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18S0 

0  V.  o.  ist  das  Wort  „Dikotyledonen'^  so  weit  als  „Pbanerogamen** 

herauszurücken. 
7  V.  o.  ebenso« 
15— .16  ▼•  0.  rechts   sollte  die  Klammer,   welche  die  Glieder  der 

„Kreide^  umfasst,  nicht  auch  über  die  „Nummuliten-Gesteine^* 

reichent 


Beitrag 


sar 


Kenntnis»  der  G-esteine, 

welche 
die  Azoren  suMimnenseteen , 


LEOiraAKD. 


DI0  Amotm  Terdieneo^  nater  den  Weit^Affikmiuhm 
Eilendeo,  gens  beeondere  von  Geologen  beeekteC  sn  Werdent 
Ibr  Anaedion  Ut  sehr  oigentkfindlek^  die  Gestellen  ihrer  Berg* 
seigen  eiek  enflelldnd  pitteredL  nnd  kühn«  In  ottkekannlen 
Zeiten  entstiegen  sämmtlieke  Inseln  dem  Meeres-Boden,  nnd  eo 
gewikrten  dieselben  fortdanernd  viele  Bewebe  von  vnlkani« 
seker  Tbätigkeit)  von  gewabsamen  nnd  fnrehtbaren  Wirkn»* 
gen  in  den  Erd-Tiefen  ibren  Sita  kakender  Miekle;  im  T.er* 
lanfe  dieses  Jakvknnderts^  so  wie  in  beiden  nonäckst  vorber* 
gekenden  fanden  nickt  aelten  Hebungen  Statt;  es  wurden  , 
neue  Eilande  gebildet,  die  theils.  noek  bestehen,  theils  wie» 
der  verschwanden«  Von  einigen  der  Azoren  veraiisst  man» 
kis  Jetst  genauere  Kenntniss  der  sie  sttsamoiensetsendeti 
Gesteine;  namentliek  gilt  dieses  von  Fiqro^,  Corvo ^  Floren 
so  wie  von  Amte  Mtmrim*  Die  mekr  oder  weniger  gekalt« 
reidien  Sekriften  von  Aschx*,  WiBsnit^,  L,  von  Biich**^| 


*  BiHorp  of  Ao  AmOH9.    Lond&ä,  181$. 

*  Mf99aipHom  of  fib  UUmd  of  8.  MlekoM.    Böümh  18S1. 
PhysOcaliscbe  Besdifeibaof  der  Caaarisdiea  Eibnde.  Beriia,  less. 

JalUBM«  isss.  ^  1 


Luiz  DB  Silva  Mouzinho  de  ÄLBuausRaiiB  e  seo  Ajadante 
Ignacio  Pitta  DB  Castro  Mbmbzbs*,  Bow^,  Gtgax*^**u.  A. 
lassen  in  dieser  Hinsicht  viel  su  vrünsclien  übrig.  Wir 
berufen  uns,  was  das  Gesagte  betrifft,  aof  den  Aussprach 
Lbopold  von  Buch's.  Weit  entfernt,  die  LOcIie,  wovon  die 
Rede,  ausfüllen  bu  wollen  oder  8U  können,  möge  naohfolgende 
Mittheilung  als  Beitrag  gelten  snr  Kenntniss  der  Azoren^ 
Gesteine.  .  :  t  i  l! 

Vom  Wunsche  beseelt,  Ober  manche  interessante  Erschei- 
nungen des  Archipels  näheren  Aufsohluss  eu  erlangen,  beson- 
ders fi|^rJnid«r>A<>siciils  Btau  >ni«gli#hät  irdlsßudigert  Bi^itae 
dortländischer  Mineral-Erseugnisse  bu  gelangen,  sendete  der 
hochseelige  König  von  Dänemark,'  Christian  VIII.,  vor  etwa 
Bwölf  Jahren  den  GiNifbn  Targas  B^iiMAU  nach  den  Afsoren. 
Mir  wurde  das  Glöck  bu  TheU  seiner  Zeit  nicht  nur  eine 
Suite  meist  interessanter  ilandf^iclK|p  von  der  Ausbeute  jener 
Reise  zu  erhalten,  sondern  sugleich  specielle  Karten  der  ver- 
schiedenen Inseln  verdanke  ich  der  Gnade  des  Monarchen. 
B«kDfiaMii(Alretidet^GebiWgsat«M  lanritai  sMi  Eliq«^te»beige- 
&lfi4  jodctth  ütiJerflegwLaiif  Angabe  de^  Feierte  besobMinkt^ 
itipi  WeBi«hhMi||iBil  ni^  «Mir  aflgsniain  «der  ech^anUeiidy  /bhnb 
Zweifel  #!•'  selche  ^tfiiOk  und  Sldle;flltehttg>  aiedäri^sdirie- 
bon  movAäHj  -Sw  tmgt  W9in  'Rauben  .  dürfte^  OtNif  Vaaua^ 
vverdfaiseUbet  seihe  AeobilohCuAgen  verfrifanllicbeuyHuoh.wtkere 
Aus&onM;  «her  die  bikgiPbraohtM  ^  «bne/  Zwsfifel  l*i  V^tk^ 
gieiillitBh  deM-Sdhen,  -welche  ^aiti-  ivet^nnt  wbnkti,.  v^ia  voll*: 
»tttaldigfeiieii  «M«  Samitolstigeh  «rtheileiiv  B^tgisn»  ieby  Wie  Iw»' 
,  grjlisaii,  «it  piet  MittbelhAig.  ]i«n:aber,  oitteh  aehmn  Ab*- 
Mfte« ,  ddrf te  lipobi  j«de  tAdsaibh t  dafUlr ' vetadi wlindei»  fl»y% 
8t>  BinavB  leh  ilichtM4änger  ide»  l^esem  lius  ^ktw^vcbeä 

\  I         ■ '       • . ..      •!  1 ;;  .'•■■'.■  '.(1  ■  I   . 


'     » 


Silailajr.ta)ieif9«nx«iiiicliei4iiii^abe.|ie8fa  Mteiadim  Wertses^idardi 
vMiaMig^,4iif|U3^  yinneiirt,.  konnte,  leiiler  i^iclit  vergli€]icf9..we0^e;i«)  . 

Obeemapone»  sokre  m  Ilha  de  8.  Atiguely  reeolhidas  peila  Cammisiao 
a'  me^tna  llka  em  Agotio  de  i826.    LUboay  182$, 
*^  DeseripiioH  of  ihe  Aaores*    London^  1834, 
^"^  yerhaif^liuig   der  Scbweis^mchc;^  P^atur-forschendea  GeaeUsobaft. 


8 

M^  Bm^mkim^ett  Torptl^^fen^  n  dMieH  eliw  gtnnu^  Dkirölistcht 
jetitfr  dah»  Anlais  gtA. 

in  fler  ReehtsehrtlMiuf  ?oii  Oh»-  und  Bei^NnAen  folgte 
Ml  4^m  üurteiij  d«reii  dben  j|na4ai»li^  Woi4eii)  od^,  wo  «okhä 
nicht  dflniuf  so  finden  waren,  den  Etiqnetten. 

'  Die-  Heise  «W  Qrwfen  VahoXS  «rstreebte  'sfeh  aneh  auf 
MImdmrm  and  Püri0  Sant&j  ee  wie  auf  ^dieCteSfüM;  vielleicht 
Cdde-iefi  mich  epMer  VeranhBit,  ttaiiehe'der  «fM  rfieeeti  BHaif» 
deir  evhattenen  HMidstflelie^elieiifidle  nfibeie  ttto  beepMeb^n;    • 


Vor  uns  liegt  die  Itthegraphirte  ^Cartß  militar  e  iopO'" 
TiyirograpUca  da  lUa  de  S.  Miguel.  Levantada  em  1822  e 
desehkada  em  1824.  PelQ  tßnente  Coronel  JBngro,  Jozfi  Carlos 
DU  FiGuKitEDO.  Eibe  sehr  schöbe  Karte  der  Insel  machte 
Consnl  RsAD  jbu  London  im  Jähre  1800  bekannt*. 

Von   dem   so   merkwördigen   Eilande    mit    seinen  vielen   ^ 
Kegel-Bergen/  mit   den    Kratern  erloschener  Valkane,    enm 
Thell  von  Oberraschender  örSsse,   ist  die  Aasbeöte,   welche 
nns  en'Theil .  WDcde,  leider!  nicht  besonders  sahireich :  allein 
es  sind  die  Stücke  meist  von  eigenthümlichem  Interessö. 

1*  L^va,  manchen  Anamesiten  vergleichbar,  'was  ihre 
Hasse- Beschatfenbelt  angeht.  Sie  trügt  '  in'  auffallendster 
Weise  .iMerkmale  des  Geflossenseyns;  sfimmtli^he  ßlasenräume 
sind y.  nach  einer  und  der  njimlichen  Richtung,  In  die  Linge 
gesogen.  Einige  dieser  Weitungen  seigen  sich  auf  Ihren 
Wänden  hin  und  wieder'  mit  mikroskopischen  Krystatlen  be^ 
setst,  über  welche  keiii  bestimmtes  ITrtheil  sa  fffflen  Ist;  mög- 
lich ,  dass  solche  Irgend'  einer  seblithischen  Substanz  ange- 
hören ^*.    Ao^  der  Nähe  des  Hafens  von  Vitta  Fronca. 


>     ■    .    .      .     •    i 


,r 


*  Hie  vsrtfiiifts  'Sdlsliansg  ^eraeV^qii»  weMie'  ^fb.  i|i.  ifi^y  pieinen 
«,psf«]%es  FsrlessliKea  «lier  |9eel<VBie*<.  Veig^Vven  ^yplksn:AilA»<V  findet 
verdanke  leb  def  liebeQSWjDrdjg^sn  Crefalligkeit  des  üerro  von  BiijCM. 

^^  ÜDsere  Leser  werden  pich  besdie.ideiii  dass  von  chemischen  Analy* 
seo,  um  diesen  irad  jenen  Zwei fäaufcükliiren,  nicht  dSe'Rede  seytf  konnte. 
Sellmt  nn  Ldthytfhr-  rnid  anderen. 'f'ersiclM»  mm  üelfeiterial^liiage  amk^ 

.    .    .•  \ 

1* 


grösseren  Blnsenrättinen ;  hin  ond  wieder  Oiifin-KSimer. 
Gegend  nni  die  Ciäaäe  ie  P&ntB  JOeigoäu.  (Mehre  Muster- 
Stifelie  aeigen  sieh  dnrohaas  tob  der.  näplielieii  Beeeh#ffe»» 
heit.) 

S.  I  Tropfstein  -  artige  sehleekige  Lava,  der  Masse 
4.  I  naeh  täaschend  äbalieh  Jener  v^m  Eilande  M^urtmi 
aelbst  die  OUvin  - Pnal^te  werden  .nicht  veimiset;  alier,  %fae 
die  Etnaeioheiten  der  StalahtittGebilde  betrifft,  ebenso  sehr 
davon  verschieden,  wie  von  den  Lava-Tropfsteinen,  welche 
die  Grotten  aofsoweisen  hallen,  vom  Stroae  umschlossen,  den 
der  Ätna  i669  ergoss.  Von  sämmtlicben  erwähnten  Erxesg- 
nissen  sind  uns  die  aosgewähltesten  Mnster-Stiicke  cur  Ver- 
gleichung  geboten.  Die  Stalaktiten  aus  SieilieH  y  desgleichen 
Jene  von  Bourbon  erscheinen  auf  ihrer  Oberfläche  gla^,  die 
von  der  Ponta  Delgada  aber,  su  vielen  neben  einander  gereiht 
—  eines  der  Exemplare*  ist  von  ansehnlicher  Grösse  — 
sind  gleichsam  wieder  mit  Lava-Gewinden  umgeben,  un»- 
rankt,  und  erlangen  dadurch  ein  gana  eigenthttmliches  Au»- 
sehen. 

5.  Traehyt,  aus  der  Nähe  des  Thaies  Aw  JPurfUtf. 

6.  Obsidian,  ebendaher. 

7.  I   Lava  in  der  Nachbarschaft  der  heissen  Quellen  im 

8.  )  Thale,  richtiger  im  Krater  j^Alag^a  das  Fkmas^ 
aufgenommen.  Die,  hier  aus  jeder  Spalte  dringendep.  Dämpfe 
aersetaen  das  Gestein  and  wandeln  solches  in  ähnlicher  Weise 
um,  wie  Diess  in  der  Solfoiara  bei  Neapel  der  FalL  Einea 
der  Stücke  hat  ein  vollkommen  Kreide-artiges  Aussehen  erlangt. 

9.  D'ergleichen  mit  einem  Ubersuge  von  krystallinischem 
Schwefel.    Ebendaher. 

10.  y,Bai$  carbotdiij  iur  h  ekemm  aus  Fumae^  besagt 
die  Etiquette;  bituminösem  Heise  ähnlich. 

11.  ^  Lava,  sehr  innig  gemengt,  aschgrau,] Per/  ia  i#e- 

12.  )  nur  hin  und  wieder  zeigen  sieh  alsjüm-e  RiMru 
Einschlüsse  sehr  kleine  Feldspath-Krystalle.       \gran4e. 

la.  Dergleichen  mit  vielen  in  die  Länge  gesogenen  Bla- 
sen-Räumen, eadiäit  ausser  Feldipath-  auch  Augit-Theilebea. 
Ribmra  granie. 


14.  Gnieliebsdiwsrse )  tehlaekig«  La?«,  besanders  reich 
mn  Angit«     CapelUw. 

15.  S«h lacke,  aelir  variiidei%  gelbtieb  «nd  HSthKcb  ge* 
fftrb«.    Sierra  gitrim. 

\%.  Trachye,  fiberrridi  an  glaslgeiii  Peldapa th.  Cateffm 
4m§  F^eirü$.  (Naeb  der  EfSqmtte  das  Oromf^Oeateiii  von  8t 
MUhmel) 

17.  Versöblactkte  Lava,  BatalMrtfig,  viele  Olivin<-Köi^ 
aar  einaebileaseml,  die  in  ähnlieber  Welae  nrngetwandelt  eind, 
wie  jene  auf  der  Insel  Bomrb&n  *.  Ohne  Angabe  des  Fand*Orlea. 

la  Granit.  Die  niAere  Angabe  der  Fond^Stütte  fehlt. 
ObM  Zweifel  von  Blöetten  abgesehlagen,  die  Sohiffa  ab  Bal- 
last mitbrachten. 

Terceira. 

Ligen  MnsterstOoke  vor  vom  iVea  da  Bagadaa^  deai  Mit- 
telpttAkte  des  Eilandes,  gegen  welchen  die  übrigen  Berge  der 
Insel  emporsteigen,  so  würden  wir  mit  deren  Anfsfihlang 
begiiinen ;  allein  aof  Jenen  Pik  scheint  Qraf  Vkwaks  nicht  ge- 
kemmen  na  seyn ,  sondern  sich  im  Allgemeinen  niehr  anf  ißn 
Besweh  der  KUsten-Gegendcn  bescbrSnkt  haben. 

Aus  der  Gegend  um  die  Stadt  Angra  finden  sieh: 

1.  Sohwaragrane,  sehr  feinkörnige  Lava  mit  sparsamen 
Oilvin-Einschlttssen.     Unmittelbar  vor  der  Stadt. 

1.  Dergleichen,  In  ihren,  in  die  Länge  gecogenen,  Bla« 
sanrSnmen ,  unverkennbare  Merkmale  des  Oeflossenaeyns  trin 
gead.  Die.Etii|iietlie  lautet:  Ar€9  du  Valde  Uakar^i  pris  jUtgra. 

3«  Dergleichen  überreich  an  ansgiQseiehnet  schttnen  Oll<- 
viii^Kdmern,  sem  Theil  von  ansehnlicher  Grösse.  Anch  sehr 
viele  Aogite  sind  vorhanden,  aufFallend  i|nd  von  besonders 
lebhefltem  Gliince.    Reea  dß  Fanat,  unfern  Angra. 

\  Liehtgrane    und    grao-l  Von   den  Angra  baberr- 
I  Uebweisse  Trachyte;j  achenden  Höhen. 

^*     >  die    feldspathigen    Eln-i    Vom  CaUeUß  da«  Mein-^ 
'    i  schifisse    wenig    ausge- >   ike#    in    der    Nfthe    der 
j  seichnet.  i   Stadt« 


Bssalt»Gskü4c.  II.  Abthl,  S.  17« 


8.  Ob»iAlatt,.l|iii  tt*4  vlritd^r  Uente  FdJUpAth^rfceile. 
Ebendaher. 

Wir  f#lge«  i».iMMr9r.Aiif««b)iH||[  der  SiktKlaM  la  virest- 
lieber  und  sodann  weiter  in  östlieber  Riditmug)  'b^  naeh-» 
«tebefideirf  ]N(iiitet|*Sia«lMi^:  ¥«rwüdmd» 

.       .9.   Dunkel  bramtliob^ebwarae,,  ttb#ratis  Mohto»  Bims'* 
Stein-artige  Lava,    Von  St  Maikeoi. 

..iQ.  .CItaalitfbschwarBdy  JBa8al't»llhnJi4^b»  InAva;   die 
ifieht  gitaeam  Alaeanrätlne  itaiC  ElecoMkbr.  aMgdÜaldel..   Ab 

lU  IkMialbi  -fi^ataiki»  «bemichar^  nber  van  *  dei^  Höbe 
ehMoAmiail'  luKl  durah' EimvirfaMig  der  AtaioephMBdn  aalir 
gebleielit. 

12.  Dnnkel  rothbranne,  sehr  bissige  and  aofgebifihte 
Bim^stein-ähnliehe  Lava.  Vom  fitigel  Bagacina  in  der  Nabe 
vtdtf  St*  'ßdftb&hBk 

IS.  Bitiattifeobe  Lara  nrtl  fa<^oh«rt  sparsaaien  Uelneit 
F^spftth^EiiisifthlOsiM.  'BäUmm  ikhnink&. 

14.  D^hnotien  ttelbt  Anasiesituartig.  Zwteoben  BtmimkO 
und  AhartBi 

15.  Lava,  Atfr4in  6nind«'Masse  sehr:ati  Ph0nollth  ari»> 
nert,  htn  und  ttieder  kleine  Feldspath-Kryataile'  andMAtend. 
ElHmdafaf»r. 

16.  Sohlaokige  Lamnitt  vielen,  thells  grasseh ,  Bla<» 
seii4lflaneki,  äderen  Wkiid#  v«ii  dannem  krystalllnisoham  Über- 
Mg  bed^kt  ersakeinen^  w«lah«r  wohl  Magnaceisan  sayn  divflr«»» 
Ift  d^  OmtiMidiassa  liegeiv  aiihlreiebe  Faldspath-Krystalle)  itiaial 
9ladet-0e«bite#ii   BbMdttbai*.' 

lY.  Wie  Mro.  IS,  aber  a«S'  der  Gegend  BWiseliiMi''ltii"< 
MMb  and  täiknw. 

18.  Lieblgraua  Lava-,  die •  Grtirtd^lllassa  PhonoMth-^aiUgi 
ffadel^M^lge  FdÜspatli-Krystalle  liegen  tn  llie*ige  ^"rln* 
Seheint,  mi^  tiifdamm  Mu^ter-StfickeiV  io  «rthall«n>  gana  frei 
vM  Bla««ti-Riftnatei^.  AUar^s^ 

l^Beh^aiteg^aeLava,  sehr  btairig,  ab«h*eleh  anJ'eld- 
spath-Theilen.     Zwi^hen  Altares  und  BiS€^&S. 

SO.  Dergleichen,  enthalt,  neben  spftrllchen  Feldspath-Ein- 
Schlüssen,  auch  Olivin-Kürnelr.  Vom  Lava^Strom  bei  BÜcäUos. 


tl»  Lärn,  sehr  a^süCäi,  '  niir  (Me  MleiiHMi'IVlApMlA- 
Theile    blieben   iMäc4i    tM4iM«««i.     Zwfooheii'  (^str^  'AArafVit» 

iifMl  Villa  nmfo.  Sw.- .-.  t    .<  <. 

at.  Ein  ttbarati« . :  {«tferoManM  < .  HmulfttOdU  «  «beb  t  •  kiefb 
BiBSstein,  wie  die  EU|q^tta,^#<MrKt«/^<MlfnVP^  ^e.^ 

dian-artige  I^f^r^t.  f^S^^^HF^  J^P^  A^.A^^k\!^'Oiu- 
•chcjigen  Drnche  ,  fon  .  lebhafte  stein  Qlasglans^ .  ({ai8(;blioABt 
Blasen-Rfiuoie*  in  Ilienge^  und  in  di^sfti^  sißht  imin  fadenförp^lge 
Gebilde,  oft  gewunden,  gedreht  und  «eltsam  verschlun- 
gen. Es  bestehen  diese  Ffiden  ans  der  nämlichen  Snbstana 
wie  die  6rnnd-Ms««9V  mA  in  ietpitr  aeigen  sieh,  dicht  an 
einandergedrftngt ,  Theil^  glasigen  Feldspathes.  Zwilchen 
Villa  novq  gnd  jLagei.  .      ' 

^3.  Braonrothe  schlael^ige  La v a;,  Jfor^j^^^  4o^)|l(|qh^ft^ 
bbsig  nnd  Tau-formig  f[evf nnd^,  d|e  Äu^n^^ph^  ^(^  ^f ^H* 
gen  flervorrJigfingen.  (In  der  .^t^v^^tf  $a|^en<  ^ir^  ,i|||i^hV JifV 
ten  Erscheinqngeii  der  A^rt\  auch  dje  ^ijjf(?/ .  bat  ^bvll^j)^;! 
anfsaweisen.)  Puö  d$  Afortin^  Simoneo.  < 

94,  9Jiii38tei|i.    SSiifM^«!!  f^€ß  9^]^  Vifk  MP^-it  ni 
M.    Tradkyt,    ndcji    an   jglaflige«    F^djsfiadiu  ,Ph|^ 
ausser  Angra  die  einzige  Landungs-Stelle,   so  steil,. fa^l  onir 
asgänglieh  sind  di«  KiMen;  A  .u 

3i.  Lava,  der  gew^Mmllelien  VesavischM   sehr^* Abtfiilch^.   - 
„Pointe  de  Braj^.^      -     ►••--  •   •   '■■  '"•■'•  »  ' 

W!r  fbgen  noijh  einige  Bönierkutigen  bei  tibeyiEt^ebplart, 
von  denen  die  angcgebeiiön  Fundorte  auf  unserer  Kkirte 'vei*- 
Misst  werden.         .     '  .    /.'.v    •  .  .-•.••'.' 

97,    1  1 .    - 

'    JObsidian.     Outeirö  do  Venfo.  .    . 

38.    I  ...../..' 

't9.  Trachyt  in  kehr  zersetztem  Zustandä. 'Onti^rhall»  des 
^eü  d9S  Louros.  BelcanntK^h  bat  JT^fc^il  besonderes  inter*- 
essante'  Thatsaohen  äofzuweisen ,  den  Eiitflüss  dai^thoehd! 
%<relchen  freisse,  den  Erd-Tiefen'  ohne  Unterlass' entstetgendel 
Dfinipfe  auf  Trachyt  anshben.  Die  Grund-Masse  wTril  erdfg, 
naehand  nach  verschwinden  die  Feld6path-'Rry9(alle,^undend- 
Heh  wiH-  das  6aa«e  zur  licMe-gefKrbtefi  cden^^sMn^'tb^gim 
Masse,  deren  sidi  Eingebornezüm  A^istreichen  ihfer  WdiAifrt^ 
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gra   Mfeaen*    DnMr  ÜMasttak  dtrft«  fihjilirimi  Vtftlilll- 
nbsen.di«  erlittene  Umwandeliuig  v^enken. 

30,  Sohlackige  LaF«,  greolieb-sehwars,  Mt  wenlgea 
Aagit-EiotehlfiMen,  Vem  Pleteea  oberhalb  dea/Vce  i04L$wr9$. 

%\n  Dergteiehen  von  Faule  Je  Teile. 

32.  Traehjt,  von  der  RSbeira  de  feefe, 

3S»  Rothbraane  blasige  Lava  mit  vielen  Feldspath-Kry«> 
stallen.    Vom  Pifio  de  MierellcQ. 

8U  Oeerge  oder  8m  Jerge. 

1.  Lava,  ergossen  beim  Ausbrnehe  von  15S0,  mithin 
einhnndertdreissig  Jahre  naeh  Eiitdecliang  des  Eilandes,  in 
sofern  die  bekannten  Angaben  Glauben  verdienen»  Am  Pico 
de  Valdeiro  sind  Thelle  des  Stromes  noeh  su  erkennen«  Die 
Lava  selgt  sieh,  nach  vorliegenden,  anf  einer  Seite  gans  ver- 
sohlackten  und  offenbar  von  oberen  Strom*Theilen  herrühren- 
den Stocken  an  schliessen,  mehr  porös,  als  blasig,  enthAlt 
In  der  dnnkel-schwaraen  Masse  Feldspath-BlMttehen  und  Brnch- 
attteke,  auch,  Jedoeh  nnr  sparsam,  Aogit  nnd  hin  and  wie« 
der  OUvin. 

2.  Lava  von  der  Höhe  bei  RoMBeSj  am  westliehen  Insel* 
Endeu  Die  sehr  blasige,  mehr  aam  -Grauen  sich  neigende, 
Grand-Masse  ist  überreich  an  grösseren  nnd  kleineren  Partie'n 
meist  überaus  glasigen  Feldspathes,  Zn  den  selteneren  Ein- 
achlflssen  gehören  Augit-  und  Olivin-Kürner» 

3.  Dergleichen  vom  Wege  swisehen  RaM0S  nnd  der 
Stadt  das  Velloi.  Die  Feldspath*Theilo  ebenfall«  besondere 
etark  verglast* 

4.  Lava,  an  der  Bncht  von  filarro  gr&ndey  anfem  der 
Stadt  du$  VeUm*  Säulen-förmlg  abgesonderte  Massen  ao*- 
machend,  Oraa,  die  Feldspath-Einsohlüsse  mitunter  von  Na- 
del-Gestalt, eckige  Olivin-Körner  nicht  selten  y  auch  Aogit» 
Stücke  mit  angelaufenen  metallischen  Farben, 

S«,  Ein  pqetiarbiges,  sehr  £isea?reiehea  Gestein,  v«k 
ae  geringem  Zqsammenhalt  ^  dass  es  awisehen  den  Fingeiw 
MrreibKob    ist     Ohne   Zweifel  Ergebniss    einer  in    hohem 


Gwmim  aevMM»a  «ad  nmg&WMMtm  L*Mk  Ftedet  sieh  mn 
Amt  Bmht  mm  JlMWi  gtmmiek' 

6.  Ähntiehe  L«t«,  Wie  Man  eoMi«  oberheUr  der  Vilim 
dm$  TeOmi  trifft 

7.  \  Lara  ans  der  Gegend  der  Stadt  Orxmünm^  tbeils 

8.  \  von'  der-  ftnrehtlNiren   Katastreplie    im   Mai   1808 
•.     f  herrfifarend.     Feldepath  •  and   andere  fiiiieehtaiee 

wie  bei  den  Torerwähnten  Feaer-^bUden,  nur  «rteheinen  sie 
in  4er  aehwXraitoh^graQen  Gronddiaeae  mehr  glekhmXsalg 
vertbeilt. 

16«  Ältere  Lava,  ebendaheir.  Sie  wnrde  von  der  tteoer 
überetrSnit. 

11.  Lara  roni  Bieo  da  /ej^a  nnfesn  OrMdtMl .i#* hohcni 
finde  sereetst,  roth  geftrbt,  die  fiinseUilaae .  niobt  mehr 
JkeantliDh. 

1%.  j  Lara  ron  der  Küste  bei  der   FUb  da  OM$tm. 
18.  )  Feldspath*Theiiehen  «ehr  klein,  mitnnter  nur  dorcAi 
die  Ijonpe  deutlieher  werdend. 

14.  I  Dergleichen  ans   der  Ktthe  von  iVsrIe  gttmie,   be* 

15.  i  sonders  reloh  an  Feldspsth-Theilen. 

18.  Dergleiehen  von  ansgeaeiehneter  Frische,  mit  vielen 
Baa  Theil  grossen  BIssen-Rflnmen.  Ausser  den  feldspathigen 
Einsehlassen  entfallt  die  Masse  anch  bant  angelaoffene  Äogit- 
moA  Olivin-Kömer.  Vom  fiehttnge  der  Amte  4o  Topo  im 
A«geaieht  der  Stadt  gleielien  Namens. 

17.  Sehr  blasige  nnd  auffallend  lelehte  Lava,  ohne  Ein* 
eehiasse  irgend  einer  Art,  vom  Gipfel'  der  Pmnta  do  Top: 
(Die  Etiqoette  spricht  von  »Bimsstelif^»  offeiibar  ein  Missver- 
stftndniss;  weit  eher  }X^%%m  sich  das  Gebilde  gewissen  Man- 
delsteinen basaltischer  Gebiete  näher  bringen,  so  namentlich 
jenen  des  9Fefe/!i-Gebirges.^ 

Wir  befolgten  in  unserer  AufsXhIong  vorliegender  Hand- 
stlleko  — >  wie  Diess  eiiie  Vergleiehnng  der  Karte  von  St. 
Oemrge  ergiebt  —  die  Richtung  aus  Westen  nach  Osten, 
VOM  der  Piaife  dls  B^naei  nur  Pmmtm  io  Tope ,  den  beiden 
kleinen  Inseln ,  *  welehii  als  End*Plinkte  Jener  Berg-Reibe  n« 
botracbten,   die   unser  EUand  der  LCnge  naoh   diirehsueht« 
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sich    volkaitisohe  Phinomene  vomMigsviFelse  hea^lNFfiiikftfii'  and 


•  » 


Okr  ImiMlschMfikliclM  KaiM  dir  knel,  ArelAbt  antrage- 
fcowMa,  llkmtj  wai  Orto<-  ttii4  BlBrg*IUigiillMi^  heiriffr)  gar 
Mnaahif  se  wfinacJMMl  fibsigi    •    (  . 

.  '  Iv  T V« c ky ti  Gimifhiiaiae  * liatttgitMi;  loh  iltfa^bei»  ÜegM 
weitse  lebhaft  gUnsende  Feldspath-Krystalle  ond  BUtMoh^n 
In  Mutige;  «ni^M  tpa^a«!«  ^niiehlVMe*  glaob^if  WHr  aof 
Aogit  bestehen  so  dfirfen.  Aaa  dem  Innern  der  CbIdWiw 
ijCnUkm^  Krater),  weMle,  ^ie  bekannt^  ittf  det»  beienders 
groffsat^igen  gehlM. 

2«  Dergleichen,  donliler  grau  gefärbt,  die  Piildipath* 
TbnUe  nodi  bftdfigtv^  iier  eneUiiwik  daeht  m  dinnndf r  ge- 
4rängt.  .Von  dan  .obesn  JUge«  des  StroaMM^  w#lelieii  die 
CSsM^a  ergossen.  .>  .•  \ 

a.  LiehtfB«ye  „  ji^hr ,  bbisig^  p  Tjrpcl^Mrtffp .  h  4  v  •.  Ca- 
$teUo  hraneo  an.  der  S^d^Kfl«!»»  *  „.  .;  '..-i  >. 

4.  Lichlbranne  Lava,  btf^^hjs^  ^wM^fiig«»  qilt.  sa^losen 
gltfnsbnden  (i^eldspatb.*!)  Pnnkteff.    Eb^if^er»     ..     i 

5.  Seblaeliig'e'Lav«,  sdiw»n^:jirbde  naiait  aehrUeloiB 
Uasige  Aftamie  Hitt^cbUessend,  die  grössere»  arft  filaenoblMr 
ausgekleidet.      Olivin-Klimer    saigM  .iflelt;.  Irin-riind    Uvi^d*. 

.  .0.  AufU -Jllftr)F«4iilla  ¥OQ  iier  bekioMfeei«  iGa«k*tt^ 
thoUs  Jbae,  tbaile  mit  Mab  anitsender  Iiiiv«n«01asee.  EbeHr 
duner«    - 

7«  SckwSfaUehrgrMe,  s^ir  lefaik^rridge  J^ai^a«  Abhang 
gegen  Praja*  (Ob  von  dem  beHlbmtett  Anabru^h^  Jm  Jabre 
]67Sf> 

&'  Dergkiohen,  aoUaekiSg,  reieh  .an  «UligM»  Caldapudi» 
JA  OMvih  and  Aagit    i^ss  de«  ftarga«  (Wiiad«.    > 

9.  LiehtgrMe  Lav^a,  traehytisidl ,  ^t'klcMi^  FehUpuib- 
Kryatallen  und  die  ganae  M asae  wie  dm^illet  «dt  *  vratesen, 
jfldMende«,  mikM^kopischen  Punkoen.    Atl  dlv^  CMivir; 
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10.  DwogleiclMb,  v<w  «MipldolarilSMlMn  AlM^en/  Un- 
f«r»  Ckueali»i  .      ■   .f. 

fftbrt  zugleich  Oliyin.     B#rg  lKmk0^. 

IS.  Daqliel-aehwnnbo  I^avn,  ^olflickig.,  gehr  «lieqveich, 
Felih|iath-  »owi«  Qlifülii-»Tb«Ue  iar!M#Bga-.wiii4bife8s«i»d..  (kh 
heea  io  fu§eo. 


\ 


>  \' '. .' 


ISk  In  hohen  Grade  «ereeUltef;  p^sl^^n^   erdfg^  eevreib- 

Bch,   enthfiU  kleine  Sttt^e  f^ilohwefii^f«  Ha|bopi||lf^  ßf^gf^vA 
von  Lm  Horta, 

■    '     .       i       : 

14.    YuIkfinJfcher.  Taff,  amtchliesst  einseliie  Lava- 

'         *  i'.'^'  ''1' 

Brockchen.     Vom  Berge  ßmia^  oatwfirts  8t.  Catalina» 


Pico. 

« 
•  •  • 

Von  diesem  Eilande  ^  b^Ohait^  wegen  aelnee  gti>aeen,  e# 
^enthOnlicIi  gestifteten  Kegel-Berges*)  der  nit jler  Insel 
gleichen  Nnoien  tragt,  ifaaden  sich  folgende  MnstefStllck«  djp.r, 
Sandang  beigefilgt. 

1.  Lava  ans  dem  Kraler . oberhalb  des  sogenannten 
iMckerhutes  (Pit0n\  Sehr  porös  and  bissig ,  die  Ri(unie  so 
gedrängt,    dass  die  an  sehr  kleinen 'F'eldspsui-Theilc))en  über- 

rnndmasse  oft  hur  dünne  Scheidewände  sewischen 

den    grösseren    and   kleineren   Aöhldngen    bildet.     Hin   nnd 
wieder  seigen  sieh  Körnchen  bnnt  angelanfenen  Olivinsi 

2«  Dergleichen ,  ungenlein  leiclit,  fyst  Wie  BimsAtelil,  aiff 
der  Oberfläche  mit  ddnkei  grünllch-braonem^  glänzendem  gla- 
stgem  ScHmefa  bedeckt/    Vom  PSe^  aUi.  "'     '    '    "*• 

3.  Lava  mit  sehr  vielen  Olivin-fiinschtttssen.  Vom  Mee* 
res*Dfer  der  Villa  da  Harta  auf  der  Knsel  tagal  gegenüber. ' 

4.  Höchst  feinkörnige,  fast  dichte  Lava,  gran^  enthälf 
grössere  Ängii-Theile  in  Menge. 


^  «as  JiftWUpi%  4«a  wAifSHigea  M»  M  saf.XM..i;j:XXXIV 
de«  Allssses  xu.  sskcs.,  welcher  mepe  i,popnlare  VerlesaQ^eo  fih^  GsO) 
lojpe''  brgleiteii  Herr  voii  Boch  liesu  das  schöne  Bild  nach  einer  2«etch- 
nuDg  des  AdniiraU  Sastorius  ausfilbreo,  und  seiner  Gute  verdanlLe  icli 
einen  Abdrnelc« 
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5.  Derglilehen,  9$kr  HeinUttlg  und  «ile  givtte  Grund- 
Matte  mit  mikroskoplsehen  binnen  Pdnktehen  wie  dorehsüet. 

Beiden  JetEten  Biempleren  liegen 'Etiqoetle  bei,  welche 
als  Fuivlort  angeben:  ,^£aef  dfe  Piee.^ 

§•  Dergleichen ,  viele ,  krentzwelse  durcheinander  ge- 
n^aebaene  Kadel-Amiige  Fbldapath-Krystalle  umscbliessend. 
Terra  de  pao. 

7.  Äbnitclie  Lara  aiit  theils  bunt,  thelU  goldgelb  ange* 
knfenen  Olivin-Kfirnchen.  Von  St*  Michael  Laveire  am  Ober- 
gang über  die  Serra. 

8.  Lava,  sunfichst  mit  Nro,  6  vergleichbar.  Vom  weat- 
liehen  Gehänge  des  grossen  Kegel-Berges  gegen  das  Meer  hin* 

9.  An  Olivin-Einschlfissen ,  die  in  ihren  Umrissen  Spu- 
ren regelrechter  Gestaltung  erkennen  lassen,  überreiche  Lava. 
Von  der  Höhe  des  Vorgebirges  Lagern. 

10.  Wacke-ffhnliche  dichte  Lava  mit Augit-Theilen.  Rand 
der  Cälieira  gegen  Westen  hin« 

€fraeie$a^ 

1.  Lava 9  die  dichte,  Wacke-artlge,  braun*rothe  Gruifd« 
messe,  oberflfiohlich  sehr  versetzt,  enthiiit,  ausser  Feldspath- 
und  Augit-Einschlüssen ,  sparsame  B|ä(tjchen  goldgelben  Glim- 
mers.    Aus  der  Nähe  des  Gipfels  bei  SL  Cruz. 

2.  Dergleichen,  grau,  sehr  porös  und  blasig,  reich  an 
Ollvin-Theilen.     Vom  Gehänge  des  Berges  bei  St.  Crusu 

3.  Dergleichen,  grauliebschwars,  umschli^sst  Feldspatb- 
Leisten  und  Olivin*Körnchen.  Vom  Wege  nach  Puntal  unfera 
des  sogenannten  „neuen  Uauses.^^ 

4.  Lava,  lichtgrau,  feinkörnig,  enthält  viele  Feldspath- 
Flecken  und  Punkte.     Von  der  Sierra  darmida. 

5.  Dergleichen.  Vom  Wege  swischen  Prqja  und  der 
Cälieira. 

6.  Lava  mit  grösseren  Blasen*Käumen,  deren  Wände  einen 
Fimisii-ähnlichen  Überzug  haben.  Die  Grund-Masse  sehr  reich 

^an  Einschlössen  glasigen  Feldspathes.    Von  den  Wänden  der 
Caideira. 


n 

7.  8«hr  frin  pordM  Lpvm  mit  kUinw  Fel4fpaA*Tl»eU- 
dien  ond  grdMem  Olivin-Partien.    Ebendaher, 

8.  Pbonolith  (die  Etiqmtte  bexeiobnet  dee  ^itttek  als 
j^Sehiefer«).  Von  Puntal.  (Nlihere  Angeben  aber  lUe  Ver- 
hlltnisee  des  Vorkommene  fehlen.) 

Corvo. 

1«  HöebeC  feinkörnige,  sebeinbar  dichte  Lava,  granlicli- 
sehwars,  gewissen  Basalten  nicht  unähnlich.  Vom  Eingang» 
Bsoi  Hafen. 

%  Schwfirsllch^graoe  Lava,  sehr  porös,  mit  sahireichen 
böebst  kleinen  Einschlttssen ,  die  Feldspsth*TheiIcben  seyn 
därftf  n.     Vom  erhabensten  Rande  der  CMeira. 

3.  Dergleichen}   kleinhiasig,    die  Beimengungen  finsserst 
spIrBeh.     Aus  der  Tiefe  der  Caldeira. 

4.  Liehte-grane  Lava,  gens  erfüllt  von  wenig  deutlichen 
Augit-Krystallen»  welche  so  gedrängt  ifi  der  Grond*Masse  lie* 
gen^  dass  dieselben  einander  oft  berühren.  Bruchstücke  eines 
Blockes,  der  ?on  den  Wänden  an  der  Nord*Seite  der  Caldeira 
herabgestfirsi  war. 

Flore$. 

So  cabireich  die  Folgen*Reiheder  Moster-Stüoke  ?on  diesen 
Eilande,  können  wir  nur  bei  einer  verhältnissmässig  geringen 
Menge  ▼erwcilen;  Tide  sind  eu  wenig  bezeichnend,  sn  un- 
bedeutend, als  dass  sich  etwas  Bestimmtes  darüber  sagen  liesse. 

Unter  neun  Exemplaren  von  Santa  Cruz  und  aus  der 
Dmgegend  erwähnen  wir  folgender: 

1.  Pbonolith-ähnliohes  Gestein  aus  der  Nähe  des 
Hafens. 

2.  Dergleichen  mit  in  Ihren  timnssen  siemlich  deutlichen, 
Foldspatb-Krjstallen.     Villa  LauriofW  unfern  SSfa.  Cruz. 

5.  }  Trass-artige  Gebilde,  Bruchstückesersetster 

4.  I  Felsarten  umschliessend.     Bei  Sta.  Cruz. 

5.  Eisen-reiches  Tuff-ähnliches  Gestein«  Aus  der 
Habe  des  Hafens. 

0.  Schlackige  Lava.  Nimmt  Ihre  Stelle  awlscben 
Lagen  des  vorerwähnten  Tuffes  eln^ 


13.  I   K 

14.  1    üi 


«i 

^M  BAftii(t  otid  'l^atAlt-'artfger  Lara  'sini)  an- 
ter andern  eu  beatbtM; 

"T;  Basal It  mit  ansgeürdebneC  aeböneo  Qllfhi«^BÜntchla8- 
wut.    Vtin*  d^  Cdiriru  ftmiu. ' 

8.  Dergleichen.    RiMrm  i$  MMifo. 

9.  Dasielbe  Gestein  mit  mehr  ond  weniger  groMen  Bla* 
sen-IUamen.  Ffihrt  aasser  Olivin  auch  glaaigen  Ff Idspath. 
Die  lEtiqaette  b'eseiehnef:  Jte  lang' du  ctemin  aus  Cedros^  aU 
Vun^stStte. 

10.  SchlaokigerBasalt,  entbfilt  nqr  Feldspath-Thelf  e. 
Von  Baixio  do  Porto  de  Lageni. 

lt.  Dergleichen  mit  aufTallend  In  die  Lftnge  gCEOgenen 
Blasen-Räumen.     Lomöaja.. 

12.  Fetsart   sanMchst  dem  »Rheinischen  Mahlstein^   ver- 
gleichbar.    Ans  der  Caldeira  funda  de  fjijeno. 
Ausserdem  verdienen  "Erwllhnang:  '        '  ' 

aik-Tdff,  öder  diesem  ühnliehe "Gebilde  neuen 
Ursprungs.'    Ton  Pojo   de  Moteno   and   von  Fix- 
gamunoi 

15.  Lava,  reich  an  Feldspath-,  Aogit-  ntod  CHivin-TheS- 
len.     Hat  ihren  Sita  über  4«^  Kalk  von  Fagamuno. 

16.  Thon;  Ribei^o  de  Mfljo*  Den  vulksolschen  Fr- 
Eeugnisficn  von  Tlores  steht  bekanntlich '  die  Eigenschaft  lea^ 
sich  besonders  leicht  zu  eersetzen:  s.elbst'Sclilacken  sieht 
man  durch  und  durch'  su  thooigeri  Massen  umgewandelt. 

,  17.  Trachyt,?  lebhaft  glänzende,  lichte  graulich-iyeisse 
Grundmasse,  kleine  braunlidbe  nod  grünlich-schwarze  P'unktß 
enthaltend,  und  ausserdem  In  ftren  Umrissen  sehr  deutliche 
Feidspath-Krystalle«  Die  Etiquette  heschräniit  sich  auf  An- 
gabe -des  Fandorts :  CanteUa  do  Barro  francQ. 
*•■'■'•  •  ... 

ISfmta  Maria. 

Von  diesem  £^land0,  über  dessen  geologisithe.  Beschaffen* 
i^ejt  bis  jetzt  wea^g  Genügendes  bekapni  geworden^  liegen 
folgende  Muster-otficke  vor. 

1.  IiavA,;^ie  ROthbrauiie,  an  grüssern  .'and  kleinem  bla- 
sigen Räumen  sehr  reiche  Grund-Masse  ist  zersetzt  und  zum 
Theil  in  eine   Eisenocker-artige'  Substanz  umgewandelt!    Sie 


IS 

aliMi^  walobe  'mit  .vo«  imimb».  ^r.  jImim  wm  '.'9tAäm  fieleum» 
Imt  hflttte»}  ihm  JT^m  etntsprlohtjanevi  Mile.  amb  dM  Mine« 
f«l  äo  «ftw^iltHlicb  iii.MiltrefiXafc*«iid  Jn  Jistaifttiehra  CReUk 
ibtt  MD  find««  pflegte.  fiBe  Wgnd»  Ab« BImImi  Räwtae  bfcklatdb» 
oü*  4i«M«r)   tittniiiier»   wciwer  x«der  .galUMlier  Rind^»   änf 

&  LMftlegfMiM^  8elHr^pbriöteft'iiii4  Uekirbk^  Cfeitein, 
im  WcyU  4ta  TirUobylKQftUM«» '  fctisAvXU«»  .  fl#)rn  da#fib^ 
Daher.  ;.    .  <   • ; 

3.  Tn ff -fihnliobe  Masse,  sahllose  kleine  Brdckchen 
sersetater  Lava  amschliessenil,  Setft  das  ganse  östlicbe  Ge- 
hänge des  Pico  do  Facko  Kusamuien,  welcher  sich  nicht  fern 
von  der  Villa  i$  P^rto  erhebt. 

4.  Braunrothe,  kleinbiasige  Lava,  reich  an  Angit- 
Theiien,  die  auf  ihrer  Aassenflfiche  einen  eigenthfimliohen 
grauen  Beschhig  wahrnehmen  lässt.  Gipfel  des  '  Pico  alt0y 
der  im  Norden  des  Pico  da  J40cie  emporsteigt. 

5.  Graue  Lava  mit  Äugit-  und  Olivin-Theilen.  Westli- 
ehea  Geliünge  des  Pico  dito. 

6.  Tuff-artige  Masse  (oder  in  hohem  Grude  zersetzte 
Lava).  Sie  umscMiesst  grosse  Blasen-Ränme,  deren  Wände 
mit  einem  eigenthUmlichen  schwarzen  Beschläge  bedeckt  sind. 
Von  Sta,  Barbara  in  der  Nlihe  der  Nord-Küste  des  Eilandes. 

7.  Höchst  feinkörnige,  schwfirzlich-grAue  Lava»  enthält 
Ideine  Ollvin-Körner  in  Menge.  Gegend  um  St.  Lorenzo  an 
der  Nord-Küste. 

8.  Dergleichen  ans  dem  Thale  dos  Morgadoi. 

9.  Muschel-Trfimmer-Gestein,  bestehend  ans 
Ostrea,  Pecten  und  andern  Bivalven  mittler  Grösse. 
Das  Bindemittel  ist  ein  sehr  lichte  gefiBrbter  Kalk,  welcher 
auch  die  Muschel- Bruchstücke  in  ihrem  Innern  erfüllt.  Der 
Teig  enthält  hin  und  wieder  Lava-Bröckchen  und  ausserdem 
kleine  Kürner  in  Menge,  die  meist  Augit  seyn  dürften.  Aue 
den  Stein-Brüchen  im  westlichen  Theile  von  Sta.  Maria. 

lü.  Conus- Kern,  Art  unbestimmbar,  auffallend  dick 
und  kurz,  noch  überall  bedeckt  von  der  Innern  Lage  der 
Schale    und    bis   auf  anderthalb    Umgänge   von   aussen   nach 


1« 

I 

inuea  beütlMiid  •«•  etMr  Mtng«  woKI  «rbaltMier,  nfebt  selir 
flieht  aaf  einander,  liegender  gröteerer  nnd  lüeinerer  Konehy* 
lien  —  Mores,  VolferiA««8,  w.,  -**iemer  «leCldarie- 
Steolieln,  welohe,  sanaehet  der  Milndnng)  bie  snai  Ver« 
sehwinden  der  ZwiechenrlaoM  ntt  dünner  Kalkalnter^Rind# 
bekleidet  sieb  neigen*.    Ans  den  erwähnten  Stein«Brachen. 

11.  Kalk-Stalaktit.  Ven  der  kleinen  Inael  5/.  £erMM« 

12.  Braoh^tUck  eines  eisenreiehen,  gewiaeen  EbenkJeaeln 
fibnliehen  Qaarsea.  Ana  Stein-Brüehen  In  öatllohen  TheH« 
von  8la.  Maria. 


Besümnit  von  ndnen  Kollegen  Baonzi. 


•  •  / 


:•  .   > 


■  • 


Zur 

Geschichte  der  Insekten. 


Aus  einem  Vortrage^ 
von 


Henra  Prot  ,0.  Heer, 


Die.  grosse  Klasse  dcrliuekteii,.  welohe  vieir  Fttnfitheile 
aller  Thier-A^ten  10  der  |elaigen  Seh^pfiuig  liefert,  «erfUIt  an* 
Bficbat  in  8»wei  .Hauptabtheilangen^  Bei  der  einen  beben  wir  eine 
•curoUkevnaiene)  hei  4er.  «ndern  eine  foIlkenmeee'Yerwandlnng) 
d.  h.  die  ersten  haben  lieinen  rahenden  Pappen-Stand  und  die 
Metamorphose  ist  mit  lieiner  so  gfinzlichen  Form-Anderang  Ter* 
banden ;  bei  den  letzten  haben  wir  eine  ruhende  Puppe,  welche 
keine  Nahrung  zu  sich  nimmt,  nnd  eine  so  totale  Form* 
Anderong, .  dAss  man  an  den  Jungen  das  aosgewaeh^ne  Thier 
erat  naoh  •  beobaehteter  Verwandlangs  -  Gesehiohte  erkennt. 
Diese  Insekten  (man  nennt  sie  die  inetaboHschen , '  Jene  die 
ametabolisehen)  entsprechen  gleichsam  den  BlQthen-Pflansen^ 
die  Ametabolen  den  Blüthenlosen*  Sehr  beachteuswerth  ist 
mm,  dass,  wie  bei  den  Pflanaen  die  BJOtbenlesen,  so  bei  depi 
laaekten  die  AaietaboUseben  eaeraSaaCttoseref  Erde  auf* 
treten.  Die  Wftider  der  tfltetf ten  Zeiten  unserer  Erde  wnp» 
den  Ton  baumartiger  Farnen ,  Bfirlappen  und  Equiseten  ge- 
bildet^  ond  in  ihnan  lebten  von  Insekteo  (Biiefrst  Hei^sohreekeii 
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und  Blattiiien,  Von  andern  Insekten  -  Ordnungen  ist  in  der 
Kohlen-  and  Trias  -  Periode  cur  Zeit  noch  nichts  gefunden 
worden  y  das  mit  einiger  Sicherheit  auf  sie  gedeutet  werden 
l&önnte.  Auch  von  jenen  Orthopteren  l&ennt  man  gegenwiirtig 
erst  6  Arten  aus  Jenen  ftitesten  Zeiten,  in  welohen  die  In- 
seliten-Form  noch  äusserst  selten  gewesen  zu  seyn  seheint. 
Wir  werden  uns  darüber  nicht  wundern,  wenn  wir  beden- 
ken, dass  auch  jetzt  unsere  Bärlappen  und  Equiseten  keine 
und  die  Farren-Kräuter  nur  äusserst  wenige  Insekten  beher- 
bergen. Das  grosse  Heer  von  Insekten,  das  auf  den  BlOthen, 
von  Blumen  •Honig  oder  Früchten  und  Saamen  lebt,  konnte 
damals  nittüi<1ieh  noch  niobt  auf  der  £rde  erscheineu,  dli  der 
Pflanzen- Welt  jener  Zeiten  Blumen-  und  eigentliche  Frucht- 
Bildung  noch  versagt  war« 

Diese  Insekten  mit  unvollkommener  Verwandlung  spielen 
auch  in  der  Jura-Periode  noeh  die  Hauptrolle.  Sie  treten  in 
dieser  auf  als  merkwürdig  grosse  Heuschrecken  und  Libellen, 
welche  letzten  sämra^tieh  zu  -den  A^liniden  (mit  Einschiusa 
der  Gomphiden)  "^  und  Agrioniden  gehören ,  in  ein  paar  Ter- 
miten und  einer  ganzen  Reihe  von  Schnabel-Insekten. 

Nebeii  tdiesen  ersehelfie«  «b^rim  Jura  auch  «Inscdhe  For- 
men 4er  Bweieeii  A<b*Kevläng,  nämÜeii  einige  Riegen >  eine 
■Ameise^  und  eine  ZaihI  von  Käfern,  wogegen  die  Bleiben- 
Insekten  (wie  Btenen'  und  Sobmetterftnge)  *^^  wmh  diesem 


.  .  *  Die  Libellula  Brodiei  Buckm.  id^iBrodib's  hUiory.  ef  tke  fß^ 
$%l  lu$eci9  in  ike  Mecondary  roeks  of  Bm§Utndf*  ist  ofenbar  ancb  eine 
Ae^chna« 

"^  Fftr  ehie  soleh^  halt^  leb  4m  ^stielt»»  Rlaterlsibs  weft«t»  die 
Apiaf  im  lapidea  Gkrn.,  welcfaa  auA  in  dtr  Tsaehl  Yitlmebr  einer 
JkaieiM  als  eioer  Bi^oe  gleicbt* 

^*  Der  TiA^eites  lithophJIns  Gbkm.  bei  Muhst.  V,  S8  i«t  Bacb 
'mfiner  Ansieht  eia  Teraiit ;  nicht  nar  die  Grosse  spricht  %tg^n  eine  Motte, 
▼ielmehr  noch  die  karze  Brust »  die  Icurzen  stacbellosen  Beine,  worin  das 
Tbfer  mit  d«n 'Temritea  ebcnsn  ebereiakommt,  wie  in  dieti  fangen  sehma« 
4ea  fiber  den  iicib  ^eVteo.  Ftteein  »it  den  gabiig  skb  theilendea  Adenl. 
JBb^^so  racbne. iob  su ^den  Temiten dieApiaria  anti%tia Gssm. in  Nd^v« 
SfBl.  XXII,  2.  Ein  Blick  auf  das  Flügel -Geftder  zeigt,  dass  diess  Tbitr 
unmöglich  zu  den  Bienen,  wie  uberbsapt  den  Hymenopteren  gehören  könne; 
'wogegen  es,  so  weit  es  JreniitHcb  Ist,  mit  dem  der  Tenniten  ubcrenmiiaiml 
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Perlode  gefehlt  stt  hubeti  MJMloett«  Deeselbe  ist  ««ekdeit 
Füll  in  der  folgenden  Periede^  iit  der  der  Kreide,  in  weleher 
weder  Schmetterlinge  nock  Bienen,  noch  iiberliflupt  Hymetio« 
pteren  gefunden  worden  elnd.  Dagegen  treten  die  K&fer  Ter« 
kSluiiesniSesig  etwas  stfirker  anf. 

In  dieser  Kreide-Zeit  weren  die  Inseln,  wekhe  ane  dem 
Meere  sieh  erhoben,  Torherrschend  mit  Nadelbdleern  bewalde^ 
mUPalflsen,  Drachen-Bftomen  and  baumartigen  Lilien  besetst, 
neben  welehen  die  ersten  Lanb^Bänme  auftraten.  Diese  sehei« 
6en  aber  noeh  sehr  selten  gewesen  an  seyn  und  werdea  erst 
in  der  folgenden  Periode,  in  der  Tertiär*Zeit,  htfufig  und 
nehmen  von  nun  an  einen  wesentlichen  Äntheil  an  der  Wald* 
Bildung  der  Erde.  Erst  in  dieser  Zeit  seheint,  wohl  in  Ver> 
hindung  mit  der  Erschaffung  der  Laub-Btfume  und  der  kraut- 
artigen  Phanerogamen- Vegetation ,  die  InsebteiKWelt  inralleii 
Ordnungs-Typen  und  in  grosserer  Formen-Manchfalligkcit 
rrscimfien  worden  nu  seyn.  Wffhrend  wir  aus  deyi  frühem 
Erd-Perioden  Im  Gänsen  gegen wffrtig  erst  li#  Insekten-Arten 
kennen,  sind  mir  allein  Ton  den  beiden  tertiären  LebalitiHen 
Omngen  und  B(üieb0j  4M  Species  bebannt  geworden.  Unter 
diesen  finden  «ieh  aile  7  Insekten  •  Ordnungen  der  jetsigen 
Schöpfung;  doch  in  andern  Zahlen- Verhflitnissen ,  als  in  der 
detatweit.  In  dieser  machen  die  Ametabolen  etwa  Oi^lO^  die 
Metabcden  0,90  ans.  Von  den  Oninger^  und  Aadobiffer-'iLrii&m 
gehören  IM  Species  su  den  Ametabolen  nnd  S19  bu  dem 
Metabolen,  also  machen  Jene  mehr  als  y^  ans*  Wir  seheü 
daher,  dass  auch  in  dieser  Periode  noeh  die  Ametabolen  rar* 
kiltntssmlssig  viel  sahlrefeher  waren,  als  die  Metabelen,  ek»« 
wohl  afierdtngs  nicht  mehr  in  dem  Masse,  wie  in  frühen» 
Zeiten  der  Erd^Biidung.  Als  neue  Haupt-Typen  treten  in 
die  SchOpflung  die  dchmetterlkige  und  die  Bienen  ein;  doek 
erscheinen  sie  erst  in  einaelnen  wenigen  Formen,  nnd  erst  im 
der  JetJstwelt  hüben  diese  Insekten-Typen  sich  in*  ihrem  roi* 


,  •  • 

Die  Fluf^el  sind  woM  nicht  In   ihrer  itansen  Lflnge  erhalten ,' dalher  dlif 

aoffsllende  Kurze  dereelben.'  Das  als  Sphinx   Sebroeter'ii  ab|^eMdet« 

tbier  von  SoiaUuffht  lat  ie  MMecbt  darg^esteUt  (SenalaBRnceeliterslil^ 

Tif.  111)  t0>,  4ass  danft  nichls  ananfangen  ist  .i       »  • .    *       i  . 

a  • 
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l0HiPi^riDen«*Reiebtliuiii'un4  Ftfrben-PniKhl  entfaltet^  VM  wohl 
dai'iitissi». erklären  aejn.  dürfte,  daaa  in  der  TertUriZeit  die 
feate  Erd-Rinde  Forberrscbejid  mit  baumartigen  GewAobaen, 
alao  mit  Wald,  bedeckt  war  und  nur  eine  kleine  Zahl  kraut- 
artiger  Blumen-Pflanzen  beaasa,  welche  den  Schmetterlingen 
end.  Bienen  vorJEÜglieh  zur  Kahrneg  angepriesen  warden»  die 
aie'  mit  der  jetzt  lebenden  Schöpfung  erhielten«. 

Bcitiviehten  wir  die  einiselnen .  Ordriungen  der  Ip^e.Kten, 
ao  iat  allerdings  das  Material,  welcbea  mir  gegeiiwiirt^  »u 
Gebote  atebt,  noch  viel  «u  wenig  nmfangi'^icb,  um  darauadie 
Scböpfonga- Geschichte  Jeder  Abtheiluog  oaohweiaeu  wm  kön- 
nen ;  doch  aind  uns  wenigstens  dadpvch  einige  Blicke  in  diese 
frttUer .  ginne  unbekannte  Gebiet  er^^ffnet, 

L  Bei  den  ametaboliachen  Insekten  treten  una  die  Sehaa- 
bel^^Insekten  in  sahireichen  Arten  ei&tgegen.  S^hon  im 
Jara  erscheinen  einige  grosae  Wasser- W^ttzen ,  ei|uge  Land* 
Waneen  ipnd  Cicadeo.  ;  In  der  Kreide-Zejt  treten  dasu  die 
Blatt^Läua^,  und  in  der  Tertiär-Zeit  sind  es  Torzüglich  präch- 
tige Cicaden  und  grosae  Cercepis-Arten,  welche  diese  Rhyn- 
oheten  -  Faiina  auszeichnen ;  aber  an^h  sahlreicbe  Wans^en* 
Ar^en  treten  auf  den  Schanplate  und  zwar  zum  TfaeU  Arten, 
wdlcfae  jetzt  lebenden  sehr  ähnlich  sind« 

Von  der  zweiten  grossen  Ordnung  ametabolispher  Insekteff^. 
den  Gymnognathen,  habe  ich  besonders  die  Libellen 
wid  die  Termiten  hervorzuheben,  welche  beide  Familien  eine 
bebe  geologiscbe.  Bedeutung  haben.  Sie  beginnen  aqhon  ioa 
Jnra  und  finden  sich  in  zahlreichen  Arten  durch  die  Kreide^ 
mimI  Tertiär-Zeit' bis  auf  die  gegenwärtige  Schöpfung  herab^ 
efawobl'  sie  gegenwärtig  nicht  mehr  dieselbe  Rolle  spielen  wie 
früher.  .  Die  Jura-Libellen  sind  alles  j[ro8se  präehüge  Thiere 
wd  zwar  alles  Äschniden  und  Agrioniden ;  .ächte  Libellea 
tristen  ztoerat  in  der  Kreide  auf.  Neben, der  Gattung  Aeschna 
tMtt  auch  .Gemphtts  und  eine  eigenthümliche,  nur  im  Jura  bis 
jetzt  beobachtete  Gattung  (Reterophlebia)  auf»  Die  Agrio- 
piden,  welche  übrigens  viel  seltener  sind  als  die  Äschniden, 
gehören  grossentheils  zur  Gruppe  von  Lestes,  welche  durch 
elii'.vlel- >and  febi««elliges  Flttgel*Nete  sich  aufzeichnet;  aber 
auch  eine  eigenthttmliche  Gruppe  (Sterope)  tritt  achon  iaa 
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LIrs  iiaf  «n<t  ftnriet  $\th  fn  öning^nv^Mep  ^  \^"^ngi»gen'  lA 
der  Jetsigen  Sehö{tfiirtg  'fordebwonden.  *  AowerSlerope  lebten 
fn  der  Tertfffr>Zeit  r^n  Agriöniden  ebenfulls  yovisüglkih*  Le^tas^ 
Arten ;  ebenso  tre^i$n  Ä«ehnen  '  in  •  Arten  mif ,  iv^ldie  ^eüit 
Lebenden  sehr  ähnlich  sehen,  and  eigentliche  Lib^H^w/  *0|IM# 
waren  in  öningen  so  hfla6g',  däss  ihre  Lernen  sa  den  getnein- 
sten  Thieren  Ofuhgen^i  gehSren«  Wir  sehen  duher,  diisS'  iii 
dieser  Familie  die  ÄsehaMen  und  Agrioniden  tluert  aoftirettMl 
and  Ton  letatern  wieder  die  irielselligeh  Tor  den  ilbt4|(en; 
dass  ferner  in  der  Kf«ide-Zeit  die  Gattung  Libatioia,  wakiia 
gegenwärtig  die  meisten  und  bXnfigsten  Arten  beskat,  auerst 
erscheint,  doch  erst  in  der  folgenden  TertUr^Zeit  aieh  ii4 
«aUreiehern  Arten  entfaltet.  •  :>{ 

Koeh  merkwdrdiger  aber  als  die  Libellan  skMhdie  vor^ 
weilliehen  Termiten,  jetie  sonderbaren  Thiere,  welche*  lA 
der  jetsigen  Sehtfpfong'  in  den  Tropen  so  hXufig  ^rkommen 
and  eine  der  grössten  Land-Plagen  heisser  Länder  -^bilden. 
Sie  leben  bekanntlieh,'  ihnlieh  wie  die  Ameisen,  in  graasen 
fiesellschaften  beisammen,  bauen  sich  httnstllehe  Wohnange^ 
and  ernShren  sich  von  Pflsnsen-Stoffen.  Diese  Termiten  er- 
seheinen sehoo  im  Jura  (zwei  Arten) ,  finden  i^h  Ivf  der 
Kreide  and  im  Tertiären.  Aus  diesem  sind  mir  bereits  neon 
Arten  beliannt  geworden,  von  denen  mehre  durch  ihre  Ortiase 
sich  ausEoichnen ;  eine  Art  *  ist  grösser  als  ii*gend  eine  der 
Leben«  Welt.  Am  aahlreiehsten  finden  steh  diese  Termiten  im 
Jladafo/;  doch  sind  mir  ewei  Arten  auch  aas  Oningeik  vmä 
4lrei  aas  dem  Bernstein  bekannt«  Einige  Arten  dieser  Tertiär- 
Termiten  ähneln  Bra#i/Miai^cAeii  Arten,  die  meisten  aber  stei^ 
len  elgenthfimliche  untergegangene  Formen  dar.  Ihre  fli^dsse 
ttnd  ihr  zahlreiches  Vorkommen  lässt  uns  aof  eine  relabe  .Vei- 
getation  anrück  sohltessen,  an  deren  Zerstöroiq^  ond  ITmwahdl' 
lang  sie  gearbeitet  haben  werden. 

Dass  die  Orthopteren  die  ältesten  bekannten  Insekten 
einschliessen.  wurde  schon  früher  erwähnt.  Es  ist  sehr  be- 
achtenswerth ,  dass  die  Blatten  in  der  Kohlen-Periode  schon 
auftreten  ond  dann  durch  alle  Perioden  bis  auf  unsere  herab 
sich  finden,  nnd  awar  in  sehr  ähnlichen  Formen»  Daaseiba 
gilt  aooh  von  den  Acridien  oiid  Locnsten ,  mit  i^etohen  •  der 
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HemMihrfidkeii^Typiu  baglniftt  and  ilaiin  ilcb  bla  ftat*  jdtsigen  LelNsif- 
Welt  fortseist.  Die  meisten  fleusehreoken  der  Terü&r-Zeit 
gehören  so  den  Odipodeo;  doch  trat  nerkwttrdiger  Weise 
sneh  die>  gegeowftrtig  nur  in  Indien  lebende  Gattung  Gryl- 
Isenis  «<if« 

U*  Unter  den  Insekten  mit  vellkoniniener  Verwandlung  wer- 
den uns  sneret  die  Fliegen  entgegentreten»  Diese  ersehei- 
nen  in  der  Jetsigen  Schöpfung  fast  ja  demselben  Zahlen- Ver* 
biütaiese ».  wie  die  Aderflügler,  nur  dsss  letste  nooh  etwas 
Artenrreieber  sied«  In  einem  fihnliehen  Verh&ltnisse  treten 
die  Fliegen  aooh  in  der  Tertiiür-Zeit  auf.  Ich  habe  nfimlieh 
Us  tetct  M  FJiiegee*Arten  nnd  97  Hymenopteren  von  Eadoief 
und  Oningen  kennen  gelernt.  ^  Die  Ordnung  der  Fliegen 
serftUi  «utfKchsl  in  swei  grosse  natürliehe  Abtheiinngen,  die 
Un.gh<^vn>geu  oder  müqkenartige  n  Fliegen  und  die 
KnrsbUs^ner  (Vraohyceren).  In  der  jetsigen  Schöpfting 
■Mohen  .die  ersten  etwa  V?,  die  letatern  %  der  Arten  aus 
(man  kennt  nümlioh  1161  Langhörner  und  7100  Kurshörner)« 
Gans  anders  verhielt  sieh  Diess  in  der  Verweh.  In  der 
Schöpf nog  der  Fliegen  treten  Kuerst  die  Langhörner,  suerst 
die  Müoken*artigen  anf,  nnd  erst  spfiter  erscheinen  die  Kurs- 
bliraer)  welche  in  ömngen  nur  V59  in  Rudoboj  tkn  %,  in  Ais 
elMnlalls  etwa  y^^  im  Bernstein  etwa  y,  ausmachen,  während 
sie^  wie  oben  bemerkt,  in  der  Leben* Welt  %  der  Fliegen 
Idlden.  Der  Umstand,  dass  nw  allen  Lokalitäten,  von  welchen 
nns  bisher  fossile  Fliegen  sugekommen  sind,  die  Langhörner 
so  ensschieden  vorwiegen,  dttrfte  wohl  beweisen,  dass  Dicss 
nicht  allein  von  lokalen  Ursachen  herrühre,  sondern,  dass 
wirklich  die  Fliegen-Schöpfnng  mit  den  Langhörnern  begon« 
Ben  biit*  Damit  stimmt  denn  sehr  schön  ül»ercln,  dass  alle 
bekannten  Fliegen  der  Kreide-Zeit  (12  Arten)  sn  den  Lang- 


*  Ich  {bemerke  für  diejenigen,  welche  mein  Weric  ,/lie  Insekten-Faiina 
der  Tertiär -Gebilde  von  Oningen  und  Rmiahaf^  besitzen,  daMs  ich  nach 
dem  Abdruck  desselben  wieder  eine  nicht  g^ering^e  Zahl  von  neuen  Arten 
erhalten  habe,  welche  in  einem  Nachtrag  beschrieben  werden;  die  in  die- 
ser Abhandlong-  angegebenen  Zahlen  beaiehen  sich  auf  simmtliche  mir  bis 
Anglist  184e  bekamit  gewordenen  Arten. . 


ist 
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hffhmmi  geVömi,  IreiK  «hisigrf'W  Um  Kwdkündbni:^*  Dfa 
vm&mg€n  Fiiegeiit  die  uns  iias'  de»  Aam  belubnot  gip^ordeit^ 
anul  leider  6o  erhelten,  dinfts  keine Yiifthere^ 'BeetiuihiiiMJg' bu*- 
läseig  l<t.  •*-  Dusedje  MttckibiHiirti]gelii:¥litfg«*ri  enersl  «ohre^ 
teti  And  bis  Bor  jetsi^n»  SohipriHng*  herab  di0*iIeuptiMi«^<ider 
Flic|;6ii-Arten  Assgenaeht  bebim^  darfteidkht  schwer  ieyits« 
eriilfiren.  Die  KiiriAiöft*ttev  lebeo  voi^Keri-eehend  *hb#  >Bi«taeii^ 
oAmeiiÜteli  krantertiger  GewXehse;  Wir  sdien  sfi»  In  ganae« 
(n  «iif  den  Blochen  der  DMeti  imd  Synanthere»  eitk 
«,  wogegen  die  Müdien-artigen  Fliegen  in  WjiMemi  •  iiit4 
Gebaacben  und  besonders  gerne  an  feuekten  Wassei^reioliea 
Loknlitlten  steh  nniberlrelben;  Ihre  Larven  leben  theils  im 
Waaaer^  tfaelk  in  fenehtein  Wald-Boden  odier  fiintem  HoIb 
«nd  In  grosser  Zahl  in  Fleisch^Pilsen  >  während  die  Larven 
der  Karsbörner  Aw  Mehrmhl  ntfch  in  Blnmen,  Frttehte«^ 
Saanen  nnd  Worceln  verschieiiener,  besonders  kmntartigev 
Gewäeiiae  sioh  anfhaiten«  Alks  weissli  aber  darauf  hin,  4ass 
fai  dar  Tertiar-Zeit  das  Land  vdreüglieh  mil  banoiarl^gett 
Pflansen  l>edeekt  war,  and  swar  weisen  wieder  die  fielen 
Waiden-  und  Pappel*Arten,  wie  die  Sampf-Cypressen  (Taioi> 
dien)  anf  grosse  Sümpfe  und  Morfiate  hin.  Denlie«  wir  uns 
einen  weit  ausgedehnten  dunl&len  feuohten  WaM,  der  von 
kleinen  Bieben  dnreheegen  und  von  Morfisten  nnterbroeliisn 
war,  so  haben  wir  ganz  die  Bedingung  ftlr  das  Vorkomniett  jener 
Mtfdien*artigen  FliegenJ  Von  den  mir  von  ÖMngm^  und  Hs* 
iehoj  liekannt  gewordenen  Mfioken-artigen  Fliegen'  haben  drei 
Arten  als  Liarven  im  Wasser  gelebt,  sehn  aber  in  ileisoh- 
Pllsen,  daher  wir  mit  voller  Sloberheit  das  Vorkommen  von 
aaieheti  Fleisch-Pilsen  in  diesen  Urwäldern  aussprechen  kSn»* 
ncf» ,  obwohl  noch  keine  fossil  vorliegen ;  47  jener  Fliegei»- 
Arten  aber  lebten  als  Larven  ohne  Zweifel  in  feucbtem 
Wald-Grund«  und  faulem  Hoia;  also  weitaus  die  Mehraahts 
Solelie  feuchte  Wald-Gründe  waren  aber  sehr  wabrsckeiii^ 
lieh  anch  die  Lieblings-Aufenthalts  Orte  fdr  die  vielen  Dlek« 
häoter  jener  Zeit.  Noch  jetet  trifft  man  die  Tapire  und  wil* 
den  Sehweine  besonders  gern 'an  solchen  Lokalitäten;  diese 
aber,  wie  die  Mastodonten,  Elephanten,  RhlhoBerosse  und 
einige*  untergegangene  ihnen  ähiifiobe  Tbier»6nttongen  gebären 
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m  des  hiUtgtikM  «adl  wrbff«Iletet6ii  liölieni  TMem  d#r 
Tertfir^Zeit^  die  dnoMlk  die  dunklen  Wfilder  unterer  Gegen* 
den  belebt  beben.  —  Yen  den  Fliegen« Arten,  deren  Lerven 
in  der  Erde  lebten,  aind  es  die  Biblonen,  weiebe  in  einer  er* 
etennlieben  Menge  enftreten.  £e  sind  mir  tebon  34  Arten 
eeleher  Bibienen  bekennt  geworden  |  wlbrend  nah  gegen«* 
wärtig  ans  gann  Mitteleuropa  nur  44  Arten  kennt  Ea  iat 
eehr  benrarkenawerth  dabei,  ilaM  von  Jenen  35  Arten,  M 
altein  anf  die  Gilttnng  Bibio  kommen,  von  welcher  man  Irfa 
Jetst  nnr  18  Surepäiseke  und  II  ^teeriAnnfircie  Arten  kennt; 
S  Arten  gebSren  nnr  BraHlianUcken  Gattung  Pleeia  and 
11  Arten  nn  ewei  neuen  «ehr  eigentbümlacben  Gattungen, 
welehe  in  der  jetsigen  Seböpfung  aieh  nicht  mehr  vorfinden. 
Sehr  flberrasebend  war  ee  min  auch  anter  den  Aiser  Petre« 
faktenelne  dieser  neuen  Gattungen,  die  In  Radobefy  in^tnm^ 
gen  und  den  Braunkohlen  von  Oreberg  vorkommt,  wieder  sn 
finden,  wie  denn  auch  die  Gattung  Bibio  dort  niihlreieh  vor* 
^ten  ist  Wir  sehen  daher,  date  hier  ii^  der  G#n|>pe'der 
Bibienen*  der  Mittelpunkt  der  tertiliren  f'liegen^ohöpfung 
nn  auehen  aey.  —  Stechmfloken,  Bremen,  Bremsen  und  Laue* 
Fliegen,  wie.  also  überhaupt  parasitische  Fliegen,  die  warmes 
Blut  trinken,  slnd^  mir  noeh  keine  fossil  vorgekommen  und 
dtfrften  woM  erst  der  Jetztwelt  angehören«  Dagegen  finden 
sieh  Asiliden,  welche  auf  andere  Fliegen  Jagd  machen  und 
ihr  Blut  aussangen  und  ebne  Zweifel  diese  Leb^sart  schon 
damals  -gehabt  haben. 

Dass  die>  Schmetterlinge  erst  spfit  auflraten  und 
noeh  in  der  Tertiär^Zeit  sehr  selten  gewesen ,  wurde  schon 
früher  bemerkt  Es  sind  mir  im  Gänsen  erst  7  Arten  vnn 
BaiehoJ  und  2  von  Urningen  bekannt  geworden ;  ebenso  kjMint 
man  von  Aix  erst  ein  paar  Arten  und  wenige  ans  dem  Bern* 
^Mn.  Merkwürdig  ist,  dass  von  diesen  Sohmetterliagen 
ä  Arten  grosse  Ähnlichkeit  mit  OeHnäUeken  Arten  haben, 
während  eine  mit  nnserm  DlsteI*Falter,  eine  andere  mit  hit* 
eereih  Gras-Sackträgar  so  vergleichen  ist 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Aderflügler  de^ 
Vorzeit,  so  wird  uns  der  erstannliehe  Relchthum  an  Ameisen 
auffallen,  welcher  in  der  TertiaSr-Zeit  erseheint.    Es  sind  mir 


M  Ani«lMiiWktft#a  dttin  von  önmg^ '  and  lUMUj  MBAimt 
geworden;  viele  aber  gitbt  es  In  JHif  wnA  viele  aeek  im 
Bemileln,  se  4im  die  Zahl  der  tertiKrenr  Ämeieen^Arten  welil 
baJd  auf  bmdert  ansteigen  dfirfte.  Bedealien  <wlr  non  j  data 
wir  Jetkt  aoa  ISuropm.  mir  etwa  40  ÄmeUen^Arten  Jcenneii) 
•e  Biaaa  ona  in  der-  That  dieser  Arten-Reiclithiini  sehr  Hber^ 
msehen.  Diess  wird  ndeh  mehr  der  Fall  seyn,  :wenii  wi€ 
daM  Wahrnehme« ,  dass  unter  diesen  tertüren-  Ameisen  last 
alle  Gehera  der  Jeta^aeit  sieh  finden,  dass  alier  (iberdiese 
noeh  eine  eigenthttmliohe  Gattung  (leb  nannte  »h  Im  hoff  ia)^ 
welehe  in  der  Jetstwelt  nicht  ernenert  werden  Ist^  sich  d«^ 
nater  befindet,  so  dasa  der  AmelsenoTypna  in  der  Yorwek 
sogar  in  reiehem  Formen  sieh  entfaltet  an  halben  scheint^  ak 
in  der  Jetaigen  Sehöpfeng.  Besonders  häufig  waren  diese 
Aaieisen  in  JloAbir/,  wo  sie'  weitaus  die  Mehraahi  der  feas&> 
len  Tbiere  ansmaeben.  leh  habe  vonda  Sfrine^  welehe  gans 
mit  Ameisen,  bedekt  sind,  und  Ewar  liegen  merkwürdiger 
Weise  öfters  mehre  Arten,  sogar  bis  cSn  %  Dntaend  ver» 
sebiedener  Arten  durcheinander  auf  dems^en  Steint.  Was 
mass  Diess  för  eine  reiehä  (Ippige  Vegetation  gev^esen  seyn^ 
welehe  eine  solche  Masse  von  Ameisen,  so  viele  Termiteii 
und  Hensehreeken  an  erntfbren  veriiiochte,  und  waa  fUr  ein 
Gewimmel  und  Leben  in  diesem  Urwald? 

Wtfhrend  die  Wxlder  der  Tertiür-Zeit,  wenigstens  stellen« 
weise,  von  Ameisen  mflsse*  gewimmelt  haben j  waren  Aä* 
gegen  die  übrigen  «Familien  der  AderiügUr  nur  spKrlieb  ver^ 
treten.  Von  Grali» Wespen  sind  mir  bis  jetat  erst  awei  Ai^ 
ten,  von  denen  aber  die  eine  eine  riesenhaft  grosse  mevk* 
wffrdige  Form  darstellt,  vorgekommen;  von  Schlupf* Wespet^ 
welehe  In  der  Jetatwelt  die  Hauptmasse  der  Aderflttgler  aus- 
machen,  erst  9  Arten«  Diess  hXngti  tnii  dem  sehwachen  Auf^ 
tretefi  der.  SdbmetterfingO'  ausamiiienl  Sehr  'viele.  Seblu]^ 
Wespen  sind  auf  diese  lnseklen<*Ordnttng  angewiesen, :iiidem 
sie  ihre  Jugend  ini  Raii^eo-Leibe,  in  wilohen  sie  hiJielngeiiegt 
wurden,  verlebeuv  Da- es  nun  aehir  v#enige  SchmeHteHinge 
gab,  konnte  es  natfirlich  auch  nur  wenige  Schiopf^Wespeh 
geben,  so  dass  wir  auch  durch  sie  eine  Bestttigung  unserer 
frühem    Annahme  erhalten^    daas   die  Solunetterlinge  einer 


BfäUkm  Schfiplbngt^Zeit  «ngthSren.  BMebt»«#wmptb  M  in-* 
d^saeiiy  dASft.iiebett  döA  eigentlich«»  Schkqif'-Weapen  aiieb  jene 
foseil  TiMrlLottiiBefi)  wekbe  wtedei*  ilB  Lniter*  van  Selilttpf* 
«Feapear4iar?tn  Jehmu  So  stedien  die  Arten  4etf  Gattung 
BeaMtelea  die  Sehlupf-Wetpen-Larve»  an,  wdche  im  Raupen« 
Leibe  drin  leben,  und  legen  ihre  Eier  in  diese  Sehln^ifwea- 
peil- Larven. hinein«  Diese  Gatfiuig  Hemiteles  findet  sieh  aaeh 
in  Radahii  in  einer  Art ;.  daher  dieses  ineriLwttrdigie  uiid  Ibeat- 
piieirte  Verblitniss  .scheri  in  der  TertiAr*Zeit  bestanden  bat. 
r—  Wie  die  Sehlapf* Wespen  sind  aneh  die  Bienen  ond  Blatt* 
Weepeii  und  eigentlicben.  Wespen  wenig  sahireieh  und  treten 
ijiagen  die  Ameisen  g^nm  in  den  Hintergrimd«  Von  eigent* 
liehen  Wespen  ist  mir  erst  ein  FIttgel  von  ParseUug  in  Sieier^ 
mark  nogekoaunen ;  vien  Bienen  eine  Hummel^Art^  einige 
Bimnen'^Biehen  nnd  eine  sehr  schöne  Hole-Biene.  . 

In  der  grossen  Insekten -Ordnung  der  Käfer  sind  ee 
die  Pflanse»* fressenden,  welche  xuerst  erseheinen,  imd  swar 
sind  es  die  RüsseMififer,  Book-Käfer  und  Sternoien,  welche 
in  der  Jora-Zeit  dominiren.  in  der  Kreide-Periode  sind  die 
Rfissel-Käfer,  Stemoien  «nd  Palpikornen  am  sahireiehsten« 
In  der  Tertiär-Zeit  treten  die  Stemozen  in  die  erste  Linie, 
dann  kommen  die  Rttssel- Käfer,  die  Blätter-Hörner,  Blatt-Käfer, 
Keulenhörner,  Palpikornen  und  Ijauf-Käfer  mit  den  meisten  Arten. 
Sehr  beachtenswerth  ist,  ilass  von  den  Sternozen  es  beson- 
ders die  Prseht^Käfer  sind,  weiehe  diese  Znnft  dnreh  alle 
frtthern  £rd-Perioden  bindnrch  so  sehr  vorwalten  machen« 
-DiesiB  Bnpreatiden  finden  wir  schon  im  Jiira ,  dann  in  der 
Kreide  nnd  in  einer  Menge  von  praehtigen  nnd  grossen  Arten 
in  der  Tertiär-Zeit.  Wie  gans  anders  verhält  sich  Diess  jetst 
In  unserer  Fauna!  Wir  haben  einige  wenige  und  dabei  oMist 
kleine  unscheinbare  Arten,  wogegen  die  Tropen^ Welt  eine 
Menge  von  Arten  beherbergt,  weloke  dnrob  Grösse  ond 
f'arbeiirPraeht  sich  ansaeichnen.  Diese  Bapresten  der  Vor- 
neit  haben  ohne  Zweifel  die  Wälder  bewohnt,  ond  ihre  Lar- 
Ten  haben,  entspreohend  denen  der  Jetetaeit,  im  Innern  der 
tBänme  gelebt.  Sie  scheinen  die  häufigsten  Hols-Käfer  dnrch 
'die  ganae  Tertiär-Zeit  gewesen  «n  seyn^  wogegen  bei  uns  Jetat 
^de  Bostrichiden  die  Hauptmasse  der  Baum-nerstörenden  Käfer 
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llefeni,  Jn  der  Tr«q»eii-Wek  »ber  Hß  Bodc^Ufi^  pocl^  hHa- 
figer,  «b  die  Bapresiten  in  den  Wäldern  vorhomiaeq.  Da  dif 
BoelK^iUfer,  die  aUo  vfte.die  Oafureeten,  Hol^KAi^r  «ind,  iß 
der  TertilCr-Zeit  sehr  selteji  waren,,  and  ebenso  auch  die  Bo«- 
aCrieUden,  eo  kdiinen  wir  nielit  allein  dem  Vorberrecbeii  def 
Watd-^Vegeta^ioo  da«  starlie  Auftreten  der  B^preeten  itu^chrer* 
ben  j  eeudem  es  müssen  aoeb  andere  in  der-  E^twicklnngp*- 
Geacbicbte  der  Erde  und  sfieaieU  der  KAfer^BÜdong  Ue|[ande 
Mottenta  nikgewirkt:  haben.  Es  bilden  daher  die  Bnpi:e8ten 
eine  geologistihe  Inaekten-FamlUej,  welche  «cho|i  sehr  früh  ii| 
die  Sehöpfeng  einirüt,  in  der  Terriar*Zeit  outer  den  Holsr 
Kifiern  domiidrle  nnd  daher  in  der  Entwicklnngs-Gesohijcht^ 
der  Küfer  eine  wiebtige  Stelle  «inohnnit.  Was  die  Bupresten 
«Bter  den  tertiären  Land-Kttfern,  das  sind  die  Hydrephilidei^ 
nnter  den  Wasser-Käfern.  Unsere  Geyrässer  sind  vo^,  £wei 
£äfer*HanptfamiKej|  bewohn^  den  fiydrokanthariden  und  den 
Palpttrornen.  In  der  jetsigeu  Sehöpfung  4>errsohen  durohaof 
die  ersten  vor  nnd  awar  nicht  allein  bei  uns,  eondern  auch 
ia  den  heissen  Ländern;  in  der  Tertiär-Zeit  dagegen  ent- 
aelueden  die  Palpibornen  nnd  swnr  namentlipb  dnrch  die 
Hydrophilen,  Hiebt  nur  treten  sie  in  einer  Reihe  von  Artejf^ 
anf ,  sondern  auoh  in  grossen  merkwürdigen  Formen ,  wie 
keine  ähnlichen  mehr  auf  Erden  leben ;  Ja  ein  sehr  eigenthümf- 
liebes  Genas  dieser  Abtheilung  (Ee  eher  ia)  ist  in  der  jatzi* 
gern  Sehäpfung  gana  ausgestorben.  Daas  diese  Vorherrsche;» 
der  Palpikomen  niebt  etwa  nor  lokal  sey,  dürfte  der  üa^ 
atniftd  seigent  daas  aneh  ans  der  Kreide  4  Arten  Palpikorne^ 
nnd  nnr  1  Bydrokantharldo)  ans  dem  «Inra  S  Arten  Palpi- 
körnen  bei  I  Hydrokanthariden  bis  jetat  bekannt  sind,  dass 
in  önmgen  und  Raiohoj  ausammen  etwa  sweimal  mehr  Pal- 
pikornen  als  Hydrokanthariden  vorkommen ,  während  in  der 
Leben- Welt,  mtfgen  wir  diess  Verhältniss  im  grossen  Gänsen 
oder  in  der  Sqhweitser-Fauna  vergleichen,  etwa  zweimal  mehr 
Hydrokanthariden  ala  im  Wasser  lebende  Palpikornen  bekannt 
aind«  IMe  Wasser-Käfer  haben  also  wie  die  Land-Käfer  aüt 
den  unvollkommeneren  Formen,  den  Pflanzen-fressenden  be- 
gonnen, und  erst  später  worden  die  höher  organisirten  fleisch- 
fresaenden  Wasser-Käfer  ersohafien. 
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Ans  diesen  UnCei^ilbliangeti  w\tA  uns  die  Fmge  entgegen- 
traten*:  entwickelt' sich  dleNntar  vom  tJn vollkommenen  ttum 
VoUkomnenen  fbrt?  oliter  Ist  dai- Auftreten  der  PfliimDen  »ihI 
Thier-Formen  lediglieh  von  finssem  Verhältnissen,  vom  KlkMi 
bnd  der  Böden- Besehfiffisnheit  herzäieiteil  f  Da.^s  diese  ieteten 
Momente  von  der  hcfehsten  Bedentang  seyen,  wer  wellte  I^ess 
IXognen  ?  Sh  wir  sehen^  dass  anch  In  der  jeteigen  SehSpfong 
Klima  nnd'Boden  die  grossen  Faktoren  sind,  welche  der  Yei^- 
breitnng  der  Nätnr^K^rper  sn  Grunde  liegen.  Allein  auf  der 
andern  Seite  wissen  wir/  dass  anch  genau  fn  denselben  Kli- 
maten  gans  verschiedene  Formen  geschaffen  wurden,  wie  ans 
eine  Vergleiehung  der  iford^Amerikamitk^  und  Europäischen 
Natur- Welt  eeigt,  oder  im  Kleinen  so  oft  eine  Vergleichhng 
nahe  beisammen  liegender  L£inder-6ebiete.  Wir  sehen  dar^ 
ans,  dass  das  Klima  noch  nicht  das  Allein  bestimmende  Moment 
sey,  dass  hier  typische  Unt^rsehiede  stattfinden,  obwohl  aller^ 
dtngs  der  8ch9pfer  Jedem  Klima  wieder  diejenigen  Wesen 
Bugetheilt  hat,' welehe  fttr  dasselbe  passen  und  in  demselben 
die  Bedingungen  ihres  Lebens  vorfinden;  aber  in  demselben 
Klima  hat  er  fttr  die  eine  Gegend  diese^  fllr  dne  andere  wieder 
eine  andere,  gleichsam  gleichwerthige  analoge  Form  gewlihk. 
Es  findet  also  hier  eine  Harmonie  statt  einerseits'  swisohen 
den  Pflancen-  und  Tfaier*Typen  und  anderseits  dem  Klima,  in 
welchem  sie  leben.  —  Wenden  wir  Diess  fiuf  das  FrQhere 
'an,  so  werden  wir  finden,  -dass  allerdings  suerst  die  Wasser* 
Pflansen  und  Wasser-Tbiere  atfftret^n  mussten :  in  jenen  Zei^ 
ten  nKmIiohyin  welchen  das  Meer  nisoh  die  ganee  Erde  deckte. 
Allein  das  Wasser^Leben  ist  unvöRkommener,  als  das  Land- 


"^  Mit  s^osser  Freude  sehe  ich  hier  den  J^rn«  Veif.  g^ans  unabhänppy 
ond  bloss  aus  der  Bctrachtuog  der  von  ihm  er^rundeteo  Welt  fossiler 
Insekten  zu  denselben  Resultaten  binsictitlich  der  Gesetze  der  Entwickclung 
der  örganischeil  Natui*  gelungen,  Trie  ich  solche'  aus  d^r  Snnitte  der  bit- 
hevigen  Kemttniss  fossiler' Wesen  in  der  Gesdiibbte  der  Nstar,  AÜtfaetluiig 
fioamerslor  palaeöntologicua,  der  .so  «boa  efsobifiiea  ist,  auspiaandari^ 
^etet  habe:  nimlich  1)  das  Q{^a^tz  der  allmablicben  yervollkoinipa.vng  fn 
seiner  eigenthumlichen  Modifikation  und  beherrscht  durch  2)  das  Gesets 
der  progressiven  Anfügung  der  Organisation  an  die  Süssem  Existent- 
Bediugungen ;  daher  3)  das  Gesetz  zunchmeiidvr  Manchfaltigkeit.       Bn.' ' 
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Leben;  %ud)  ib.  df&r  Jefclfeii  ScbVpfm^  ttebei»  41«  WM^eis 
PflAosen^nnd  ^i»,  ^yMy^fr-Tbiere  im  Altgemeineii  auf  einer 
■iedrigeren  Stufe  d^r  Qrgi^niafUion,  .wie  denn  bekanntlich  beide 
groesen  organiael^e«!  Nator-Reipbe  i^  dein.  Wasser  ihre  nie- 
drif^slen  Formen  ^  ibre  Uranfänge  baben.  Dass  aoerst  daber 
auf  der  Erde  die  nieder^  Wasser-Formen,  ^uftrefen  ^  hängl; 
gans  siasammen  mit.der  npcb  «nyolIkoqBmenen  Ausbildong  4®r 
£rd*»Oberfll^be  selbst.  ,  Wie  i  dann  .  trockenes  Land  entstand, 
miiaatea  ancb  neue  Lebens-Bedingungen  und  für  eine  Menge 
neuer  Pflansen  und  Tbiere  das  («eben  mögUcb  werden,  und 
Das  um  so  mebr^  je  mebr  das  Festland  an  Umfang  und  ver* 
schiedenartiger,  Bildung  zunabm«  Je  weiter  also  die  Äusbil* 
düng. der  festen  Erd*Rinde  fortscbritt^  desto  kompÜEirter  wnr« 
den  in.  Folge  dieser  Ausbildung  die  Erd-VerhfiUnisse;  es  ent- 
standen, die  verschiedenartigen  Boden  -  Verhältnisse  (dui*cb 
Hamaa-Bildmiff«  Verbältniss  von  Wasser  zum  Boden,  durch 
rerschiedene  Gestein- Arten  etcO  upd  durch  die  fortschreitende 
Abkahiang  der  Erd-Rinde  die  versphiedenen  .klimatischen  Yer* 
baitniasv.  Je  mebr  .nun  diese .  Ausbildung  der  festen  Erd* 
Rinde  und  «ugleich  die  Avsscheidvng  der  Klimate.nach  den 
veraehiedenen  Erd-Breiten  fortscbritt^  desto  reicher  und  maneb« 
faltiger  wurden  die  Lebens-Bedingungen  für  die  organische 
Natur«  Mit  der  weitern  Ausbildqng  und  Differensirung  der 
Erd-Ob^rfläcbe  und  der  Klio^ate  gebt  also  parallel  die  Ver*  \ 
velil^oeimnung  und  Differenairong  der  organischen  Matnrj  -— 
es  fand  also  eine  Uberei^istiminung  S.tatt  zwischen  der  Ans« 
bildufig  der  nnorgjanischen  find  der  organischen  Verhältnisse 
nnserer  Erde,  d^iber  c^ben  die  VervoUkommnupg  der  Erd- 
Terbältnisse  eine,  immer  reichere  pnd  schönere  Gestaltung 
der  Pflansen-  und  Thiei>Formen  unserer  Erde  .bedingt  bat. 
In  der  Entwicklung  .Jedes  Einzeln-Wesens  nehmen  wir  eine 
fortgehende  Differenairung  wahr»  und  damit  wird  sein  Leben 
reicher  und  mancbfaltisrer. ,  ..Gerade  so  verhält  es  sich  im 
grossen  Gbnaen  mit  der  Entwicklung  der  Erde,  indem  im 
Lanfe  der  Zeiten,  die  ßildupg  ihrer  Oberfläche  immer  diffe- 
rester  wurde,  ebenso  die  klimatischen.  Verbältnisse  derselben,, 
und  Hand  in  Hand  damit  die  gesammte  organische  IJater.  — > 
Daaa  Diess  M^b  für  die  |n«ekten.  gilt«   beweist  das  früher 
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besprochene  VerhffItiiisB  zwischen  Aen "  aibetabÄlIteheii  onii 
metabolischen  Insekten,  Indem  cKe  niedriger  organieürten  In- 
sekten mit  anvollkommener  Verwandlang  snerst  aaftreten  an4 
in  den  ersten  Zeiten  unserer  Erde  Aber  die  metabdllsehes 
domimrt  haben.  Meeres-lnsekten  gibt  es  keine;  daher  dlesei' 
Thier-Typas  erst  mit  der  Bildung  des  Fest-Landes  auftreten 
konnte  und  unter  den  gegliederten  Thieren,  su  welchen  As 
Insekten  gehSren,  die  tiefer-stehenden  Kmstaseen  suerst  er* 
schienen  und  in  den  ersten  Zeiten  der  Erd«Bildang  besondere 
jurch  die  Triiobifen  dominirten.  Auch  Innerhalb  der  etnsel' 
nen  Ordnungen  der  Insekten  llsst  sich  schon  jetst  In  einsel« 
ten  aufifallenden  Beispielen  nachweisen,  dass  die  unroUkom« 
meneren  Formen  vor  den  höher  organisirten  erschienen  sind, 
worauf  wir  schon  im  Frtthern  hingewiesen  haben.  Eine  Ana« 
nähme  dagegen  scheinen  die  Hjmenopteren  und  Fliegen  stt 
machen.  Bei  den  Fliegen  fängt  man  bei  den  Knrshörnern 
als  den  unvollkommenem  an  und  steigt  von  diesen  sn  den 
Laiighörnern  auf;  ebenso  werden  bei  den  Hymenopteren  die 
Bienen  tiefer  gestellt,  als  die  Ameisen  und  Schlupf- Wespen« 
Allein  wir  mOssen  gestehen,  dass  uns  diese  Anordnung  nl^ht 
natürlich  scheint.  Die  Bienen  scheinen  mir  an  die  Spitae  der 
äymenopteren  zu  gehören  und  die  lohneumonlden  eine  unter- 
geordnetere Stellung  einzunehmen.  Den  Bienen  analog  sind 
unter  den  Fliegen  die  Mnsclden,  den  Schlupf- Wespen  aber 
die  Mücke h-artigen  Fliegen ,  so  dass  diese  tiefer  zu  stehen 
scheinen  als  jene,  wofür  auch  Ihre  unvollkommenere  Flügel- 
Bildung  sprechen  dürfte.  Es  würden  daher  wohl  die  Hyme« 
nopteren  und  Fliegen  dem  allgemeinen  Gesetze,  dass  die  Erde 
wie  in  der  Bildung  ihrer  Oberfläche^  so  auch  In  allen  ihren 
Bewohnern  im  Laufe  der  Zeiten  sich  vervollkommnet  habe, 
nicht  widersprechen.  Dabei  darf  man  sich  indessen  deil  Gang 
der  Fntwicklong  der  Natur  nicht  so  vorstellen,  dass  Je  elo 
vollkommeneres  Glied  auf  ein  unvollkommeneres  gefolgt  sey, 
denn'  es  zeigt  sich  auch  da  eine  merkwürdige  Analogie  zwi* 
sehen  der  Geschichte  der  Erde  und  der  Gesehiehte  der 
Menschheit.  In  dieser  findet  bekanntlich  keine  gleiehmäsilg 
fortschreitende  Entwicklung  statt.  Wir  sehen  ja,  dass  geniale 
ihenschen   aus   dem  Innern  Ihres  Geistes  oft  etne  ganz  neu« 
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W«lt  MiiaffeB,  pMislIeb  neii0  ideen  In  4le  MeuMMieii  hfnelf». 
bringen  ond  ri»  warn  einen  gAnfeen  Raok  weiter  heben,  Indem 
«ie  ihren  Geeiebto-Krele  weite«)  ihre-Feateln  sprengen  und 
bMiera  edlene  Ideen '  in  ihr  <  mqr  EntWicUung  and  Bltfthe 
bifogen.  und  gerede  §&  iel  -  e«  in  der  Natnr.  Anch  hier 
tret  ini  Lenfe  der  Zeiten  niehe  eine  edlere  veliltoninienere 
Form  wm  die  undere  in  regelmässiger  Felge  anf;  'aoeh  hier 
fcigte  eine  ▼olllLommenere  hdhere  Schöpfung  auf  die  andere, 
nachdem  diese  wffhrend  langen  Zeit*RSumen  ihre  Bestimmung 
erfüllt  hatte*  Und  wie  im  Menschen*Leben  das  Eintreten 
neuer  Ideen  in  die  Geister-Welt  und  das  Werden  neuer 
Lebenn-Permen  mit  heftigen  Stttrmen  begleitet  Ist,  so  steht  auch 
in  der  «Watur  dieses  Auftreten  neuer  Gedanken,  die  In  neuen 
Pflansen-  und  Thier- Formen  sinnlieh  sich  au«prflgten  und 
fieslalt  nnnahmen,  mit  grossen  Umwandlungen  in-  Verbindut^ 
wetehe  der  Brd-Rinde  «um  Theil  eine  andere  Gestalt  gegeben 
hab^n.  Und  so  sehen  wir,  dass  der  Gang  der  Menschen«» 
Geschichte  und  der  Geschichte  der  Natur  von  ßinem  Punkte 
aus  geleitet  wird,  und  in  Einer  Hand  das  Werden^ 
Seyn  und  Vergehen  der  Mensohhelt  wie  der 
Natar  liegt. 

Wir  ziehen  also  aus  unsern  Untersuchungen  den  Schlüsse 
dass  auch  in  der  Insekten- Welt,  wie  in  der  gesammten  organi- 
schen und  unorganischen  Natur,  eine  f<n*tsehreitende  DiffereuK 
simng  und  cugielch  auch  Potensirung  stattgefunden  habe. 
Dabei  katln  ich  aber  die  Bemerkung  nicht  unterdrOchen,  dass 
unsere  Philosophen  (sa  auch  ein  sonst  ausgeseiehneter  Denlmr^ 
in  seiner  Jingsthin  erechienenen  Btstaphysifc)  dieses  Resultat 
der  geologischen  Forschungen  sehr  unrichtig  anfgefasst  haben, 
wenn  sie  siegen,  die  frOhern  Schdpfnngen  haben  als  Vorstu« 
dien  cur  hdchsten  Produktion,  eu  der  des  Menschen  gedienl^ 
der  Seb5plbr  habe  das  grosse  Wort  der  Mehseh-Bildung'  In 
der  ProdalLtion  der  mineraliechen,  pflanzliehen  und  tMeriseben 
Ifatvr  durohbuchstabirt  und  eylläbirt,  bis  es  Ib»  endlich  ge^ 
Inngen  sey,  es  in  die  gegenwfirtige  Schtfpfnngs-Periode  herein 
auszusprechen,  und  wie  ähnliche  Ausdrücke  mehr  lauten« 
Solche  Ausdrücke  sind  nicht  allein  der  Gottes-Idee  ganz  un; 
würdig,  sondern  auch  unrichtig,  denn  Alles,  was  Gott  scbiaffi^ 


49l  rolik«iMi6n  Iii  täbiaf  Arl  usdl  Mbiem  Zwecke  voUkomneii 
ienfaprcobend.  •  Dje  Schöpfung  der  erelea  Periode  oaeerer  Erde 
wer  den  demeligen  Verbältnkeen  ebenso  edliqnet,  <  wie  die 
lebende  Schöpfung  den  Jeteigen ,  ond  ee  l$t  sehr  «ppeeien«^ 
•wenn  man  von  Versnohen  spridit  oder  yon  mifnqeieclen  Bil- 
4lnngeo>  Jedes  We§en  bat  »einen  be»tioin»tfn  Lebena^Zweek 
•und  fAlit.eine  Stelle  im  groaaea  Reiche  det*  Nmot  ane,  ist 
Mfliit  eine  nothwendige  £rfeheinnng.  Allein  die  einen  baben 
höhere  Zwecke  isu  erfüllen  als  andere  und  eind  daen  liöher 
jMid  kemplielrter  organiairt«  Wenn  nnn  auch  mit  der  ümbilr 
4ung  der  Erd-Rinde  immer  mehr  solche  höher  organiairte 
(We^en  anftraten^so  verschwanden  darum4ie  niodcrn nicht;  diese 
sind  aneh  in  der  jetcigon  Schöpfung  vorbanden  meid  -babeo 
auch  jetet  noch,  wie  in  den  eraUn  Zeiten  der  Erde,  ihren 
kestimmten  Zweck  en  erfttlleti,  Waram  aber  unsere  Erde 
eine  solche  Entwicklung  dorchronpheii  mussfe  fiii.d  iiiabt.gif ich 
»Qn.  Anfang  so  aus  der  Hand  d^s;l^hffpfcrs  berrorging,  daae 
sie  die  höohaten  und  edelsten  Lebc^ns-f'ormen  aufnehmen  konnte» 
Pas  könnten  wir  erat  dann  beantwQrAeni  wenn  wir  flbcrbaqfit 
wüasten^  .warnei.anf  Erden  beil»  oineeloen  Individonm,  wie 
im  grossen  Ganzen  in  der  geistigen  und  sinnlichen  .Welt,  iinr 
ein  Werden  und  k  ein  ruhendes  Seyn.gefunden  wird. 
Ein  «weites  Haupt-Resultat,  das  ich  ans  meinen  Unter« 
saiehungen  eichen  eu  können  .glaube,  ist,  dass  Je  älter  ein 
Thier  Typus .  sey»  desto  mehr  die  tertifiren  Tbiere  .df  nen  der 
Lebe nr Welt  verwandt  aeyen*.  Jeder  Typus,  beginiit  also  oslt 
eigentbllmlicben  Formen  und  nähert  sieh  dann  allmählii^h.  denen 
der  Jetfttwelt« .  Diess  seigjen  uns  .sehen  die  Rilckgrat-Thiere. 
Yen  diesen!  treten  die  iF&sche  suerst  auf  «nd,  war  anfänglich 
(in  den  devonischen  Schichten)  in  höchst  eigen^Omlicben,  der 
JUeben^^Welt  gänvlicb  fremden  Formen,  wogegen  die  Fische 
der.  Tertiär-Zeit  den  jetst  iebenden  sehr  ähnjich  «eben.  Die 
Säegethiere  treten  in  dieser  Tertiär-Zeit .  euerst ,  wenigstene 
gann  entsehieden  an^  und  als  neue  Tbier-JUasise  begiiinfn  sie 


*  Ich  habe  DifM  in  der  Geschichte  der  Natnr,  Enamerator  S.  739  IT.j 
900  £,  030  f.,  im  Allgemeioeil  und  sa  Siagthierea  Im  Betfondem  ntcli- 
gewfesen. 
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wieder  nlt  sehr  bicarren  Formen.  Daher  denn  eben  die 
Siagetbiere  der  Tertilir-Zeit ,  aU  neue  Bildungen,  so  sehr 
Tersehieden  sind  yon  denen  der  jetsigen  Welt,  während  die 
Fisehe  derselben  Zeit  oft  nur  mit  Mühe  von  |etEt  lebenden 
so  viitersohetden  sind.  Ebenso  verhält  es  sieh  bei  den  In- 
sekten. Die  tertiären  Libellen,  Hensehrecken,  Blatten,  Plls- 
Mfieken,  Tipulen,  Limnobien  u.  s.  w«  sind  den  jetet  lebenden 
sehr  ähnlich,  weil  diese  Thier-Formen  schon  sehr  frtth  auf- 
traten und  schon  dnreh  meKre  Schöpfungs^Zeiten  hindurch 
gegangen  waren,  wogegen  die  Protaktiden  und  auch  die  Bie- 
nen, welche  in  der  Tertiär-Zeit  suerst  erscheinen,  eigenthifm- 
liehe  Formen  Eclgen* 

Drittens  scheinen  die  ältesten  Thier-Typen  der  Jetatwelt 
auch  die  grösste  Verbreitung  auf  unserer  Erde  eu  haben,  so 
dass  die  Grösse  der  Yerbreitnngs-Beairke  jetst  lebender  We* 
sen  wenigstens  einselne  geologische  Winke  geben  kann.  Als 
Beispiele  fttr  meinen  Sats  will  ich  anfahren:  dass  die  Pils- 
Mäeken  schon  im  Jura  erscheinen,  und  dass  wieder  von  die« 
seo  eine  Art  (Mycetophila  pulchella)  in  der  Tertiär-Zeit  vor- 
kam, mit  welcher  eine  in  ganz  Europa  (M.  4*notata)  und  eine 
andere  in  N^rd^Amerika  (M.  cinctipes)  vorkommende  Art  sehr 
ähnlieh  ist;  dass  von  der  Gattung  Syrphus  eine  tertiäre  Art 
sehr  ähnlich  ist  dem  S.  scalaris,  der  durch  Europa  ^  einen 
Theil  von  Amerika  und  ^jmh  verbreitet  ist;  dass  von  Lim« 
noblen  tertiäre  Arten  vorkommen,  die  Jetst  lebenden  sehr  ver» 
breiteten  Arten  äusserst  nahe  stehen  u.  s.  w. 

So  ähniieh  aber  auch  manche  vorweltliche  Arten  jetst- 
lebenden  sind,  so  sind  doch  alle  ohne  Ausnahme  verschieden, 
so  dass  die  gance  Insekten-Schöpfung  der  Tertiär-Zeit  vor 
der  Erschaffung  der  Jetetlebenden  untergegangen  ist  und  nur 
die  Fragmente  derselben,  die  uns  die  Felsen  aufbewahrt  haben, 
uns  Kunde  geben  von  diesem  eigentbflmliehen  Leben  der 
Yerwelt. 


JtOivgMg  ISfiO. 


Einige  Beobacbtungen 

•über  die 


sogenannten  „Mariekor*'  Schwedens 


von 

Heim  Axel  Erdmank. 


Hiezn  Taf.  I. 


Einen  nicht  un^vichtigen  Plate  unter  A9U  unEähligen 
Rflthaeln  der  Natur,  deren  LOsung  sieh  der  menachliehen 
Forschang  darbieten^  nimmt  auch  die  Enatebung  dieser  merk- 
würdigen Bildungen  ein.  Sie  werden  Eoerst  von  anseren 
filteren  Sehwediiehen  Mineralogen  Nim  17ten  Jahrhunderte  mit. 
den  Benennongen  >^Marlekor^,  ,yMaUrieker^<  oder  y^ülkikm^ 
lirSd^^  erwähnt,  als  steinharte  Mergel  von  allerlei  oft  über» 
raschend  regelmässigen  Formen,  gedreehselten  Dose»,  Dosen^ 
deckein,  Prepfen^  Scheiben,  Ringen  oder  Pfennigen  ete. 
libnetnd ,  und.  sie  sollten  in  den  meisten  «nserer  Pro» 
Tineen  getroffen  werden  theile  am  Bette  der  Flllsse,  theils 
an  der  Meeres^KOste.  Sie  wwrden  von  fliesen  VerCtesern  als 
Natnrspiele  angesehen,  welche  darch  die  Bewegung  der' Wo- 
gen am  Meeres-Grnnde  oder^  durch  ÄbsetEung  des  Schlamves 
in  strömenden  Gewässern  ihre  mehr  oder  weniger  regel- 
mässige Ausbildung  erhalten  haben  sollten.  Aber,  wie  ein 
berühmter  Deut$eker  Natur-Forscher  sagt :  >|aller  wissenschaft- 
lichen   Wahrscheinlichkeit    nach    spielt    nur    das    organisch 
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Freie  9  «oeh  iet  MeiVMh,  die  ährig»  Natur  nicht,  iumI  in  Je« 
der  Form  der  Natnr  ist  eili  tiefer  Ernst ,  ein  festes  Gesets.'^ 

In  neueren  Zeiten  iiaben  sich  Parrot  und  Ehrbmi»erg  mit 
Ontersttchungen  beschiftigt,  um  dieses  Gesete  in  BetrefiF  der 
Bildung  der  „Marlelcor^  sa  erforschen«  Parrot,  der  bei 
Jwuttra  im  alten  Finnland  einen  reichen  Vorratb  yon  den  vev^ 
scbiedensten  Formen  einsammelte,  hat  Aesem  Gegenstände! 
eine  aosffihrliehe  Abhandlung  *  gewidmet,  worin  er  die  Messen» 
Form,  innere  Struictur,  die  physischen  und  chenvisehen  Eigen« 
Schäften  und  geognostischen  Verbültnisse  dieser  sogenannteis 
,ilmatra-Steine<^  genau  beschreibt.  Nach  einer  kritischen  Be- 
ieuehtang  und  Widerlegung  verschiedener  Hypothesen  über  ihre 
Bildungs- Weise  bleibt  er  sonderbar  genug  bei  dem  Schkisse 
stehen,  dass  sie  Tersteinerte  Reste  einer  besonderen  ausge^ 
sterbenen  FamiKe  schalenloser  MoUuslien  der  einfachsten  Or«- 
ganisatlon  seyn  dfirften« 

Ehrenbero,  welcher  fn  einem  zur  Kreiden-Formation  ge** 
torigen  Mergel-Lager  regelmässig  geformte  Ansseheidungen 
Ton  theils  kugelförmiger  Gestalt ,  theils  mehr  oder  weniger 
platte,  regelmässig  runde  Scheiben  mit  kugelförmigem  Aug» 
apfel-artlgem  Kern  und  concentrischen  Wülsten  und  Ringen, 
dieils  auch  verbundene  Doppel -Schüben  in  Form  von  Bril«' 
len  im  Jahre  1821  fn  Obtr^ Ägypten  entdeckte,  hat  ihre 
Bildungs^Gesetee  auf  zweierlei  Wegen  untersucht,  ein« 
mal  auf  analytisehem  Wege  durch  mibroekopiscbe 
iaimer  sorgfältigere  Untersuchung  ihrer  Struktur  und  mecha-i 
niaehen  Bildung,  und  zweitens  auf  genetischem  Wege 
dardi  Versuche  einer  künstliche  Erzeugung  ähnlicher  6e- 
Ulde.  Im  Laufe  dieser  Untersuchung  erhielt  er  eine  Samm- 
lung solcher  regelmässigen  Formen  (Mariekor)  von  der  Gegend 
t^n  NykSping  in  Schweden^  .  Das  Resultat  **  dieser  Untere 
sochongen  ist  folgendes  gewesen.  Ebenso  wie  die  PorzellaTv* 
Erde  and  die  Kreide   aus   einer  unendlichen  Menge  kleiner 


*    Mdm.  de  VAead,  Imp.  dM  HeiencBM  de  8t,  Peierebaurg,  Tome  III, 
1840,  pag.  207—426. 

^    Siebe  Beriebt  über  die  Verhandl.  der  K.  Pfcass.  Akad.  der  Wis- 
seaschaflen  au  Berlin,  1840,  S.  130. 

S* 
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6i*uii4l-Kör|iereheii  sasaiiHBdngesellit  eHchelnen,  die  theiis  su 
Glieder-Stjibchen  and  Ringen  theiis  so  Kreisen  und  Spimlen  enge* 
ordnet  sind,  und  wie  sich  bei  gewissen  chemisehen  Miedersehltfgen 
einfache  Kogeln,  Doppel-Kugeln,  Nieren,  Doppel*  Nieren,  Glieder^ 
Stfibe  und  körnige  Ringe  oder  auch  gelappte  und  Brombeer-artige 
Gestalten  bilden,  welche  der  Verf.  Enm  Unterschied  von  den  Kry- 
stallen,  Morplfolithe  oder  Krystailoide  nennt,  mo  sind 
auch  die  Ägffptiteken  Morpholithen  sammt  den  Fimdändiitken 
Inatra-Steinen  und  den  Sehwedüeien  Malrekor^Steinen  Re- 
produktionen desselben  Phftnomenes,  obgleich  in  einem  ver- 
gleicbungsweise  riesenhaften  Maasstabe.  Er  sieht  diese 
Formen  als  dorch  eine  der  Materie  inwohnenden  Wirk- 
samliLeit  entstanden  an,  durch  welche  det*en  kleinsten  Theilehen 
mechanisch  geordnet  werden,  stellt  aber  dahin,  ob  alle 
diese  Erscheinungen  der  allgemeinen  Aneiehungs-Kraft  unter» 
geordnet  sind  oder  nicht,  oder  ob  die  Elektricitat  dabei  auch 
eine  Hnupt-RoUe  spielt.  Nicht  eine  Spur  von  organischer 
Bildung,  so  sehr  es  auch  beim  ersten  Anblicke  der  Form  den 
Schein  hat,  findet  sich  nach  Eubknbkrg  an  irgend  einem  der 
wunderbaren  Schweiücken  oder  Ägyptiicken  Morpholithe. 

Neuerlich  bin  ich  auch  mit  einigen  BeobaehtungeJi  über 
die  Schweiücken  Mariekor  beschäftigt  gewesen,  wosu  das 
Material  von  der  Fada^  Mühle  im  Kirchspiele  Tuna  in  der 
Gegend  von  Nyhöfmg  in  Süieruumland  genommen  ist.  Die 
Mariekor,  welche,  hi^r  in  grosser  Zahl  im  AiIuvial*Thone 
an  den  Rändern  des  kleinen  Baches  gefunden  werden,  der 
diese  Mtthle  treibt,  sind  durch  eine  wirklich  überraschende 
Regetm&ssigkeit  und  Symmetrie  ausgezeichnet.  Es  sind  theiis 
kugelfiSrmige  ^  oder  ovale  etwas  plattgedrückte  Gestalten,  bald 
einsein,  bald  ewei,  selten  drei  Eusammen  verbunden,  Fig.  1, 
2,  3,  4;  theiis  längliche,  runde  oder  ovale,  gerade  oder  krumme 
Keile,  die  an  den  Enden  etwas  schmäler  werden,  Fig.  5,  6; 
dieils  mehr  oder  weniger  plattgedrückte  runde  oder  ovale 
Scheiben  mit  kugelförmigem  Augapfel-artigem  Kern  und  con- 
centrisohen  Wülsten  und  Ringen  auf  der  einen  oder  andern 
Seite,  Fig.  7,  8a,  9a ;  theiis  auch  dergleichen  runde  oder  ovale 

'^    Die  Fig.  1—20   sind  alle  V4  d^i*  natfirlieben  Grösse,  die  abrigen 
^/4  derselben. 


37 

Seheiben  swei,  selten  drei  mit  einander  verbunden.  Theib 
kommen  auch  mehr  eingewickelte  Kombinationen  voriger 
Formen  vor,  wie  s.  B.  die  Ittngliche  .Keilform  in  der  Kugel* 
oder  Oval-Form  so  gane  eingebettet,  dass  entiveder  die  iiusser- 
stan  Spiteen  derselben  alle  beide,  Fig.  l]a$  I^h  nnd  h,  oder 
aaehnur  die  eine  Spitee,  Fig.  ISa,  als  mehr  oder  wienigor 
hervorstechende  Stacheln  Kum  Vorschein  kommen,  oder  auch 
diese  Keii-Form  nur  auf  der  einen  Seite  von  einer  oder  meh- 
ren solchen  runden  oder  ovalen  Umhüllungen  oder  Mänteln 
umgeben  Ist,  Fig.  14,  15a;  tholls  auch  diese  Kombinationen  der 
Kell-Form  eq  sweien,  selten  dreien  mit  einander  verbanden, 
Rg.  1«,  17. 

Neben  diesen  so  su  sagen  vollendeten  sieht  man  auefa 
halbfertige  oder  anfangende,  in  ihrer  Entwickelang  unterbro- 
chene Formen,  an  grössere  oder  kleinere  Gestein -Stücke 
fremder  im  Thone  zofftlligerweise  eingebetteter  Gebirgs-Ärten, 
wie  Granit,  Gneiss,  siluriscber  Kalk-Stein  etc.^  mit  einer  sol- 
chen Kraft  angeheftet,  dass  es  manchmal  schwerer  hfilt,  die 
Marieka  davon  zu  trennen,  als  sie  selbst  su  sersehlagen. 
Ebenso  kommen  aach  kleine  Brocken  oder  Körner  von  Feld- 
spetfa,  Qaars,  Porphyr  oder  Silur-Kalkstein  vor,  bald  auf  der 
OberllSche  einer  Mak-leka  mehr  lose  her umges treu t,  wie  Fig.  7, 
bald  auch* tiefer  darin  eingewebt,  und  in  diesem  Falle  ge- 
wöhnlich im  Mittelpunkte  der  Gestalt  liegend. 

Was  die  chemische  Zusammensetsung  der  Fada-Marlekor 
betrifft,  so  bestehen  sie  aus  Mergel,  dessen  Gehalt  an  kohlen- 
saarem  Kalke  zwischen  47  und  57%  schwankt.  Der  Rück- 
stand besteht  bei  einigen  ans  Thon;  bei  anderen  ist  dieser 
Tbon  wieder  mit  einer  grösseren  oder  kleineren  Quantitüt 
feinen  Quars-Sandes  gemengt.  Das  Thon- Lager  dagegen, 
worin  die  Murlekor  eingebettet  liegen,  enthält  keine  Spar 
kohlensauren  Kalkes.  Vergleichende  Analysen  haben  gesefigt, 
das«  die  vorher  erwähnten  keilförmigen  Stacheln  immer. oiöen 
grösseren  Kalkerde-Gestalt  enthalten,  als  die  übrige  Masse 
der  Marieka. 

In  Hinsieht  der  inneren  Struktur  der  Mariekor  und  in 
der  Absiebt  eu  erforschen,  wie  weit  diese  keilförmigen  Sta- 
ebeln  hineinreichten,  habe  ich  eine  Menge  Mariekor  von  den 
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«eroobiedensten  Fornen  durohgesttgt  iinil  gesohliffen. 
hat  es  8ieb  gecelgt ,  das«  tie  alle  mehr  oder  weniger  deutlich 
schieferig  sind,  d.  i.  .sie  bestehen  aas  parallelen  Lamellen 
qder  BliSttem  von  verschiedener  Dicke  und  abwechselnd 
dottklerer  oder  hellerer  grauer.  Farbe ,  sMim  deutlichen  Be- 
weise, dass  sie  durch  abgoseteten  Schlamm  unter  Wasser 
gebildet  sind*. 

Ausserdem  sind  aber  dabei  folgende  Beobachtungen  ge- 
macht worden»  Die  vorher  erwähnten  aus  einer  Marleka 
tiervorstehenden  einander  entgegengesetzte^  keilförmigen  Sta* 
eheln,  hüngen  mit  einander  so  s:n$ammen,  das^  sie  die  äue- 
sersten  Spitzen  eines  dickeren  oder  schmäleren  Keiles  sind, 
welcher  in  der  übrigen  Masse  eingebettet  ist :  vrgl.  die  Durch- 
sehnitte  Fig,  11  b^  12,  c.  Wenn  nur  ein  Stachel  vorhanden 
ist,  setet  dieser  niemals  zur  entgegengesetzten  Seite  fort, 
.sondern  gelit  nur  ein  wenig  ins  Innere  der  Merleka  hineint 
Fig.  13  b.  Auf  der  andern  Seite  findet  man  in  einer  Mar« 
leka,  doch  nieht  immer  im  Mittelpunkte,  eine  Miere  oder 
ovale  Masse,  deren  Durchsonitt  sich  bald  als  ein  dunkler 
Fleck  SU  erkennen  giebt,  bald  wieder  als  eine  etwas  schär- 
fer begren£teiiS  helleres  Oval,  welches  ringsum  von  einem  sehma- 
len dunkleren  Centour  begrenzt  wird;  Fig.  18,  19,  20. 
Diese  Miere  ist  bei  einigen  Exemplaren  von  einer  «oder  meh- 
reren andern  concentriacben  Mieren  eingeschlossen,  deren 
Contooren  nach  der  Schleifung  mehr  oder  weniger  deutlich 
hervortreten,  besonders  vrenn  man  auf  die  geschliffene  Ober- 
fläehe  haucht,  weil  die  Thpn-reicheren  und  poröseren  Partie*n 
sich  dann  viel  langsamer  mit  Feuchtigkeit  beschlagen,  als  die 
harten  und  mehr  Kalk-reichen,  welche  auch  dadurch  geschwin- 
der zum  Vorschein  hervorkommen. 

Bei  den  mehr  zusammengesetzten  Gestalten  zeigt  sich 
die  innere  Struktur  als  ein  treues  Abbild  der  äusseren  Form, 
iMl0r,  richtiger  Ausgedrückt,  man  sieht,  dass  diese  von  jener 
bedingt  is^«  Al^p  sieht  man,  wie  die  oben  erwähnten  Män- 
tel, concentrischen  Wülste,  Ringe  und  Keile  aiioh  im  In- 
nera  der  Marleks,  besonders  beim  Anhauchen,  auf  den 
geecUiffenen  Dnrchfohnit^ßn  hervprstehen  und  durch  ver- 
.sebicd^ne  Mttancen   der   grauen  Farbe   oder   durch   dunklere 
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C<Nit««r0ii  flieh  von  einander  d«iitüch  anlenolieiden :  Fig. 
8  b^  9  b,  10  b  nnd  e,  la  o  und  d,  15  b. 

Es  iflt  schon  vorher  Angedeutet  worden,  dass  die  eben 
erwJihnten  Keile  Kalk-reicher  sind^  als  die  übrige  Masse 
der  MarlelKSy  ans  weicher  sie  herverstehen  oder  in  welcher 
sie  eingebettet  liegen«  Weil  es  aber  von  Intresse  war  die 
relative  eheausche  Zusamraensetsung  der  versebiedetien  BlKn* 
tel  oder  UmhttUiingen,  Nieren ,  Wülste  und  Keile,  welche 
alle  sttsaninMn  eine  mehr  entwickelte  Gestak  einer  Marleka 
eonstitoiren,  nu  erfahren,  so.  habe  ich  an  deai  Exe»* 
plare,  dessen  Dtocbschnltt  man  in  Ffg*  9  b  ersieht,  nur 
Analyse  einige  Stücke  aus  den  drei  Fermen  ausgesägt,  wo- 
raus dasselbe  besteht  Dabei  hat  es  sloh  geneigt,  dass  der 
Gshalt  an  kohlensaurem  Kalk  bei  allen  diesen  drei  Formen 
verschieden  ist,  auf  die  Weise,  dass  der  grüsste  Kalkerde- 
Gehalt  sieh  in  der  Mittel-Niere  conoentrirt  hat,  von  wo  er 
nach  aussen  abnimmt.  Der  finssere  Mantel  entliiilt  nämlich 
44%,  der  nächste  52%  und  die  Mittel-Niere  56%  koh- 
iensauren  Kalkes» 

Unabhängig  von  diesen  Mantel-,  Nieren-  oder  Keil-Formen 
durchsiebt  die  Sehiefernng  die  ganze  Nasse  der  Marleka 
solohergestalt,  dass  ein  und  dasselbe  kleine  Lager  oder  Blatt 
sahr  oft  ungestört,  bisweilen  mit  einer  unbedentenden  Blegnng 
von  der  einen  Seite  bis  nur  andern  fortsetzt  und  also  alle 
die  verschiedenen  constituirenden  Fermen  durchschneidet. 
Das  Anhaochnngs-Phänomen  deutet  an,  dass  such  diese  klei- 
nen parallelen  Lager  oder  Blätter,  von  welchen  wegen  ihrer 
Dinne  und  Übergänge  in  einander  keine  sichere  Analyse   mag- 

ist,  einen  relativ  verschiedenen  Kalkerde-Gehalt  enthalten.' 

Bei  der  Bildung  der  Mariekor  dürften  also  sowohl 
rhsnischa    als    elektrochemische    Kräfte    gewirkt    habeni 

mechanischen  haben  die  Materie  in  parallele  Lager  gcard»- 
net  sn  derselben  2^it,  als  die  elektro-chemiscben  Kräfte  die 
Moleküle  genwungen  haben ,  sich  an  ebemlssh  versehieden 
Busammengesetaten  Verbindungen  oder  riebtiger  Gemengen 
von  verschiedener  Conoentration  susammen  au  gmppiren, 
unter  welchen  ein  jedes  Gemenge  nach  Gesetaen,  die  für 
uns  noch  unerklärlich  sind,   eine  bestimmte  Form  angenont- 
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men  hat,«  welche  Form  ttöglieherweise  ron  der  vervekie* 
denen  Itensität  dieser  Krfifte  während  der  versohiedenea 
Stadien  der  Entwickelung  der  Marleka  abhängig  gewesen 
sind.  Ob  aber  die  Mariekor,  so  wie  sie  sich  Jetzt  in  den 
Thon-Lagern  befinden,  dieselben  Formen  zeigen,  die  sie 
ursprünglieh  beim  Aastritte  aas  der  Hand  der  Schöpfung  er- 
hielten ,  oder  ob  diese  Formen  nachher  durch  äussere  Mittel 
auf  einerlei  Art  modificirt  worden  sind,  kurs,  ob  sie  da; 
wo  sie  jetzt  getroffen  worden,  gebildet  sind,  oder  ob  die 
Erzeugung  solcher  oder  ähnlicher  Formen  noch  heot  zu  Tage 
möglich  ist:  alle  diese  Fragen  dürften  wohl  am  Besten  und 
Sichersten  durch  genaue  Untersuchungen  über  ihre  geognosd- 
sehen  Lagerungs- Verhältnisse  an  Ort  und  Stell»  in  mehren 
verschiedenen  Lokalitäten  beantwortet  werden.  * 

In  den  Arbeiten  unserer  älteren  Mineralogen  Ist  wohl 
angedeutet  worden  j  dass  die  Mariekor  in  fast  allen  Schwe» 
dischen  Provinzen  vorkommen  sollen.  Well  aber  die  Lokalität 
ten  nicht  näher  angegeben  sind  und  es  für  die  Wissen» 
Schaft  von  Wichtigkeit  ist,  eine  Menge  dergleichen  kennen 
zu  lernen,  so  wäre  es  sehr  wttnschenswerth,  dass  alle  diejeni- 
gen, welchen  solche  Lokalitäten  und  deren  Verhältnisse, 
bekannt  sind  oder  künftig  bekannt  werden,  die  Güte  hat» 
ten,  diese  Angaben  mitzutheilen.  Es  sollte  uns  dann  gB^ 
wiss  gelingen,  durch  Zusammenstellung  dieser  einzelnen 
durch  das  ganze  Land  herum  eingesammelten  Facta  der 
Wahrheit  zuletzt  näher  zu  kommen  und  unsere  Kenntniss 
über  diese  wunderbaren  räthselhaften  Bildungen  zu  einer 
grösseren  Klarheit  zu  bringen,  als  durch  diese  isolirte  nn- 
Vollendete  Untersuchung  hat  bewirkt  werden  können,  zn 
deren  Publicirung  nur  der  Wunsch  Anlass  gegeben  hat,  der 
näheren  Auseinandersetzung  des  Gegenstandes  eine  aligemeinere 
ond  mehr  wirksame  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

Herr  Doctor  Marklin  in  Dpsala  hat  die  Güte  gehabt, 
drei  besonders  interessannte  Mariekor  von  einer  andern  Lo- 
kalität, WUheUmna  in  Lappland^  zu  meiner  Disposition  zu  stel- 
len» Abbildungen  davon  in  V4  der  natürlichen  Grösse  finden  sich 
in  Fig.  21,  22,  2S.  Sie  unterscheiden  sich  von  denen  an  der 
Fada'^MüUe  durch  ihre  dunkelbraune  Farbe   und  ein  bcdea- 
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tend  niedrigeres  tpeeiCicbes.  OewMit  Die  ehemifebe  Zb- 
sanaieiiseteeiig  iet  aaeh  gans  yerschiedeii ,  derni  die  Wü^ 
ketmma  Marlekor  enthalten  gar  keinen  kohlensaaren  Kalk^ 
Sie  eind  so  locker,  dass  sie  vom  Nagel  leleht  Eindrücke  anneh« 
nen  and  mit  dem  Messer  geschnitten  werden,  Sie  bestehen 
ans  einem  Eisentbone,  der  Kieselsänre,  Thonerde,  Eisen« 
oxyd)  Manganoxyd,  Kalkerde  und  fiberdiess  mechanisch  ein* 
gemengte  feine  Chiar£-Körner  enthfilt.  Diese  Masse  ist  in 
mehre  kleine  Lager  von  verschiedener  Dicke,  PaHbe. 
end  Stürbe  vertheilt.  Ausserdem  zeigen  aber  die  Darehschnitie 
auch  hier  ooncentrisobe  Hinge,  die  von  der  Schieferung  darch^ 
schnitten  werden.  Die  Fig.  23  o  stellt  einen  solchen  Dnrcb- 
Mhnitt  Tor.  Beinahe  im  Mittelpunkte  liegt  eine  schmale  Reihe 
Usinery  barter,  dunkler  Kömer,  um  welche  sich  die  ora^ 
len  Ringe  concentriseh  gruppirt  haben.  Die  dem  Mittelpunkte 
am  niobsten  liegenden  Ringe  sind  am  deutliehsten,  die  mehr 
entfernt  davon  liegenden,  weniger  gut  ausgesprochen  und  an  der 
untern  Seite  na  linker  Band  sogar  von  einer  andern  Ovale 
abgeaebnitten.  Diese  beiden  Ovale  werden  sosammen  von 
einem  dankleren  Contour  eingeschlossen,  der  niemllch  genau 
der  Süsseren  Form  der  Marleka  entspricht.  Von  der  gannen 
oberen  grösseren  Bftifte  dieses  Contours  gehen  gegen  die  Pe- 
ripherie ftcherförmig  gestellte  Strählen  aus,  welche  gegen 
den  nntem  Theii  dieser  Hälfte  allmfthlicb  aufhören. 

Den  Durchschnitt  einer  andern  Form  ersieht  man  aus 
Fig.  M  e.  Die  Parallelitit  der  kleinen  Lagen  tritt  hier 
dentlieber  hervor;  dagegen  findet  sich  hier  keine  Niere,  son- 
dern nur  eine  angedeutete  Fortsetzung  ins  Innere  von  der 
in  Fig.  22  a  vorgestellten  oberen  Form.  Daneben  neigt  die 
untere  gans  platte  Flftche  dieser  Marleka  Fig  22  b  einen 
Nieren-Contour  im  Mittelpunkte,  etwas  heller  als  die  übrige 
Masse,  und  fiberdiess  nicht  weit  von  der  Peripherie  einen  mit 
dem  finsseren  Contoure  coneentrischen  helleren  Ring  von  ein 
Paar  Linien  Breite.  Dieser  Ring  schliesst  eine  Menge  feine, 
etwas  dunklere  Strahlen  ein,  welche  alle  nach  dem  Mit* 
telpnnkt  neigen.  Die  untere  Hfilfte  der  Figur  22  b  stellt  diese 
untere  Fbiehe  gestreift  und  polirt,  die  obere  aber  in  ihrem 

Zustande  vor. 


4% 

m 

Mun  findet  nlio,  daM  4le  HnapiniiiMe  «oLeber  regeloftMig 
geformCen  muMTganiaeheii  Körper,  wie  die  Mariekor,  nicht 
idiiaer  ven  Mergel  gebildet  wird,  «ondern  dase  sie  aoeh  an* 
dere  Stoffe  enthalten  kann,  leh  glaube  aneh,  daaa  die  Bil- 
dang  der  Mariekor  eom  Theil  mit  denselben  Geaetseo  über- 
einitimioend  oder  abhängig  seji  welche  die  Bildong  der 
wohlbekannten  Stinkalein-Kugeln  im  AlauneebieFer  ebensiH 
wohl  9  als  des  sogenannten  Pfeünigerzee  in  einigen  anserer 
Landsee*n  bedingen,  und  ich  halte  dafür,  dass  diese  ganne 
Aeibe  von  Phänomenen  in  eineiki  Zasammenbange  stndirt  sn 
werden  verdiente,  um  eine  vollkommenere  Klarheit  des  Ge- 
genstandes sn  gewinnen* 

Von  mehren  Verfassern  wird  auch  das  Vorkoflimen  sol- 
ober  mehr  odei*  weniger  regelmXssigen  Nieren  in  manchen 
jüngeren  sedimentären  Gebirgs^Lsgern  erwShnt,  deren  Formen 
eine  gewisse  Übereinstimmung  mit  den  einfacheren  unter  una^ 
ren  Sckweduchen  Mariefcor  haben  sollen.  Die  von  EHRSimBne 
in  der  Kreide  Oier^Ag^pt^m  gefundenen  Formen  sind  sehen 
vorläufig  angefahrt  worden,  Hv^  LA  Bechk  erwiihnt  dergleS« 
eben  in  Lias-Mergelsohlefer  bei  Zyme  Regü,  Comybbais  und 
Philups  im  London-Tbone,  Cuvisa  und  BaoNOMiAar  im  plastischen 
Thon  bei  Paris^  Hitchcock  in  den  Tbonen  der  Tertifir^Foromtion 
im  Conn6c/lcti/-Tbale,  und  Virlet  d' Aoust  in  den  Schieferthonen 
der  Steinkohlen-  und  Jnra-Formatioaea  in  Frankreich  n.  s.  w« 
Diejenigen,  welche  die  von  diesen  Verfassern  aufgeworfenen 
Torscbiedenen  Hypothesen  von  der  Bildung  dieser  Nieren  etCL 
etwas  näher  kennen  eu  lernen  wünschen,  finden  in  dem  Bu^ 
letin  de  la  8q€.  ge9log.  de  France^  ^tesM  jS^^rie,  Teme  dnt^ 
siemey  184Sy  p.  198»  eine  Abhandlung  über  diesen  interes* 
aanten  Gegenstand  von  Virlbt  d'Aoust.  Bier  mag  nur 
erwähnt  werden,  dass  alle  diese  Hypotheken  Medificatienen 
der  Annahme  sind,  dass  In  sedimentären  Ablageruhgen  durch 
gegenseitige  Attrsction  zwischen  den  gleichartigen  Theilen  de» 
Materie,  dnreh  elektrische  oder  andere  Kräfte  erregt,  eine 
Uitisetaong  der  Moleküle  bewirkt  werden  kann ,  wodurch  die 
gleichartigen  Tbeile  geswntigen  werden,  sich  um  ein  gemeinsames 
Gentrum  xu  gruppiren,  um  diese  einfacben  oder  susammenge- 
setsten  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Gestalten  anaunehsaen* 


Brief  wechselt 


Niitheilangen  an    den   Geheimenratb    r.   Leonhard 

gerichtet. 

BoHHj  S9.  Dez.  liB49. 

Als  ich  vergaogenen  Sommer  in  Berlin  war  und  mit  anserem  Freund 
6.  RoAB  einen  grossen  Theil  des  dortigen  reichen  Mineralien-Kabinets 
fof  den  Zweck  meiner  Geologie  die  Re^ae  pasairen  lieaa,  theilte  mir  der- 
selbe die  Ihnen  ohne  Zweifel  gleichfalls  bekannt  gewordene  Abhandlung 
HuDifcoBn's  über  Paeodomorphosen  von  Feldspath  (Hell  III  der  Sitzunga- 
Beridite  der  kalserl.  Akad.  der  Wies.)- mit  Der  Inhalt  nahm  meine  Aof- 
merkaamkeit  so  sehr  in  Anspruch,  dass  ich  G.  Rosb  bat,  die  bezfiglichen 
Mineralien  in  Augenschein  zu  nehmen,  ob  sich  onter  denselben  nicht  Ähn- 
liches finden  wurde.  Mit  Recht  sagt  Haidirobr:  Pseudomorphosen  von 
Feldapatfc  in  der  Gestalt  der  Kristalle  von  »»ncherlei  Zeolitben,  wer 
bitte  bis  vor  Kurzem  auch  nur  an  die  Möglichkeit  derselben  denken  wol- 
len!  —  Diese  Pseudomorphosen  sind  Feldspath  nach  Laumontit  und  nach 
Analsim.  Jene  finden  sich  in  kugeligen  und  psendomorphen  Krystall- 
Grappen  auf  ihiarz-Krystallen  In  H9hlen-Rftnmen  der  Trapp-Gestelne  der 
Kttpmiriek  HiU9  bei  thmhütiün  in  SdkoMand.  Im  Innern  erseheinen  die 
Krystalle  ziemlieb  rein  blafs-fieiachroth ;  aber  die  Linie  zwischen  der  Sos- 
seni  und  Innern  Krysfall-Rinde  ist  oft  deutlich  schmutzig- grfin  und  zeigt 
meb  den  Platz  der  Oberflfiche  der  ursprünglichen  Laumontit-Krystalle, 
welche  erst  nach  und  nach  durch  die  neugebildeten  kleinen  Feldspath« 
Kryatalle  ersetzt  wurden.  Der  mittle  Raum  ist  entweder  hohl  oder  von 
einer  dnnkelgrflnen,  dem  Steinmark  ähnlichen  Masse  erfüllt.  Gtefch  beim 
ersten  Anblicke  fielen  uns  ähnliche  Veränderungen  an  den  Laumontit» 
Krfalallen  im  BerÜMr  Rfioeralien-Kabin^t  auf,  und  G.  Ross  sprach  sich 
oofort  bestimmt  hierfiber  aus,  dass  sich  auch  hier  die  von  HAiDinoBR  be- 
schriebenen Pseudomorphosen  zeigen. 

HAinnvoBR  schloss  aus  dem  Terhalten  dieser  Pseudomorphosen  vor 
dem  LSihrohr  aof  die  Gegenwart  von  Kieselsäure ,  Pfatron  nnd'  einer  er- 
digen Substanz.  „Die  Feldspath -Formen  der  Krystalle ,  sagt  er ,  bringen 
die  Wabniebeiatictikeit  innerhalb  eines  kleineren  Umfangs ;  aber  man  habe 
bisher  die  Stucke  theils  in  zu  kleinen  Mengen  gehabt,   theila  fängt  wohl 
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auch  ihr  geiiaucs  Studiom  laa  ZnaammeDhaiiKf  mit  andern  Er«cheinunp;f*ii 
jeCst  erst  an,  als  dasn  man  achon  an  der  Leuchte  chemischer  Erfahrunf^ 
den  physikalischen  Fortschritt  der  Bildung^  prnfen  könnte.  Jedes  Feld- 
apath- Vorkommen  mnns  erst  wirklich  analysirt  seyn,  bevor  man  insbeson- 
dere die  für  geolog^ische  Schlosse  so  wichtigen  Verhlitnisse  von  Kali, 
Natron,  Kalk  n.  s.  w.  würdigen  kann". 

Auf  meine  Bitte  sonderte  G.  Boss  einige  Fragmente  genannter  Feld- 
spath-Psendomorphosen  nach  Laoroontit  ab  und  übergab  sie  meinem  Sohne, 
Dr.  Carl  Bischof,  der  in  diesem  Jahre  im  Laboratorium  meines  verehr* 
ten  Freundes,  Prof.  H.  Bosb  arbeitet,  zur  chemischen  Aiialyae.  Dieselbe 
war  wegen  der  geringen  Menge  des  Materials  nicht  ohne  Schwierigkeiten. 
Gleich wolil  wurde  sie  vollstAndig  durchgeführt  und  gab  folgende  Resultate, 
die  ziemlich  fibereinstimmen  mit  der  Zusammensetzung  des  susgezeichneten 
Feldspaths  von  Barsno,  nach  Abich*s  Analyse,  welche  ich  sur  Vergleichung^ 

beiffige : 

Fcldspath  bscIi  Lannontit       Feldipath  roa  Bm»§Ha. 

Kieaelsänre     .    •    03,000    .    .    05,72 
Thonerde    .    •    •    30,000    .    .    18,57 

Kali 10,543     .     .     14,0t 

Natron  .  .  .  •  1,009  .  .  1,35 
Kalkerde  •  •  •  0,500  .  •  0,34 
Magnesia  .  •  •  Spur  .  •  0,10 
•  £iaenozyd  •  .  •  0,043  •  .  Spnr 
Gluh-Verlost  .    .      0,800    .    .         „ 

101,718.   .    .  100,00. 
rel4«pAt|i  aach  LsonoBtit.       Peldspath  tob  HWmv». 
Spes«  Gew.  in  Stucken    .    .    3,58l|  ala  Pulver    3,031    2»6563 

2,534 
Also  ein  ansgeaeiconeter  Orthoklas  iat  hervorgegangen  aoa  einem  Zeolitb, 
«OS  einem  wasserhaltigen  Foasile,  ans  einem  entacbiedenen  Infiltrationa^ 
Produkt  in  Blaaenrinmen  von  Mandelsteinen ,  a«f  Kliiflen ,  auf  Quan- 
Gingen  im  Tbonscbiefer  u.  s.  w.  Wem  könnte  es  hierbei  noch  einfallen, 
dAn  die  Umwandlung  auf  plutoniachem  Wege  atattgefnaden  habe?  — 
.Sollte  vielleicht  die  wie  ein  Dena  ex  machina  aus  den  Erd- Tiefen  gekom- 
n^ne  Hitze  in  die  Blaaenränme  n.  s.  w.  geblasen  nnd  die  Umwandlung 
bewirkt  haben?  —  Wer  an  ao  etwas  noch  denken  wollte,  miisste  gleich- 
seitig annahmen,  die  Hitze  habe  Kali  hinein  und  Kalkerde  hinaus* 
geblasen. 

leb  glaube  vollkommen  bewiesen  zu  haben,  daaa  paeudomorphiache 
Prozesse  nur  auf  nassem  Wege  von  Statten  gehen  können  (Lehrb.  d. 
ehem.  und  physikal.  Geologie,  Bd.  II,  Abtb.  1,  S.  311  ff.,  Abtb.  3,  S.  835  ff. 
u.  a.  a.  0.  m.)*  Un^  was  braueben  wir  zur  Umwandlung  des  Laumon- 
tits  in  Feldspath?  —  Nichts  anderea,  als  daaa  die  Kalkerde  gegen  Kali 
ausgetauscht  wird,  noch  etwaa  Kieaels&nre  hinzutritt  und  daa  Wasaer  fort- 
geht.   Ein  Kali-Silikat  luia  3  Atom.  Kali  nnd  4  Atom«  Kioaeiauro  reicht 
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liia,  4ics«  Umwiadtoa^  in  bewirken ,  wenn  nan  voraaseetet,  daai  das 
Kali  die  Kalkerde  verdrfiogt.  Dieae  jinnahine  rechtfertigt  sich  aber  dttrcfa 
BaasBUva'a  Analysen  der  Verwitterungs-Rinde  eines  Feuerstein-Messers 
nnd  des  innren  nicht  verwitterten  Theils  desselben.  Es  war  nämlich 
hierbei  Kalkerde  gegen  Kali  ausgewechselt  worden  (Geologie  Bd.  II, 
S.  416).  Wenn  nun  in  diesem  Falle  in  einer  historischen,  vielleicht  nicht 
sehr  Inap^n  Zeit  ein  so  dichtes  Fossil  wie  Feuerstein  seinen  Kalk -Gehalt 
gegen  Kali  anstanschte,  warum  sollte  nicht  auch  die  Kalkerde  in  Lau- 
■onlit  ansgetanseht  werden  können?  —  Es  braucht  dieses  Fossil  bloss 
fortwAhrend  mit  Wasser  in  Berührung  su  kommen,  welches  wenn  auch 
noeh  ao  geringe  Mengen  Kali-Silikat  aufgelöst  enthält,  und  es  wird  un- 
sweifelball  Daaselbe  geschehen,  was  bei  jenem  Feuerstein-Messer  gesche- 
hen ist:  die  Kalkerde  wird  gegen  Kali  auitgetauscht.  Merkwürdigerweise 
ist  ein  Kali-Silikat  aus  3  AU  Kali  und  4  At  Kieselsäure  gerade  eines 
von  denjenigen  in  Waaaer  löslichen  Silikaten,  welche  FoncnnAMMBn  kdnst- 
Ucb  dargestellt  bat  (Pogobud.  Ann.  Bd.  XXXV»  S.  342>.  Man  begreift 
alss,  wie  ein  Laumontit  in  einem  Drnsen-Raume,  wenn  er  von  Zeit  su  Zeit 
V0B  Waaser-Tropfen  getrolTen  wird ,  welche  dieses  Silikat  aufgelöst  ent* 
ksiten,  sieh  nach  und  nach  in  Orthoklas  umwandeln  kann.  Dieselben 
Wasser-Tropfen,  welche  dieses  Silikat  anfuhren,  werden  auch  die  ansge- 
sehiedene  Kalkerde  fortfuhren  und  sie  ala  Kalkspath  irgendwo  abaetsen ; 
dem  es  gibt  kein  Waaser,  welchea  ganx  frei  von  Kohlensäure  wäre. 

Aber  die  Natur  kann  auf  verachiedenen  Wegen  sn  demselben'  Ziele 
gelangen.  Ich  habe,  geaeigt,  dass  Kalk-Silikat  durch  kohlensaurea  Kali 
in  Kali-Silikat  und  kohlensaure  Kalkerde  xersetxt  wird  (Geologie  Bd.  11, 
S.  4S0).  Wenn  daher  Gewässer  kohlensaures  Kali  und  Kieselsäure  ent- 
halten (swei  Bestandibeile,  wovon  diese  niemals  fehlt  und  jenes  sehr  bäo» 
fig  in  Quellen  vorkommt),  so  kann  gleichfalla  die  Umwandlung  des  Lan- 
■oatit'a  in  Orthoklaa  von  Statten  gehen.  Mag  durch  diesen  oder  durch 
jenen  Proseas  die  Umwandlung  erfolgt  se)m:  in  beiden  Fällen  wird  das 
chemisch  gebundene  Wasser  des  Lanmontits  entweichen;  denn  bei  alles 
Zeraetaongen  Waaaer-baltiger  Subatanaen  in  solche,  welche  kein  Waaaer 
enthalten,  maas  dieses  ausgeschieden  werden.  Zersetien  Sie,  um  ein  nahe 
Kegendea  Beispiel  zu-  wählen,  Kali-Hydrat  durch  Schwefelsäure-Hydrat: 
so  wird  nach  dem  Krystallisiren  waaserfreies  achwefelaaures  Kali  entstehen, 
da  dieaea  Sals  kein  Krjatallr Waaser  enthält.  Ebenso  muss,  wenn  sich 
waaaerbaltiger  Laumontit  in  wasserfreien  Feldapath  umwandelt,  Wasser 
ansgeaefaieden  werden. 

Nur  im  Yorbeigeben  gesagt:  die  Zereetanng  der  Kalk-Silikate  in  Foa* 
silien  durch  kohlensaures  Kali  iat  ein  aehr  wichtiger  und  aehr  b&ufig  iai 
Mioeral-Reicbe  voricommender  Zersetaungs-Preaess,  wie  ich  an  verschie* 
denen  Stellen  im  sweiten  Bande  metner  Geologie  S,  400,  4S0  f*  nach- 
gewicaen  habe. 

Namuiiif  Iheilte  mir  mit:  „daa  Vorkommen  waaserfreier  Silikate  auf 
Ecs-GAngea  ist  eine  Erscheinung,  an  welcher  Ihr,   doch  vielleicht  etwas 
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ZU  weit  getneBener  Neplonismas  eine  tnaclifig^  Stfitze  findet  tV^n 
de«  von  Hauhmann  angeführten  Vorkonatnens  von  Fetdspath  auf  den  Kon$s- 
herger  Gängen  habe  ich  bei  Kb^lhau  auadrilcklicfa  angefragt  nnd  die  Ant* 
wort  erhalten,  dasa  ihm  dasselbe  ganz  unverbürgt  erscheine'^  (Geologie  ^ 
Bd.  II,  S.  401).  Nähere  Auskunft  hierüber  erhielt  ich  während  meiner 
Anwesenheit  in  Berlin  von  G.  Ros£.  Er  hatte  die  Gfite  mir  Gang-Stacke 
von  KongMherg  zu  zeigen ,  in  denen  Adular  mit  Berg-Erystall  und  Bitter- 
spath  vorkommt;  dieses  Vorkommen  ist  also  ganz  verbürgt.  Auch  z« 
Srhemnit»  kommt  Feldspath  auf  Erz-Gängen  vor.  Ähnliche  Fundorte  in 
Ungarn  führt  Ihr  Hr.  Sohn  (Handworterb.  d.  topogr.  Mineral.  S.  5110)  an. 
Da  nach  meiner  bereits  von  mehren  Geognosten  angenommenen  An- 
t  sieht  Erz-Sänge  nur  auf  nassem  Wege  entstanden  seyn  können  (Jb.  1844, 
S.  257  ff.),  80  erschien  mir  das  Vorkommen  von  Feldspath  in  solchen 
Gängen  von  grosser  Bedeutung.  Ich  bat  daher  meinen  Freund  G.  Rose 
um  Mittheilung  einer  zur  Analyse  hinreichenden  Menge  von  jenem  Feld- 
spath von  SßAeumto;  denn  wo  die  mineralogisehen  Kennzeichen  zur  Be- 
stimmung der  Spezies  nicht  hinreichen ,' ist  die  chemische  Analyse  unent- 
behrlich. Mein  Sohn  analysirte  diesen  Feldspath  von  Sehemt^t*  gleich- 
falls  und  erhielt  folgende  Resultate : 

Kieselsaure 64,000 

Thonerde 18,000 

Kali 15,426 

Natron 0,792 

Kalkerde     ..••«.      0,780 

Haj^nesia 0,307 

Eisenoxyd  ......      0,6S6 

Bfei*  und  Kupfer-Okyd  0,32  t 

Gluh-Verlust    ....    .      0,536 

100,698. 
Also  ebenfalls  Orthoklas,  dessen  Zusammensetzung  noch  näher  mit 
dem  Feldspath  von  Baveno  übereinstimmt,  als  der  psendomorplnrsfrfe 
Orthoklas  nach  Laumontit.  Wenn  ich  dieses  Vorkommen  eine»  Orthoklase« 
auf  Erz-Gängen  für  einen  Beweiss  halte,  dass  derselbe  auf  gleiche  Weise, 
wie  die  Erze,  d.  h.  auf  nassen  Wege  entstanden  ist,  sa  werden  freilich 
die  Plutoni^ten  den  Spicss  umkehren  und  dieses  Vorkommen  von  Orffa«»* 
Mag,  einem  nacb  ihrer  Ansicht  nur  auf  feuerflüssigem  Wege  gebildeten 
Fossile ,  als  beweisend  für  die  Bildung  der  Erze  auf  demselben  Wege 
nehmen.  Den  Plntonisten  liegt  es  aber  ob,  meine  fSr  die  Bildung  der 
Erz-Gänge  auf  nassem  Wege  beigebrachten  Beweise  SU  eotkrftften.  Ehe 
I^ess  geschehen,  kann  ich  mich  natfirlich  mit  ihnen  in  keine  Discussioor 
einlassen.  Es  sind  bereifs  fSnf  Jahre,  dass  meine  Abbartdhing  ober  die 
Entsfehnng  der  Quarz-  und  ErZ'tQtnge  ersefrieeett  ist  So  viel  ich  weiasy 
ist  kein  Aufsatz  dagegen  erschienen,  der  meinen  Ansichten  widersprochcnk 
liätte.  Ich  bin  daher  nicht  in  den  Falle  zu  repllciren  nad  werde  diese 
Atiiächten  on  so  mehr  festhalten ,  ab  leb  bei  Biearbeitim^  netner  Gee« 
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logie  mat  km«  Wid«M^rMi6  gta^komen  bin.  Mit  vtel^n  ntn^n  Erfaln 
raagflo  ansfrerflilet,  werde  ich  im  leislea  Kapitet  derselben  wieder  dereul 
lardckkommen. 

So  halle  ich  denn  die  Peendomorphote  von  Orthoklas  in  Fonoen  von 
Z<Miitbeii  für  den  ersten,  und  das  Torkoaunen  des  Orthoklaaes  anf  JCr»*G&n* 
gen  für  den  sweiten  Beweiss  einer  Bildung  dieses  Fossils  durch  Prosesse 
anf  nnaocsi  Wege.    Sind  Diess  aber  die  einxigen  Beweisse?  *~- 

Dco  einsige  Beispiel  von  krystallisirtem  Feldspalh  In  einer  sedi* 
MCDlIreD  Btidnng)  welches  Naomihn  (ErUatemngen  sur  geegfnosti« 
sehen  Karte  des  Königreichs  Smekttn,  Heft  11,  S.  391)  in  8ad%Bm  kennte 
ist  das  im  Sandsteine  bei  Okerwiesaj  der  von  zahlreichen  Bergkryslall* 
TrimuNfin  dntdbschwftrmt  wird,  die  xum  Theil  schöne  Drusen  von 
Uauem  Flnssspoth  und  krystallisirtem  Feldspath  fähren  (Geologie  B.  II, 
&  4*1  >•  Gehört  aber  nicht  das  Vorkommen  von  Feldspath  in  sehr  klei» 
MB  woissen  Kristallen,  als  aooessonscber  Gemengtheil  des  Tbonschie« 
fcts  zwisehen  dem  Glimmerschiefer  des  höheren  Et%§Mrg99  und  den 
ihsrea  Sediment-Bildnngen,  welche  den  Raum  des  Ars^eMr^rtaehs»  Bassins 
erANcn,  und  das  Vorkommen  (Geologie  B.  II,  S.  34S)  von  einselaeB 
riitUicbeD  Feidspath*Krysta|len  nnd  kleinen  Qnarz-Kömern  im  Tbonschiefet 
SB  Ofer  der  westlichen  JMde  (Erlauterangeii  Hefl  I ,  S.  162)  in  dieselbe 
Kategorie?  —  Anch  noaer  JIAetniecAso  Schiefer- Gebirge  kann  Ähnliches 
aulweiaea,  wie  die  von  GnAROkiEAif  in  der  Granwacke  bei  AoofAneft 
aufgefundenen,  sum  Theil  gnt  ausgebildeten  1—3'"  grossen  FeldspntlH 
Krystalle  zeigen  (diesea  Jahrb.  1849^  S<  187).  Sporen  von  Versteiaernngen 
giaobt  er  mit  Sicherbeil  in  diesen  Grauwacken-Schichten  wahrgenommen 
sa  haben»  Eine  Stoffe,  welche  mir  mein  gesehSlEter  Freund  GnAnaiSAii 
mügetbeilt  hat,  ist  gans  voll  von  solchen  Feld^path-Krystallen«  Auch  bei 
EkmrMhmtk  erkannte  er  im  Grauwacken  •  Schiefer ,  in  einer  verwitterian 
Schicht  mit  Versteinerungen,  die  Abdrucke  der  zerstörten  Feldspatb-KrystalliL 

V811i|^  emanzipirt  nnd  erlöst  an«  der  höllischen  Braft-Pfanne,  in  wel- 
cher ihre  Brüder  ssit  Desenaien  von  den  Plntonisten  gemattert  wnsde% 
crscheiaen  die  groaaen  weissen  Feldspath  •Krjrstalie  ia  einer  sehr  scUelV 
rigen  Abind«rmig  des  Porphyrs  in  dea  Lraae  Gegenden,  in  Gesellschafl 
des  Schwaaa-Sehildes  einen  Homalonotas.  Der  Geschworene  Olbio* 
acwJ^eaa  war  ea,  der  wenigstsas  diese  Feldspatfa^Krystalle  dem  Mamia 
aherwies.  Gegen  dea  Schlnsn  voa  Dtecaaa's,  dem  wir  diese  Mittheünng 
verdanken  <Arehiv  ür  MineraL  etc.  von  KAnsTxii  nnd  von  Danam  B«  XIX» 
&  419)  „dass  der  Perpbyr,  woria  jene  Versteiaerangea  gofnadea  wer» 
dea  ,  aicht  ia  einer  hehea  Tcmperatar  massenhaft  aas  der  Bed*Tiele  ga» 
kommen  vad  auf  der  £rd-  Oberfläche  erstarrt  seyn  könne,  und  dass  eiao 
solche  Ansieht  sich  durchaus  nicht  mit  einem  organischen  Eioschlusso 
dieser  Art  verträgt^,  wird  wohl  kein  Geologe  etwas  zu  eriaaern  haben«  * 

lek  fiage  naa,  ob  wohl  die  Plutonisten  so  viele  Beweise  für  die  plo^ 
Isaissho  Bildung  des  Orthoklaaes  beibringea  köanen ,  als  aoldie.  Air  seine 
Büdsttg  anf  nassem  Wege  vorliegen  ?  ^  Streng  genommen  bUil»i  jeatt 
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rnur  fl*r  ctmig«  Beweis  ibrif ,  daet  wum  auf  der  KopferHiUe  tu  Aeiiffr: 
ft—e e»  beim  Ansblesen  eiDee  Kiipfer-Roboleii«  KryeUlle  fpefondea  hat,  die 
aaeter  einigen  lufalligen  BestandtheiieD  eiae  dem  Ortboklaa  abaUcbs 
Zasammensetsang  batlen«  Aaffalieod  iat  es  indeaa^  dasa  dieser  kanatlicbe 
Feldapatb  eine  viel  grösäere  Meoge  Kalkerde  eolbilti  al«  man  bialier  io 
ii^nd  einem  natfirlicben  Ortboklaa  gefanden  bat«  Indeaa  daraof  will  iefa 
km  Gewiebt  legen.  So  wie  die  Saeben  jetst  sieben ,  liegt  der  Beweis 
Vor,  dass  der  Ortboklaa  anf  Fener-flussigem ,  wie  auf  nassem  Wege  ent» 
sieben  kann,  und  diese  Eigenscbaft  tbeill  er  mit  so  Tielcn  cbemiscben  Ver« 
bindungen,  die  wir  in  onsem  '  ebemiscben  Laboratorien  gleicbfalls  anf 
beiden  Wegen  benrorbriagen  können. 

Wie  steht  es  nun  aber  mit  dem  Granit  nnd  andern  Ibnliehen  GMbiiKe-^ 
Gesteinen,  werden  Sie  fragen.  Erlauben  Sie  mir,  dass  icb  mich  in  der 
Antwort  zanächst  auf  die  Granit-GInge  besehrlnke  und  Ihre  Aufmerksam- 
keit auf  das  SU  lenken  mich  bemohe,  waa  icb  bierfiber  in  meiner  Geologie 
<B»  II,  Abtb.  9,  S.  346  iF.)  bemerkt  habe.  Am  R§hUr§er  Grmim  [?J  findet 
sidi  bekanntlich  eine  feinkSmige,  scharf  abgesonderte  Granit^Masse,  welche 
aich  veraweigt  und  manchfbch  verästelt  hoch  in  den  Felsen  hinauf,  suletzt 
oft  in  ein  feines  Geäder  analaufend,  in  welchem  Granit*BUttcben  kaum 
BMbr  noch  die  StSrke  des  feinsten  Papier-Streifens  besitsen.  Bei  solchen 
Dimensionen  von  Granit>Adem,  bemerkte  icb,  acbwindet  jede  Vorsteilong 
Ton  einem  Bindringen  Feueivflfissiger  Bfaasen ,  und  wer  nur  Je  versucht 
hat,  strengllnssige  Massen  in  enge  Kan&le  einsagiessen,  wird  mir  bei* 
stimmett.  Gleichwohl  nahm  ich  Veranlassung,  desshalb  noch  besondere 
Versuche  ansustellen,  deren  Resultate  Sie  in  B.  II,  Abtbl.  3,  S.  73d  C 
indea,  nnd  welche  die  Unmöglichkeit  darthon,  daaa  ao  enge  Spalten,  wenn 
man  nicht  annehmen  will ,  das«  sie  selbst  bis  fast  aar  Schmels-Hitse  dea 
Granits  erhitst  waren,  durch  Feuer- llfissigen  Granit  erffiUt  worden  seyn 
können. 

GfRABD  aeigte  mir  im  BsrUner  Mineralien  -  Kabinet  eine  Stnffe  vom 
Kiikäm§er  {Kirehihml  onter  der  Rathmtimr§)9  worin  ein  Quars^Gang  auf- 
aelst  Wer  durch  die  unzähligen  Qnars-Gänge  und  Qnara* Adern  im  Tbon« 
aebiefer  nnd  in  der  Grauwacke  zur  Überaengung  geführt  worden,  daaa 
die  etrengidasigste  unter  allen  Gang-Massen  unmöglich  Im  Feuer*flfissigea 
Zustaade  durch  Spalten,  welche  manchmal  kaum  Papier*J)icke  haben,  auf* 
gestiegen  sejm  könne ,  wird  auch  Jenem  Quars-Gange  keine  andere ,  ala 
eine  Entstehung  aof  nassem  Wege  anschreiben.  Allein  bei  genaurer  Un- 
tcrsnebnng  findet  er  autten  im  Qnarae  einen  Feldapatb.  So  lange  es 
ala  ein  Axiom  feststand ,  dass  der  Feldspath  nur  auf  pintonischem  Wege 
entstehen  könne,  hätte  sich  also  seine  Ansicht  von  der  BMdnng  Jenes 
Quara  •>  Cknges  sogleich  ändern ,  oder  er  hätte  in  Widerspruch  mit  sich 
selbst  gerathen  mössen.  Jetzt  eher,  wo  die  Gewiasheit  der  Büdung  das 
Feldspatbs  auf  nassem  Wege  vorliegt,  wird  er  in  diesem  Vorkommen  des 
Feldspaths  mitten  in  einem  Qaera^Gaage  nur  ein  neues  Faktum  einer  sol» 
eben  Bildung  erbliekea.    Zwei  Haupt  -  Gemengtbeile  des  Granits,  Quara 
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md    Firidspath  ,     stellen    sich    ibm    ako    als    Bildangen    auf    naeaem 
Wcf^e  dar. 

Wäre  ich  einer  too  denen  gewesen,  welche  noch  im  vorigen  Sommer 
diese  beiden  Fossilien  nnr  fOr  Feoer*fIussige  Bildungen  gebalten  hatten, 
so  wtird«  ich)  als  mir  Giiurd  Granit-GAnge  im  Serpentin  zeigte,  zu  einer 
aogeabfieMichen  Änderung  meiner  Ausicht  gezwungen  worden  seyn.  Wie 
wire  es  nimiich  möglich,  dass  Feuer  •  flüssiger  Granit  durch  Spalten  im 
Serpentin,  in  einem  Ckstein,  welches  13%  Wasser  enthielt,  hätte  aufstei- 
^D  können,  ohne  dass  dieses  Wasser  aasgetrieben  worden  wäre!  —  Man 
versuche  es,  eine  Serpentin- Schale  als  ein  Schmelz-Geffiss  nur  in  massiger 
HitEC  BO  gebrauchen,  und  man  wird  durch  das  Zerspringen  derselben  mit 
starkem  Knalle  zur  Überzeugung  kommen,  dass  eine  gewaltsame  Ezplo« 
sion  hatte  entstehen  müssen ,  wenn  der  Feuer-flussige  Granit  in  der  Ser* 
pcatitt-Spalto  aufgestiegen  wäre.  Das  mit  Heftigkeit  aasgetriebene  Wasser 
des  Serpentins  wfirde  den  flussigen  Granit  su  einer  Bimsstein-artigen  Masse 
navewandelt  haben ;  durch  die  heftige  Dampf-Entwicklung  worden  Stficke 
des  Serpentins  in  diesen  flüssigen  Granit  geschleudert  worden  seyn ,  weil 
Diese  die  einzige  Stelle  gewesen  w&re,  wo  die  losgerissenen  Stucke  hätten 
Pktz  linden  können.  Statt  allen  Diesen  sieht  man  die  Gang -Masse  mit 
dem  Nebengestein  in  innigster  Berührung  gerade  so,  wie  der  KarUhaiw 
Sprudelstein  mit  seinem  Gesteine,  worauf  er  sich  abgesetzt  hat  Keine 
Sprünge,  keine  Risse  und  keine  Splitter  sind  weder  im  Serpentin  noch 
iai  Granit  wahrzunehmen.  Kann  man  nach  solchen  Erscheinungen  noch 
an  eine  Ausfüllung  solcher  Granit-Gänge  auf  Feuer-flüssigem  Wege  glau- 
ben? •—  Wenn  aber  solcher  Gang -Granit  als  eine  entschiedene  Bildung 
auf  nassem  Wege  erscheint,  zu  welchen  Schlüssen  kommt  man,  wenn  man 
den  Gebirga«€hranit  in  Betrachtung  zieht?  —  Doch  ich  will  Ihre  Geduld 
nicht  länger  in  Anspruch  nehmen.  Das,  was  ich  hier  bloss  skizzirt  habe, 
wird  in  der  nächsten  Abtheilung  meiner  Geologie ,  durch  mehre  Beweis- 
Grunde  unterstützt,  weiter  ausgeführt  werden. 

6.  Bischof. 


Mittheilangen  an  Professor  Broivn  gerichtet. 

HVtMUdm^  3.  Hov.  1840. 

Da  in  den  nächsten  Wochen  die  erste  Lieferung  des  von  mir  und 
meinem  Brnder  bearbeiteten  monographischen  Werkes  „Systematische  Be- 
schreibung und  Abbildung  der  Versteinerungen  des  Rheinischen  Schichten« 
Systems  in  IVaMtfii^  anttgegebeo  wird,  so  muss  ich  mir  hier  in  Betreff 
4er  darin  abgehandelten  Trilobiten  eine  Bemerkung  erlauben,  zu  wel* 
eher  mich  die  im  Jkhrbuch  1849^  S.  3^85  ff.  enthaltene  vortrefAiche  Ab- 
handlung Tmi  J.  Barratidb  veranlasst. 

Es  betrifft  die  Correktur  einer  von  uns  in  unserem  Werke  S.  10.  ana- 
Jakrgaaa  1860.  4 


so 

gesprochenen  Ansieht  über  die  syatematisehe  Reihenfolge  der 
Trilobiten.  Unsere  Bogen  waren  schon  gedruckt,  als  das  vierte  Heft  des 
Jahrbuebs  mit  der  genannten  Abhandlung  BAiiSjiifsB's  nns  zuging.  Auf 
S.  10  uDserer  Monographie  heisst  es  nämlich : 

„Die  systematische  Reihenfolge  der  in  unserem  Gebiete  Tor- 
konmenden  Trilobiten-Gattnngen  bestimoBen  wir  voraugs weise  nach  der 
Form  des  Kopf*Backels.  —  Wir  nehmen  die  Gattungen  ttnt  susam- 
mengesetstem  (lobirtem)  Kopf-Buckel  suerst  und  swar  diejenigen  snniebsty 
bei  denen  vorn  an  der  Stirn  die  gr  ö  s s  te  B r  ei  te  der  Glabelle  gelegen 
isty  wodurch  diese  eine  Keulen-Form  erbtit.  Es  folgen  dann  diejenigen 
Gattungen 9  bei  denen  die  Stirn  schmftier sngerundet  ist  and  nach  hinten 
die  grösste  Breite  liegt,  wodnrcb  eine  mehr  oder  mioder  deatlieh  auage« 
sprochene  Glocken-Form  entslebt**. 

Wenn  nun  auch  in  unserem  Werke  S.  11  ansdräcklich  gesagt  ist, 
dass  wir  für  diese  unsere  Zusammenstellung  dorchans  nicht  den 
Werth  einer  neuen  systematischen  Eintheilnug  beanspruchen, 
so  halte  ich  es  doch  der  wissenschaftlichen  Aufrichtigkeit  entsprechend, 
hier  noch  weiter  suzufugen»  dass  eine  solche  systematische  £intheilnng 
nach  der  Form  des  Kopf. Bnck eis  ans  dem  Grunde  unhaltbar  ist, 
weil  BABiuFiDB  treffend  gezeigt  hat,  dass  eine  aUmAbliche,  aber  vdllige 
Umwandlung  der  Glabelle  ans  der  einen  extremen  Form  in  die  andere 
bei  der  Entwicklungs*Gescbichte  einer  und  derselben  Art  (Sao  hirsntn) 
vorkommt*  — 

Dt.  Guido  SANiiBBiCkBiu 


Mntns,  7.  Dez.  1849« 

Meine  Sammlung  römischer  Alterthilmer  erhielt  vor  Kurzem  eine  mit 
reinem  Golde  dick  überzogene  Silber- Mfinzo  von  ConsTAiVTinus  II.  Man 
nimmt  gewöhnlich  an,  dass  solche  Münzen  plattirt  seyen.  Mir  scheint  es 
jedoch  nach  genauer  Untersuchung,  dass  den  Alten  der  Galvanismus,  oder 
dem  Verwandtes,  nicht  fremd  war;  denn  nur  durch  ein  solches  Mittel  konnte 
die  Münze  vergoldet  werden,  wie  ich  deutlich  unter  einer  STiifnor'scben 
Loupe  wahrnahm.  Auch  war  die  Silber-Münze,  wie  das  abgeschliffene  Ge- 
präge seigi,  eine  schon  längere  Zeit  coursirende,  bevor  man  sie  mit  Gold 
fiberzog;  oder  hat  vielleicht  die  Säure  das  Silber  angegriffen?  Kopfer- 
Mfinzen  wurden  mit  Silber  fiberzo'gen,  und  eiserne  Münzen  zeigen  eine 
Kupfer-Haut.  Diese  letzte  Täuschungs-Mittel  würde  sich  gewiss  nicht 
rentirt  haben,  wallte  man  annehmen,  dass  man  anders  als  auf  galvanischem 
Wege  dabei  verfahren  wäre.  Eine  Münze  sah  ich  sogar ,  wo  der  eiserne 
Kern  einen  Bronze-Überzug  bat,  der  an  Farbe  unserem  Messing  gleicht; 
wie  Das  nun  fertig  gebracht  wurde,  weiss  ich  nicht.  Die  Münzen,  von 
denen  ich  hier  rede,  sind  mit  ihrer  edleren  Hülle  nnsweifelbsft  antik. 

L.  Bmkbb. 


Main»f  16.  Dm.  1849. 

Bei  den  leisten  niedrigen  Wauerstande  de«  Rheines  wurde  in  dem- 

selben   an  der  JVotfi-Mfindung  ein  Dolcb  gefand eo,  der  ane  dem  Anfange 

des  15.  Jahrhunderts  stammt    Die  Klinge,  von  Eisen  oder  Stahl^  stak  in 

eioer  vom  feinsten  Silber  geformten  Scheide^  die  ausser  anderem  Zierrath 

einen  Bogen-Scbfitzen  eingravirt  enthält  f  welcher  durch  sein  Kostiim  das 

15.  Jahrhundert  bekundet.    Zwei  kleine  Messer  und  ein  spitzes  Instrument 

befinden  sich  an  der  Seite  des  Dolches ,  dessen  Griff  aus  Keben-Holc  n^ 

einer  MetalUPIatte  am   obem   Ende   gebildet  ist    An  dieser  Waffe,  die 

dTca  swei  Fuss  lang  ist ,  seigen  sich  feigende  Erscheinungen  y  welche  in 

des  Gebiet  der  Natur-Kunde  gehören.    An  allen  Theilen ,  die  von  Eisen 

sind,  bat  sich  ein  starkes  Konglomerat  von  Rhein-Kiesel  gebildet,  und  es 

befinden  sich  Steine  darunter,  die,  über  einen  Zoll  gross,  den  verschieden« 

iten  Formationen  angeboren,,  wie  sie  der  Rhein  eben  mit  sich  ffihrt.    Auf 

der  silbemen  Scheide  dagegen  lagerte  sich  nur  eine  dfinne  graue  Schicht 

dn  feinsten  Rhein*Sandes  ab,  dessen  kleinen  Quars- Bestand th eile  durch 

eise  Kalk-artige  Masse  unter  sich  und  mit  dem  Silber  fest  verbunden  sind; 

du  Eisen  hingegen  gab  selbst  sein  Binde-Mitlel  her  und  Arbte  die  &ke 

Siein-Kmste  rostrotb^     Die  Klinge  staok  in  der  Sc)^eide  und  war  mit  losem 

Sand  nnd  kleinen  Steinen  ausgekeilt;  wo  das  Eisen  das  Silber  berfihrte, 

varen  beide  Metalle  qbna  allen  Übersng,  fast  Oxjd-frei.    Das  Reb-Hola 

liat  sich  anver^hrt  erhalten.  -^  Die  Stoaswaffe  ist  in  meinem  Basits. 

L.  BSCKBR. 
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1849  j  Oct.  1-  Dec  26;  XXIX,  no.  14^96,  p.  341-791. 

P.   Gervais  t   Untersuchung  €ber  die   fossilen  Palaeotherium -,  Lophiodon 

n.  e.  a.  fossile  Pachydenneu-Arten  in  Süd^Frankreiehx  381—384. 
C.  Blohdbaui  Natürliche  Quellen  von  Schwefelsäure;   Bericht:  405—408. 
LORRT!  8ii88wasser»Konchyüen  im  untern  Neocomien  des  Jtir«:  415—417. 
W5hler:  ZutammensetsuogderTitanit-Krystalle  in  Hob sfen- Schlacken ?  505. 
Acosta:  geologische  Beschaffenheit  der  Küste  von  Sa^-MarU  in  Süd-Arne- 

rika\  ein  Vulkan  an  der  Mündung  des  Magdalena' Flussee:  530—534. 
D0VBRifor!   RommissioDs- Bericht  über  P.  Gervais' Abhandlung   über  die 

fossilen  Palaeotherium  •   und  Lophiodon-Arten   und  ihre  Begleiter   in 

Süd' Frankreich  i   530 — 534. 
AiXAm  und  Bartsmbacm:   Gewinnung  des  Goldes  aus  den  Kupfer->Grnben 

von  Chesey  und  SU'^Beli  592—694. 
C.  pR^vosT :  Plan  einer  ausführlichen  geologischen  Beschreibung  der  Frem* 

»äeUehen  Kusten*Striche :  615—622. 
Pnm:  aber  die  Fener^Kugel  vom  19.  Aug.  184Ti  622—625. 
Lrras:  Erdbeben  su  Breei  au  19.  November  1849:  538. 
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OoFBaifOT:  durehbohrte  Gesteine  im  obero  Jar«*Kalk  and  ihre  Bewohner : 
645-^3. 

Ch.  Ba4MB:  schlaoehige  Form  und  Zustand  der  mineralischen  und  org^ani- 
•elien  Substanzen:  657—001. 

Pbiuist:  mittle  Dichte  der  Pyretmäen-Ketie  etc.:  729—731. 

Malaouti,  DiraocNsa  und  Sarsbaud:  Blei,  Kupfer  und  Silber  im  See- 
Wasser;  nnd  das  letzte  in  den  orfi^aniscben  Wesen:  780—782. 


syTheAnnaU  and  Mafmptine  of  Ifaimrm^  Hisiory,  LonioH  9^ 
[Jb.  184$9  465]. 

184$^  Jali  —  Des. ;  *,  tB—Mis  IV,  1—6,  p.  I-46O9  pl.  1-6. 

M*Cot:  Klassification  der  BriiUehm  fosnlen  Kmsiazeen:  161—179. 
NiLssoif :  lebende  nnd  ausgestorbene  Rinder  in  Skandinavien  (desoen  „Skan- 

di&s  Dftggdjhr  1848y  ^  p.  536-574)  >  256-269,  849—355. 
J.  HonRTs:  Sipbonotreta  und  eine  neue  Art  desselben:  315—321,  Tf.  7. 
VCot:  Klassifikation    BriUteher  Krttstazeen    und   Beschreibung   einiger 

neuen  Formen:  230—335,  392--419  mit  Fig. 
H,  E.  Stricklahd  :   Nachträge  Aber  den   Dada   ond   seine  Verwandten : 

335—339. 

Cs     Zerstreute  Aufsätze. 

A.  EaDMAfiir:  on  Marlekor  (d.  i.  über  Krystalloide,  Imatrasteine,  Morpho- 
lithen,  HäckebrÖd  —  in  schwedischer  Sprache  geschrieben]  i  Öfvet* 
Miyi  af  konyi.  Vetensk.  Aead.  ForhanM.  1849,  no.  J,  S.  46 -55»  pl.  1. 

V.  Kobbll:  über  den  Skolopsit,  ein  neues  Sulfat-Silikat  (üfdneAii.  gelehrte 
Anzeig.  1849,  XXVIH,  637-646). 

Streifnng  von  Bergkrystall  (das.  646—647.) 

Zwillings-KrysUlle  von  Glanz-Kobalt  (das.  647^. 

—  —  über  die  Mineral-Spezies  mit  vikarirenden  Büschungs-Tbeilen  und 
nber  die  MolekaUr*Gemenge  (das.  667—663). 


:  I  ./ 


A  u  s  z   fi   g  e. 


A.  Mineralogie  9    Krystallographie^  Sfineralcheinie. 

Th.  Scbebrer:  Un tersncbung.einiger  Mineralien,  welche 
Tantal8fiure-&hnlicbe  Metall -Säure  enthalten  (Pcmmbud«  Annal. 
LÄXIIf  561  S[,),  Obwohl  die  Arbeiten  noch  nicht  aU  beendigt  aozasehem 
•o  entschlose  sich  der  Verfaseer  dennoch  sn  einer  vorläufigen  Mittbeilung 
der  erhaltenen  Resultate.  In  allen  analysirten  Mineralien  kommen  Me« 
tall-Sänren  vor,  welche  so  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  von  H.  Ross  ent- 
deckten Niob-Sänre  nnd  Pelop-Sänre  zu  haben  scheinen,  dass  8.  nicht 
zweifelt,  spätere  Untersuchungen  durften  diese  Ähnlichkeit  bis  znr  vollkom- 
menen Identität  stei^rn. 

1.  Eukolit  und  Wofalerit. 

Enkolit  ist  ein  als  accessoriscj^^r  Gemengtheil  des  NortDegUehe» 
Zirkon-Syenites  vorkommendes  Mineral,  welches  S.  früher  als  braunen 
Wdhlerit  beschrieb:* 


Eukolit 

Wöhlerit. 

Kieselsäure  .    • 

.     47,85     . 

.     30,62 

Metallsäure  ) 
Zirkonerde  ( 

.     14,05     . 

.    29,64 

Eisenoxyd     .    . 

.      8,24    . 

.       2,12 

Kalkerde  .    .    . 

.     12,06     . 

.     26,19 

Ceroxydul     .    . 

.       2,98    . 

— 

Natron      «    .    • 

.     12,81     . 

7,78 

Manganozydul  • 

.       1,94    . 

.       1,55 

Talkerde  .    .    . 

•      Spur  . 

•       0,40 

Wasser    .    .    • 

.      0,94    . 

.       0,24 

100,37  98,54 

Dais  im  WShlerit  gar  kein  Cer-Ozydul  sey ,  hält  S.  nicht  für  ausge- 
macht; eine  kleine  Menge  desselben  kannte  möglicherweise  übersehen 
worden  seyn.  * 

2.  Euzenit. 

Eine  vorläufige  Untersuchung  dieses  Minerals  von  Jdisier  in  Ber- 


•    Pooen».  Ann.  d.  Phyi.  LXl ,  222. 


w 


fiflAiiiit*Aut  wvfde  Mher  mitgetbdlt  *.  Spiler  erkanntie  8.  ein  aas  der 
Gegend  tob  Ttmdonrmn^  ab  Yfter-Tantalil  ihm  logekoBnaeoes  Mineral 
als  dem  Euxenit  nahe  verwandt;  nur  das  spez.  Gew.  ist  höher,  nämlidi 
4,73  bis  4y76»  während  Jenes  der  leisten  Sahstans  an  4,60  bestimmt 
wurde.  Das  liOthrehr-Yerhalten  beider  Fossilien  ist  so  xiemlich  dasselbe. 
RoBoltat  der  Analyse; 

Mfaienl  TOB  Tvedeitnuid»       BiuMait  Ton  J3Mer* 

53364 57,00 

.     •    ^     •     •     25,09 

6,34 

3,14 

.  .  .  •  .  2,47 
.....  0,29 
.....       3,97 


TiUnsilare  | 
Metallsaare ) 

.    53,64 

Yttererde      •    •*    . 

.     28,97 

Uranoxydul       .    . 

.     .       7,68 

Ceroxydul     .     •    . 

.       2,91 

Eisenoxydul      .    . 

.       2,60 

Kalkerde      •    .    . 

— 

Talkerde       .    •    . 

— 

Wasser    .    •    .    . 

.       4,04 

99,74  98,90 

3.  Poljkras. 

Die  friiher  von  S.  ang-egebeoe  qualitative  Zosammensetsnog  dieses 
Wnerals**:  Titansdnre,  Tantalsäure,  ZirkonerdOi  Yttererde,  Eisen-Oxydnl 
(oder  -Oxyd)  und  Cer*Oxydal  it$.  dahin  an  ändern,  dass  man  Niobsäure 
nsd  Pelopsäure  statt  Tanfalsäure  setzf.  Polykras  und  Efixenit  besitseB 
sehr  ähnliche  Krystall-Formen;  die  regelrechten  Gestalten  beider  gehfires 
san  rhombischen  System. 

4.  Niob-Pelep-saures  Uran-Mangan-Oxydul. 

Dieses  äusserst  seltene  Mineral  fand  S,  im  Jahre  1844  auf  dem  Ge- 
birgs-Rucken  SirömsMm  bei  V0IU  in  Säi^sMm  ^*,  Eine  su  genauer 
Untersuchnng  hinreichende  Mßngt  wurde  bis  }etat  vermisst  Mit  G.  Rosb's 
Samarskit  (Uranotantal)  durfte  die  Substana  nicht  au  vereinigen  seyn. 

5.  Krystallsirtes  Uran-Pecherz. 

Undet  sich  stets  in  mehr  oder  weniger  krystaliinisch  ausgebildeten 
Kömern,  welcho  zuweilen  Erbsen-Gr5sae  erreichen.  Eigenschwere  =: 
e,7l.  Gehalt: 

Grünes  Uranoxyd 76,0 

Bleioxyd        J 

Metallsäure  \ 15|6 

Kieselerde     i 

Mangan-Oxydul  (oder  -Oxyd)     •      1,0 

Wasser 4,1 

Verlust  nnd  Gebirgsart      ...      2,7 

100.0 


A.  a.  0.  Ih  149. 

iu  a.  O.  LXII,  429. 

Vfi  Ma§.  f9r  JVatarvMtiMlr.  /K,  112. 
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C»  lUMMjKJMnio:   UBt«rtiich«ft|;   tOd   BafinMAOn't  Thorin^it 
(PoooMKD.  AaaaL  MsXXVf  401t)*    £■  ül  ein  Wasier^ialtaKcr  rainer  Eimd- 

Licvrit:  ^      «.         ^      - 

Ote»  5i  +.  Pc»  Si)  +  9ä 

DDd  enthalt,  bei  gleicher  Menge  Eiseooxyd  and  Wasser,  dreiaal  so  viel 
EiseDozjduI   and  */^mal   so  viel  Kieseleänre,   als  der  Hisingerit  in   der 


Fa.  SANDBBROBa:  Analyse  des  Palagonits  vom  Bcf  B€9eiiek 
bei  lÄmkurg  (Jahrbfich.  d.  Nassau.  Vereins,  J^,  t%7  (F.).  Znm  Behuf  der 
Untersuchung  dienien  St&ckeben  aus  dem  Palagonit-Konglomerat  *.  Dem 
ungeachtet  gelang  es  nicht,  vollkommen  reine  Substanz  zu  erhalten.  Die- 
selbe war  Honig-gelb  bis  r5tblich-braun  gefirbt,  das  Pulver  rein  ocker- 
gelb. Das  spec.  CrevncHt  betrug  S,409.  Die  Substanz  besass  Fimiss- 
Olanz,  zwischen  Flussspatfa-  und  Apatit-HIrte  und  schmolz  vor  dem  Ldthrohr 
leicht  zur  magnetischen  schwarzen  glänzenden  Perle ;  die  Reactionen  von 
Kieselsäure  nnd  Eisen  waren  sehr  leicht ,  die  vom  Mangan  nur  schwierig^ 
zu  erkennen.  Die  qualitative  Analyse  ergab  als  Bestnndtheilec  Kiesel- 
säure, Tbonerde,  Eisenozyd,  Magnesia,  Kali,  Natron,  Kalk,  Wasser, 
sowie  Spuren  von  Manganoxyd. 

Blit  Salzsäure  zersetzt  sich  das  Fossil   sofort  nnler  Abseheidani^ 
von  Kieselsänre,  welche  gelatinirt. 
Ans  0^005  Gram«  ergaben  sich  in  Proeenten 

0,0*i39  unlösl.  Rückstand  entsprechend   •      S,09tf 

0,3031  Kieselsiure 4T,866 

0,0778  Tbonerde      ..*«....      0,718 

0,08M  Eisenoxyd 10,305 

0,006a  pyropfaospbors.  Magnesia    ...  *    9,974    Magnesia. 

.  0,0840  Kaliumplatinehlorid 0,811    Kali« 

0,0254  Chlomatriom     .    • 1,019    Natron. 

0/1089  koblens.  Kalk 4,809    Kalk. 

Spur  Manganoxyd    .    •• Spur   -  Manganoxyd« 

In  0,91  Gnu. 

0,1800  Wasser  .    ..•.•.••••    .    .    .    20,909 

99,850 
Hieraus  folgt,  wenn  man  einen  'theil  der  Kieselsaure,  welche  sicher 
als  erdiger  Opal  vorhanden  und  nicht  zu  trennen  war,   abzieht,   die  Zu* 
sammensetzung  des  isländischen  Palagonits,  mit  welchem  alle  Eigenschaften 
der  Substanz  völlig  übereinkommen. 


*    Dm  Vorkoai«Mi  achlMwto  der  Verf.  ia  edasr  Obeitieht  4u  gei^ogMiea  Veckailt 
Bi«M  de«  HenogtliiUM  Naeara ,  S.  81  n.  96. 


00 

KimaeiiAdnnxi:  AaAiyAtt  4e«  CiitfoUU  von  dlitHmirmdBk '  im 
Bkmtkmimmim9ö^9(^€a.  QooriBrii^ment  iAtmtuHr0  4»  «Xotm.  rfM  JfiMt  tf«  U 
ämssUf  184S,  p.  380).    Pas  ErgebnLw  war: 

Kieselsäare        63,530 

Tbon^irde      .    33,700 

Wasaer     .    .    13,420 

99,060 
oad  als  Formel  bat  mao  ansooehnnen : 

Sl  Sfi»  3Aq. 


KHaRMAXfif:  Vorkommen  von  Cbryaolitb  im  Talkachiefer 
des  ürtOs  (Erow.  n.  March.  Joaro.  XL  VI,  2aS  u.  223).  Das  Mioeral 
wvfde  4oo  Barbot  im  KmthmrineHkwffer  Kreise^  sfidw&rts  SjfMer^k  am 
Berge  tikmi  nnfem  des  See's  (|;leieben  Namens  nnd  in  geringer  Entfer- 
«aof  ¥om  bekannten  Fundorte  des  Kimmererits  nsd  des  Rbodocbroms 
evtdeekt,  zuerst  als  eine  neue  Substanz  betrachtet  und  mit  dem  Namen 
Glinkit  belegt  Der  ITrarsche  Chrysolith  ist  eingewachsen  in  Talk- 
schiefer, der  seinerseits  Cbloritschiefer  durchzieht.  Er  bildet  erdige. 
Mitunter  faustgrosse  Stucke.  Auf  der  OberflSche  sind  diese  Chrysolith- 
Massen  stark  gestreift  mid  gefurcht,  zeigen  deutliehe  Spuren  von  Spalt- 
barkeit nnd  sind  ausserdem  stark  zerUaftet,  auch  auf  der  Oberfläche  so  wie 
auf  Kluft-  nnd  Sfpaltuugs-Fl&chen  mit  Eisenoxyd  Aberzogen.  Kleine  Stucke 
sind  durebtichtig ;  Glas-glftnsend;  im  Bruche  kleiomuseheltg  und  oliven- 
grfin.  HArte  =  0,5.  Sigeoschwere  sz  3,39—3,43.  ]SrgebaiaB  der  Analyse 
nach  HBRifAiiif  (eine  frühere  lieferte  t.  Bbcr): 

Kieselsäure     •    •    •    40,04 

Eisenoxydul     .     •    •    17,68 

Nickeloxyd      •    .    •      0^15 

Talkerde       ....    42,00 

100,37 
welches  vollkommen  mit  der  allgemeinen  Peridot-Formel  übereinstimmt, 
»  Bisher  wurde  der  Chrysolith   ausschliesslich  in  vulkanischen,   trappi«' 
sehen  oder  meteorischen  Gebilden   gefunden;   sein  Vorkommen   in  einem 
metamorphischen  (jestein  ist  besonders  merkwürdig. 


Glockbr:  neues  Nickel -Silfkat  aus  Schlesien  (Erok.  und 
Marcs.  Joum'.  XXXI V^  502  If.).  Das  unter  dem  Namen  Fimelit  von  C, 
SoiMiDT  *  zerlegte  Mineral  ist  kein  Pimelit  nnd  ebenso  wenig  Speckstein 
oder  Meerschaum,  sondern  eine  ganz  andere  Substanz  und  wahrscheinlich 
Jene,  deren  der  Verf.  in  seinem  Handbuche  der  Mineralogie  im  Anhang  zum 
Pimelit  erwähnt  hat    Das  neue  Nickel-Silikat  bat   ein  spez.  Gew.  von 


•    V9—mmmowc*w*»9  Aza.  d.  Pliyt,  UCi,  386  vad  daraus  iai  Jahrbaehc  tut  Mla. 
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1,S49  HMi  sieh  nager  an  and  hSngf  an  der  Ztttif^;   ee  i»t  ein  TVIekel- 
oxjrd-Silikat  (3S,««  NickeloxTd)  mit  Tälkerde^Silikat  nnd  5,S3  Waaaer. 

Rammblsbsrg :  Zerlegung  der  Cbabasie  (U.  Sappl.  anm  Hand- 
Wörterb.  S.  33  (F.).  Dieaea  Mineral  bleibt  noeh  immer ,  was  aeine  For- 
mel betriff^  einigermaaaen  ein  Problem.  Um  die  schon  früher  aufgewor- 
fene Frage:  ob  Chabasie'n  von  höherem  Kieselafture-Gehalt  Quarz-Sub- 
alanz  enthalten,  zn  entscheiden,  untersuchte  der  Verf.  die  schöne  rothe 
Varietät  ans  Nea-Sehottland.  Das  Resultat  der  Analyse  war  überhaupt: 
-.  ,  j,  Mn  Sa  C  ISalich  (a)  .  .  47,95  i  ,,  -^ 
Kieselsäure  I „„,5slich  (b)      .      8,04  P^'^* 

Thonerde  mit  ein  wenig  Fe     •    .    .    •  17,60 

Kalkerde 7,S1 

Natron  •    , 0,65 

Kali  .•.'...,..•...  0,90 

Wasser  (Verlust) 17,65 

Zieht  man  (b)  ab,  so  bleibt 


Kieselsiure 
Thonerde 
Kaikerde 
Natron    .    . 
Kali   .    .    . 
Wasser  .    . 


100,00 

SuiCTstoff« 

S7,09         9 

8,93         3 

2,23  1 

0,18 

>      3,57         1 

0,10  1 

•  52,14 
.  19,14 
.       7,84 

•  0,71 
0,98 

.     19,19  17,07         6 

~"  100,00 
Das  Sauerstoff- Verhaltniss  ist  folglich,  selbst  nach  Abzug   der  0,08 
Kieselsflure,  noch  immer  dasselbe,  welches  die  früheren  Analysen  der  gan- 
zen Cbabasie  gegeben  haben.  Die  Frage  bleibt  also  för  jetzt  unentschieden, 
wenn  man  nicht  zu  gewagten  Hypothesen  seine  Zuflucht  nehmen  will. 


C.  Karstbii:  Zerlegung  des  Asphaltes  von  der  Insel  JSraarsa 
und  von  einigen  anderen  Stellen  in  Palmaltsn.  Vorkommen  als 
sogenannter  Asphalt-Stein,  d.  h.  ein  mit  Asphalt  durchdrungener  Dolomit 
in\bis  12  Fnss  m&chtigen  Lagen  im  jüngeren  Jurakalk. 

1.  Asphaltstein  von  BrmmMm;   braun;    auf  frischem  Bruche  wenig 

gl&nzend;  zeigt  sehr  viele  kleine  Poren  und  Weitungen,  welche  theils  mit 

zarten  Rhomboedern  ausgekleidet,   theils  mit  reinem  Asphalt  erfüllt  sind. 

Gehalt: 

Asphalt  (Asphalten  und  Petrolen)   •    •    .      7,12 

kohlensaure  Kalkerde '  58,10 

„  Talkerde 32,58 

kohlensaures  Eisenoxydul 1^10 

Chlor-Natrium  und  Chlor-Kalium^.    •    •      0,97 

99,87 


Gl 

s.  Rei»er  Asphalt»  ans  AtpiiaU-SleiD  durch  Erfailtcn  d^Melhen  in 
Öfeo  dargestellt: 

FUicbtiges  öl  (Petrolen) 5,0 

braunes ,  ia  Äther  ISsliohes  Hara     •    .    • ao,o 

in  Alkohol  und  ia  Äther  uolfisliches  Bitumen  (Asphalten)      74|0 
gelbes,  in  Alkohol  ISsliches  Harx 1,0 

100,0 

3.  Asph a  1 1 •  8 1  e  i  D  von  Jlforortrissa  bei  Sebenito,  Hier  findet  sich 
der  Aspbalt  ia  mehr  oder  weniger  grossen  Anhiofongen  auf  den  Klnfl- 
Fliehen  Ton  Jurakalk;  oft  ist  dieser  auch  schnärenweise  davon  durchzogen; 
den  Kalkstein  selbst  findet  man  nie  von  Asphsit  durchdrungen. 

4.  Asphalt-Stein  von  Porto  Mondoh  bei  Trau.  Ahnliches  Vorkommen, 
wie  auf  der  Insel  Bram^a. 


T.  H.  FsaGUs:  Glimmer  aus  Hornblende  (Siixim,  Joum  1848, 
ii  VI,  425).  An  den  Griinstein-Felsen  bei  BotUm  sah  der  Terfssser  die 
mi  langer  Zeit  dem  Wetter  ausgesetzte  Oberfläche  mit  Glimmer-Schupp- 
chen bedeckt,  während  deren  Inneres  keinen  Glimmer,  sondern  nur  Horn- 
blende enthielt.  Er  nahm  Handstiicke  zur  chemischen  Prüfung  mit  nach 
Hsn^e.  Jedes  Stack  Hornblende  von  der  Oberflache  oder  dem  Innern  des 
Grnasteins  oder  einer  andern  dieselbe  enthaltenden  Felsart  zeigte  in  der 
ianern  Löthrohr-Flamme  dss  in  den  Lehrbiicbern  gewöhnlich  angegebene 
Verhalten;  dem  Wetter  ausgesetzt  gewesene  Hornblende-Theilchen  aber 
nahmen  in  der  äussern  Flamme ,  eine  lichtere  Farbe  an ,  und  nach  dem 
Erkalten  genügte  dann  der  leichteste  Stoss  sie  in  goldfarbige  Schuppen 
zu  trennen,  welche  alle  Merkmale  des  Glimmers  zeigten. 


O.WnsoM:  Fluor  im  Meer-Wasser(r/ii#IJi.lM^,JrF/l, 316— 317). 
Es  ist  langwierig,  so  viel  See- Wasser  abzudampfen,  dass  man  im  Rflek« 
Staude  das  Fluor  entdecken  kann»  Per  Veüf.  bediente  sich  also  (nach 
seinen  früheren  Versuchen  i.  J. .1846)  liebiir  dar  Inkrustationen,  die  sich 
aus  dem  Meer-Wasser  sobon  gebildet  haben,  um  jenen  K5rper  darin  zu 
entdecken.  Diese  Krusten  wurd.en .  getrocknet,  gepulvert,  in  einem  Ge- 
fisse  mit  Schwefelsäure  fibergossep,  das  Jsit  einer  von  Wachs  Aberzo- 
genen Glas-Platte  bedeckt  war,. wo  dann  die  frei' werdende  Fluss-Säure 
alsbald  das  Glas  an  derjenigen  Stelle  angriff,  wo  man  es  vom  Wachs 
frei  gelaasen  (oder  radirt)  hatte..  So  erkannte  er  das  Fluor  in  den  Inkru- 
stationen der  Meeres-Saline  voo  Jof^,  vom  J^lA  ofJKorlh  und  von  Sol* 
aosfa  am  Frith  der  Clyio,  wie  in  denen  des  Kessels  eines  Dampf- 
Schifs  zu  Leiiky  das  sich  hauptsächlich  iita  DouUehen  Meere  bewegte* 
HinoLBTOif  hatte  aus  der  Anwesenheit  des  Fluors  in  Konchylien,  der  jdn- 
gere  Siiximam  sus  der  in  Korallen  auch  die  im  See- Wasser  gefolgert ;  der 
Verfasser  hat  es  in  Fisch-Zähnen '  gefunden,  und  es  durfte  fiberhaupt  in 
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QeseltodiafI  pboipbotwnnrer  KalkeHe  io  KinmUm  weier  mm  Sm  *  noch 
von  Land-Thieren  fehlen.  V5lkbr  hat  ea  (mit  Jod)  auch  in  der  Aarlie 
der  Statice  armeria  von  der  See-Kuate  90  wie  der  Cochlearia  Ang^lica, 
FoRcHiuMMBR  in  See-Waaaer  bei  K0pmika$m  wie  in  8ee-Muaeheln  ge- 
fanden, und  PsARSMii.  aoU  es  ia  vielen  Quellen  «nd  Fldnen  «nIdeckt 
haben. 


FsLLSffBBaot  Zerlegung  des  Mineral-Waaaera  von  lfir»##«»> 
kmrg  im  Kanton  Bern  (/otini.  ie  Chkn,  Pharm,  XI,  250).  Die  Analyae 
der  featen  Beatandtheile  ergab  in  10,000  Gr. 

schwefelsaure  Kalkerde 

achwefelsanre  Talkerde 

acfawefelsanren  Strontian 

schwefelsaures  Natron 
ff  Kali     • 

phosphorsaure  Kalkerde 

kohlensaure  Kalkerde 
,,  Talkerde 

Chlor-Natrium 

kieselsaures  Natron 

KieselsSore     •    • 

Eisenoxyd  •    .    . 

Litbion  | 

Jod       i     •    •    • 


10,488 
3,463 
0,142 
0,375 
0,170 
0,092 
0,524 
0,308 
0,060 
0,140 
0,209 
0,018 

Spuren 


16,097. 


L.  Svanbbrg:  Hafnefjordit  oder  Kalk-Oligoklas  iöfeert, 
mf  K.  Fee.  Äead  PoHUmdl.  Jll,  111  >  Bbrcbl.  Jabreaber.  KXVIT,  248). 

Forkommen  als  Gemengtbeil  einer  Felsart  von  UMhmdtmsktiekem  unfern 
ttrla«    Eigenschwere  3=  2,00.    Gehalt  : 

Kiesela&ure    .    •    .  50,662 

Thonerde  •    •    •    •  28,276 

Eiaenoseyd      .    •    •  1,181 

Kalkerde  •    .    •    ,  6,178 

Talkerde   •    .    •    .  0,363 

KaB 1,746 

Natron 6,600 

Glfib.yerlnst .    •    ,  1,017 

UnEcraetBtes  •    .    •  0,818 


Formel)  £a 


08,884« 


£  j    Sfi  +   8  AI  Sfi». 


C  Rahmbubbrg;  Zas«mfli«iiftetctrii'^''defl  Meteorsteins  von 
nnd  sein  Geholt  an  Pbospborsäure  and  Titansfture 
(Poo^BiD.  Annal.  LXXIII9  (86  if.)*    Im  Gtfii^n  ergab  sieh  der  Bestand: 

Kieselsftdre  -    •    •    •    4d,*i3 

Thonerde 19,5S 

£itenoxyd  •  •  •  •  1,3t 
Eisenoxfdol  •  .  •  30,83 
Eisen  ••••«••  0,19 
Kalkerde  •  •  •  •  10,39 
Talkerde     .    •    •    •      6,44 

Natron 0,68 

Kali  .  .  •  •  j  ••  0,13 
Phospborsiare  .  •  0,38 
TitansXure  .  .  •  •  0,10 
Cbromoxyd ....  0,34 
SebwefiBl     .    .    .    .      0,00 

101,61 

sed  es  scigt  sieh  sonaefa  der  Meteorstein  sosammengesetst  ans:  Anortbit 
(etwa  36  Pros«),  Aogit  (etwa  60  Pros.)»  Cbroueisen  (1,5  Pros.),  Leber- 
<V4  Ptoa»)  nnd  vielleieht  kleinen  Mengen  von  Apatit  und  Titanit. 


HAiDiiioBa:ifiber  die  Braunkohle  ans  den  Urgei^naU  unfern 
Bmdk  M  der  Mwr  in  atHtrvMrk  i&sterreM.  Blltt.  fär  Lit  1848^ 
No.  110,  a  468).  Das  Flöts  llllt  nnter  33^  sddlieh  ein  nnd  bat  eine 
derdiseiiniltliebe  Mächtigkeit  Ton  6  Fuss^  welche  gegen  die  Tiefe  zoninmit. 
Des  liegende  ist  ein  grober  grauer  Letten  aus  Gneiss  und  GKunnerscbie- 
fer,  mit  grSssern  Bmebstdcken  ontemeng^;  das  Hangende  bildet  grauer 
isB^grr  Thon  mit  PHaasen-Restea.  Die  Kohle  ist  der  Leolner  gans 
ihnlicb,  mit  vollkommen  muscheligem,  stark  giftnzendem  Bruch  und  dabei 
mit  deutlichen  Sporen  von  Hols-Textur.  An  der  Kersen- Flamme  entzfindel 
bläht  sie  sich  erat  auf  nnd  verbrennt  sodann  ruhig  zu  Asche. 


Erdmauxv:  Analyse  der  Soole  von  WUtAUid  bei  HmUe  (Eaim. 
ond  March.  Joum.  XLVl,  313  C).  Die  von  Arhold,  JjUfriASCH,  THaomaT 
vad  Wim  unter  Leitung  des  Vl^.  ttntersochte  Soole  war  im  Jahre  1848 
genciidpft  nnd  in  verkorkten  und  verpichten  Flaschen  venendet  worden; 
iie  stellte  eine  farblose  FIfissigkeit  dar,  ans  welcher  sich  geringe  branna 
Flocken  ans  Eisenoxyd  bestehend  abgeschieden  hatten,  fiigenschwere 
=:  1,035  bis  \i9  C.  Die  Soole  rOthete  Lackmus  kaum  merklich.  Ana 
100  Tbeilen  wurde  erhalten: 

Katk    •    .    •    0,0680 

Talkerde  .    .    0,0338 

Natrium   .    .    1,3070 

KaKum    .    •      Spur 
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Cblor  .  .  .  a,2379 
Brom.  .  •  o»IMM)6 
Koblentilnre .  O^OMi 
Eüevoigrd  •  0,090S 
und  100  TbeiU  Soole  ei*gaben  alt  feste  BetUndtheile : 

kohleQtaoren  Kalk  •  •  •  0,0100 
sehwefeUauren  Kalk     •    .    0,1004 

Chlorcalcium 0,0390 

Chlor-Magnesium  .  •  .  0,0744 
Brom-illagqesiaBi  •  •  .  0,0006 
Chlor  Natrium      ....     8,64(4 


3,9704. 


HsRiurfif :  neues  Vorkommen  von  Gillingit  (Erdm.  und 
March.  Jonm.  XL7I,  238  £).  Zu  Oriieroß  in  Fimnlmnd  kommt  ein  Mine- 
ral vor,  welches  bisher  fdr  Hisiagerit  gehalten  wnrde.  Ifftbere  Unter* 
suehung  ergab,  dass  solches  die  Zusammensetsnng  des  Giliingits  bat. 
Allerdings  vereinigen  viele  Mineralogen  sowohl  den  Gillingit,  als  den 
Thranlit  mit  dem  Hisingerit  eu  einer  Spezies  ;  so  lange  man  indessen  den 
Grundsatz  fest  hält,  dass  bei  derben  Mineralien  die  stocbiometrische  Kon- 
stitution die  Spezies  bestimmt,  müssen  die  erwihnten  Substanzen  getrennt 
bleiben.  Zu  Otü^roß  findet  sich  der  Gillingit  in  Begleitung  von  Leber» 
Kies,  Eisen-  und  Kopfer-Kies  und  Bleiglanz;  derb  und  Tropfstein -.artige 
Überzuge;  auf  frischem  Brache  matt;  durch  öfteres  Begreifen,  so  wie 
durch  Reiben  Fettglanz  erlangend ;  sammtschwan ;  undurchsichtig ;  Pulver 
grunlicbgriiu ;  £igensehwere=s  2,791.  Gibt  im  Kolben  viel  Wasser,  ohne 
sich  dabei  zu  vertndern ;  von  konaeentrirter  Salzsäure  wird  das  ungelöste 
Mineral  leicht  zerlegt    Gebalt: 

Kieselsftvre      .    .    •    29,51 


Eisenoxyd    .    • 

.    .     10,74 

Eisenoxydul     • 

.     .     37,49 

Talkerde     •    . 

•     .       7,78 

Wasser  .    .    • 

• 

•     .     13,00 

98,52. 

Formel :  oA«  S\  +  f  e  Si»  +  12» 

Mit  dieser  Zusammensetzung  stimmt  der  von  Berzbuos  zerlegte  Gil- 
lingit von  der  Oülinge^Gruke  in  Schweden  nahe  überein. 


Sorifhaotl:  Analyse  der  grdnen  Porphyr-  artigen  Wacke 
vom  SiU*Berg€  bei  BerehUigaden  (Bfunäm.  Gelehrte  Anzeig.  iS49y  Nro. 
1929,  S.  417  ff.).  Diese  sogenannte  Wacke«  über  welche  Noggeratb  in 
der  Versammlung  der  Naturforscher  sa  Nümkerjf  einen  Vortrag   hielt. 


VM,  itonl  >«UiDkel  »IjioobgvöMai;!»  .ei»  lioUe«  uBev^fgrün  tter»  «iut  Aiofa 
of«  m's  GcMlidie  cn»htioJ>j6)Bru4bfF]äcbe>teallMibt  P»fft>hf9.itf%.d«rdi 
«a ' eiafpMprvigtM ' ibÜUtoiffes.  >d«ilkek]FiMaM*.'»^mries'f ! oft  in  d-sctti^en 
TaMo  krystiMisiFte«  Miseräl  ond  ist  witaiiNnter^Mtigkil^Fartie'ji  kryBttl- 
liiusch^blattrtii-ettlCdMnglanzAii  .;4Brobao(rinV|.  doovJiäufig  a^ÜMtoii  Bxftna- 
«pAlk  .fwbällt  iftt.  :  üüitt  dted.MUu'iitkop  0rk«tihti4Ma  yiAt^'''öti^  die 
l»dilea;6telleii  aa»  ei»er.vi^iaMa.4«#cliecbeiMndeiLfiitf«d«]Mse  baiiteheiiy 
in  welfshe  .«igeoilidi  Apfen^r«ileißärtie^ji<eiäig;emfciigti«ktcbeineit',  wddvB 
dem  ^ebtdioe  geia  Betp^üüm.fkilEtkmi.^hBn.iii'AmS^d\tä'  jtonütai  ^Stoltoo 
nad  die  grünen  Partie'n  vorherrschend  und  die  weisse  Grim4i.*Ma$ae 
ist  xnruektre^end;  nur  bie  und  da  erseb«inett  gielbe  Pünktk^aa  ;von  Braun- 
ipatb.  Die  6-sei(igen  krystaUinischcn  JPärtie^n  Ibaben  ein  Chlorit-  oder 
Kalk-artiges  Aussehen;  die  Harte  des'besteins  ist.  zwischen  weich  und 
sehr  weich,  Djbls  Gestein  verläuft  sich  in  einen  Saif  dstein ,  der  mit  dem 
grüneo  Sandstein  unseres  Yorgebirgs-Züges  die '  fi^vosste  Äbnlii-hkeit  hat 
aad  von  den  nun  sparsammer  werdenden  dunkelgftuien  Kornern  ein  grän 
pBflktirtea  Ansehen  erhält.  Je  naher  nun  die'Wacke  diesem  Sandsteine 
nekt,  deato  harter  wird  sie  *un*d  desto  häufiger  gibt  sie  an  einzelnen 
Stellen  mit  dem  Stahle  I'urikeh.  —'Sie,  wirkt  iiicbt.'auf  den  Magnet;  mit 
Sanrea  bransst  sie  nur  an  gewissen'Stellen,  namcnthch  da,  wo  sie  in  den 
Sandstein  übergeht'  Von  Säuren  wird  sie  jcd'och  theilweise  zersetzt,  undea 
bleibt  zuletzt  eiw  f^eiÄiek,  tiheer  «eV^Iiöiibe  ktmi^äk  mW^  JrtJrtfci,  das 
auÄ  dorchscheindtiäe'ii'  •KSrnfern  z^äath^eti^k^itzt  tÄdW^n^^-^iri-^frel^Ätn 
grüne  Floicken-ärtlgfe  iSt^j'er  suspendStV  sind.  Sdiiliilif  vo^'de?Äf' liWHWHfc 
schwierig  ku  eiüem  niehr'  ddeic'*  Weniger  ddnKelgrürien '  bfc  'ithv^tfiün 
Glase.    Reaktioi  auir  Eisenoxjrf: '  '^   *  '"""  '     "^^ 

Vorkommen  bis  jetzt  koä^tatift  nör  in  Tiuä\\n^tti  nia  fhftiitfMy 
Sitiher^  ober  SeHHimiberger  Lehen'/ im  ßaehmann-Gtnh'en  bfh  tflkoM^ ^ 

Von- LÄ.L»  Änd  sie  jenseifs  der 'Lämmer  in  der  ifi:A*ifäi  oiiffeVD  M«r 
krieche  iTnst^htind ;  denti  sie  bildet  da  das  noi'd liehe  Flbs64)Y^/^ber  Weicht 
die  Stfasse  in  dTe  AifÄwli fflhrt.    "    '        '  •  -'  ••  '•••':.-     >• 

F&OAL  in  seiner  Abhandlung  über  die  GAirgs-^ormatlon  di^r  dotliftllgen 
tkar-t^yertMehen  Staaten  spricht  S.  13  ^ori  einem  3'  machtigen  Lager  dieser 
licbtgrfin  lichtgranen  Wacke,  welche' dits  Gebirg  auf  der  sogenannten 
Gmein  bei  Reickenhail  durchzieh'en  soll :' ebenso  von  einem  ähnlichen  nur 
etwas  mehr  bräunlichen  Lagelr  auf '  dem  Kücken  des  Ratuchenbergei  von 
einer  Mächtigkeit  von  6'. '  Tindlitog^  dieses  Gesteins  finden  sich  wohl  auch 
an  der  Gmetii;  bisher  aberist  efldiidht'^iiub^n/^<jvbtf  ^LVint  Mlgeg^beneD 
Lager  aufzufinden.  .     . 

Da  das  Gestein  ein  tsnsammengesetztes  ist,  so  bedarf  es  wohl  kanm 
der  Erwähnung,  dass  eine  ehemische  Analyse  in  so  ferne  sie  die  einzelnen 
Miaenlien  :  «iaibltlielh  > 'soll  .5  /  aus  Melehen  das  Gestein-/ bealciit ,  nur 
m^    prMäaen   Eribl^    verspricbti  •    Indteftea  .  ist  e«y   da  i  wir  dfi».*gflp* 


> 


:?  •■ 


^•krgang  I86D.  5 


•8liMlitdihniBM«|ofi««ie:?mtataliiita  iiiiter«r>W»Uc«  ieMRii  f  üoribM  ^mk 
'boheai  loterean  m  wisäin^lMw  welclMn£lam«aten  <oder  mtk  Inatnm 
V9tbittiü9g9m  dfti  rathtWmltft  Exe»pl«r  koMinmingeMt^  itly^bgwekl« 
davoDy  4aM  not  d««  obcnatoheVerhidttin  des'OMttiiiisMllwC  gcgto  «hcmiMlw 
-Aiillftsiingm*|Mitlel  djidBoch  winin  Fingenbig.  gebe«  kt^nnAe«  «tf  wsldie  i^cr- 
*faiiidang»-GMdcv  vir,  Weoli  a«ch  nar  mBuftherDd,  x«  «cfaiiewea  JdUton. 

Et  ist  iirvU  «Meddittid^  dsM  Stacke  ddurtWo  Ottteiaty  }ciUcb  von 
.vartahiedener  flarba  <aoeh  ais  veraahiadtiw  TerUlliiiaa  okigar  Baa«B»4- 
Ihaila  geban  wardan*;  ebao  databdb  h«t  tlar  Vf.  Stfieka,  wakb«  ao  Farbe 
•o  wdtalä  mlgUcb  va»  einander  aba4*iidafe,4nuüyaifft  luid  falgaadaBainltale 
«arbalten?  :.  ' 

Eaanpfeita  4mf  dm  ÜmmIi«  anf  Mai  Braehe 

daakel  Laveh-gribi.  Berg-grfln. 

'           Sfi  .  .  40,750  •     .    •     .  60,400 

X  •  •  16,150  ....  14,125 

9e.  •  18,750  te  17,28  14,100 

]!^g  ,.  11,423  ....  10,000 

U  .  .  1,350  .     •     »    .       0,738  • 

K  .  .  5,500  .     •     •     .       5,320 

\,      ,                               ll  •  •  6,300  •     .     •     .       5,284 

Cl  .  •  Spuren  •    .    •    .  Spuren . 

.       .  100,203  ....  90,067. 

Ujb  wamgateBf  .eiDen  Veranclitzif  vachen,  ob  niebt.ajna  dar  theilweiaeo 

,  jlafll^salicbkeU  das  Gesteiaa  aulP  die  eioseinen  Miaeralieq,  welche  dasselbe 

..anaamaoanaelBCQ,  ge«cblossen  w«rdeB  kSnnte,  bebaadelta  der  Vf.  das  feia- 

gepalyarta    Gesteia  la   der  Kalte   wahread  eiaer   Stuade  mü  Salaaaare. 

Die  Saare  hatte   ßisenoxyd    ond    Oxydul   aufgeldsst      Dm  ruakstäadifie 

graalaehe  Pulver   wurde  mit  kochendem   Kali  behandelt,  and-  es  Jösste 

aich  darki  Kieselslura  mit  Spuren    von  Thonerde  auf.  .  Ein  xweiter  Thail 

wurde  mit  kooxentrirter  Salzsäure  in  der  Wärme  mehre  Tage  lang  digerirt, 

,bis  daa  ruaksttUidige  Pulver  weiss   geworden   war.    Dia   dem  Rückstai^ 

anhängende  Kieselsäure  wurde  mit  Kali   ausgexogea ;    was'  in  der  Säare 

.aufgeUiaat  wurde  f   bestand  aas: 

?i     .    ,    •    •    20,20 
AI      «     .     •     .       O|7o 

iftc...  •    .    .    10,00 
,  .  ?«     •,  •    •    •    »MO 

,.,,.   ^.  •.    U  ,,._••     ,       0,71  , 

11        Dar  Sfeisaa  Ksickala^d  faa^  sich  auaaiumeagaaatat  ana : 

S'i        ...    30,160 


1 1. 
II* 


•  NiftMned  wir  la  dem  ersten  ThetI  dieser  Anaiyae  eiaea  Tbail  desEista^Oxy- 
«dttls  als  kiestlsauraaEiseaoxydalaa,  so  bleibi^Bna  eiaa  Zuaammanael^uBg, -die 
aaf  eiae  Chlorit-Art,  vielleicht  auf  Ripidolitb  schliessen  Hesse;  die  Znaammea- 
actxungdes  swaiteaTheiles  deutet  vielleicht  auf  KaU-Feldspalli  iiiii,  weaa  äit 
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frMtfeheB  VerÜSIlBlcieMehiileiit  yitag «MM—ntfelen»  watMth^T  Weite, 
im  weldier  die  Seriegnsg^  des  Getteios  liewerfcstelligt  «rerdtt  kofinte,  mmIi 
■iHit  wofcl  BQ  erwarten  war.  Wie  bereite  erwlhnt,  so  sdieivt.siöh  «Ke 
■e^.  Wackv  kl  QBsere  6«iidsteio*>ForBietioB  xa  TerlanCsn,  w^ohe  eiaeii 
ee  ebaralLlcrisehea  8ehicli4ea*>Tlieil  naserea  Voralpeo-Oebirganigea  aasmacM^ 
wie  sie  der  VI.  friber  beatbrieb  *.  Anf  die  Äbpiliehkeit  dieaer  sag.  Sand* 
ateioearitgaaitiaebenBildaogenwiea  erdaselbat  bereits  his';  ebcaao  sprach  «f 
vaa  den  grave»  Kirnani)  welche  sieb  voa  Teracbiedeaer  Hefa  der  F&rbuiig 
wecfaseind  aiit  eigentbAmiicb  acbÜleende«  Thevlobea  fiadnn*  Ek  gelang 
SCicftciiMi  dieaer  Saaidslein«BHdungen  m  aerdrfidcea,  mU  HuUe  der  Loa^ 
eine  iHoreicbeada  Ifooge  gleiehaHiger  Plavtiftelcben  an  'eammeiB ,  nnd  aie 
■itlelat  dea  L6tfarohra  und  der  Reagentieo  au  vntersueben.  Da  fanden 
sich  denn  folgende MineraKea :  Quar«  in  qdkrosk epischen  inseitigen  Prieme« 
■it  der  End-Pyramide ;  Turmalinoft  In  Krystallen;  Diehroit,  and  hie 
«ad  da  eingesprengtea  Roth-Kupfererz,  das  auai  Theil  in  Malachit 
ibcrgegangen  ist.  •     • 

Daa  sind  lauter  Mineralien,  welche  einaeln  nie  in  eo  grossen  Massen 
▼arieaunen,  dass  sie  von  Flntheneerrieben,  forlgefahrt  und  an  ruhigeren 
Sieflen  zu  Bergen  angehäuft  wieder  zurückgelassen  werden  konnten.  Ea 
ist  hier  kein  anderer  Ausweg,  als  anzunehmen,  dass  diese  Mineralien  an 
Ort  und  Stelle  gebildet  worden  sind  und  zwar  durch  einen  ähnlichen  che- 
m  Praaois,  als  derjenigei  welcher  die  gAwitiachea  Geateiae  bervomef. 


R«MAfiawsiiJi :  Glinkit,  ein  I/irarsebea  Mineral  (Xroriiy  Joom« 
I9dr,  Nro.  1«  >  EaHAn'a  Arehir  VlII»  IM  £)•  M  AnMabai^r  van 
Schmnckateinen  im  Distrikte  von  Miask  wurde  im  Jahre  1846  bei  der 
Kf9ehiimur •Hütte  unter  andern  ein  sehr  schönes  Mineral  gefunden, 
weiche»  durch  seine  aus  dem  Olivengrilne  in's  Gelbliche  spielende  Farbe 
sn  gewisse  Abänderungen  des  Amerikaniäeken  Labradors  erinnert.  Vor 
den  Lötbrohr  schmilzt  die  Substanz  weder  in  der  Platln^ange  nodf  auf 
Kohlen,  glänzt  aber  im  Feuer  sehr  stark  und  mit  OberSus  sdionem  roth> 
braunem  Licht.  Im  Kolben  gibt  das  Mineral  nur  sAr  wenig  Wasser.  Bßt 
Boraz  zeigt  sich  ,  durch  Färbung  der  Perle ,  Eisen  -  Reaktion ;  mit  Sodil 
gibt  das  Fossil  auf  Kohlen  eine  braune  Schlacke;  mit  Phosphor-Sala  ver- 
hält sich  dasnelbe  wie  nlt  Boiaz,  nur  bemerkt  man  in  der  Perle  Flecken 
von  Kieselerde;  mit  Salpeter  und  mit  kohlensaurem  Katron  hst  MsngaU' 
Reaktion  Statt  Durch  Salpeter-,  so  wie  durch  Salz-Säure  leicht  zerseizbar 
ini  Hlnterlaasung  eines  Gallert- ähnlichen  Kiesel* Rdckstand es.  Rrystalie 
dcsMinerales  ^  weldies  sich  mit  Talk  findet,  indem  es  Gang-attfge  Schntira 
bis  zu  S"  Stärke  bildet  —  sind  nicht  vorgekommen,  dagegen  derbe  Maaaeii 
ton  beträchtlicher  Grosse.  Es  ist  olivengrfio,  der  Strich  weissllcfa«gratt; 
Bruch  muacbeKg.  Stark  GIss  -  glänzend;  Härte  wie  jene  des  FeMspalbea, 
Bsenschwe  re  =  3,439— 8^50,    Eine  AnaJyae  ateht  noeh  an  arwartan. 


«  JsMk.  IBM,  S.  M), 
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C.  ZiiiRSN  and  C.  lUmBLmisior  Apo'pbyIHtvOM  Bmm  (f^aesm. 
Aammi.  LXÄVil,  S3«  imd  S87>.     YorkoniBieD  in  den  Gangen  des  gromw 
Steinbradiet  in  Ghibbro  über  HarfAmrf  iln  üuiau^kal  In  einen  FeldspMb- 
(Labrador*?)  Gnindmasae,  als  letste  Aoafällnng  auf  Prebnit  oder  Qnan. 
HktiAsssA^  Sebneeweiss;  perlmattergläazend ;  nndavehaicbtif*  bi»  durcb 
abfacinend.    VeUkommen  spaltbar  in   einer  Ricbtang»    •Keine  ausgebildrt^ 
ILrystalle,  nnrkrystaUinisob«  körnige  Bfassea«     Dünne  iSpUtter  .sdMaf»|Ben 
scbon  in  der  liebt-Flauune  an  dea  Kanten  ;   vor  dem  Löthrohr  Jiesst  4»a 
Mineral  leicht  an  runsliobem  Email;  UnterUsst  in  PbospbOr-Sals  ein  Kiesel« 
Skelett«.    Ein  so  starkes. AofUfttterny  wie  es  die  saeisten  Apopbyllit-Abftn- 
deruttgen  zeigen  y  lässt  sieb  bei  dieser  nicht  bemerken.  Eigensdiwere  ;s 
1,061..  Ergebnin  der  von  R.  angestellten  Analyse  gans 
mit  jener  des  krystaUisirten  ApopbjdJita  von  AndresjAerf,  namtidi: 

Kieselsäure    ......    .    •  .»    •    62,44 

I  Kalkerde     .    •    ...    •    •    •    •    24)61 

Kali 4,75 

Kalkflnosilikal      ......      1,43 

Wasser  .    .    .  ••    •    •    •    •    .    16,73 

99,0ft 


DBsoLotSBAVx;  Krystall-Form  des  Gehlenits  An»,  ito  Min« 
d,  Xlly  382  etc.).  Nach  den  vom  Verf.  selbst  am  MomMoni- Berge  aufgcnom- 
menen  Kryotaltea  lassen  sich  dieselben  auf  ein  *  gerades  quadrafiaches 
Prisma  anrfiekfllhren,  welches  Modifikationen  an  Seiten-Kanten  ond  Ecken 
aeigt. 


A.   ScACCHi:    Vorkommen     und    Krystallations  •  Verhält- 
nisse  des   Sodalits   aus   der    Gegend   von   Neapel   (A.,  a.   0. 
iS.  385  etcO*    Das.  Mineral,  wie  man   solches  an   der  Samma  findet  und 
am  Vesuv f  bietet  mehre  Abänderungen  dar,  was  Fache«  ;Durchsichtigkeii 
und   KrystalHsatioR  betrifft.     Gewöhnlich  zeigt  es  sich  weiss,    Glas-glän* 
zend  und  geht  mitunter   nur   ins  Grane  oder  ins  I^öthLichhrau^e   über; 
letzte  Nuancen    durften     von ,     in    geringen    Quaotitäten   beigemengten 
fremdartigen  Substanzen  herrühren.   .  Selten   findet   vollkommene   JD|nrch- 
aicbtigkeit  Sutt.    Eine  wenig  häufig  verbreitete  Varietät,  ^t  Piataztep-gruni 
matt  und  fast, undurchsichtig.    Den  Sodslit  der  ln4eln,   so  .wie  jepepi  der 
Pkhgrmseke»  Feidsr  trifft  man  meist  glasig  und  weiM.    Zuweilen,  kummt 
er  in  sebr,kAeif>cn  weissep,  ins  Erdige  übergehenden  Krystallen.vor,    In 
der .  Trachyt-Hasse,.  aus   welcher  das  Schloas  auf  JepMß  erbaut  |st|   er- 
scbfiinA  die  Sulwtanz   in    rotben,   mitunter   erdig  gewordenen  Krystalleai 
oder  ea  sind.  die<e  durchsichtig  und  schwefelgelb.    Die  fast  stets  v.orherr« 
sehende  Form  ist  das  Rauten- Dodekaeder,  häufig  sehr   regelrecht    ausge- 
bildet und  ohne  modifizirende  Flächen;    Enteckongeu   oder  Entkantnngen 
treten  jedoch  zuweilen  auf.    In  ihrem  Verwacbsenseyn   lassen  die   Kry- 


•tolle  ■nncbe  EtefcMMmlidikeiten  wabrülfehttieii.  8od«lit  findet  sich  in 
den  Tnlkuibdien  fintenfpiiisen  der  Dm^gfend  von  "hemj^  weit  hftnliii^er, 
als  bis  jetst  angenommen  worden.  Er  kommt  niHit  nur  in  erratiRehen, 
Yoa  nitea  Aniibrneiifa  der  ftm^mm  abstammenden  Masaen  vor,  gondern 
ancb  in  dep  nenern  Laven  dea  V^nivM  nnd  in  einzelnen  Lava-Parllije'n, 
welebe  der  VqUcan  bei  seinen  Eruptionen  gewöhnlich  auszuücMeudern 
|ill^L  Femer  erscheint  daa  Mineral  in  den  Trachyten  der  Inseln  und 
der  Pkie^rü^eken  Felder,  Die  bemerkenswerthesten  Krystalle  aber  friiTt 
man  in  den  erratischen  Blocken  der  iSomm«,  namentlich  in  jenen,  die  fast 
ganz  ans  Ryakolith  besteben,  ao  wie  in  andern,  welche  Gemenge  aus 
Attgit,  Glimmer  uni  kohlensaurem  Kalk  sind.  Blitunter  erreichen  die 
Krystalle  auffallende  GrSsle,  einen  Durchmesser  von  33  Millimetern.  In  den 
feemvisekem  Laven,  besonders  in  jenen  des  berühmten  Stromes  von  1631', 
beben  dle^  Sodalit-Krystalle  selten  über  einen  Millimeter  im  Durchmesser. 
Sie  kleiden  die  Höhlungen  und  die  Spielten  der  Lava  aus,  wo  oft  andi 
der  sogenannte  Breislakit  gi^troffen  wird.  Die  Trachyte  der  Inseln  und 
der  PUe^iheheH  Felder  haben  die  Krystalle  in  den  Theilen  anfzuwei- 
aeo,  welche  aich  porös  zeigen  oder  ze rkKIftet  Als  beacbtnngswerthe  Ört- 
Itehkeiien  verdienen  hervorgehoben  su  werden :  der  Berg  OHhano  eine 
halbe  Tage-Reise  von  der  Solfatara  von  PtmxuölOj  wo  Sodalit  mit  Breis- 
lakit vorkommt;  der  Berg  Sffina  unfern  des  Apumo-See^Sy  wo  die 
erdige  Abänderung  des  Minerals  zu  finden:  der  Berg  CumeM^  woselbiit 
die  g^ssten  Krystalle  des  Sodalits  der  PMegräiseheh  Felder  zu  sehen ^ 
endlich  der  bereits  erw&hnte  Trachyt  des  Schlosses  auf  UMa. 


rt*Aa«*aMi.*irti^»a-« 
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HBRMAffif:  Zasammenaetznng  des  Talkes  ans  der  N'fthe 
den  Dorfes  RosMtkm  im  Distrikte- Sielouff,  fünf  Werste  5sf. 
lieh  von  PMkomek  (Erbw.  n.  Marob.  Jonrn.  JTLF/,  «31  ff«)*  Vor^ 
konuneo  als  Eiolagcinng  in  Taiksehiefen  Blltterig  und  in  dünnen  BtÜ- 
tem  vollkommen  durchaicbtig ;  Perlmutter-glänzend;  grünlich  weiss,  in 
Betreff  der  Znsammensetzung  des  Talkes  sind  die  Meinungen  getbeilt: 

BmirniBii  bllt  ihn,  fnr  Ag*  Si$ 

«OH  KovaLL  fnr  Wtg*; 

MAaioiTAC  für  t^%^  Si*; 

Ghbliii  fdr  Ag«  6i\ 

Der  Talk  von  llascAInfla.  giebt  jm  Kolben  erhitzt  nur  Spuren  von 
Waaaer.  Vollkommen  entwässerte  Proben  schäumten  beim  AufiSsen  in 
Borax-Glaa  und  zeigten  dadurch  einen.  Kohlenaäuren-Gehalt  an.  Bei  ge- 
linderem GUhen  über  der  Lampe  verlor  das  Mineral  1,00  p.  G.  Wasser,  und 
beim  starken  Glühen   In  der  Esse   büsste   eine  entwässerte  Probe  noch 

•         *         * 

2,60  p.  C.  Kohlensäure  ein.    Die  Analyse  ergab: 

iWaaser 1,00 

Gluh-Verlust    j  Kohlensäure J,60 

Kieselsäure .     50,21 
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|QsMMM(|rM t|U 

I9Sck«loxyd »    •  «»ia 

Talktrde «  34,49 


Htenach  beaitEft  4er  Talk  von  RoäMtinm  dietefbe  st^clilonietrfsch« 
Konftitatioo,  wie  der  von  Marion ao  nntersuclite  Talk  aus  dem  ChßWumnU^ 
TkaUy  und  da  die  ZusammenaetsunK  jenes  Minerals  sugleich  in  der  Mitte 
der  von  andern  Chemikern  fi^efnndenen  steht»  ao  kann  sie  wohl  als  normale 
betrachtet  werden^    Die  Formel  wäre  : 

Äg»  Sfi*  oder  eÄg  Sl  +  Ag«  gi». 


F,  Saitdiibboba:  Kemeinachaftllohe«  Vorkomme«  von  Angit 
«nd  Hornblende  (Pogobno.  AmmU.  LXXVl^  lll  £)«  Zwiachoo  den 
Ddrfern  Seh^meier^  und  Hmrilinfm  auf  dam  WesUnomlds  findet  sich»  von 
Bimsstein-Tuff  überlagerty  auf  die  Erstreckung  von  etwa  einer  halben  Meile | 
ein  auag^eaeichneter  Porphyr-artiger  Basalt,  der  Augit-  und  Hornblende* 
Krystalle  neben  einander  in  Menge  enthält.  Bei  allmählicher  Verwitteraagi 
welche  voa  der  Bildung  aeolithischer  Substansen,  namentlich  von  Cha* 
basie,  begleitet  ist,  lokert  sich  die  Masse  so  auf,  dass  die  Krystalle  uo* 
versebrt  herausgenommen  werden  können.  Sie  machen  den  Zeraetanogs* 
Prosess  kaum  mit»  indem  sich  nur  hie  und  da  die  Hornblende  in  ein 
bräunliches  Speckstein-artiges  Mineral  umgewandelt  seigt  Die  Menge 
eingewachsener  Krystalle  beider  Substanzen  ist  gleich  gross,  uod  sie 
sind  gans  acharf  von  einander  geachieden;  nie  ist  eine  Erscheinung  vor« 
gekommen,  wie  solche  an  den  bekannten  U r a  1  i t e n  stattfindet.  Aueh 
Aaaaerlieb  ist  Farbe  und  Kryalall-Gaalalt  von  Augtt  and  Hombleode  so 
ToUatändig  anderai  daaa  an  eine  nähere  Beciehnng  niaht  gedaekt  wer* 
den  kann.  Ob  hier  eine  auecesaive  Ausscheidung  beider  Mineralien  statt* 
gebebt,  wagt  d^r  Verf.  siebt  au  eataebcideo* 


EBBLMBif  t  Anal  jae  dea  Araen  ik-Nickela  von  Ayar  Im  Anmhisr^ 
TlUde  i  m  oberem  WaUU  (Ami.  i.  Min,  d^  Xi,  55  et  56).  Vorkommen  in 
derben  Maasen,  begleitet  von  Kalkspatb.  Gehalt: 

Arsenik 54,05 

Antimon      •    •    .    •      0,05 

liickel 43,60 

Kobalt     ,    •    •    •    •      0.3a 

Eisen      ,    .    .    .    .      o,45 

Schwefel     •    •    •    •      3,1g 

Gangärt      .    •    ,    •     o,So 

100,75 


A.   Bunnuinif;::   QU«l(^di|^r  •iyf^^^pta   Mig^ral    (Poemno. 
AmmJ.  LXXVII,  'ii7  £>•    Der  Nane  dentet  an,   daaa  der  KIMrptw  blaae 
Atffcc  s^l»  wettet  bmit»  beaiitaft  i4H»rdflit'li«l»lli«diier  OlattkB.  -Omikel  Ißna- 
Siridi  aclulrars.    Pili«A^S»raii:«A#Wiiliaeke8  FrisMa;  aiaife  Kdan^. 
CS.    Derb^  is  Maaaaa  kh  tu  malnieii  Pflmdf«  nndtodaan  kdni^' 
»geaetst    Sehr  deatlich  basiseb  tpaltbai^.)  iinailri^risaiatiseb  )if  eng' 
deadidk    Härte  =   7.    Spf^^    C^eoaebifere  flc ;5,^7^--5^a-0^3. 
▼oriiaauien:    g^angweiae   in   Cb|oritec|iief er ,    be|f feitet  .von   Kobaltglans, 
Knpferkiea,  Axinit,  Qaani  nnd  von  den  Zersetzüng^i^-Proiriikten  jener  Kieae^ 
ab  Kabaltblntbe ,   Malachit ,   Kvpferlasqr   iipd  Pharmakolitb.     AnaaerdenL 
koeiait  eiD  blauea  zart  ang^e^pgenea  flfineral  vor,  weichea  auf  Araenalure, 
■ad  Knpferoxyd  reaeirt    Die  derben  Maaa^n  und  Droaen  durcbaetxen  den 
Chloritachierer  ^  in    der  NIhe   der  Ginfpe   aber   Kegrn    im  T^ebengeatein 
Parphfr-Artig  viele  Kryatalle  ffanz   nach  Art   dea '  Mispickela  auf  einigen 
fff9k€rf€r  Ombcn.    Fandort:  Gegend  von  IlttatAro  in  de r  Kfehtung  nach 
^täfmrmüm  inCkOe.    Nach  pLiTTiffiR^a  cheiniacfaer  Uhteranchnng  aind  die 
BotanMi^le  dea  ßlaukodoto : 

Schwefel     .    .........    20,210 

Araen 43,200 

Kobalt  mit  iio«r  fl^ur  von  MiiBkel     .    «4,774* 

Eiaea      •    ."  •    .•  •'    i    .    .    .  •  «    «    11,000  '  < 


:--••■  ••  •'    100,084.'  .  '   •    •'* 


:  ADAlyaedea  Fiblovaea  vo«i  Fa«»ed«a<Cbl  4a  JiMi-< 
Mi«  in  itipafia»  <ilMi.  4.  Mimi  d^  JT/,  47  tet*>.  Die  Ma^,  aof  welchen' 
daa  HBnenl  vorieoaMity  ^eatehan  aaaaer  dieacMi  vonMgeweiae  aoo  JBIae«-' 
Späth.  Daa  Fahlers  tritt  in  wenig  deutiiaben  ftry^at^Han  auf,  Rairteii-: 
DadfakiadtT  aiift  inaniiiifl^g  BBadifiairtenrfEaketi  aJid:KaAtea.  EigeiiBcbtrera 
sc  0,740.    Brgsbniaa  idaaier  Zeriefonganc  in  Mittnl^Veirhlltniia  i  ./ 

Schwefel  .    .    27^06  \^ 

«Antimon     •    .    14,7iv  » .    .         ? 

Knpfce  ....    «  .  41^  . 
fSiaaa  .  ,    .♦  /..      4|00 

Z*ok     .    .    » h^^_  > 

00*01. ,.'.'. 
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fS9ii'%,  l/^o#9(etiu>.l  E«  «dfall^  dKt9<t«M^ilde  in  3  Klassen c  Gravi tv 
vnA  MiaTolit«  odar'  8y)eni<l«;>  :Q  uaVa"  fahren  da '^P  o-r^lryr  •  $ 
l>iroiHt>6  und  Sarpentin«.  ''^'^'    • 

1.    Granite  und  MiÄrölltc  öÄet  SrViilfaL 

P]ese  Rjaasc^  ut  iehr  verwici^eü,  und  es  ergaben ,  8icn  nicbt  (ceringe 
ScKwieriek'eheoVlbQsondera  ym  des  scheinbafeu  Übergangs  einiger  ihrer 
(jrlieder  in  Quarz -iPuhrende  l^orphyre  willen,  so  wie  wegen  den  Wir- 
kungen des  MetamorphisiQUS.  Ihre  beiden  Abtheilungen  wurden  auf  die 
wenigstens  grtliche  Gegenwart  der  Hornbleucle .  oder  auf  die  gänzliche 
Abwesenheit  begründet.  , 

A.  G  r ,^  B  i  t  i  s  c b  ^  G  e  |l^f  I  d  c.  :  Normale  Granit«  sinf  be;zeichiiet  dffic^h 
G  r  a  n,  i  t  -  ar  t  i  g  e  i|  Verbundenseyn  von  Fejdap^h  ,  Quars  ^  und  .^^i^m^^ 
allein  abgesehen  von  sämmtlicben  verwandten  Gesteineif ,  j^asseu,  fjcb.  vo.a 
der  granitischep  St^ulctur  bis  zur  dichten  roanchfal4i^^^^']?e]ctur-  und  Zu- 
aammensetzungsr/^bapderungen  nicht  verkennen ;  daher:,      ^ 

a.  Porphyrrajtige:  Gnaniii^. .ji^aHitAUflfdao  «G^raniteo  von 
mittlem  Korne  f^abuhrt  die  erjBte  Stelle ;.  stets,  vpn  den  andern  durcb- 
setzt,  machen  sie  die  filtestß  Itfa^e  aua.  .  Beide  A|1ep  vcrlMfen  sich  oft  in 
einander  durch  junmerkliche  Übergänge,  so  bei  Dardiily  und  am  Carmmdin 
unfern  BrignaU^  die  Bildung  derselben  list  folglich  eine  parallele  oder 
gleichzeitige.  In  der  Gegend  um  Avällon  erreichen  die  Feldspatb  -  Kry- 
ataU»  das  Pacphlirr-Mligeh  <Gsani(<»  eine;  Unga  tvwx  «/Oft  Meter«.  Auaser- 
den  .tritt  diase  F^taart.  faesendtraauaffezaichAat.  mf  iw  de«  EcfmeheUy  so 

bei  Xrt^xMMivr»  Cto^famifirea  d*.  a»iWk    .i 

»bi ) 'G'rau ite  v«ii»'ib(i4Mehi>IRoitn«  8ia  unliiisfeheidcn  .pich  hin  «nd 
wieder  durah)  Hlnfigkeit  Jlir es*  meist  braunan>  •od^^'weiaaeal  Gliankiiera. 
Zuweilen  erlangen  dieselben  '«iu  Scbiefer*äha liebes  Gefdge,  entweder  durch 
Reihen  -  artige  Anordnung  der  Glimmer-BIftttehan  oder  dadurch,  dass  die 
Quars -Theile  gleichsam  in  die  Länge  gesogen  erscheinen.  Haupt-Fund- 
orte: BrignaU,  Mtmtagny^  ^uUin^  Lalaur  4^  BalvugHif, 

c  Granite  von  kleinem  Korne*  und  Granulit.  Sie  zeigen 
die  nämliche  Zosammensetziing  wie  gewohnlloh«  Granite;  aber  ihr  Korn 
ist  mitunter  so  klein,  dass  man  einen  sehr  feinkörnigen  Sandstein  zu  sehen 
glauben  könnte,  und  dass  es  der  Loupe  bedarf,  um  die  Elemente  sn 
unterscheiden;  besonders  findet  Dieses  Statt,  wo  eine  Umwandlung  su 
Kaolin  begonnen  bat  Zuweilen  erscheinen  die  Gesteine,  wovon  die 
Rede,  abhSngig  von  Graniten  -  nMen  fton»;  öfter  jedoch  bilden  klein- 
körnige Granite  Gange  in  Graniten  von  mittlem  Korne,  sowie  in  Por- 
phyr-artigen Graniten.  Häufig  zeigen  aicb  dieselben  „aderig**  (veiite) 
in  Folge  der  Anordnung  ihrer  Glimmer- Blattchen,  ao  bei  Franehß' 
rille  und  sumal  unfern  Sortier  nahe  bei  St,  Etiemuf,    An   letztem  Orte 


TS 

<iregt»>  diT'  im .  Al%«äi«itieii:  «niMseB.Cicbaii^  «tfiacr  '0rnnlMhgNP 
ter  «cbtoM  Wdl^MfSlinigeiiiiBnititoS»  dw»»rii<iiWiM»IGfairi d i^ 

Th«ile  voriiMidtn'giiid,  ma^era'^aiiGli'atfav  IÜeiiiiQ.>diollmfGfaiMt6ii'la<#BMb*t 
lidMr  Hcng^eu  •  Un»<'i£eri)ciBea  MetaBKKphiiiDua.^  z^iMhcn',  ^Are  ämswi 
4er  Silicittalidii  addi>ittl4spat|iMiffQfli|^'4t]aiioehinfea^  aiidcDMhigM«^  elo» 
fa5ebsl<«emriok«lle  H^rksa^i  //yMaommnias»  Mi  kledikdnii|:en  CMantaiir 
«mI  vni« 'GmMilMi« i  siads <  aiigeiiieia >  Uofig-i  ^ '  idtr  Umgtg^tod  ! von '  Xyos^i 
■an  findet  »ie  bei  Fraiu^W^foy KjBfp^^fOMnA  ^  •  llanM 
JaMM»« fau Ford,' ij^mvut^fMmä^iVr^. fV/a«,/ iliVarto ,  S^itehrs  6.  sv  w«, 
and  waiteriritt.bei  g$.  if0aHe9\  MiiMeBdB  eisniMU/PfmiMMmO;  BnmU 

d..  WeiassteivoDdlvapty.nttl^ilBneni'aieb^alä  Granite.  betMahl^aj 
awlclie  im  höebaienChradb:  in'aFeiiilDamfgeivtfraaafcen  sind;  nrnn'  kaV  ^ 
wSk  anvoilkommen  kryitalüiifechaar  Madiail  fln»!tk«in  (W^^satein),  ade*  »Ab 
volftammen  diekteli.^Laptyuta);  "  Beided^-atebl  anheilen  Sehteftp-Qeffgii« 
so.  Sie  treten  ndtuntt»- aia  den  Oiedaenbklelak5ni%er  Oraaitci  auf.  Aot^' 
gcseidiDater  «Weissstein-  4knrd  bei  Orliemnai  -getiiifftsy'Leptynit  «düf^ni'i^llw«' 
Miem-moik^Mdstlätn-MrigkaU,  Frantik&riih^  «äaelbat  ai^  G&a^:i|» 
Glimmcraebiefep  bildei». •  %...«>'-•        <''<*  -' 

e«  Gro'gakvdiroig^eV  Granit,Pa||paiati4  nttd  Scbrift-GTaiiit{^i 
aiad  nichts  ala- Abdnderaag^n  eikieft  and  d«a  nämliobcn  Gesteinais  'bedingt 
dareb  GrSiiaä  and  .dnreb  eigeidhumliobe  Jknardoung^  ihrer  GeaeDg^(beite<] 
demlicb  baiiiig  laast  derselbe  Gan^  die  3  TjFpen  iwabmelnnea.  Sie 'trat«» 
beinabe  atets  als  Gänge  im  Granite  von  mittlem  Korne  oder  im  Popph3rr- 
artigen  auf;  nur  am  Pi^iHmmier  da  FrmiekwOU  erscbMnt  Pegmatik  ala 
jyConenne^,  ala  £iaiUa»a0g  aif^^mAehtlgeb  Graäit-Gangea  i^on  mittlem 
Korne«  , "  • .    .  •    i  :    :  \  •  t  .  .  t  .    ■  • 

f.  Quarz- Gaffeln  ,  b-l^ätt^iger  f^efdspatb»:  Geeteinaua 
Qnmr«  «nd  Fdldspatb^'Geatein,  aas  Qinvrs  und  iBIind^ai^  uficbta 
aiabeaandere  Yorkoaimaisae  aM  dam  Aaftrateo -gMMskfirnIgar  Crranita  vmM 
banden  •  and  bedingt  darcih '•Vorbarrscban  oder  durch  Abwesenheit  einen 
ader  dea  aadern  der  veseritlieheo  ^ranitiscban  Gnmaag^beileJ  Maw  fiadat 
Eraebeinungen  dea  Aet^  -die. Geged wart  gfOsakftrniger'Örairita  mit  eiaba« 
griffiftn;'  inxden  Gegclideii  umtJVbiitayiiy  und  MHpmnSy  tim^nhmi-^Ory  utt 
Ftamükmriihf  ^DammuaiHm  m  a;'  >iu  /O. ,  basoadera  lauagiaafobhet '  aber  am 
Momi-Jem  unfern  ilnljn.  •  -  ^i 

In»  Allgeibeinail  »leaaen  die  bid  )atst  «vwähnleii  '»eealeftn^ffiaaeiAf  hid  und 
aricdev  gegeneeitig«<0b6rgtlngn'^ahrnahnienv  vi^*  iroih  dbn  DoMlIiidttdr 

•     *  •  j    ..  .■••/'  «^i  '      '    '      :     ■  v!       i    »         ' i  ii>  »I ; 

^  I 

i    •  ■  .  ■   I  .     '    D  ••    . .  '  ■  ■    '     •  a  I '       .   '    ■  ■  I    ►    . ;  !  •  •••'.11» 

•  Wi«  bekanat,  hlew  der  „Oranvilt«  MMr,.»W«li«9fee|B«;.JiaptTaUitMf»  4<e 
Anadniek,  womit  Fniultolseke  Gcologea  iii|,4\)af>^lf|^M<>P<^  ?F^?f'^^  ^"  bpfeichaea 
pflegen.  '  '  '  D.R. 

**    Bis  jetxt  galt  das  Wprfl  .Pegm  atite'*  für  daivbaas  gleichbedeutend  mit  dem 
deiteeiie«  ^cbrlft-Or'Aattn' •••'■  *'    '"  '    ''    "'"^^  ''"    ''""    "'  D.'K. 


M 

ytifiiMwitdie  cratea  sb  Oittg«^  welcbebaM  Mbarf  b«creiiBt  mfc  stigvii, 
bald  anlJhffMi.ilaiifea««  ob4  iMgend^Gotd»  itoS*  vwMfaaelMi ^  olme 
Zrircilcl  IUK«iD  die  oiwa  deo  «ndeitt  in  dir  vMmdUk&a  gMbgiadieD  Zeit* 
Mheide»  Den.J^MrpbyT^^trtigwi  eraoHini  so  wie  )mhi  vea  ■dtfleMKora  etehft 
die  grdsite  Verbi«itaDg>  ev*  la  iVvel(f<«idk  erafmken  iieb  gtwitMdie 
Oebilde  tod  dm  Tefe»«»'  bis  ia*e  faiymlfi  aiid"  briaeba  fiberall,  «e  der 
VI;  aelebe  au  beobachlea  CMegeabdt  fkad,  wirklto  di^sdfcea  aMnnd  Aad 
amwaadelnd  auf  GÜmmetadiialer  eia ;  eMge  draagea  bia  ia  dca  Yartleiae* 
ningt-freitB  Thoiiscbicfcr  der  fcyaafr*Qegeod. 

B.  Uiarelite  oder  Sy.anite.  FrWmr  veretain^e  F.  aater  deai 
Vaaied :  M  i  a  r  o  1  i  A  die  Gfaaile  voa  CktM»if  5  GainiB&'a  Porpbyr  -  ibaliebe 
Graaite,  die  Granite  von  Bavemo  and  Jane  aoa  den  Ji§$riktd  ia  dea 
Fnyafcaaw  6|^ittr  gelaag^bieaaD  Ort:  and  Staue  ana  Überaeafaagy  daas 
die  Pe^phyr-ihnlicbea  Graaite  aui^geaebiedf  n  werdaa  nilMlaB ;  dagagea  bat 
die  Felaart  voa  €ka$tß  jddea  Falla  etwai  Eig^atbfiailiebae ,  beaonders 
dqreb  .Vorbaadenaejta  dar  Hornblende,  walabe  weiiic;ateaa  an  gewiaseA 
SAaUen .  Terkoaunt  SeDle  aMai  ideaebalb  daa  Geetain  den  Sfeoileii  bei^ 
alMen  ?  IMeeea  erachtet  der  VL  aoch  ffir  zweilelbaft,  deaa  .ala  Sjeail 
«Ire  daeaelbe  aehr  Gliaiiner«reitii.  -^  Die  £arit<^;PtooiUex.oder  Cernce 
rottges  der  Berg^Uute  von  Ckesiy  hatte  F.  mit  den  jQaara  •  üBbr^üMlea  Pdr- 
phpirm  auMinaicngeittik;  nan  reihet  er  tolcbe  den  MiatfoUleii  an,  da  me 
bn  VerhlltaiM  %u  dieben  die  nämliche  Rolle  aiptelan,  wie  Granniitei 
W^ieasleiae  and  Leptynite  aa  Graaitan.  Seine  tteae'g#ologiaoh<'ainara^ 
Ugiecbe  KlaeaiftkatioB  iet  nun  folgende : 
•    a.    Porphyr-artiger  Aüarolit. 

b.    Greait*artjger  Blierolit  von  mittlem  Kam« 

e.    Kleinkörniger  Miarelit;  Graonlit  dii  Miatelltei     . 

d.  Eurit,  Pdirotiiexy  Come  roufs:  Leptynit  der  Miarolite. 

e.  Gvoeekl^nii^er  Mikiiolil  Pegm^til :  der  Miatrolite« 

.  Hine&oibtUob  .der  minetaJogtsebmi  Kebnaeiabao  di^r  GeeleiM  beaidit 
aiafa  der  VC  auf  die  m  actaer  Abbaadlaii*  öbev  die  Alpea  datgdegto 
aasflufarUcbe  Eattrickelnng.  Er  fiigt  nar  die  Bcalerkaag  bei,  daa»;  ao 
weit  eeiae  Betheahtangaa  •■  Geeaalitea  aüd  Pegmolitea  4eff:  MiaraKia 
reiehafii  voa  da  an  ^  wo  daa  Kara  ateh  veiklaiaert  oder  an  GtöMc  aebr 
annijibmt,  der  -Glimmer  an  vatscfawiadca  pdfeigti  Maa  Iriit  ia  dieeien  Ftia* 
arten  i  weder  Tanaaüae  noch  Granaten,  welche  ia  dtii  maiatan  Ofaaiiea  aa 
bänfig  sind. 

In '  dar  €tege*d  um  Xfan  barrscMf  MüirQBt  awitcben  .den  Abbaligen 
der  B§mol9r^Metiß  und  Amntmkkß,  Et  «c^int  einen  minhtjgea  Qtm^  iai 
Granit -Gebiete  zn  bilden  und  wirkte  vorzüglich  auf  die  Vereteineruuga- 
freien  Schiefer  ein,  durfte  auch  Beziehungen  zu  den  Kupfer-  and  Blangaa- 
era-lÄfifeMtdtten  dea  Lundee  haba». 

,  n.    Quarz-fdbrei(ide''Perphyre.     '    ' 

Haupt- Abänderungen  sind: 

e*. Granit-artiger  Porphyr  mit  grossen  Krystalifiai. 


w 


'I 


f  rotker, 
c    QuafB-fflhrcnder  Porphyr  j  weisser,  mit  oder  ohne  Pioil^ 

( sehwarser« 
dm    Porphyr  wi  Epfclot.. 
€••  JlidMil-löhrender  Porphyr  mit  ^^dot, 
f«     Grmmlitiscber  Pp^p^r. 
IC*    LcptjmitieGber  Borp^yr.  .   ^ 

]i.    Porpbyr-Tei^  out  Glinmerii 

f.     MInettf,  ohüc  öder  mit  f!!*'^^^*^ 

Ju  .  JVchle  sphwar«e»  brsuiio  i>4oi^  gnünlichf  Jf inette.     . 

Grftait^orlig-of  Porphyr  mit  ^rvsson  Krystollon  heiroelit 
b  de»  Borgen  des  JKsrasi»  von  ^er  Geg^eod  von  IhMiMB  •■=  bis  msrti 
ZatreileD  Hlhrt  er  ^flaen  Olinaitr»  •>.:* 

Die  Orattit-trfl^en  Porphyre  von  mittlem  Korne- sfnd  Jeve^ 
welche  dttreb  OftAfm  eis  zwisichen  Boin  and  /«#  Rmim9  vorkommend  be« 
Ktriboe«  worden.  Eine  Yerzweig^ongp  alten  Porphyr  «art^en  Graoitei 
scheidet  dieoelh«  von  den  vorhergehenden.' 

Beide  Felfiarten  zeigen  Übergäng^e  ii^  gew5hnliche  Qu  ars- führ  ende 
Porphyre,  bei  denen  in  der  Gegend  um  Lyon  die  Grundmasite  batd 
krysstallinisch  ist,  bald  dicht  Ihre 'Farben  sind  manchfach;  aber  sie 
geben  lieine  annehmbare  Ursache,  um  z.  B.  die  schönen  Porphyre  mit 
schwarzem  dichten  Teig  von  Chenelleile  yon  den  rothen  und  weissen  an 
scheiden.  Quarz-föhrende  Porphyre  kommen  sehr  verbreitet  vor  zwischeil 
Tarare  und  Beaujeu :  sie  treten  in  den  Bergen  beider  Ufer  der  Bm^enna 
aof,  femer  als  einzelne  GSnge  zu  Chaponart,  am  Mant-ifOr  bei  Rive-ie* 
Gier,  swisehen  SL-Symphorien-ie-Chäieau  und  Si  -OolmUr.  Alter  als  das 
Steinkohlen  -  Gebilde,  riefen  Jene  pintonischen  Gesteine  Störungen  im 
devonischen  Gebiet  hervor.  Quarz-  und  Barytspath  -  Gänge  setzen  in  den 
Porphyren  auf;   letzte  fuhren  Bleiglanz.' 

Aus  den  Granit  -  artigen  Porphyren  mit  grossen  Krystallen,  so  wie 
ans  denen  von  mittlem  Korne  haben  Übergftnge  in  grannlitische  und 
leptynische  Felsarten  Statt,  ferner  In  MiUetten. 

III.    Diorite  und  Serpentin. 

Diorite,  Hornblende' Gesteine  ond  Serpentine  der  Gegend,  wovon  die 
Rede,  setzen  nur  kleine  Hohen  zusammen  oder  treten  In  veminselten 
Glivea  ant  fierpentiB  findet  ^^an  bei  i8inia^itfiBii^«{l»*|Ielefif,  if  der 
Nibe  von.  P$hmimy  auf  dem  Bergp  .zwischen  Jlssfrio  und  Stdm$-Mir4*U^, 
Q^s,  bei  £taotf  ny  nnd  an,  Wlmrimsß  ua£em  ArkretU.  BSit^pter  ist  der 
Felaart  ein  Schiefer -AbnUcbes  Gefnge  eigen.  Bronzit  kfOipn^^.  darin  bei 
Bwme  vor,  ^d  bei  Smrigi^f  umscbliesst  dieselbe  in  ziesBlieb  ^^«tender 
Menge  Eisenspatb^Kiigelchen,  wekhe  durch  Luft«£ii|wirkung  ^i<}h  leicht 
zersetzen.  Ahnliobe  Vcrfafiltoiass,  wie  dem  Serpentin,  sind  nn^.d^n  pioritei^ 
cigf^i.   ..Sie, worden  vonngaweiye  bei  Rknrie  und  ifornonf  gi^trpfen*; 


Das  HorablendefGetteM  tenhl  maa  bft'  ]elü'  ovr  til  eürf^  SIelMft  aai 
Ai^na-Ufer. 

*  ''  ••   i^ 

Fa.  r.  KoBiiffi:  Aber  eine  am  Berg^e  Bwrm^  fm  iApikMr^ 
Komitat  atattgefandene  Abraiaehungf  (tiAimivoim'i  Beriebte' ete« 
1848i  Ulf  3S3  und  234).  Die  Hdbe  liegt  •ai^'i^'bteD  Wä^Wtt  imt  be- 
atebt  ans  gelbem  Tbo«,  aus  Sand  nnd  scbwairs^r  ärde.  An  mebren  SMIea 
des  Rockens  findet  sieb  geschichteter  Thonit^in,  deMen'  Lagerna^  ca 
wahrscheinlich  machtj  dass  der  Berg  ans  deh*  Tje£ei  emptrgcbobe^  woirden. 
Am  Fnase  findet  man  3  Ortschaften,  gegen  S.  ÜTtf-Olcasi,  gegen  80.  Sir 
Mmrim.  Im  Jahre  1813  hafte  sieh  anir  KeH  grosser  Cbeirsdiwetemmigen 
beinahe  in  der  Mitte  des  aavrmuAi^  (Oberhalb  JEia •  4^tattiV«iner  grosse 
Waasi^-Siftblegebildet,  frodnrch' gewaltige  VerheeraogMi  angenefatet-wuMM 
und  viele  HAnser  der  nntea  gelegenen  Ortaehaft  cv  Grnnde  gingen.  Dib 
afidlicban  Barg- Seilen*  atfiraten  ein ,.  and  es  büd^t^  sieb  eine  Kfsael- 
fSrmige  Vertiefiing«.  «nf  welcher  anhaltend  HTasier  anm  Yorscbein  fcamu 
In  spatem, Jahren. glitt  ^ie  herabgestärste  iMl^se  immer aiebr  der  Tiefia 
an  und  veranlasste,  dass  der-  nach  und  nacfi  aqa. /seiimm  .iPetl«  ge». 
dr^pgte  H^eir-Flfias  die  in  derJNahe  geführte  Landatraase  bu^wegrisa. 
i\m'^^3tLivmt,.1^4$^n6\\i^  gescbah  es,  dass  die  jenseits  der  .envihi|^fi| 
Abmtsebnng  befindliche  Parthie  des  Berges,  über  der  Strasse  nach  St." 
Mariß.  gelegen,  plötzlich  mit  heftigem  Getöse  ii|  einer  Ausdehnung  von 
170  Schritten  —  die  Breite  unten  gerechnet  —  herabstärate  und  die  Strasse 
verschüttete,  wodurch  die  Verbindung  längere  Zeit  hindurch  unterbrochen 
blieb.  Ausser  diesem  Sturz  sah  man  noch  mehre  Abrutschnngen  ip  de« 
N^Ke  von  jBiis  -  Olatvi.  Die  niedergestürzte  Schutt  -  Masse  zeigt  breite 
lange  Sprunge,  ferner  zahlreiche  Quellen,  und  regellos  zerstreute, Thoii* 
(tein-Blocke  mit.  weisslicher  Effloreszenz  bedeckt^  die  aus  kohlea^aprem 
nnd  schwefelsaurem  Kalk  bestehen  soll.  Dia  Abmtsebnng  kann  in  njchta 
anderem  ihren  Grund  haben ,  ala  in  der  durch  Regen  -  Gusse  erfolgten 
Q^Umählicben  Auflockerung  der  Berg -Masse,  welche  um  so  leichter,  war, 
alf .  diese  ohnehin  in  ihrer  Zusammensetzung  geringe  Festigkeit  bietet 
nnd  Wasser  begierig  einsaugt  .  Daan  kam  uoch  der  Eioiluss  -  reiche  Um- 
stand, dass  in  neuster  Zeit  daa  dichte  Nadelholz,  womit  der  Betg  be- 
wachsen war,  gefllUt  worden. 

••).'•.  I    .  ■     I  _  .  ■ .  .:   .•.;      ,  i 

p  ''»  "i    '.   '    <•  •  <         ——————    ^      ^  ^^^  .  ^      ^     f 

'  W.  r.  OiAtJmi  grosser  Salz-Stock  bei  Rernktga' tktm:hi9M9m  iW 
d^er  XMr^eH»tepp9'  (SaniAif^s  Archiv  Vli,  563  it.y.  Na<^h  alt^n  Efvcbef- 
düngen  ^  Kein  ist^das  ErgAniss,  welchem  dferTf.  angeführt  wui^«!  -^'  Ut 
blifi^tzYilicbfttki^Gewiskheitin  bestimmen,  ob  der  ausdeutete  Sahratöek 
auf  d^ni  Y^e«f^  VräKieken  Sf$tedk  öd^fataf  Md  niA«»n  Jt/rafegert;  at> 
vier abei"]fiaBt  afdh' durch  die  iV>sirilen  ÜbetVest^'^itSi^tierhelY'uachweikenj 
dass  alle"  die' Salz  ^  Gmben  in  ihrer 'utiifaitüelbitren  mh^  nfaigebenden  lind 
beded^ttden-  Gebirgsarten  einvr'  gatiz  spftten^^dt  angeboten,'  nndM 


teyn  hm^.—  aocb  Krilte  im  £r4  •  Joi^eni  wirlUen»  wßltht  ungewöbiilio|^ 

HebitBgeB,]9enrQrMnfif(fi|  .kooptcn.    Weun  nun  d«f  Vorfiam^enseyn  Junger 

Gebirgsarteo,  yiii4    jbrp  .fh^npo  jonge  Hcbungs- Periode   darch    sj^tere 

ForscbMigen  vm  die  g^^se.  gewaltige  Salz-BliuMie  beram  i^d  ihf«  gegen« 

acitigen  Besiehungen  mit  dem  )y^f t •  Uralisel^en   System  im, .Norden    und 

dem  Jnra  im  Saiden  und  Westen  g^ij^p  ermittelt,  vj^erden,   i^fedf^nn   ((urlle 

▼idleicbt  die  ^ögtichl^ejt  eintreten,  ißiff  geologiacbeJGntstebuqgy-Altcf  ^^^ 

/leaUfdb«!  Salzes  in   eine  noch  jüngere  Zeit  sn  setzen,  wie  j^es  yiftji 

WieUörnkSf  welebes  HuROwsoif  snr  MeocAn  •  Periode  reebnet.  — ^  Über  die 

BilduBgs-Art  des  Salses  lassen  sieb  nur  Vermnthnngen  aufstellen.    Wollte 

maa  mit  Andern  glauben,  dasi  sieh  da  vorweltliehes  SaU-Metr  itf  .leine 

Mulde  inrSeksog  und  sodamk^  durch  grösaene  tellnrisebe  Hilae  -  verdon^eln 

nnd  Steittsals  in  kryslalUaisebev  Gestalt  snrucklieaü  9  so  ist-,  ea  dann^fifi 

wefafiiiclit  aUein  einiacher»  aondern  auch  naturlieber,  einen  BildungspJ^ 

stand  <?)  dorch  SaU-Qoellen  .au  erklären,,  da  wir  ip. dienern  Falle  aaeliwi 

Beispiele   vor  Augen  haben,    dieaabr  wahrscheinlicbe  Folgernogfn,  ge« 

üittan.    Moaqpiisoif  sagt  Vfm  den  .Sdst  Bildungen  in  den   ^teppe^  ^M 

JCsayianlew  JMjeret  *  ;  nSala'^Qudlen  treten  raua  ihnen  hervor  nii<lvensiphwe4M> 

die  Bild»«igett  von  Salsr^e'n..  «id  aaUaisfdiM  lakrvsiatioaen: ;  iii:eia1g#ii 

Boden •EinaiinkQnge»...a«ii4    Stein sAlsrLager   entstanden'f» 

Naeb  dieser  Andeutung  ist  es  denkbar,  :dasa  wibveud  einer.  Kaleatrojihq 

des  Esd4jinem,i  teilen  Walirseheinliehkeit  tins  in  «der  nngewöb|ili4$b  Jnngea 

Hebung  der  M%niassea.  vor  Augen  liegt,  auch  bier'groase  Erd^Si^nngfq 

oder  Einsenkndgen  mit  stark  gesättigten  Sals-QueUen  entstehen  upd  durüh 

Verdanatung  naeb,und  nach  ebenso  Stmnaala  absetaen  konnten,  wie  Solebea 

hin  nnd  wieder  iQ.anaern  Tagen   ooeh  der  Fall  ist    0as  Steinsala  war 

ursprittglicb  inlWnsaer  aA^eldsst,  Dliess  heweisst  aeine  krystalliniaebe 

Formk   .So  wie  die  starke  SoaUi  aua  der.  £rde  trat.,  verdunstete  m  «ind 

Kenn  Sletnank  anriek)  nun  aber  »drängte  aieb  :aua  der.QMflie  immer  iMhac 

Saln-Wasaer  dnreh  die  obere  sücfaiMi  krjalalliairte  Sala^Bijide  hervor,  «etalei« 

unonterbrocbener  Folge  immer ' mehr -Sala  ee^    und  bildete  endlich, eiAeil 

bdehsten  Punkt  oder.,  wie  MuaouisoN  sagt  andern  er  vom  Sabi«Wer]Q|  von 

Ifiaifeadrn  spricht,.  ^Damm-artige  Konkretionen**;  dieser  böcbste; Punkt  «iat 

hier  in  der  Thal  an  sehen,  und   bcindeinich  als  kleine  llocbehe^a  da» 

wo  gegenwärtig  die  1  Säle*  Grübe  voRhailden  ist    Nachdem   sieh  endlidi 

über  der  Qnelle  ein  Hagel  von  Sala  gebihUt  hatte,  muaate  dae  dberflusaigi 

Snla*Waaser,.welehaa  aickmohtae  edineil  krsrsta^iairenokopute»  aur  JHie* 

demng  nach  dein* (N&vean  des  Landes  a^fliMeen,. indem  >es^  je  weiter  daat 

seflie  sich  von  der  «rapvfingUchen  Qnelle  eotlemte,  .aneh  .desto,  wenigig 

Sali  jAaetate,  daher  uatärlicher  Weise  ,inder  Bttedmnmg  und  .entfarplcr 

von  der  Qnelle  das  Lager  u'ch  senken  und  an  MäQh«igk«it4kbViahlnen  m»sel#^ 

genan  wie  Diess  beim  tUmkUehm  Sala-Stock  der  Fall  ist    AJa  trefflicbea 


O.  LaopHfiEa's  dtntKke.  B«srtfiiMrec  dei;  .Ccoloa^  vpn  JBaff«faii4S  I»  200. ^ 
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VTinter  ziig;«nrorene  t^ellen,  wo  beim  Durchbnich  and  NäclMust  'fle«  Was- 
sers gich  Damm-artige  Eit'-tlOgel  bilden,  d\t  nach  der  Tfiedentnjl^,  wofiiit 
die  Wasser  abfliesset,  sieb  senken  nnd  je  weiter  entfernt  voA'd(*r  Qäelle 
desto  mehr  an  Hlllchtigkeit  abtiehmen.  Ist  nnn  die  Bildong  des  Sak-FI5tzes  so 
jungen  "Ursprungs,  wie  die  amg^benden  Gfebfrgsarten,  so  bleibt  das  Fallen 
di^s  Flotzes  nach  S.  in  Obereinstimmang  mit  der  Boden-Senicnng  cum 
IM-Flosse  nicht  ohne  Bedeutung  flir  die  Wahrscheinfiehkeit  dieser  Bil- 
'datigs-Hypöthese  *. 


Oh.  H.  Davis:  Abhandlang  ib€r  die  gaofvgiseb«  Wirkvng 
der  G-eJB«ifen  n.  a.  Strömangen  des  Ozaaaa  (MemMt^  9f  ths 
AmBtic,  Aead.  of  Me*  184$^  *,  Vt^  11 6-^  169,  pl.  1-*S,  auch  als  besondrer 
Abdruck  ausgegeben).  Von  den  AnsichtMi  and  Arbeiten  d^s  Vfs.  <ber 
diesen  Ofgensland  war  schon  früher  (Jahtl».  1849,  940)  nach  einem  Be« 
richte  Dnsoas  die  Rede.  Die  gegen wdrtige  Abhandlung  Ist  nicht  sowohl 
ehi«  tfleorHfsche  Abhandhing,  als  «ine  Samtelang  der  thefls  fremden  und 
grossentheHs  eigenen  Bteobachtuffgen  Über  die  einzelnen  Erscbeinnngc« 
nnd  deren  Oeselse,  ban^jtsichHcli  befi  der  lasei  NmnHukei  nnd  an  andern 
iehrreicben  Kfisten»Straeken  der  rtfrstnfsw  JSIaals»,  wo  der- Vf.  6  Jahre 
lang  mit  der  Kdstea-Anfbahme  boscMLftigft  gewesen  •  ist.  Die  ans  Jenmi 
ÖrtKehkeifen  gesogenen  Ergebttisse  wendet  er  davon  «nefa  anf  verwandte 
Erseheittttngen  in  fremden  Gegenden  wie  an  der  Kftste  vo»  Amsrllr«  selbst 
an,  wo  indessen  das  Vorstindniss  der  Wirkung«!!  d«v  ftrtilehan  Versohie« 
denheiten  des  Zusammentrefens  manehfaltiger  SttKmangea  die  Hdifo  der 
3  Karten  nStbig  macht ,  welche  der  Vf.  beigegeben  hat  •  Bei  Anwenidon» 
g«n  der  gesetadicben  Efigebnisse  anf-Erschcmmgen  fHIhnrer  Zeiten  ist 
deM  V«rf.  Dbsor  behdinkh  gewesen.  Die  Abhandlung  bnspridkt  1)  die 
Saad-Btake  and  ihre  Besiehnogen  aa  den  iktKdi  veriiandeneD.8«»-Stro« 
Inongen*,  IL  die  „Hooks*^)  Bachteo  -  Ninderschlige ,  Barren,  Strand; 
DL  idie  geographiscli«  V-erbreÜang ;  IV.  SchlMs4Polgen. 

L  Sand-Bänke.  Wellenschlag  aerstdrt  nnd  ebtnet;  er  ist  nicht 
die  Ursache  der  Sand-Bfinke ,  welishe  verinderlicbe  ErhMrangen  anf  dem 
gewMmliolien  Niveau  4t»  Meeres-Bodens  darstellen  n»d  nidhst  ibreMi 
Bficken  aas  dem  feinsten  Sande  besti^U)  der  an  ihren  AMUlen  hinab  m 
ImaMT  gWIber  werdendes  Materiai  'dbargefat.  ihre  Aieblang,  Uw«  Ungvn» 
Durchniesfer  s  ihre  grappen weise  Aneinander-Reihang  filHt  ndt  der 'Rieh* 
tang  der  Oeneüen  ausammen,  so  dasa,  wo  deren  Undiflailioiien'Sich  iing^ 
der  Ktiste  lortbawageo ,  aoch  sie  pataliel  xnr  Kdstc  hhKieban ;  «in  6iw 
Mognisa  hanpCsiebliob  d^r  Ftotb ,  wfthrend  dar  Abünss  des  Wasdcrs  bei 
der  Ebb«  diö  Licken  «nd   öfnangea  swischen  deren  Jkink^Raihen   be» 

»■■Hl    IJ  I  m\       f..  t .  •  ■       .  f  .  '  - 

*  Gegen  lelxte  Meinung  spricht  jedocli  anter  Anderem  die  ungeheure  Anadehming 
des  Uralisehen  Gyps- Walles  in  der  Richtung  seines  Streichens,  indem  der  Cnitsnl- 
Ntsiis  swischen  diesem  und  dem  Salse ,  welches  ihn  überall  begleitet ,  den  sprechendsten 
Thatmelraa  gmeafibtor  nidit  ts  MugsM  iA:    <Sbma«1i  Ardür  «.  s.  ir.  1,  Sdt  tf.) 
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Atmä  «Mb  ^  Itieli««Bg  dt»  Btfib^^id^ita  uotoraweriiditii  ZSwtairiicähMi^ 
«BtcKitaiidf^  theHs  dhirok'  «cbtfAclarvsfirliolnmgtni'Oiid  IbeiU  dotoli  da» 
aicicbhlcibeii  de»  Mstefidl«)  w<Mraoi  tic  I^üIümui,  «vkftiivt'wird^  >Ztralft*lie 
Ka«te»^twek«ii  Iteferii  |(vw^hiiliob  dieses  MM«rial  9  >  d«rdi  8hir».Wo^«i 
««rdcB  die  feJoerea  Tbeiie  dcfMlben  in  Ma^  ^IMbeoiiiid' |^lrag«v; 
dl»  SMiDiiiigcB  dwOestitea  •bSedingen  die  FoiOB'j :  Sir  «der  «s  tach  wieder 
«hMlil.  £10  lilelaer  Kers',  ein  FeJe,  ei**  Klin>f  ^  t^^  6eiiifc.Wf«ck  gibt 
die  cnle  ¥eraMl«e«atig  Kür  begimeadea  Bttduag  einer 'Send^BtDlu  l^kt 
SaBd-BMM  eind  wabnebeinlieh  geeeUehlet  Die  Sebaelligleil  ibM 
Wadialkttmi  idbigt  ab  ven  der  Str6meag  and  dcw  ReicBtbiMi  des  Um- 
tericle« 

IL  HalLea  (iwekie),  Baebt^Ni^dereebilga),  Barrea,  Sttaad. 
BaadoBialce  eiad  da«rr£lK«bnAM  der  banendea  Diifi%beit  der  Geseitfa  aatar 
dcM  llffer«B-^iegel>  dea  so  >ubeia(  eigen  iboto^die  Wegen  nicht  eeläubea. 
Bcarcg^B  aicb  aber^eteil-StrtanngeB^  mit  FcfincM^Saade  beiadeo,  nai  eine 
vtnyringaade  l4RidsaBf|^'5'  ao  deknear^aie  eidi'  hialer  deren  :£ade  brailer 
aai,  laeaen  «Hein  Theil  ihrer  .Barde:  foileBy>«Bd  im  ZueaaMkenbang  adt 
dem  LMide  bildrt  skb  ^  was  dia  Hnlltedbefaen  JUiaiedth*  sa.^Nn^Yerlr 
Hosk  naantea,  eine  Sand^-Bank»  weldMr  die  fiomdaange  alaKeragedteat 
lia^  die  sich  aiwr  dnrcb  die  Wirkmigder  Gegeri^Wade  aaeii  olt  iber  das 
Waaser  erbebt,  Hiiiter  dieseai  Haken  entstellt  nun  >eiae  Irabige  finehti  worin 
aich  laagsamer  aUauBblich  aacb  de^  feiaere  Saad  und  fioblanan  der  Strft- 
mang  -abaetzi,  die  Bneht  aoftfilit  aad  'aiBb'eadlioh  aueb  tbeiiwriae  Aber 
den  Spiegel  erbebt ,  wie  aian  Diese  <ia''vieieB  Fl üeaea  durah,  btaeingebante 
Wekre  oder  Sporne  »1  bewirken  sacht,  Soleiie  Haken :  wkcbsen  ndtnnter 
sehr  aeknelK  Der  Vf.  gibt  die  Oesckiehte  der  Verfladeitegen  vem  fhmd^ 
B09k  dnreb  eine  Karte  erittatert;  Yen  1779  bia  jetat  bai  er'sieh  nai.  mehr 
ala  SOee'  aaeh  {fO.  verlAsgert.  AbalueM  oder  Qtml  BoitU  .ist:  eia  inte- 
rcaeaatea  Beispiel  einer  fertdkaeraden  Biidaag  ^ .  welche  ine  '  freie  Meer 
biaaiiageht  and  dma  Material  e«  ibreA  Waohstban  ebenfalls  irso  den  O^ 
seiteB  erhält,  iadeni  naBsUeh.  daaelbat  die  erftte>Hiifte  dei'  Ebbe  aas<idaai 
BmmI  mit  dw  letsstm  HfSfte  det*  Fluth  tob  der  aordlkbeoKiMe  aeiMUiiBiea- 
iriül  aad  die  .£odladung  da  Wassers  von  'seiner  Shad<i..  nnd  Scblanan- 
BArde  bewirkt  Soiebe  Vecsprfiage  können  >sofsrt  Tbcsle  der.  K&te  fa:egliki 
AbwaaebnageB  sob£tsen.»  welchen  sie  ansberdetti  naterUegen  wdrden. 
Unter  gewiaaea  yerbiltnissen<  ^biberi.shA  die  S|titae  Idef/^fiakena  allmifa- 
Heb  wiedet-dsn  Festlande  oder  erreicbt  es  gtas  nnd  aebBesst  einen  •Sala- 
See  eia,  der  nawcilen  tiefer  int  ala  das  desare  Meier  and  sidi  ällaifthlieb 
annaiisart  IKe.lNiederaditige  ianerbaib  der  Hebea  und  in  den  Baehten 
wadeBSMl  der  &il  viel  bedeutender  als  die  Hakeli^ildnngea  aetbul)  die 
greaseeiiBuhe  deifc  Waasess,  die  Durobkrentaung^  eersebiedraier ■  gbbe  -  and 
Fluth-StrSmougen  ist  der  Bildung  dev'Piiederscblige  insbesondere  gunslig« 
1b  einiger  Entfcmefng  .toAl  den  lUisten  von  Osre/tne  und  Oe&rfien  sieben 
sieb  neilenlange  Einfaaenngen  ..von  Sand  (Lid i)  bin,  welche:  cbeefalla 
Tbeile  dee  Meeres  l£  t  an  g  s]  von  ihsa  abtrennen,  welefa  eaber  doob  knaier  «ecb 


dvvdi  fiM  ftffilMftgiirflithMtiiliitiiin.fclrfhtn.'/'ir^ii.iMhrfläi  ÜGnt 
Lud«  her  m&  iü  «ic  erf^MMBiiiuadiiblglich  eia«i  Aiiifloi»«Afik«iii|^inQfarbaA- 
jU^  fDiMteD,.olii¥Olilfio  diesem ÖfilaBg. flieh« a«i€l»fi«rr6D  bilden, .4mi»' die 
Oegeiuttirklm^.der  Geaeit-  aiidFliKe-Stf5aMiiifeii'be9iiiettg:t  bierdi^Kicdet- 
.8cbl%cy...SehUeee>taicb  eher  Jene  ÖffoAiig^  durch  die  Berre  g^inidich,  so 
wurde  der  FlttM'iallmühtteh  die  so  eUteteudea«!  Leg.ene  aussiseeii  aad 
«odlich  eofTälkn,  ineciidem  eine  Zeit  laii|;  Seft-.uedSüeawaeeer-Thiere  eÜBh 
,derin  juieaiiMieii^6dMleDii0deBdUch  eio  gemeltatediee  JBegtäbniss  «rUn^ 
•httten.  Bti'BUdiwgder  LwtfdfiiBge^  welehe  £tt*r«l/ar  üü.  de6i  JPeadaod 
,veitinlet»  SM« .  <fltatCl  der  Geteüen)  die  .Biitteiii^Mffiedbft^ttiiüaig^  bei 
-Bildeai^  dert Jfe4vruag>ek.  in>  der.ll«f»i«)ttDigeD.:voa'«Mbe»nhdr  durdi 
den  Wind  verorsecbte  JStrömnng;en  mitgewirkt  beben.  Ist  ein  FIum  aUrfc 
oad  Sichlaiani-rcich,.dt««Gcaeiten  aber  eiifd  sdiwaoh^.ao  dradgi der* erste 
-aeine-Wogea  und  ieeise.  Sliederscfalige  reeeh  und .  ^weit  &as>  Meer  -  hinaoa 
■ad.ihildet  ein  Delta,  vor  wielohen  JLidi  nicht  Zok  hahetf  eich  aa  hildetf.  V^ 
dem  MUsUsippi,  IVtl,  .P#,  JMeiM^  JOnnocm  «;.  a^  Flfiaaen,  weJehe  ^aosae 
Daka*  haben y  gibt  ea  keine. oder  mir  aebwache  •Gaaeitea.^  w&brend.vieie 
.andere,  atarha« und  SoblhBMn-jneiebet  FIfitatf,  .Tor  dereh  Miadungea  starke 
Geseiie»  her  rächen,  keine  Bellaa 'bilden  (uai  Caniot^^  Vf^al-iBhreffc ,  afai 
itataaewat,  bei  Pansf«^  eflc.).  Die  meeriachen  AbaAtae  hervaehen  dort  v6ty 
während  die .  leichteren.  Iffaterialiett ,  welche  die  Fluaae  mit  sieh  führen, 
bei  dem  raacben  Abflaaa  dea  Fluaa»*Waaaer8  mil  dör  JSiHbo  ine  offene  Meer 
binauagehen.  Gexeit* Bildungen  und  Ddta-Niederadila^  achüeaaea  >aioh 
nlee  gegenaeitig  aua,  wie  aohda-DitLirBfioaB  in^aeinem-Manuai  bemerkte, 
•der  die  Auääiahme.  beim  Chm§i9  daasil  erklärt  ^  daaa  daa  Delta  nur  zur 
JUgen-Zeit  g^iJdet  .worden,  wo  der-Fluea  in  ununterbrochener  Strömung' 
JkM  Meer  binansdringe  und  ober  die  Geteit-StrSmungea  fibecwiege» 

•  Eiaeiiandm  Art  von  Bildung  iat  der  Strand.(beache),  Jener  Nieder- 
aehlag!  «aller  Art  am  Meerea-Ufer  und« zwar,  da  rwo  . Gezeiten  herrachen, 
owiachen  .Hoch*  und  Ttefi  Waaaer.  Man  .findet  all»  Arten  dieaer  Bildung  an 
4er  gaizett  KaMeder  VerekUet^Siäattm,  Wadie  Kfiate  wcgffewaacben  wird, 
da'ibcaeichnet  der  Strand  die  gegen  wirtige  Gitense  der  Zecatömng ;  wo  die 
-Küste  aieh  fnlegl,  acigter  die  Auadehnaug  dea  Bildungs^BiezfeaaA  Strand- 
BÜdnng  mnsa  ubevaU  seyn,  wo*  ea  Gezeiten  gibt,  die  i^raflkring enden  Fela- 
■Ränder  der  Kfiate  ausgenommen,,  in  deren  Klnfitea  man  aber  dcaoeicb' Spo- 
ren daTon  fiad^  Der 'Strand  immer  in  Bewegung-  Durch  die  Wirkung  dea 
feinen  WelleniSpiela  bekommt  er  die  bekannten. 'Wellen-Furcheir  (ripple- 
marka)  unter  >dcm  Waaaeiv4Spiegel«  •  Selbst  groben  Oeateio'>wird  «ts  Be- 
istand theil  des  Strandes  an  ausgesetctea  Stellen  Tän'tdeni'iErezeiten  in 
'Beweghng'geaetat;  Besteht  der  Strand  aus  ieieblem;  vdnr'üCindte» -beweg- 
barem Sande,  so  erscheint  die  Danen*>Biidkng,  weictt»  in'iSiine^iinefar 
als  in  AiritarOw  entwickelt  ist,  ^ahrwheinlicfa  weH' en*his^  nn-ebenca 
Sand^Fläcben  in  der  Meeres-NShe  fehU.      •<.    1         im  •    :  ^  rhu. 

IIL*.    Geograph ielsheVerbreit Uli g.'  Zavrst< besteht  der TFj «oeli- 
-mala "darauf,   dass   am  Rande  der  OaeanS' keine  anderen  Niederschläge 
werden,   als- durch  die  Flutb-Slt^mnug 4Bid  zwar  bia  zur  ganzen 
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Flotk-Höhe  (fibar  ilem  Wmmt);   «e  Ebbe  ffibH  jedocfa  in  BsebteB  wd 
fiiascbaitteii  ebenfalls   Schlamm  mit  ndi,    den  sie  wegen  mangelndca 
Ablanfa   alsdann   oft  dort  znsammenfibrt  —  unter  Wasser,     Die  Flutb- 
StrDüQng^  folgt  in  gewissen  Riefatnngen  den  Krümmungen  der  Ktete»  nnd 
in  diesen  Riebtongen  fuhrt  sie  auch  ihre  Materialien  wliter  und  setst  sie 
ab.   Wenn  ein  Schiff  sn  Grunde  geht,  so  sucht  man  die  Gegensttnde  seiner 
Lsdnng  Tom  $trandungs*Platce  aus  nie  in  der  Richtung  der  Ebbe,  sondern 
nur   der  Flutb,   auch   wenn  Diese  der  herrschenden  Richtung  der  lIHnd« 
Stosae  entgegen  ist,  durch  welche  die  Schilfe  sn  Grunde  gehen;  und  oft 
findet  man  selbst  sehr  schwere  Gegenstande  wie  Steinkohlen,  Ziegelsteine 
n.  s.  w.   siemlich   weit  von  der  Stelle  in  der  Flath-Richtnng  fortgeföhrt. 
Ja  BMD  bat  bei  Tmro  den  Anker  einer  gestrandeten  Brick  von  300  Ton- 
Bon,   welcher  noch    10  Faden   Ketten   (ekain   eable)  an  sich  hatte,   drei 
Wochen   sp&ter   l'/.   Engl.   Meilen   vom   Strandungs-Platse   heraufgeholt, 
wohin  ihn   die  Flu th- Strömung  wahrscheinlich   durch  Cberundäberstörsen 
in  Folge  ihrer  Wirkung  auf  die  grosse  Oberfläche  des  Quer-Armes  an  der 
Basis?  (iks  stock)  geführt  hatte,    indem  er  dabei  die  Kette  nachschleifte« 
Bieas  Alles  beweist  eine  Gewalt  der  Flu  th- Strömung,  von  der  man  wohl 
Bieistens  keine  Ahnung  haben  mag.     An  vielen  Orten  schlägt  die  Floth- 
Woge  der  herrschenden  Wind-Richtung  entgegen   an  die  Küste  und  wird 
nur  in  den  Augenblicken  des  heftigsten  Sturmes  davon  abgewendet.    Die 
neuen  Bildungen  der  Floth  legen  sich  hinter  den  alten  in  deren  Richtung 
an.    Die  Haupt-Richtung  der  Fluth-Woge  des  AtlanHichen  0%eans  ist  an 
den  Kästen   der    Vereinten  Staaten   von  Sud    nach  Nord,    nnd  in   dieser 
Richtung  setzt  er  auch  seine  Niederschläge  ab  an  Stellen  nordwärts  von 
onterwaachenen  Gestaden,  welche  das  Material  liefern,  und  zweifelsohne 
jedesmal  hinter  einem  in  dieser  Richtung  zufällig  sich  darbietenden  Kerne. 
In   der  Mitte  des  Ozeans  ist   die  Fluth^Woge   weiter  voran,   längs   den 
Rfistcn  bleibt  sie  durch  die  dargebotenen  Hindernisse  weiter  zurück,  und 
Diese  gibt  dann  Veranlassung  zu  einer  Menge  von   örtlichen  UnregelmiU 
sigkeiten,    Verzweigungen   und  Wiedervereinigungen,   zu  stärkerer  Höhe 
oder  geringerem  Druck,   deren  Wirkungen  auf  die  Gebilde   sich  nur  an 
der  Örtlichkeit  selbst  entnehmen   lassen.    Je  heftiger  die  Fluth- Strömung 
ist  (d.  i.  meist  da,  wo  sie  am  höchsten  steigt),  desto  weniger  pflegt  sie  zu 
Bildung  von  Anschwemmungen  geeignet  zu  seyn.    Indessen  kommen  nicht 
fiberall  Gezeiten-Bildungen  vor,  wo  ihre  Stärke,  Höhe  n.  s.  w.  dazu  ge- 
eignet wäre,  sondern  nur  an  Orten,  wo  es  ihnen  auch  an  Material  nicht 
gebricht.     In  Bnropa  gestattet  die  Enge  des  Britischen  Kanals,   wo  sich 
die  FInth  zusammendrängt  und  zu  18'— 80'  hebt,  keine  Niederschläge  zU 
bilden,  in  kleinen  Buchten  etwa  ausgenommen :  so  bald  sie  aber  aus  dieser 
Enge  herauskommt,  sich  ausdehnt  und  zu  9',  6^  3'  Höhe  herabsinkt,  flndet 
sie  eben   hiedurch  die  gunstigsten  Bedingungen  zu  Bildung  von  Nieder« 
schlagen;  derjenige  Arm  der  Fluth-Woge,   welcher  die  Britischen  Inseln 
im  Norden  umgangen  hat,  hemmt  die  Bewegung  nnd  drängt  sie  in  den  aus* 
leren  Bogen  der  Küste,  d.  i.  gegen  Holland  hin,  und  so  erklären  sich  die 
weit  ausgedehnten  Fluth-Ansebwemmungen  an  dieser  Stelle  gans  natOrüch» 
iahfiaag  IM.  0 


uMl  mmIm  GeaeHtn-BildMi^en ,  borvoi^^ang^n  ao»  4*r  WcchicivUaaf 
▼4mc&ie#iDer.  KvaiVi  f^namiKer  in«,  ffinyii  det  Wdit^Kiste  P^fW«  bis 
IhMyflfiiie  hiDMif  dringt  sich  ttne  «itttrktfsche  SMsmmii*  giegvft  dw  Uda 
«ad  bat  ttays  dleAiclbai  eiwrii  Sand-Streifea  von  2000  BfeiU  L&nge  und 
7—50  Bt  Breite  ki  Fjorden  mil  der  WOsfe  von  VuMna  sngalagt. 

lY^  Scbiluts.  D«  aaa  die  Ursacbe  4ar  Oeseiten  «i  sUea  geotogiacitfa 
2Mle«  esislift  hat,  so  haben  diese  ancb  sweifelsahne  ia  allen  Periodan, 
modifiairt  darob  die  seitlichen  und  Örtlichen  Brnfinsss,  nit^CMrirkt  anr 
BÜdang  der  fataelo ,  Küstai  und  XaatiiMate ,  so  weil  diese  im-  Bereiche 
der  FKidi-H3be  iftgeti.  Die  Art  des  Einliatsca.  örtlicher  Uesaefaea  wicd 
na»  noch  sn  nisa«ber  Stelle  der  Erd-Obeftftftche  ermessen  bduaeo,  weaa 
BMn  sieb  ausrsi  ein  (penaaes  Bild  von  der  daiiatfgan  GesAalt  der  Länder, 
Husten  vod  .Heere  nacht  ond  besonders,  die  dasuiligen  BaebAeo  sowohl 
als  die  laseln  nad  KOsten  •  Vorsprimge  beröcksiebHgt ,  welche  den  acuea 
Bildaagnea  sie  Kerac  gedient  haben,  wie  der  Vf.  nan  in  mehrea  konkreten 
Flllen  nschzuweisen  strebt.  Die  Prairien  Kord-  nad  die  Paaips's  SmU- 
Am9rika§  durflteo  nichts  aaderea  seya  als  ebca  aalche  NiedetacbUiga  ia 
riesenhaften  Buchten,  wfihrend  derSenkaa^  des Koaiinents.  So  aaeb  di« 
Wüste  Afrikas.  Auch  in  alteren  Formationen  erklären  sich  di«  zuerst  von 
GaB88j:Bf  unterachiedenen  gleichzeitigen  aber  verschiedenartigen  Bildunge» 
einer  Gebirgs-Formation,  die  Facies  9ssemx  und  die  Facies  da  ekarria$ay 
die  beide  aooh  verschiedene  Konefayllea  -  Arten  u.  a.  w.  enthalten.  Das 
organische  Lebeo  des  Meeres  entfaltet  sieb  am  reiefallehstcn  an  den  KCslea 
and  aaf  Untiefen,  nicht  in  den  Abgründen  des  Ozeans  ferne  vom  Lande.^ 
AoÄssiz  hat  Baobaehtangen  angestellt  an  den  Snd- Küsten  van  Massa- 
ehmsaits  und  bei  Nantuakat^  woraus  herrorgebt,  das  awiseben  7  «ad  sa 
Faden  (41'— lio')  Tisfo  ia  ofibner  See  sich  die  grösste  Menge  ange- 
wachsener wie  kriechender  See-Bearobner  aufhaMea,  vUkread  böbsr  biaanf 
ia  der  Nähe  das  Spiegala  das  Meer  an  unruhig,  der  an gt schwemmte  Saad 
an  beweglich  ist,  um  Bewobaat  su  beherbergen :  daa  siad  wahre  Eiaadea. 
Gabt  man  von  derSpitte  aiaer  Saadbankan  deren  Seiten  hinab  naeb  dem 
KanaJä,  der  sie  van  der  näcbateii  Bank  trennl^  so  ist  —  witDanoa  besahreibi 
•*<^  die  H^be  ein  basiäadig  bewegter  leiaer  Saad  ohaa  Spar  voa  Leben  ; 
das  Seiten  Iselbra  finmc^  abgeraUta  Koaßbylien>'TrnBMaer  oft  in  diofcen  Lagen  i 
tiefer  hmab  abgeraUta  glatte  Geaebieba  ofl  mit  Memib<ran>ip^ra  be- 
datbt  nebst  einsgen  Thieren;  io  dem  Kanalto  selbst  liagaa  ruhig  gröasara 
Steine  von  anregehnibsiger  Form,  unebener  Oberfläche  und  a«' eines  Salta 
bau'ptaScblieb  bedeckt  voo  Poty^pen  und'  Meer-Uiseln ,  nebet  einer  grosaen« 
Zahl:  von  Ecbias,  Secatenien,  Wftrmern,  Krabben,  Sobneckea  attd'Muschaba. 
Ander  nfiohsten  Sandbank  hinauf  findet  man  dieselbe  Bescbaffeabeit  wieder 
voo  umgekehrter  Ordnuag.  laandbren  Gegenden  abet,  imi  freieren  Oieany 
amg  das  Thter-Lebea  tiefer  hinabreichen,  als  Agassi«  obeageCiinden  bat^ 
immer  werden  aber  die  bewohnten  Tiefen  doch  noch  soicbt  erscbeineD 
gegen  die  unbewohnte  Abgrunde  des  Ozeans.  Dnd  war  in  den  frnheaten 
Sfasten  einmal  daa  Meer  von  gleiehföraBuiger  uad  mitbin  geringer  Tiefe»  so 
wird  es  auch  alfterwärts  zur  Unterhaltung  des  Tbier-Lebens  gaeigpetec  ge- 
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len  seyn  and  dcb  der  Keiditliiim  ftittrer  0«bSitrfi-S<!b2flMen  ttn  Seetbier- 
Resten  daraaa  crkläreo  lasseo. 


Blbskbr:  Uai gr eggend  von  Mmimrim  (le Monitsur  4$$  h^dei^wimMM 
tt  0CeUentmi44f  eh.  par  Sibbold  ei  Mbivill  ob  Carmbsc.    La  Ha^  1846^ 
Nro.  B,    S.  ins  etcX    J«   weiter  vott  Meere   entfernt ,  am  desto  feeM 
and  weniger  tampfig  zeig^  sieb  der  Boden ;  allein'  das  Gebirg^e  von  üafaaitt, 
eine   neuere  Formation ,  kann  j«nein  der  Thäler  von  JisMr  niobi  g;teiebge* 
stellt  werden,  wo  seit  mehren  Jabrbonderten  Zersetaongen   nnd  Verbio« 
düngen    obne  Unterlass  stattfanden.    Hier  sind   alle  Bedingnisse  vorhan- 
den j  welebe  eine  gans   eigentbumliebe  Fraehtbarkeit  des  Landes   herbei 
fiifaren  mdsaen.    Zersetst  durch  Einduss   der  Atmosphäre,   zerrissen  and 
fortgeffibrt  längs   der  Abhänge,  bedeckt   die    alte  Oberfläehe  der  Berge 
bentigeD  Tages  deren  Fuss  bis  zu  den  Stellen,  wo   einst  das  Ufer  iiob 
befand.    Der  Alluvial-Boden  ist  mithin  selbst  vulkanischer  Abstaromang; 
\m  Zeit-Verfeife  fanden   Aoflösungen  und   Umwandlungen-  der   Grand* 
Bestand tbeHe  9tatt ;  es  wnrde  )ener  Boden  mit  Überbleibsel«  thierischer  ood 
pisnaKcfaer  Sabstanzen  mehr  oder  weniger  beladen,  und  so  entstand  eine 
Erde,  deren  Retehtham  an  Rumus,  dvren  Fruchtbarkeit  sieh  stets  steigeiite« 
ladcsnen  kam»  man  nicht  in   Abrede  stellen,  dass  Überflnss   an  Wasser, 
banfige  Überschwemmungen  während  der  Regen-Zeit  und  Thätigkeit   der 
Menseben  seit  nicht  langen  Jahren  den   Boden   des  Tbales   von   BeHenim 
sehr  rerbessert   haben.     Gegenwärtig   hat   die  Dammerde   um   das   Fort 
Pfkif-thredmik  bereits  eine  Tiefe  von   nngeführ   15' ,    und  Alles  wetsel 
daranf  hin,  das»  in  der  Umgegend  der  ältesten  Dörfer  jene  Mächtigkeil 
Boeh   viel   beträehtlicher  seyn  dürfte.    Die  Erde  —  welche  ansser   dem 
Hnmiia  viel  Tbon  und  Eisenoxyd  enthält,  ferneir  etwas  kohlensauren  Kalk 
a.  s.  w.  «-  ruht  aaf  einer  etwas  aber  0  Meter  mächtigen  Lage  aus  Tbon 
■nd  Sand  besiebend ;  ähnliche  La^en^  ntar  im  äussern  Ansehen  versobieden 
dorch  die  Verbinde ng»-Grade  von  Thon  und  Einenoayd  Wie  durch  das  nn« 
gileiebe  Menge^Verhältniss  vo«  Sand  mid  Theo,  reteben  bis  zu  20  Meter 
and  darüber  weiter  abwarte.    Nun  folgt  eine  nur  e^sra  2  M.  mächtige  Schicht 
ans  aebwiralichem  Sande  bestehend,  welohe  kleine  TracbytRolistüoke  in 
grosser  Menge  fuhrt.    Darunter  trüFk  man  Spuren  pflaozlieher  Üb^bleibeel 
in  graaem  Thon  and  noch  27  Met.  weiter  abwärts  die  ersten  Anzeichen 
des  Hergels,  der  kleine  Maosen  koUensauren-  Kalkes  enthält,  vrelche  mit* 
toter  ooeb  ganz  dentikb  ihre  Ahstammung  ans  zersetzten  Bivalven  ver« 
mtben.     Die  frCbereu   Lagen>  so  weit'  deren  Erforschang  möglich   war, 
das  heisot  wenigstens  da  Meter  abwärts,   beateberi   aus  Thon  und  Sand^ 
ans  Mergel,  Rnlloteioeii  und  aus  Konchylien«     Von  44  bis  an  4d  BL  Tieki 
werden  die  gräeateo  Geaebiebe  getroffbnL    Die  mächtigste  und  am  meisten 
Bcacfatnng  verdkotende  Lage  io  den  beim'Bobren  eines  artesiachenBranneDBa 
darcfasunkenen  Schichten  ist  jene  zwischen  61  und  8i  Meter  Tiefen  Sie  besteht 
in  den  oberen  Theilen  ans  grauem  Tbon;  sodann- folgten  grau-brauner  Mergel^ 
do  verhärteter  Mergel,  der  unter  Anderem   schöne  Reste  von  Placunn 
piaceala  anachäKsat;   femer  sehv^ävzUobar   Then    mit  vegetabilischen 
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Überbleibseln  nncl  mit  verschieden •artifpen  Univalven  and  Bivalven ,  wie 
Mitra,  Gerithi  um,  Strombu»,  Venus,  Pecten,  Cardita  und  Area 
deren  manche  mit  Baianus  radiatus  bedeckt  sind.  Sammtliche  Muscheln 
werden  cur  heutigen  Zeit  noch  lebend  an  den  Kästen  von  Baiofnm  getroffen, 
80  namentlich  in  grosser  Menge  bei  der  Mündung  des  An{fol,  und  Ceritbien 
kommen  zu  Tausenden  in  den  Sämpfen  vor,  welche  jenen  Flnss  umgeben. 
In  etwas  mehr  als  82  Meter  Tiefe  traf  man  auf  Lagen  von  feinem  Sande  und 
von  donkelgrauem  sehr  hartem  Thone.  Hiemit  wurde  der  Zweck  des  Bohrens 
erreicht  nnd  folglich  nicht  tiefer  nidergegangen. 


R.  Pbluco:  über  die  Silbererz-Lagerstätte  htiHiemdeUench, 
Provinz  Chutdalaxara  in  Spanien  {Bull.  geoL  ^  6,  HI,  648  etc.).  Die 
neuerdings  entdeckten  Lagerst&tten  finden  sich  auf  dem  Sud-Gehänge  der 
Gebirgs-Kette  von  Guadaratna  in  einer  öden  Gegend,  welcher  aus  alter 
Zeit  der  AraHsehe  Name  Alearria  verblieben  ist.  Die  Gänge  setzen  in 
Gneiss  und  in  Glimmerschiefer  auf,  welche  Gesteine  sich  mitunter  so  all- 
mählich in  einander  verlaufen,  dass  sie  kaum  unterscheidbar  bleiben.  Daa 
Gneis8*Gebilde,  zuerst  durch  Granit,  später  durch  Porphyre  emporgehoben, 
geht  von  der  Zentral-Kette  aus,  zu  welcher  die  Berge  Oeef&ny  Allo^Rey^ 
Otero  etc.  gehören,  und  endigt  südwärts  der  Dörfer  Rohredaretufi  Aleorto 
und  Congostrina.  Diese  Ortschaften  auf  Glimmerschiefer  gelegen  bestimmen 
ziemlich  genau  die  Grenze  jener  alten  metaniorphisdien  Gebilde  und  ihre 
Beruhrnngs-Linien  mit  der  Grauwacken  -  Gruppe ,  welche  aus  Ssndstein, 
Konglomerat,  Quarzfels  und  Thonschiefer  besteht  mit  gering  mächtigen 
Gyps-Lagen.  Über  der  Grau  wacken  -  Gruppe  findet  man  einen  Kalk,  der 
dem  „Permischen'' Systeme  angehören  durfte,  sowie  denselben  bedeckende 
und  bis  Cofolludo  sich  erstreckende  Mergel-  und  Thon-Gebilde.  Im  Süden 
der  zuletzt  erwähnten  Stadt  und  bis  in  die  Nähe  von  Cere%o  kommt  eine 
Formation  körnigen  Gypses  vor ;  sodann  folgt  das  Tertiär-Gebilde,  welches  bis 
Quadaiaxara  und  Aleala  fortsetzt  und  das  Bett  des  iilsttarM- Flusses  ausmacht. 

Der  Porphjrr,  wovon  die  Rede  gewesen  und  der  in  kleinen  verein- 
zeinten Hügeln  in  den  Alpe9roche$  und  in  der  Minotm  zu  Tag  tritt,  lässt 
mehre  Abstufungen  Granit  -  artiger  Struktur  wahrnehmen,  auch  zeigt  er 
sich  dicht.  Im  ersten  Falle  besteht  derselbe  aus  einer  Masse  von  Feld- 
spath  und  Hornblende,  welche  grosse  schöne  Feldspath - Krystalle  und 
Blättohen  schwarzen  Glimmers  in  Menge  umschliesst.  Die  dichte  Abände» 
rung  zeigt  sich  sehr  thonig  und  enthält  kleine  Feldspath-Krystalle.  Alle 
diese  Porphyre  sind  den  dioritischen  beizuzählen.  Der  Gneiss  geht  in 
Thon-,  in  Talk-  und  Chlorit-Schiefer  über.  Am  kleinen  Floss^  OramimnM 
seigt  sich  das  Gestein  fast  nur  aus  Quarz,  Feldspath  und  grossen  Turmalin- 
Krystallen  zusammengesetzt  und  hat  ein  vollkommen  Granit -artiges  Aus- 
sehen. In  dem  Konglomerat  des  Grau  wacken- Gebirges  findet  man  grosse 
Rollstucke  von  Quarz  und  von  grünlichem  Thonschiefer.  Die  Tertiär- 
Formation  besteht  aus  wechselnden  Lagen  von  Mergel,  von  grobkörnigem 
Sandstein,  von  Thon,  Sand,  Gyps  u.  s.  w. 

Zahlreiche  Gänge  von  Quarz  und   von  Baryt -Späth  durchsetzen  das 
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Gnem-Gebirse;  das  Streicbeo  d«r  «81611  ist  NS.,  jenes  der  leisten  OW. 
H2ofi|^  fuhren  jene  Ganjce,  samal  die  ans  Baryt-Spath  bestehenden,  Erse, 
■ad  drei  derselben  bewährten  sieb  als  sehr  ergiebig^.  Der  Gang  Sanin 
C^eiUm  genannt,  dessen  sehr  wechselnde  Mlohtigfceit  dnrchsehnitUich  ein 
halbe«  Meter  betragt ,  wurde  bereits  auf  einer  Strecke  von  ungeffihr  300 
Meter  anfgeschlossen ,  nnd  abwärts  ging  man  bis  zu  36  M.  nieder.  £« 
streicht  dieser  Gang  aas  0.  üo^  N.  und  fällt  unter  TS—SO^',  stellenweise 
ist  er  auch  senkrecht.  Barjt-Spatb,  gewöhnlich  von  Qoars  begleitet,  herrscht 
vor.  Die  metallischen  Substaozen  sind :  Silber-Glanz,  Chlor-Silber,  Brom- 
Silber,  Rothgultigerz ,  Gediegen  Silber,  Eisenkies,  Eisenoxyd,  Blei-Glans 
und  Mangan-Oxyd.  Der  Gang  £fafi.Jo#e',  dessen  Streichen  0.  lo®  N.,  fiUlt 
unter  65®  gegen  N.  und  hat  bis  zu  3  Meter  Mfichtigkeit.  Er  besteht 
weseDtlicb  ans  sehr  weissem  Baryt-Spath,  in  welchem  Silber-Erz  und  Roth* 
goltjgerz  eingesprengt,  eingewachsen  und  in  kleinen  Krystallen  vorkommen* 
Der  Gang  M^lanoehe  genannt,  aus  0.  in  W.  streichend,  unter  80®  gegen 
N.  fallend  nnd  l'  mächtig,  ist  von  derselben  Beschaffenheit,  wie  der  Gang 
Stata  CeeUia. 


Hartbiaiin:  über  die  B  rann  kohle  vom  Brmuüergj  (Haidino. 
Beriebt,  iF,  38  nnd  39),  Das  Kohlen -Werk  BremUergy  westlich  von 
Ödemkmr0,  baut  auf  einem,  dem  Glimmerschiefer- Gebirge  aufgelagerten, 
Brannkoblen-Gebilde.  Der  Gneiss  und  Glimmerschiefer  bedeckt  unmittel- 
bar eine  Brei -artig  aufgeldsste  Glimmerschiefer-,  Gneiss-  und  Granit- 
Masse  mit  Kubik-Fuss  grossen  scharfkantigen  Bruchstücken  dieser  Gesteine. 
Darüber  folgt  grauer  Glimmer  -  reicher  milder  Sandstein  mit  theilweisse 
ganz  aufgelösstem  Tbou  und  mit  Kohlenschicbten  wechselnd;  auf  diesem 
hat  das  Kohlen -Lager  seinen  Sitz;  sodann  treten  Tegel  und  Damm-Erde 
auf.  Das  Kohlen-Flut«  bildet  2  Mulden,  welche  sich  auf  einigen  Seiten 
sanft  ans  Gebitge  anlegen  und  mit  abnehmender  Mächtigkeit  bis  zu 
Tage  reichen,  auf  andern  Seiten  aber  sich  im  Gebirge  der  Art  ausschneiden, 
dass  Hangendes  und  Liegendes  sich  zusammenlegen  und  die  Kohle  sich 
einer  Linse  ähnlich  abrundet.  Das  Hangende  besteht  aus  Kohlen -Schiefer, 
der  wechselnd  mit  Tegel  und  Kohlen,  in  einer  tbeils  ein  Klafter  betragenden 
Mächtigkeit  das  nutzbare  Lager  bedeckt.  Darüber  erscheint  Tegel,  der 
eine  Mächtigkeit  von  3— 10  Klaftern  besitzt  und  in  unter  45—60®  geneigten 
Schichten  dem  Fallen  des  Kohlen-Flötzes  folgt ;  äusserst  selten  fuhrt  dieser 
Tegel  Blätter-Abdrucke.  Über  demselben  liegt  die  mit  Quarz-Gerölle  ge* 
mengte  Dammerdr.  —  Die  Kohle  nähert  sich  mitunter  in  ihrem  äusseren 
Ansehen  der  Schwarz-Kohle,  hat  jedoch  stellenweise  auch  unverkennbare 
Holz-Textur;  hin  und  wieder  enthält  sie  etwas  Eisenkies.  Die  Schichtung 
des  Flötzes  ist  im  Allgemeinen  ohne  Regelmässigkeit;  nur  im  südöstlichen 
Theile  des  Rudalpki '  Lagers  zeigt  sie  sich  deutlicher,  nnd  inmitten  der 
Kohlen-Massen  tritt  eine  Tegel-Lage  auf.  In  seiner  Mächtigkeit  schwankt 
das  Flotz  zwischen  10  und  20  Klaftern. 


DB  KomifCK:  (Bwii.  §dol.  iS4$y  ä,  Fl,  412).    E.  Robbrt  hat  die  ans 
SffilMk§rg9m  mitgebracbten   Brachiopoden    der  Kohlen -Formation    luge- 


sobrieben;  nach  desVI's.  Uoteniiebongen  aber  mnd  e«  Spirifer  midu« 
latus,  Sp.  cristatu8,  Productus  horridus,  Pr.  Ganerini  der 
Zechatein-Formation.  Überhaupt  ist  noch  kein  Spirifer  mit  dardilöcherter 
Scbaale  (Spiriferina  D^O.)»  wozu' Sp.  eriatatua  gahört,  bia  jetzt  in  der 
Kohlen-Formation  fl^fonden  worden.  Die  palaoeoisehen  Sehiditen  der 
Biren-Iiuei  dagefcen  ic^hCren  mit  dem  Kohlen-Kalk  von  Ptte  zoaammen. 
[vgl  Jahrb.  1847  ^  507.] 


O.  ScHTSCtiuaowsKji :  Gebend  zwischen  Barnaul  und  Smjejeio  (aus 
dessen  ^eolog^ischem  Werk  über  den  Altai  in  Erman's  Archiv  VII,  21  ff.). 
SmjfJ9W  und  das  Bmejinogorsker  Berg^werk  liegen  etwa  24a  Werst  ^e- 
gen  S.  22^  W.  von  BarnanL  Oberhalb  Bamaul  bis  zur  Mundung  des 
Aiej  ist  das  linke  O^y-Ufer  das  höhere.  Südwärts  jener  Mä'ndung  bis 
zom  T$chary»ch  findet  sich  eine  ebene  Gegend,  die  weiterhin  schwach 
hügelig  wird.  Die  Hoch-Gebirge,  theils  mit  Schnee  bedeckt,  erscheinen 
wie  ein  Amphitheater  am  südlichen  Horizonte.  Man  trifft  auf  dem  Wege 
Thonschicfer  von  Granit  durchbrochen.  Beim  Dorfe  Sausehki,  19  Werst 
nördlich  von  Sm^ewy  liegt  in  einem  Granit-Gebirge  der  Kolywaner-Set,  Die 
Sm^inogor9ker  oder  SeHlangenberger  Gruben  sollen  auf  einem  Stockwerk 
betrieben  werden,  welches  „Hornstein**  zum  Liegenden  und  Bar3rtspath  znm 
Hangenden  hat,  während  die  Mitte  aus  einem  „Geroenge  zahlloser  feiner 
Gange  beider  Mineralien'*  besteht.  „Hornstein**- Porphyr,  von  dem  ge- 
sagt wird,  dass  er  in  jenen  ,,Erz-f&hrenden  Hornsfein^*  fibergehe,  bildet 
Berge,  die  zu  sehr  ansehnlichen  Höhen  emporsteigen;  das  Gestein  durch- 
bricht Thonschiefer  und  den  ihm  untergeordneten  Kalk,  welcher  devoni- 
sche Petrefakten  fuhrt.  Was  die  Erze  und  andere  Mineralien  betrifft, 
welche  in  der  Nahe  von  Smjitjew  vorkommen,  so  bezieht  sich  S.  auf 
Rosb's  Mittheil u ngeii.  "*  —  In  dem  Berge,  worin  die  Tseherefranower 
Grube  neun  Werste  von  Sm^inogortk  umgeht,  findet  man  nach  dem 
Verf.  Diorit  •  Porphyr-,  Diorit  -  und  Erz  -  Gänge.  In  letzten,  welche 
als  die  ältesten  der  Gegend  bezeichnet  werden,  besteht  das  Erz-fiihrende 
Mittel  aus  Quarz,  der  meist  unmittelbar  in  dem  oben  erwähnten  „Hom- 
stein-Porphyr"  aufsetzen  soll. 


Derselbe:  Vergleich  des  i4/a(au  oder  des  nördlich  strei- 
chenden Ki/n- Gebirges  und  Aex  SalairskerKeXXe  mit  dem  Ural, 
(A.  a.  0.,  S.  35  ff.)  „Das  üTj/a-Gebirge  (Alatau)  streicht  wie  der  Ural  dem 
Meridiane  nahe,  und  viele  Erfahrungen  haben  gelehrt,  dass  Gebirgs« 
Ketten,  die  nach  gleicher  Himmcis-Gegend  streichen,  auch 
wie  nach  einerlei  Muster  gebildet  sind.*'  Dass  dieser  Ausdrnck 
auf  einem  nicht  geringen  Missverständnisse  beruht,  indem  i)  gar  keine 
parallelen  Gebirgs -Ketten  existiren  und  2)  die  Gleichzeitigkeit  der 
Entstehung  nur  von  solchen  Ketten  behauptet  worden  ist,  die  mehr  oder 

*    Reit«  Kftch  deqi  ürml  ih  t.  w.  I>  532  tt. 
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weniger  als  Stfleke  aib^s  and  dAtselben  n^rossten  Kreif«g  «r« 
sdieiiieB,  wurde  schon  su  wifderbolten  Malen  erwäbot  *).  —  Wie  der  Urml 
bestdit  die  Ktf«-KeUe  aus  Iheilweise  verändertem  NiedereobUgs^Geetein  ond 
ans  Eraptiv-  oder  Maaseo-Gebirgtatten«  An  der  JKii^#>-Kette  nebnea  die 
kryntaUiaiaeben  und  aMtamerphiecben  Geateiae  den  Weat-Abfcang  von  der 
Mitte  aaa  nur  bU  »ir  HAJfte  aeiner  Höbe  ein^  während  sie  an  der  Oat« 
Seite  aowebl  bia  cum  Fusae  als  auch  noeh  in  d*e  aagreaaeiide.Ebena 
reiehen.  Daaaelbe  findet  am  Ural  Stalt.  —  Im  KißOrGttibifgt  berMebea 
v«n  Nicderaeblafpe-Gesteinen,  eben  ae  wie  am  Üraiy  .kafali|;er  [?]  Kalk« 
y  der  oft  in  Kieaelacbiefer,  aelteaer  ia  Talk-  und  CUoril« 
,  aech  aeltener  in  Giimmeraebiefer  öbei)gebt.  Am  ürmi  ial  aar 
allein  daa  Meagcn-Verhaltniiia  dieaer  Felaarlen  verachieden,  indem  dort  die 
Schiefar  und  hier«  im  Nord-Alim^ehim  Grebirge,  der  Kalk  überwiegen. 
Während  dber  a«  Ur^  die  Klaaaifikaüan  dieaer  Gcsietne  ine  obere  fiüa* 
TJathf  By9ttm  4incb  viele  feaaile  Rente  erwiesen,  Ifdilen  dnrgleicben  in 
Felge  stärkeren  MetaaMriifiiaaiua'im  K(/iMGnbirge.  Ton  eraj^tiven  Maaaaa 
iadaa  sich  ia  letztem  Gebirgpe,  anaaer  Grazil,  Sjfenit»  Dient  -  Porphff 
aad  Serpeatia,  die  eben  ae  wie  am  &rttl  vatkooimefi,  aucifa  rothe  Per* 
ph^rc*  -  Graait  bildet  im  £t^Gabirge  die  Ase  iiad  die  erhabeaate  Statte*«) 
er  eiacfaeant  ab  Agens »  welcbea  dieae  Kette  gebeben  hat»  WähreMl  dit 
hedMtea  I^re^Gipfel  ana  Diorit  and  BioHt-Porphyr  gebiktet  tind.  —  Am 
f^rsl  gibt  es  Granite  veracbiedenen  AHera;  der  Gold-fubrende  von  ilere^ 
9om  dnrchaelat  einen  äbem  Serpentin,  aowie  Diorit;  obgleieh  jungeri 
ab  der  meiate  UriUueke  Graait,  wird  er  dennoch  von  Gängen  einer 
andern  9  apäter  entatandenen  Abänderung  dieaes  Geetninei  dnrebbrodben. 
Im  iE(/»'Gebirge  kommen  im  Gegentbeil  nur  I>ierit*6inge  im  Granit 
vor;  auch  fehlt  dort  die  Theilung  der  Granite  in  parallele  Streifea  und 
der  Reiebthum  an  beaonderen  GeaMngtbeilen ,  die  fär  dm  Urmi  ao  ehe- 
rakterbtiarb  aind  ***•  Sjenii  eraeheint  in  beiden  Gebirgen  bald  nur  ab 
Medifikatwn  des  Granita,  bald  von  gleichem  nnd  gleichseitigem  Ursprung 
mit  Diorit  «-  Diorit  und  Diorit-Porphyr  bUden  in  dem  ndfdiidien  Aitei- 
Gebirge  aeknndäre  Ketten ,  innerhalb  deren  sie  alle  metamorphiachen 
Cbsteine,  namentlich  den  Kalk  theib  mehr  im  Kleinen  Gang-artig,  theib 
BS  gaasen  Bergen  durcbacbneideii ;  und  ausserdem  nehmen  jene  Geateina 
einen  Theil  der  Hauptaxe  dea  genannten  Gebirges  ein,  Indem  hier  hohe 
diori tische  Gipfel  mit  granit wehen  wechselnd  auftreten.  In  der  Ki{^*Kette 
am  Fnaae  der  Ztrkatmutja  Oara  und  am  Gipfel  Tydpi  aieht  man  daa 
Dyke^rtige  Verhalten  groaaer  Diorit«>Regel  and  uberxeugt  abh,  daaa  ale 
nach  dem  Graait  an  die  Oberfläche  gedrungen  aind.  Dbrit-Porpbjr  bl 
an  viden  Sbllen,  wbim  ITrsI,  nur  Abänderung  dea  Dioritea,  an  ander  naber 
ein  selbstatändiges  später  entstandenes  Gastein.  So  werden  in  den  JEsreiea 
HUtoUffetMr  Goldaeifen  Diorit^  von  Dioritporphyr-Gängen  dnrebaetst,  db  ein 


*    Q.  «.  IaIbmax*«  Aichlv  VI,  175. 
•*   A.  a.  o.  m,  m  ff. 
*««    A.  a.  0.  il,  643,  780  n.  78|. 
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gani  loderM  Streieben  haben.  —  Serpentin  scheint  in  ffj^-Gebir|^  weit 
seltener,  als  am  f/rsl.  Man  hat  ihn  nur  an  einer  Steile  des  Kammes, 
zwischen  derXt/**  »nd  PhiUpowkm-QatUt  y  in  der  Mitte  von  Diorit  ziem- 
lieb  ausgedehnt  gefunden.  —  Rother  Porphyr,  der  am  Urai  gänzlich  fehlt, 
bildet  s.  B.  den  Berg  ßoischin  Akit ,  der  zum  Kamm  der  K(^VKette  ge> 
iiort,  und  kommt  ausserdem  oft  an  der  Grenze  metamorphosirter  Gesteine 
mit  unveränderten  neptnnischen  vor.  Er  bildet  Konglomerate  mit  diesen^. 
An  der  Mrata  sieht  man  die  Felsart  sehr  ausgedehnt  zwischen  dem  kry- 
stallinischen  Gesteine  und  dem  Bergkalk.  Dieser  in  Mandelstein  nber- 
geheode  rothe  Porphyr  ist  oft  zwischen  Dioriten  eingeschaltet  und  er- 
scheint dadurch  als  neuestes  unter  allen  dortigen  Eruptiv*Oeateinen.  -- 
Von  Gediegen*Gold  in  der  K{y«-Kette  sagt  der  Verf.,  dass  es: 

1)  auf  zertriimmerten  Qnarz-Gftngen  vorkommt,  welche  in  den  diori- 
tischen  Gesteinen  aufsetzen  und  mit  diesen  gleichzeitig  entstanden  sind; 

2)  findet  man  das  Metall  eingesprengt  in  Diorit,  Syenit  und  Thon- 
schiefer.  —  In  den  Ttekirkawer  und  SefuUhfr-Ki^^ker  Seifen  kennt  man 
im  Syenit  Kömrr,  Bl&ttchen  und  dendritische  Aoswfichse  von  Gediegen- 
Ctold.  Am  KtmäuiHtfui  kommt  es  imTbonschiefer  vor.  Ausserdem  fuhren  alle 
metamorphischen  Gebirgsarten  vielen  Gtold-haltigen  Braun* Eisenstein.  Am 
JkMieii  Sekmorfgn  und  in  andern  östlichen  Seifen  hat  man  aus  Thon- 
schiefern,  die  dem  Ansehen  nach  taub  sind,  durch  Poeben  und  Waschen 
V4»ooo  'h^^*  Gewichtes  Gold  erhalten.  Der  Ost- Abhang  des  £t^«<*Gebirge8 
ist  Gold-reicher,  als  der  westliche,  und  dieser  Unterschied  ist  hier,  wie 
am  I/rs/,  mit  dem  Umstände  in  Verbindung,  dass  die  krystallinischen 
Gesteine  auf  der  Ost- Seite  verbreiteter  sind,  als  auf  der  westlichen.  — 
Die  relative  Seltenheit  des  Platins  in  den  nördlichen  AUaUeken  Bergen 
därften  nach  S.  mit  der  Seltenheit  des  Serpentins  in  denselben  zusam- 
menhängen; denn,  wiewohl  am  Urai  auch  die  aus  Bcresit  und  Diorit  ent- 
standenen Seifen*  jenes  Metall  enthalten,  so  ist  dennoch  der  besonders 
Platin-reiche  Ku^ehwaer  Schutt  von  Serpentin-Felsen,  die  Chromeisen 
einsch Hessen.  —  Das  sogenannte  Becken  von  Kmaneak  enthält  Sandsteine  und 
Thone  mit  Kohlen-Lagern.  Ihre  Ausdehnung,  das  Verbundenseyn  mit 
Eisen-Erzen  und  die  lithologische  Beschaffenheit  der  begleitenden  Gebirgs- 
arten scheint  für  dos  altere  Kohlen-System  zu  sprechen.  Man  hat  das 
Ctebilde  bis  jetzt  nur  mit  Anschwemmungen  bedeckt  gefunden ,  welche 
ttiren  diluvialen  Charakter  durch  Reste  von  Elepbas  primigenius, 
Bos  priscus  und  Rhinoceros  tichorh in  us  bekunden.  Göppbrt's 
Untersuchungen  der  bestimmbaren  Pflanzen-Reste,  welche  die  ff twiie«lrer  Koh- 
len begleiten,  haben  bewiesen,  dass  dieselben  mehr  Dikotyledonen  enthal- 
ten, als  nach  früheren  Erfahrungen  von  der  Kohlen-Formation  erwartet 
wurde ^^    Der  Kalk,   welcher  unter  und  zwischen  den  Knsnemker  Sand- 


*  Man  hat  hiemit  Rsmah's  Besehrelbung  des  Porphyr- YorkommeBs  Im  Tickuit/imer 
Zuge  des  X4/a-Gebirges  xn  vergleichen  (Archiv  111  ^  136  ff.);  sie  erinnert  an  Erscheinun- 
gen ,  die  in  ÜeuUchiand  an  der  Nmhe  swisehen  der  J?A«lni«€A«n  Gnawacke  nnd  dem 
5««r6nKelnier  Kohlen-Ocbirge  vn^-Vommen. 

**    TcwHATCH^rr,  Voyag9  tdmU^qui  «el.  p.  379, 
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steia«n  irad  Tbanen  g^ela^ert  erscheint,  ist  tat  Berp*Kalk  erkanot  wor- 
den, and  es  sind  demnach  —  wie  der  Verf.  annimmt  —  diese  Keblen  ftir 
tiefliegmide  Theile  der  Steinkohlen  -  Formation  ond  oamentlicb  inr 
tiefer  liegende,  als  die  KnffHMckmi^  FnmmM§ehmt  und  tMgUtken  sn 
halten.  Die  flehnng  ihrer  Schichten,  welche  sich  in  der  Mitte  des  Beckens 
wagcrecht  sei(^n,  an  den  R&ndem  aber  von  35^  bis  su  70^  ftilien,  ist 
durch  Aug^t-Porphyr  erfolget,  ond  dieses  Gestein  demnach^  hier  stets  am 
Funse  der  schon  früher  durch  Diorit  icehoben en  Gebirge  —  nretamorpfai« 
scheu  Grauwacke-Schichten  --  erst  nach  der  Bildung  des  Kohlen»Gebiryes, 
etwa  gieiehseitig>  mit  dem  rothen  Porpbjrr  hervorgedrungen.  Am  VrtA 
hat  man  bis  jetzt  eine  solche  Aufeinanderfolge  der  Diorite  und  Augit« 
Porphyre  nicht  nachgewiesen ,  sondern  vielmehr,  nach  Beobachtongen  im 
BfHowtkBf  Distrikte,  die  Eruption  beider  Gesteine  för  gleichseitig  er* 
küren  nassen. 


▼.  IfeatOT!  Gegend  von  €hro9imm  und  vom  P^ekfrakmy  sfid« 
dftllcb  von  Steffer  (Österreiebische  Blfttter,  IV.  Jahrg.  S.  164).  Die 
Gegend  ist  eine  der  interessantesten  und  arnnutbigsten  im  gansen  Alpen- 
Gebiete.  Das  Städtchen  BUyBr  liegt  auf  lertÜrer  Molasse  und  der  Braun- 
kohlen-Formation. Vom  Grund-Gebirge  ist  wenig  su  sehen;  es  wirddvreb 
mächtig  entwickeltes  älteres  Diluvium  verdeckt.  Wagerecht  geschichtete 
;robe  Konglomerate,  die  u.  a.  hierher  gehören,  zeigen  sich  in  und  um 
fifleysr  sehr  verbreitet.  Sie  sind  eine  Bildung  der  EwM  in  der  jüngsten 
vorweltlicben  Periode,  wo  diese  wie  alle  Flusse  Miitei*Buraf§^9  einen 
weit  höheren  Stand  hatte.  Merkwürdig  bleibt,  wie  solche  LokaUForma* 
tionen  von  Schweden  und  Norwegen  bis  zu  den  Pyrenäen^  von  EngUnd 
und  Sehottland  bis  nach  Ruseiand  —  so  viel  man  bis  jetzt  weiss  —  einen 
80  äusserst  gleichmässigen  allgemeinen  Charakter  tragen.  Sie  müssen 
durch  eine  null  die  nämliche  allgemeine  Ursache  hervorgebracht  worden 
seyn.  Wenn  gegenwärtig  die  Mündung  der  Flusse  um  etwa  zweihundert 
Fuss  hoch  aufgestauet  würde,  das  heisst,  wenn  das  Meeres  •  Niveau  sich 
um  so  viel  erhöhen,  wahrend  die  Regen-Menge  In  Europa  sich  stark 
vermehren  wurde,  so  ergäbe  sich  ein  Zustand,  der  jenem  zur  Bildungs- 
Zeit  des  älteren  Diluviums  sehr  ähnlich  wäre.  —  Von  Stfyer  bis  St.  Peter 
fuhrt  der  Weg  ziemlich  lings  der  Grenze  des  Molasse-Gebietes.  Überall 
viel  Diluvium  und  Schutt,  vom  Grnnd-Crebirge  wenig  oder  nichts  zn  sehen. 
Von  St,  Peter  zieht  ein  kleines  Thal  südlich  4  bis  6  Stunden  weit  bis 
zur  Grenze  der  Kalk-Alpen.  Es  durchischneidet  der  Quere  nach  die  aus 
O.  nach  W.  streichende  Formation  des  sogenannten  Wiener  Sandsteins: 
ein  System  von  Sandsteinen,  sandigen  Mergeln  und  Schiefem,  ziemlich 
regelmässig  und  gleichförmig  unter  etwa  20^  nach  S.,  also  gegen  die  Al- 
pen fallend.  Von  Versteinerungen  nichts,  als  auf  den  Schiditungs-Ablo- 
sungen  kohKge  Flimmer  vegetabilischen  Drsprungs  und  Fucus- Abdrficke. 
Man  glaubt  alao  dieselbe  Formation  vor  sich  zu  haben,  welche  längs  dem 
ganzen  Alpen-Saume  in  Bapem  und  namentlich  in  der  Sehwaiim  nicht  nur 
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die  obctiieo  GIMer  dkr  Alpenktlk-FdraiAtito,  sondera  s«^r,  wie  s.  B. 
am  Kr9§9mkerf€  westlich  vea  SmMmr§y  die  ah*tertiirft  Nannnliten-For» 
■uriioa  äberiai^rt  und  die  «Iko  selbst  tertiSr  «eyn  initeB.  Folg;!  mmm  aber 
dem  Tbftle  weiter  anfwaürt«  bis  OroiHM^  so  befindet  man  sieb  da,  am 
Rande  der  KmUt-'Aipen,  in  einer  Formation  fcanz  ahnlicber  Gesteine,  die 
auch,  aber  noch  steiler,  fceiren  di^  Aiißen  einsehiessen  und  welche  Lager 
einer  Sehwardcohic  enthalten,  die  in  Bayern  und  der  StktoHim  unbekannt 
ist,  wdhreod  ihre  begleitenden  Schiefer*Schichten  FianKen*Abdfueke  auf- 
au  weissen  haben,  wie  solche  die  Keuper-Foraationen  beaetebncn.  Alan 
isfissett  diene,  scheinbar  unter  dem  Alpenkalk  einsehiesseBden  Schiebten 
nur  Trias- Gruppe  gehören.  Man  beseicbnel  aie  *ber  ebenao,  wie  jene 
vom  JErMMnierf ,  als  Wiemer  Sandstein,  obscbon  die  gance  Jura«  und 
Kreide^Foraalion  danwiacben  liegen  aulaate.  Entweder  macht  der  Wiem§r 
Sandstein  eine  einzige  tertiäre,  zwischen  die  Nummuliten-Famation  auid 
die  Molasse  einzureihende  Formation  aus,  was  sich  mit  dem  Vorkommen 
von  Keaper> Pflanzen  zu  QroiHm  nicht  reimt,  und  in  welchem  Falle  das 
Uoterteuten  des  AJpen^Kalles  durch  jene  Schichten  nur  scWnbar  wfire, 
gerade  wie  bei  dct  Melasse  in  der  gninwifa,  die  koaMsAt  gegen  den 
AlpeiHKalk  zufallt  *«-  oder  uftter  der  geaMinaamen  Benennung  Wimmr 
Sandstein  bat  man  zwei  verschiedene,  weit  aoseisander  «lebende,  aber  im 
Gestein  «ehr  ähnliche  Formatienea  vereinigt 


^TfGcms:  bei  ilemeAoft-crceA ,  Sutton  und  in  andern  Theilen  von 
Suffbik  ist  der  Crag  so  erfüllt  mit  fossilen  Zähnen,  Knochen  und 
Koprolithen,  die  reich  an  phosphorsaurem  Kalke  sind,  dass  man  sie 
ffir  Isndwirthschaftliche  Zwecke  sammelt.  Mit  Sand  und  Kies  gemischt 
beginnen  sie  l'^i'  unter  der  Oberfläche,  und  von  einer  urogewfiblten 
Quadrat-Ruthe  hat  man  300  Tonnen  solcher  Knochen  gewonnen  (Quart, 
geol.  Journ.  1848^  /F,  294). 


D'HoMnRBs  FiMiAs:  eine  Knochen*Höltle  bei  Aiait  (QMmpl»  rsnd.  1849, 
XXVm,  4S9-430;  r/n#ljr.  J849,  187).  Der  Eingang  ist  am  Süd-Ab- 
bange eines  Berges  der  Oxtord>Gruppe  an  der  Eretnita$€»de'Si.'JiUiem'' 
d^Beosie,  SO"»  über  dem  Qardon^  der  ihn  von  der  Stadt  trennt,  nnd 
mithin  178"^  über  dem  Meere.  Sie  besteht  aus  aneinander  gereibeten 
Klüften  und  Gangen,  wohl  50»  lang;  aber  es  sind  noch  Veo'zweigHngen 
vorbanden,  die  man  noch  nicht  verfolgt  hat.  Der  Boden  ist  aus  Lehm, 
Sieinen  und  Stalagmiten  gebildet  und  bat  bereits  viele  Knochen,  Zjihne 
und  Kinnladen  geliefert.  Gbrvais  (VlneUi*  k  e.)  erkannte  darunter:  Kno- 
chen von  Hyaena  spelaea,  Kiefer-  und  Fleiachaaba-Theile  eines 
Hundpf  von  der  GrSsse  zwischen  Scbaknl  und  Flachs,  einen  Oib,o&6 
iangfn  Uiinierua  von  I^jigpmjrs,  n^ei  Laof^  von  Corvo«  von  der  Gr&aae 
wie  bei'm  fid^lhiracli  und  bei'm  ReJ>»  Knochen  und  %  BackenaAltoe  vom 
Boa  primigenins,  ein  Stock  Radiua  von?  Felis  spelaea. 
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Davbuss:  Anwesenheit  und  Urspfvng*  nntepirdiBelier, Was* 
ser,  die  «ich  In.Kerinfcer  Tiefe  bewegten  und  ofl  als  QueU 
leu  ben«tct  werden  könne«  (VinHii.  §€40,  XWUy  2i5r-ll9).  Selir 
oft  eraeiieint  sehe  mter  der  Dennn^Erde  eine  Lage  wenig  T—ninnienmiigfln* 
der  sebarlkantif^r  Geetein-TrÜmmer  veA  der  Nalnr  det  darunter  angteitendta 
GcBteimc.  £a  Uk  der  obere  mehr  dtrcblaMende  Thall  dicsea  Ictsteo^ 
and  Wa  an  ihn  hmab  senkt  sich  nach  jede«  Reg«n  ein  Theil  des  Wassers 
and  lauft  den  V.erfiefongea  dieser  Lag^er  folgend  eben  so,  doeli  weil 
langsaiaer  vnd  desshalb  viel  andaneivder  nach  tieferen  Gegendekt  hinab, 
wie  der  andere  Theil  am  der  Oberfläche  des  Bodens  selbst.  Die  Konturen 
dieser  Jjsger  pflegen  nit  der  dieser  Oberflaehe  vbereinzustinMnen,  mnI  senk* 
reebl  wter  deui  obesflSohlidhen  Thal  weg  int  dann  auch  der  verborgene 
Thalweg  dieser  unterirdischen  Gewässer.  Wenn  man  daher  am  Anfang« 
aiaes  kleinem  oder  groi^eren  Thaies  qneer  Al^epr  dessen  Thalwi^  Ju9über 
eine  Rinne  grabt,  «n  4er  Begel  nur  einigß  Mfter  tief»  so  kann 
maa  eine  Partie  solchen  unterirdischen  WMiierp  «SjO^fveki  ui^  aar  Bf* 
uütung  weiter  leiten.  Die  Natur  des  herrschenden  Gesteines  ii^  dabei 
üreilicli  von  grosse«  EiQfloii^  vod  es  ist  «ehr  wesentlich«  ob  noq|i  in  oder 
DBter  jener  Felstrummer-Lage  ein  vin^urchlasseader  Tbon  verkömmt,' ob 
das  tiefere  Gestein  sehr  serklnflet  is|,  u.  dgl«  mehr.  Oft  können  an|al- 
tende  Wasser-Tuttijiel  nach  vorujbergehendem  Regent  ^1^*  Aatkotj^men  «ron 
Weiden  und  Sumpf-  und  Wasser- Pflanzen  an  scheinbar  trockenen  Stellen, 
Morgens  und  Abends  anfsteig^jadie  Nebel  weitre  Finger-Zefge  g^en.  An 
vielen  Steinbruch-Wändeo  bat  man  Gelegenheit  sich  von  dem  Verlaufe 
solcher  unterirdischen  Wasser- Faden  zu  überzeugen,  indem  sie  snf  dem 
Durchschnitt«  der  Boden-Scbirhten ,  den  der  9teinbKieh  bildet,  zum  Yor- 
sehein  kcnnmen.  Und  es  gibt  Gegenden  in  Frankreich,  wo  man  auf  die 
bezeichnete  Weise  ziemlich  regelmässig  Wasser  erhalten  kann.  Nicht 
selten  ist  es  auch  der  FaN,  dass  sus  ^er  Tiefe  kommende  Quellen  nur 
bis  in  die  erwähnten  Stein*Lager  Aufsteigen  und  dann  unterirdisch  verlsu- 
fen,  bis  sie  sich  mit  einem  Bache  oder  Flusse  vereinigen  können. 


Gibsbl:  nber  die  Steinkohlen-Formation  bei  MtMwf  \m 
Mfes-Thale  <SilKuag(S-Protok.  des  natnrwiaS'enseh.  Vereins  in  tMU,  #, 
1M%,  S.  S9).  Man  hatte  bisher  ^de^^  Formation  wie  Jene  von  Wet» 
liai  ond  IM^ikn  in  das  Rethliegende  verlegt  und  als  eine  Jängere, 
im  Gegensatze  der  gewfthnlichen  Haopt-Steinkoble«forma4ion  bezeich- 
net. Die  Versndis-Basw  im  ^eike-Tbale  haheu  aber  jetzt  die  Schichten« 
Reibe  aufgeschlossen,  und  so  charnkteiisiBsche  Pflancen-Reste  geliefert^ 
dsss  kein  Zweifel  Mehr  ist,  dass  diese  BHdung  ik^phMu  mit  der  Haupt« 
ForsMlien  ansammenfalle.  Di«  erksmrten  Man«en*Resla  sind:  Paeo- 
pteris  arborescens,  P.  abbreviata,  P.  oreopteridis,  P.  paly- 
«erpha,  SpJb«napteri#  artemiaiaafoJia,  Jfeuropiaf ia  tiete* 
rophylla,^.  auricnlata,  Annnlsria  longifalia,  I«rcnpodite* 
fi ronni  u.  at 
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M.ILDnuir;  Entwarf  xu  einer  geognoitisch-g;eog*enetigcheii 
DarstellDttg  der  Gegpend  von  Amdkm  (67  SS.,  I  Tfl.,  AMhm184$y, 
Diese  Sebrift  ist  ein  besonderer  Abdruck  des  vom  ?f.  bei  der  Nntnr- 
f ersehe r-Versammlang^  in  Auehen  gehaltenen  und  spater  etwas  mehr  er- 
l^ftnsten  Vortrags ,  durch  dessen  selbststandigpe  Ausgabe  in  blos  So  Ezem- 
plarrn  er  dem  Wunsche  einiger  Freunde  und  dem  Bedürfnisse  der  die 
Gegend  besuchenden  Fremden  entsprechen  wollte.  Er  hotft  hiedorch  die 
Veranlassung  cur  grfindiichen  Besprechung  und  Pr&fnng  seiner  darin 
niedergelegten  Ansichten  su  geben  und  davon  für  sein  beabsichtigtes 
ausführliches  Werk  über  die  Gegend  Nutsen  au  sieben,  welches  erscheinen 
s*ll,  sobald  die  in  Ermangelung  einer  guten  topographisehen  Karte  der 
l^mgegend  schwierig  zu  beschaffende  geognostische  Karte  vollende!  .teyn 
wird. 

Den  Haupt-Gegenstand  macht  die  dortige  Kreide-Formation  aus^  welche 
in  einer  Mulde  der  Devon*  und  Kohlen-Formation  eingelagert  ist.  Der  Vf. 
stellt  sie  in  folgender  Gliederung  dar: 

Abtheilung 

i\9  Yalkenkerget'  und  MuBitHckier  Kreide-Tuif     .    .  60'— 250' 
iif b  c  ^  ^<'i*i>^^®>"  (lokal,  dislosirt)  ... 

J7  Vei9€kamer  u.  Kunraeder  Korallen-Kalk  ....  6'—  lo' 

MS         f  6  LuitberffBr  Brecde;  Vei4^,  u.  K%tnr,  Kaik*Mergel  15'—  50' 

C  (          (     »-    . .            ,  I  b  mit  Feuerstein     .......  5'—  50' 

5  l  III.  r '''•'*"""«*M  .  ohne  Fe«r.teln 5'-  so' 

/         f  4  Obrer  Grunsand  uud  chloritische  Kreide  ....  5'—  10' 

t  i  n    ^^  Oyroiithen  Grunsand 10'—  50' 

a  k     *    )2  Untrer  Grunsand  von  Aachen i    •    15' —  50' 

's  (  I.     \i  .4acAener-Sand  n.  zwiscbenlagernder Kreide-Letten  350'— 300' 

6  \         ) 

Der  Vf.  zeigt,  das  die  Schichten  1—9  in  die  3  Abtheilungen  I— in 
vereinigt  werden  müssen,  die,  wenn  auch  durch  einzelne  gemeinsame 
Petrefakten  -  Arten  verbunden,  doch  eben  durch  ihre  fossilen  Reste  und 
wenigstens  in  der  wohl  entwickelten  Mitte  der  Mnlde  auch  durch  ihre 
petrographisehe  BeschatTenheit  scharfer  als  in  andren  bis  jetat  als  Typen 
geltenden  Gegenden  auseinandertreten.  Die  I.  dieser  Abtbeilungen  wird 
durch  ihren  Reichthnm  an  Pflanzen,  zu  welchen  sich  nur  wenige  Thier* 
Reste  gesellen,  charakterisirt.  Die  II.  Abtheilung  ist  reich  an  See-Thieren, 
zumal  Gasteropoden  und  Cephalopodeo,  arm  an  Echinodermen  und  Korallen ; 
Brachiopoden  fehlen  ganz.  In  der  III.  Abtheil ang  werden  die  Cephalo- 
poden  selten,  Gasteropoden  verschwinden  fast  ganz,  Korallen  und  Fisch- 
ZAhne  mit  Mesasaunis  werden  häufig;  Brachiopoden  finden  sich  allein  in 
ihr  ein. 

WiH  man  nun  diese  3  Abtheilungen  mit  den  allgemeinen  Abtbeiloogen 
der  Kreide  -  Periode  in  Parallele  bringen,  so  zeigt  sich  nicht  eben  eine 
auffallende   grosse   Anzahl  identischer  Arten  zwischen    ihnen    und  den 
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letetMy  wogt^Mi  ^  G«MUBiDt<  Charakter  Meh  Ordnongea  md  Vtoiiictt 
fossiler  Wesee  desto  besser  enisprieht. 
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Der  Reicbthum  an  Pflauzeu  (und  darunter  die  ^nwcseubcit  einiger 
Dikotyledonen^  welche  im  Jura  noch  uicht  vorkommen)  scheint  dem  Vf.  ein 
entsebiedener  Beweis,  dass  der  iiacAensr-Sand  der  untren  deutschen 
Kreide  (nnterm  Quader  etc.)  entspricht.  Aus  de|p  untren  Grunsande  Aachens 
hat  Dr.  Jos.  Muixbr  neuerlich  die  bedeutende  Anzahl  von  195  Konchylien- 
Arten  snssmmengebracht,  von  welchen  96  dieser  ifscAsner-Bildung  eigen- 
tbomUeb  sind,  einige  daselbst  auch  in  den  angrenzenden  höheren  und 
tieferen  Schichten  vorkommen,  17  Arten  auch  den  drei,  3  den  zwei 
oberen,  3  der  oberen,  6  der  mittlen,  5  den  swei  unteren  und  29  baupt- 
iicblieh  Conchiferen  der  unteren  Abtheiinng  Böhmens  angeboren.  Hier- 
nach seheini  es  nnzweifelbafty  dass  die  zwei  untern  Aaehemsr  Abtbeilungen 
chronologisch  •physiologische  Äquivalente  der  swei  unteren  Böhmisehsn 
seyeo,  womaeh  an  der  Übereinstimmung  auch  den  oberen  nicht  mehr  zu 
zweifeln.  Woraus  dsnn  weiter  folgt,  dass,  ds  Rbuss*  jene  zwei  unteren 
Abtheilungen  Bakmsns  als  Äquivalente  des  BngUsehen  Dntergrönsands  und 
Ganlts  betrachtet,  auch  die  zwei  untern  Abtheilungen  ilacAsii#  als  solche 
sasusdien  sind,  obwohl  Aaehsn  und  EngUmd  überhaupt   nur  wenige  (im 


*  IMtw  Ut  woU  slelit  Mehr  Rivm*  Jetelge  Aasleht,  wie  «le  die  aelalge  sie  gewesea 
i«i<Tgl.  Jb.  1819,  S.  842).  £•  entgeht  aber  dem  Hm.  Vf.  ein  Stfitsepnnkt  für  seinen 
antcm  Griinnand  =  Otnlt  bei  dmckm ,  wenn  die  Schickten  In  Bökmurn  nnd  Stuhten  kein 
Otnit  eisd.  Ba. 
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fitfnactf  3**^«i>^  äxkäib  Mit  ^tmvAif  geiliftiii  htik9m\  nfm  wekhm  m^em 
noch  12  der  oberen  Abtheiinng  Auekimt  «a^öKtt,  di«  fiftrif^  theihi  mi« 
jdfiin  (rault  nnd  thtili  mmi  ^om  untorn  G#&mmmI  JBimImnI#  otoMMOs*  Dov 
untere  Tbeii  des  E^gl,  GtäaNodef»  aber  dnim  hier  ebenfalls  noch  ausge- 
schlossen bleiben,  di  er  deto  Ifebcaniien  zufällt ,  welches  bei  Aaekem  ent- 
schifdefl  mangelt  (d.  0S>.  RoBjwsn's  Bach  von  dier  Nord-deutschen  Kreide 
gibt  ganz  unrichtig^  Nadivreisungdd  fiber  das  Vorkommen  dar  Amekemsr 
Kf*ide«PetrefakteB  in  den  versduadenen  Gcbirga  •  Abtheilungen  daselbst. 
Dar  \C  will  aber  gleichwohl  nicht  sagen,  dass  jene  mittlen  Abtheil uugen 
bei  Aaehen  and  hl  Böhmern^  dem  BüffUschem  Ganit  gleichstehen ,  der  viel- 
mehr als  eine  Lokal-Bildung  zu  betrachten  seye. 

D.  glaubt,  dass  der  im  Jahr  18S8  von  Strombbck  gemachte  Versuch 
dfe  Letten- Schichteii  des  Aachener  Sandes  mit  der  Braunkohlen« Formation 
zusammenzustellen,  keiner  Widerlegung  mehr  be^dcirfe  und  jetzt  wohl  von 
St.  selbst  nicht  mdhr  vertbeiötgt  werden  roogte  [diese  Verbindung  ist 
die  Ursache  gewesen,  warum  in  der  „Oeschicbte  der  Natur'*  die  Frfldife 
und  Hölzer  der  Aaekener  Braunkohlen  in  die  Kreide  statt  in  äa$  Tertiär* 
Gebirge  versetzt  worden  sind  fia.]. 

Auch  FiTToif*8  Ansicht,  dass  diese  Letten  dem  Bingi,  Gault  eats|^ff«6heu, 
livst  sich  nicht  festhalten. 

Ebenso  wenig  endlich  die  der  beiden  Rosmbr  [Jb.  1846  ^  395  ff.]» 
wonach  die  gesammte  Aaekemer  Kreide-Formation  nur  zur  weissen  Kreide 
gebSren  [wie  auch  ich  dsfurhalte,  Ba.]  und  ein  Theil  des  Sandea  sogar 
den  Tertiär -Bildungen  anheim  fallen  solle. 

Auch  POMBL  habe  in  Folge  eines  sehr  flüchtigen'  Besuches  der  Gegend 
ganr  iirrige  Ansichten  über  die  Reihen  -  Ordnung  und  Gftnclfsfetlung  ihrer 
Schichten  in  der  geologischen  Sozietät  zu  Pari»  mitgetheilt. 

Am  meisten  Verrwlrrutig  zu  bereiten  sey  die'  nenesfe  Schrift  von 
Gbinitz  [Jb.lM^,  S.  617]  geeignet,  der  auch  nur  sehr  llfiehtig  dort  geweseir 
sey.  Aber  der  Quader  -  Sandstein  mit  Pecten  qoinqnecostatus, 
tifdia'  m.ulti  costata  und  Belemnites  mucronatus,  welcher  in 
horizontaler  Sehichtung  die  oberen  Kreide-Merget  vdn  Aachen  dach  ihm 
0ber!ageril  soll ,  liegt  in  'FoIjg;e  Mulden  -  förmigen  Absatzes  nur  topo- 
gfapBisch  höher,  geologisch  aber  tiefer,  und  jene  Angabe  beruht  nur  auf 
einem  iirrigen  Schlüsse,  nicht  auf  einer  richtigen  Anschauung.  Eben*  so 
dkirichtlg  ist  es ,  wenn  GsmiTz  behauptet,  dass  der  chloritisehen  Kreide^ 
miterg^eordnetfe  Letten  -  Schichten  Araucaria  Reich  enbachf  Onm. 
Odet  Cryptomeria  primae' va  Corba  eVithielten,  und  es*  sef  wahr- 
icheinKch ,  dksfe  GfiimTz  Bruchstücke  von'  Cycadopsis  Aquitf-gra- 
n  ensl s  Dan. aus  den  Letten-SchicÄtett  des  AtfeAen^-Saudea  vtAt^eKeittAen 
lind  Bohmlfkehen  Koniferen  fdr  idenfiscTi  gehalteu  habe; Zwischen  diesem 
Sande  und  der  chloritisehen  Kreide  liegt  aber  in  der  von  Gkinitz  be- 
zeichneten Gegend  nach  der  15'— 20'  mächtige  untere  Grunsand. 

Hfenrit  also  wSren  die  Ansichten  des  Vfs.  bezeiclinet  und  die  eiit- 
gegegenstehenden  Äusserungen  Anderer  angedeutet,  über  welche  der  Vf. 
die  SNekussionen  eröffnet  zu  sehen  wünscht. 
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Kr  Wtu9ä  m^k  nmkf  dttm  in  Awdtm  auch  latti«  wrI  iaiUel44Wtiirt 
BildflMgtti  aosPvBioMnt  dSytlam«  i0m§rimmii  BrainiMlleB*L«gaii  vorkow- 
■tn  ■n4  L6M-Mti||;#  Gebilde  mit  Lasd  *  SdiBecloMi  und  SliiiElhier-'BeiicA 
iMt  Tbcii  »aeli  iebeader  Arten  neolieb  gefundea  wwrdep  siod.  . 


KanBUBsM:  de«  m&clitigete  bie  jetet  bekeanft  g^ewardeae 
Iftf^eorieA^Lairer  im  Oreg^ott  (.BarKtL  Monato«Ber.  1849^  «6—87)« 
Die  ÜBtcffsnehaof  der  Probe  eine«  von  Dana  en  CWumiiVFltteee  enIdecJi». 
ite  Infaeeriea^Legcn  ers:eb  dem  Vf.  1B4S  dee  BeeoiM,  de^e  ee  viele 
FermcA  eiKballe»  wekbe  bie  dihia  (wie  bie  heate)  noch  aij^eade  «le  ii| 
Sikirimm  sefaadei»  Mrorde«  warea ,  ee  daee  dae  M^m^QMrfß^  die  Infa« 
ierieB-F«iuia  Weel-  aad  OsMaieHlreV  eebflrfer  scbiede^  «le  4b*  breila 
Meer  nebet  Oiiin  die  W^H^Ammikta^^elm  von  der  smrUcKmi^  l^^^""  vei- 
ter ndnllieb  geluadeae»  Nun  bat  Capit.  Fabmort  auf  seiner  Reiee  im  I*iov« 
tH49  (r^pm'i  <m  the  empl^n$  twpedUi&m  efe.  p.  aoe>  302)  in  dfm  engen 
7oe'-~800'  tief  eingreachnittenen  FJuaa-Bette  des  FM-^rkfer  (447«^  Br.»  191^ 
L),  einem  Arme  des  obeni  ColumHa-river ,  in  der  Nähe  von  5  acbneebe* 
deckten  Berg*Spitzen  die  Tbal-Wände  bestehend  gefunden  aus  einem  100' 
mächtigen  Lager  dichten  Basaltes  und  darunter  aus  500'  Porxellan-Then: 
ober  erstem  ruhen  noch  andere  vulkanische  Felsarten  (Brecaeo  etc).  Bailbv 
hatte  die  3  mitgebrachten  Proben  dieses  Tbons  bereits  untersucht  und  gaoa 
aus  13  Arten  $us8wasser*Infnsorien  zusammengesetzt  gefunden,  zu  welchen 
DBa  £.  nach  Untersuchung  derselben  Proben  noch  viele  andere  hinzufugt. 
Des  4S'  dicke  Lümekwger  Lager  hat  Ihs  jetct  als  das  mäcbtigite  reine 
Söeewaseer-Infusorteo-Gebilde  gegelten  und  wurde  demnach  durch  Jenes 
am  Ore§im  mehr  als  ISfach  ubertroffen,  da  nämlich  die  sonst  angegebenen 
miAonter  bie  800'— lOOo'  mSehtigen  Infusorien*  oder  Polycystinen  -  reichen 
Ablagernngea  die  organischen  Beete  nor  in  untergeordnctet  Maese  ein- 
gemengt entboten  oder  in  Form  von  bloss  l'—^'  machtigen  Lagen  ein- 
schlieaaen.  Die  von  £.  gefundenen  organischen  Beste  bestehen  in  TU 
Arten  Kieeel-Polygaatera  und  10  Pbytolitbanen,  snsammen  9o  Arten.  Die. 
nnlerale  Probe  ist  aart,  gelblich- weiss»  von  sehr  feinem  Kreide-artigen  An* 
mhetty  leicht  abfärbend,,  mild  und  mürbe  wie  Kreide ;  ihr  Haupt-Bestand- 
theil  ist  Disco plea  aregonica  n.  «jp.»  nftohstdesi-  Gallionella 
graottlata;  auch  Eunotia  WestoFmanni^  Gamphonema  gra^ 
eile,  G.  minatieeimum^  Cecconema  aayernm  sind  noch  h&ufig: 
alle  fibrigen  Fonaen  aber  nur  vereinzelt;  Pbytolithafien  und  Spongolithea 
seltea;  vnlkanischer  Siaab  und  Urgebirgs-Sand  fehlt  gänzlich.  Die  mittle 
Probe  ist  weise  ins  Gelbliche  nad  Graue  ziehend,  weil  die  Masse  etwas 
gekoraty  and  van  sehwachen  giauen  Adern  eus  feinen  schwaraen,  braunen 
and  grünen  Xfaeüchen  von  vulkanischer  Obeidian-artiger  und  Glas-artiger, 
Katar  (v albanischem'  Staub)  durchzogen  ist^  sie  enthielt  34  Arten  ergeni«- 
scher  Formen^  worunter  Gallionella  erenata  und  erst  nach  ihr  Di-s- 
coplea  Oregonioa  massebildead  und  nächst  ihnen  die  andern  oben 
GiBaanteniFoenieil  amhaofigalen  sind«  Die  Pvebe  aus  dem  obersten  Theiie 
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des  Lttgers  ist  kreideweitS)  etwa«  weicher  alt  die  9  vorigen)  eelir  Kleicfa- 
artige  and  rein  TOn  Staeb,  aus  Discoplea  oregonica  hauptsachüeii  be- 
stehend, wonach  man  Gallionella  crenata,  Gomphonema,  Ennotia, 
Cocconeis  am  hiiifig;steo  unterscheidet.  Allen  3  Proben  sind  13  Magea- 
thier-Arten  g;emein ,  worunter  bloss  Discoplea  Oregonica  und  R a- 
phoneis  Oregonica  als  charakteristische  Lokal-Formen  zu  betrachten 
sind ;  Jede  Probe  enthftlt  aber  auch  eine  Ansaht  Arten ,  welche  In  den  an- 
dern nicht  vorkommen.  Jener  Lokal-Formen  ungeachtet  schliesst  sich  in- 
dessen' dieses  Lager  im  Ganzen  sehr  entsehieden  denjenigen  BuropiUeke» 
Lagern  an ,  welche  ebenfalls  mit  Bssalt^Tnfien  in  Besiehnng  stehen ,  am 
meisten  dem  Infuiorien  •  Biolithe,  des  Momi  Ckarref  im  Anlldbe- Dpt 
(Monsts-Ber.  JfM?,  370).  Die  vulkanische  Thitigkeit  hat  schon  während 
des  Niedersehlags  des  Theiles  dt»  Legers  stattgefunden,  welchem  die 
mittle  Probe  entspricht.  Vielleicht  ruht  das  ganze  Lager  in  einem  tiefen 
vulkanischen  Kessel  oder  Krater,  worin  Wasser  lange  stagnirtOi  bis  der 
jetzige  Fluss  dessen  Rand  durchbrach.  Das  Original  gibt  nun  noch  die 
Aufzählung  der  90  Arten. 


V.  MoRLOT I  über  den  Dolomit  der  Gegend  von  Koffenherg 
in  OberHeier  (Österreichische  Blätter  für  Lit.  u.  s.  w.  184T^  Nr,  t8T^ 
S.  735).  Der  Emherg  unfern  Kapfenberg  bestellt  aus  Tlion-  oder  Graa- 
wacke  -  Schiefer ,  in  dein  man  einen  grossen  Steinbruch  auf  eine  Felsart 
angelegt  hat,  welche  dort  zu  Lande  „Tuffstein**  heisst,  jedoch  wahre 
Raochwacke  ist.  Sie  bildet  eine  etwa  30^  machtige  Einlagerung  im 
Schiefer,  der  mit  geringer  Neij^ung  in  S.  fällt.  Dieser  Dolomit  liefert  den 
vollständigsten  Beweis  zu  der  von  HAiDincsR  ausgesprochenen  Ancicht : 
Rauchwacke  sey  das  Produkt  der  Umwandelung  von  Dolomit  zu  Kalk- 
stein. Mau  kann  hier  alle  Zwischenstafen  beobachten.  Der  Dolomit  wird 
von  Sprängen  nach  allen  Richtungen  durchzogen ;  in  diesen  scheidet  sich 
kohlensaurer  Kalk  aug;  die  so  gebildeten  Kalkspath- Adern  erweitern  sich 
auf  Kosten  der  dazwischen  liegenden  Dolomit  -  Brocken ,  welche  mithin 
immer  kleiner  werden  und  weiter  auseinanderrucken,  bis  sie  zuletzt  ganz' 
verschwinden ,  häufig  eine  durch  die  sich  durchkreutzenden  Kalk- 
spath'Adern  gebildete  Xt\\t  als  Denkmal  ihres  früheren  Daseyns  zunlek- 
lassend,  so  dass  nichts  übrig  bleibt,  als  verdickte,  oft  ziemlich  dicht  ge- 
wordene Gewebe  der  Kalkspath- Adern.  Aber  die  Dolomit-Brocken  werden 
nicht  nur  konzentrisch  von  Aussen  nach  Innen  angegriffen,  umgeändert 
und  zerstört,  sondern  es  wird  gleichzeitig  ihr  innerer  Zusammenhang  auf- 
gehoben, und  sie  werden  durch  und  durch  in  eine  ganz  pulverige,  leicht 
zerfallende  Masse  verwandelt,  welche  die  Zellen  erffillt.  Schlägt  man  ein 
solches  Gestein  auf,  so  fällt  eine  Menge  Pulver  und  Ssnd  heraus ,  daher 
die  Zellen  an  der  Oberfläche  von  schon  länger  ft'ei  liegenden  Blöcken  ge- 
wöhnlich leer  sind,  während  sie  meist,  ehe  dieselben  geöffnet  worden, 
Dolomit-Sand  enthalten.  —  Dass  durch  solchen  Umbildongs-Prozess  jede 
Spur  von  SchichtuDg  und  Schieferung  imr  Gestein  Verschwindet,  ist  na*> 


I>M  Gamse  atmilit  ^ae  nehv  Breeden^arttpe  rauhe- Stfuktar  an; 
M«a  aieiit  uicbto  als  onregelmäfiftig^e  Ablösunfren  und  tanförmlieb  »icb  lo«- 
trenaende  BIdcke  voll  Poren,  Löchern  ond  Blasenrfiomen,  fast  Wie  einifj^ 
Eruptiv-Gcateioe.  Dabei  iat  die  Straktor  höebut  veranderlicb.  An  eineni 
Ponkte  zeiict  «ich  Sehwamm-arti^  Maate,  weil  die  die  Zellen  Wfinde  bU- 
deadeti  Adero  ganz  dönne  bleiben,  an  einer  andern  Stelle  findet  man  voll* 
koaimen  dichten  Kalkatein.  Die  Farbe  der  Felaart  ist  nur  aasnabmaweiaa 
fran «  wie  der  unveränderte  Dolomit ,  und  awar,  so  scheint  es ,  nnr  bei 
scbwammig^en  Varietfiten ,  wo  die  Zeileo-WSude  noch  dünn  ,  folglieh  dia 
dogescblosaenen,  richtiger  die  durch  Trennung  entatanden«^n  Dolomit-Stneke 
noch  icrosa  und  wenig  durch  die  parasitische  Zrllen wand -•  Bildung  aus* 
einander  geruckt  sind.  Im  Allgemeinen  erscheint  diese  Rauchwacke  gelb* 
lich-rölblich ,  enthält  mithin  ihr  verunreinigendes  Eisen  als  Oxyd-Hydrat 
I3nd  zwar  ist  diese  Färbung  nicht  etwa  eine  spätere,  durch  Oxydation  von 
Aaiseo  nach  Innen  entstandene;  denn  nirgends  zeigt  sich,  wie  et%va  beim 
Ksenapath  und  in  vielen  andern  Fällen,  eine  konzentrische  Vertheilung  der- 
selben nach  dem  Umfang  der  Blocke.  Ihre  Färbung  ist  durchaus  unab- 
kiagig  von  ihrer  äussern  Form  ond  durchdringt  sie  gleichförmig:  sie 
BiBss  daher  zur  nämlichen  Zeit  hervorgebracht  worden  seyn,  als  die 
Hasse  ans  dem  früher  bestehenden  grauen  Dolomit  in  die  jptzt  vorban* 
dene  Rauchwacke  überging.  Aber  die  Färbung  durch  Eisenoxyd -Hydrat 
ist  ein  eminent  anogener  Prozess,  der  nur  in  der  Nabe  der  Erd-Ober- 
fläche  vor  sich  geben  kann  ;  also  rousste  der  gleichzeitige  Prozess  der  Ver- 
wandlung des  Dolomits  zu  Kalkstein  auch  ein  anogener  seyn,  was  nicht 
nur  mit  einer  bekannten  chemischen  Tliatsache  —  dass  Dolomit  durch 
Gyfs-Lösong  zu  koblensanrem  Kalk  und  Bittersalz  zersetzt  wird  —  über- 
einstimmt, sondern  auch  mit  den  andern  integrirendeuTheilen  von  HAioiriGBii's 
Induktionen  über  Metamorphismus  in  vollkommenster  Harmonie  steht. 


Co^^uaNd:  Note  ober  die  Eisen-Erze  des  Departements 
Avejfranj  Lot,  Loi-et-Garonne,  Tarn,  Tam-et-Garanne  und  CAarenfe-^ti- 
feriemre  (Bn//.  geol,  1349^  F/,  328—366,  pl.  3).  Die  Eisenerz-Lagerstätten 
geboren  theils  der  Lies-,  theils  der  Jura-  und  theils  der  Tertiär-Formation 
an.  1)  Die  tertiären  Ablagerongen,  charakterisirt  durch  die  Anwesenheit 
von  Eisen-Hydroxyd-Knollen,  bilden  den  oberen  Theil  der  Tertiär-Gebirge 
in  SW.  FrankrMeh^  da  sie  sich  durch  abweichende  Lagerung  scharf  von 
den  miocfinen  und  eocänen  Bildungen  scheiden.  2)  Die  aus  den  Sebiahtungs- 
Terbiltttlsse«  abgeleitete  Alters  •  Bestimmung  ist  im  Einklang  mit  den 
)»attontologiscben  Charakteren.  3)  Die  Materialien,  woraus  die  Schiebten 
bestehen )  ^hren  aus  dem  Zentral  -  Plateau  Prankreiehs  her,  von  wo  aus 
sie  sieh  in  die  dort  entspringenden  Thäler  verbreitet  haben.  .  4)  Die 
Umherstreuong  dieser  Materialien  ist  die  .  Folge  der  Emporhebung  der 
Haupt  -  ^4/^en,  welche  das  mittle  Tertiär  -  Gebirge  verrückte.  Sie  sind  in 
Bezugs  auf  ihren  Ursprong!«-Ort,  das  Zentral- Plateau,  was  die  Geschiebe  der 
Breuß  und  des  AAdne-Thales  zu  den  AlpBH  sind.  Ihre  Zerstreuung  von 
diesem  PIntean  bis  in  die  Niedeningen  der  LaililM  and  torGebirgs^Masse  von 
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hmtume  liiigt  einer  geneigten  Ebene  in  veredliedenf«  BHican/ebwelil  die 
Sciiiebten  borisontal  eind),  die  TOn  der  Unprnngs  -  Stelle  an  etmelnnende 
Grdese  der  Blöcke ,  die  Obereinetimniung  der  gerollten  Braebsticfce  mit 
den  Pelsarten  der  Zentral -H9be,  die  etirkere  Michtigkeit  der  Ablegenragen 
an  der  Seite  der  ThSler  und  binter  acbfitaenden  Eriiabenbeiten  ala  aof 
freien  Plflcben,  Diese  sind  die  banj^telchliebea  Yerblltnisae,  welche  sn 
Jener  Annabme  binföhren.  5)  Die  Konzentration  dee  Bisen -Hjdrovyds, 
die  Bildung  der  Qnarxe  (Silex)  und  Lignite  an  mebren  Stellen  dieser 
sabireiehen  AMagernngen  rdbrt  von  einer  Tb&tigkeit  her,  die  erst  naeb 
dem  Absatz  des  Kieses,  Sandes  nnd  Tbones  in  der  Periode  der  Rvbe 
eintrat,  nnd  entspricht  der  Reihe  der  Erscheinungen ,  welche  allen  neptnni- 
sdien  Bildungen  gemein  sind. 


D. Sharps:  über  die  Geologie  von  Opifrto  und  die  silu  riscbe 
Kohle  und  Srh  ie f e  r  von  VmlUmgo  (Lond.  Geol.  fuari,  Jaum.  1849j 
y,  142— 1S3,  Tf.  6.)  Zu  Han  Pedro  da  Cora  8  Engl.  Meilen  ONO.  von 
Opario  baut  man  auf  silurische  Kohle.  Der  Gebirgs  -  Durchscbnitt  von 
Oporio  in  ONO.  Richtung  über  VaUanfo  bis  fenseits  Baltar  Ist  deutlich 
und  liefert  folgende  Schichten-Reihe: 

Gelber  glinimeriger  Sandstein,  nach  unten  grau  und  kohlig. 
Schwarzer  -kehliger  Schiefer    mit   Streifen   erhärteten  Eisen-Tbones 
übergehend  in  Thon- Eisenstein. 
X   Donkelgrauer  oder   schwarser  harter  Thooschiefer,  nach   unten    mit 
2       helleren  cbloritischen  Schichten,  nach  unten  gleich  diesen  helleren 
QQ       Schichten  reich  an  organischen  Resten  von  Calyraene  Tristan! 
g       Baofr.,  Calymene  a/r. ,  Ogygia  Guettardi  Bron.  ,  Isotelns 
u       Powisi  PoRTL.,  Illaenus  Lusitanicus  n,tf.  150,  fg.  t,  Chi* 
*g       rnrus  fi.  a;i.,  Beyrichia  oder  Cythere  eine  kleine  Art,  Orthia 
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noctilio  n.  9p,  161,  fg.  S,  O.  Minie nsis».  151,  f.  3,  O»  Du- 
riensis  «.  162,  f«  4,  O.  Lu  sitanica  ».  152,  f.  5,  Orthoceras 
vagans  Salt.  153,  f.  6  [an  einer  andern  Stelle  als  O.  re motu m 
Salt.  ma#.  bezeichnet],  Orthoceras  sp,j  Bellerophon  Du- 
riensis  «.af.  153,  Graptolithus  Murebisoni  Silur.i  welche 
diese  Bildung  hinreichend  als  eine  unter-siluriacbe  bezeichnen. 


'x  Rather  Sandstein,  deutlich  unter  obige  einschiassaad. 

2  Ofobaa  Kaaglomarat  wecbsellagernd  mil  schwaraea  kobligan  Schief am^ 

I  A  4V      *«  v  t.1       -^  j»  1.                1  Pdanaen.Reata  undeiUlicb,  doch  9 

4  Anthrazit-Kohlen,  6'  dick.               I       .                 .     ^ 

!  ®';^^^»f^^^^^                                       ahafichderPeeopteriaCya. 

j  -Tf*  j*«  agern  ,                           i      ^^^^  ^^  «rionemd  an  ?P, 

^  Kohle»  dannes  Lager.                     I               .                 j^             t  a  r '  s 

Z  Grobea  koblices  Konglomerat       I      ^         • «    .  t    ' 

»  »            ö                   ;      tenuifolia. 

1^ 

^  KoblanxScbichlen  4  von  je  2—5'  Dteke,  wecbaellagemd  mit  schwanen 

2  Sehiaiern  nnd  daranf  mhand. 

fiS  Schiefer  affiabar  i^aldil  ana  de»  Tnmimara  der  «nter  ihm  falgaftdeo. 
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«1  ^  GtHnMcrteluefer 

sSGtteitB 

V  ^  01iauBeradnefer 

j      Grattit. 

Die  groscen  Koblen-Massen,  welche  hier  an^ehSnft  sind,  deuten  also 
aof  eioe  mächtig^  entwickelte  Veg^etation  hin  in  einer  Zeit ,  ans  welcher 
man  bisher  [ausser  den  Fukoiden  der  Schwedischen  Alaun -Schiefer]  noch 
keine  Pflanzen  gekannt  hat,  —  und  awar  auf  eine  Land-Veg^etation,  —  ant 
eine  Vegetation,  die  nach  ihren  Retten,  obwohl  aie  nicht  vollkommen  deut- 
lieh aiod ,  doch  jedenfalls  gana  den  Charakter  der  spatem  Steinkohlen* 
Flora  bcteaaen  und  sogar  «ine  oder  mehre  Arten  mit  ihr  gemein  gehabt  hat. 


W.  Ddiocbr:  über  die  im  Oker-ScMesUehem  Muschelkalks  von 
MsiiTZBi.  entdeckten  Mollosken  iSehle*.  Arbelt  1849,  70—75).  Die 
Vi«  Vf.  untersuchten  Arten  sind  theils  ans  dem  Sohl-Gestein  1,  wenige  aus 
dem  Erx-reichen  dolomitischen  Kalkstein  2,  die  meisten  aus  dem  Dach- 
Gestein  3.  Das  Vorkommen  in  andern  Gegenden  bezeichnen  wir  so:  a 
ia  Wellen-Kalk,  b,  e  im  mittlen  und  obren  Muschelkalk. 


Ua(«ia  teattlnlnia  Be.      .  . 

Tertbfatels  Tttigari«  Scm.T.  . 

ugnsla        . 

trigonella     . 

MealBcU  Bvca  . 

«  d*earfata  OiEB.  • 

S^fier  rostriitiu  Bvcn     .  . 

n         fimglli«  SCBLTH.     .     . 

Otbloüft  SilMiMa  n,sp..    . 

f32S{.~-i. -.  V.  .  .  . 

Ottna  4iiW«k  Gr.      ... 

•  aipondyloides  Scsltk. 
SpoBdylMs  eonptafl  Gp.     .    . 
PcctM  ntientatns  Baeir.   .    . 

laae^aialHat«»  MftnaT. 

»     tnmiatrUktM  M&sit.  . 

•     diaeitas  Schlth.      .    . 

Ubm  striata  Bchlth.    .    .    . 

•  Uacata  ScSlth.  •    .    . 
MtoaT.    .    •    • 


n.  $p.    ,    »    . 

AvIffaU  Bramil  Aw.     .    .    . 
AlhcrUl  M»iin.    .    . 
•       ■aelalt«   Mlaor  Scm.TR. 
MTtflaa  vHaatua  Golbp.    .    . 


I>3 

1 

1,3 

a 

3 
S 

3 


3 
3 

? 
3 


3 
3 
1 


ab 


I    ... 


Cocullaea  ▼eatrlcoa«  n.  «p.  * 
Area  Hansamanl  n.  #p  •  .  . 
.  triaaina  F.  Roeai.  .  . 
Nncnla  Ooldliissl  Alb.  .  .  . 
Myophorla  alegana  w.  Jp.  .  • 
ff  Vttlgarla  Ba.  .  .  . 
Pl«vriMnya  aubrotunda  n.  «p. 
Oealallnm  laere  Schlth.  .  . 
Natlea  7  OaiUardoti  Lzf».  .  . 
Tnrblnites/dabina  MüiiaT.  .  . 
Batitua?  ((e  4-6  m.) 
Baceialtca  negarina  ScKLnu 

f  =  4-1  spp.) 
IVaehaa  HauamaaBl  Of.      .    . 
Naatllua  bidorsatiisSGaLTa.a|)Arl< 


Rhyncholitbns  biraado? 
CoBcbcrfayaehva  BTifostrla? 
Loligo  Meatacil  ••  «p.   •    . 


43-^61  «pp. 


3 
3 

t 
3 


a 
a 
c 


a 
a 


bc 
be 


Womach  also  die  Mollusken  •  Reste  des    Oksr  *  SthUiisehen  Muschel- 
Kalks  mehr  fBr  die  untre  als  die  obre  Abtheilang  dea  Maaebelkalka  anderer 
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Gegenden  zu  sprechen  aeheinen.  Dieiis  wird  benÜLtigi  dnrob  Hbmtzblii 
Mittheilaog^en :  dags  der  dortig^e  Maschelkalk  eine  eolacbiedeoe  Wellenfom 
und  die  bekannten  wulatig^en  Schlangen-  und  Hnfeisen»2hnlichen  Konkre- 
tionen  gar  nicht  selten  seige  und  das  Sohlen -Oestein  den  B|iBt  •  Sandstein- 
Gebilden  unmittelbar  aufgelagert  seyen.  Die  neuen  Arten  wird  der  Vf. 
in  seinen  Paiaeontographica  beschreiben  und  abbilden. 


Nöogbratb:  Imprägnation  Ton  Eraen  imNebcngestein  me- 
tallischer Gänge  (Verhandl.  d.  Nisder-Rhein.  Gesellsch.  am  21.  Dec. 
1847),  £s  ist  diese  oft  wichtiger,  als  die  Metall  -  Fuhrung  der  Ginge 
selbst.  So  zeigt  sich  u.  a.  der  Thonschiefer  vom  Bergwerke  an  der  Lokm, 
die  yfKSlnisehen  Löcher*%  ohne  Ver Änderung  seines  Äussern  so  stark  vom 
Weiss-Bleierz  impragnirt,  dass  derselbe  als  reichesBleiers  versehmolsen  wird. 


C.  Petrefakten>*Kande. 

S.  S.  HALDEMANif:  aber  Atops  n.  Triarthrus  (Siujm.  Joum.  1846^ 
F,  107-^108.).  Da  man  den  Atops  trilineatus  Emmons,  der  für 
dessen  takonisches  System  mit  bezeichnend  seyn  sollte,  fdr  gleichbedeutend 
mit  Triarthrus  Beckei  erklären  wollte,  so  wurde  eine  Kommission 
beauftragt,  diese  Streitfrage  zu  entscheiden,  in  deren  Namen  nun  H.  be- 
richtet Leider  hatte  diese  Kommission  von  beiden  Trilobiten- Arten  keine 
vollständigen  Exemplare,  und  namentlich  beschränkte  sich  das  von  Atops 
auf  den  Kopfschild  und  4  Ringel ,  während  uberdiess  die  oberste  Kmste 
zu  fehlen  scheint.  Indessen  zeigte  sich  doch  ein  Dnterschied  in  den  Pro- 
portionen u.  a.  Merkmalen,  wie  folgende  Nebeneinanderstellung  zeigt: 

Triarthrus. 

Kopfschild :  regelmässig  halbkreis- 
rund ,  2mal  so  breit  als 
lang;  Mittel-Lappen  am 
breitesten  ;Seiten-Lappen 
mit  der  Basis  viel  kurzer. 

Abdomen :  Mittel-Lappen  am  breitsten ; 
Seiten  -  Segmente  gebogen 
und  zusammengesetzt. 

Wenigstens  nach  den  2  untersuchten  Ezemplsren  läset  sich  aus  A  to  p  a 
kein  Beweis  der  Übereinstimmung  der  takonischen  Formation  mit  jfiogerea 
Bildungen  fuhren. 


Atops. 

ein  kleines  Quer -Segment,  2mal  so 
breit  als  lang;  Lappen  gleich  breit ; 
Seiten-Lappen  fast  gleichseitig. 


Lappen  gleichbreit ;  Seiten<.Segmeiite 
geradlinig.     ' 
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F.RoBnm:  Texas,  mit  besondererRficksieht  auf  Deutsch« 
Aaswanderang^  uod  die  physischen  Y erb  illuisse  des 
Landes,  nach  eigener  Beobachtung  geschildert,  mit  einem 
naturwissenschaftlichen  Anhange  und  eiuer  topographiseh-geognoiitischen 
Karte  Ton  Texa9  (464  S. ,  Bmm  1849).  Ausser  einer  Einleitung  S.  S  ii. 
und  der  anziehenden  Reise>6eschichte  des  Verfs.  vom  Jahr  1846  (S.  46  ff.) 
finden  wir  hier  die  sehr  belehrende  Schilderung  derjenigen  politischen^ 
klimatischen  und  Boden  •Yerfailtnisse,  welche  von  bestimmendem  Einflüsse 
auf  die  Ansiedelungen  in  diesem  Lande  sind;  —  dann  8.  366  eine 
geognostiscfae  Darstellung  des  Landes,  worüber  wir  einen  Auszug  aus 
einer  andern  Quelle  schon  im  Jahrbuch  1849  mitgetheilt  haben,  der  sich 
aber  bier  eine  erläuternde  Karte  in  ziemlich  grossem  Maasstabe  beige» 
seilt;  —  S.  366:  eine  Aufiählttng  und  kurze  Beschreibung  aller  im  Lande 
gesaannelten  Yersteinerungen  nach  den  Gebirge  -  Formationen ;  —  S.  422.: 
Bemerkangen  über  die  geognostische  Karte;  —  S.  425:  ein  Yerzeicbniss 
von  3#1  durch  R.  gesammelten  und  von  Pastor  Scheelb  (in  der  Linnaea) 
beschriebenen  Pflanzen,  von  welchen  die  meisten  Arten  bisher  nur  in 
Tem#  gefunden  worden  und  fast  die  Hälfte  ganz  neu  ist;  —  endlich  8.460: 
eine  Aufsihlung  der  vom  Yerf.  gesammelten  oder  beobachteten  oder  auch 
von  andern  glaubwflrdigen  Personen  angegebenen  Thiere,  welche  noch 
jetzt  daa  Land  bewohnen:  2  Strahlthiere ,  12  Krnster,  91  Konchylien  mit 
einzelnen  neuen  Arten»  einige  Fische,  19  Reptilien,  40  Yogel  und  26  S&ug- 
tbiere. 

Indem  wir  hindchtlich  der  geognostischen  Srbilderung  auf  den  frü- 
heren Auszug  verweisen,  bleibt  uns  übrig  hier  als  ErgSnzug  dazu  eine 
Obersicht  der  Yersteinerungen  zu  geben,  auf  welche  sich  die  geognostischen 
Bestimmungen^es  Yerfs.  gründen,  deren  Abbildung  aber  wir  erat  in  der 
Zuknnfk  erwarten  dürfen. 

I«   Aus  der  Kreide- Formation  (118  Arten), 

Fossiles  Holz.  Texana  ». 

Astrocoenia  Guadalupae  ««  arietina  n. 

Orbitulites  Texanus  ».  laeviuscula  n. 

Arbacia  «f .  Pecten  4costatus  8ow. 
Diademe  Tezanum  ft.  doplicicosta  w» 

Hemiaster  Texanus  «•  ?  sequicostatus  Lk« 

Tozaster  Texanus  n.  bj^,  2. 

Holfctypus  planatus  n.  Lima  crenulicosta  fi. 
Oitrea  [?  hippopodium  Nils.]  Wacoensis  n. 

anomiaeformis  »•  Spoudylos  Quadalupae  n. 

carinata  La.«  Avicula  Pedemalis  n. 
Gryphaea  Pitcheri  Mort«  convexo-plana  m. 

aueella  n.  planioscula  m. 

Exogyra  ponderosa  n.  Inoceramus  Cripsi  Mant. 

coatata  Say.  mytiloides  Mant. 
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hioeerftiinifl 

latat  Maiit* 
•trkitvs  BfiNT« 
coof«rtim*aniiiil«tnf  n* 

iBoeerainttS  uadalAto-plicatw  ».  , 

Pinna  Jf. 

Hftihis  fleniipUeitQS  «. 
teouitesta  «• 

Mddiola  Pedemalia  «. 

«oDcentriee-cotteUata  n« 

CoeBlIaea  §pf,  2. 
Area  «^.  2. 
Tri^nia  aliformia  Park. 
Dieeraa  #f . 
jlatarte  liaMlata  «. 
Cypricardia  f  Temoa  ». 
laocardia  «jpf  .  S.    • 
CardioBd  ?  Sancti  Sabae  «. 
ategantnhiB  «• 

•FF^  2. 

itiiiairim  Bow« 

Pedernale  ». 

trmcvertale  m« 
Cyprimi  ?  J|if .  2. 
Corbic  ?  af  . 
Lndna  ?  ap. 
VenuB  ?  tfr. 
Paammobia  ap. 
Solen  f  $f. 
Panopaea  ?  a^. 
Pholadomya  af . 
Homomya  #|i. 
Teredo  Mp, 
Terebratnia  Qaadalopae  «. 

Caprina  Qoadalapae  n. 

crassifibra  n. 

?  Teiana  «• 
Hippnritea  Texana  »• 


Terebratula 

Aaatiueaaia  «• 
SaUoae  «• 

Katiea  ?  Pederaalia  «• 
?prae^andia  fft 

Actaeonella  doliim  N* 
Globieoncha  plaaata  «« 

coniformta  «• 
Kerinaea  #ff.  2. 


Chenn!tzia  ?  g^lorioat  «* 
Ealima  f  Texana  «. 
Scalaria  ap. 
Tarritella  aeriatiM-graiialata  «. 

Phaaianella  ap. 
Plearotomaria  app.  % 
Cerithiam  7  Mp^ 
Roatellaria  app.  2. 
Foana  f  Pedenrafia  »• 
Pirola  «p. 

Torrilitea  Bratoenala  il. 
Seapbitea  9pp*  2. 
Bacolitea  aaper  Moar. 
aneepa  Lk:^ 
Ammonitea  Qaadalirpae  !!• 

Texanna  n. 

deotolo-carinatna  «. 

Pederaalia  Boca. 
Naatilua  aknpfex  Sow. 
elegant  Sow. 
Lamna  Texana  «• 
Otodua  appendienlatna  Ao. 
Oxyrfaina  Mantetli  Ao. 
Corax  heterodon  Raüia. 
Andstrodon  Mp. 


IL    Ana  Koblen-Kalkatein   (3— 4  Arten). 


Orthia  umbraculttm  Buch. 
Terebratnia  pngena  Sow^ 


Spirifer  Meoaebacbanna  «.  [?] 
Prodncfns  ap. 


111.    Au«   Stlnr-KalkftielDAil  (S— «  AffftnX 

LiognU  «cutanKala  n,  Baomphaiua  Sancti  Salwe. 

Ortbia  Sf*  Plerocephalia  Saneti  Saliae, 

Euoflipbalof  polyd^yratut  ».  [?]  Trilobites  #f.  (Scbwanx-Scliilde.) 

Dia  swei  Fra{(escigeii  [7]  ia  dea  Abtbeiiuiifi;eo  IL  «od  HL  bazeiehaM 
Duaicharhaii  ia  der  Fonaatloo« 

Daa  Gaao«  An^ialrodon  DBMsr'a  (In  Aaehm)  beg^reifl  Hai-Uh»a 
Toa  Hakan-  oder  KraUen^Forai  ui  aiefa,  wie  iie  aacb  bei  Amekgm  ia  det 
Kreide  varfcatnaiaB« 

Daa  aeae  Trilobiten*Oeaaa  Pterocephalla  (8»  411  >  seiefanet  aieh  dureh 
ciae  blattfliraiige  sehr  ddaae  Ausbreitnaf  dea  Kopfeebildea  vor  den  ubrifcea 
Trilablten  aaa.  Der  Rvaipf  ist  anbekaiint.  Scbwans-SehiMe  mit  &bnlicber 
AaabreitMii^  wie  am  Kopfe  gpeboreo  wabvecbaiiilieb  der  nettlicben  Art  aa. 


Gauvuas:  Beiträge  aar  vorweltlieben  Fauna  dee  Stein* 
koblen-Gebirgea  (2S  SS.  u.  5  lithogr.  Tfln.  4^,  bfg.  vom  nafarbiet« 
Terciae  in  HkeUhPremnm ,  Bonm  1847).  Diese  Schrift,  die  letate  Arbeit 
vea  QoiMFVMf  welche  bei  Cohbit  in  üanii  ia  Comaiissioa  an  haben  ist| 
scheint  nicht  in  den  Bochbandel  gelangt  an  sejrn;  wenigstens  ist  sie  uns 
aaf  diaaem  Wege  nie  augekommea  und  uberliaapt  erst  kurxilcb  durch  aus- 
wärtige Zeitangen  bekannt  geworden)  nntet  welchen  das  |^rlarly<- 
Jomnmi  af  ike  GetOo^eai  SocUly  1948^  61—66  eine  eiaer  BeiHtekm 
Literalvr-Zeitang  entnommene  Beortheilung  durch  HaaMAiiN  von  Meter 
gebraebt  bat      Wir  danken  die  Schrift  freanducbaftlicber  Mittheilang. 

Die  erste  Nachricht  von  der  Entdeckung  dea  merkwdrdigen  Arche* 
gosanrna  oder  „Stammvaters  der  Echsen''  enthalten  die  M/nt«cAa  a^itnng 
vom  18.  Febr.  and  unser  Jahrbuch  184^^  400 «-4o4,  wo  die  Haopt*Cha- 
rsktere  bereits  hervorgehoben  sind.  Die  neue  Schrift  indessen  entbietet 
viele  Nachtrftge  in  Folge  der  Vermebrnng  att%efuHdeaer  Excmplara. 
Maa  bat  Jetst  6  Schädel  und  Theile  von  Hals,  Brust  und  Hiaterleib,  woraaa 
2  Artao  hervorgehen :  A.  Deehenip  A.  mediua  und  A«  minor,  deren  Schädel 
\t  1",  %**  und  l'^lO  Länge  haben.  Wenn  die  Gesammtlorm  dea  Schädels 
aa  die  Krokodile  erinnert,  so  deutet  die  Lsge  der  Augen-Höhlen  weiter 
vorwärts,  der  Msngel  offener  Schläfen-Gruben  und  ein  auf  der  Mittellinie 
arie  bei  den  Eidechsen  gelegenen  Seheitel  -  Loch  auf  die  Lsbyrinthodonten 
hin.  Die  Zähne  des  Oberkiefers  sind  längsgerippt,  xahlreich,  bis  hinter 
die  Aagcnboliled  reichend,  sehr  an  Grösse  abnehmend «  ia  einzelBea 
Alveolen  eiogefflgt;  ihre  innere  Textur  nicht  au  uaterenchen.  DieDetalh 
Bcachreibuag  der  Sebädel-Knochen  wollea  wir  nicht  verfolgen.  Wir  heben 
aar  noch  EinsKcInea  aus.  Der  Schädel  niedriger  als  bei  irgend  eiaer 
Eidechse.  Das  Auge  wer  mit  einem  inaeren  Knochen -Ringe  verseben. 
Die  unter n  Zahne  sind  den  obem  ähnlich  und  reichert  ebenfalls  bis  hinter 
tlie  Augen.  Vom  an  der  Schnautsen-Spitae  stehen  4ttf  jedem  Kiefer-Ast  4 
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kleine  Forderiüine  «nd  [lu  derselben  Zabnreibe?}  3  entfernte  grone 
Eckzähne.  Ein  Exemplar  zeigt  17  Wirbel  mit  eben  «o  vielen  Rippen- 
Paaren  erhalten,  ein  anderes  19  Wirbel  vor  dem  Becken,  ein  drittes  hat 
7  Halswirbel,  welche  halbe  Kopf-  Lftnge  einnehmen.  Höchst  nerkwilrdig 
ist  ein  lang^er,  elgenthümlirh  i^estalteter  Knochen,  der  grCsste  im  g^nsen 
Bketett,  den  man  an  3  Arten  auf((efunden  hat:  er  lieg:t  nnter  den  Halswirbeln» 
ragt  swischen  die  Unterkiefer- Aste  vorwärts,  zeigt  hinten  jederseits  3  voa 
ihm  auslanfende  knöclieme  Hdrner,  nebe»  welchen  der  Vf.  noch  Sparen  innerer 
Kienen  an  erkennen  glaubt;  so  dass  Ihm  nun  wahrschfinllch  wird,  jener 
Knochen  sey  ein  grosses  Znngen-Bein  und,  wie  bei  den  Fischen,  Träger  änsae« 
rer  Kiemen  oder  einer  Kiemen-Decke  gewesen.  Diese  Bildung  machte  einen 
im  Verhältniss  snm  Korper  grossen  Hals  oötbig«  —  Schwans  fehlt  — 
Pie  Beine,  neulieb  Schalter- Apparat,  Ober-  und  Unter- Am  achwaeb, 
und  zumal  die  Phalangen  von  4  Fingern  aehr  aart.  Ober-  und  Unter- 
Schenkel  ebenfalls  schwach,  ein  ?  MittelfussKnochen  verlängert;  —  die 
Beine  also  wohl  nur  zum  Schwimmen  und  Krirchen  geeignet.  —  Höchst 
merkwürdig  aber  ist  die  Hant-Bedeckung  dieser  Thiere ,  welche  in  kleinen 
Sehnppen  besteht,  die  bald  lanzettlich,  gekielt  und  Dacbziegel-atäDdig, 
bald  viereckige  getäfelt  und  eigenthSmlicb  in  Reihen  geordnet  oder  aocb 
vor  kömelig  sind.  Je  nach  Verschiedenheit  der  K6rper  -  Gegenden.  Eigen- 
tliämliche  Gräten  an  den  Selten  des  Leibes  scheinen  Stutzen  einer  Schwimm- 
bant  gewesen  zu  seyn.  Das  Thler  im  Ganzen  war  flacher  und  breiter  ala 
irgend  eine  Echse,  und  der  Rnmpf  (ohne  Schwanz)  nur  l'/a  mal  so 
lang  als  der  Kopf.  Es  sind  Reptilien  von  eigenthumlicher  Bildung,  welche 
aber  den  Labyrinthodonten  am  nächsten  stehen. 

Wir  fögen  bei,  dass  Bdamsistbr  sie  zur  Labyrinthodonten-Familie 
selbst  zählt,  indem  er  mehre  VerhSItnisse  anders  deutet  und  insbesondere 
in  Jenem  angeblichen  Zungen  -  Beine  grosse  SchÜder  zur  Bedeckung  der 
Unterseite  des  Halses  nnd  Kopfes  zwischen  den  Kinnisden  erblickt. 

Dieser  Arbeit  angehängt  ist  die  ausführliche  Beschreibung  und  Ab- 
bildung einiger  Fische  der  Kohlen -Formation,  des  Sclerocephalus 
Haenseri,  aus  Scbieferthon  ober  Kohlen-Lagern  von  Neimkirehen  bei 
Xisiserslnfitem,  des  Pal aeoniscu a  Gelbe rti,  von  welchen  in  nnserem 
Jahrbuche  a.  a.  O.  ebenfalls  schon  die  Rede  war,  dann  den  Ambiy- 
pterns  macropterna  Ag.,  des  Orthacanthus  Decheni  Gf. 


H.  V.  Mbtsri  aber  den  Archegosaurus  der  Steinkohlen* 
Formation  (DimK.  u.  Mby.  Paläontogr.  I,  209—315,  Tf.  31,  Fig.  15 
^•17;  vergl.  Jahrb.  184S,  468).  Der  Vf.  beschreibt  hier  ein  nenea  In- 
dividuum, aus  Schädel  und  Hals-Thcil  bestehend,  von  A.  minor,  vreU 
ehes  sich  in  H.  Scrnva's  Sammlang  zu  Trtsr  befindet,  nimmt  Bezug  auf 
«einen  Vortrag  in  der  Naturforscher- Versammlung  au  Atfdken  1647,  wo  er 
dieses  Exemplar  zuerst  gesehen,  bei  welchen  beiden  Veranlassungen  er 
Buerit  GoLDFOss'  Meinung,  dass  es  sich  hier  um  einen  Krokodilier 
handle,   beatritten,   die  Labyrinthodonten «Natur  desselben  dargethan  und 
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G9isiftvm*n  tu  efii«r  AnileniDg'  seiner  ersten  Denloni^  Veranlasst  habe, 
dtfrt  dann  Jene  Anzeigte  des  GoLDPUss'schen  Werkes  in  der  Jenaer  Lite- 
ratur-2jeitmig  1848  ^  664 ,  and  erginzt  die  Kenntniss  dieser  Tbiere  an 
■ehren  Punkten.  Er  Ibeilt  die  Ansiebt  von  Golofüss,  dass  der  binten  mit 
dem  Scbidel  in  Verbindung^  siebender  Knocben- Apparat  xu»  Zungen-Bein 
IceiiSrey  nnd  wiederbolt  als  damit  in  Verbindung^  stehend  die  Worte  von 
GoLDross,  dass  der  Archegosaurus  durcb  die  Geg^enwart  von  Kiemen 
einen  Nachweis  liefere,  dass  fSr  die  gepanzerten  Reptilien  der  Vorzeit  eben 
•e  Reprisenfanten  eines  feststehenden  Larven-Zustandes  vorbanden  waren^ 
wll  er  in  den  Jetzt  lebenden  Fisch*Mol^n  für  die  Batrachier  vorlieg;t. 

l>er  6oLDFOs8*schen  Sclerocephalus  Haeuseri  endlich  scheint 
dem  Vf.  in  seiner  Schädel-Bildung*  noch  mehr  als  Archegosaurus  mit  den 
Labyrinfhodöoten  iibereinzakommen  und  mithin  gleichfolls  den  Sauriern 
bfigezihlt  werden  zu  müssen. 


J.  Hau.:  Bemerkungen  gegen  H^&DBBiAri's  Bericht  nber  Atops 
■ad  Triarthrns(SiLLiM.  Journ.  J848,  F,  832—330,  10  Fig.)*  ^gl.  S. 
100.  Der  Vf.  zeigt,  dass  der  angebliehe  Maas-Unterschied  zwischen  A  t  o  p  » 
trilineatns  und  Triartbrns  Beck  ei  nur  anf  Un  Vollständigkeit  nnd 
Zerdrficknng  der  verglichenen  Exemplare  bernbe,  <—  dass  Brongniar- 
tia  carcinoidea  Eator  (Kopfschild),  Triartbrns  Beckei  Grsbi« 
(dgl.),  Paradozides  .  •  •  Haklan  (dgl.  mit  einigen  Thorax-Gliedern) 
und  Hall  (in  Sil&im.  Jonrn.  «,  XXXill^  137  zuerst  vollständig  beschrie« 
ben,  aber  nach  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  der  Maxillar-Tbeile  des 
Kopiachildea  in  2  Arten  geschieden)  ein  und  dasselbe  Tbier  seyen,  — 
nnd  dass  dieses  mitCalymene  vereinigt  werden  müsse,  womit  der 
Verlanf  der  Giesiohts-Nabt  durch  den  Angen-Höcker  nach  dem  hintern 
Winkel  des  Kopfschildes  und  daher  die  Lage  und  Verbindung  des  Labrnm 
•der  Epistoma,  das  man  zwar  noch  nicht  In  Sflii,  aber  oft  isolirt  mit  den 
andern  Tbeilen  zusammengefunden  habe,  ganz  fibereinstimroe.  Der  Kör- 
per von  Tbriartbrus  entspreche  zwar  mehr  Olenus,  dessen  Gestehts-Naht 
aber  am  Grund*Rande  des  Kopf- Schildes  ferne  von  den  Winkeln  an»> 
laufe  und  vor  der  Glabella  eine  andere  Ricbtnng  habe,  und  dessen  Augen 
ganz  anders  geformt  aeyen,  oIb  bei  Calymene  nnd  Triarthrus. 


Ad.  BROffemAUT:  über  fossile  Pflanzen  im  Allgemeinen 
f  Am.  90.  nmi,  1849,  e,  XI,  303—336  und,  ohne  Aufzählung  der  Sippen 
nnd  Arten,  >  rin9Ht.  i849^  XVII,  331—333,  330—342,  345-347.  . .  .). 
Die  fossilen  Pflanzen  finden  wir  nicht  mit  allen  ihren  Tbeilen  und  ihrer 
ganzen  Struktur  erbalten ;  bald  erscheinen  sie  nur  in  Abdrücken  und  bald 
verateinerl  oder  verkohlt,  so  dass  sich  ihre  Textur  noch  etwas  erkennen 
lässt  Blosse  Abdrucke  pflegt  man  im  Bunt  •  Sandstein  und  in  den  Ter- 
tiär-Kalken  zu  finden,  wo  dann  der  Hohlraum  durch  eine  eisenschüssige, 
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IwIkiKe  oder  tbonige  Svbatens  obne  wpkniatht  T«slnr  «aagpefiSlU  ial, 
uach  deren  Entfernung^  eicb  oft  ein  genauer  Abgue  mit  Wachs  oder  Sebwe* 
fei  nebmen  liUst.  Im  Steinkohlen-Oebirge  dagegen  iet  gewöhalieb  die 
Rinde  der  veg^tabili sehen  Snbstans  verkohlt»  aber  noch  in  ihren  orgn- 
niachen  Gewebe  vorhanden,  daa  Innere  mit  Thon,  Sand  und  Sandstein 
ausgefällt,  seltener  ebenfalls  in  verkohltem  Zustande  theüweise  erhalten 
<Corda)  :  am  meisten  widerstehen  der  Zerstörung  die  faserigen  Böudel  und 
Schichten,  am  wenigsten  das  Zeil-Gewebe.  Besteht  eine  FAaase  ans 
konzentriseben  Schichten  verschiedener  Art,  so  können  verschiedene  dieser 
Schichten  nach  Zerstörung  der  mehr  oberflächlich  gelegenen  selbst  nn 
die  Oberflache  hervortreten  und  das  Ansehen  eines  selbststAndigen  Sten- 
gels annehmen,  wie  denn  die  von  ihrer  Kohlen-Rinde  befreite  Sigillaria  als 
Syringodendron  erscheint,  und  Cobda's  Lomatophloyos  crassicaule 
einen  Gefäss-Zylinder  umgibt,  der  wieder  eine  ausserlich  quer-gefurchte 
Mark-Axe  einschliesst,  wovon  der  erste  als  Knorria  Sellowii  Stbrnb. 
und  die  letzte  als  Genus  Art  isla  beschrieben  worden  ist.  In  ganz 
ähnlicher  Weise  können  auch  die  Früchte  Irrthumer  veranlassen.  In 
Braunkohle  verwandelte  Pflanzen  pflegen  weniger  verändert  zu  seyn ;  doch 
nehmen  manche  Dikotyledonen  •  Hölzer  Eisenkie»*Kugeln  in  ihrem  lunem 
auf)  die  mau  leicht  für  einen  Charakter  ihrer  Organisation  hält,  zumal  sie 
dann  auf  dem  Querschnitte  wie  Monökotyledonen  aussehen.  Ist  endlich  das 
Holz  wirklich  verkieselt,  so  hat  die  Versteinerung  bald  alle  Theile  gleich- 
massig  erhalten,  bald  nur  den  Holz-Körper  bewahrt ,  während  das  Paren- 
chym  durch  amorphen  Cfaaleedon  ersetzt  worden  ist;  selten  ist  ee  umgekehrt 
der  Fall,  so  dass  aus  Palssen-Stammen  z.  B.  die  Gefass-Bdndei  mit  Hinter* 
lassung  von  Ldcken  zwisdien  dem  Zell-Ckwebe  verschwinden.  In  andern 
Fällen  erfilhrt  ein  und  dasselbe  Gewebe  an  verschiedenen  Stellen  eine  ver- 
schiedene Veränderung,  indem  bald  nnregelmässig  vertheilte  Sireifoa,  bald 
einzelne  Zonen  und  bald  rundliche  Flecken  mitten  in  den  wehl  erhaltenen 
Hob* Massen  fast  Holz-Bundeln  ähnlich,  jedoch  in  die  Tiefe  nicht 
weit  fortsetzend,  durch  amorphe  Kiesel  «Hasae  ersetzt  werden.  So  in 
Anabathra  puleherrima  Witham's.  Zuweilen  iet  anch  die  schon  In 
Versteinerung  beg*riffeae  Masse  platt  gedruckt,  zerquetscht  und  von  Rissen 
durchsetzt  worden ,  die  sieh  mit  krystallinischer  Quarz-Masse  aoegefuilt 
haben,  so  dass  man  anch  diesen  Veränderungen  Rechnung  tragen  muss, 
ehe  man  sich  an  die  Bestimmang  einer  Pflante  naeht.  Bndiicb  ist  ea 
höchst  wichtig,  auf  einer  Lsgerstitte  die  verschiedenen  Theile  oder  Organe 
zusammen  zu  suchen,  welche  einst  zu  einerlei  Pflanzen- Art  gehört  haben. 
Per  Vf.  theilt  die  fossilen  Pflanzen  In  folgender  Weise  ein: 

Vegetabilia: 

1)  Cryptogama  Amphigena  ••  cellalaria« 

Fuagineae. 
Algae. 

2)  Cryptogama  Acrogena. 

Muscineae. 
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Equifctaceae). 

3)  Pbanerog^ama  Dicotyledonea, 

Gymnosperma  (Cycadeae  et  Cooiferae). 
Angiosperma  (zahlreiebe  Familien).  ^ 

4)  Phanerog'aaia  Monoeotyledonea  (Angiosperma). 

YoD  Periode  zu  Periode  haben  die  Pflanreo- Arten  g^ewecfaaelt,  andere 
Genera  aind  aufgetreten,  andere  Familien  und  Ordnungen  herrschend  ge^ 
worden.  In  Ganzen  haben  erst  die  Acrogenen,  dann  die  gymnospernen 
Dikotyledonen  vorgeherracht  $  Angiosperme  Pflanzen  sind  erat  in  der  Kreide« 
Zeit  aufgetreten  und  bald  nachher  in  Überzahl  erschienen,  dikotyfedoniscbe 
sowohl  als  monokotyledonische.  Bffan  kann  mithin  die  geologische  Zeil 
eintheilen  in  die  Zeiträume  der  Herrschaft  1)  der  Acrogeneot  2)  der  Gym- 
aospermen  and  3)  der  Aaniospermen ,  ohne  hiemit  ein  aosscbliesalicliea  Anf- 
treteo  der  einen  oder  der  andern  Abtheilung  bezeichnen  zn  wollen;  denn 
wenigsfena  In  den  2  ersten  dieser  Perioden  haben  die  2  ersten  dieser 
Grappen  neben  einander  bestanden.  Dagegen  ist  die  Anwesenheit  von 
iagioapermen  in  diesen  twei  ersten  Zeit- Abschnitten  sehr  zweifelhall, 
■nd  die  ihnen  aogeMchriebenen  Reste  wurden  eher  auf  Monokotyledonen 
als  Dikofyiedonen  hinweisen.  Jeder  dieser  drei  Zeit-Abschnitte  Usst  sich 
aber  noch  nach  dem  Vorwalten  gewisser  Familien  und  Genera  in  Perio> 
den  und  diese  Perioden  lassen  sich  nach  untergeordneteren,  aus  der  fos* 
stlen  Flora  entnommenen  Merkmalen  wieder  in  kleinere  Abschnitte  thei- 
kn,  etwa  wie  folgt: 

I.  Reich  der  Akrogenen: 

1)  Kohlen-Periode      (nicht  weiter  theilbar). 

5)  Permiache  Periode  (dsgl.) 

n.  Reich  der  Gymnospermen. 

3)  Vogeaen-  [Sandstein*]  Periode. 

4>  Jnra-Periode:  a  Kenper-,  b  Liaa-,  c  Oolithen-,  d  Wealden»Zeit. 

m.  Reich  der  Angioapermen. 

5)  Kreide-Periode:  Unterkreide-,  Kreide-,  Fneoidaandatein-Zeit. 
0)  Tertiär- Periode :  Eocän,  Meocän,  Pleocän. 

In  seiner  Arbeit  durchgeht  nun  der  Vr£.  diese  Zelt-Abschnitte  einzeln 
nnd  fuhrt  die  Sippen  und  Arten  vollständig  auf,  welche  darin  vorkommen. 
Diese  Einzeln-Aufzählnng  mdasen  wir  übergehen  vnd  können  nur  Fol* 
gendes  entnehmen: 

L  Reich  der  Akrogenen.  Farnen  und  Lykopodiaceen  aind  herc« 
sehend,  erate  durch  die  Menge,  letzte  durch  die  Grfiase  der  Arten  (Lepi- 
dodendra);  aber  aie  werden  begleitet  von  ganz  anomalen  Gyaunfperaiea- 
Familien  (Sigillarieae,  Noeggecathteae,  AsteropbylUteae). 
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L    Reieh  der  Akrogeaen. 


KolilMi- Periode. 


PtnOaeke  Perfodc« 


Kryptoifaineii •    • 

Araphigene  (Algeu'Pilse)    •     •    . 

Akrog^ene      • 

FarncQ  ••••••••• 

Lykopodiaoeen    •••<«• 

E<|oi8etaceen .    • 

Fhaoerogamen  (MonokotyledoDen  ?) 

Dikotjledonen 

Gymnospermen  .  .••••• 
Asterophylliten  •••••• 

Sigillarieen 

Noegi^rathieen 

Cycadeen?  ...•••• 
Coniferen 

Angiospermen 


S52 

6 

346 


13 
185 
136 


600 


6 

860 
83 
18 
13 


44 
60 
IS 

a 

16 


4S 

6 

87 


10 
10 


52 


35 
0 


Summe: •     .    •    .    • 

1.  Kohlen -Periode,  bis  mit  Einschluss  des  New  red  SmUgione, 
der  die  Steinkohlen-Formation  bedeckt.  Vom  ersten  Auftreten  der  Pflanzen 
an  bis  som  Ende  der  Periode  unterliegen  die  Gewächse  in  verschiedenen 
Formationen  keinem  grosseren  Wechsel,  als  in  verschiedeneu  ganz  gleich- 
seitigen benachbarten  Becken.  Übrigens  mögen  einige  Pflanzen -fuhrende 
Schichten,  die  man  für  älter  gebalten,  nur  metamorphische  Kohlengebirgs- 
Schichtcn  seyn.  Die  einzigen  Pflanzen  -  reichen  Kohlen-Schichten,  welche 
die  Geologen  mit  Bestimmtheit  für  älter  als  die  Steinkohlen  «Formation 
erklären,  sind  jene  an  der  untern  Loire  zwischen  Anders  und  NanteSy 
welche  aber  durchaus  nichts  von  eigenthümlichen  Pflanzen  -  Formen  dar- 
bieten. Ganz  neuerlich  sind  zwar  die  silurischen  Kohlen  -  Gebirge  von 
Oporio  hinzugekommen  (Jahrb.  i850\  98),  die  aber  ebenfalls  keine  an- 
deren Arten  enthalten,  als  die  ächte  Steinkohlen-Formation.  Eben  so  ver- 
hält es  sich  mit  dem  Sandstein  über  der  Kohle.  Aber  Das  ist  nichts  sel- 
tenes, dass  in  der  Steinkohlen-Formation  selbst  verschiedene  Schichten 
je  einige  verschiedene  Arten  enthalten,  wie  z.  B.  im  Becken  von  Si, 
Etienns  die  ältesten  Schichten  nur  eine  Odontopteris-Art,  die  O.  Brardi, 
die  obersten  Schichten  aber  (bei  ^saitO  ebenfalls  nur  eine,  die  O.  minor 
einschliessen.  In  den  ältesten  Schichten  pflegen  sich  selten  9  —  10  Pflanzen- 
Arten  zusammenzugesellen;  in  den  höchsten  aber  doch  30—40,  so  dass 
jede  dieser  kleinen  Floren  sehr  beschränkt  erscheint  in  Zahl,  Raum  und 
Zeit.  Wie  jetzt  in  verschiedenen  Gegenden  gleichzeitig  ein  Riefern- Wald 
in  Deui4chiandy  ein  Tannen- Wald  in  den  Vogesen,  ein  Fichten-Wald  im 
Jurm  und  ein  Seekiefer- Wald  (P.  pinaster)  in  den  Landet  neben  einander 
bestehen,  so  muss  es  wohl  auch  in  der  Kohlen-Zeit  mit  der  Farnen  o.  s.  w. 
der  Fall  gewesen  seyn;  aber  gewiss  wurde  sich  auch  bei  sorgfältiger 
Nachforschung  in  vielen  Kohlen- Becken  eine  geringe  allmähliche,  aber 
allgemeine  Änderung  der  Flora  herausstellen  lassen.  So  scheinen  dem 
Verfasser  wirklich  in  den  ältesten  Schichten  die  Lepidodendren  und  oft 
auch  Kalamiten,   in  den  mittlen   und  obren  die  SigillarieUj    in  den   obe- 
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rcn  die  AsteropbylKteD,  tf«Mil  Annnlaria ,  aad  KMiif«ren  vormlMmebaii; 

weB%ateiw  id  FrmäkrtUkj  so  8L  EHrnme^  Auhm  u*  ■•  w.  hat  man  nur 

in  dinen  obera  Sclikhten  Zweige  der  leteten   gefunden«    Die   Gesaninit<* 

Zahl  der  foasilen  Pllansen  dieser  Periode  wird   auf  600  Arten  angeechU« 

gen  9  doeb   aind   noch  manche  unsichre  dabei«    Im  Gänsen  genommen  ist 

diene  Zahl  [doch  nicht  sowohl  der  Arten  als  der  Familien,   zu  denen  sie 

gehSran]    sehr  klein ,   da   auch   die  Mehrzahl   der  Nord  -  AmenktmiUektm 

Arten  attden  BmropmUehen  übereinstimmen  {Europa  zählt  gegenwärtig  0000» 

Oevtschland   5000  Phanerogamen   oder   beziehungsweise  11,000   und  0000 

Pfanxen  im  Ganzen).    Berücksichtigt  man,   dass  jene  600  Arten  sich  auf 

eine  ao  lange  Zeit-Daner   vertheilen ,    dass  verschiedene  Arten   darin  auf 

einanderfolgten ,   m  wurden  kaum  jemals  mehr  als  100  Arten  gleichzeitig 

miteinander  existirt   haben.    Aber  die   angioNpermen  Dikotyledonen   und 

Menokotyledonen  waren  noch  nicht   vorhanden,   welche  heut  zu  Tage  f/& 

aller  Pllanzen*Arten  in  sich  begreifen.    Doch  enthielten  die    wenigen  da- 

■als  Torhandenen  Familien  mehr  Arten  in  sich  als  heut  zu  Tage;  Ewapm 

Wt  damals   250  Arten  Farnen    und   120    Gymnospermen   und    bietet  jetzt 

mr  je  50  and  25  (Koniferen  und  Ephedreen   zusammen).    Aber   auch   die 

Formen  dieser  Pflanzen  waren  einst  eigenthiimlich :  die  Farnen  z.  Th.  von 

rigentbumlichen  Genera  und  Baum-artiger  Grösse ,  die  Si-harhtelhalme  und 

Verwandten  fast  Baum-artig,   die  Lykopodiaceen  riesenmSssig,   wie  Alles 

diess  hent  zu  Tage  gar  nicht  mehr  oder  doch  nicht  ausserhalb  der  Tropen 

vorkommt.    Unter  den  Gymnospermen  sind  die  Sigillarien,    Nöggerathien 

und  Aaterophyllitee^  ebenfalls  ganz   ausgestorben.      Der  Charakter   der 

Flora  jener  Zeit  lisst  sich  mithin  so  zusammenfassen:  gänzlicher  Mangel 

angioapermer  Dikotyledonen;   gänzlicher  oder  fast  gänzlicher  Mangel  an 

Menokotyledonen ;  Vorherrachen  akrogener  Kryptogamen  und  ungewohnter 

oder  antergegangener  Formen    von    Famen,  Lykopodiaceen    und  Equi« 

setaceen;    grosse  Entwiekeiung  gymnospermer  Dikotyledonen  von  schon 

sra  Ende  dieser  Periode  untergehenden  Familien.    Es  fragt  sieh  nun ,  ob 

diese  Art  von  Vegetation  die  Folge  war  einer  in  dieser  Zeit  noch  weniger 

vollkommenen  SehSpfnng  an   sich  oder  äusserer  physikalischer  Ursachen* 

Bekanntlich    ist   jene  Flora    sehr    ähnlich    der  Flora   solcher   kleineren 

Inseln  der  heissen  und  südlich  -  gemässigten  Zone,  wo  das  Meeres -Klima 

bb  zur    äosaersten  Hohe   entwickelt  ist;  aber  dieses  Klima  schliesst  die 

Phanerogamen    nicht    gänzlich    aus ;    diese   Ausschliesnng   während    der 

Kohlen  •  Zeit  spricht  also    für  eine  Stufen  •  weise  Entwiekeiung  der  vege* 

tabilischen  Organismen-Welt.    Endlich  bleibt  noch  dahingestellt,  ob  nicht 

die   anfängliche  Mischung   der  Atmosphäre,    ob   nicht  insbesondere   ein 

grSaserer  Kohlensäure -Gehalt  dem  Gedeihen  gewisser  Pflanzen  •  Familien 

vorsngsweise  gunstig  war.     Die  Kohlen •  Formation  ist   eine  Land-  und 

Sösswasser-Bildnng,  an  Ort  und  Stelle  entstanden  da,  wo  jene  Pflanzen 

gewachsen  sind;    nur  ansnahllsweise    treten  Schichten    mit    meerischen 

Resten  dazwischen  ein  und  könnten  anf  eine  Fortfnhmng  der  Pflanzen 

in^s  Meer  hinweisen.    Mit  Ende  der  Periode  hören  die  meisten  beseich- 

aenden  Genera  anf,  nnd  dieser  Umstand  macht,  wie  werthvoll  auch  die 
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tni^f;tnMUhenitn  j^eog^ofttUehen  vad  toolof^ehen  UntirnndniiigHi  ■«fit 
mdg^en,  Jeden  Ttig  nnwahrscheialieber  oder  uabegreiflieber  das  VcirkounieA 
der  Kohlen  «Manteii  in  dem  angeblichen  Liaa  -  Gebilde  der  TarmfMM« 
Schon  im  Jahr  18M6  hat  B.  26  Arten  Jener  Manaen  beatimmt  und  dabei 
30  identische  aus  der  Kohlen  -  Formation  gefnnden;  BmiBORr  ist  knrslieb 
zu  gleichem  Resultate  gelangt,  und  aeit  mehren  Jahren  hat  der  Vf.  dnrob 
Sc.  OftAS  in  Orenohie  wohl  40  Pflanzen  -  Arten  von  Lmmur€  und  Tatv«- 
iahe  erhalten,  wovon  ein  grosser  Theil  fOr  die  Kohlen-Formation  bexeicfa- 
nend  ist:  so  8— 9  Arten Sigi II arien,  worunter 5  wohl  bestimmbar,  Stig« 
maria  ficoides,  8  Lepid  odendra,  i  Lepidofloyos,  Annniaria 
longifolia,   A.  brevifolia ,  Alle  ganz  wie  zu  Sf.  Biienme  und  AlmU. 

S)  Perm  18 che  Periode.  Ein  Theil  der  Pflanzen  ist  nur  sehr 
unvollständig  bekannt,  und  es  mnss  vorderst  noch  dahin  gestellt  bleiben, 
ob  der  Mannafelder  Kupferschiefer,  der  Permiscbe  Sandstein  in  Russland  und 
die  Dach-Schiefer  von  Lodeve ,  welche  DoFRsrror  und  Elib  db  Bbaumont 
dem  Bunt-Sandstein  zuschreiben ,  deren  Flora  aber  davon  so  abweichend 
ist,  wirklich  in  eine  Periode  zusammen  gehören.  Um  nicht  mSglicher 
Weise  zu  vermengen,  was  getrennt  bleiben  mnss,  scheidet  der  Vf.  die  Flora 

a.  der  bituminösen  Schiefer  Thüringens:  Algen,  Farnen  und  Koniferen. 

b.  des  Permischen  Sandateias:  Farnen,  Equisetaceen ,  Lycopodiaceeui 
Noeggeratbieen. 

c.  der  Schiefer  von  Lodeve  i  Famen,  Asteropbyllitcen,  Koniferen. 
Keine  Art  ist  diesen  3  Örtltcbkeiten  gemein;  d<^  zeigen  alle  3  eine 

naba  Verwandtschaft^ mit  den  obern  Schichten  dcft  Steinkohlen  -  Formation. 
DieS  phenopteri  s- Arten  sind  an  den  3  Orten  sich  jedenfalls  nahe  verwandt: 
die  Pecopteris  crenulata  von  ilwtenmm  könnte  vielleicht  nur  ein  un- 
vollkommener Znstand  der  P.  abbreviata  von  Lodeve  seyn,  nnd  die 
Callipteris-  Arten  von  Perm ,  Ledeve  und  der  Kohlen  -  Formation  atnd 
alle  einander  sehr  nahestehend.  Ein  Theil  der  Tkitrinfer  -  Pflanzen 
aeheinea  meerischen  Ursprungs  zu  seyn,  obwohl  man  deren  Anzahl,  auf 
unvollkommene  Fragmente  von  Farnen  gestützt,   flberschfttzt   haben  mag, 

n.  Reich  der  Gymnospermen.  Diese  Abtheilnng  von  Pflanzen 
war  im  I.  Reiche  nur  durch  ganz  anomale  fremde  Formen  (Asterophy  I- 
liten  U.S.W.)  vertreten.  Die  Acrogenen  (Farnen,  Equisetaceen)  treten 
an  Zahl  jetzt  mehr  znrfick  und  glich  den  Gymnospermen  den  noch  leben- 
den Formen  näher,  so  dass  sie  nur  noch  als  Genera  verschieden  sind; 
Coniferen  und  Cycadeen  kommen  anfangs  den  Acrogenen  an  Zahl  fost 
gleich  und  werden  ihnen  zuletzt  überlegen  ,  gewinnen  ansehnliche  Mase ; 
die  Monokotyledonen  sind  noch  wenig  zahlreich,  die  Dikotyledonen  fehlen 
gSnzlich. 
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CiyptoeameD. 

Arophi^ene 0  —        2—10—20—1 

Akrogene 17  —      41—34—52—33 

Phttneroganen. 

Ifionkotyledoofn  (sweifelbaft)  4  —        3-6-3-*  (0) 
Dikotyledopen. 

Gymnospermeo      ...  11  —      10—44  —  46—21 

Asterophylliten?     •    .  —  3 

CoDiferen  •    •    .    .    .  —  6 

Cycadeen —  2 

3.  Yogcnische Periode:  aar  von  korzer Dauer,  nnr  den  eigent- 
licbea  Bunt-Saadatein  in  aich  ben^aifead.  "(Akrogenen)  Farnen  noch  ziem- 
lich aahirtich;  doch  von  anonuden  and  ra«eh  vergfinflichen  Geachlechtao 
Fenaaa  (Anoaiopteria,  Crematopteris);  Farnen  -  Stamme  bfinfigar 
iU  in  4$  ichta  Equieetan  lehr  eelten;  Calamitee  oder  wohl  eher 
Celaaiodendron  aebr  häufig.  *--  (Gjrmnoepermen)  Die  Koniferen  durch 
I  Geseitty  Yoltaia  and  Haidingeria,  mit  sah I reichen  Arten  vertreten« 
Von  Cycadeen  aitirt  ScuiaiPaa  nur  2  Arten »  welche  wohl  der  Bestätigung 
bedürfen  und  nur  auf  2  schlechten  Exemplaren  beruhen  (im  Keuper  sind 
die  Cykadeen  sehr  biufig  und  oft  denen  des  Jura  aaaiog ,  die  Koniferen 
dea  Bunt-Sandaleiaa  fehlen). 

4.  Jorassisebe  Periode:  vom  Keuper  bis  an  den  Weaiden 
ctttsdilieaalieh  reichend,  Ptarophyllen  des  Kenpers  kommen  als  Arten  nnr 
wenig  verändert  in  den  Waalden  wieder;  seine  Equiseten  reichen  bia  aar 
nöttlen  Oolitben*Forraation ,  die  Bajeria  des  Lisa  bis  in  die  Weaiden ; 
SageBopteris  und  Campopteifis  finden  sich  in  Keuper,  Lias  und 
Oolith. 

a)  Die  Kenpor«Zeit  ist  ausgezeichnet  durch  Algen  aua  den  amphf- 
genau  Kryptogamen^  dwch  Famen  und  Equisetaoeen  unter  den  Akrogeneny 
dareb  Cyeadeen  und  Koniferen  unter  den  Gymnospermen  and  daroh  S 
sweifelbafte  Monokotyledonen  (Paiaeoxyria  und  Preisleria).  Mit 
den  Banl*Sandstelne  verbindet  den  Renper  nnr  eine  sehr  nahe  verwandte 
Paiaeoxyria -Art;  aber  dem  Lias  und  Oolith  gleicht  er  mehr  dnreb 
Farnen,  Ifilsaoaien  und  Pterephyllen ,  von  welchen  allen  einige 
Arten  aebr  nahe  verwandt  oder  gana  identisch  sind. 

b)  Die  Lia8*Zeit  liefert  an  Amphigenen;  Algen,  Sohiif^mme  und 
Flechten;  an  Akrogenen  Farnen,  Maraileaceen ,  Lykopodlaoeea  sind  Equi- 
setaeeen;  an  Gjrmnoapermen  und  Cykadcen  und  Koniferen;  an  cwcifelhaftes 
MonokotyledeBcn ;  Poacitea  und  Cy  pari  tos.  Der  Charakter  der 
Iias*Flom  besteht  im  Voriierrsehcn  der  Cyssdeen  (Zamites,  Nilasonia)^ 
in  mancbliltlgen  Neta-aderigen  Famen  (Campopteris,  Thanmatopte^ 
ris),  welche  Mher  nie  so  häufig  gewesen  sind. 

c  Die  O  0 1  i  t  b  e  n  •  Zeit  bietet  von  Amphigenen :  Algen  ;  von  Akm« 
gencn;    Famen,   Marsileaceen^    Lykopodiaceen   und  Equisetaeeen ;    von 


Oyinnospcnoco !  CycMocn  qbq  K^vtremiy  von  xwcifoHuiftcn  Monolnitylc* 
donen:  Podocarya  und  Karpolitben  dar.  Die  nciateii  dieaer  Pflanaea 
atammen  bta  jeUt  aoa  den  untero  und  prosaen  OoUthen  von  WkUk^f 
Searlarough  und  von  SionesfiM  in  England.  Dann  von  Moresiei  bei 
Lyon,  von  Arhagnoux  und  Akergemens  bei  Nantna  im  Ain^Depi,,  von 
ChAtBauraux  bei  ChäUUan  •  sur  -  Seine ,  von  Mewiere  im  Srnrihe-DyL,  von 
Keritoii  und  VameouieurMf  vom  Jura,  von  Valofne  in  iVormoMlM,  und  vo« 
iUenfOii:  Allea  in  Fremkreieh\  die  meisten  dieaer  Arten  aind  nocb  nnbe- 
acbrieben  und  von  den  Engliseken  verschieden.  Farnen  pfle^n  dabei 
suröckxustehen;dochistH  xmenopbjllites  macropbyllua  zuMareeieit 
StaneefieU  und  in  Deutechiand  vorgeliommen ;  die  Cycadeen  beschränken 
aich  auf  die  Genera  0  tozamites  und  Zamitea  (mit  Auaschluaa  von 
Ctenia,  Pterophyllum  und  Nilsaonia);  von  Koniferen  ist  B  ra- 
cbyphylJum  aebr  häufig.  In  Deuieekland  htit  SoUnhofen  viele  Algen 
geliefert,  Lndmigedarf  bei  Kreminkurg  in  SehUeien  einige  Cycadeen  [Kunn 
scheint  dem  Vf.  nicht  bekannt  ?].  Im  Ganzen  scheinen  die  Oolithe  charak- 
terisirt  au  werden  durch  Seltenheit  Neta-sdriger  Famen,  durch  Häufigkeit  der 
unaern  jetzigen  Cycadeen  nahestehenden  Zamitea  und  Otosamitea 
und  Verminderung  von  Ctenia,  Pterophyllum  und  Nilaaonia  unf 
durch  Vielzahl  der  Koniferen  aua  demB  rachyphyllum*  undThnytea* 
Geacblecht. 

d.  In  der  Wealden«Zeit  haben  wir  von  Amphigenen:  Algen;  von 
Akrogenen:  Farnen,  Marsileaceen  nnd  Equisetaoeen ;  von  Gymnospermen: 
Cycadeen  und  Koniferen,  dann  einige  zweifelhafte  Karpolitben.  Die  meisten 
Reste  atammen  aus  Nord-Deuteehiend ,  wo  sie  durch  Robmbr  und  Dunrbh 
beachrieben  worden  aind,  und  aus  England,  Die  Formation  iat  aber  auch 
in  Frankreieh  durch  Gravbs  bei  ßravaie  gefunden  worden ,  wo  unter 
anderen  Loncbopteria  Mantel li  vorkommt.  Von  den  61  aua  dieser 
Zeit  bekannten  Arten  scheint  nur  dieBaJeria  Huttoni  identiach  iai  , 
Liaa  von  Bahreuih  und  im  Oolith  von  Searhorougk  vorzuliegen  ^  die 
Genera  sind  fast  alle  die  nämlichen,  wie  für  dieae  beiden  Zeit  •  Abaebnitte ; 
doch  nehmen  die  Cycadeen  ab.  Angiosperme  Dikotyledonen  fehlen  noch 
gänzlich,  obwohl  sie  bald  in  der  Kreide  auftreten.  Die  Ciathraria 
Lyell i,  welche  der  Vf.  früher  zu  Dracaena  gerechnet,  scheint  ihm 
jetzt  ebenfalla  zu  den  Cycadeen  zn  gehören  und  nameutfieh  mk  den 
Stämmen  an  Zamitea  gigas  von  Searhcrongh  Verwandtachaft  zn  zeigen. 
Loncbopteria  Mantelli  ist  in  England  und  FrankreUh^  Abietitcs 
L  i  n  k  i  in  Demteehland  durch  ihre  Menge  bezeichnend.  Die  Brachypbyllum- 
Arten  scheinen  denen  der  Oolithe  analog  zu  aeyn.  Die  Cycadeen  fehlen 
in  DenUeUand  gäualich.  Aber  Spfaenopteria  Gdpperti  Dona,  acbeittl 
von  Sph.  Phillipsi  Mart.  nicht  verschieden  zu  seyn  oad  mitbin  ein« 
andere  zweien  Becken  gemeinschaftliche  Art  darzustellen.  —  Mocb  hat 
man  aua  dieser  Zeit  einige  Waaaer- Pflanzen  zilirt;  aber  einerseits  mflaaen 
ihre  Schichten  vielleicht  eher  zur  Gianeonie  hinauf  gerechnet  Werden,  nnd 
nndemtheils  ist  ea  noch  nuaicher,  obChondritea  aequalia  und  C h. 
intricatna,  welche  man  anfuhrt,  der  Art  nach  fibereinatiauneo  mit  dea 
Algen  dieses  Namens  im  Fukoiden-Sandstcine  über  der  Kreide. 
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nL  Reieh  der  AnfpioApermeo.  Diese  trtten  swar  edioii  in  4er 
Kreide  mmd  socnt  in  Sekwßüiekm'  Kreide  -  Gleoeonie  UDd  in  I^MltdbeM 
Qaader  und  PMoer  aber  vor  der  Tertllr- Periode  doch  nar  epirUch  auf. 
B.  setst  jene  Geateine  dem  FrmaMtdIefi  and  A^litdle»  Chrönaande  gleich, 
bemerkt  aber^  daaa  in  diesem  keine  Angioapermen  bekannt  geworden  aind. 
Wir  lireblcn  aber,  daaa  er  an  dieaer  Gleichatellong  nicht  wohl  gethan 
and  daaa  er  demgemäaa  die  ganze  Kreide-Periode,  wo  sich  seine  Angio- 
spermen doch  nur  auf  die  wirkliche  Kreide  an  beschrAnken  acheinen,  nicht 
gvt  in  Reich  der  Angiospermen  gealeUt  habe.  Belege  ffir  unare  Anaicht 
finden  aich  in  unaren  neuaten  und  nlcfasten  Heften.  Einige  Gymnoapermen 
(Uuininghamites  n.  a.)  aind  der  Kreide-Zeit  eigen. 


IIL    Rsfeli  4er  Anglospormen. 
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I.  Die  Kreide^Periode  liefert  fossile  Reste:  1}  in  den  Meeres« 
Ligniten  auf  Aix  bei  Im  Roehelie  und  zu  PuOpin^on  im  Bordogne*  DfL^ 
wo  mau  nur  See-Gewächse  und  Kooiferen  entdeckt  hat;  vielleicht  mnaa 
aian  sie  als  Schluss  des  vorigen  Reiches  anaehen ;  2)  im  Grünsand  von 
^A-EmfUaU^  Bemands  und  Jfana  (See- Pflanzen,  Cycal^en  und  Coniferen); 
3)  10  demaelben  in  S^otmen  (Dikotyledonen  mit  Cycadeea) ;  4)  zu  Nieiet* 
iMnm  (Dikotyledooen  =  Credneria  u.  A.);  5)  im  Quader  -  Sandatein 
BokmetUy  SeMesienWf  am  Ifarse  etc.  (Koniferen  und  Crednerien);  6)  im 
Eisensande  des  Grdnsandes  von  Chranprä  in  den  Ardennen  FrankrMdk$, 
Dazu  die  Fnkoiden-Sandsteine  nur  mit  Meeres- Gewächsen ;  man  kann  aie 
als  besondere  Bildung  zwischen  Kreide  und  Tertiär-Zeit  stellen ;  diiB  zahl- 
reichen Fnkoiden  aind  verschieden  von  denen  der  Krdde,  wie  des  Mamie* 
Bolem, 

a)  Die  Bpopis  $aiuerStaee€)  auf  den  schon  erwähnten  wenigen  Resten 
von  Aix  und  PUäpiMon  beruhend  (denen  der  Vf.  noch  2  TyaiMjflwnitMifo 
Cystoaelriten  beigesellt,  ist  hinsichtlich  ihrer  Stellung^  noch  zweifelhaft 

b)  Epopie  erätueäe :  hier  treten  die  Dikotyledonen  anerat  auf  a.  a.  O. 
e)  JBJpofHe  fneoüimMi  Fnkoiden-Sandateitte,  Flyach  mit  12  AJktn« 

Jahr|HiCl8Nl  8 
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irrten  ohB*  LtB^MMMli.  Olovdrtles  Targiairii  dieief  SMultCein 
kMH  Mft  )etet  liMht  «nkiMliiediift  iterd«D  ^»  tiaer  Fbrai  im  tealt  «tif 
Wi§hivmd  imOin-Bpk  ana  v«a  Cbvnd rite» B oll tn»i«  Küta  ii»  Um. 

3>  Die  Tettiir-Ptfiod»  leieliMl  «idi  dnrrJi  Maiimb •  ÜMieh» 
fimif  keit  iberhrapt  tad  dwdi  ibre  FtbHB  -  «rtigCD  MoMfcotjrMoiimi  «od 
▼tele«  angfioipM^Mn  DüirtykdoMii  a«a  9  die  feaailed  Cfeadeeii  aiai  JcM 
aoa  Buropa  vertcbiroadeii,  und  aiatt  der  tropttelien  Kooifeved  fiatai  aicli 
die  Fotnen  gemftarifptev  LAnder  ein« 

Der  Vf.  schlieaet  die  W€iHtUiUekm  fosälai  HSlser  o,  a.  ^xotiaeiie 
PiaBBeB«^Raate  von  geipenwArtiger  Uoterenohaog  aaa,  am  die  tartäira  Flor« 
Europat  genaaer  mit  dev  jetsigeo.  vergIciciMi  aa  koimeii.  Bf  vennothal» 
dasi  die  vielen,  bis  jetzt  erat  theiiweiae  durch  Bowbrbank  bekaont  ge* 
wordenen  Fruchte  im  London  -  Tbone  von  Skeppey  z,  Th.  durch  See- 
Strömungen  aoa  mitunter  entfernten  Gegenden  dort  zoaammengefufart 
worden  sind,  daher  ate,  wenn  e»  möglich  war»,  anch  noch  geaonderC  wer- 
den rousaten.  Die  Zahien-Ferbältniaae  der  tertiären  Pflanzen- Arten  würden 
aich  nun  so  stellen : 

I.  Eocän-Epoche.  Dahin  gehört:  1)  die  Pariser  Eocan- Bildung 
(das  Nummuliten-Crestein  mitbegriffen)  bis  mit  den  Gypseu ;  vorllnfig  anch 
die  eigenthumliehe  Flora  von  Semanne  im  Pnriaar-Bccken,  deren  Lagerung 
nicht  bekannt  ist ;  2)  die  FioenftniacAen  Nummuliten^Gestcino  von  Momie 
Bolea  und  8alced0\  3)  im  Lroadoner -Becken  Wi§ht  und  8hepp€ff  (s.  o.); 
4)  das  Bröaae/«r-Becken,  dessen  Gocos  Burtiui  zum  rond^m^  Genus 
Nipadites  gehört;  5)  die  Bernstein-haltige  Braunkohle  der  BallUehen 
Lfinder.  —  Die  Haupt  -  Charaktere  der  ^ocan- Flora  bestehen:  a)  in  der 
grossen  Mengpe  von  Algen  und  meerischer  MonokotyledoiieU  (Na|adeen); 
b)  in  der  Menge  Koniferen,  unter  welchen  die  Cupressloeen  vorherrschen, 
zd  denen  SKeppey  (wie  zu  a)  aber  wieder  ganz  eigenthfimlicbe  Formen 
in  seinen  Cupres sin ites- Arten  Bowb*  <Callitrites,  Freuelites 
Solen  OS  trobui  EnoL»)  geliefert  haben  wurde;  c)  in  mehren  grossen 
Palmen-Arten;  d)  monopetale  Dikotyledoncn  fehlen  ganz. 

U.  M  e  o c än-E  poche.  Sie  begreift ;  1)  bei  Paruden  Sandsteinvon 
FimiainMeau  und  die  Menliiraa;  %)  die  Sandateine  von  Jf«M>  An§ere 
und  wahrscheinlich  Bergerae  im  BordogMO-Bpi.;  3)  einen  Theil  der'  Tertiär- 
Gebirge  in  Aupergne  zu  Oergeina  u,  a.?;  4}  die  Süss wasaer -Bildungen 
von  ArmUsam  bei  JVoriomi«^  den  Gypa  von  Aix^  die  Lignite  der  Pratoenee^ 
die  Snaawaoser  -  Bildungen  von  Apt  und  Casiellane  in  Hock"  Provence  \ 
4)  einen Theii  der  Tertiär- Bildungen  Italiens:  die  Snpergn;  6>  die  Molasse 
der  Sekweil»  mit  den  Ligi^tf  n  vpn  Lauoanna  y  Käpfnaet^  und  Borgen  und 
ihren  Palmen*BesleA ;  7)  die  Lignite  bei  Jtomi,  Cdln,  Frieedorf^  Lieklar^ 
zn  ?Ni4da  in  der  Wetlerau,  und  am  ?Meiener  bei  Caeeel,  obwohl  beide 
durch  ihre  Acerineeu  und  Juglandeen  sich  schon  sehr  den  Pleocän-Bil- 
dnngen  aoachlicsaen;  8)  einen  Theil  der  Bökmieeken  Lignite,  nämlich  nur 
von  Aiioaiiel ;  9)  Bärinp  in  Tyrai  und  B/adoboJ  in  Groottem  Gemeinsam 
finden  aiobNympbaea.  Aretbuaae  in  1  und  4  (4lrmi##aji),  SFlabel- 
iMcian  au  BArin§,  Radoi^,  Jtngere  und  PSrigueM»^  Cailitris  Brong- 
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»v«^ti  Itt  4  (ätm.  ^d  Alsel  ulid  9^  (MSt.  mid  JM);  St«riiliad«r« 
iploktfsi  in  9(flbiM)  Wide;  PUtaaiiillIero*le8  ia  4  «lid  ^  -  Di* 
withtigiteit  CaMmtkieaTi  lreit«^mi  i  l>  in .  dier  Airwttmiiieil  v4el«#  Hiiiitli 
tut  V«MilieB  wirmerar  Gen^iidcüit  Pttaieiiy  Btnilnig,  Lattrlneeif,  Oambw 
twecwy  La^mnhwseii,  Aptejrneetiy  Robiace«!!)  aber  i»  Vef blodung^  mit  ehl- 
h«liiitaKli4a ;  Actir,  Jtt^tmn^  Alntts^  UtmvM^  QMercui*  1t}  MmmpiBHW  Df> 
kBl)4edo«e»  *iiiid  mUem  tfod  beMbrldkifii  sich  aof  «Mfce  Apotyncstn  uad 
dfi»  StalBiiaaeni  anter  dea  RabfteeM» 

IIL  Pleoeiii>J:poche:  bef^isifl  alle BH(hni|;eii  flb«r  denFaMvos  der 
In  sich;  dahin  t) Öittnfmhtnai^fflmuim  vnd  Par$9ktUftä  Shfrn^ 
;  S)  einige  Örtlioliheitea  i»  t^rw  mit  Ibssileii  Itflieeni;  3>  de» 
Tripel«8diieler  twi  Mm  «od  CiMMfAaii  in  Böhmm ;  4>  die  Ter«i&r.8ehiditeB 
f laffsM  bei  Mmmmw,  s«  im  SfraiMa  bei  Piniia ;  5>  ein  The»  dev  8iii»** 
wasstf-Biidong»  in  AwMr§m$  and  dem  Atiiti^^D^*  bei  ifonot  «ad 
AodhsaMion  ifiergmriä  und  Mmriopi»  bei  Cler«i<Nif  stehen  einstweilen  ndcll 
bei  den  »eooinen  ÖrtKclilteiten^.  -^  Diese  Florn  seichnst  sich  ans:  1) 
isNb  eine  gtesse  Ansabl  Sippen,  welche  der  nOfdIichen  gemlseiflen 
Zsee  io  und  aasaerba)b  Mwr&pm  eigen  sind ,  nind  Mwal  aneh  in  BTord* 
datsrifcnnnd  Japan ^vrkommen:  wie  Taxedium^  Salisbnrya,  Comp« 
teeia,  Liquidambar,  IVyssa,  Eobinia,  Gleditsebia,  Dnuhiaid, 
Cassia,  Aeacia^  Rhu«,  Raglans,  Ceanethus,  Cclästrtis,  SaptB*f 
da%  Liriedendron,  Oappatis^  Sidercayl&n,  Aehras  nnd  SfnN 
pleeaa,  die  jetat  alle  enelisdi  sind.  Von  andern  Sippen,  welche  ]etat 
mir  noeh  durch  wenige  Aifen  in  Arepv  i»erlrelcn  werden  (A  e  e  r^  Q  n  er  eosX 
kamen  ehedem  viel  mehr  ver«  %)  Die  gamopetalen  Diketyiedonen  sind 
zwwr  saUTeMlier  ein  frnher,  aber  aae  anderen  Famükn  nnd  necb  nicht 
se  hindg  als  )eizt;  sie  beschribben  sieb  auf  10  Arten ,  welebe  alle  sM 
isnet  Gruppe  H^iyogyner  Gamepettlen  geftUirtn,  die  v^ein  W»  kog^ne  ge« 
Bannt  werden  sind  nnd  den  dialy^etales  Dilnityleddnen  am  ndehsten 
stehen.  Er  entscheidet  nioiit»  eb  dieser  gAmdicbe  Mangel  wliaogjraet 
Gamopetalen  von  ihrer  fast  dorchans  Krant* artigen  Natur«  oder  davon 
herrühret,  daas  sie  -*  naeb  der  Ansicbft  einiger  Betaniker  —  die  voll- 
kemmensten  sind.  3)  Farne  und  Moose  fehlen  ganalich ;  4)  ebenso  Palmen, 
die  in  der  Meoc&n-Zeit  noch  zahlreich  waren  (anf  den  tropiscbeif  Anlillen 
kommen  letzte  vor  in  Gesellschaft  von  Bauhinien,  Menisj^rmen,  Hsonien; 
die  Pteoc2n-FIora  der  AKltUten  entsprach  also  wie  die  M!Ur&paä  der  jetzigen). 

Unter  allen  pleocinen   Pflanzen  Buropa^i  stimmt  keine  mit  elnef 

jetst  da  lebenden  der  Art  nach  überein;  eine  oder  dfo  endete  vfelleicht 
anf  sefehen,  die  noch  id  nTard-JdieWfta  vorkommen. 

Unter  allen  elueeia  anfigeedMlen  terffllren  ManiMin'Arten  sdieint  kaum 
dn  Dn^Kend  n^der  Allen  --  mebl  KOnifeten^Rdfeer  --  an  aejm,  wiSebe 
nicht  sehen  früher  bekannt  gewesen  wären;  doch  sind  manche  anders 
klassifiairt,  als  früher. 


Dbbbyc  Übersieht  der  urwa^tüchen  P|lanse|i  dea  Kreide* 
Gebirges    überhaupt    und    der    AaataMr   Kffe>da<-Sebitb^inn 

8» 
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iBtliefoiidlere  (Vwktndl*  des  nttsrliftt.  yeninH  4er  JVwMt,  mtultmdi 
t84fi  F,  113— IM).  GÖPPBRT  sfthlt  «2,  Uifavi  71  MaoseA-Artcii  ans 
der  Kreide  im  6««sen  aaf.  Der  Vf.  bericbtlicet  end  ergiDst  hier  nur 
dM  UiroBii'eehe  FeneichntMi  indeoi  er  die  1^  Arten  des  WiMMt  Seadeteine 
•le  iltere,  die  2  Raoneriap Arten  als  jdng^er*  etreiebt,  Berg;eria  mianta  von 
f9U4»9awMk  beifiifft ;  -  aat  GormT«  Veraeidmiie  beaeitigi  er  7  tertiäre 
Arten'':  Calmitee  Göpperti,  Gleite« Faajaai,  Conitee  Raasmtoleri,  Yillar- 
•itea  Ung^eri,  Ju^landitee  minor,  AntheUthee  njmpbaideay  GarpoKthni 
cociforails,  und  2  fob  uagewiteen  Fnnderten:  Carpolitboa  pnactatiaaimns 
und  C.  Sniithiae.  Da  er  aelbtt  aber  eine  greaae  Zahl  foaeiler  Pflanaen  in 
den  tiefsten  Kreide-Sehichten  bei  AaMe»  gefunden,  ao  bringt  er  deaaea 
ungeachtet  die  Geaaiiunt-Zahl  der  Pilaascn  aua  der  Kreide  auf  133^137 
Arten  und  aieht  folgende  Sehlösie:  1)  die  Land-PflaaBea  herrMhen  auf- 
fallend  vor;  S)  alle  bia  jetat  bekannt  gewordenen  Fundorte  von  Kreide- 
Pflanxen  haben  gar  keine  oder  nur  sehr  wenige  Sippen  und  Arten  ans 
anderen  gemein.;  3)  bei  weitem  die  Mehrzahl  dieser  Arten  gehört  ftberall  d«n 
nntern  sandig-thonigen  Kreide -Schid^ten  an;  nur  wenige  Algen  und  noch 
weniger  andere  höher  atehende  Ffiansen  kommen  in  höheren  Schichten 
vor;  4)  SOS  diesem  Grunde  mfissen  auch  die  sandig-thonigen  Sdiicliten  von 
Aaolkiii  der  untern  Abtbeilong  beigez&blt  werden.  Da  der  Vf.  4las  Ver« 
zeichniss  der  Aaekmer  Arten  in  einer  späteren  Schrift  (geognoatiach 
geogenetische  Darstellung  von  ilaofteii,  1849^  4^  S.  31—32  vgl.  oben  S.  92) 
berichtigt  und  von  50  bis  über  80  Arten  erg&nat,  so  entlehnen  wir  das 
Verzeichniss  aus  dieser,  obwohl  der  frühere  Aufsatz  als  erste  VerölFent- 
lichung  mancher  neuen  Namen  Beachtung  verdient« 

[%.  bedeutet  me^m  sptmiee^ ;  n.  ^.  =  noocim  jsmt» ;  die  zitirten  Seiten- 
Zahlen  gehen  auf  die  Arbeit  des  Vfs.  von  1847^  wo  aber  ausser  für  CyGa- 
dbpsi«  keine  Definitionen ,  aondern  nur  Namen  gegeben  aind ;  alle  Arten, 
wobei  ein  Vf.  nicht  genannt  ist,  rühren  von  D.  her  und  ersebeinen  zum 
ersten  Male  in  seiner  zweiten  Schrift  aufgeführt], 

I.    Ans  dem  nntern  Kreide-Gesteine  stammen: 

Algen:  10  M^. 

HaljTserites  trifidos  ».  114;  H.  Schlotbeimi ;  Sphaerococcites  cornutus; 

Sph,  Mohii;   Costarites   (n.  y.)  undulatus  n.   116;    Laminarites  crenatus; 

L.  spalhulatus ;  L.  «.  »p. ;  Brjocarpus  («.  jf.)  monostacbjs ;  Br.  polystachjr*. 

Fllices :  14  «|^. 

Pecopteria  poljrpodioides;   P*  tenella;   P.  incerta  n.  117;  P.  «•  «f.; 

Polypoditea  blechnoides  »•  110 ;  Didjrmosoma  (n.§.)  variana;  D.  comptoniae- 

folina  [?Zonopteris  comptoniaefolia  «.  117];  Pacbypteris  cvetacea;  Zono- 


*  Wobei  die  Pflaosen  der  Amehener  Bravakohle  Baeh  SmoHBECK^a  Aniabe  der  Lage- 
magt-VeriiUtolue  dieter  Kohle  mit  der  Kreide  ▼erbuadea,  andere  aar  durch  Drackfehlcr 
in  die  Kifidc  geaetot  wetdea  wann.  Ba. 
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pteris  CN&pperti  «.117;  ZonopterU  «|t|r.  S  nw,  [Atpleohas  Ttrevlriiii  ». 
119  fehlt  in  sweitea  VeraeiebnimJ. 
Hjrdropteridae:  2  «fp. 
Rkacogloasniii  (».  ^.)  heterophyllvm  «.  117;  IL  deaUtuni   [f  Cbono- 
pbylliiiii  cretaream  «.  117]. 

iDcertae  familiae;  S  ijtp»  • 

Cempterooeora  (»•  f.)  paradoxa ;  C.  trancata. 

Najadeae:  5  ifp» 
ZMterites  vinatat  ii.  119:   Z.  aequiaervn  [?Z.  mvldnervia  «.  110}  ; 
Nedialea  («.  §,)  serrata;  N.  petiolata;  N.  lobata. 
Cottiferae:  11  apf. 
Gycadopaia  Aq«iBg;raMiiaiii  «.  ISO  et  140  IM  «*arMf«r];  C.  Meaheiori 
a.  120,  141;   C.   arauearina  n.  120,  141;   C.  Foereteri  n,  120^  142;  C 
Rilii  ft.  120,  141 ;  C.  tbt^^des  ».  120;  Mitropicea  <«.  jf,  Zapfen)  Iloegge> 
ntln  120;   M.  Deebeni  120;   BelodeadroD  («.  ^.)  Ifeeti  ••  121;  B.  lepido« 
deidroidea  •.  121;  B.  g^acile. 

Dieotyladoneae?  5  4ff. 
Bowerbankia  (n.  f.)  attenaala;  B.  eaiargioata;  B.repaiida;  B.  naxinia; 

B.  rotaDdifolia. 

Phyllitae:  16  «ffr.,  woraater  Ph.  Wiakleri  n.  124. 
Carpolithi:  0—8  «pp. 
jQglandHea  elegaoa  60p.  (Carpolitbes  jafflandiforaiSa  Schlth.  ;  Carpo« 
lithea  aveUanaefonaia  Scrlth.,  C.  eopborbioidea  05p.;  C.  oblong^oi  €K»., 

C.  II.  jpir.  2,  123,  ... 

[Die  Flecbte:   Opeicraphite«  striato  -  punctatus  ii.  110  und  Xylolhbes 
«pp.  2  «n.  124  aind  in  dem  nenen  Terzeicbnisae  ansg^elaasen]. 

n.    Ans  dem  Gyroütben-Grunaand. 
Najadeae:  Tbalasaocharii  («.  f,)  MOlleri  «.  110. 

III.     Ana  den  Kreide-Mergeln. 

Coniferae:  Pinitea  n.  121:    Pence  Aqnia  granensia  Endl.  (121), 
Phyllitac:  2  «pp.  im.  124,  und  ?Credneria  yon  VaeU, 


Derselbe:  (iber  eine  nene  Gattung  nrweltlieher  Coniferen 
ins  dem  Eisensande  der  Aachener  Kreide  (Yerbandl.  des  Rheinpr. 
Naturh.  Vereins  iadf^  F,  126—142).  Der  Vf.  hat  das  seltene  Gldek 
gehabt,  in  Folge  fleiMsigen  Nachforschens männliche  BIdtben,  Frncbt-Zapfen, 
BUtter,  Zweige  und  Stämme  einer  Koniferen- Art  In  einer  Schiebt  all« 
nähKcb  zasamroenznfioden.  Er  nennt  sie  Cfcadopsis  und  bildet  daraas 
rioe  Gruppe  Cycadopsidcae  in  der  Familie  der  Cnpressioeae ,  wo  sie  sich 
DOter  Anderem  durch  endständige  männliebe  Kätscben  und  seitenständige 
Zapfen  auszeichnen.    Ihr  Charakter  ist  folgender: 

Flores  in  diversis  ramulis  monoiei.  Staminigeri.  Amanta  in 
ramolla  soKtarie  terminaUa,  magna,  V/' *  ^Vs''  longa,  %'* —  Va*  ^^ 
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•IroWUllimi»;  eoDoeeüt ii  rbachi  conmoni  heriffuntuliter  imutiu,  apirAtlter 
(Via  ?)  dispoMtM,  plus  minatve  renotis ;  «ia^ali«  baai  itt  »UpilMii  breven 
•tteonatis,  apiee  in  pelUm  irref(ulariter  |i«MgpOBMi  dllaiatis;  pclta  plaaa 
vel  conrfva,  meili«  fovaolato  Tel  iimbooata»  Samiojfari  .  .  «Strobilos 
in  ramulia  eolitarie  lateralis,  ovoideoi  vel  ov^QJde o •obloofas ,  e  aqasiia 
spiraliler  dispotitis,  contigais»  axi  fuaiftnm  boriaoataliler  et  mdiatim 
inaertif,  arcte  conDiveDtibae,  baai  atteauaMat  «acestrice  pettatity  y«ila  ob- 
lique hexagoiia,  Pinoram  genninarum  modo  acqlpta.  ^einina  eamplora 
in  laleribna  alipItiuB  squamaroü  aarie  doplici  (rel  ransa  «iiMa  ?)  iwierta, 
imbricata»  adpreasa,  ovato-oblongA,  transveraiiii  aecta  rl¥>Bibea;  iotc^aimilo 
erasao  utrioque  in  alam  angaatisaimam  expanaA^  nacleo  V«"'  ioaffO)  Vi''' 
laiOy  cUvata,  inv^r««»  a|>ic^  libero  <?)  muffwia^ia  loi|git«dinali  natato, 
glabro.    £aibf  TP radicpila  cylindriea  •npaa'a. 

Arborea  ranofpe,  raaiia  aparfia  conlertjia  aaiar|pff4ib«f  val  mh* 
paUvUboa.  Fall«  apiralit^rr  ditpoail«,  aeaaili«^  in  raaniip  decurreptia, 
pulvinos  variog  medio  vaaonim  faaciculo  wrifiß  aotatoa  fior^anlMi  9  lal* 
eato-incurva,  trigona  vel  liaeari-lanceolala  plan«»  yel  longa  |in#an-falcata, 
y»l  [ov«^o-a(iMnln»t«  \num¥9^9  i^Ae^irnnia.  fijgxii  atral»  «ancefftrica 
minna  distincta,  cellulis  prosenchymatosia  leptotichia  anbbeaagfonia;  nadiilla 
parca ;  radiia  m^pllaribna  «ivplicjbiia«  «ariebM«  S*^?  aii|)rpppfi|ia,  poris 
cellalarnm  ligni  uDiterialibna. 

Synon^  Carp^litb^a  abietinus  et  Q.  benloeintta  Sou^th. 
PtflL.  4189  Naichtr.  I,  »9,  u  %%,  f.  13. 

CarpolithuH  hispidus  et  G.  prunif ormis  Scblw.  Pt£k.  420, 
Naobir.  I»  »7, 1.  ai»  f.  3,  4. 

Species:  €.  Aqoiegrananaia  D.  140 /(Blatter,  0o1e,  Zveiga,  KjUxchen, 
Zapfen):  Pinitea  Aquisgranenaia  Göp.  pars  <fig.  14). 

C.  Monheini  D.  141.    (Blätter). 

C.  Ritzi  D.  141.    <BI2ltor). 

C.  Araucarina  D.  141  (Blätter) :   Pinitea  Aquisgr.  Göp.  farSj  fg.  12. 

C.  Foersteri  D.  142  (Blätter). 

C.  tbnjoidea  D.  142  <BläUer). 

Die  Arten  werden  cbarakteriairt.  Pa  5  derselben  bloaa  auf  fllälter- 
Zweige  gegründet  sind,  welche  man  noch  nicht  im  Znsammenhang  mit 
Fruchten  gefunden  hat,  und  die  2  letzten  auch  im  Habitus,  durch  die  Zart- 
bait  nnd  Kleinheit  der  Blätter  und  deren  Stellung  abweichen,  so  iat  ihr 
Ganos  etwas  unsicher,  und  sie  könnten  vielleicht  zu  einer  Abietinen-Sippe 
4es  VfH.  gehören,  die  er  Mitropicea  genannt,  aber  noch  nicht  voUständiger 
cbacakterisirt  hat :  sie  zeichnet  sich  durch  eine  auf  den  Saiimen  aufsitsendc 
Matze«*BrBDige  Bildung  aus,  welche  augleich  mit  dar  Flugel-Haut  besteht 
vn4  aät  dieser  nicht  ideodsch  iat. 


P.  B.  Brodib:  neue  Art  von  liibeJlcfi  und  von  Leptolepia 
ijQd  nberen  Liasbei  Chdtßnham  (l^oßd.  $9^  fuarL  Journ.  J$49 ,  F, 
34.7*37 ,  p\,  2).    Pili  V.«saarjungfar  ist  ein  weit  vollsiaiwligere^  Sx^nq4lU'» 


llf 

als  tmn  hm  JtUt  düH  gtfiittdett»  bettefaevd  ms  V«rdcrlA»  X«|tf  «tti 
4  FlögelD.  Das  eigenthimliciie  Adar-Geircbe  aui  den  Flägeln,  dciSMi  B»> 
schreibang  ohne  die  beigefugten  Zeichnangen  nicht  deutlich  werden  worde» 
veruilM&t  die  Crründung  einer  Bfnen  Uotersippe  für  diese  Art,  welche 
Ltb«lluln  (LiN.)Heterophi  ebfia  dialocata  Bn.  (35,  pl.  2)  genannt 
Qod  nichst  Diplax  fcestellt  wird.  In  de«  Vr«.  ,»Fosvil  Insecta''  wird 
pL  8,  i*.  2  ein  ^Agrion-Flügel**  abgebildet,  der  nach  Westwood  fben  da«o 
geboren  durfte,  wie  er  auch  glaubt  in  pl.  10,  fg.  8  nun  die  Basis  eines 
Vorder  -  Flügel«  von  einer  Riesen-Art  desselben  Geacblecbts  ;bu  erkennen, 
deren  Breite  mit  aufgespannten  Flügeln  7'^  hetragea  hatte ;  pl.  4,  Ag,  8 
mag  Auch  dazu  gehören. 

Leptolepis  concentricus  £gbrton  aoa  dem  oberen  Lias  su 
DamUeion  in  QltmeuierMre ,  dem  I4  V/onni  iholfcb,  vind  v#lbt|bidig 
beschrieben. 


O.  J.  F.  BonBVRv:  fosaile  Pflanzen  der  Alitbra«{t-Forna- 
tioD  in  den  ü?MHiyer - A/fM  (Land.  get^.  Qu&^.  1849^  K,  130—149). 
EuB  OB  Bbaitmoiit,  Sismonda  und  Ab|  CHAUMOuas^'r  sind  zu  dem  Resultate 
gekommen,  dass  die  Schiefer  •  Scbiobten  vpn  Petit  Coeur  bei  Moutim'0  in 
Tmremimise ,  worin  Ao.  Brononiart  19  Arten  der  Kohlen  •  Formation 
wieder  erkannt  bat,  mit  de«  Sehiefem  toU  Beicmniten  und  Ammoniten 
daseibat  weefaselliigern ,  und  dass  dabei  derlei  ^Sebiehle«  sveammea 
Riebt  allein  den  Liaa  sondern  fast  die  gansa  Oolitben  -  Reibe  reprl» 
•eirtirea  (Amn.  sekme.  nat.  1898  ^  XI F,  XV  i  RdmUtm  de  U  80MU 
fSelsyifM  d  CkemUriß  1844 J.  Ganz  das  gleiebe  Sfstem  von  Sdnetett 
mit  denselben  Manzen,  aber  ohne  Belemnlen,  nod  dem  mittlen  nad  ober« 
Timile  der  Oolitbe  entsprechend,  findet  sieb  am  €ol  de  Ckatdmmtt.  HoRiiBk 
soeht  184$  in  seiner  Jahrtags-Rede  eine  firkl&rung  der  Ersebeinnng  in 
geben.  Der  Verf.  (welcher  Stodbr^s  Beobacbtongen  im  Jahrbnebe  viebt 
kaaaie,)  hatte  i origes  Jahr  zu  Tmrim  Oelegenbeii  eine  Menge  Pflanzeil 
aas  diesen  Örtlichkeiten  zu  untersuchen  und  bei  dem  schlechten  Erhaltungs- 
zustand der  fossilen  Reste  zwar  weniger  Formen  als  BRonaifiART  zn  unter- 
sciieidea,  decb  aus  ihnen  die  früheren  Ergebniaae  zu  bestätigen.  Andere 
PtUnaen  aus  gleicher  Formation  kommen  ohne  Beiemniten  nocb  am  Cel 
de  BelMe,  im  Ke/or#jiie  bei  Serwm  und  Bbuügnjf  gegenüber,  wie  a«  e.  O* 
im  CfteflMmiit;v-Thale  vor,  von  welchen  Brokgriart  I.  c«  einige  Arten  mit 
bescbrieben  hatte;  auch  von  diesen  hatte  sieh  der  Vf.  viele  verschafft  und 
andere  zo  0emf  uDtersueht  vnd  ans  ihnen  dieseiiie  UberReegung  wie 
BnoiiainART  und  l&u»  db  Bbaomont  gewonnen,  welcher  die  Sehielbr  am 
CM  de  Bahme  insbesondere  als  den  untemten  Theil  der  Lias-Formatieii 
betraehiet,  wie  er  die  oben  erwähnten  Schichten  von  CW  de  Ckmrdmmtd 
(srit  Ijepidodendron  ornatissimmn)  als  Stellvertreter  des  Ozford  elay«  a» 
siebt  Scblieaslich  durcbgeht  der  Vf.  die  verschiedenen  Erklärvnge- 
Weise«  dieser  Erscheinung,  ohne  von  einer  derselben  ganz  befriedigt  a« 
werden.    Felgende  ai^d  die  PfleMen,  die  er  mteranclit  and  bettlügl  b«l. 
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Die  AttirMBgeii  bedevtea:  Ä.  ==  Ncrd'AmerikBy  B.  s=  Bohmsm,  B* 
DmUsMmndy  JB.  =  Bmgkmdy  Fr,  =  Framkreiok» 
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Unter  den  14  Formen  der  Tar«iil«i#«  aind  also  9  Farneoi  2  Kalamkea 
und  3  Asterophyllilen  und  Annularien.  Unter  den  Farnen  sind  2  leidlich 
sicher  bestimmte}  3^4  wabracheinUcb  ricbtifl^y  die  übrigen  ansieher  oder 
ne«;  unter  den  übrigen  Pflanzen  sind  2  sichere  Arten  der  Kohlen -For- 
mation, 2  wahrscheinliche  Arten  und  1  unsichere;  aber  auch  diese  nnd 
{ene  unsicheren  Arten  tragen  den  Charakter  der  Kohlen-Pflansen.  —  Ans 
dem  OkamoiffiMP-Thale  bat  der  Vf.  10  Arten  unterancht  und  darunter  freilieb 
nur  2  sichere  Arten  der  Kohlen  -  Formation ,  eine  sugleicb  mit  denen  der 
Tareniaiee  äbereinatimmend,  gefunden«  aber  auch  die  übrigen  unbestimm- 
ten Formen  sprechen  mehr  för  diese  als  für  irgend  eine  andere  Formation. 


Fr.    M^Cor:    Klassifikation    einiger    Britischen,   z,    Tbl. 
neuen,  fossilen  Krustaaeen  (Ann.  Ma^.  natk,  1849,  iV^  161—179; 
330—3369  Figg.).    Der  Vf.  handelt  zuerst  von  I.  den  Deicapoda. 
A.  B  r  achyu  ra. 

I.  Zanthopsis  n,  g.  M\  mit  Figg.  S.  162,  steht  Zantho  nahe. 
Kopf-Brustschild  kreisrund  oder  quer  oval,  höckerig,  von  vorne  nach 
hinten  stark  gewölbt ;  Magen  -  Gegend  sehr  breit ,  aufgebläht ,  in  der 
Mitte  gegen  die  Genital •  Gegend  bin  flachgedruckt;  diese  sdir  klein,  5- 
aeitig,  von  hinten  nach  vom  nur  IVj|  von  der  Lange  des  Schildes  ein* 
nehmend,  durch  einen  Qneer- Eindruck  gewöhnlich  in  2  Theile  getheilt, 
wovon  der  hintere  höher,  mit  der  Herz-  und  Intestinal -Gegend  von 
gleicher  Breite  ist ;  diese,  länger  als  breit,  bilden  mit  einander  Men  drei- 

ligeo  Längt-Höcker,  der  jederseits  durch   eine  glattere  VertiefaBg  to» 


Rast  der  Krnsle  getrennt  ist,    Kienen^Gegenden  mit  4  gresflen  Hodkern) 

2  fom  und  3  hinten;  der  innere  hintere  schief  nach  hinten  nnd  aussen 

rerilngert.     Stim*Rand  4'lsp|ug.    Augenhöhlen  gross,  die  3  seitlichen  und 

die  unteren  Winkel  derselben  vorstehend.    Der  vordere  Seiten-Rsnd  jeder- 

leits  mit  3  Dornen,  das  hintere  grössere  Paar  an  der  Stelle  der  grössten 

Breite  des  Schildes  und  in  einer  Linie  mit  der  Furche  swischen  Gcaital- 

osd  Hera-Gegend.    Oberfläche  fein  und  dicht  punktirt.    Fahler  wie   bei 

Zantho.    Augen  sehr  kurz  gestielt.    Schwanz  iu  beiden  Geschlechtem 

mit  7  getrennten  Gliedern  (wie  bei  Pilumnus;  Diff.  von  Zantho  und 

Cancer).    Erstes Fuss-Paar  mit  starken  Scheeren;  deren  Hand  etwas  zu* 

MBuengedrnckt,   glatt    3*4  Arten.    Vorkommen    im  London  ei4iy   von 

^Ufpoff.    Drei  Arten  werden  ausfährlich  beschrieben,  l  abgebildet- 

,         _,  j  Cancer  Leachi  DsM.  (Cancer  M. 

J     '  .  .      .  "  mi,  I  Edw.)  gehört  ebenfalls  zu  diesem  Ge- 

2.  Z.  bispmosa  M'.  n.  Sf.  (     .,    ..     ,    ,    ,«    *   •  .   j.    *  *    •  u* 

„         .      .  _         '^    j  schlecht ;  doch  laset  sich  die  Art  nicht 

^  ^'[bestimmen,  da  die  Seiten-Ränder  fehlen, 

4.  Z.  Brachyurites  hispidif ormis  Schlth.  hat  Form  und 
Ksoten  genau  wie  1,  allein  die  3  hinteren  Domen-Paare  sind  noch  länger 
Bnd  schlanker,  als  bei  2. 

n.  Podopilomnus  W,  n.  g,  mit  Fg.  S.  165.  Am  Brustscbild  bilden 
die  Stirn-  und  die  vorderen  Seiten  -  Ränder  eine  halb  -  elliptische  Kurve ; 
die  letzten  sind  nicht  zusammengedruckt,  wölbig,  stumpf,  mit  3  kleinen 
Dornen.  Stirne  schmal ,  wenig  vorragend ,  tief  4-lappig ;  vom  mittein 
Knoten  aus  eine  flache  Rinne  eine  kurze  Strecke  rückwärts  ziehend. 
Aog^enhöhlen  weit,  oval:  Unter-Ränder  gezähnelt;  ein  kleiner  Spalt  im 
nnteren  Rand  am  äusseren  Winkel  (und  einer  im  oberen  Rande  ?).  Hintre 
Seiten-Ränder  gerade,  länger  als  die  vordem,  gegen  den  Hinterrand  zu* 
lammenlaufend.  Hintre  Hälfte  des  Schildes  verflächt;  die  vordere  steil 
abfallend  gegen  die  Stirne;  die  ganze  Oberflüche  eben  und  fast  glatt. 
Nur  die  Herz-  und  die  Eingeweide -Gegend  sind  begrenzt  durch  schmale 
Forchen.  Seiten  rfein  Igekörnelt.  Abdomen  des  Weibchens  breit  oval, 
7-gliedrig  ?  Die  4  hintern  Fuss  -  Paare  fast  gleich ,  wenig  zusammenge- 
drorJit,  sehr  lang,  ihr  drittes  Glied  allein  so  lang  als  der  hintere  Seiten- 
Rand  des  Brostschiides ;  das  vordere  Paar  mit  starken  und  kurzen  Scheeren. 
—  Von  Pilumnus  (und  Galen  e  Natalensis  Kraoss)  scharf  ge« 
icbieden  durch  viel  längere  Beine ,  breites  Abdomen  des  Weibchens  und 
gewölbteren  etwas  dornigen  Stirn-Seitenrand.    Zwei  Arten. 

1)  P.  Fittoni  M\  aus  Grünsand  von  LymB-Regis, 

2)  Portunus  Peruvianus  n^O.  Voy,  geoi,  pl.  6,  f.  17,  wie  M'« 
vermuthet,  aus  den  Kreide-Schichten  der  Cordüleron. 

B.  A  n  o  m  n  r  a. 
Hl.  Basinotopus  AT.  s.  5.  mit  Abbild.  S.  167.  (Ähnlich,  aber 
nicht  identisch  mit  Dromilites  Eow.  von  Shop^y),  Die  einzige  Art 
B.  Lamarcki  aus  London  -  Thon  von  Sheppey  war  froher  als  Inachns 
Limareki  von  Dbsmarbst  beschrieben  worden,  gehört  sber  nicht  10 
den  Braehynren ,  da  die  kleine  dreieckige  Platte  swischen  dem  ö.  und  6« 
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AMominal-Ofiede  die  Anwesenheit  einer  En^-Fleese  in  der  Jngend  ao- 
deotet,  nnd  dfe  2  hinteren' Fass- Paare  vei1ifltniB8ni2fla%  klein  and  hech 
oben  eing^elenkt  sind,  wie  J>ei  Honola,  Dorippe«.  a.  OeadilediterH, 
von  denen  sich  aber  das  Genas  seiiarf  nnterseheidet  dureh  den  greesen 
ei^entfiflniiehen  Eanm  hinter  allen  fibrigtn  Regionen  des  Bmst-Seiiildes. 

IT.  rf otopocorystes  M\  n.  g.,  (Notopns-Corjrs tes)  S.  169  m. 
Abbild.  —  Brost-Schild  lftn|;er  als  breit,  oval,  flach  mit  zerstreuten  Hdckem; 
die  vordere  Qälflte  breit  g^enindet  und  versehen  mit  einig;en  starken  Rand- 
Zfthnen;  die  hinteren  Seiten -Efinder  scharf,  gerade,  g;egcn  die  Basis  hin 
rasch  zusammenneigepd ,  welche  schmal  und  tief  ausgeschnitten  ist.  Die 
Stirne  bildet  einen  kurzen  dreieckigen  Schnabel,  dessen  Hütte  Hach  nnd 
mit  einer  Mittel -Rippe  versehen  ist.  Aogen-Hahlen  gross,  qner-oval, 
oben  nnd  unten  vollständig,  mit  2  Lftngp-Spalt«a  im  oberen  Bande.  Msgen- 
Gegend  sehr  gross,  rhomboidal,  hinten  Itegr-epsl  dmiih  eina  «tnrke  nach 
hinten  stgmpfeckige  Nacken-Forche,  w«$nig  konttz,  fnst  dnrcb  die  ganze 
Breite  des  Schildes  erstreckt ,  so  dass  nur  eine  sehr  kleine  Leber-Region 
]ederseits  übrig  bleibt.  Genital  -  Gegend  sehr  klein,  doppelt  so  breit  ab 
lang,  die  Magen-Gegend  nicht  theilend.  Herz-Region  mfissig,  sechseckig, 
mit  einer  kleinen  tiefen  Halbmond-förmigen  Grube  Jederseits  auf  der  Grenze 
gegen  die  (repitAl-Regiop.  Eingeweide-Gegend  schmal.  Kiemen-Gegenden 
gross,  jede  getheilt  durch  eine  seichte  Rinne,  weldie  von  der  Basi«  der 
Genital-Gegend  zum  Seiten-Rande  parallel  zur  Nacken- Furche  geht.  Pterjr- 
gostomian-Gegenden  sehr  angeschwollen.  1.  Fus.<^Paar  kurz,  kräftig,  zwei- 
zehig)  fein  gedornt;  5.  Paar  unverhältnissmSssig  klein  und  hoch  über  den 
andern  eingefügt.  Abdomen  des  Männchens  schmal  (6-gliederig?).  Ver- 
mittelt den  Obergang  von  den  Anomuren  zu  den  Brachyuren. 

1)  N.  MantelU  M\  aus  Grünsand  von  lifme  Regis  nnd  dem  Gault 
von  FolkHone^  begreift  auch  den  Corystes  Leach  und  Mant.  Süss.  129, 
pl.  29,  f.  9?,  }0?  13,  15.  16  in  sich,  obschon  die  2  ersten  Figuren  viel 
mehr  verlängert  sind,  als  des  Vfs.  Exemplare. 

2)  N.  Bechei  M'„  „neues  Genus  mit  Arcania  verwandt"  Mint. 
Süss,  l,  c,  f.  7,  8,  14,  =  Orithyia  Bechei  Dj^sl  <t.  iKfsm.  Lm.  -^Vbr- 
manä).    Ist  breiter,  mehr  quadratisch  etc. 

y?   Paguruff    platycbeles  M'.     In  Gross -Oolith    von    MucAtii- 

C.     Macrura. 

VI.  Meeochirns  Pearcei  M\  —  Ammoni  colax  lengimanus 
PsARCB  (in  Ann.  fMtAJ#f.  1849^  Sept.)  ans  Oxford^- Tbon  von  <%riiHt»' 
Malford  ist  keineswegs  ein  Anomnre  und  hat  also  auch  nicht  in  den  Ammo- 
niten-Schaalen  gewohnt.  Er  besitzt  ein  wohl  entwickeltes  Abdomen, 
Schwanz-Flossen,  sehr  starke  Afterbeine  «nd  alle  Charaktere  von  Meco- 
ehirns  Gbrmar. 

VII.  Eryon  Barrovensis  M\  Im  Lias  von  Barrow-an'Soar  bat 
kürzere  und  kräftigere  Scheeren  als  alle  deutschen  Eryon-Arten. 
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Till.  ArehAtpeiiratn«  m,  ^.  HP.  mit  AbbiU.  S«  IT«.  l«Mere 
F«liler  4Alir  4iek  wm4  Ii0g;  ihre  GeMii  «ns  arbr  karsen  ftewiMptrtMi 
GiMcriLi  Erale«  Pott-Paar  dicker  als  di«  andam;  das  Ende  des  varlatale« 
6li«de«  an  der  inyiern  $eito  aoegfdcbat  «i  eiaer  btaiteQ  ab^pealotslea 
etwa«  zuaannf  ngedrMteo  Haad,  af  breit  ala  daa  gakttoaita  vhd  stgaat 
ibFCQ  £»d-Raiid  €iasab«ffe«e  Qid*Giiad  laiiy  igt  Vier  Uiitai«  f«a#< 
Paara  scblapk  und  zusanunfaifedfuakt.  Bmetidiild  balbqrlisdrisah  i  abea 
•twDpf  abgeniadet.  Naekfo-Feraba  stbr  breit  uod  tief,  mit  scfawaebar 
RiefcwaHabieiraogqiier  über  den  Sebiid  wesaelieDd;  Kopf-Theiliadi ;  Stirsa 
breit,  etiras  abgettutal,  «eeAbaC  j  dfie  $eite»-fickw  i«  breite  üaebe  etwaa 
9oi#akgekr«lamta  Dornen  ßbar  den  Aoipen  verUii^^t.  Der  Raad  witer 
den  Aoffan^Hdblea  vorwürte  rerlSagert  ia  einen  dieken  Dnro.  Dia  Kniala 
iet  iMon  und  setbreebticb »  befleckt  mit  g»roben  Hftckera;  Abdamen  aelup 
dick»  aiigeraadat,  fihet  dej^elt  «o  laag  alt  der  Bmetachild;  -seine  UAngßi 
fast  |r|f4»,  pnektirti  ibre  Enden  breit  9iehdi-»ftftrnig.  Am  fiahwan»  ist  der 
knmtigis  Tbeil  des  aaeaem  Bandes  der  Basis  4er  %  iusseran  Flaasen  *  Paara 
Uni;,  eüiptiscb,  am  a«nerii  Baada  stark  ^säfft  Aßt  Patin arna  ver<r 
wandt,  aber  wobl  nnterscfaieden  durch  die  kräftigen  vorderen  fireÜ^FtiaK^ 

A.  Bowerbanki  M'.  ans  London-Thon  von  Shepp^. 

IXf  Hoploparia  (onXa -^ naseid  =  Wangen- Waffe)  n.  ff,  M'.  mit 
Abbild.  S.  175.  Diess  Genus  würde  ziemlich  mit  Homarus  uberrin- 
stimmcn  (such  in  der  Queertheilung  der  äusseren  Schwanz-Flosse),  wenn 
es  sich  nicht  unterschiede  durch  eine  Horn-formige  halb  Walzen -förmige 
Verlängerung  der  Wangen  bis  zur  halben  Lange  der  glatten  Stirn-Spitze; 
diese  Verlängerung  stellt  eine  Scheide  über  die  Basis  einer  dreieckigen 
Schuppe  dar,  welche  die  Basis  der  äussern  Fühler  bedeckt  upd  eben  so 
weit  vorwärts  reicht,  als  die  genannte  Spitze  selbst;  auch  die  Nacken« 
Forche  nnd  Wangen- Eindrucke  sind  abweichend.   * 

1)  H.  longimana  M\  =  Astacus  longimanus  G.  Sow.  •• 
Zooiof.  Joum,  li,  pl.  17  aus  Grnnsand  von  Lyme  Reffis, 

2)  H.  prismatic  a  M'.  aus  8peeUm-eiay  in  Ym^k^hire, 

6)    H.  gammafoides  M'.49tas  l«oadon-Thon  von  Sheppey. 

4)  H.  Belli  M\  eben  darin  zu  Sheppey,  Hampstead ,  BaynDater^ 
PHmrüse-BiH  etc. 

Aus  dem  London  -  Thon  enthalt  nach  Moaitia  (Gatalogue,  in  der  Vor- 
rede) allein  die  BowERBANK^schc  Sammlung  20  —  30  Kruster- Arten.  Bell 
wird  eine  Monographie  der  Arten  dieser  Formation  liefern. 

X.  Enoplociytia  (-  hoTtkos,  armatns  +  Clytia)  s.  ^.,  330,  Fig. 
Kepf-Bmstschild  Spindei-förmig,  am  Bücken  abgerundet,  an  den  Seiten 
konvex  etwas  susammengedrüskt,  hinten  etwas  verengt  und  tief  ans» 
geschnitten  zur  Aufnahme  des  Abdomens;  Stirne  verlängert  in  einen 
langen  jederseits  3— 4  zähnigen  spitzen  ScbnabeJ;  ein  starker  Dorn  über 
dem  oberen  äusseren  Winkel  der  Angenhöhlen.  Ao genstiele  kurz  und  dick. 
Kacken-Furche  atarki  mitten  etwas  rpckw/lrta  gebogen  ^  ledaraeita  <n  ejmb 
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tiefe  fidisehnfimng^  des  Pansers  ansUiifeiid.  Brancbial  •  Fonbea  doppelt, 
swiaehen  sich  eine  schmale  beidendes  spits  salaafmde  Erhöhanp  eiD- 
achliesseod,  die  sich  mit  dem  der  aDderen  Seite  unter  etwa  80®  verhindet, 
etwa  halbwegs  [i wischen  der  Nacken  •  Forche  und  dem  Hinterende.  Ab- 
domen mit  Binschlnss  der  Sehwans-Flosse  kfirser  als  der  Panser,  Seiten- 
Rinder  der  Ringel' eckig  vorspringend;  der  sechste  llngerals  die  vorher- 
gehenden ,  die  S  breiten  mndlich  •  dreieckigen  Paare  der  Seilen  -  Flossen 
tragend,  welche  gross,  ddnn  and  nicht  in  die  Queere  getliMlt  sind;  der 
siebente  Ringel  fast  dreieckig,  dicker  und  höckerig.  Die  ganse  Oberflftche 
von  Panser  und  Scheerenfnssen  ungleich  scharfhöckerig.  Das  erste  Fnsspaar 
Scheeren4ragend ,  sehr  gross,  xusammengedriickt;  die  Finger  schlanker, 
fast  gleich,  am  Innenrande  grosssihnig;  der  Carpns  sehr  kurs  und  drei- 
eckig*, das  s weite  Fnsspaar  schlanker ,  Eusammengedrdekt ,  ?einklauig; 
das  ünfte  Paar  unbekannt.  Im  Habitus  Ähnlichkeit  mit  Galathea 
und  fast  nur  durch  die  BranebiaU  Furchen  verschieden«  Der  Schnabel, 
die  rauhe  Oberllftche  und  Seheeren  unterscheiden  dieses  Genus  von  den 
viel  kleinern  Clytien  undOlyphlen  derOoltthe,  womit  man  sie  bisher  ver- 
wechselt hat. 

1)  E.  Leachi  M\  (Astacus Leachii  Mart.  Süss.  t.  14,  f.  1,  4,  Rbüos, 
Gmirm).  In  Kreide.  Ausgeseichnet  durch  die  langen  dünnen  zahn- 
randigen  Finger,  doppelt  so  lang  als  der  Carpus ;  das  ganse  Hand-Glied  V« 
80  lang  als  der  Thorax, 

2)  E.  Imagei  M\  in  des  Rbv.  Image  Sammlang  bei  Bury  St'Ed" 
ntonäSf  aus  der  Kreide  von  Buneell  und  MMHom.  Arm  und  Hand  sind 
ausammengedruckter,  mit  zerstreuten  und  gebogenen  Domen  besetzt; 
Carpas  klein,  sein  Anfang  nar  Va  so  breit  als  sein  Ende  u.  s.  w. 

3)  £.  brevimana  IVT.  Hände  sehr  kurz,  klein  und  eyfÖrmig  etc 
Gemein  in  unterer  Kreide  von  Cherry  Hinian  bei  Cambridge. 

XI.  MeyeriaM'.  333,  fig.n.^.  ausderFamilic  der Thalassiuiden.  Brust- 
Panzer  stark  znsammengedrückt.  Nacken-Furche  sehr  tief,  V  formig,  Seiten- 
Aste  fast  gerade ,  auf  der  Mittel  •  Linie  spitzwinkelig  zusammenstossend. 
Riemen-Furche :  eine  fast  gerade  zsrtc  eingedruckte  Linie  von  den  untern 
Enden  der  Nacken -Furche  bis  zur  Mitte  }eder  Seite  dt's  Hinterrands,  ohne 
die  Mittel'Linie  zu  berühren.  Der  vor  der  Nacken-Furche  gelegene  Theil 
mit  einigen  gezähnelten  Längsrippen;  der  übrige  Schild  rauh  mit  kleinen 
apitzen  Körnchen.  Abdomen  halb-zylindrisch,  gross;  Ringel  mit  gekomelten 
Queer-Linien ;  die  Seiten  -  Ränder  des  2.  Ringels  auRgebreitet,  rundlich 
rechteckig  abgeschnitten,  die  der  andern  dreieckig;  das  vorletzte  Glied  etwas 
langer  als  das  5.,  die  2  Paare  Seiten -Flosi^en  tragend,  welche  stark,  ab- 
gestutzt elliptisch,  in  der  Mitte  gerippt,  am  Ende  gefranset,  und  wovon 
die  äussere  Flosse  jederseits  durch  eine  Säge -artige  Quernaht  etwa  Va 
vor  dem  Ende  getheilt  ist;  Mittelflosse  oblong,  am  Ende  abgestutzt  und 
schmäler  als  am  Anfang.  Beine  schlank  zusammengedrdckt  glatt,  von 
dem  ersten  an  an  Grosse  abnehmend,  der  untere  Rand  fein  Säge-artig. 

DAstacus  ornatus  Puill.  Diese  Art  ist  so  wohl  erhalten  im 
«arten  Speeton-clay,   daas  aie  wahrscheinlich  in  demselben  ge|eb|  bat« 
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)L  hai  dk  Badflo  4cr  B«iB0  swur  nicbl  gas^hen»  we^aabtr  draa^a^ii 
Magnevillei  DssLoifoeii.  (ir«n.  Ltmi.  Nnrmmd,  F  .  •  •)  ta  diesem  GenM 
gchfirt,  so  trä^  4«i  ernte  FaaspMtr  Scbeeren^  und  änd  die  4  übrigen  ein- 
kinnig,  wie  bei  den  lebenden  Gebien«  Von  Glypbnee  unUreehcidet  sieb 
der  Pnnser  dnrefa  die  snrten  in  den  Hinternnd  nunhuifenden  Brancbiel« 
Fnicben. 

2)  M.  magna  M\  Panser  2*/,''  lang,  i"  2'"  hocb  an  der  Blitte  der 
Seiten;  3  stark- bocke rige  Rippen  jederseits  vor  der^  Nacken -Fnrcbes 
n.s.  w.  Sebr  baulig  in  der  Walkerde  der  JjoMer-kßdi**  des  Gnter-Grna* 
mnds  zn  Aikar/iM  auf  Wiffhi,  wie  imSpeeton.Clajr  tn  Spßsiom  in  Y^rkskirs. 

Aslaens  rostatns  Pwjll,  =  Glypbaea  rosCrata  M'«  ist  von 
Ebms.  von  Mbybr  mit  GL  Munsteri  verbunden  worden;  docb  ist  die 
englieebeArt  nntericbieden  dadnrcb,  dass  der  bintere  Tbeil  des  Tborasef 
ün  VerbAltoiss  sur  Höhe  (depth.)  viel  l&nger,  selbst  nocb  etwas  ISngef 
als  bei  Gl.  pustulosa  ist,  mit  welcber  sie  übrigens  im  Charakter 
der  Brancbiäl- Furchen  wohl  öbereinkömmt,  wahrend  sie  sich  durch  die 
plötslicbe  Einkerbung-artige  Znsammenziehung  des  Randes  vor  der  Naeken* 
Fnrebe  wieder  mehr  an  jene  verschliesst. 


K,  Owbn:  Re^te  nngeflngelter Riesen-Vögel  auf  NeiuuUmd, 
mit  zwei  neuen  Sippeu,  {11.  Abhaodl.  {Zod.  8oe,,  Jan.  11  ^  iiim, 
nalUff.  lS48y  k^  II,  63—63).  Veranlassung  zur  gegenwartigen  Abband* 
long  gab  eine  neue  Sendung  von  fossilen  Vögel  -  Knochen ,  welche  Waltba 
MAffTBLL  von  Wamgangoro  auf  der  nördlichen  Netueeümd'im^^l  gemacht  und 
GiDBOii  ItfAifTBLL  dem  Vf.  zur  Untersuchung  überlassen  bat.  Die  Knochen 
gehören  Dinornis  giganteus,  D.  casnarinus,  D.  didiformis,  D« 
curtns,  Palapteryx  ingens,  P.  dromioides  und  P.  geranoidee 
an.  Ein  Tarsometatarsal,  welcber  einen  starken  Uinterzehen  getragca  nad 
dem  von  Didus  inblicb  aber  kurser  und  dicker  ist,  gehört  ofenbar  mit  der 
Mber  bescbiebenen  Tibia  von  D.  otidiformis  zusammen,  nniss  aber  eia 
eigenes,  von  beiden  obigen  venehiedenes  Genus  Apterornis  bilden« 
Dann  enthielt  die  Sendung  Seehund* Knochen  vom  Genchleehte  Arctoce- 
pbalnsFn.  Cov^  einige  Hunde- und  Mnn seh en»Knocbcn,  wovon  je* 
doch  die  letzten  kalzinirt  waren,,  während  die  Seehund- Knochen  sieb  in 
gleicbem  Zustande  wie  die  der  Vögel  befanden.  Endlich  waren  viele 
Schalen -Stücke  von  mehren  Arten  Eier  darunter,  wovon  die  grössten 
die  dee  Stransses  übeftreien.  —  Der  Hanplzweck  gageaw&rtiger  Abhand- 
lung iat  die  Vogel-Köple  und  -Scbnftbel  za  beschreiben,  welche  4  Sippea 
angehAren.  Der  gröeste  Scbidel  ist  Krokodil  -artig,  mit  einem  sebr  starken 
breiten  etwas  veittngerten  und  nngekriaunten  Sohnabel»  wie  ein  Bfittebei^ 
Hobleinen,  und  gehört  an  D i  narni  s.  Der  niehstgrAsste,  deseen  Sehnabel 
einige  Ahnliebkeit  nut  dem  desEmn  hat,  wird  zu  Palapterjk  gebracbiL 
Der  dritte  bat  Ähnlichkeit  mit  dem.  von  Povphjrrio  nad  Braehypleiyx  unter 
denRalUden,  biUet  aber  ein  eigenes  Ctoeblecbt  Notornis.  Der  Obev^ 
sdteakBl  einen  vierten  endUeb  gebihrt  na  dem  noch  lebeadea  GeanaMaatoff 
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ttiMf  im  Pa(lit«iM  WW  leAnieA  der  m^f  AM  Sidf 4ii«  fBlhraitfeil  ref- 
l^eiKBd«tmitdiiiiMheii  Be«ellv6lbaii|f  dletfer  (S^Udief  ttlehi  f^fi^eii,  »oadern 
imr  BIfttelms  bertoriiebe«,  wu  die  Lebeii»*W«i«e  dieeer  VSg^el  211  cbttrak* 
terbii^ii  MiMBt  Bei  keiMin  Vogel-Seliddel  erkenbt  maii  so  ^stosm  tnd 
•lätieBeifc«fig««t«*AttNeli  ifir  die  Naeken-HuAelit  ais  hei  Diiiornit,  wdcber 
mit  den  eig;entlicben  Strotbioniden  kaom  etwas  mehr  aU  die  Verkfimme- 
rmig*  -der  PIffgel  -^  wie  sie  in  TenchiedeneA  Tö|^el-Ordnüiig^en  vorkommt  — 
und  i^  Entwieklniig^  der  Beine  gemeia  hat ;  er  moia  eine  besondere  Fami- 
H«  neben  ilea  'f rapiden  bei  den  Orailae  bilden;  dir  S<trke  des  Nackens 
tfnd  die*  forftt  des  (Schnabels  scheint  anzadeaten,  dass'der  Togel  damit 
den  Beden  anllbi^te,  um  die  amhllgen  Wnraein  der  bitiligen  Farnen  Nem- 
gteefitnif#  bervdrtnholen.  tHe  Pwta  des  PalirpCer jx>-Sdkideis  dag^egen  vpriefit 
fflr  einen  ftehten  Strolbioiliden  zwischen  Dromaios  und  Apteryx,  den  jenen 
CScf^nden  eig;entbumKchen  Formen.  Der  Schidel  von  F.  g^eranoides  ist 
mfndeaf  6"  lang:  oad  tW  breit  und  gehört  einem  Vog;el  wenigstens  von 
der  Grösse  des  fima.  Der  Nofomia-Schddel  hat  4V3"  Länge  aof  1"  8"' 
BMfe:  er  ist  ein  Riese  in  der  RallSden-FamiKe  (ebenfaHs  Grallae)  und  mnss 
nach  der  BeschuiFenheit  seines  Brost-Beines  ebensowohl  a)s  der  N&uiedSiH^ 
dUehe  Brachypteryx  dieser  Gruppe  unbeflugelt  gewesen  seyn.  Endlich 
stimmt  der  Rest  des  vierten  Schadeis  entschieden  mit  Ne»tor,  einem  Nacht- 
^apageyen  Na»  -  £fesiaiirfa.  fiberein.  Die  Tegel > Welt  jener  Zeit  entsprach 
also  am  meisten  den  noch  jetat  dsselbst  lebenden  Formen ;  die  Gesetae  der 
geographischen  Verbreitung  waren  dieselben  wie  Jetzt  (%rie  für  die  erlascli* 
nen  Faehyderme»  und  Raabthiere  in  Bmroptty  die  Edentatan  rn  Si4-AMaWft«> 
die  Beoteltkiere  in  Ntm-HüiUMd)* 

Diese  Knochen  atawmen  ans  einem  losen  valkaniscben  Sand  mit  Mag« 
neteiseil^KSraeni  und  kleinen  Angit-  trad  Hornbleade-Krjratallen »  wetebea 
Band  indessen  nur  die  Foriaetanng  zu  seyn  aehdnf  des  melire  Fasa  hoch 
vt^M  See«  «ad  Sfiaawnaaer-Sand  bedeckten  MMdigen-  Lehms,  Wovans  iHe 
fydberen  Setodnngen  von  CoLBimo,  TjrLon  and  .WtLurAna  herstammfen. 
Arttdem  der  Mba  lebte,  hat  aieb  tfmtSMtand  Um  viele  Fnase  gehoben-; 
die  Spuren  den- WdlenaeMags  rieben  weit  hiMmf,  nud  an  den  Kdaiiv 
siebt  iBNMi  meiira  Tavraaoen  Ibsreinandav  j  i«i  denen  die  FIdaae  seit  der 
Hebvng  fioAi  Einaabnitis  g«MldeC  habito ,  in  wekbe  ein  jene  Ileate  vnn 
den*  6nblfg»4i8bett  herabfuiwen. 


m  R«  06mm*:  fo^aila  Hidlner  geaamaa»!!  während  Mrm>s«» 
Mtti^a  dSMirlaalar  Rei«o  <aiia  dessen  iMMapAtr  Heia« >  /,  «»  to  S9.| 
T«^ia(  VB.).  Tan  der  Miaira  am  Finsse  M9jßm&lM  in  71*  Br.  siaman 
F  t n  i  I e  a  fifi  dde  n  d O'f  fir a Dtt  %  «in  ndi  beblenaaarem  KaBr  dtofsbdraaigMies 
Hohl  van  der  Ofgnslaation  nnaerar  lebaaden  Pimos-Aften  T^  f ,  Fg* 
1^4,  ^  Ym  den  Ufern  des  f\iinfyr-  Fhiasea  in  U^  Br.  vfihven  t  Arten 
http?  einn  die  alel»  edaht  obaniEtariairen  liaal  9  donh  rotbbrtnnaa  fiiam« 
OMfd  venteini  ist  und  geWiaaen  BhiehatUeen  im  anfgaacbwemeilen  Lande 
nm  ß9ti^  «od  in  gMaim  im  ftnaacnn  Annabai»  wi»  in  dar  Diel»  ^ar 


oM  in  gUosrnd  tclranirte  Kohle  verwMiMto  P«  Baeriaottt  Göpw  CTf. 
8v  V^  l9-**lft>y  "—  Md  dne  dunA  Kiestitftiir«  varalinlte,  io  F«nn  dneg 
gftaabnMiaa»  HornMiM  vnd  bi«  ti«f  ini  Iimmm:  stMds  vcrwiHMt  (ti*  6i 
Pgw  t7--»to),  so  #us  allmftlificb  alle  orffamtdka  fMtteMi  swiashao  doi 
8tai»>A«allUlo*9«i  dbr  Zelieft  vtrsehwMtt  ^  iih^v  keia«  ifietiisdi«  Btf* 
iÜBi^ianB  äiebr  möglieb  ist.  ^  Aa  den  Utoit  de«  Taiaiyr^Floaftc«  ia 
7f»*  Bf  Br.  aaaiiHalbar  oabaa  einem  llaanaoD4«8kektta  aad,  nit  es  eabfliat, 
ia  glaichas  gaolagudMa  VerhAttaieten  dami^  wiitden  2  SiMt»  gefoiidaii 
wcai|p  ireriaderl)  vdd  deae  Aaaakea  dea  fang«  im  Wiseer  geUigaa«% 
Miffk  ■imgiEdgtaett  aad  i^tifieth  lakhter  gewatfdene«  Holica«  Dea  arala 
Slick  atimait  aat^em  LArofac«4Iela  <Lapir  anropaaa«  h*  Sibirietf« 
U  paadala,  L.  microtcarpa  and  dem  fossilen. Pia i tat  PralolatyiO 
iberafai  oad  ttaal  sich  det  Ast  naefa  nichi  iialcr8cheidfe%  sawia  des  aadeiia 
«ea  TaanenboJa  (Pinns  abiea  oder  pieeai  Abiea  Sibirida^i  Pinvs 
piebt  a  a.  a.  nicht  aa  treanen  ist.  —  Das  AMor  aller  dieser  Hfitacf  sshaiat 
daa  tertilsa  niehl  hinaasaogehon  ^  ottd  ven  den  letstea  neben  daaa 

\t  gafandonen  2  Artaa  lissft  sich  atcht  nadnraisen ,  dasa  aie  vaa 
dea  jataiiea  Urehen-  uad  Tannen  -  Arten  BikiHem»  ferschiedaa  »eytn^ 
Ibt  Fmsflavt  isi  aber  weit  nordwärts  aaaaerhalb  dea  fataigen  ifittaadorlen 
dieser  Arten)  weMe  desshalb  wahi  aar  von  sadlicharen  Gebirgen  heraby 
wahnchainliob  in  Gemeiascbaft  mit  jenem  Maannont)  davch  aasgOtreteoe 
Flatsa  in  ihre  jetzige  Lagerstatie  geführt  worden  sind. 

MiiMiBiiBoaaF  fugt  bei»  dass  G.  darch  das  Stodiam  dieser  Hob-Realo 
aa  denaalbcar  Reanitatea  gelangt  sa^i  wie  er  seibat  darsb  die  örtUaha  Beab- 
aehmgs  daaa  nAmfich  J)  alla  bis  jetet  im  Tilmyr-Lanie  gefoadenea  Hftlset 
nnd  Kohlen  nur  ans  jüngeren  Büdaags^Periodan  miseffer  Grda  bOrrnhien} 
2)  dasa  die  Noah-  oder  Adams- Hölzer  Nard-SUirimt  der  jetzigen 
Flora  angehören  und  in  unmerklichen  Übergangen  zu  jenem  Treibholz- 
Uaibaa  rdnra%  iu  nacb  gegenwärtig  daroh  dio  Meeres  •  WelIeD  <«  den 
hochnoidJaihea  Kiatdn  an%«atapalt  wM«    Da  daa  Noah^'iloia  sowohl  am 

yaJajfr  ^  Fhlaaa  ala  nueb  hi  dessen  QnaBen «  Oobiaie  sieh  anaaet 

&iaamnienhang  mit  dor  aördlicben  Gratma  dea  BAam-<Wa€ha«a  aad 

gar  derXanne»>Wiliilr  beAndeli  da  ea  in  der  Oiganiaation  nnd  Erhaltunga* 

Weiaa  «öliig  mit  den  nOch  jetht  vom-  Meara  aimgeworfenen  Treibhölaefn 

iherelnatimatt»  da  ia  denaatben  BtUMen  ani  ihm  «ohlerhaUano  »i  niabC 

abgnriabdne  ^aa'llbiaelmln  «an  iMter  )enn  anah  im  Eia-lleere  voihaadanan 

Arten  voriManaen^  aO  hat  hadfaal  imhraahdiniyh  da«  Nbah-Halfr  «or  Zaitan 

denselben  Weg  in's  Eismeer  gefunden,  auf  welchem  noch  jetzt  daa  frische 

Treibhols  dahin  gelangt,  nAmlich  aua  dem  mittlen  und  afidlichen  £filtn'an 

doreh  die  grösseren  Ströme,   iosbesondere  den  JMfsy  nnd  die  LmM 

hioab  in  daa  Meer  und  nach  lAngerem  Umhertreiben  abgerieben   endlich 

to  die  Knete.     Daaa   damals   die  Tundra  wirklich  noch  Meeres  •  Boden 

gewesen   sey ,  beweisen  die  in  ihr  figenden   Muscheln ,    Geschiebo  nnd 

erratische  Blöcke.     Daaa  daa  £is-Meer  sowohl  als  das  sfidliche  SiUHm 

ichoB  damals  ihr  jetziges  Klima  hatten,  beweisen  dort  die  mit  denjetaigen 
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dberdnatittmendeo  eigentbfinlichen  See  »Mneebelii  und  hfer  die  Beom- 
Arten.  —  De  eiuUteb  dee  am  Tmmifr  gefaodene  Memnent  eile  LegeroBge» 
Verhftltaieee  mit  dem  Noeh«  Heise  tbcilte,  ee  ist  die  wahrseheinliehste 
Vermuthnng',  deee  eoefa  dieeee  Thier  mit  dem  Noeh*IIolse  ane  deo  Qoelleo- 
G^gendea  der  8UM$ekäm  Ströme,  wo  ee  g;elebt,  mit  der  Eie- Decke  und 
daher  wohlerhelten  naeh  dem  Meere  geflöset,  vereehlimml  worden  und 
endlieii  verfenlt  eey,  eo  daee  eich  aue  eeinem  Fleische  die  Halm  «Lage 
bildete,  welche  man  am  die  Knochen  getroffen  ond  anisulischen  Ur- 
eprange  befanden  hat.  Der  eif^thiimliche  Zahn-Ben  maehte  dem  Thiere 
mdglich,  gleich  dem  Elenn  in  jenen  Gegenden  jetst,  von  Nadelhols«-Zweigcn 
sn  leben,  in  welchem  Falle  ee  an  Futter  -  Mangel  nicht  gelitten  hat ,  und 
die  rasche  StrSmang,  die  niedere  Temperatnr,  die  Eis-HuUe  begonetigte 
die  Gelangang  selbst  der  fleischigen  Theile  der  von  den  Fluthen  fortge- 
rissenen Individnen  bis  ins  Eis-Meer;  wo  sich  M.  oft  genug  aber  die  er- 
etaunlich  lange  Erhaltnng  gestrandeter  a.  a.  todter  Thiere  so  wundem 
Gelegenheit  hatte.  Selbst  ein  sur  Ebbe-Zeit  an  einem  sandigen,  durch 
starke  Brandung  hoch  aufgeffihrten  Ufer  gestrandeter  Wal  wird  schnell 
nmschUmmt;  gleichwohl  bleibt  sein  Speck  noch  lange  Zeit  nachher 
wohlerhalten  und  geniessbsr;  wahrend  die  von  der  Hochfluth  aufs  Ufer 
geworfenen  auf  der  Oberfläche  liegen  bleiben  und  von  Raubthieren  aller 
Art  schnell  bis  auf  die  stärksten  Knochen  u.  s.  w  zerstört  werden« 

Seine  Meinung,  dass  auch  das  versteinte  und  kohlige  Holz  von  jenen 
ersten  Fundorten  mit  dem  Adams*Holz  von  gleidier  Art  sey,  sieht  M.  sich 
zwar  genöthigt,  Göppbrts  Bestiramungen  gegenüber  aufzugeben;  aber 
von  der  Ansicht  will  er  nach'  dem  Aussehen  desselben  nicht  abgeben,  dass 
auch  dieses  als  gerolltes  Treibholz  etwas  früher  an  seine  jetaige  Lager- 
el&tte  gekommen  und  hier  erst  versteinert  sey. 


Tb.  PuBmnoBR:  über  Geosanrus  maximns  (WüriUmk  Jahresh. 
t849f  K,  26S-*-263).  Ein  Mauerstein  ans  dem  sg.  Ulmer  Portland  •  Kalk 
enthielt  ein  Unterkiefer-Stfiok  aus  der  Nähe  der  Symphyse  mit  7  kolossalen 
kegelförmigen  Uhnen,  die  bis  zu  7s  '^  Höhe  hohl,  in  der  Wnrael  offen, 
etwas  Bweiscbneidig  zugesdiärfl,  nach  innen  und  hinten  gekrönunt  sind, 
genau  wie  die  Zähne,  welche  der  Vf.  in  den  Jahresh.  1/,  ISO  unter  dem 
Namen  Geo  säur  US  masimus  beschrieben  hat  Da  jedodi  die  Zähne 
ofenbar  in  Alveolen  eingekeilt  sind ,  so  gebärt  das  Thier  zu  den  tfaeco* 
donten  JBauriem  und  wird  vielldoht  mitfielodon  vereinigt  werden  mflsaen. 


Ober 

die  Umgebungen  des  Fassa-^ThsLleB^ 


ans  einem  Briefe  des 

Herrn  Professors  B.  Cotta. 


Hieza  Tai.  il. 


Auf  den  beiliegenilen  Profilen  und  Ansichten  erlaube  ich 
mir  Ihnen  die  Resultate  einiger  Studien  in  den  Umgebungen 
des  Fiw#a-Tl>ale8  mitzutheilen.  Vielleicht  haben  Sie  die 
Güte,  dieselben  mit  den  wenigen  nöthigen  Erläuterungen,  die 
hier  folgen,  in  Ihr  Jahrbuch  aufsunehmen. 

In  Fig.  1  sehen  Sie  die  Aufeinanderfolge  der  Schichten 
dargestellt,  wie  sie  sich  beim  steilen  Aufsteigen  von  Bad 
RaUes  ans  auf  den  gegen  8000'  hohen  Schiern  seigen.  Rat%e$ 
liegt  in  einer  engen  Thal-Spalte,  deren  Wände  bis  etwa  400' 
fiber  dem  Boden  aus  vorherrschend  rothen  Schichten  beste- 
hen (a).  Es  sind  Sandsteine  wechselnd  mit  sandigen  Schie* 
fem  und  einzelnen  Kalk-Platten ,  hie  und  da  mit  wenig  deut- 
lichen Bivalven  (Myaeites  Fassaensisf).  Sie  gehören 
dem  rothen  Sandstein  L.  v.  Buch  s  an,  dem  südlichsten  Ver- 
treter unseres  Bunten  Sandsteines.  Dieselben  Schichten  sieht 
man  bei  Sl.  Ullrich  im  GrSden-Thale  und  bei  Castelruth  auf 
rotbem  Qqars  -  Porphyr  ruhen ,  zwischen  Campedello  und 
M^ena  aber  überall  als  Boden  des  Fa^io-Thales.  Ober  ihnen 
folgt  dünn  geschichteter  grauer  Kalkstein  (b)  mit  Trigonia, 
Ky'aeites  Passa^ensis,  Natica,  Luciua  Deshaiyesi 
«•  s.  w.,  in  Farbe  und  Ansehen  völlig  unserem  Norddeutschen 

J«lu«sag  ISBO.  9 
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Muschelkalk  entsprechenil.  Diese  Kiilk-Sehichten  sinil  mehr- 
fach von  Melaphyr-Asteii  darchsetst,  gebogen  and  anfgerichtet. 
Sie  finden  sich  genau  auf  dieselbe  Weise  in  der  Sohlacht 
wieder,  in  welcher  man  von  SL  Ullrich  aos  die  Seuser^Alp 
besteigt.  Eine  etwas  weniger  steile  Terrasse  (c)  besteht  hier- 
auf vorherrschend  aus  grauen  Mergeln  mit  sahlreichen  dün- 
nen Einlagerungen  von  Kalkstein,  festem  Mergel  und  Sand- 
stein. Das  sind  genau  dieselben  Schichten,  welche  auf  der 
Buckgnsteiner  Alp  bei  SL  Cas$ian  so  viele  und  vielerlei  Ver» 
Steinerungen  enthalten ;  es  sind  die  berühmten  Cassian-^ehlch' 
ten,  welche  hier,  wie  dort,  bei  Colfoseo  und  bei  CampedeUe 
deutlich  unter  hohe  senkrechte  Dolomit-Felsen  einschiessen. 
Auch  am  Schiern  findet  man  mit  einiger  Mühe  die  häufigsten 
Arten  St.  Cauians  wieder,  besonders  Cidariten-Staeheln 
und  Troohiten  darin.  Ich  kann  nicht  anders,  als  diese 
Schichten  für  eine  ganz  meerische  Facies  unseres  deutschen 
Keupers  halten. 

Die  prächtigen  Dolomit- Felsen  (d)  welche  unmittelbar 
über  ihnen  gen  Himmel  aufsteigen,  vertreten  unfehlbar  unsere 
Jqra-Gruppe,  aber  welche  Glieder  derselben  vorzugsweise? 
—  Das  ist  schwer  zu  sagen  bei  dem  Mangel  deutlicher  Ver- 
steinerungen und  bei  der  ungeheuren  Mächtigkeit  von  mehr 
{ils  2000'.  Deutliche  Versteinerungen  sieht  man,  wie  gesagt, 
nie  darin,  sehr  hfiufig  aber  undeutliche  und  durch  Krystalllsation 
verzerrte  Muscheln,  Kriiioideen  und  Korallen.  Emporgeseho- 
bener  und  umgewandelter  Muschelkalk  ist  Das  nicht;  aber  ich 
hnhe  keine  Antwort  auf  die  Frage  der  Entstehung  dieses 
Dolomites.  Sein  Zusammenvorkommen  mit  den  Melaphyren 
bleibt  gewiss  eine  merkwürdige  Thatsache,  wie  denn  über- 
haupt niemand  den  tiefen  Forscher- Blick  unseres  L.  v.  Bdch's 
verkennen  wird,  der  das  Glück  hat,  mit  dessen  beneidenswer- 
then  Darstellungen  in  der  Hand,  diese  herrliche  Felsen-Welt 
fBU  durchwandern.  , 

Die  obere  Fläche  des  Schiern  ist  beinahe  eben,  ein  Wel- 
de-Platz;  aber  diese  Ebene  besteht  nicht  mehr  aus  ungescfaicb- 
tetem  weissem  oder  gelblichem  Dolomit ,  sondern  aas  einer 
et^a  50'  m&chtigen  Platte  deutlich  horizontal  geschlcfiteten 
oft  ganz   rotheo  Dolomites  (e),   der  In  einzelnen,   besonders 
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•beffen  thonigen  Lagiiii  ein*  .Menge  Bohfii^ir«-KöriiM^'.eii4li&ltL 
Dasselbe  Gebirgs-Qiied  ssb  kh  i^orber  aof  dem  l>aloi»4t'dM 
Pudern  bei  ßuck^nslein  und  »af  der  tUihe  des  Pi^^es  »svi^isobM 
Cortina  vnd  iS/.  Cammn.  Hier  berrscht  jedo<>b  du9  Bohaen 
noch  mehr  ver,  und  man  hat  es  ■  »eger  an- einzrkien  Stellclil 
sie  £ieen8teia  gewcnuaen;  aneb  finden  siob.iia  mitihm ,  $l)a*t 
des  rotben  Dcrfomitea,  «leafalioke  •Selikfaten  mnes  tbeilft  feilt- 
körnigen  nnd  ckeils  KongLsmerafcwirtigen  reihen  Sandsteines.  Sie 
liegen  «ach  am  Puders  wie  «ih  Schlem  gsfUE  denUlch  sef  dem 
Dolomit,  über  diesen  rothen  Schichten  findet  man « dann  anf 
der  Höhe  des  8cUern*B  wie  anf  i  dem  Pudefi  nnd^otlteh  ge- 
sehichcete  Trämmer*Haofen  eines  aebi»eewei8Beo  nur  Miteiicfn 
dolomitiseben  Kalksteines  (f;  mit  uosifiheren  Spnreit  von  Nut^ 
mnliten.  Sind  es  wirkliche  Numroaliten)  so  wird  dieser  Kaik^ 
stein  aar  Kreide-Gruppe  [?]  gehörig,  nnd  die  «unächst  darnnter 
liegenden  Schichten  entsprechen  vielleicht  dem  Neocomieni 
welches  aaeh  anderwiirts  Behnei^z- Lager  enthüll.  Doch  Dm 
sind  nur  unbestimmte  Vermathangen ,  4ie  hh  indessen,  niehl 
gann  nnrttckbaken.  wollte* 

SiO'  sehen'  demnach,  dasa  man  am  j9cA/^n< heinah.  alle 
Formationen  vom  Bnnten  Sandsteine  bis  vielleicht  «nr  oberen 
Krefile  verlreteit.  findet.  Dieser  {}ai#tand  in<yerbftivlong  mit 
der  herrlieben  Aossieiit,  macht  seine  Besle^;vng  iMi  höcbsUfn 
Grade  lohnend. 

In  der  eweken  Figur  sehen  Sie  das  Pra$l  jUrgestellt, 
welobee  die  Schlucht  darbietet,  .;in  der  man  yqin  SL  UUriÄ 
anf  die  Seteeer^Alp  aufsteigt»  £s  wird  Ihnen  meist  sohen 
durch  die  voeatebenden  Bemerkungen  denUfch  seyn,  welch* 
dieselben  Bucbstaben  enthalten;  nar  die  interessanten  ConCak^ 
Wirkungen  des  Mekphjrra  glmibe.lob  noch  besonders  hervor^ 
beben  «o  mfissee.  .  y       •    • 

Sohon  in  der  unteren  AKlfte  der  Scbluebt,  dem  Oorfb 
Pueta  gegeniber,.  sieht  man  die  Knlkstein^Sablchten  auf.  eine 
knrse  Strecke  merkwürdig  gebogen  und  aufgeriehtet..  n  Nocb 
auffallender  verhak  sich  nbef  ein  schwarKci^  kalkiger  Schien 
far  der  (7a##tan*Schiabten  (mit  Haiobia  Lommeli)  gan* 
in  der  der  Jifaho  Aeii  Melaphyrs.  Er. neigt  niehi  nnr  sonder<* 
bare  Windungen,  sondern  an  der  oberen  firense.«nohdeHtlieiin 
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ist 

Vmwanil  hingen  in  eine  Art  Hornfelt.  IKie  Merkwttrdigtt«  t«t 
eWr  jedeofalls  eine  Breccien-Schieht  Bimächst  nnter  Jen 
MeUphyr,  nar  durch  eine  liAnne  sehwArse  Sohiefer-Lage  Ton 
#enMelben  gerrennt.  Sie  besteht  fnei;  guns  aus  Kalketein- 
Broeken  und  sehr  eincelnen  Sttteken  rothen  Sandsteines  und 
rothen  Qnare  -  Porphyrs ,  verbonden  4«reh  ein  sebwaraes 
Melsphyr^Zäment.  Offenbar  ist  diese  ganse  €*  bis  8'  oiicfah 
tige  Sehieht  eine  emporgepresste  in  der  Tiele  entstandene 
Contakt -  Bildung  swischen  Melapkyp,  Kalkstein,  Sandstein 
und  Porphyr. 

Die  dritre  Darstellang  Fg.  3  sacht  Ihnen  als  gsna  flffeb- 
Cige  Skieae  die  Durchsetaang  einer  Museheikalk- Felswand  Im 
Melaphyr-Gebicc  ftoroh  eine  Ansakl  Meiaphyr-GUnge  aü  wer- 
sinnlichen,  die  man  dicht  unter  desi  Dorfe  Famo  am  rechten 
dehfinge  des  Fassa-Thales^eohnthtet.  Der  Muschelkalk  ist 
neben  diesen  allerdings  nur  }'— 4^  mffchtigen  Gängen  fast  gar 
nicht  verändert,  höchstens  auf  einige  Zolle  weit  ein  wenig 
krystalllniseh  geworden.  ^  .Doch  wird  Hr.  v.  GkOhbwalo, 
welcher  mich  ausser  dem  Prinzen  BoACHi  begleitete,  die  mit'* 
genommenen  Hsndsttfolie  noch  genau  auf  Talkerde  untersu- 
ehen«  Sie  müssen  aber  nicht  glauben,  dass  ich  eine  ao  l«kato 
Erscheinung  fRr  sich  allein  als  entscheiitend  in  der  Doiomi« 
Visirungs-Frage  fco  betrechten  geneigt  liln.  Ich  halte  sie  nnr 
an  und  für  sich  fttr  interessant. 

in  der  fierten  Skinee  endlich  sehen  Sie  die  berflhmte 
fierg-Wand  i>ei  Preda%%0  iniit  den  Grencen  swischen  Kalkstein 
ttnd  Granit.  Bei  a  sind  mehrfach  Ü'^-S'  mJIchtige  Granit- 
Gänge  in  den  Kalkstein  eingedrungen,  welche  aber  etwas  ent- 
-fernt  vom  Granit  stets  in  Serpentin  übergehen  und  endlich 
^nr  aus  Serpentin  bestehen,  de«  ScHSBuaa  untersuchen  wird. 
Es  ist  Das  recht  analog  den  Granit- Gängen  im  Serpentin  bei 
WaUheim  (Jahrb.  1846,  257),  welche  ebenfalls  aukn  Theit  Ser- 
fientin  geworden  sind.  Der  Herrliche  weisse  Marmor'  oder 
PredaEsit  gebt  vom  Graivit  abwärts'  Überall  durch  mancher- 
iei  oft  bandstreiftge  Varietäten  in  dichten  Kalkstein  (Muschel- 
kalk) aber.  Nachdem  ich-  seine  Grensen  gegen  den  Granit 
genau  verfolg«  habe,  kann  ich  nicht  besweifeln,  dass  er  durch 
siei»  Granit  «Hngewandelt  tat. 


I  • 
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Über 

.    .  .  .  r      , 

die    Zusammensetzung    unA   Lagerung    der 

Kreide -Formation   in   der  Gegend  zwisclien 

Halherstadtj  Blankenburg  und  Quedlinburtfy 

inU  Be2ug  auf  Hrn.  Bhyri«h*8  Abhandlang  in  der  Zeitocbrift  der 
deutschen  geologischen  GegellschaCl  I,  288-^399, 

von 

Herrn  Professor  H;  B.  Gnmtt 

in  Dresden. 


Dass  ich  die  Gegend  von  Quedlinburg  sufällfg  etwas  später 
iils  Hr.  Bbtrich  besachte,  ist  wahr.  Derselbe  kundige  Föhrer, 
Hr.  Dr.  Gikbbl,  welcher  Hrn.  BfiiTRicH  mit  dem  Detail  dei^ 
Gegend  bekannt  machte,  war  aach  mäii^  freandiicher  und 
lehrreicher  Begleiter.  Ohne  indess  von  Hrn.  Beyrich's  For- 
schungen mehr  erfahren  za  haben,  als  dass  er  den  oberen 
Quader  hier  anerkenne  und  eine  Karte  dieser  Gegend  be- 
arbeite, fiberlieferte  ich  bald  dem  Jahrbuche  Das ,  was  metne 
eigenen  Augen  gesehen  hatten ,  und  metnfe  Beobachtungen 
wenien  jetzt  nachträglich  durch  Hrn.  Beyrich's.  Mitthellungeri 
bestätiget.  Es  ist  Diess  die  grösste  Genagthuung,  die  mir  Je- 
mals wetrden  konnte,  dass  gerade  von  dieser  Seite  hei^  di^ 
Wahrheit  meines  Systemes  fdr  Deutschland  solch'  eine  Aner- 
kenhnng  finden  muss. 

In  der  Thnt  besteht'  der  ganze  Unterschied  zwischen 
meinem  Systeme  und  dem  von  Bkyrich  eigentlich  niir' in  de^ 
Annahme  des  sogenannten  Ober-'Cknadera,  den  Ich  Hrn. 
BiTRica  auch  sehr  gerne  lasse,  ttberzbugt,  dass  dieses  unnatörlicH 


getrennte  Kind    bald    wieder   xu  seinem  Vater,    den   oberen 
Quader,  earOck kehren  wird. 

Der  leichteren  Übersicht  halber  sollen  hier  beide  Systeme 
neben  einander  gestellt  und  verglichen  werden,  wobei  ich 
ausnahmwetse  den  Hils  oder  das  N^ocomien  nicht  berficiLsieli« 
tigen  will. 

Quader  oder Qnadersandstein-Gebirge  in  Deutschland. 


nach  Grinitz,  nach  Beyrich. 

t.       .  i  Sandst.  o.  Sand  mit  Farbe-i    ^ 

(Ober.Qiiadec-Sapd.«iteiD   (z.  i      Thonen  und  Kohle  >  ^^ 

O  !7   )  '''""'^ Qoadeiaand,  Sdiie-  *  KieKel-Sandstem.  }  '*•**• 

Quader  f  f-g^hon  und  Quaderkohle),  j  Sand  am  Münchenhof.         J 

'  Ober-QrraderSiittdsfain       >    "*'*' 
CObec^Qaader-Mkirg«!      ==     Mfr^fel  da»  StdfAmtfft^      5  Quader. 
Qoaderj^.^jl^^  Quadcr-Merjrel   =      Obrer  Zwischen-Qoiider.    )Zwi8cbeo- 
Merg;el.(^^^^^  Quader-Mergel    =      Dntrer  Zwischen- Quader.  5  Quader. 
CUnter-Qua49asaadat.(s.Th.  j  in* 

ünterj  ^.^    g^j^jefer  -  Thon    und  i  Untrer  Quader-Sandstein.  >    ^^^^' 
^"*^*7  Quader-Kohlc)  »  S  ^"*^*''- 


Der  untere  Quader  Beyrich  ist  also  gleich  dem  unteren  Qua« 
der  von  Gsimitz;  der  untere  Zwiaohenquader  des,  ersten  ist  gleich 
dem  unteren  Quader-Mergel  des  ietsten«  Dieses  derT  ou  rtia 
entsprechende  Glied  beansprucht  jedoch  eine  gleiche  Selbftstän- 
digkeit,  wie  der  mittle.  Quader-MeirgeL  E4S  ist  da^  Gebiet  des 
untern  Pläners  und  eines  unter  diesem  auftretenden  Grün» 
sanc^QS,  der  auch  an  der  ^iernkols^mäAle  bei  Quedlinburg  vor- 
kommt. Damit  dieser  gehörig  gewördiget  werde ^  hatte  ioh 
ihn  ip  meinem  idealen  Profile  absichtlich  so  stark  angegebeni 
leider  aber  noch  nicht  stark  genug*  Der.  untere  Plftner  wird 
{n  seinem  Gesteine  dem  obern  Plfiner  (meist  Plänerksik)  oft 
sehr  ähiiliph,  wesshalb  man  sich  so  lange  gesträubt  hat.|  ihn 
|)ir  eii>vas  Verschiedenes  ku  halten,  und  der  GrUnsaod  dar- 
unter grenzt  an  den  untei^n  Quader.  Da  nun  die  untere» 
Schichten  des  unteren  Quaders  gleichfalls  oft  reich  an  Glau« 
|(onit  sind,  so  werden  beide  Gesteine,  der  grünköruige  untere 
Quader  nqd  der  GrUnsand  des  unteren  Quadev- Mergels,  da 
in  elnand^  verschu(immen  müssen,  wo  der  untere  Quader 
nicht   mKcbtig  ist.   ,  In   meinen ,    dem   Quadersandstein>Bn«he 


ISS 

Wigi^filgt«»  Tübellm^  w*i«he  bi»  »«r  (nitlang  Liirfa  «Im* 
ÖCentliolikMt  übcrrgebea  sinii ,  kt  nuä  dieses  Gru»4e  Aet 
GriliiMfiil  ?äii  B$$en  »uf  den  Strieh  svi^isrheii  uülereai  Qtiii4er 
ond  ontereoi  dttuder" Mergel  gesteUl  werden,»  w>ew%hl  eir 
•igentiieh  In  die  Sfwlte  de»  «nteren  ^adei^-Mergels  «elbst 
gekdrl.  Wollte  Man  diese  Schicht  dem  unteren  QiMidei<> 
ftMMlailetne  g<^i*B  eliireHetb#n  ^  «er  wftrde  man  beinehe  rmen 
ihfiiieheii  Fehler  beg/ekefi,  vi^ie  der  iet^  daee  Hv«  Bbk rich  den 
obeMü  QiNMier-Mei'gel  enl'  de»  eiferen  Qttader-Sandetein  bh- 
•ee^meitgewerfefi  hftt«, 

Der  #beee*Z«7ieebeiiH€liMder  BftTRicftenteprichtgaiw  meincrai 
■iUJen  ttaader^MergeL 

Der  Mergel  dea  Salnbttgei  bei  Quedlinburg  na<oh  BeVrigA 
bt  tnir  eial  emseiiies  Glied  Jerler  «iiiBertrennlieheii  Gruppe  dea 
eberen  Claader-Mergels  von  GEiNtrz^  welche'  bei  Ilseiurg^  Go^ 
lOTy  in  We^pkalen,  bei  A(lch§m  a.  a.  a.  O.-  imrch  GrftNMnd,  ohlo» 
riileche  Kreide,  Kreide-lM^rgel  d.  a^  w.  ao  deotlieh  aofge^ 
achloeaen-  wird;  der  gi^oe  «nd  geibliehe  Kreide-Mergel  odef 
ReaMBR's  unterer  ond  obei^r  Kreide  -  Mergel ,  w^lchef  swi- 
aaben  jiaeken  und  Maib^ieht  naoientlieb  einen  TollkoitiA^n^R 
Obergang  sv  der  weissen  Kreide  erkeiMie»  kfsst  y  steht  und 
ftUt  OMi  dem  Mergel  des  SaMergei,  Will  man  diese  Gruppe 
snm  oberen  Quader  rechnen,  so  ist  jeder  Wiilktthr  Thor  nnd 
Htfua  geöffnet. 

S.  302  tadelt  es  Hr.  BkyiUcm,  dasa  von  silr  der  obere  Qiiadet» 
ab  aelbsiständiges  Glied  des  Kreide^Gebirges  hingealeflt  weff 
den  ist«  wfibreiid  er  seibat  ausser  dieaea»  auch  neck  einen 
Ober*Qaader  unterscheidet»  Dass  seteh4  Hieteel-Sandsteine 
ans  loseas  Sand&  Im  Gebiete  dea  oberen  Quaders  lokale 
BiUnngen  sind,  habe  leb  anf  S.  11  meiner  Schrift  bereits 
naehigeip^iesen  ond  will  es'  hier  niebt  wiederholen. 

Die  ArsMith  §kn  Versteinerungen  im  oberen  Quader  kann 
kein  Beweis  gegen  seine  Selbstständigkeit  seyn,  de-  die  klei« 
aen  Koralle»,  die  man  wegen  seines  fast  gleichseitigen'  Alters  mH 
der  oberen  *  Kreide   in  ihm   am   ehesten   vernrathen  könnte, 


*    Er  ward«   ja  unmittelbar  nich   ihr,    an   einigen   Orteil   vielTeichl 
iQdi  wiMftuA  d«r  Bildung  der  Kr^^di*  abgefafc^rt. 


wohl  in  dem  fehiirfkttrRigen  SobUimDe  B^rtrflaiinert  werdiMi 
konnten.  Wt»  die  Bedingangen  bu  ihrer  Erhaitvng  gegeben 
waren,  wie  in  dem  feinen  ond  Eum  Theil  mit  Kiesel-Ctellerto 
durchdrungenen  Sande  der  Haard  bei  Haltern^  Anden  sie  ^h. 

Unrichtig  ist  es,  wenn  man  Exogyra  colnniba  sar 
Leitmuschel  für  unteren  Quader  stempeln  will«  -  Sie  konmt 
sowohl  im  unteren  und  mittlen  Qnader-Mergel  (wenn  andi 
selten))  als  in  dem  oberen  Quader  ror.  Ihr  hünfiges  Anf« 
treten  in  den  sandigen  Gesteinon  mag  sich  dadnrek  erklKren^ 
dass  heissere  Kalk-reiche  Gewässer  ihrer  Existenc  weniger 
gflnstig  waren.  Sie  ist  nicht  die  einsige  Art,  für  welche 
Diess  gilt,  und  ebenso  wenig  die  einzige  Versteinerung,  wekhe 
durch  mehre  Gebirge« Etagen  hindurchgeht. 

Zur  Unterscheidung  Ton  Gebirgs-Sohiohten  bereoktiget 
niemals  eine  einzelne  Art,  sondern  nur  die  Gesammtheit  der 
Fauna.  Welche  Fauna  aber  das  deutsche  Quader-Gebirge 
umschliesst,  ist  aus  meinen  Tabellen,  die  xnr  Zeit  sehen  tfber 
743  Arten  dem  Publikum  Rechenschaft  geben,  bb  ersehen. 

Hr.  Betrich  hat  sich  bei  der  Gattung  Inoceramas 
vielleicht  selbst  ttberseugt  und  kann  es  bei  jeder  anderen, 
dass  ich  bei  Auseinanderseteung  der  dort  aufgenommenen 
Arten  nicht  leichtsinnig,  sondern  mit  Kritik  zu  Werke  ge* 
gangen  bin. 

Dem  auch  von  anderer  Seite  wiederholten  Vorwurfe,  dass  bei 
dem  Quadepsandstein- Gebirge  in  Sachsen  sichere  geognostische 
Beobachtungen  fehlten,  muss  ieh  ganz  entschieden  begegnen,  in« 
dem  ich  auf  Naumann^s  und  Cotta's  Abhandlungen  hieräber, 
namentlich  auf  diejenige  verweise,  welche  in  den  Erläuterungen 
zu  Section  X  der  geognostischen  Karte  des  Königreichs  Sachiem^ 
I84ßy  erschienen  ist.  Ihren  Wertb  wird  keiner  antasten,  welcher 
sie  kennt.  Oiess  muss  ich  zugleich  auch  Um^  C.  Sakbcamn 
Burufen  (vgl.  BtäL  geoL  b^  VI,  446).  Sehr  erfrealich  war  es 
mir  jedoch  zu  sehen,  dass  Hr.  Saemann  in  -seinem  Briefe  vom 
Mlirz  1849  an  die  geologische  Gesellschaft  von  Frankreich 
meine  Ansiebten  über  die  Verhältnisse  von  Eisen  gänzlich 
theilt.  Wie  es  scheint,  ist  es  ihm  entgangen,  dass  Ich  bei 
meiner  Anwesenheit  in  Essen  im  August  1S48  die  Grund- 
Büge  meines  Systems  sowohl  bei  dem  dortigen  Berg^Amte  als 


ist 

bei  mehren 4cft^II{i.»ll»rgf-BeiAiit9n  iitiil'b%i'II»n;Referen4Kr  Sack 
in  Es9€H  niedergelegt  hiittej        '   ^        •      -   m- 

Fttr  Jacken  *  ist  AIb  Richtigkeit  meiner  Angaben  nunient- 
lich  in  Betreff  des  oberen «damlers  'sehon  dnreb  Hrn.'^PaMBL 
bestüHgt  M^orden  (Sltenng  riiftti  6.  Nov.  1848,  BkiL  geoh  VJ^ 
1^).  Ntir  ist  Br.  PosikL  iol'  Irrthoiii,  wenn  er  so  glnnbeh 
scheint,  dtissl^ilr.  Dr.  JosttPü  MüLi/lBR'in  jtacken  erst  darch 
ihn  auf  den  obern  dusd^-Saiidstein':  des  i^o^Aeiier  Waldes 
ftttfnierhsaia  geuittehl  wordctoi 'sey.*  ^Dieser  tvurde  V4»A  Hrn. 
M«LLBlt  sehen  em  19.  Angasi  184S9'tn  Folge  einer  Aiiregung 
meinerseits^  anfgeflinden  and  am  20.  d.  M.  mir  diireh  ihn  ge^ 
seigt.  Se^rohl  Hr.  ms  KtomoR  in  LklHtk  als  ein  am  5.  Sept. 
1848  an'Hrn.  d'Archiao  Ms^'  Prädliiehte«!  der  geologischen  Ge- 
sellschaft in  Parti  abgesendeter  B^ef  *  liann  meine  Angabe 
beseogen,    ' 

Ich  eiie  emifSehlass  und  überlasse  es  dem  geognostisohen 
Pohliicnni  selbst,  eb  ee»' dem- Namen  »Zwischeii-Qaader^ 
den  Vorsag  Tor'flem'  von  mir.  eingeführten  Namen  >y€laader- 
MergeF<  geben  wird,  worauf  Hr.  Brtrich  S.  299  so  grosses 
Gewiekt  legt. 

leb.  sehe  allerdings  ntdit  ein,  wesshalb  der  Name  ^doader» 
Mergel^  als  ein  so  Msdhst  onglficklieh  gewühlter  ersnheinen 
soll,  sondern  betrachte  denselben  vielmehr  aU  den  allerpa»- 
sendsten,  der  aoch  Hrn.  Murchison  eben  so  ansprach,  als 
mich. 

Meines  Wissens  ist  Mergel  ein  unbestimmtes  Gemenge 
von  Kalk,  Thon  and  Sand,  und  man  anterscheidet  bekanntlich 
Sand-Mergel,  Thon-Mergel,  Kalk-Mergel,  verhärteten  Mer- 
gel D.  s.   w. 

Die  Gebirgsarten  des  unteren  Quader-Mergels  sind  san- 
dige Mergel,  mergelige  Sande,  Thon-Mergel  und  mergelige 
Kalksteine 9  welche  siimnitlich  an  der  Luft  zerfallen,  wie  es 
einem  Mergel  Ja  snkoinmt;  die  des  mittlen  Quader-Mergels 
sind  Thon-Mergel  und  mergelige  Kalksteine  (Pläner-Kalk), 
welcher  nur  ausnahmsweise,   s.  B.  bei   Gosslar^   als  Eiemlich 


*    Di«  erbetene  Veröffentlichung^  desselben  ist  aus  einem  mir  unbe- 
kannten Grande  nnterlasBen  worden. 


Mine   KftTk«C»iM.  «liftvtfton^    mwL  4mp  «ket^e  QifciJay^lHetyl 
führt  uns  erst  recht  in  das  Gebiet  des  Mergelet  hinein. 

Dus  ^alxbtrg^Qm^tBm  ^  weleheR  ttborall  in  dUeter  Abthei- 
iqug  die  onteraten  üijen  susaniiseAsetatt  ^^  eueh  ^XAnckem, 
/lennt  Hr.  BsYRic» selbst  msen  Mergel  ;deiifcgratiea  midgelbliokeo 
Ki-eide- Mergel  von  lUeburg  und  in  Wei^Men  liftMi  er  den 
Müiiien  Mergel  docb  auob  nieht  en^tsiehen,  ded  diese  fObren 
von  Aackem  direkt  in  die  weiese  Kreide. 

Oe^ibalb  branebt  eian  sieh  nicht  so  «eheiien,  eoek  die 
Kreide  und  denPIfinerluiib  aU  Quader-Mergel  aitaalkafitthrea: 
beide  treten  ja  häufiger  noeb  al»  wirkliehe  Mergitl-Gealeine  avf. 

Den  SalsAerg-M^tfgfi  und  mAt  Uun  «atürlioh  die  Kreide- 
Mergel  als  ^ber-Q»Ader'<  md  den  Plüner^Kalk  «b  »Zvri- 
e^ehen-dnadAr^  tu  beseiuhHeii,  seheint  mir  \e«nigslene  eben 
so  unschicklich  als  neu  zu  seyn.  Wird  das  Wort  j^Quadee* 
einei»  anderen  aat  Ende  Angebftngty  #e  mnea  e^^  natürlich 
aueb  eine  Art  von  Qoader  tiedentea^  w  aber  niebc  d^r 
I*aJI  häty  wenn  e^r  vor  einem  Worte  ateht^  Sowohl  ia  Mitleid 
eis  Süd-Deut$ehlun4  denkt  rJenlkih  J«der>nenn  bei  dem  Woree 
Quader  an  einen  Sandstein,  wesshalb  ich  mit  Cotva  und 
AiHlereo  sehen  Ifingat  den  Wort  Quader  gann  identiseh  mit 
Qortder-Sandstein  gebraueht  faabe^  n»d  sicher  wird  mait  aueh 
in  WestpkßUn  das  sogenannie  Mergel-Gebirge  weit  eher  mit 
dem  NaoMn  ,|Qttader-Mergei^  aln  mit  demr  gewise  nleht  paa» 
sonderen  Namen  i^Zwischen-Quader^  beglücken» 


1» 


•  V  e  r  B  u  c  h 

einer 

Vergleichung  des   deutschen  Jura*s 

mit  dem 

FrimzVmHchen  und  EngUnchenj 

von 

Heim  Ofi(OAR  FftAA»^ 


Je  älter  die  FormatioDi'n  sind ,  desto  leichter  ist  ihre  Vcrgleiehunff 
uter  «iBaBder  iik  den  verschiedeneli  Gegjeoden  -dcv  EniUOberiInche.  Denn 
)/t  weiter  mnn  die  Oenesie  der  £rde  in  ihre  Urxeift  verfblf^t,  am  eo  gleich^ 
fomii^er  findet  man  Boden  nnd  Klima  mit  seinea  Bewohnern ,«  no  daa«  et 
im  C^rg^auf;«- Gebirge  Spesies  g^bt^  welche  in  Awun^  Efurvf^  nnd  Am^rikM 
dieselben  sind.  In  neueren  Fofroeiioaeii  zeif^  sieb  diese  Ertchetnung^  nie 
wieder ,  weil ,  {e  junger  die  Erde  wird  y  mm  so  manehfalügef  sieb  auch 
Beden  nnd  Klima  gestalten.  Boden  uali  Klimn  waren  denn  auch  bereits 
ia  der  Jnra-Periede  so  verschieden,  dasn  bei  einer  ¥ergletdlMiiig  derselben 
Schicht  i«  vecsehiedcaen  Ländern  nur  relaisir  von  der  Identität  der  Schiebt 
gesprochen  werden  kann.  Der  UDgleicMwit  des  Meeres-Gnindes ,  der 
Buchten  nnd  Qolfe^  ist  Aechnong  an  fragen^  deren  Bnfluas  auf  die  Sefaich- 
ttn-Bildang  sd  gi*esH  war,  als  daas  sich  eine  Schicht  ftberall  als  die  gleiche 
seigen  kdsBte ;  andern  waren  ea  die  BeadiaffenbeH  -der  Ufer,  die  Nähe  oder 
Feme  den  Landes,  die  Höbe  der  See,  die  MiiBdnngen  von  StrSmeo,  aber* 
benpt  lokale  Einflösse,  welche  dieselbe  Schicht  in  verschiedenen 
Gegenden  vefscfaieden  gestalten  mossten.  Je  jdnger  die  Schichten  des 
laraa  werden,  am  so  mehr  tritt  auch  konsequenter  Weise  die  Tersebiedene 

*  Dfe  Grundlage  Aleser  werthvolleii  Abhandfang  Tst  «in  Aufsatz  des  Hru.  Vfs.  Ober 
den  SehwAbischen  Jora  In  den  Wflrttemberglschea  .lahres-Heheu  von  1849.  Die  das  i;e- 
^hnlicbe  Maas  fn  nnsren  Jabrbpch  übanchreitieiide  AuMtehuonK  nöiliiit  «ns,  dies«  Ab- 
^dlnaf  aas  kleiner  Sebrift  seuen  an  lassen^  um  ai«  «kbt  in  3--;^  ÜM(Um  >«  tbailaa« 
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GeKtaltang^  einer  Schicht  an  verschiedenen  Lokalititen  hervor.  Während 
die  NiedprMchlSg^e  des  schwarzen  Juras  in  den  verschiedenen  ULndem  so 
ziemlich  fi^leich  sind,  weichen  sie  im  braunen  Jura  nchon  mehr  von  einan- 
der ab,  im  weissen  Jura  ist  die  Maiichfaltig;keit  so  (pross,  da^s  es  nicht 
mehr  möfi^lich  ist,  die  Identität  gewisser  Schichten  nachzuweisen.  Die 
Arieten-  und  Gryphäen- Kalke  finden  sich  von  Sehwaben  bis  England  über- 
all :  sie  befpinoen  den  Jura.  Die  aber  das  letzte  Glied  sind,  die  Portlaod- 
Kalke,  die  finden  sich  eigentlich  nur  im  DoraeiMkire*^  denn  dieselben  For- 
men des  Gesteins  und  der  .Fossil ffi  wie^erhof^  sich  sonst  nirgends,  weil 
die  Bildung  von  Portland  das  Resultat  von  Bedingungen  ist,  die  an  andern 
Lokalitaten  fehlten.  Der  Portland-Kalk  findet  sich  in  Sehwaken  so  wenig 
als  iu  der  SehweiifSy  aber  gleichzeitige.  NiedersphUge  finden  sich,  die  mit 
Portland  pärallelisirt  werden  iiSnnen.  Somit  kann  ^IJfeiliaupt  bei  einer 
Vei'gleichung  des  Juras  in  verschiedenen  Ländern  weniger  von  gleichen, 
als  von  gleichzeitigen  Schichten,  es  kann  nur  von  einem  Synchronis- 
mus der  Formatinnan.  4i«  Rede  scfn»  '      ^ 

Demnach  ist  die  Aufgabe  einer  Vergleichung  des  Juras  in  verschie- 
denen Gegenden:  die  gleichzeitigen  Schichten  unter  einander  zu  paralleli- 
siren  und  dann  aus  der  je  nach  den  Lokalitaten  verschiedenen  Gestaltung 
und  Bescbafi'enheit  der  Formation  und  aus  den  Arten  der  Petrefakten  die  Form 
des  Meeres  zur  Jura- Zeit,  seine  Ausdehnung  und  Grenze  nebst  seinen 
Bewohnern  wieder  herzustellen.  Dabd  Jat  aber  die  Beachtung  der  lokalen 
Einflüsse  auf  die  Schichten-Bildung  von  grösster  Wichtigkeit.  Zu  beach- 
ten ist  daher  "   '  * 

l)derEittfluBS  d^sUfers^  dessen  BesrhafFenbeit ,  dessen  Nähe 
oder  Ferne.  Der  Lias-Sandstein  z.  B.,  diese  in  Sehwäken  so  mächtige 
Entwicklung  des  untern  schwarzen  Juras ,  findet  sich  vom  Moni-Jtirm  * 
bis  ins  nördliehe  England  nirgends  wieder  in  der  Form,  wie  bei  uns. 
Erst  dort  tritt  er  wieder  auf,  weil  die'  Faktoren  zur  Bildung  desselben 
dort  die  gleichen  sind  ,  wie  in  Sehwahen.  Der  Lias^Sandstein  ist  nidits 
Anderes,  als  d^r  Niedersdiiag  des  Lias  zugleich  tut  dem  Kenper,  der 
Obergang  beider  Fomiatsonenr  in  einander.  Der  gelbe  obere  Kenper- 
Sandstein  ist  die  erste  Bedingung  und  Faktor  des  Lias-Sandsteiaiis,  dieser 
aber  eigentlich  nur  ein  in  die  JoraTZeit  Fortgesetster  Niederseblag  des 
Keuper-Sandsteins.  Dass  sich  Sandstein  uberiial^t'  bildete,  deotet  auf 
die  Nähe  eines  ans  Sandstein  bestehenden  Ufbrs  hin  ,  welcher  vom  Was- 
ser gelöst  in  anderer  Gestalt  wieder  neue  Niederschläge  bildete.  Das 
Sbndsteiii-Ufer  vrar  in  iSoäinifof»  der  Sehwarmwald,  im  tfMtiohen  J^rank- 
reich  die  Voge^ek.  Je  weiter  man  sich  von  diesen  Sandsteib-Of^ri«  ent- 
fernt, um  sd  mehr  verschwinden  Sandstein-Bildungen  im- Lias.  Und  so 
gestaltet  sich  dieselbe  Schicht  des  utitern  schwarzen  Juras,  die ^icfa- in  der 
Nähe  des  Ufers  als  ein  Wechsel  von  Kalk-  und  Sand-Slein  zeigt,  fem  vom 

*    Unter  Mont-Jura  rerttehe  ich  den  fnnzV«fichen  Iura  Im  engem  Sinn :  Trtmtiu 
»mtit  Departemente  l>0N^e  and  flIosl-Jiträ. 
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I3fer,  %m  &n  Tiefe  4rr  See,  eis  ffvioer  JCaUc^tfiederMhlag.  Die  NormmdU 
ist  CID  JfereNÜ-Tjrpue  ffir.reiii  |»eUgiiicbe  NiedtriiebUge ,  für  Bildongeq 
fern  vom  Uler  in  dei:  oiTenen  äee.,„$jiV€li(teJD  m  Jjur« -JAt  hier  gar  oicbl 
gckeniity  die  NachligJFeü  der  3cbiebtea  i«t  ganz  gfri«g}  .dewi.ADbflufungen 
aaf  bobcr  See  aind  oicbt  ,fDÖglicb ,  Saurier ,  Fjfcbe^  ZAbiie  4ud  Breccies 
in  Lie«  (weld^e  eine  Üf^r-Näbei  bfearJLundeo)  feblen  gans  cNleR.  gebörea 
doch  ala  Findlinge  zu  den  grossen  Seltenheiten.  Bei  Fontaine  BlcujMfanfi 
(Depart.  Ca/vaitoe)  ist  der  ganze  Lias  6'-*^'  mäohtig;  in  diesen  d^  — 8' 
aber  aind  aUe  Abtbeilungen  des  Uas  in  l^inia^llr,  darf^estelliy  ein  Beweia« 
wie  auob  die  M4«bligkeit  der  Scbi4^<eo  u^d  niehl  btos  ihre  Be^cbaf enbeil 
Ton  der  JKäbe  odieir  Ferne  des  Ufer«  abhängt 

1>  Die  Tieft  pder  Untiefe  der  See  übt  ihren  £inAass  beseo- 
dcrs  aaf  die  Art  und.Beschaffeubeit  der  Meeres-Bewobner,  der  Fetrefakte 
aas.  Nach  KoralUos  die  hauptsächlich  aiiH  Untiefeiy.  hinweisen,  aoebt  nia» 
in  Sc*tMlMfeA«fi  Liaa  vergeblicli ;  das  Caltados  int  reich  daran.  In  Bur- 
fntf .  Moni» Jura  und  der  Normamdie  trifft  man  im  braunen  Jura  auf 
fasse  Bänke  und  Biffe  von  Korallen;  j'n  SekttaiBn  geboren  sie  hier  xnr 
Sdteafaeit.  jBbenso  verändert  sich  .mit  der  Tiefe  der  See  die  Taille  der 
Maselieln:  die  TerebrateJn  und  Spiriferen  des  Lias  sind  im  Celoadoa  dop* 
peit  so  gross,  als  in  Sek»catw^\  die  Avirnoniten  der  Ornaten-Tbone  waeb- 
sen  hier  zv^  solcher  Bieseii*iQr6sse  an,  dass  cde  ^aat  nimmer  erkennt,  wer 
aar  die  ^chrnM^Mckän  Stucke  aua  ^eser  Sebichf .  gesehen  .hat.  Da^«  auch 
die  Beseb^ffenbeil;  .^^r»  Niederschläge  und  ihre  i^fiesaro  o4er  geringere 
Mächtigkeit  jiifp^t,piiiSAmyiieiibäagt,  versteht  sieh  von  selbMt. 

8)  Die  Beapha ff e^ibeiil  den  Wassers..  Abgesehen  von  den  vieleq 
QnelleB  und  Strdmi^ugeD  in  der  See^  welche  Kalk-,  Kiesel-  und  andern  Oeball 
ait  aich  fuhren  und  dem  Gebirge  mittheilen,  sind  es  besonders  zwei  grosse 
If  irfcoagen,  die  forldaaernd  theils  mit  and  tbeils  nach  einander  in  demselben 
Meeres-Bassin  ihätig  sind  und  die  gleiche  Schicht  an  verschieden.^ n  Orten 
ungleich  gestalten.  Diese  bo  wichtigen  Faktoren  sind  das  Salz*Wasaer 
aod  Finne- Wasser.  Jenes  ist  vorz|igswei.<ie  geneigt  Kalk^änke  zu  bilden» 
Bänke,  bestehend .  aus  den  (oft  k>um  mehr  erkenntlichen)  Trnmnern  von 
MoUnsken  und  Zoopbyten.  P^anze^Reste  oder  Knochen  gehdren  darin 
aar  Seltenheit;  ohne  Ordnung  zerfirent,  die  BivaUen  mit  getrennten 
Schaalen,  abgeputat  und  gerollt  liegen,  die  Konabylien  begraben.  Wo  aber 
FIbss- Wasser  mit  der  See  aich  verbindet,  da,  bestehen  die  Niedcrseblägff 
aus  Thonen,  tbonigen,  Kalken  , und  Sanda^k^nen,  je  nachdem  das  Festland 
ist,  dnsdie  Flflase,;dnrcbst)römea.  Begeimäfiige  Sebielitung  hermob^  hier 
vor;  Pflanzpn-Bi€M)tey  H^- j^nd  Kfblen.Triimmer,  Saurier»  Sepien.aipd  ge* 
wohnlich»  Die  Koncbylien  liegen  bänfig  in  Ordnnng  ni^h  FaBsilien  grnp^ 
pirt,  in  Nestern  bei  einander«  Feste  KoralLfn  fehlen' ganz.  Cohstaitt 
PsBvosT  hat  es  gewagt,  allein  aüm.^^iffeen  zwei  Ursachen  den< Wechsel 
aller  Formationen  zn  erkläi^en.  Unter  d^p  i^rasaiachen  Schiebten  b^^aeasb* 
aet  er  als  marine  Bildung  die  Arteten*  und  Hjrryphiten^Bänke ,  dieonUtbi« 
tehen   Kalke,  dea.  braunen. Jnraa,   den  Gr^pli-Oolit >  die  Mnerooepliplnnf 
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SehidM,  4«fi  Cor«l-ni|t  imd  ^oHtaftd-Kklk ,  ^  alt  fll«iri*-idaHiie  BiUhtSK 
aber  den  Lta«  •  SAndstein ,  die  Thdae  vod  Wern^l  des  schwaret*4i  Jnras, 
das  Syntem  der  Sandsteine  otad  Tliöne  des  branm^n  J^ras,  den  Oxford- 
day  and  Kiatininid^e-clay*  —  Jedenfalls  erbellt  aneh  daraus,  wie  eine 
Schiebt  an  Teriiehiedenen  Lokalrtäten  verschieden  sieb  g^staltlife ,  je  naeh- 
dem  da  oder  dort  das  See* Wasser  allein  oder  verbniiden  mit  Plnas* Wasser 
wirkte.  i 

Yon  diesem  Gesichts -Punkt  ans  die  ▼erachiedenen  Jurassischen  For- 
mationen auff^efasst,  ist  zugleich  die  Unm5((iichkfit  ausgesprochen,  g^emeio- 
schaftliche  allgemein  gültige  Namen  für  die  einzelnen  Schichten  zu  erhal- 
ten. Die  meisten  Namen  sind  nur  als  Lokal-Namen  rirbtig  und  haben 
nur  spezielle  Bedeutune;  sobald  aber  diese  Spezial -Namen  auf  andere 
gleichartige  Schichten  Cfbertragen  werden,  verwirren  sie  nnd  verriidLefi 
den  Gesichts-Kreis.  Was  haben  nicht  schon  die  Namen  Bradford-Thon, 
Oxford-Tbon ,  Kimmeridge-Thon  und  gar  der  Portland  für  Konftisionen 
m  dem  deutschen  Jura  gestiftet!  Der  Deutsche  darf  fflrwahr  stolz  .sern 
auf  seinen  Jura;  denn  in  keinem  andern  Land  hat  der  Jura  eine  so  schöne 
und  klare  Entwicklung  gefunden,  mit  solch  deutlichen  Kennzeichen  för  die 
Schichte«.  Warum  gibt  man  immer  noch  so  mancher  acht  deutschen 
Schicht  einen  Englischen  Namen,  der  eben  durch  die  Übertragung  falach 
wird!  Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  es  nirgends  in  Deul^ehÜmd  wie  in 
Fr&nkreii3h  einen  Bradf»rd-Olay  gibt,  jene  grauen  Thone  Über  dem  Great 
Ootile  nnt  dem  Reichthvra  der  schönsten  wohlerhaltetten  .Apiocrlnites 
intermedius,  A.  elongatus,  A.  Parkinseni  mif  dem  Heere  von  Tere- 
bräteln,  Aviculn,  Myen  etc.,  welche  alle  wie  im  Terfilr  könaertirt  sind.  In 
Behftaken  haben  wir  nichts  Ähnliches,  denn  die  Bradford^Thone  sind  eine 
dem  südlichen  Enghnd  eij^enthumliche  lokale  Bildung.  Ebenso  ist  es  mit 
Kimmeridge  und  Portland;  sie  sind  und  bleiben  Lnkal-Namen,  die  auf 
andere  Lokalitftten  keine  Anwendung  mehr  finden. 

Viel  grösseren  Werth  haben  die  Namen  der  Schichten  nach  den  Fos- 
silien ;  soweit  die  Leit-Muscheln  in  den  verschiedenen  Sdiidkten  dieselben 
sind,  ist  man  mit  der  Vergleichung  alsbald  im  Reinen:  aberanch  hierin 
tauchen  wieder  eigene  Schwierigkeiten  auf,  indem  Vorkommnisse,  die  in 
der  einen  Gegend  leitend  sind  nnd  der  Schicht  den  Namen  geben,  in  einer 
andern  Gegend  ans  dieser  Schicht  Verschwinden  und  dort  wieder  in  einer 
tieferen  oder  höheren  Schicht  als  leitend  auftreten.  Diess  i^  z.  B.  mit 
Ammonites  Parkinsoni  der  Fall;  in  Sehwukm  leitet  er  für  die 
Schicht  Crber  A.  coronatus  und  nnter  A.  macrocephalus,  in  FVauJI- 
rkeh  und  En^Umd  ist  er  Leit-Muschel  fdr  den  anfern  Oolitb  tond  hat  im 
Gefolge  den  A.  Mnrehisonae,  A.  Humphi^eKiakiua  «nd  A.  coro- 
natus! Ebenso  lassen  sich  die  für  den  deutsehen  Jura  90  vorzüglichen 
Namen  einer  AmaltheemSchicht,  Opalinns-Thone,  Jarensis-Mergel,'Scfphien- 
Kalke  n.  A.  nicht  mehr  für  FtaHkreieh  nnd  Bn^fttnd  brauchen,  indem  die 
genannten  Petrefakte  dort  ibeils  fehlen  und  fhetls  nur  sparsam  anftreten  nnd 
dagrgeo   andre    Fossil  -  Arten    erscheinen ,    welche   die    Schicht    besser 
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dMrakteriiiirrB«     Eine  SftwmrtMt,  der  v^rUhMentm  S^klehtm-ÜMMen  tat 
dalier  iMtliweiidig  cur  Verf^iclNiiif^  des  «hiras. 

f 

A.  fSchwanser  Jnttu    Um, 

Nichl  immer  iit  die  UnterUfpe  des  lies  der  Kcuper.  Fast  «be«  se 
hia%  ißt  es  filtere«»  aekendares  od«F  primfires  Gebirge.  Stets  aber  bfia- 
geo  mit  eotwiekelten  Keuper-^üdaingea  auch  SandsteiD-Biidungeii  im  Um 
sosamsDeo.  Der  enge  Zusanuneobaiig  der  tiae-Sandsteiae  und  dea  ganxea 
tcbwanErn  Juras  nit  deai  Keoper  Iftsst  sieb  gar  aidit  verkirnnen.  Em 
UnaUmd,  welcher  Fraozosea  (wie  Thihria  MÜeHee  #ar /e  «liira  de  iii  Hami4m 
Sßdmt^y  die  KeQper<;$aiideteioa  als  mmehes  ittf4r$0mre0  UmM^nM  sum  Jura 
refjiaea  Usst,  iudem  ia  jene»  Gegenden  der  Keuper  für  eine  eigene  Far« 
natioD  Tiel  sa  an  bedeutend  ist.  Nach  scbwabiscben  BegriffeD,  wo  Keaper 
vad  Jora  so  deutlieb  getrennte  Furmationen  sind ,  ist  Diese  ein  Verstosa, 
der  dem  Kenner  nicbt  wiederfabren  sollte.  So  aber,  wie  der  fVanaö« 
aiMfae  Kenper  ist»  fcftnD  es  jenen  Geogoeslen  nicht  fibel  gedeutet  wer« 
to,  daas  w  denselben  als  so  gering  mit  dem  Jura  snsamaieBfasstea. 
Fangt  ja  doch  die  ganae  Trias  m  Westen  von  Loihrinjimi  an  versehwin* 
4eB  an. 

Die  Greoaeo  des  Liaa  sind  demnach  sehr  verschieden.  In  HaateeA« 
lea^  ist  es  allenthalbea  der  Keuper,  bald  die  oberen  Sandsteine«  bald  die 
rethen  Letten.  So  auch  in  tiekwmhk  und  M^ni-Jur^t  ob  sich  hier  gleich 
an  den  aaeiaten  Orten  wegen  der  Verwerfungen  nichts  Sicheres  beabachtea 
lasat.  Gegea  das  ßmrgund.  hin  verschwindet  aber  allmählich  die  JMAchlig* 
keit  dea  Kenpera.  Zwar  tritt  er  noch  einmal  anlehnend  an  die  Sandstein- 
Gebirge  ZentraJtfV-a«lrretVA« »  im  CA^- Departement ,  am  Ckmtii  dn  eenirt 
etwas  aelbststaodiger  auf  ^  aber  fern  voq  solchen  Sandstein-Ufern  reduutt 
er  sich  auf  ein  Minimnmi  ist  endlich  (Avaliim)  nur  noch  durch  eine  Arkesc^ 
Schiebt  vertreten  und  verschwindet  nun  gamr,  also  dasK  Lies  auf  Granit 
lagert.  So  fehlen  denn  vom  Bourkonnai»  an  bis  Bnfbmd  Keuper  «ndl 
Trias  voUstindig.  )m  CWftsdo«  und  ^ar/Ae-Dept.  sind  die  Grena-VerhÜtn 
aisse  besonders  interessant;  hier  liegen  die  blauen  Arieten- Kalke  unmit* 
tcJbar  auf  rothem  Üb erganasr Sandsteine  mit  Trilobiten,  Verhältnisse  die 
sich  zwischen  Camt  und  Airmpam  an  manchen  Orten  in  Steinbrüchen  an  der 
Strasaa  beobachten  lassen.  Die  Greaae  awischea  beiden  Formationen  ist 
se  abaolatt  daas  maa  Handutuekt  schlagen  kann ,  die  halb  ans  Trilobite»* 
Sandstein ,  halb  aus  blauem  KaJk  mit  Lias  Peti;efakten  bestehen.  Eina 
■erkwfirdige  Er^cbeioang  ist  dabei »  daas  BoUstucke  jenes  Saudsteins  in 
4i«  Arielen- Kalke  und  sogar  in  die  darüber  liegenden  jungem  Kalk- 
Mergel  des  mittlen  Lies  eingebacken  sind,  so  wie  andrerseits  in  Spalten 
■ad  Riaae  dea  Sandsteins  der  Liaa-Scblamro.  eindrang  und  darin  ver- 
birtete. 

Nach  dea  Grenzen  des  Lies  richtet  sich  natürlicher  Weise  auch  dea- 
sea  VertbeÜnag  and  Aoadebnung,    Bfild  bildet  der  Liaa.niir  einen  selimaie« 


S^S«  Uft  ««  St«ilra«de  iM  Q«bir(^  adtlrratefh  UM  debol  «r  sieh  m 
Flächen  aas;  bald  liefen  die  v^rschiedenao  S4;lM0|]|ea<4ea  uoterB  »  jniUlea 
und  obren  Liaa  regelniäsig  Terraasen-förmig  über  einander ;  bald  sind  die 
Terrasacn  wie  auaeinander  geitQgen  imd  die  ymchiedenen  Scbicbtfo  lie- 
gen neben  einander  in  derselben  Höhe.  Hiebei  ist  es  nun  der  SekwSUsek» 
Jura ,  der  dem  Creologen  als  Normal-Typ  gelteli  muss ;  demi  in  fceiiipoi 
anderen  Lande  ist  dto  Übereinanderlagernng  der  SiAiofatan  und  die  Terraaaen» 
Bildung  besser  marltirt.  Bald  ist  der  Lias  in  Schwaktm  zu  einer  Pilder- 
Fliehe  ansgedehrrt,  je- nachdem  die  Keuper-iGrenae  entwickelt  int  (wie 
cwiscben  Bifäeh  und  ^Sehtickem,  zwischen  TtUingen  und  ShUifort,  Remu 
and  Kocher  f  BUwangen  ufi6^  Öffingen)  ^  bald  sind  ph  nur  «cfamtfte  Streifen 
<wie  ai>  der  WutMh,  den  ebern  Seekur  ^  zwischen  Heekingen  und  Reui-' 
Hingen)  \  äberall  aber  orientfrt  floan  sieb  leicht ,  weil  die  Abgrenzung  der 
Schichten  meist  «icbon  an  den  äusseren  Umriasen  ond  des  Abatufangen 
des  Bodens  erkennbar  ist.  Diess  gestaltet  sieh  nun  aber  ganz  anders^ 
sobald  man  den  Ühein  passirt  hat ;  denn  von  da  an  fehlt  die  Terrassen- 
förmige  Anfeinanderfolge  der  Schichten.  Wo  im  Moni-Jura  oder  dem 
Bemer  €nierlande  schwarzer  Jura  aafgescblossen  ist,  findet  nie  eine  grös- 
sere Ausdehnung  in  die  Breite  Statt;  meist  sind  ea  nur  Rutschen  und 
Risse,  an  denen  in  einer  Mächtigkeit  von  circa  100'  wie  in  einem  Profil 
die  verschiedenen  Schichten  sich  zeigen ;  am  Fusne  des  Risaes  liegen  dann 
die  Fossile  aller  Schichten  unter  einander^  Daa  Nebeneinanderliegen  der 
Schichten  ist  in  BurguHd,  dem  CAef*-Departement ,  dem  Calvmäae  nicht 
Siinder  der  Fall.  Man  gehe  s.  B.  von  AvtUion  naeh  Fojvy,  wo  aus  den 
Po8idonom)ren-Schiefern  der  berähmteoimen^i^ofiMNiifabrizirt  wird,  oder  von 
Arei^  nach  Availon^  so  sind  an  der  Strasse,  die  in  einer  £beue  liegt, 
alle  Formationen  des  Lias  eröffnet ,  doch  so ,  daas  die  Qronzen  verwischt 
Aind :  unvermerkt  ist  man  plötzlich  wieder  in  einer  andern  Schicht.  Oder 
amn  sehe  sich  in  der  Umgegend  von  Caen  um.  In  dieser  weiten  Ebene, 
wo  auch  durchaus  kein  Markstein  der  Formationen,  wie  sie  in  SehnDmiem 
Jeder  erblicken  kann,  sichtbar  ist,  liegen,  meist  noch  dazu  von  Alluviam 
bedenkt,  alle  Formationen  des  Juras  in  geringer  Mächtigkeit  neben  einander ; 
unmittelbar  bei  Oreii  liegt  „Grande  Oolithe  {OoHihe  de  Oaen)"*;  geht  man 
^nige  1000  Schritte  auf  der  Strasse  naob'iHanfTon,  so  gelangt  man  ins 
i^othe  Übergangg-^Gebirge  mii  Trilobiten ;  wendet  mau  sich  von  da  eine 
halbe  Stunde  gegen  Norden  ,  so  steht  man  bei  Femtaine  Btoupefcmr  vor 
deik  berühmten  Lias -Brächen;  dann  tritt  wieder  die  einförmige  Grande 
Oolithe  auf,  unter  welcher  in  kleineren  Thal-£insdinittett  Oolithe  infe* 
rieure  oder  der  obere  Lias  bloss  Tiegt.  Kurz:  es  iat  ansserordentlich 
schwierig  und  für  Einen,  der  einen  Normal-Lias  nicht  kennt,  fast  unmög* 
Ifdi,  sich  in  dem  französischen  schwarzen  Jura  genau  zu  orientiren.  Zo- 
dem  verwirri^n  die  Höhen-Verhältnisse,  indem  m^Framkreieh  das  umge- 
kehrte Verhältniss  «tattfindet,  als  z.  B.  in  Sehiöaken\  denn  die  Höhen  den 
weissen  JoriTH  liegen  niederer  als  die  des  schwarzen  Jnrai«;  die  JCam«, 
ifonk^,   YoMna,  LaM\  Chety  Indre  u.  s.  w.,  alle  diesiB  Flfiases  4ie  nach 


W^mU»  flieMen,  kommeo  von  djem  Liat  btrab  nach  dem  braonen  durch 
den  wciiken  Jora,  während  in  dem  dealacben  Jura  die  Fliisae  von  den 
Höben  des  weiaten  Juras  durch  den  braunen  nnd  achwarxen  herabflieasen. 
Da  et  nun »  wie  schon  gesagt ,  kein  Land  gibt ,  in  welchem  der 
sehwnrxe  Jura  so  gut  gegliedert  und  dessen  Grenz-Linien  go  scharf  gezo- 
gen sind,  als  es  in  Sehieaktn  der  Fall  ist,  so  stelle  ich  auch  bei  der  Ver- 
gleiehung  mit  Frankreich  und  Emgiand  den  schwäbischen  voran,  um  86fort 
EU  sehen,  wie  sich  die  schwäbischen  Schichten  in  den  verschiedenen  Ge* 
geuden  verschieden  gestalten.  Für  unsem  Jura  lege  ich  die  in  SekwMken 
den  Weg  weisende  Eintheilnng  Qdbnstbdt^s  zu  Grronde. 

L  Untrer  schwarzer  Jura,     a  und  ß  (Qubn8T.\ 

Umesiane  of  the  Lower  Lia»  Skale.    lAas, 
lAae  mferieur^  Caieaire  ä  Gryphdte  ar^uees, 
Ktaft  sinemurieu  (d'Orb.) 

Schon  im  deutschen  Jura  zeigt  sich  innerhalb  des  unteren  Lias  eine 
Manchfaitigkeit.  Zwei  Haupt-Formen  treten  uns  entgegen:  die  Entwick- 
lung der  Sandsteine  und  der  Thone.  Bald  treten  diese  2  Formen  zusam- 
men auf,  bald  fehlt  die  eine  oder  die  andere ,  bald  beide  zugleich.  Letz- 
tes ist  der  Fall  fast  in  ganz  Pranken-^  im  Maim-i  RegnUm-^  Ifiesent- 
■nd  Peffnii%^Thm^  gewinnt  der  untere  Lias  nirgends  Mächtigkeit,  denn  er 
stellt  sich  nur  als  grobkörniger,  harter  Sandstein  von  einigen  Fuss  dar.  Nor 
seKen  liegt  darinnen,  zum  Zeichen,  daas  man  nicht  mehr  im  Keuper 
sieh  befindet,  eine  Gryphaea  oder  Ammonites  Bucklandi  oder 
ein  Tbalassites.  Ist  es  doch,  als  ob  der  Kenper,  der  in  Jenen  Gegenden  so 
starke  Entwicklung  gefunden  bat,  dem  Lias  keinen  Raum  zum  Platzgrei- 
fen gelassen  hätte.  Die  geringe  Mächtigkeit  dieser  Schicht  ist  auch  der 
Gnmd,  dass  sie  selten  zu  Tage  tritt;  gewöhnlich  ist  sie  mit  fruchtbarem 
Boden  bedeckt,  und  die  blauen  Thone  mit  Am.  costatus,  also  der  mittle 
Lias,  scheinen  unmittelbar  auf  dem  Keuper  zu  liegen.  In  dieser  Form 
zieht  sich  der  fränkische  Lias  bis  an  das  llis«,  wo  die  schwäbischen  Saod- 
and  Tbon-Bildungen  ihren  Anfang  nehmen,  welche  oft  zu  hundert  Fuss  nnd 
darüber  sich  erheben.  Sind  sie  vollständig  entwickelt,  so  bilden  schwarzblaue 
Kalk-BXnke  mit  Am.  psilonotus  und  Thalassi  tes  die  unterste  Schicht 
iiber  dem  gelben  Keuper-Sandstein,  beziehungsweise  dem  Bonebed.  Darä- 
ber  erhebt  aieh  ein  Wechsel  von  Thonen  und  Sandsteinen ,  in  welchen 
Am.  angulatus,  wiederum  von  Thalassites  begleitet,  und  an  einigen 
gittstigen  Orten  eine  Menge  der  sierlichsten  Gasteropoden,  Lima,  Nucula, 
Plagiostoma  n.  a.  sich  auszeichnen,  bis  darüber  die  Bluthe  der  Fauna 
ia  den  blauen  Arieten-Bänken  sich  zeigt.  Die  Menge  der  Arielen,  dieBIil- 
Uonen  von  Gryphaea  arcuata,  die  Lager  von  Pen  tacrini  tes  ba- 
siltiformis  lassen  hierin  niemals  einen  Irrthum  zu.  —  In  der  zweiten 
Abtheilnng  des  untern  schwarzen  Jura,  dem  ßy  folgt  hierauf  eine  mächtige 
EatwickloAg  von  schwarzen  Thonen  ,  nur  spärlich  von  geringen  Kalk- 
Bäaken  unterbrochen.'  Während  in   diesen  Kalk-Bänken  znm   letztenmal 
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« 

j^mmomteo  Ana  4er  Arieten^F&inilieii  ia  Cre»gH»chaft  von  Mdlo^oaiycn 
UDd  Terebrateln  (T.  cinota)  sieb  seilen,  begiont  io  den  Ttltoneo  ein 
neues  Leben  mit  den  Capricomen  und  OKynolen ,  welehe  4en  Überganf^ 
bilden  zu  den  Petreftikten*Reicb<huni  des  mittlen  Lias»  Dieser  aber  ist 
durch  seine  licbtgrauen  Kalk-Banke  zu  scharf  von  den  schwarsen  Thonen 
des  ß  abf^g^enzt,  als  dass  man  hier  nicht  eine  Scheidelinie  der  Forma- 
tionen  sieben  sollte. 

Die  Haupt-Entwicklung^  der  Sandsteine  ist  auf  den  4  Filder-PÜchen 
W^tnemherga  \  gegien  Westen  nimmt  sie  mehr  und  mehr  ab,  je  n&her  man 
der  Wutaeh  und  der  Sdhweiia  kommt.  Das  gleiche  Loos  theilt  mit  den 
Sandsteinen  A.  psilonotus,  der  zwar  nach  Herrn  Meriapi  auf  SckwH- 
t»er  Boden  schon  gefunden  wurde  j  aber  keinen  geognostischen  Aorizoot 
mehr  bildet.  Denn  im  Allgemeinen  liegt  in  der  Sehweiia  A.  Buckland i 
unmittelbar  über  dem  Kcuper.  Die  Thoae  mit  verkiestem  A.  Turneri 
sind  bei  Pratieln  aufgeschlossen. 

Für  den  Mont-Jura  sind  einige  Steinbrüche  bei  Saline  ungemein 
inatrukti«'.  Hier  liegt  über  dem  Kcuper  eine  gelbgraue  1 72^08^  dicke  Kalk- 
Bank  mitThalassites  (franz.  Cardi  nia)  concin  n  us,  Th.  sec  nrifor- 
mis  und  Plegie  Stoma;  darauf  ruht  sodann  die  Arieten-Bank,  nach  eben 
mit  Pentacriniten.  Mit  den  schwarzblauen  Gry phiten -Kalken  scblie^at  aber 
hier  der  untere  schwarze  Jura.  Wohl  liegen  darüber  jene  granschwarzen 
Thone  von  Kalk -Bänken  durchzogen,  die  Thone  voll  des  Am.  oxyno- 
tus  und  A.  bifer,  die  Kalk-Mergel  mit  Pholadomyen ,  Mactromyen  und 
Arcomyen  (Corb.  cardissoides  und  Thal.  Lister i),  'mit  Ainmon. 
raricostatus  und  Gryphaea  cymbinm,  aber  ohne  eine  Grenz- Linie 
gegen  den  mittleri  Lias  zu  bilden.  Dieselben  grauachwarzen  Thone,  die 
nach  unten  die  Oxynoten  enthalten,  hoben  weiterbin  den  A.  Taylor i, 
A.  Ja  m ese  ni  etc.,  kurz  sie  werden  unsere  Nomismalen«Mergel.  (Mfenbar 
aanasen  also  die  FrammöHsehen  Geologen  den  mittlen  Lias  schon  mit 
unserem  ß  beginnen  lassen,  zumal  da  sie  die  Gryphaea  cymbinm  als 
Leit-Mttscbel  aufstellen,  welclie  vom  ß  an  durch  das  y  sich  findet.  Über 
die  geognoatiscben  Verhältnisse  des  Moni-Jura  hat  mein  Freund  Jmilbs 
M ARCoa  in  seinen  Reeherekes  geoiogiptes  tur  le9  Jmra  aaUnais  C^fm'm» 
de  U  soe,  $eot,  de  Franee  & ,  Jil)  eine  werthvolle  Arbeit  veröffentlicht ; 
unser  ß  ist  ihm  die  erste  Abtiieilung  seines  Lias  moyen^  welcfaeo  er 
Gröber  Mar n es  ä  Gryphaea  cymbinm  genannt,  nun  aber,  nachdem 
«r  ihre  mächtige  Entwicklung  bei  Beünifem  gesehen,  in  Memee  de  Btdin§em 
«mgetanft  bat. 

Der  untere  Lias  Burgunde  tritt  bereits  wieder  etwa«  andere  ano- 
difizirt  auf,  als  der  des  Menl-Jwra,  £r  hat  vor  Allem  eine  grossere  Mach- 
tigkeit  der  Kalk-Ablagerungen,  so  besonders  die  Scbiclit  der  Tbalasaiten 
Xhier  Sinemuria  genannt.)  Bei  Semmr  und  Beauregard  wird  die  Schicht 
eisenhaltig;  die  zahlreichen  Tbalassiten  sind  darin  in  Eisen  verwandelt 
aufs  trefflichste  erhalten.  Diese  Schicht  spielt  eine  solche  Rolle  in  die- 
sen Gegenden,  da^s  d'OftBiGnr  die  ganze  Partie  des  untern  Liaa  als 
^laye   eiMnmtim    beseicbaet.     Wie   die   Tbalaaaitcn  -  B&uke,    sa 
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Mcfa  ii6TliM«iiiid  Kalke  nritA.  asgr>^l<t^«s  (ü-Momnas  aMACbacolr 
ijaons  d'Oiib«)  Irefflieh  enlwicfcelt,  worauf  in  tiner  BEftchtiglMit  von  lo«»-!! 
FiM  die  Arieten-Bänke  lagern.  Übei*  dieten  kt  es  eine  (honige  Kalk» 
Sdriebt  von' wenigen  Fn^s  mit  A.  Brookii  und  cinklen  Tteebralelg« 
w  wie  von  A.  oxyaotut,  der  aber  verkalkt  ist  und  einen  Ourcbaievset 
tan  6— 8  Zoll  enthalt,  welche  das/lvon  SdbDatoii  vertritt.  Veckieet  findat 
■ich  A«  oxyaotns  mit  A«  bifer  und  A.  raricoatatiis  im  Obcr*J>etMifle4 
■WBty  hei  8L  Amandy  wo  eigentlich  s^ucäkisdke  Verbältiiisfle.  vorhandeA 
nad.  Dagegen  f^eetaltet  sich  die  Sadie  ganz  anders  im  Soden  Firtmk- 
rtiek9y  ia  den  ilAdne-Gegenden ,  wo  nach  den  treffenden  Miitheiluageik 
des  Herrn  VicTon  Tmiolubab  (ßuUetin  da  ia  MoeUte  ^eoio^ifue:  sdanoc 
im  4.  No^Bmh'ß  tS47}  staU  der  Aricten-Banke  ISsfland«,  Nw^d-V^fodt^ 
TtiehB  nnd  ß€ui96hland»  sohwacze  Kalke  in  viel  mäditig'erer  Ablagerang 
als  sonst  wo,  aber  ohne  die  genannten  Arieten  und  Chryphäeo  si4ih 
fOffioden.  Diese  Gestaltung  der  Schiebt  nennt  er  den  Ttfpe  medilarra- 
wum,  indem  Oberhaupt  der  ganze  iüdfrmtiMÖHsehe,  Jnra  ein  anderes 
Geprige  tragt 

Während  der  untere  Lies  im  Sflden  FrankreMst  an  JMichtigkeit  attr 
Binnit,  verliert  er  im  Norden.  So  ist  im  C§hmioB  die  ganse  Abtbeilnn^ 
■af  1  oderSFuaa  redneirt,  und  eine  Gryphaea  areuata  oder  ein  Ariet# 
wird  zur  wahren  Seltenheit,  bis  in  En§iand  (Lyme  Regia)  die  vollß 
grosaaalige  Entwicklung  der  BuUandi« Schichten  itieder  beginnt.  .  Hier 
finden  aieh  auch  wieder  wie  in Sehtnden  A m.  psilonotos  und  die  Lias^ 
Sandsleine  (MM$ä  MmidHtme;  IMußM  a/  Brorm). 

Die  vollkanmeosta  Entwicklung  ües  nntem  sebwAcsen  Juras  findet  sa^ 
Hl  Setontai.and  l8Nyi«Nl  Statt,  welcher  die  in  JP^M^raidk  bei  wcatem  nacbi 
stehen  muss.  In  gleichem  Verhältniss  stehen  auch  die  Vorkomamiase  dcf 
Schichten:  Sckwmken  ist  hierin  das  reichste  Land,  reicher  selbst  als  Bmg- 
fand,  das  nur  den  Vollzug  der  besseren  £rbaltang  der  Stucke  hat ;  (dort 
ist  es  besonders  A.  obtusus  Sow. ,  der  in  den  hohlen  Kammern  mit 
weissem  Kalkspath,  in  der  Wohokammer  mit  blauem  Kalk  angefüllt  als 
Kabinet-Stiick  sich  auszeichnet).  Dagegen  ist  Primkreich  wahrhaft  arm  su 
nennen,  trotz  der  vielen  Spezies,  die  n'OaBioivr  auffuhrt.  Jedem  Lande 
siad  auch  immer  wieder  besondere  Versteinerungen  eigen;  was  in  dem 
einen  Lande  sich  findet,  fehlt  ia  dem  andern  entweder  gana,  oder  kommt 
siebt  in  dieser  reichen  Entwicklung  vor.  Nehmen  wir  nur,  wie  sich  die 
Ffemiilie  der  Arielen  in  den  verschiedenen  Gegenden  au  verschiedene 
Species  nnd  Variet&le«  gestaltet;  der  fichte  Ammenites  ob4«t 
SBS  8ew*  ist  nnr  EngimU  und  dem  Afaae  -  Departement  e^^m 
A.  Tnmeri  Sow.  findet  aieh  nur  in  £i^teiid  und  SehwmUn;  ebease 
kitt  A.  Bfokii  Sow.,  aadi  meiner  Ansicht  der  verkalkte  A.  Tnr' 
oeri,  nur  sparsam  im  östlichen  FraMkr$iek  über  den  Arielen« 
Binhen  auf  (vgL  bei  n'QnBion r  e|c.  den  Am.  stellaris  und  A*  Scipio* 
aiaans,  welche  offenbar  theila  ^e  inneren  Windungen  ,  tbeils  jange 
fiicaaplare  ven  A«  Brookii  Sow.  sind).  Der  ächte  grosse  A.  Bück* 
landi  Saw.  findet  sich  in  Fnmkreiek  viel  seltener,  ahi   in  den  beiden 
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andwn  Uadarn,  währeod  hier  jk.  bisttlcatos  Bado.  <=  A.  ro- 
tiformia  and  mniticoa  tatua  Zisnif)  der  hiofigere  iai.  Von  A. 
pailonotna  Oobrit.  habe  ich  acbon  g^eaagt,  daaa  ich  deoaeiben  ia 
Framkr^ich  niemals  fand.  Julbs  Marcoo  jedoch  will  seine 'Spnreo  aneh 
Im  M^ni'Jura  entdeckt  haben ;  jedenfalls  wSren  daa  nur  einzelne  Erfände« 
A.  tortilis  d'Orb.  stammt  mit  A.  liasicns  D'Oan.  ana  den  Arieten- 
Sehicfaten  nnd  ist  eine  Va  rietst  deaaelben  ohne  Siphonal^Farchen;  dagegea 
ist  A.  torus  d'Orb.  der  ächte  psilonotna,  aber  er  atammt  aoeh  nicht 
aus  Framkreiehi  wie  ich  sicher  weiss.  A.  oxynotns  Qu.,  der  in  der 
Mitte  des  Jieutttken  Zwtti  seinen  Anfang  nehmend  durch  den  Mont-Jur^ 
und  das  Burgimd  bis  in  daa  CAer-Departement  (St  Amamd)  in  Begleitung 
des  A.  bifer  sich  hinsieht,  verschwindet  von  da  für  Framkreiekf  um  je- 
doch in  England  (OhmeeHer)  wieder  zu  eracheinen.  Eben  hier  gebt  üb- 
rigens dieser  Ammonit  in  verschiedenen  Spiel-Arten  immer  dicker  und 
atftrker  werdend  in  den  A.  heterophyllus  aber.  A.  bifer  ist  sein 
Genosse,  der  sehr  vollkommen  wird  und  an  der  Mund-Öffnung  ein  lang 
hervorragendes  zungen förmiges  Obr  trägt.  An  Bivalven  scheint  BngUmi 
eigen  zu  seyn:  das  schöne  und  ziemlich  häufige  Hippopodium  pon- 
derosum,  eine  grosse  Aviculä  cjgnipes;  an  Schönheit  und  Voll- 
kommenheit zeichnen  sich  vor  andern  Gegenden  die  Lima,  Peeten  und 
Tbalassiten  (Pachyodon)  aus. 

Allgemein  leitend  sind  dagegen  in  allen  Ländern  fir  die  unterste 
Bank  die  Tbalassiten  und  A.  angu latus,  für  die  schwarzblaueo  Kalke 
Gryphaea  arcuata  und  die  Spiel-Arten  von  A.  Bucklandi;  für  die 
Thone  und  Kalke  darüber  Grypbaea  cymbiam  nnd  A.  r  a  r  i  c  o  s- 
t  a  t  n  a.  Die  beiden  letsten  machen  den  Übergang  an  der  Faoaa  des 
auttlen  Lias. 

IL   Mittler  tchwarser  Jura*  ^  and  d. 

Argiliaeeaui  Lia9,    MarUiane  9eri§i. 

Um  matfen,  zum  Theil  Lias  MuperUur,    Mames  a  BeUmniies    et  a 

Qryphaea  eifmbium, 
itagt  iiasien.    (d^Orb.) 

Wohl  findet  aich  Gryphaea  cymbium  schon  mit  Am.  rarieos* 
tatns,  sie  liegt  aber  unmittelbar  unter  den  Nummismalen-Thonen,  und  diene 
aind  erat,  als  der  mittle  Lias,  die  wahre  Heimath  dieser  ausgezeich- 
neten Muschel  zu  nennen.  In  FVaiilreii  tritt  Diess  noch  mehr  hervor,  ata  in 
Sehwnken,  besonders  auf  der  Ost-Seite  des  flränkUehen  Landrückens ,  wo 
der  Jura  entblöst  ist.  Ich  kenne  weit  und  breit  keinen  Ort,  der  diese 
Schichten  besser  darstellte ,  als  das  Dorf  ÄHikaek  bei  Amberg,  Nur  ein 
kleiner  bescheidener  Platz  ist  es ,  rings  umgeben  von  quartären  Ge- 
aehieb-Sanden  ;  unterhalb  des  Dorfes,  im  Thale,  stehen  die  weissen  Keuper- 
Sandsteine  und  rotben  Letten  an :  auf  der  Höhe  lagert  der  grobkörnige 
quarzreiche  Liaa-Sandstein ,  und  darüber  liegt  eine  2—3  Fuss  mächtige 
Bank  lichter  Kalksteine  mit  einem   merkvrdrdigen  Reichthum  von  Petre- 
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fiiktcD.  Gryphaea  cymbiam  von  5  Zoll  lAnge  aod  3*-3  Zoll  Breite  steht 
obeo  «o;  in  Gefolge  ist  Am.  natrix,  A.  caprieorous,  A.  Valdani  (von 
4 — &Zoll IIB Darchnesser)  A.  ibex^A. eentaurua  nebst  einer  Menge rimoser 
und  eiocter  Terebraleln,  Spirifcv,  Plicatula,  Lima.    S&mmtliehe  Petrefakten 
sind  mit  der  Schaale  erbalten  nnd  erinnern  in  der  Art  ihres  Vorkommeno 
and   der  Besehaffenbeit   der  Sebiebt  an    die   berühmten  Fundgruben    von 
FomimSme    Eumpefour   im  Calvados,    Die   nähere  Kenntniss  dieses  Ortes 
verdankt  die  Geographie  insbesondere  den  scharfsichtigen  Beobachtnngen  des 
Herrn  Siomund  von  Schibder  in  Ämkerg.    Asekoeh    ist    der  einsige   be- 
kannte Ort  in  Franken  y  an  welchem  dieser  mittle  Lisa  mit  den  Ammo« 
rnten  der  Nnmmismalen-Tbone  entwickelt  ist.  Gewöhnlich  orientirt  man  aicb 
erst  io  den  darfiber  liegenden  blanen  Thonen    mit  Ammon.    costatnsi 
welcher  Ammonit  fnr  gans  Praiiifcefi  die  wichtigste  Leitmnschel  ist  nnd  an 
den  Halden  des  J^ofMu-ifalii-Kanals,  bei  Alidarf  ^  Bamharff,  Banm  allent« 
halben  den  sichern  Weg  weist.    A.  eostatus  hat  auch  an  einem  andern 
aicbt  minder  merkwfirdigen  Orte  Frankem,  am  KeUkerg  bei  Regenskmrffy 
ein  La^r  Rotheisenerze  ^  als    mittlen   Lias  erkennen  lassen.    Bekanntlich 
gebt  io  Frontal  im  Yt,  u.  O.  des  Land-Rückens  (weisser  Jura)  scbwarser 
oad  brnoner  Jura  an  Tage.     Auf  der  Ost* Seite   Ussen    sich  Jedoch  diese 
Schiebten  in  keinerlei  Aosdebnnng  verfolgen;  nnr  an  einselnen  LokalitI» 
tea  treten  die  höchsten  Erbehnngen  fiber  den  Geschieb-Sand,  der  swischeii 
dem  toyriscAeii  Wald  nnd  dem  Land-Rdcken  Alles  bedeckt,  wie  Köpfe  hervor. 
Ein  aolehes  vereinzeltes  Hervorschauen  des  Lias   ist   anch   der  KeUharf^ 
auf  den  Höhen    hinter  dem  Tegemheimer  Bierkeller  bei  Regtn$knr$.  Vor 
einigen  Jahren  schlug  man  hier  einen  Schacht  auf  Erx  nnd  fand  ein  sehr 
reichhaltiges  Rotheisenerz-Lager,  das  ober  mächtigen  harten  Sandstein -Bänken 
liegt.    In  dem  Lager  fonden  sich  in  Erz  verwandelt  Am.  eostatus,  Belem- 
nites  paxil1osns(Alveole),  Pecten  sequi valvis,  Terebratnia  ri- 
mosa,  T.  acuta,  T.vi  cinalis,  Spirifer  ro  s  trat  us  und  andre,  während 
sofort  die  Sandsteine  als  zur  Keuper-Reihe  gehörig  angesehen  werden  miissen. 
In  S^wahen  ist  die  Grenze  zwischen  ß  und  y  zu  scharf  von  der  Na« 
tor  vorgezeichnet,  als  dass  sie  nicht  auch  die  Wissenschaft   ziehen  sollte. 
Der  mittle  Lias  beginnt  mit  den  licfatgrauen  Kalk-Mergeln  nnd  dem  Reich- 
thnm   verkiester  Ammoniten  aus   der  Familie   der  Capricomen    im  Bnnde 
mit  zahllosen  Exemplaren  von  Terebr.  nummismalis.    D\t  erste  Ab- 
tbeilung ,    das  ^,  scbliesst    mit  der  Belemniten  -  Schicht    und    einer  Kalk« 
Bank  mit  A m.  D a  v o e i.     Darüber  treten  dunkle  Tbone  auf  mit  Am.  A m  a  I« 
thens,  deren  Scbluss  wiederum  hellere  Kalk-Mergel    mit   A.  eostatus, 
Belemnites  paxi  llosus  nnd  Plicatn  la  spinosa  bilden.    Sowohl  die 
Mächtigkeit  der  Schicht,  als  die  Vorkommnisse  darin  wechseln  schon  inner- 
halb S^wahen  auf  mancherlei  Weise;  oft  sind  es  bloss  die  Nommismalen- 
Tbone,  welche  aufgeschlossen  liegen,   das  Übrige    ist    auf   ein  Minimum 
redozirt.     So  ist  es  denn  auch  in  der  Sehweit%  meist  nur  die  Nummismalen- 
Schicht,  welche  den  mittlen  Lias  darstellt,  und  zwar  so,  dasa  über  den 
sandigen  Aricten- Bänken  heller  gefärbte,  jedoch  weniger  sandige  Kalke 
nit  Terebr.  nnmismalis  nnd  T.  rimosa,   Gryphaea  cymbinm. 
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Spirifer  verrueoiv«  vnd  de«  Gaprieovxen  siid  Llseaten  akk 
•mtetka ;  dagegeii  ist  die  Aaahheeo  -  Schicht  last  airgeads  anlfc- 
achlotsea. 

lai  Möni-Jurm  ist,  wie  schoa  beaierkt,  keiae  solche  Grenz>Liaie  swi- 
acbea  ß  nad  y,  wie  ia  S^kwmkm^:  Eia  Systen  iftaaer  Thoae,  wecbaalad 
nit  Kalk^Bftakea^  erhebt  sich  voa  dea  Arietca-Bäiikea  aa  hie  sa  d«B  Po- 
aidonoB)rea-Schiefera,  jedoch  bleibt  die  Ordauag  drr  Petrefaktea  dieselbe. 
Zu  oaterst  liegen  in  dea  Thoaea  Am.  b i f  er  und  A.  o  «y  n ot  o S|  ia  dea 
Kalk*Bäakea  Pholadomya  ambigaa  (Volsi),  Mactronya  gib- 
b o s a  uad  Am.  raricoatatus;  weiter  aach  eben  lolgea»  ia  den  Thoaea 
veckiest  nad  ia  dea  Binkea  verkalkti  ^.  plaaicosta,  A.  aatrix,  A.  Üaea- 
taa  and  hierauf  die  Belenuitea^Sehicbtea  mit  A.  Davoei.  Darüber  lie- 
gen.wiedar  verkieat  A.  Amaltheus(margaritatu8  n'Oaa.)  and  A«  Cos- 
ta taa  (aplnatna  Baue);  den  Schlnaa  bildet  eiae  Uacabl  voa  Pliea- 
tttla  apiaosa  uad  Belemailes  paxillosusy  der  aber  aichl  ao  scböa 
and  tahhreich  wie  ia  Sekm^^m  vorkomiat.  Diese  leiste  Schicht  nennen  die 
Gasiagen  des  Jura  MmmeB  m  Pliemtnl€0. 

Wenn  weiterhin  im  Burpmd  die  Nunniamalen-Thon«  von  der  sükuDiki- 
aafcm  Bildaag  sich  aicht  unterscbeidea,  so  haben  dagegen  die  Amaltheea- 
Tboae  (^)'eiae  Eatwicklaag^  wie  sie  ia  Schwmkmt  mobt  gesehea  ist  Es 
aiad  keiae. Thoae  mehr,  welche  das  6  bilden,  aondern  graaUane  Kalke 
von  groaaer  Mächtigkeit,  in  denen  mit  dem  rieaeiuaAaaigen  Am*  amak» 
theaa  and  A.  coatatua  noch  Gryphaea  gig;aatea  Gf.  (Varietät  voa 
cyinbiant),Tarebratttlaacttia*T.4igoaa,T.Iagenali^  T«  viaina- 
U%Pectena9q«ivaIvia,  P.  glaber,  Pholadomyea,  Myen  und  kolossale 
Spirifef  en-Arten  in  grosser  Menge  und  meist  auch  voa  groaaer  Gealalt  und 
Favm  aieh  fin^ei^.  Die  Umgegend  von  AaaKeii,  V^sifi  beaoadera  iat  eiae 
Iforaial-Gegend  dieses  mittlen  Lies;  die  Aaalthaen-Kalke  hildea  hier 
gaase  Felaea  graogelb  anauaeheu,  welche  aagefullt  aiad  mit  den  g^enann* 
tea  Petrefaktea.  Thoae,  ia  deaea  die  M nachein  verkiest  waren,  fehlen 
gans;  die  Sohicht  tritt  nur  in  l^alk-Form  auf  und  weiat  ebendamit,  wie 
auch  in  dem  ganzen  Habitna  der  Bew4>hBer  eraichtJicb,  auf  die  Tiefe  dea 
Meeres  hia,  das  hier  sich  aiederschlog.  £s  scheint  auch  nur  im  BmrpuU 
diese  Grossarligkeit  der  Amaltheea  -  Schicht  stattzufinden ,  denn  im 
Cher*Depurtement  oder  dem  l9er€  wird  sie  wieder  viel  gerin|^er ;  an  letz- 
tem .Ort  ist  »dieselbe  ausserordentlich  eisenhaltig,  wie  unsere  IFa«ter> 
ai/laf  er  Kalke,  auchA.  Amaltheus  uad  A^heterophylluf  darin  gar  aicht 
selten.  Weiter  gegen  Süden  verschwindet  die  Schicht  so  wie  auch  gegea 
Westen,  um  erst  wieder  im  Calvados  bei  Bayeuxy  Carcy.  GroUilU  etc.  za 
Tage  SU  liegen.  Bereits  ist  aber  hier  der  Charakter  der  Schicht  ein  ganz 
aadarer  geworden,  hauptaachlich  in  Bezug  auf  die  Petrefaktea;  denn  in 
flen  hellgelben  Kalk-Mergeln  des  ^findea  sich  mit  Am.  Ja  m  eso  n  i,  A.  Da- 
yoel  und  einem  Heer  der  schönsten  uud  seltensten  Terebrateln  und 
Spiriferen  auch  eine  Anzahl  von  Korallen,  Cidariten-Stacheln  und  ganz 
«Dgewöhnliche  Gasteropodrn,  Euomphalua  und  Conna>  Aoagezeicfanel 
ilsdetaich  hier  Ter  ehr  ainla  quadrifida,  T.  Dealoagchampai  (laste 
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isl  gans-  neu  nod  g^leiebt  md  Habitp« ,  ausgenommeD  das  Loch  in  4« 
Mitte,  der  X.  diphya),  T.  lageuali«»  T.  vicinali»  (in  merkwürdi- 
ger Grosse),  Euomphalus  cadomeusis,  eine  Menge  von  Turbo, 
Trocbua  und  Pleurot  oniaria)  so  wie  nach  oben  mit  A.  Amaltbens 
u»d  A.  spioatiis  die  Gryphaea  gigantea  Burgunds^  Pecteo 
aeqaiTaJvis und  P. ^ la b e r.  Die  bellgelben  Kalk-Banke,  darin  die  ge- 
nanaten  Sachep  sich  findeu,  sind  kaum  3  Fuss  mächtig;  Tbone  fehlen  hier 
ganc,  treten  aber  doch  auch  an  einigen  Stelle^  auf>  z.  B.  bei  Fteni^Mil, 
wo  in  denselben  A.Amaltbeus,  A.  heteropbyllus»  A.  maonlatus,  A. 
lineattts  (dieser  snweilen  mit  einem  an  der  Kammer- Wand  heraufgescbia* 
gen«D  Bancfa-Lobns)  in  woblerhaltenem  verkiestem  Zusli^nd  und  eine  reiche 
Arndts  von  BelemniCes  Bruguieranus  (paxiilosus)  sich  findet. 

Die  gJeicben  Verhältnisse  setzen  sich  auch  überdeo  Kanal  fort,  und 
die  Maristone  series  begreift  ganz  Dasselbe  in  sich,  was  der 
Lias  moyen  der  Fraozosen  und  unser  ß^  y,  S.  Der  Am.  oxynotus  und 
A.bif  er  stnd  geognostisch  mehr  von  den  Arieten* Banken  abgeschieden,  als 
von  de«  Nttuunismaleu  •  Thonen ;  sonst  gleichen  die  Verhältnisse  voU- 
koMuneb  den  acAto«l»tf eAeH :  nur  treten  theilweise  andere  Leitmuscbela  auf, 
ond  eben  die  beiden  Petrefakten,.  welche  den  schwäf^ehe»  Schiebten  den 
Namen  gaben,  T.  nummismalis  und  Am.  Amalth  eus  (A.  Stokesi) 
geboren  au  den  SeltenbeitoA.  In  Sk^un4  ist  vielmehr  Gryphaea 
cynsbinm  nnd  G.  g'igantea  leitend  für  den  mittlen  Lips. 

Vergleichen  wir  die  Schiebt  in  den  verschiedenen  Ländern,  untereinander, 
so  Biit  vor  Alltom  das  Fehlen  der  Gryphaeat  gigantea  für  Sehffitke» 
auf.  In  ¥)f*ämkteUk  ist  diese  Muschel  so  aasbUeich ,  dass  sie  durchweg 
als  Leitmuschel  für  unsere  Amaltheen-Tbone  gilt.  D'QaajGNr  nennt  dieselbe 
in  setner  Paläontologie  fran^aissGr.  cymbinni,  während  er  unsere  i{0fi/«cAe 
Gr.  cymbium  aus  dem  Lias  ß  als  Varietät  der  G.  arcuata  bezeichnet; 
daran«  folgte  nothwendige  Konfusion  für  den  Deutschen ,  wenn  er  als 
Begleiterin  des  Am.  mar  gar  ita  tu«  die  Gr.  cymbium  Üest.  Es  ist  also 
wohl  zu  beachten,  dass  d^Orbigny  unter  diesem  Namen  die  Gr.  gigan- 
tea BuTjfunds  begreift,  welche  sich  besonders  durch  die  konzentrischen 
Ring«  der  Battcb-Schale  anszeicbttet  and  von  der  Oval-Form  bis  zur  voll* 
sündigen  Kreis-Form  variirend  eine  Grösse  von  5—6  Zoll  erreicht.  Wäh- 
rend so  in  SekwadeH  diese  flranmÖMoh'engliaehe  Leitmuschel  fehlt,  ergeht 
es  umgekehrt  der  T er e brat  nla  nummismalis,  welche  durch  die  Menge 
des  Vorkommens  ffir  SchwabM,  die  Sehweitm  und  das  östliche  Frmmkreiök 
einen  scharf  gezeichneten  Horizont  bildet;  sie  findet  sich  wohl  auch' 
noch  in  dem  Burpmd,  aber  von  da  an  im  Westen  Frmnkreiehs  und  in 
Bnfimnd  ist  sie  nicht  nur  nicht  mehr  leitend  ,  sondern  in  ihrer  Urform 
als  nvmmismalis  kaum  mehr  zu  finden;  für  sie  treten  ihre  Verwandten, 
die  T.  V i c i n a I i s  und  T.  quadrifida,  anf.  Derselbe  Fall  ist  bei  den 
Anmoniten  der  Schiebt;  denn  der  tehte&kiäehe  Reichthum  findet  sich  in 
keinem  andern  Lande  wieder.  Am.  Jamesoni,  einer  der  bäofigstea 
Immoniten  in  Sehwaben^  findet  sich  nur  selten  in  FratiJ^reteA ;  A.  Re* 
gnardi  d'Orb.,  ein  verwandter  Ammonit,  aber  mit  Dornen,  der  sich  da  nnd 
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dort  bei  oos  findet,  scheint  ihn  za  vertreten.  Dageg*en  iel  A«  a  r  m  « t  u  s  Sow.  Alf - 
iand  eignen  und  in  Sehwaken  und  Frafdb*«M  teltener ;  ebenso  A.  striatus 
ZiBT.  (Henleyi,  Bechei  Sow.)}  der  (wSUfkwaken  doch  immer  ein  geanebtes 
Stock iat,  aber  in  EngUmd  hanfig^  vorkommt.  Den  A.  Amallbeos  ferner,  den 
hfiuiigsten  sehwSlnMchen  Ammoniten,  findet  man  um  «o  iteltener,  je  weiter 
man  g^gen  Westen  kommt,  wahrend  sein  Begleiter  A.  co  statu«  in 
Bnjfiand  und  Frankreich  häufiger  ist.  denn  in  Sehwahen,  Der  allge- 
meinste  Ammonit  ist  A.  heterophyllus,  den  ich  jedoch  nreht  gerade 
als  Leitmuschel  für  die^e  Schicht  anführe,  da  er  fast  überall,  wo  ea 
Ammoniten  gibt,  sich  findet.  Hat  doch  erst  kürslich  Herr  v.  Albbrti  den 
ächten  A.  heterophyl  lus  in  dem  y  des  weissen  Jnras  am  Ermtmem- 
kerff  bei  Waseerai/Inyen  gefunden.  Zudem  verftndeit  sich  seine  Form 
ausserordentlich,  wie  d^Orbiony's  A.  Guibalianus,  A.  Buvigni  eri,  A. 
Los  Combi  xeigen.  Für  die  Form  mit  weitem  Nabel  ist  Vieuxpami  ein  rei- 
cher Fondplatt ;  in  Bugtand  tritt  er  am  liebsten  im  Lias  e  und  ^  auf.  Die 
schönsten  Stärke  hat  aber  das  6  Sekwakena  geliefert.  —  Die  Gaste ro- 
p  0  d  e  n,  die  wir  in  Sehwaken  schon  In  grosser  Menge,  meist  verkiest  und 
klein  finden,  haben  im  Caivadoe  ihre  grösste  und  reichste  Entwieklong; 
es  sind  wohl  dieselben  Arten,  wie  bei  nns,  aber  die  Exemplare  sind  viel 
grösser  und  wohlgenährter ,  so  dass  unsere  Torbo  -  und  Troehna^Arten 
kaum  mehr  zu  erkennen  sind.  Dazu  kommen  noch  viele  neue  Saeben, 
die  bei  uns  noch  nie  gefunden  wurden,  wie  Euompbaina  oder  Conus, 
und  die  meines  Wissens  auch  sonst  im  Jura  fehlen;  dazn  kommen  noch 
verschiedene  K o rollen. Art en ,  Anthophyllnm,  Litbodendron  etc., 
welche  ganz  eigene  von  den  übrigen  verschiedene  Verhlltniese  des  Meere« 
beurkunden. 

III.    Oberer  schwarzer  Jura,  s  und  S, 

Upper  liae  shale,    Aium-shaie,     WiMy^ehaU. 

Mamee  du  lias  euperieur,  Sehistee  bitumineux  ei  Mamei  ä  Troehue. 

Couehe  de'^ciment  de  Vasey, 
Etage  toareien  (d'OrbJ, 

Scharf  gegen  den  mittlen  Lias  abgegrenzt  treten  in  fast  allen 
Lindern  die  bituminösen  Schiefer  oder  Kalke  mit  Posidonomyen,  schwarz* 
grau  von  Farbe,  als  sicherer«  geognostischer  Horizont  auf.  In  dieser 
Schicht  ist  der  grösste  Reich th um  von  Verteb raten.  Das- Britische  Museom 
weist  mit  Stolz  hin  auf  dUs  25  Fuss  lange  vollständige  Skelett  von 
Ichthyosaurus  platyodon,  auf  die  zahlreichen  ganz  frisch  suaae- 
henden  von  I.  tenuirostris,  Teleosaurus  Cbapmani,  auf  die 
zahllosen  Fische,  welches  Alles  von  Lyme-regis  und  Withkg  aus  dieser 
Schicht  stsromt.  Nicht  minder  glucklich  ist  Schwaben  ^  wo  es  die  klas« 
sische  Umgebung  von  Ho//,  Ohmden  und  Holttmaden  ist,  welche  die  deuh 
sehen  Kabinette  mit  ihren  Reichthumern  versorgt.  Ebenso  sind  die  Sau- 
rier von  Batw  und  der  Umgebung,  durch  Gbvbr  und  Murr  aufgefunden 
und  ausgearbeitet  längst  Iickannt.  Doch  nur  zufällig  ist  der  Ruhm  dieser 
Orte;  sicherlich  liessen  sich  noch  an  lOo  andern  Stellen  dieselben  Resul* 
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lata  bMwcekea.  Id  Fi^MiAreM  «iDd  Hauptfaiidorte  F«#^  bfti  JmIImi 
(Dep.  YoMML?,  wo  die  13^15  Fuss  mSchügcn  PosidonomyeD-Sobiefer  svr 
Fabrikation  vod  hfdniulischeiii  Kalk  (eimeni  rowMtH)  aoag^boutet  wer- 
den ;  Reale  von  Sauriern  und  Fiacben  koaimen  hier  nicht  aelteo  an  Tag^,  wie 
aneh  Am.  bete  rophyllna,  A.  ao  nulataa,  A.  D  eplacei  etc.  CraUii^ 
iet  (Dep.  Cmkfmdot}  atebt  Faaay  Dicht  nach ;  aber  die  eugUsck'^leuisehe  Ent- 
wickelnni;  erreicht  die  franmoHtehe  niaimerniehr.  lo  den  Gebirgen  des  Jtf  onI- 
Jwrm  und  derSehweiim  liaat  aioh  dieae  Schicht  nicht  uberali  bin  verfolgen,  aie 
ist  oft  meilenweit  bedeckt  oder  verworfeD;  dodi  theilcn  hier  ancb  noch 
andere  Seliichten  das  gleiche  Schickaal,  uod  in  Aar§Miy  B^ely  Soioikmm 
s.  B.  erreicht  aie  immerhin  keine  uDbetrachtliche  Entwicklung.  Die  Beob* 
acbtnng  dieaer  ao  wichtigen  Formation  des  Liaa  in  den  veracfaiedenen 
Landern  acheint  darauf  hinauweiasen ,  daaa  in  ruhigen  geachutaten  Gol* 
fen,  SB  Flnaa-Mundungen ,  in  Mulden  und  Baasina  der  Reichthum  der 
Schicht  aich  voraogaweiae  zeigt.  Solche  PUtae,  Fluaa-Mnndnngen  beaon- 
dcra,  lieben  vor  Allen  die  Saurier;  Fiacha  aller  Art,  Sepien,  achlanke 
Beieaaniten,  geatielte  Krinoideen,  kleinere  Ammoniten  belebten  dieae  für 
iiire  Natnr  ao  günstigen  Wohnorte.  Mit  dem  Tode  an  Boden  ainkend 
wurden  aie  in  dem  feinen  Schlamm  begraben  und  durchdrangen  verweaend 
den8eU»en  nut  ihrem  Bitumen,  ein  Umaland,  der  wie  an  einem  Butter-Teige 
die  Schiefer* Struktur  bewirkt  hat.  —  In  Verbindung  mit  dem  Nieder- 
schlage derPoaidonomyea-Scbiefer  mdasen  nothwendig  die  NiederseUige  dar 
darüber  liegenden  graugelben  Tbone  gebradit  werden.  Wenn  auch  in 
SekttmSem  die  hellgelben  Kalk-Mergel  der  Jurenaia  •  Schicht  acharf  abge« 
grenxt  au  aeyn  acheinen  von  den  achwarzen  Posidooomyen-Schiefern,  ao  ver- 
«diwimmt  doch  dieae  Grena-Linie  in  den  anderen  Landern,  und  besondera 
in  paläontologiacher  Hinsicht  findet  kein  Unterachied  der  beiden  Schieb* 
tcn  Statt.  Im  Caicado9 ,  in  EmgUmi  ,  im  Darbet ,  wie  im  Yark^kire  iat 
Eine  Schichte,  die  nach  unten  Jet  Rock,  sehieferig  und  bitnminöa  ,  Ein 
groaaea  Syalem  von  Thonen  (in  YarktAire  30mal  mächtiger,  ala  unaere 
Jnrenaia-Tbone)  bis  zum  ß  des  braunen  Jaraa  bildet.  Mit  den  Sauriern 
and  Flachen  finden  sich  achon  A.  rad  ians,  A.  Waico  tti,  A,  heteropbyl« 
Ins,  A.  communis,  A.  fimbriatus  und  setzen  nach  oben  dureh  die 
)(anae  Tbon-Maaae  hindurch  fort. 

Ammonitea  jurensis,  eine  der  instruktivsten  Leitmuscheln  der 
Tbone  dea  obern  Liaa  (^),  hört  mit  d^  Sehweitm  und  dem  El9a$9  auf^ 
vereinzelt  findet  er  sich  wohl  auch  noch  im  Momi^^ura^  aber  weiterhin 
in  Owrgund^  in  dem  Westen  Frankreicht  und  EingUnd  fehlt  er.  A.  linea- 
tue  opalinua  findet  aich  dafür  in  dieaen  Gegenden  und  geht  aelbst  in 
den  Oolite  inferieure  hinauf.  Auaserdem  sind  es  noch  andere  Ammoniten 
aua  der  Familie  der  Lineaten,  welche  in  Pronkreieh  und  BngiMÜt  die  Stelle 
dea  A.  jurenaia  vertreten,  wie  A.  cornucopiae  und  A.  Germaini. 
-  Ammonitea  radiana  iat  durchweg  in  allen  L&ndern  leitend  für 
den  obern  Lies.  Interessant  iat  ea  aber  immerbin,  die  Variationen  dieaea 
Ammoniten  zu  verfolgen.  Schon  innerhalb  Sehwaiens  halten  aich  gewiaae 
Spielarten  dieaer  ao  weit  verbreiteten  Moacbel   mit  Vorliebe  nur  an  ge-* 
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iri*M»  LtfkaliliUB  aafs  mu  Aälm  k#mHit  Jk.  Aalen sis  am  UofiKate« 
vor;  ebendort  fast  einzifp  jtne  VariCit  A.  radiaos  depresanty  die 
dem  A.  pailoootua  i^anz  p*leich  wird;  ia  Pnmktn  iat  tB  betondcra  A. 
radialis  costala;  eben  dort  und  beiAalaa  A.  radiaas  comptos,  die 
wiederam  an  andern  Orten  seltener  sind.  -In  ^er  Um|pebini^  ?an  Bäiimftm 
(und  ich  denke,  dass  es  auch  sonst  bei  genauer  Priihitt||^  jpefonden  wirdi 
findet  schon  innerhalb  eines  Raumes  von  2^3  Standen  ein  Unterschied 
der  Varietäten  Statt,  die  mit  den  Lokalitäten  weehseln;  wie  viel  mehr 
muss  Das  natürlicher  Weise  in  einer  Verbreitung;  von  100  Meilen  der  Fall 
seyn?  A.  Levesquei  o'Orb.  ist  dem  Calnadot  vorzug^sweise  eigen.  A. 
Waicotti,  der  im  deutschen  Lias  nicht  so  hlnfig  ist,  findet  sich  im 
Mmryund  schon  zahllos  und  erreicht  allmählich  in  Bn§Umd  seine  ||r5sate 
Verbreitung.  —  Die  Plaanlaten  des  schwarzen  Juras  finden  sieh  in  Sekmm- 
$em  meist  zerdrfickt  zwiscüen  den  Schiefern,  am  volftkommenalen  und  zierlich- 
sten  dagegen  im  CtUeados  und  in  EngUtnä,  Im  CkUvmdo*  kann  man  in  den  hell- 
gelben Kalk-Mergeln  A.  Hol  I  an  drei  d'Orb.  und  A.  annnlatus  Scbu 
an  Tausenden  sammeln,  A.  annolatus  des  YorkMre  ist  in  aHen  Kabtoetten 
bekannt  und  gesucht,  die  A.mucronatas,  A.  Raq^uinianus  etc.  vom  Mi- 
ptrdm  bei  Salin«  finden  sich  nicht  in  ScskiMAsM,  treten  aber  wieder  in  Frmtkem 
nof.  —  Oer  M^tU-Jmr»  und  die  Hrnwie^Srnku  bat  noch  einen  gaaz  eigenen, 
seaisl  nirgends  gefundenen  Ammoniten ,  den  A.  sternalis  D'Ons.,  der 
awar  zur  Verwandtschaft  des  A.  insignis  gehörig  dodi  dureh  die 
ganze  Gestalk  und  seine  Loben  einen  gans  eigenen  Platz  behauptet.  In 
der  Umgebung  von  SaüiM ,  die  durch  meinen  Freund  Harcoo  nnd  den 
Herrn  Dr.  Gbrmaiii  berähmt  geworden,  lässt  er  sieb  in  Begleitung  einer 
Legion  kleiner  verkiester  Ammoniten  nicht  selten  finden.  Ausser  den 
Ammoniten  sind  es '2  Belemniten,  welche  als  wichtige Leitmuscbclii,  bald 
Butemander  und  bald  nur  der  eine  ohne  den  andern  in  den  Posidonemyen- 
8cbie£ern  und  den  Tbonen  sich  finden  und  gar  nie  weder  hoher  noch  tiefer 
verkommen,  B.  digitalis  und  B.  acuarius.  Der  ijudwiyS'KotuU  zeigt 
vor  allen  andern  Orten  an  den  berühmten  Dnrcbbffuehen  bei  AaaaJk  eine 
ungeheure  Menge  dieser  2  Belemniten,  und  wo  man  auch  sonst  in  den 
Posidonoeijen>^chiefem  Platten  bricht,  wird  man  nirgends  den  einen  dieser 
Belemniten  vermissen.  Sie  ziehen  sich  durch  ganz  FranArsMy  wo  jedoch 
B.  acuarius  häufiger  wird>  und  von  England  endlich  sind  die  grossen 
Fohlanken  Exemplare  dieses  Belemniten  weit  und  breit  •  bekauBt.  Elines 
merkwurd igen  Petrefakts  int  neck  au  gedenken ,  des  Cyathophyllum 
mactra,  wie  anderer  kleinerer  Korallen,  die  eben  in  dieser  Schiebt  fast 
überall  sich  finden  und  mit  ein  Beweis  siod,  dass  nicht  in  der  tiefen  See 
die  Schicht  sich  niederschlug  ,  sondern  im  seichten  Wasser,  sbBi  Theil 
nicht  fern  von  dem  Ufer. 

Allgemeine  Leitmoscheln  für  die  Schichten  sind  Anu  insignis,  A. 
r  a  d  i  a  n  s  mit  seiner  Verwandtschaft,  die  Familie  der  Lineati ,  besonders 
die  geselmurten  Arten,  Be  lern  nites  acunriosund  A.  digitalis»  Cha- 
rakteristisch ist  ferner  der  vollständig  Mangel  der  T  e  r  ebra  t e  I  n.  Mabooo 
nennt    die    Schicht    Jlfames  a  TroekmM   ou   de    Pimpardw*      An 
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Bciye  Iwl  flMHit  «teban  die  Thone  dea  obtm  Lks  lo  gnaterMaMto  «Mfl 
aUttHmd  an  iiiid  ftewibren  ein  kerrlicbf«  Profil  der  Lagerung  der  emsei» 
aen  Pelrefakteik  In aabllMer Mtage findet  sieb  hier  Troebns  duplicatns, 
Tr.Capitanan8,Tr^Veftanliai,GeritkiBin  taberenlatanifNuenla 
HaaBaieri9N.eIaTiforBit8)N««Yali8,ArcaaequivalvisB.A.  Es  findet 
sieb  Dmatfwar  besonders  naeb  abeii)  aber  mit  A.  mucronstaS)  A. inaig* 
ai  s,  A.  s  ternalis ;  ein  Beveis,  dass  wir  biet  bereits  die  frmutMiekB  Ge* 
stiiltanfr  beben,  aach  welcher  der  obere  Lias  mit  dem  untern  braunen  tkwa, 
der  Opalinns-Scbiebt  sossttmennUl. 

las  dbnladtoi  Jura  endet  mit  dieser  Schicht  C  der  Lias  vnd  »ass 
hier  auch  AHem  nach  gegen  den  hraonen  Jura  abgeaoblossen  werden* 
Hit  den  OfMiUnus  -  Tbouen  beginnt  ein  neuer  Abschnitt  der  Gehirgei 
eine  aeae  Terrasse  in  der  Stufenfolge  der  Sehiehttn ;  neue  Petrefaklen  tre« 
Isn  avfj  nad  die  VerwandtBebaft  des  a  mit  der  nftcbsten  Schicht  des  i^  iat 
an  groas,  als  dass  man  sie  trennen  beaale.  Anders  in  FrmUtrtiek  und 
Bmfkmd.  Hier  iat  Ein  untrennbares  Syalem  von  Thoaea  und  Mesgeln 
Bfriacliaa  den  Poddonomyen-Sebielern  und  den  sandigen:  Kalben  mit  A  m« 
Hnrebisonae«  Man  Ist  dAher  in  Fran/treM  ebenea  im  Reebti,  die 
Tbone  der  {Macula  Hammef  i  sam  liaa  au  rechaen,  all  es  in  S$km0 
km  nicht  geacheben  darf;  fehlen  ja  dort  ebeii  auch  aneeoe  chMrakteriatI* 

in  Muscheln  Am«  opalinus  und  Trigonia  navis. 


&  Brauner  Jura*    OoUth» 

Der  Hanpt-Untsrschied  des  deuiMchen  braunen  Jura  vom  fr&nntÖtUeken 
ist,  dass  hier  die  Kalke,  dort  die  Thone  vorberrschen.    In  Sehwakem  um- 
fasat    der    braune  Jura    eine    viel    roicbtigere  Gesteins-Masse,    als    der 
sebwarae;  aber  dennoch  bleibt  er  eben,  weil  die  Tbone  Vorfaerrscheii,  nur 
Stdlrand  ohne  Ausdehnung  in  die  Breite,  also  dass  er  auf  kleineren  Kar- 
ten kanm  anfgetragea  werden  .kann.  ■  Gans  anders  in  Fnmftrstob,  wo  die 
Kalk-Biake  des  Ooiiie.  imfSHemre  nad  besonders  des  gtiat  öoHte  weithin 
Ebenen  bilden,  aa  Ausdehnung  oft  um  das  Sechsfache  den  Lias  fiberüfigelnd. 
Im  Snden  BmfUmdg  ist  derselbe  Fall,  während  der  Norden  sich  mehr  den 
HtkiiMUekfn  Verhftitaiasen    nähert.    Beaeicbnend    für    diese    Gegensitae 
von  Tboo-  und  Kalk-Bildung  im  braunen  Jura  sind  die  Gegenden  an  der 
Wmlmdk  nnd  da«  But$mU.    Bei  Bimmkerf  besteht  der'  j^anse  braune  Jura 
in  Einer  bei  800'  hoben  und  steilen  Rntscbe  ;  auf  dem  Gipfel  dea  Berges  ist 
weisser  Jura,  am  Fuss  des  Bisaea  ist  Lias :  aoniit  ist  blos  eine  vertikale  Ent- 
wicklniig  vQrhandee»  indem  Thone  keinen' Haltpunkt  habea,  iberhaupf  nie« 
mala  Fliehen  au  bilden  ioi  Stande    aind.  •  Fast  Dasselbe   ist   am   obem 
Hbdkar,  bei  SjpaMiafS«, .  AiMmgmiy   BckiwU€r§   und   noch   an   manchem 
Orte  JSekmtAeHS  der  Fall,  dass  ein  Bach,  vom  weissen  Jura  herabstnntend« 
iß  einer  halben  Stuade  den  braunen  Jura  durchaebneidet.    Der  Oepetaata 
kiesn   findet  sich   im  Bwrjfwmdf   wo   die  Thone  durch  grosse   michtige 
Kalk^Massen  ersetst  sind,  die  meilenweit  sich  verbreiten  ond  bald  Ebenen, 
ba)d  labv«  Feleen-Thüer  bifldea.    Oalitb  Jet  e«  ,   dir  in  fiUiArtefeii ,   im 
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Ctotomfo»!  im  Ifordea  Aifl«i#t  dorch  sriae  «reite  Aatdehwwf  die  fleopt- 
Rolle  im  Jure  spielt  Diese  Tersebiedene  f^eogirostieclie  Gesteltiiai^  weist 
zarfiek  auf  die  VerscbiedeDbett  der  lokeleo  VerblltDisse  im  eltea  Jara* 
Meer;  g^rosse  Ktlk-Niedertchlftge  sind  immer  Zea^eo  einer  pele^cheo  BiU 
duDg;  Tbooe  und  Sandstein* Anh&ufungeo  denten  auf  die  Nähe  eines  Ufers» 
einer  Intel  u.  dergl.  bin,  und  es  ist  so  an  den  Kalk-  oderTbon-Entwicklan^en 
uns  (}eleg*f  nbeit  gegeben,  die  Verbiltaisse  des  brannen  Jura-Meeres»  seine 
Bewobner  und  seine  Niederscbllge,  wie  sie  tbeils  am  Ufer ,  tbeils  «of 
der  hoben  See  waren ,  kennen  su  lernen.  Die  Yergleiehuag  der  eia- 
selnen  Scbicbten  unter  sieb  wird  dadurch  immer  schwieriger,  die  gleiche 
Schiebt  in  allen  L&ndem  xa  finden  geradesu  unmi^glieb:  es  kann  nur 
von  einem  Synebrontsmns  derselben  die  Rede  seyn.  Immer  weiter  geben 
die  Aste  des  Jura-Stammes  auseinander;  immer  schwieriger  wird  es,  die 
gleichen  Alters  sind  aufsulinden.  — *  Interessant  bleibt  auch  hier  wieder 
eine  Parallele  zwischen  Lies  und  braunem  Jnra  in  den  fragliehen  Liadera, 
wo  Tor  Allem  wieder  eine  gleiche  Erscheinung  in  die  Augen  fUlt,  nim- 
lich  die  Sandstein-Bildung  im  untern  braunen  Jura  wie  im  untern  schwar- 
zen in  DeuiMüktand  und  Nord- JBa^faatf,  während  in  Frmnkreiek  und  Sud- 
Aipiaml  diese  Bildung  wenn  nicht  fehlt,  doch  ansserordentltch  gering  ist 
Diess  ffihrt  uns  alsbald  zur  ersten  Abtheilong  des  braanea  Jura. 

Der  untere  braune  Jura,     a  und  ß. 

Inferior  odiU,    Nordhamplon    sanMone.    CMimihmm    fro0Möme. 

(Ferrugimms-MU) . 
Gres  wperiiatipte*     OoHU  ferrujfimeuse.  * 

Etags  bt^oeien.    OoUthe  infMmurt  theil weise. 

Mit  dieser  Schiebt,  besonders  dem  a ,  den  Opalinus-Thonen  sind  wir 
in  einer  fast  ausschliesslich  deaftolU»  Lokal-Bildung.  Die  Fspe#sa  machen 
die  Grenze  dieser  Formation  gegen  Wetten;  JBItest,  SMioafoN,  Frankem, 
ist  der  Mittelpunkt  dieser  Bildung;  einigen  Antbeil  daran  hat  noch  die 
fiMmsil«.  Es  sind  diess  leite  schwarze  Tbone,  in  denen  die  Muscheln 
aufs  beste,  gewöhnlich  noch  mit  Schale  und  in  natürlichem  Glanz  opali- 
sirend  erhalten  sind.  Im  Ganzen  sind  diese  oft  über  loo  Fuss  mSch- 
tigen  Tbooe  arm  an  Petrefakten  und  nur  von  Binken  und  Lagern 
durchzogen,  in  denen  dann  aber  auch  ein  Reichthum  der  schönsten  Mu- 
scheln sich  eröffnet.  Die  eigentbumlicben  Petrefakten  nennt  Lbopold 
v.*Bucn  die  eigentlich  dtuUcken  Muscheln;  vor  Allen  ist  Diett  Trigonia 
na  vis,  als  Leit- Muschel  obenan  stehend,  bis  jetzt  allein  in  BUtmsSy 
Sekmaken  und  Franken  gefunden.  Die  Familie  der  Faldferen,  welche  in  der 
Jurensis-Schichte  zu  erscheinen  snfing,  ist  in  der  ebenfslls  if eaftcAen  8pe- 
cies  des  Am.  opali nos  Rsm.  <A.  ammonius  Schl.)  reprflsentirt,  dem 
gewitoenhaflen  Begleiter  derTrig.  na  vis,  der  mit  ihr  sich  zeigt,  mit  ihr 
verschwindet.  Mit  den  Lioeaten,  weichein  dieser  Schicht  gerne  sich  schnüren 
(A.hircinu99  A.  tor  ul usus)  findetsich  noch  Be  lern nites  comp  res* 
SOS,  B.clavatus  und  ein  Heer  von  NttculaHammeri|If«claviformisj 
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Astarte  niid  kleine  Ckurteropoden«  Als  ParsIMe  dieser  &em  imrt§tk§m 
Geife  «^emlifimlieben  Sobicbt  tritt  nsn  in  FrmUamiek  und  AifieMl 
die  oberste  Schichte  ihres  lAms  superimr  auf,  wo  mit  den  An.  ra^ 
dians  die  gescbnnrten  Lineaten,  Nncnln  nnd  Gasteropoden  sich  ein* 
ttellen ;  gleich  darüber  treten  Sandsteine,  beziehung^s weise  Ootithe,  aof. 

Aafs  engste  hingt  mit  den  Opalinns-Thonen  das  ß,  die  eisenschüssigen 
Sandsteine  xosammen.  £s  sind  ebenfalls  lokale  Ufer-Bildnngen,  die  sich 
aber  etwas  #eiter  verbreiten,  als  die  Tbone.  Eine  bestimmte  Grense 
awischen  a  und  ß  liest  sich  in  Sckwaien  nicht  nachweisen;  nach  unten 
fett  und  fein  werden  die  Thooe  nach  oben  mehr  nnd  mehr  glimmerig 
und  sandig,  bis  sie  sn  förmlichen  Sandstein-Bänken  mit  Thon* Schichten 
weehsellagernd  sich  gestalten.  Am.  Murchisonae,  A.  diseus,  Pecten 
personatns,  Gryph  aea  caiceola,  Gervillia  charakterisiren  die 
Schicht.  Im  Nordosten  Sekwmien»  sind  Eiseners  •  Lager  in  diesen  Sand* 
steinen ;  Eisen  Ündet  sidi  auch  mehr  oder  weniger  überall ,  wo  diese 
Schicht  auftritt,  und  hat  die  eigentbfimlich  braune  Farbe  dem  Gestein  mit- 
getbeilL  Die  Häohtigkeit  der  Schicht  steigt  im  Köeker-Tkai  bis  su  300  Fnss» 
nimmt  aber  gegen  Siidwest  hin  immer  mehr  ab;  an  der  fFnfscA,  wo  sich 
der  Reichtbum  der  Schicht  noch  einmal  in  seiner  ganzen  Grosse  zeigt, 
in  der  SeJkoeil«,  {Bern,  BümM^  Soloikumy  AmrgMu),  wo  die  Petrefakten 
nicht  so  häufig  sind,  ist  es  in  geringerer  Mächtigkeit  ein  Wechsel  von 
tandigen  Thon-Schichten  und  Sand-Bänken,  die  nach  oben  in  harte  Kalk- 
Bänke  übergeben.  Die  Geologen  des  M&mi-Jura  nennen  die  Schiebt 
Mite  fenmpmmuey  verstehen  aber  darunter  bloss  die  Sand -Bänke  mit 
A  Mnrcbisonaennd  Nautilus  lineatus:  die  saudigen  Tbone,  welche 
aber  der  Jnrettsis*Scbicht ,  den  Jfemes  ä  Troekm9  liegen,  nennen  sie 
9t%9  smperÜMMiqme 9  darin  als  besonders  merwnrdig  eine  Menge  As« 
terias  auf  den  grauen  Sand-Platten  sich  linden.  Dieser  ^m  smper^ 
tfasfüe  ist  auch  noch  in  BurgmU  (Va90^)  ^  wo  aber  die  Sand* 
Bänke  bereits  zu  fehlen  beginnen.  Vollständig  ist  Dieses  der  Fall  im 
Cahmde»,  im  Sdden  ISn^flmNls,  wo  der  sogenannte  ooiife  imfMmKre  nn* 
Mittelbar  über  den  Radians-Schicblen  lagert  nnd  in  härteren  Kalk-Bänken  nach 
unten  den  A.  Murchisonae,  Nautilus  lineatus,  A.  Edouardia- 
ans  D'Ons.  und  A.  Tessonianus  d'Orb.  enthält.  Nördlich  Bmik  stellen 
•idi  endlich  auch  in  En§l$ud  wieder  Sandstein-Lager  ein,  zum  Theil  sehr 
Biäcbtige  Lokal-Bildungen  in  NenMarnffmi ,  CMienhtm  (€hrou  BmUiJ, 
die  mit  inferior  oeHte  bezeichnet  aind.  Diese  Bildungen  wechseln 
fom  Grobooltischen  an  in  allen  Nuancen  bis  zum  feinsten  Sand ,  bald 
braun  und  eisenschüssig,  bald  weiss  mit  gelben  Bändern  (Aränry  OiU);  A. 
Morchisonse  fehlt  zwar,  aber  Pecten  personatns,  Clypeus  si* 
anatus,  Pboladomya  obtusa  u.  A,  sind  die  bauptsächlicheo  Vor- 
kommnisse. 

So  ist  denn  auch  hier  wieder  beim  Anfang  des  braunen  Jura  dieselbe 
Erteheittung,  wie  bei  dem  schwarzen  Jura,  die  der  Sandstein- Bildungen  in 
den  Gegenden,  welche  in  der  Nähe  älterer  Sandstein- Gebirge  liegen,  wie  der 
^Mks,  der  rofesen,  des  Sehwarmuftads.  Fern  von  solchen  Gebirgen,  auf 
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Mite  Bte  Mrffen  «b  BvdkiffnngMi'  «Br   diM*   IfMcifMUlt«  9   M* 
MMr  aucli  4iese  Scfaieht ,    oler  m  Wirtl  nur  4«rcb  ffcriai^  JUfc-  Biak« 

Mittler  Lrauner  Jura,     y  un<d  d. 

infeHor  odUe.    Bia^B  kdodem  Cd^Okb,). 

f.  Latter  Caui,    'C^leidre  m  Wtiirofue$.  Cßüeairt  iütiwukm,  CtMbrr 

a  folff liiert. 
^.  0oiilk€  infiirieure,    OdMe  de  Bmyeux. 
Mämee  9^n^iluinee.    Memet  il  ftmhm, 
FMerw  e«rfA. 

Harte  biane  Kaiko  mit  Pedteii  deniisaus,  4ie  tti  bmaaen  M«r* 
gelD  mit  Myaeites  depresaas  aad  Cidariten^Stechalii  naoh  oben  aiek 
f(«tlaltaii,'  bildea  den  Übergann^  z«  eikem  Syatts  von  Tbonea  und  Kalk« 
Mergcia  —  IS  —,  die  bald  voD-hailerer  ond  bald  tob  dunklerer  Farbe  dureb 
ibrcn  Reiefathoao  an  Petrefakten  stcb  auaseieliBcli.  Aiiiflioaite8  coro- 
natuauod  A.  Hiimphresianns,  Oatrea  driatagalH  «od  O:  peeti> 
n  i  f  o  r  m  i  s,  eine  Legion  von  Terebrbteln  «nd  DoaaxAldaini  aidd  leiteBd 
§ik  dieae  Sefaidit.  Daranf  iol^en  dnnkle  Thone  mitBelemnitaa  iritan» 
teas.  So  in  Sehtemiem,  Ihnlieb  andi  in  der  SckweH»  ^  wo  6ber  den 
sandii^en  Thon-Sohtchten  mit  A.  Murcbiaonae  und  einer  O r 7 p h aea 
arft  grossen  Ohr  (die  .aick  aueb  in  audweatliehen  Sdhmakem  aicht  aalten 
findet)  eine  Bank  von  rothen  £iaen*Oolilben  lagert,  wekbe  die  Maaeheki 
den  d  entUUt,  die  Terebrateln,  den  Am«  ceronatna«  die  Ostrea  vnd 
denBeL  giganteua.  «-  Im  Bbmi'Jwrm  trennt  aicb  die  Sebieht,  wie  in 
Sekwekem^  in  Binke  von  barAen  Kalken  und  Tboaen ;  jene  iiberwie§an  nbcr 
aaigekebrt,  als  ea  in  Mmmten  ist,  die  darflberlicyanden  Tbono.  Die 
Kalk-Bank,  die' sich  aebr  konstant  zeigt  «od  durch  daa  faose  Jm^iid 
hinsieht,  breslelu  ans  i^ablaaem,  hartem  und  sprödem  Kalke,  darin 
eine  Bienge  Enkriniten-Olieder  eingebaeken  sind.  Daher  auch  ihr  NaoBBe 
Qsloaire  m  emirefmee :  ein  anderer  Name  ist  Caltfutr«  laadaniaii »  von 
Laedo,  Lmu  U  «awiter  (Dep.  Mtmi^Jurm)  j  wo  dieae  Kalke  ihre 
grdsate  Mftehtigkeit  erreichen«  Darüber  atehen  nun  ebenfalla  mftcblige 
Kalk-Banke  mit  Koralleu  an»  der  Oilaaira  ä  Pai^ipiete  ^  welche  im 
fiatüchea  fVaakretak  eine  nicbl  unbedantende  Stelie  ainaebmen.  Denn 
dieae  Kalke  aieben  aich  vom  MmH^ura  an  länge  der  Ve$eem  über  Beemm- 
fua,  Fatoifl,  Ntmcjf  bis  Meim,  Agaricia»  Pavonia,  Aatraea,  An- 
thophyünm,  Litbodendrum  in  Gemeinsciiaf t  mit  Terebrateln,  Myen, 
Gdarüen^taclieln  beseichnen  die  Schiebt,  welche  an  vielen  Orten  solchen 
Kieael-Gebalt  bat,  dasa  die  Schalen  der  Myen  und  Terebrateln  verkiaselt 
aufs  beste  sieb  erhalten  haben  und  die  Ähnlichkeit  dieser  Schicht  mit 
mit  dem  Coml-rag  wirklich  uberraKchead  ist.  Diese  Korallen-JUlke  mns- 
aen  nun  awar  als  eigentbiimlicb  franzosicbe  Bildung  angaaeban  werden ; 
denn  ein  Gleichea  findet  eich  in  der  BeAioate  und  MwMUnni  nimmer 
Wieder,  aber  aU  glaichsfaUge  Schiebt  amcbta  iab  niiaera  blaoen  Kalke  — 
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f  —  tiMMhaw;  dem  initeve  lirtie^,  die  cigenClidieB  hartta  iiiwt« 
Uke,  welebe  arm  »d  yerstetneruogcay  entapfeeheD  jedesMls  dea  Gi/Mtr« 
•  ffBlir»fiM#9  sod  die  frenzSsiedien  Korallen  -  Kalke  köDDten  dana  der 
•bcTD  nergelai^en  Lage  des  y,  darin  wie  in  Prmtkreieh  Myen  nad  Cida»> 
ritea-Truaunern  entbalteo  sind,  parällelisirt  werden.  Kerallen  eignen  mtk 
ja  nieaala  za  Leit-Mnsebeln  für  vertchiedene  Linder ,  da.  Eine  Schiebt  )e 
Meb  den  kÜnatiaeben  Bedingungen  hier  Korallen  mit  sich  fibrt,  dort  niehl. 
Aneb  in  Sdmimim  bat  man  schon  Korallen  im  y  geftinden,  in  den  Stein-^ 
brächen  von  Dcnmiarf,  am  Fuaa  des  Hokmuu4iem  a.  a.  0.  Dieses  Anf« 
tretea  von  Korallen  im  braunen  Jtti*a,  das  im  östlichen  Jara*Zug  PirmiUei^ 
rada  beginnend  sich  ins  ßmrpmd  nnd  von  da  in  den  engUschen  mßdrio^ 
oäUe  erstreckt,  ist  wieder  ein  Beweis»  wie  jede  Schiebt  an  einen  Corel* 
ng  werden  kann  und  aicb  eben  dadurch  die  ganee  Facies  einer  Sohiebt 
bei  sonst  gleichen  Verhältnissen  anders  gestallet.  Es  hängt  schon  hiemlt 
tfe  folgende  §rgnde  ooliike  zasammen  ,  dieae  wichtige  englisch-franafi» 
tische  Bildung,  welche  nach  oben  die  ForsMiwtmrkrßS  und  nach  unten  die 
Kalke  von  Lüeio  mit  sieb  fuhrt.v  In  diesen  3  Bildangen  komDenIrirt  aicb 
die  ganae  fransösiMche  Jura-Erhebung;  hier  sind  die  bochalen  Höben  und 
die  grosate  Braten-Ausdehnung,  und  nur  die  Thone,  die  daswischen  lie^ 
geo,  oft  unbemerkt  und  in ^ geringster  Mäcbtigbeit  erinneni  sehwach  an 
<Be  Parallelen  in  andern  Gegenden. 

So  lagern,  nun  auoacbst  über  diesen  Kalken  gelbgraoe  bie  blana 
Tbon-Mergel  mit  sehr  schlecht  erhaltenen  Ammoniten  und  Belenmileai 
Reden  aber  reich  an  Bivalven:  es  sind  die  Jfamee  oeeonüsiiee  odet 
Mlira-aarM,  welche  ich  fir  unser  d  an  erklären  keinen  Anstand  nehmen 
EsfeUtawar  Am«  eoronataa  nnd  Bei  omni  tea  giganteus,  aber  dia 
asBstige  Tereinignng  danelben  Muaeheln  ündet  wie  in  ScAtonlnii  atatt  I 
desaOstrraMarsbi  (cristagalli><XKnorri,  O^acuminala»  6er^ 
«illia,  .Perna,  Pholademya  Vealayi,  Pleuromya,  Nocleol^ 
tes  und  Df  saater  beseichnen  die  Schicht  gehörig.  Im  Bmrpmd.^  wo 
die  Kalk  -  Bildung  alle  Thone  überflügelt ,  sind  es  gelbe  harte  Kalke» 
Miilm  mfMmure  genannt,  mit  Am.  Parkiasani  und  Deataa  AU 
daini,  was  meist  an  der  Stelle  der  Thone  lagert;  doeh  findet  sieh  bei« 
Btke  immer  eine  kleine  Tboa»  Schicht  darnber  mit  Gervililen  and 
Per  neu,  welche  die  ■Geologen  der  Gegend  mariMe  a /otiiaA  nenitfen. 
1«  DepaHameat  de  U  Sm'lke  treten  dieae  Thona  wieder  besonders  auf, 
wo  es  ebca  die  beiden  letatgenannten  Moachela  sind,  aumal  Gervil* 
)u  tortuoaa,  gastrochaena,  die  aahlreieh  und  wohl  erhallen  sifcb 
findet.  —  Hieran  lehnt  sich  auch  die  englische  Bildung.  Das  y  wird  noch 
^1  mferior  0oliie  beaeichnet ,  oder  es  ist  vielmehr  nicht  als  besondere 
Sehiebt  ausgehoben:  es  sind  noch  die  Sandsteine,  die  in  oolitisehed 
Kalk  mit  Pentacrinites  vulgaris,  Terebrateln  nnd  Kerallen  dber« 
K^en.  Oariiber  lagern  dann  im  südlichen  Bn$kmd  die  bald  thottigen, 
l^*ld  sandigen  Schiebt en  der  Fnllerseartb,  in  welchen  G e r v i  1« 
^U,  Perna  nnd  Pinna,  Ostrea  acuminata,  Modiola  ^ibboaai 
Uaio  abdactus»  Uy  a,  laoeardia  atfiata,  L  coacesntTicay.Plen* 
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rotömaria  and  TerebnKHii  Mch  uhlreidi  finden.  Im  BMUMfa«!  Bmf- 
itmi  (Garlton  Bank  of  Vorkabire)  ist  der  Lower  Goal  oder  auch  Lower 
Moorland  Sandatone  nach  Murchhon  eine  michüge  lokale  Sandstetn-Bildang 
mit  einer  Menge  von  Pflaozen^ÜberresCen ,  welche  awischen  dem  inferior 
oolite  und  dem  gray  limestone  Phiupps  mitten  inne  steht.  Der  gray  li- 
meatone  aber  des  YorlraAtra  ist  nichts  anderes,  als  was  fallersearth 
des  Sfidens,  die  WMmes  ä  fauUm,  die  mames  teitauHmm^»  auch  sind,  das 
6  des  schwäbischen  braunen  Juras.  Denn  Am.  coronatos  findet  aich  io 
demselben, Perus,  Terebratulabiplicata  und T.per oval is,  Cidari- 
t e n-Stacheln,  freilich  auch  Am.  macrocephalus  und  A.  hecticua,  die 
-bei  uns  erst  in  der  folgenden  Schicht  aufibreten. 

Eine  Ausnahme  von  diesem  Schichten -Parallelism  macht  auch  hier  die 
Nmmmndis,  Über  den  hellgelben  Kalken  des  oberen  Lies  mit  A.  radians, 
A.Thouarsensis,  A.  communis  lagern  die Btuke  der  OpiUhe igiferUmr^^ 
auch  Ooiiihe  de  Büymue^  terrain  it^ociem  genannt,  mit  all  ihrem  berühmten 
Muschel-Reicfithum.  In  der  Umgebung  von  Bmyeux'  (westlich  und  nörd- 
lich von  der  Stadt>  bildet  dieser  Oolith  das  Plateau  des  Landes  und  iat 
swar  nicht  darch  Bäche  und  Flusse  --  denn  sie  sind  selten  in  dieser 
Gegend  —  aber  in  Gräben  und  Steinbrüchen  aufgeschlossen.  Die  gros- 
steu  dieser  Steinbruche,  die  zum  Zwecke  von  Kalk-  und  Ziegel-Brennen  er- 
öffnet worden,  sind  bei  Si.  Viffor  und  UcmÜers,  Hier  liegen  in  der  Schicht 
der  OoiUhe  iKferieure  so  xicmlich  alle  Muscheln  begraben,  die  in  andern 
Gegenden  der  ganze  braune  Jura  enthält.  Man  stelle  sich  keine  mächtige 
Entwicklung  dieser  Schicht  vor :  es  sind  3  —  4  Fuhs  dicke  Bänke ,  bald 
grob  und  bald  fein  oolitisch,  von  gelber  Farbe,  die  fast  aus  nidits  Anderem, 
als  aus  Petrefakten  bestehen  —  und  in  diesem  beschränkten  Räume  Alles 
bieten,  was  an  andern  Orten  kaum  eine  Entwicklung  von  ebenso  viel  lOO 
Füssen  enthält.  Am.  Murchisonae,  A.  discus,  A..coronatn8  und 
A. humphresianus,  Ammonites  und  Hamites  Parkinsoni,  A.heo- 
ticus,  A.  Truellei,  A.snbradia  tus,  A.  trip  1  icatus,  A.  plannt a, 
A.marocephalus,  A.Herveyi,  A.Brogniarti,  A.Gervilei,  A.bnlla- 
tus,  A.  m  i  er  o  Stoma  und  viele  Andere,  Pleurotomaria  pyramidalis, 
PI. cadomensis,  PI.  ornata,  PI.  decorata,  Trigonia  costata,  Ast« 
arteobliqua,  A.depre8sa,0strea  pectiuiformis,  O.Marshi,  Te* 
rebratuia  bullata,  T.  biplicata.  Bei.  giganteus,  B.  canalicnla- 
tus  (sttlcatus)  lassen  sich  zahlreich  sammeln.  Dazu  kommt  eine  Menge 
kleinerer  seltener  Sachen,  di^  sonst  nicht  leicht  sich  finden,  wie  Natica 
abducta,  Melania  vittata,  Corbula,  Area,  Auricula,  Car- 
dita, Crassina  etc.:  Alles  aufs  beste  erbalten  und  leicht  von  der 
oolitischen  Gesteins-Masse  zu  reinigen.  —  Schon  aus  dem  Gesagten  er- 
kennt Jeder,  wie  sich  diese  Ooiiihe  de  Bß^eitx  mit  keiner  andern  Schicht 
vergleichen  oder  gar  identifiziren  lässt :  sie  ist  der  NormoHdie  eigen.  Der 
»ehwMeche  Geognost,  der  den  A.  coronatus  und  A.  Humphriesianus 
vom  A.  Parkin  so  ni  und  beide  wieder  vom  A.  macrocephalus  so 
scharf  getrennt  weiss  durch  dazwischen  liegende  Thon-Schicfaten  und 
Bänke ,  sieht  hier  in  Einer  Schicht  von  vier  Fuss  alle  diese  —  anderswo 
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in  verschiedenen  Schiebten  leitenden  -  Muscheln  friedlich  hei  einander: 
ein  deotJicher  Beweis,  wie  an  gewissen  Lokalitäten  des  Meeres,  die  sonst 
durch  Schichten  getrennten  Thierc  verschiedener  Zeit  in  Einer  Schicht 
beisammen  liegen  können  und  an  dem  einen  Ort  die  gleichen  Nieder- 
schläge fortdauern ,  die  an  einem  andern  schon  wieder  andern  Nieder- 
icfalägen  Platz  gemacht  haben.  Auch  hieran  sieht  man  wieder,  wie  wir 
im  Calvados  die  Niederschläge  der  hohen  See  habeu ,  wo  so  wenig  ais 
möglich  Material  zum  Niederschlag  vorhanden  war ,  während  in  England 
und  Sekwaien  wieder  Ufer-Bildungen  dastehen.  Der  Synchronismus  der 
genannten  Schichten  durfte  wohl  keinem  grossen  Zweifel  mehr  unter- 
liegen. 

Qreat  oolite.    OoHte  of  Balh.    Bradford-clay,    Foreal-markle, 

r 

Grande  oolilhe,    OolUhe  de  Ösen.    Etage  baihanien  (d'Orb}* 

Caleaire  de  Ranoille.    Forestmarbre* 
Haupt-Rogen  st  ein. 

So  faeisst  die  mächtige  Gebirgs-Masse  von  oolifischer  Struktur  und 
weissgelber  Farbe,  die  vom  Süden  Englandit  an  bis  an  den  westlichen 
HektßarfBwald  verbreitet  den  ausgezeichneten  geognostischen  Horizont  für 
den  braunen  Jura  bildet.  Das  ganze  Gestein  besteht  aus  einer  Menge 
Hirsekorn  grosser,  mehr  oder  weniger  runder  Kalk-Kugelchen,  die  bald 
fester  und  bald  schwächer  durch  ein  Biudenüttel  vereinigt  sind.  Das  sonder- 
bare Gefugc  dieses  Gesteins ,  seine  mächtige  Entwicklung ,  seine  Farbe, 
sowie  auch  der  grosse  Mangel  an  Petrefakten  lassen  es  überall  bald  er- 
kennen. 

Der  9chwHUeh^fränkisehe  Jura,  der  bisher  von  der  Natur  so  reichlich 
ia  allen  Schichten  ausgestattet  war ,  ist  hier  zu  kurz  gekommen ;  ostlich 
vom  Sckwarmwald  zeigt  sich  diese  offenbar  rein  pelagische  Bildung  nim- 
mer mehr  und  theilt  hier  wie  in  so  manchem  Andern  das  Schicksal  wie 
in  nordlichen  England,  wo  diese  grosse  Formation  ebenfalls  fehlt.  Sobald 
man  aber  auf  der  West-Seite  des  Sckwar$fwaldes  ins  Hhein-Thal  hinabsteigt, 
erblickt  man  nordlich  Lahr  die  steil  einfallenden  Massen,  die  bei  Freihnrg 
den  2000  Fuss  hohen  Sehöneberg  bilden.  Bei  Kandern  finden  sich  auch 
Petrefakten  (Echiniden  und  Terebrateln).  An  die  Breisgauer  Oolithe 
^Hessen  sich  durch  den  Warlenberg  bei  Basel  die  der  Seht^eil»  an,  welche 
oft  in  mflchtigen  Bergen  anstehen.  Petrefakten  enthalten  die  weissgelben 
Oolithe.  nur  wenige  und  nur  in  den  oberen  Schichten,  wo  Galerites 
depressus,  Nncleolites  scutatus,  Dysaster,  Discoidea,  Te- 
rebratnlavarians,  T.  biplicata,  T.  spinös  a,  T.  quadriplicata 
(tc  sich  finden.  Von  der  Sehweitz  in  den  Moni-Jura,  von  da  in  das  Bur^ 
pmd  und  die  Haute  Saone^  und  weiterhin  bis  an  die  See  und  über  die  See 
fehlt  der  Cfreat-Oolile  nirgends.  Bald  geringer,  bald  mächtiger  entwickelt, 
bald  grobkörnig,  bald  fein  oolitisch,  allenthalben  den  ausgezeichnetsten 
Baustein  liefernd,  bildet  er  hier  weite  Ebenen  wie  im  Calvados  um  Caen, 

Jahrgaflfi  1860.  11 
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dort  steil  ansteigende  Berg^e  and  tief  abfaltende  Felsen-ThSter  wie  in  dem 
Bwjfund  und  dem  Jura,  je  nachdem  die  Entwicklung  der  Schiebt  mehr 
horizontal  oder  vertikal  mächtig  ist.  In  den  Ebenen  um  Caeii  ist  ein 
Steinbruch,  earriere  i'Ällemagne  genannt,  in  welchem  Funde  von  Fisch- 
und  Saurier-Resten,  Knochen  und  Zahnen  nichts  Seltenes  sind.  Dieselben 
entsprechen  vollkommen  denen  von  Stonssfield  nicht  weit  von  Oxford^  wo 
Fische, Reptilien,  auch  die  berühmte  D i d  e I  p  h  y  s  Prevosti  sich  gefunden 
haben.  Diese  Sionesfielier  Oolithe  wollte  noch  im  Jahr  1831  Mubchisopi 
mit  den  SolekKofer  Schichten  identifiziren ,  bis  Volz  und  £uch  sich  da- 
gegen erhoben,  um  die  Anglomanie  deutscher  Geologen  zu  bckAmpfen. 

Mit  dem  Greai  OoUte  ist  fast  immer  auch  ein  kompakter,  graublaaer, 
Marmor-artiger  Kalk  verbunden,  Forest  marbU  genannt.  —  Eine  Grenze 
zwischen  beiden  lässt  sich  nicht  wohl  feststellen;  im  Btimt-Jura  und 
Burgwnd  gehen  beide  Schiebten  in  einander  aber,  indem  die  oolitiscbe 
Struktur  allmählich  dem  kompakten,  harten  Kalke  Platz  macht.  Eben  hier 
gewinnt  dieser  foresi  marble  eine  mächtige  Entwicklung.  Ähnlich  den 
„plumpen'*  Fels-Massen  des  weissen  Juras,  welche  dieThäler  unserer  «cA«eä- 
kUehen  Alb  beherrschen,  ragt  der  forest  itiarbte  in  grossartigen  Fels-Par- 
tie'n  empor.  Zerklüftet  wie  in  unserer  AU  bildet  er  Höhlen  und  Grottrn, 
die  an  Schönheit  und  Grösse  den  Deutschen  nicht  nachstehen.  Die  Höhle 
von  Arey  zwischen  Avaiion  und  Auxerre  ist  in  diese  Schicht  eingesenkt. 
Dieselbe  enthält  nun  eben  da,  wo  die  Eutwicklung  eine  grössre  Mächtigkeit 
erreicht  (MotU-Jura^  Burgund)  keine  Petrcfakteu,  füllt  sich  aber  mit  sol- 
chen bei  geringerer  Mächtigkeit.  Letztes  ist  im  Westen  Frankreich* 
und  in  Süd-Engiand  der  Fall.  Grosse  Steinbrüche  bei  Hanville  (2  Stan- 
den von  Caen  an  der  Divea  gelegen)  entblössen  die  Schichten,  die  zu  der 
Abtheilung  des  great-oolUe  geboren.  Die  grossen  Quader,  die  aus  den 
Brüchen  weithin  auf  der  See  verfuhrt  werden,  bricht  man  im  ^eai- 
ootiief  um  sie  zu  erreichen ,  wird  der  darüber  liegende  10  —  12  Fu^s 
mächtige  forestmarhle  abgehoben ,  der  voll  steckt  von  Korallen ,  Echino- 
idermen  und  Apiokriniten. 

Am  glucklichsten  ist  jedoch  die  Entwicklung  dieser  Schicht  in  Sud- 
tingland  ausgefallen.  An  sich  schon  ist  der  great-oolite  überaus  mächtig 
und  in  allen  möglichen  Nuanzen  des  Gesteins  vorhanden ;  zudem  füllt  er  sich 
an  vielen  Lokalitäten  mit  einem  Reichthum  kleiner,  niedlicher  Muscheln. 
Bei  Baikt  Slamesfield  etc.  z.  B.  ist  Diess  der  Fall,  daher  auch  der  Name 
oolite  of  Batk,  den  die  Franzosen  adoptirten,  weil  auch  noch  diesseits 
des  Kanals  dieselbe  Schicht  sich  findet,  z.  B.  bei  Luc.  Diese  Schiebt 
ist  nichts  anderes,  als  eine  lokale  Bildung  des  great  oolite^  reich  an 
Fossilen:  es  ist  ein schneeweisser weicher  oolithischer  Kalk,  dem  alles  Binde- 
Mittel  fehlt,  und  der  fast  aus  nichts  als  aus  Muscheln  und  Muschel-Träm- 
mem  besteht.  Zwischen  Lue  und  Langrune,  3  Stunden  nördlich  von  Caen 
am  Gestade  des  Meeres ,  lässt  sich  diese  Schicht  am  besten  beobachten. 
Die  tägliche  Fluth  wäscht  hier  das  Ufer  aus,  und  die  Ebbe  legt  dann  das 
Ausgewaschene  bloss;  in  der  20—25  Fuss  mächtigen  Bank  ist  nach  oben  be- 
flondera  der  mkarmesaliche Terebrateln-Reichtbum :  Terebralvla  digona, 
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T.biplie»ta,T.  reticularis,  T.  plica  tella,  T.  coocinna  liegten  zahl- 
los  hemm:  unter  ihnen  stellen  sich  See-Igel  ein:  Hemicidaris,  Echi- 
aus,  Galerites  etc.«  weiter  unten  die  Bivalven-Sehicht ,  gewöhnlich 
nur  mit  Einer  Schale  von  Nacula,  Area,  Lima,  Corbnla  etc. 
Die  ganze  Schicht  ist  durchzogen  von  Korallen  mit  starker  Basis «  von 
Astraea,  Maeandrin  a,  L  ithodendro  Us  Madrepora,  Scy- 
phia;  Serpulen  sitzen  überall  in  Menge  auf  den  Muscheln  auf,  die 
oft  ganz  mit  Schmarozern  überdeckt  sind,  kleine  Gasteropoden ,  Patellen 
fehlen  eben  so  wenig.  Dagegen  sind  die  Cephalopoden  wie  ausgestorben  : 
nicht  eine  Spur  von  ihnen!  —  Unter  dieser  Lokal-Bildung  des  Bath-Oolits 
tritt  in  Snd-Bngland  eine  weitere  lokale  Formation  auf,  der  B rad ford- 
et ay,  eine  Thon-Schicbt  zwischen  great-oolite  und  forestmarble  mitten 
inne,  voll  der  herrlichsten  Fossile,  die  aber  in  andern  Ländern  keine  Pa- 
rallele findet.  Im  WiUMre  in  der  Nähe  von  Brad/ord  besonders  stosst 
man  hier  auf  eine  Menge  grauer  fetter  Thono,  welche  die  enthaltenen 
Fossile  in  einer  Reinheit  und  Schönheit  bewahren,  wie  man  es  sonst  nur 
im  Tertiär  zu  sehen  gewohnt  ist.  Miss  Bevett  of  Hortonhouse  hat  sich 
viele  Mnhe  gegeben ,  die  Petrefakten  dieser  Schicht  vollständig  zu  sam- 
nein  und  den  geologischen  Kabineten  zu  erhalten.  Die  berühmten  A  p  i  o  c  r  i- 
niteg  intermedius,  A.  rotundus,  A.  elongatus,  A.  dichotomus 
mit  Krone,  Stiel  und  Wurzel  kommen  hier  vor;  Terebellaria  ramosis- 
sima,  Aviculacostata,  Tcrebratula  coarctata,  T.  concinna, 
T.digona,  Serpulatria  ngu  lata,  Lima,  Ger  villi  a,Modiola,C  i- 
Tarifen  u.  A.  zieren  aufs  Beste  erhalten  diese  Schicht,  über  den  Brad' 
/0r4-Thonen  entwickelt  sich  erst  der  forestmarble.  Der  durch  den  great- 
09lUe  schon  berühmte  Ort  Stonesfieid  zeigt  auch  diese  Schicht  schön  eat- 
wickelt;  man  findet  hier  Clypens  und  Galerites,  Millepora  stra- 
Biinea  und  Geriopo  ra,  Trigonia  pullus,  Pecten  similis, 
Modiola  imbricata,  Ostrea,  Pleurotomaricn  etc.  Schon 
zeigt  sich  aber  auch  an  dieser  Srhicht  wieder  die  allgemeine  Neigung 
^es  m^Hsehen  Juras  zu  Sandstein-Bildungen,  und  es  wechseln  an  vielen 
Orten  die  harten  Marmor-Bänke  mit  weicheren  Thon-  und  Sand-Schichten 
ab;  besonders  dem  Norden  zu  gewinnen  diese  Sandsteine  an  Mächtigkeit 
(Upper  sand),  in  welcher  Pentacrinites  vulgaris  und  Pflanzen  sich 
zahlreieb  einstellen.  Schon  im  WUtMre  bei  Castleeombe  sind  diese  Sand- 
steine »n  der  Schicht  des  ForesttnarUe  bekannt  durch  die  kleinen  Thier- 
Fifarten  {iraetes  of  animais) ,  welche  auf  den  grau-gelben  Platten  häufig 
»eh  zeigen.  Im  Yorkshire  werden  endlich  diese  Sandsteine  so  gewaltig, 
dais  sie  die  ganze  Grent  •  oolite  -  Formation  uberilügeln  und  ähnlich  der 
lower  coal  jetzt  als  Upper  coal  oder  upper  mooreland  sand- 
stone  mit  einer  Menge  Pflanzen-Resten  (20  Arten  Monokotyledonen 
and  einige  Dikotyled  o  n  en)  als  alleinige  Formationen  zwischen  dem 
gray  limestone  und  Gornbrash  lagern.  Und  so  sind  es  denn  auch 
liier  wie  in  Sehwaben  die  mächtigen  jurassischen  Sandstein-Bildungen, 
welche  fär  den  Hanpt-Rogenstein  keinen  Raum  mehr  liessen. 
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Oberer   brauner   Jura,     e   und   <?. 

e:  t)  Di§  Thans  des  e :  Comkrttsh  Kmesioms,    AsHfe  iwperimw  de 
r^iage  bathonien,    Dulle  nacree  Tevkm, 
2)  Die  Eisen-OoUihe  de»  i:  KeHawmy-roek,    Keilovien.    Oxfor- 
dien  infe'rieur  (d^OrbO 
ü:  Oxfordelay.     Oxfordien   m^yen    (d*Orb.),     ArgileM    de    Divee. 
Marne»  oxfordienne», 
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Über  den  ^rau-blaueo  mergelig^en  Kalken  mit  Am.  coroDatujs  ond  den 
Thonen  mit  Belcmnitesgigan-teu  s  stellt  aich  in  Schwaben  eine  oft  sehr 
mächtige  Entwicklung  von  schwarzen  Thonen  ein.  Verkieste  Ammoniten  :  A. 
Parkinson!,  Hamitesbifurcati,  A*hecticus,  Oatreacostata, 
kleine  Bivalven  ,  Tri  gonia  coatata,  Pleurotomar  i  a  decorata, 
Trochua  monilitectns,  Turritella  ecfiinata,  ein  kleines  Antho- 
phyllum,  Dentalien  etc.  ziehen  sich  durch  die  Thone  hin.  Über 
ihnen  lagern  harte  Kalke  gewöhnlich  mit  einer  Anzahl  Terebr.  varians 
erfüllt ,  worauf  in  einigen  wenigen  Füssen  die  roth-braunen  oolithischen 
Bänkemit  Am. m  acrocephalus,  A. triplicatuSjA. sublaevis,  A.buI- 
l  a  t  u  Sy  A.  microstoma  mit  Galerites  depressus  und  Beleinnites 
latisulcatusyB.canalicuIatusaich  erheben.  So  ist  es  im  nord-westli- 
eben  Schwaben  z.  B.  an  der  Lochen  ^  wo  diese  Schichten  in  einer  Schön- 
heit und  VollkQmmenheit  entwickelt  sind,  wie  sonst  wohl  selten;  aber 
anch  an  andern  Orten  Schteabens  fehlt  nirgends  zwischen  iitr  Coronaten- 
und  Macrocephalen -Schicht  die  des  A.  Parkinsoni,  A.  bifurca- 
tjjis,  Pholadomya  Murchiaonae,  Trigonia  costata.  Ich  glaube, 
dass  am  ehesten  den  schwarzen  Parkinsoni-Thonen  der  Cornbrasb  der 
Engländer  entspricht,  der  wohl  auch  noch  tbeilweise  die  Schicht  des  Am. 
coronatus  treffen  mag.  Denn  Cornbrasb  bezeichnet  grau-blaue  Kalke 
and  Thone  mit  Pholadomya  Murchisonae,  Ostrea  Marshi, 
Mya  V-scripta,  einem  Heer  von  Terebrateln,  wobi  auch  schon 
A.  H  e  r  V  e  y  i.  Freilich  sind  es  nicht  die  Petrefakten,  welche  hier  über- 
einstimmen, vielmehr  nur  die  Lage  der  Thon*Schichte  unmittelbar .  unter 
dem  oolithischen  Kelloways;  man  sieht  aber  doch  in  der  Gestaltung^  der 
Schicht  in  den  verschiedenen  Gegenden,  wie  das  e  Sehwaben»  allmählich 
in  den  Cornbrasb  übergeht.  Mitten  inne  liegt  der  franMo»t»che  Cornbraah, 
der  auch  durchaus  nicht  derselbe  ist,  wie  der  engliechCj  auf  den  aber  eben 
wegen  des  offenbaren  Synchronismus  die  Fran»o»en  den  engliechen  Na- 
men übertrugen.  Im  Westen  Frankreich»  fand  ich  die  Schicht  nicht,  aber 
in  den  östlichen  Theilen,  besonders  dem  Mont-Jura,  Hier  sind  es  bald 
feine  oolithiscbe  Kalke,  bald  dunkle  Thone  mit  kleinen  Korallen  und  Bi- 
valven, die  aber  thcils  unterhalb,  theils  oberhalb  sich  auch  vorfinden, 
wesshalb  bestimmte  Leit-Muscheln  nicht  angegeben  werden  können.  In 
Aargau  und  Ba»el  endlich  tritt  erst  der  charakteristische  A  m«  Parkin  soni 
auf,  Pleurotomariadecorata,  aber  auch  Am.macrocephalus,  A. 
atbleta,  A.  triplicatus.  Nach  den  Muschel-Breccien,  die  zum  Theil  noch 
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oatürlichen  Glaiu  haben,  nennt  sie  Tuurmann  in  ^Essai  sur  Us  souiSvement» 
jHraS9ifU€S  du  Porreniruy**  Daile  naeree.  Diese  Sehweiimer  Schichten 
machen  endlich  einen  sichern  Überg^ang  zu  den  sehwähUehen  Parkinson- 
Tbonen.  Weit  gefehlt  ist  es  demnach  keinesfalls  die  fraglichen  Schichten 
zu  paratlelisiren.  Der  Zeit  nach  sind  sie  gleich ;  denn  sie  Hegen  überall 
unter  dem  so  wirhtigeu  geogn ostischen  Horizont,  dem  K  e  1 1  o  v  i  e  n  oder 
der  Macroccphalen -Schieb  t.  So  weit  ich  Jura  sah,  sah  ich  diese 
nur  wenige  Fuss  mächtigen,  rothbraunen  bis  gelben  oolithischen  Bfinke 
nie  fehlen,  welche,  wenn  auch  die  Schichten  unterhalb  verwirren,  als- 
bald wieder  den  Weg  weisen  zu  den  über  ihnen  lagernden  Ornaten-Tho- 
nen  ,  und  wirklich  überraschend  ist  es  an  Petrefakten  aus  fremden  Län- 
dern z.B.  den  braunen  Jura-Petrefakten  vom  Himaiaya  und  Couteh  (Am. 
triplicatus,  A.  macrocephalus,  A.  Gowerianus,  Trigouia 
costataetc.)  ganz  dieselbe  rothbraune  Farbe  zu  sehen,  als  ob  die  Stucke 
aas  dem  Kelloway  Frankreichs  oder  Deutsehlands  gesammelt  wftren. 
Allenthalben  steht  diese  Bank  von  Eisen-Oolithen,  im  Norden  Deuischiands^ 
vom  Main  bis  zum  Hhein  ,  vom  Rhein  bis  zur  Loire  ^  im  Calvados ^  in 
Bn0land;  nur  das  Auftreten  verschiedener  Leitmuscbeln  hat  in  den  ver- 
Kfhiedenen  Gegenden  die  zoologische  Form  verändert.  In  Franken  erfalk 
diese  Schichte  Am.  Parkinsoni,  Terebratula  varians  u.a.  w.;  Am. 
nacrocephalus  stellt  sich  verkiest  mitA.  ornatus,  der  darüber  liegt, 
ein ;  dagegen  ist  Am.  macrocephalua  aus  S^waken  hier  so  konstant,  das« 
er  die  nur  wenige  Fuss  mächtige  Schichte  nie  verlässt.  In  der  SehweiUt 
wiederum  steigen  die  Petrefakten  der  Ornaten-Thone  schon  in  diese  Oo* 
Ktben-Bank  herab.  Am  Balmkerye  hei  Solothum,  hei  Beiilaehy  Vaiorhes^  im 
Bemer  Jura  finden  sich  mit  den  Petrefakten  der  Macrocephalen-Schicbt 
(diesen Ammoniten ausgenommen)  Am. ornatus,  A.annalaris,A.athleta, 
A.  convolutns  verkalkt,  welche  Muscheln  alle  verkiest  in  den  schwarzen 
Thonen  sich  wiederholen.  Hiemit  beginnt  die  framfösisch-englisehe  Ge- 
staltung der  Schicht.  Im  Moni' Jura  und  dem  Biir^iffiif  (ChdHUon  sur 
Seine)  erreicht  der  Kellovien  eine  bedeutende  Mächtigkeit.  Das  Gestein 
bleibt  immer  das  gleiche.  An  Muscheln  sind  als  leitend  zu  betrachten 
Beleronites  lat isulcatus,  Ammonites  anceps  ,  A.  triplicatns,' 
A,  Jason,  A.  cordatus  undTercbr.  biplicata.  Hie  und  da  findet  sich 
im  Hont' Jura  wohl  auch  noch  Am.  macrocephalus.  Im  Calvados  bei 
Dites  wie  in  England  ist  die  gleiche  Erscheinung,  dass  die  Muscheln  der 
Ornatcn-Thone  hier  schon  auftreten;  so  Am.  Calloviensis  (=  Jason), 
A.  Dnncani,  A.  gemmatus  (=  ornatus),  A.  perarmatus,  A.  ath- 
leta,  A.  bifrons  (=hecticus),  A.  Kdnigi,  A.  funifcrus  (=  Lam- 
bert]), A.  sublaevis,  A.  macrocephalus.  Bei  Chippenham  findet 
»ich  hier  noch  Crioceratites  Parkinsoni  (=Hamite8  bifurcati), 
der  in  Sehwaben  in  der  Schicht  unterhalb  gefunden  wird.    . 

Gehen  so  die  Eisen-Oolithe  paläontologisch  auseinander  in  eine  dmi'^ 
ecke  und  franuösisehrenglisehe  Gestalt,  so  vereinigen  sich  die  Schichten 
der  Linder  wieder  in  den  Ornaten-Thonen,  dem  Ozfordclay  und  den  schwar- 
zen fetten- Thonen  mit  verkiesten  Muscheln.  Amm.  o rn ata s,  A.  Jason,  A. 
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«onularis,  A.  caprinus,  A.  convolutus,  A.  bipartitut,  A.hecti- 
CU9^  A.  Lamperti&adenBieh  im  deutschen  JurtL  in  ihnen, doch  nicht  aberall 
alle  die  genannten  mit  einander.   Schon  in  Sehwaien  ist  der  Wechsel  der 
Muscheln  mit  den  Lokalitäten  nicht  zu  verkennen :  so  ist  die  Heimath  des  A. 
o  r  n  a  t  n  8  und  A.  b  i  p  a  r  t  i  t  u  s  die  AU  zwischen  dem  Neuffen  und  der  Lochen^ 
erfindet  sich  wohl  auch  vereinzelt  an  andern  Orten,  aber  nie  in  der  Grösse 
und  dem  Reichthum  wie  bei  NeuhaueeHy  Jun§%ngen^  Margarethkawten^  Lc- 
chsn.    Dagegen  fehlt  hier  die  Varietät  des  A.  Jason    fast  gänzlich,    der 
h^i QamvMlehaueenvinAHeinmgen  am  häufigsten  ist.  A.  Lambert!  bleibt 
durchweg  ziemlich  selten,  wie  auch  A.athleta,  A.  Backeria  e.  Ganz  anders 
wird  die  Yertheilung  der  Muicheln  in  Moni- Jura  und  der  S^weitm,   l^er 
Monte  terrikile,  Beifort,  Besanpon^  Saline  ^  Andeiot  sind  reiche  Fundgru- 
ben für  die  Ornaten-Thone.    Die  Hauptrollen  spielen  hier  A.  Lamberti, 
A.  annular  is,  A.  hecticus,  während  unser  A.  urnatus  und  A.  Jas  on 
aus  der  Schicht  verschwunden  ist  und  sich  nur  unterhalb  im Kellovien  ver- 
kalkt vorfindet.  Allgemein  leitend  tritt  auch  Belemnitcs  hastatus  auf.  — 
Also  wechselnd  und  doch  sich  gleich  bleibend  ziehen  sich  die  Thone  durch 
Frankreich  (im  Burgund,  wo  die  Kalk-Bildung  vorherrscht ,  fehlen  sie  an 
•inigen  Orten)  hin*an  die  See.    Hier  zeigen  sie  sich  gleichsam  Abschied 
nebmend  vom  europüsehen  Festland  noch  einmal  in  ihrer  ganzen  Pracht. 
Zwischen  dem  moderneu  Seebade  des  fran%öeiechen  Adels,  TreuuHlie^  und 
,dem  uralten  Normannen-Städtchen  Divee  (orgilee  de  Dwee)  ragen  an  der 
Kuate  des  Meeres  tharmhohe  Klippen  empor,  die   Vachee  noire»  nennt  sie 
der  Seemann;   es   .sind  Thon-  und  Kalk-Massen  täglich  von  der  Brandung 
gepeitscht  und  zernagt,  wild  übereinander  gestürzt  und  zerrissen,  die  weit* 
hin    im  Meere    sichtbar   sind.      Von   dem   great-oolite  an  bis  hinauf  zum 
Greensand  liegen  hier  die  Schichten  in  einem  Profil  vor:  die  des  brauuen 
Juras  bestehen  aus  Ablagerungen  von  Thon,  in  denen  die  Gryphaea  di- 
latata    fast   mit  jedem  Schritte  gefunden    wird.     Die  oolithische  braune 
Kalk-Bank  des  Kellovicn  (von  den  normannischen  Geologen  fälschlich  nach 
dem£ft^{j«rAeiicalcareous  grit  genannt)  mit  verkalktem  A.Lambert i,A.ca- 
prinus,  A.perarmatus  trennt  die  schwarzen  Thone  in  2  wohl  zu  son- 
dernde Abtheilungen,  die   einzig   nur  die  Gryphaea   dilatata  gemein 
haben;    denn    nur    oberhalb  sind   die    verkiesten  Ammoniten  (Oxfordclay), 
unterhalb  des  Kellovien  nur  Bivalven  und  Ga.<iteropoden  (Cornbrash);  die 
See  wäscht  ans  allen  3  Schichten  die  Muscheln  aus  und  wirft  sie  an  der 
Küste  unter  einander,    wo   man    freilich    ihr  Lager    nicht  mehr  erkennen 
kann,  und  woher  es  kam,  dass  man  Alles,  was  schwarzer  Thon  ist,  als 
Oxford-Thon    bezeichnete.    In  dem  eigentlichen  Oxford-Thon   treten    nur 
A.  ornatus  und  A.Jason  wieder  auf.  A.  Lambert!,  der  sehr  diek  und 
gross  wird,  A.  suhl  aevis,  A.athleta,  A.  perarmatus,  A. caprinus, 
auch  A.  macrocephalus  zeigen  sieh  hier :  Alles  ist  verkiest  und  in  einer 
Mlteuen  Pracht  erhalten  und  besonders  auch  die  Grösse  aller  Muscheln  an  be- 
wandern, welche  die  der  aehwäüeehen  Exemplare  um  das  Drei-  bis  Sechsfache 
übersteigt  A.athleta,  A.  perarmatua,  A.  Lambert!  erreichen  l  —  i'/, 
Fnss  im  Durchmesser    und   sind  rein  verkieat ,   melallgl&nsend.    Was  in 
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SekwaSem  sich  nieht  findet,  hier  aber  noch  vorkommt,  ist  Pecten  libro- 
SOS  und  Tri'i^onia  clavellata,  letzte  ganze  Bänke  bildend  zu  oberat 
der  Thone.  Dieselben  yerhältnisse  aetzen  sich  nnn  auch  über  den  Kanal 
fort :  in  der  Umgebung  von  Oa?/ori{  aind  A.  athleta,  A.Jason,  A.  anblae- 
vis,  A.  Comptoni  (convolutu8)  leitend;  eben  hier  sind  an  einigen  Orten 
die  Kammern  derAnimoniten  mit  schneeweissem  Kalk-Spath  erfüllt,  wodorch 
die  Muscheln  das  zierlichste  Aussehen  gewinnen.  Seit  den  £isenbahn*6an« 
ten  sind  aus  dem  Chippenham-Tunne]  (ChrUiian  Malfori)  ein«  Menge  Mn- 
schein  aus  dieser  Schicht  in  die  Kabinete  Europa^s  gekommen ;  meist  sind 
CS  Ornaten,  zerdruckt,  mit  weisser  Perlmutter-Schale  und  wohl  eibaltener 
Mond-Offnong.  Ammoni  tesElisabethae  nennen  sieden  A.  Jason  mit 
sollgroaser  Schnantze;  ebenso  gross  wird  das  Ohr  des  A.  convolntaa; 
daneben  finden  sich  ausser  den  übrigen  Ammoniten  die  Belemniten  mit 
fast  icans  erhaltener  Alveole,  Abdrücke  von  einer  Menge  Insekten,  von 
Balracbiern  und  andern  Seltenheiten,  denn  die  Feinheit  und  Fettigkeit  des 
Schlamms  begünstigt  die  Ronservirung  auiiserordentlich.  Endlich  tritt  im 
YaritsAtrs  wiederum  wie  in  Sehwaben  die  Verkiesung  der  Muscheln  ein; 
hier  finden  sich  auch  Squalus-Zähne,  Krebse,  Astacus  (KIf  thia  Man- 
delaloh i)  in  den  kleinen  Geoden  der  Schicht. 

Hiemit  ist  der  braune  Jura  Leopold  von  Bvch^s  geschlossen.  Hiemit 
hat  auch  der  braune  Jura  in  Deuteehland  seine  naturlichen  Grenzen  er- 
reicht, und  die  helleren  Thone  und  Kalke,  welche  Jetzt  sich  entwickeln, 
kundigen  eine  neue  Ära,  die  des  weissen  Juras  an.  In  der  Sehweite  und 
Frmnkreieh  tritt  nun  aber  hier  alsbald  wieder  der  gleiche  Fall  ein ,  wie 
beim  Übergang  des  schwarzen  in  den  braunen  Jura,  dass  keine  absolute 
Grenze  stattfindet.  Es  hängt  hier  das,  was  in  Sekwahen  Unterer  weisser 
Jura  ist,  so  eng  mit  den  Ornaten-Thonen  zusammen,  dass  dieser  Name  in 
den  nicht  deutschen  Ländern  noch  für  den  untern  weissen  Jura  g^lt. 

Der  weisse  Jura. 

Eine  mächtige  Entwicklung  dieser  Formation  ist  dem  dmUehsn  Jura 
vorzugsweise  eigen.  Hier  ist  sie  eine  oft*uber  1000  Fuss  mächtige  Bil- 
dung, welche  im  englisch- französischen  Jura  oft  kaum  100  Fuss  erreicht. 
Der  deutsche  Jura  kam  durch  das  Fehlen  von  grande  odithe  und  forest 
marhltf  zu  kurz  in  der  Höhen-Entwicklung;  um  nun  das  ^(ivean  wieder 
herzustellen,  hat  die  Natur  die  Schichten  des  weissen  Jaras  wieder  mäch- 
tiger gestaltet,  welche  in  Frankreich  und  England  nur  unbedeutend  vor-, 
banden  sind.  Was  für  Frankreich  und  England  der  braune  Jura,  ist  für 
Deutschland  der  weisse  —  die  alle  andern  Jura-Theile  Aberfiugelnde  For- 
mation. Daraus  schon  erhellt  die  Schwierigkeit  einer  Parallelisirung  der 
Schichten  in  den  verschiedenen  Ländern:  im  Einzelnen  gehen  dieselben 
vollkommen  auseinander,  und  nur  allgemeine  Ähnlichkeiten  bleiben  —  geo- 
SIV»stisch:  das  Vorherrschen  der  Kalke,  —  paläontologiseh :  die  Entwick- 
\uVf  ^T  Koralien  und  Echiniden,  während  die  Cephnlopoden  mehr  und 
mfijhr  untergeordnete  Bellen  iipielen  und  am  Ende  fa^  fl^tnz  aqstterben. 
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Untrer  weisser  Jura,     aund  ß» 
CMameM  oxfordiennes  tuperieuresj 

Über  den  Ornaten-Tlionen  erhebt  sieh  in  Sehwaben  bit  zu  600  Fuss 
und  darüber  ein  Wechsel  von  Thon  und  Kalk;  es  sind  duane  weisse 
Kalk-Bänke,  welche  in  sehr  reg^elmässiger  Ablag^erun«)^  die  grauen  Thoue 
durchziehen.  In  den  unteren  Thon-Schichten  —  a  —  ist  die  Terebra* 
tula  inipressa  eine  sichere  Leit-Muschel ;  auch  kleine  verkieste  Planu> 
I  laten,  Rostellarien,  Astarten  finden  sich  mit,  während  in  den  Kalk-Scbich- 
teo  nach  oben  Ainino  n  i  tes  polygyratus  und  A.  flexuosus  die 
Schicht  bezeichnen.  Ich  kenne  für  den  untern  weissen  Jura  keinen  in- 
struktiveren Ort ,  als  den  Hunds-Rücken ,  einen  2800  Fuss  hohen  Berg^ 
Östlich  von  Balingen^  auf  der  Grenze  von  Preussen  und  Württemberg, 
Am  Fuss  des  Berges  bei  dem  Dörfchen  Streichen  stehen  die  Ornaten*Thone 
an,  darüber  die  hellgrauen  Thone  mit  T.  impressa;  die  Kalke  mit  Thon- 
Scbichten  wechselnd  steigen  nun  auf  die  Anhöhe  des  Berges  hinan,  wo 
an  einer  grossen  und  steilen  Halde  in  den  weissen  Kalk-Bänken  die  herr- 
lichsten Plan  ulaten  undFlexuosen,  Belemnites  bastatus  mit  grosser  Al- 
veole, Squalus-Zähne  etc.  sich  finden.  Dass  daneben  auch  Trümmer  von  Holz 
und  Nester  von  Algen  sich  zeigen ,  deutet  auf  eine  mächtige  l3fer-Bildong 
hin  f  die  eben  in  Schwaben  8tatttan4.  In  der  Schw4tit»  and  dem  Moni' 
Jura  findet  sich  T.  impressa  noch  oben  in  den  Thonen  des  A.  Lam- 
bcrti  und  A.  ornatus;  unsere  grossartige  Schicht  reduzirt  sich  so  im 
fran%Ö9Uehen  Jura  auf  ein  Minimum  und  wird  einfach  noch  unter  dem 
Namen  der  mamee  oxfordiennee  mit  einbegriffen.  —  Von  Burgtmd  au 
findet  sich  weder  von  dieser  noch  der  folgenden  Schicht  auch  nur  eine 
Spur. 

Mittler  weisser  Jura. 

SeyphimuKaike  und  Lacunosa- Bänke, 
Terrain  argovien,    Terrain  ä  ehaüles. 

Aus  den  regelmässig  gelagerten,  wohlgescbichteten  Kalk-Bänken  wu- 
chern in  Schwaben  Korallen-Riffe  empor,  worauf  zum  Theil  wieder  regel- 
mässige Schichten  von  Kalk-Bänken  folgen.  Diese  Abtheilung  des  weis- 
sen Juras  ist  die  natürliche  Fortsetzung  des  untren;  denn  Ammonites 
p  1  a  n  u  1  a  t  u  s.  A.  f  I  e  x  u  o  s  u  s,  Belemnites  h  a  s  t  a  t  u  s  setzen  sich  auch 
'hier  fort ;  es  sind  hier  die  Korallen-Riffe  des  untern  weissen  Juras,  in  denen 
ein  Heer  kleiner  Mollusken  und  Radiurien,  die  stets  im  Gefolge  der  Ko- 
rallen-Bänke sind,  sich  nährte.  Für  den  deutschen  Jura  ist  diese  Schicht 
eine  der  wichtigsten ,  indem  die  Bildung  dieser  Korallen-Riffe  zur  ganzen 
Bildung  des  ^/6-Randes  unstreitig  sehr  viel  beitrug.  Am  mächtigsten 
sind  die  Spongiten-Lager  entwickelt  in  Schwaben  und  Franken*^  von  da 
aus  lässt  sich  ihr  Zug  verfolgen  durch  die  Schweitaty  den  Mont^Jura  bis 
in  das  Burßund\  mehr  uirl  mehr  nimmt  aber  die  Mächtigkeit  der  Schicht 
selbst  ab.  An  vielen  Orten  der  Sehweitz^  wie  bei  Andelot^  liegen  unmittelbar 
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aber  den  Oroateo-ThoiieD  mit  Am.  Lambert!  uud  T.  impressa  die  ver- 
kalkten Planalaten,  Scypbien,  Knemidien  und  Terebratula  lacunosa, 
beide  Scbichten  in  einer  Entfernung^  von  8  —  10  Fuss.  Zum  letzten  Mal 
traf  ich  die  T.  1  a  c  u  n  o  8  a  und  die  S p  on  g;  i  t  e  n  bei  Ck&tel  Censoir  (D$p, 
YofUM),  wo  die  berühmte  Sammlung:  des  Herrn  Cott£au  ist.  Hier  sind 
die  Ornaten -Thone.  wie  überhaupt  alle  Thont*,  verschwunden,  nikl  über 
dem  forest  marbie  und  great  oolite  liegten  die  Marmor-artigen ,  aerklüfte- 
feten  Spongiten  -  Kalke  und  hart  darüber  die  Schicht  mit  Cidarites 
Blumenbach],  Apiocrinites  iMillcri  etc.  —  Weiterhin  findet  sich 
merkwürdiger  Weise  keine  Spur  mehr  von  dieser  Schicht,  weder  in  der 
Sormandiey  noch  in  England.  Herr  William  Smith  in  London  beschäftigt 
jtieh  gegenwärtig  mit  näherer  Untersuchung  der  Schwämme  im  MlUoekon 
Moseom ,  die  alle  vom  Randen  stammen :  aus  dem  engliaeken  Jura,  sagte 
er  mir,  habe  er  ähnliche  Vorkommnisse  noch  nie  gesehen,  aber  im  Green- 
Btad  findet  er  viele  mit  den  Spongiten  unseres  weissen  Juras  verwandte 
Species. 

Der  mittle  weisse  Jura  i.st,  mit  dem  unteren  eng  zusammenbingend, 
als  besonders  deutsche  Formation  cu  betrachten ,  im  Allgemeinen  eharak- 
terisirt  durch' Pia nulaten,  Ter.  la'eunosa  und  Scbwamm-Korallen.  Ro* 
nilen,  ein  Zeichen  der  seiebten  See,  konnten  erst  dann  dem  Meerea-Bo* 
den  entwacfasen,  nachdem  die  Niederschläge  des  untern  weissen  Juras  das 
Niveau  der  See  erreicht,  hatten.  Am  stärksten  waren  nun  die  Tbon-An- 
häofongen  in  Pranken  ^  Sehwaken  und  der  Sehweiim  y  deren  Spuren  sich 
noch  über  den  Mont»Jura  in  das  Burgund  fortsetzen;  mit  den  Thon-An- 
häafoogen  aber  halten  anch  die  Spongiten- Lager  gleichen  Schritt.  Ter» 
reim  arpuden  nennen  die  Jura-Geologen  die  Schicht  nach  ihrer  mäebti* 
{(en  Entwicklang  im  Aargav  und  fassen  hicmit  den  untern  und  mittlen 
weissen  Jura  zusammen,  indem  nie  die  Korallen-Riife  als  lokale,  aber  un- 
wesentliche Begleiter  der  Thon-  und  Kalk- Schichten  betrachten.  —  In 
diene  Kategorie  fällt  auch  eine  dem  Sehweit»er  Jura  eigene  lokale  Ent* 
Wicklung,  das  ierrain  ä  ehaiiiee,  eine  Srhicht  ko  kieselhaltig,  dass  die 
reichlichen  Fossile  sämintlirh  in  Sil  ex  verwandelt  sind.  Die  Muscheln 
erionern  zum  Theil  noch  an  die  Oxford-Thone,  sie  sind:  Am.  cordatus, 
A.convo]otus,GrypbueAdi]atata«Trigonia  clavellata, Terebr. 
biplicata,  T.  lagenalis,  Apiocrinites,  Pen  t  a  er  inites.  Offen- 
bar ist  diese  Schicht  nur  eine  örtliche  Bildung,  die  in  andern  Gegenden 
keine  Parallele  findet,  aber  hier  wohl  am  füglichsten  ihre  Stelle,  wo  anch 
im  dentecKen  Jura  eine  Blüthe  der  Fauna  sich  zeigt.  Am  meisten  Ähn- 
lichkeit hat  das  terrain  ä  ehaiUee  paläontologisch  mit  dem  lower  calca- 
reoQs  grit  des  YorkaMre,  einer  lokalen  Bildung  zwischen  dem  oolithischen 
Coralrag  und  den  Oxford*Thonen,  wo  ebenfalls  Am.  cordatus,  A.  con- 
volutus  und  Grypbaea  dilatata  Leit-Muscheln  sind. 
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Obrer  weisser  Jura. 

Die  plumpen  Fels-Kalke.    Coralrag:.    Group«  eorallien.    Zuckerkftnri- 
ger  Kalk.     Marmor.    Dolomit 

Dto  UDgeschiebteten  Masseo  des  obren  weiaseo  Jnras  bilden  im  gan- 
zeu  dmUsehen  Jura  bis  ins  Bmrgwud  einen  sicheren  geognostiscben  Hori- 
zont Sie  bilden  die  pittoresken  Felsen-Tbäler  der  tekwaiUeken  und  frän» 
kincken  Alk  und  ihr  zerklüftetes  Gestein  die  berühmten  Höhlen.  Petre- 
fakten  enthalten  diese  Massen  fast  keine;  nur  nach  oben  stellen  sich  et- 
Hebe  Korallen,  Radiarien  und  Terebrateln  ein.  Itfit  diesen  für  den  demi' 
uhem  Jura  so  charakteristischen  Bildungen  hat  man  den  engiUekem  Coral- 
rag  zusammengestellt 9  ja  selbst  diesen  Namen,  obwohl  mit  Unrecht »  auf 
die  plampen  Fels^Kalke  übertragen.  Mit  Unrecht:  denn  in  Em§itm4  nnd 
Nm'd-FrmUareiek  ist  der  obre  weisse  Jura  stets  geschichtet  und  bildet  nir- 
gends diese  massigen  Formen,  die  kühnen  Felsen-Riffe  des  deuUeken  Juras. 
In  Süi-En$lamd  ist  der  Coralrag  ein  harter,  blaugraner  Kalk,  nur  wenige 
Fuss  micbtig,  voll  Austern,  Cidaraten,  Korallen  nnd  Muschel-Trumniera, 
der  sich  nach  oben  zu  dem  etwas  mächtigeren  coralline  oolite  ge- 
staltet. Er  liegt  in  der  Umgebung  von  Oxford  unmittelbar  auf  den 
•ehwaraen  Qxford-Thonen  mit  A  m  m.  perarmatus,  und  A.ornatus.  Auch 
im  Norden  £«^lafu(#  ist  Schichtung,  so  das«  man  dieKalk-Bankc  unter  nnd 
dber  dem  Oolithe  absondert  und  3  Abtbeilungen  statnirt.  Die  untere 
Schicht  ist  der  Iower  cafcarous  grit,  bezeichnet  durch  eine  Menge  klei- 
ner Bivaiven,  Gryphaea  dilatata  und  Ammoniten,  die  verkiest  schon 
in  den  Ozford-Thonen  sich  finden.  Korallen  sind  hier  noch  keine;  diese 
treten  erst  in  dem  darüber  liegenden  coralline  oolite  auf,  stimmen  aber 
sammt  ihren  Begleitern  merkwürdig  mit  denen  des  itewUdbim  Juras  uberein. 
£s  finden  sich;  Anthophylium  obconicum(Tur  binol  in  disparbei 
Philz..),  Manon  capitatom  (Spongia  floriceps),  Lithodendron 
(CaryophylI]a)cy]indricun),  Astraea  belianthoides,  A.  alveo- 
lata,  A.tubulifcra  Cidarites  coro  natu«  (florigemma),  Echi- 
nus  germinan^,  ClypeuK  emarginatus,  Spatangus  ovalis, 
Apiocrinites  Milleri,  A.  subpentagonalis,  Trochus,  Turbo, 
Nerinea,  Amm.  inflatu»,  A.  perarmatos  und  Plannlaten.  Die 
dritte  Abtheilong  des  Coralrags  bildet  der  Upper  calcareous  grit,  der  sich 
jedoch  nicht  allenthalben  findet  und  wiii  der  Iower  durch  eine  Menge 
kleiner  Bivalvpn  und  Muschel-Trümmer  charakterisirt  ist.  Ähnlich  ist  es 
in  der  Normaitdie,  wo  sowohl  am  Meere  zwischen  Caen  und  Honfleury  als 
im  Innern  des  Landes  bei  Lisieux^  in  der  MarUgne  die  weissgelben  Oo- 
lithe  des  Coralrags  in  bedeutender  Ausdehnung,  aber  geringer  Mächtigkeit 
sich  hinziehen.  Radiarien  besonders  zeigen  sich  hier,  und  eine  Bank  voll 
Trigonia  clavellata  trennt  die  Schicht  von  den  ArgiUs  de  Dives, 
Und  so  bildet  hier  übereinstimmend  mit  dem  de»l9eken  Jura  das  Fehlen 
der  Cephalopoden  und  das  Vorherrschen  der  Korallen  und  Radiarien  und 
Auster-artigen  Bivalven  —  im  demUckon  Jura  das  Fehlen  aller  Schichtung 
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and  lue  massenhafte  Bildung  den  besümmlen  Horizoni,  alber  auch  den  letz- 
ten im  Jura;  denn  von  nan  ao  flehen  die  Schichten  in  verschiedenen  For- 
men auseinander,  deren  Betrachtung  die  schwierigste  im  ganzen  Jura  ist. 
Vor  Allem  hat  mau  sich  zu  häten,  die  Schiebten  verschiedener  Lokalitaten 
io  Ein  Profil  bringen  zu  wollen,  also  etwa  zu  sagen,  die  Diceras-Kalke 
lirgcu  über  oder  unter  den  So^Ao/itr-Schiefern,  oder  unter  dem  Portland. 
Es  sind  vielmehr  alle  3  besondere,  für  sich  berechtigte  Formen,  die  ne- 
ben einander  stehen. 

Am  besten  lassen  sich  vielleicht  die  Jura-Formen  über  dem  Coralrag 
nach  dem  Ensemble  der  Petrefakten  zusammenfassen.  Hienach  wlro  die 
erste  Hauptform  die  Korallen-Facies ,  die  andere  die  Mollusken-  und' die 
dritte  die  Yertebraten.Facies: 

1)  Die  Korall en-Facies:  Der  ungeschichtete  weisse  Jura  ist  von 
keiner  weiteren  Schicht  überlagert  und  bildet  das  Schlnss-Glied  des  Juras, 
—  Diese  ist  bald  auf  weite  Strecken  hin  der  Fall,  bald  nur  so,  dass  ein* 
zelne  Punkte  als  alte  Korallen-Riffe  und  Ufer  hervorragen,  in  deren  Be- 
cken und  Buchten  das  jüngere  geschichtete  Jura-Gebirge  lagert.  Im  frän- 
kischen Jura-Zug  von  Staffeistein  bis  Pur$h€r$  sind  die  Dolomite  von  kei- 
ner weitern  Jura-Schicht  überlagert;  denn  es  liegen  darauf  allentbalbeB 
die  qnartaren,  oft  ungeheuer  machtigen  Geschieb-Sande  (Hastingsand  ?)> 
aber  welche  dann  und  wann  die  Köpfe  der  Dolomit-Höhen  auf  dem  un- 
wirthlicben  Plateau  hervorragen,  wahrend  im  Thale  die  Dolomit-Massen 
in  ihrer  schroffen  Schönheit  zu  Tage  liegen.  So  findet  man  es  auf  dem 
Weg  vom  romantischen  WUen^Tkale  {Mu0$endorf  und  SlreHber$)  nach 
Amkerg'f  schlagt  man  auf  der  Höhe  einen  Dolomit-Felsen  an,  so  zeigen 
sich  die  Spuren  zerstörter  Korallen  und  Terebrateln.  Gewöhnlich  sind 
es  aber  nnr  einzelne  Striche  und  Punkte,  die  oft  in  grossen  Halbkreisen 
die  Bassins  der  Jura-Platten  umgeben,  und  Schutz  gewährten  dem  Nieder- 
schlag des  feinen  Schlammes,  der  die  &'o/enAo/er- Schiefer  bildete.  Solcher 
Punkte  bietet  der  schwäbische  Jura  genug  zwischen  dem  Randen  und  dem 
Ries,  wo  sich  das  Nebeneinanderliegen  der  ungeschichteten  Kalk-Massen  und 
der  geschichteten  Krebsscheeren-Platten,  welche  an  jene  sich  anlehneui 
beobachten  lässt.  Oft  werden  diese  Punkte  zu  den  herrlichsten  Fundgru- 
ben von  Petrefakten,  wenn  der  Kiesel-Gehalt  (der  überall  im  obren  Jura 
sich  zeigt)  die  Korallen  und  Muscheln  ergreift.  Eine  der  günstigsten  Lo- 
kalitaten ist  für  diese  Form  die  alte  Grube  SL  Margarelh  auf  dem  Höhen- 
Zug  zwisehen  Nauheim  und  Hetdenheim^  deren  prachtvollen  Korallen  und 
begleitenden  Muscheln  in  aller  Welt  bekannt  sind.  Andere  Orte  in  Schwa- 
ben sind  die  Höhen  bei  Pajfyelau,  Biaukeuren,  Arnegff,  Sirehingen  bei  Ur- 
ach, Messetetienj  NuepHngen.  Stern-Korallen  sind  es,  welche  diese  Riffe 
bilden;  Astraea,  Maeandrina,  Lithodend  ron,  Anthophyllum, 
Explanaria,  Agaricia;  neben  ihnen  fehlen  niemals  die  charakleristi- 
schen  Apiokriniten  und  Cidariten.  Doch  ist  diese  Form  der  Stern-Koral- 
len nicht  die  einzige  ^  d«s  Auftreten  der  Zellen-  und  Röhren-Korallen  an 
eiaigCD  Orten,  mit  weichen  ein-  und  zwei-schalige  Muscheln  sich  verbin- 
den ,  bildet  den  Übergang  ^ur  BIolloskan-Fades.    Diese  KoraHeu-Form  ist 
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um  »o  merkwürdiger,  als  mit  ihr  eine  Bivalven-Art  sich  vereiniget, 
welche  von  jeher  die  Aofmerksamkeit  der  Gcognosten  auf  sich  zo^, 
dip  Diceras.  Das  Vorkommen  dieser  Muschel  ist  durch  2  Eignen- 
Ihümlichkeiten  ausgezeichnet:  einmal  findet  sie  sich  nie  ohne  jene 
massenhaften,  ganze  Felsen  bildenden  Zellen-  und  Rohren-Korallen  <Co- 
lumnaria,  Calamopora),  und  dann  nur  an  solchen  Lokalitäten,  wo 
über  dem  Jura  noch  Kreide  lagert.  Eine  seltene  Form  ist  diese  Diceras- 
Form,  im  Heutsehen  Jnra  nur  Einmal  vorhanden  bei  Kelheim  und  Regens- 
hurg,  wo  auf  den  Höhen  um  die  Thal-Abhänge  der  Donau,  Laaber  uud 
Naab  über  den  Dolomiten  ein  System  schneeweisser  Kalke  lagert  voll 
merkwürdiger  Dinge,  die  sich  sonst  nirgends  im  Jura  finden.  So  hanfig 
hier  die  Vorkommnisse  sind,  so  selten  erhält  man  gute,  vollständige  Exem- 
plare, von  denen  die  meisten  nur  Stein*Kerne  sind.  Die  gewohnlichsten 
Funde  sind:  Chama  Miinsteri,  Diceras  arietina,  Terebratula 
inconstans,  Lima  gigantea,  Mytilus  am  plus,  Nerioea,  Na- 
tica,  Pteroceras  u.  A.  Seltenere  Gestalten  sind  Caprotinen-artige  Bi- 
valven,  Modiola  lithophaga,  unter  den  Gasteropoden  aber  Tornatellen 
lind  Nerineen,  die  an  die  Gotau und  Abienau  erinnern,  endlich  Po  1 1 ic  i p  e  s 
N  i  1 8  8  0  n  i  ond  P.  r  i  g  i  d  u  s  In  Ehenwies.  Von  den  darunter  liegenden  Dolo* 
miten  sind  diese  Diceras-Kalke  nicht  getrennt:  nur  ein  unmerklicher  Über- 
gang findet  vom  Dolomit  zum  Kalke  Statt,  und  oft  hat  der  Dolomit  noch 
die  Diceras  ergrififen.  Eine  weitere  Jura-Schicht  liegt  auch  nicht  über 
den  Kalken,  sondern  alsbald  trifft  man  darüber  die  Grtinsand-Ablagerun- 
gen  mit  der  bekannten  Exogyra  columba,  und  man  erkennt  deutlich, 
wie  die  Diceras-Kalke  die  einzige  und  letzte  Jura- Schicht  zwischen  den 
Dolomiten  und  der  Kreide  bilden.  —  Halt  man  an  diese  Lokalität  die  Vor- 
kommnisse des  franmöMUekem  Juras ,  so  wird  man  durch  die  Ähnlichkeit 
der  Bildung  überrascht.  Zwischen  der  berühmten  Grotte  von  Arey  {Yonne) 
und  ChAiel  Centoir  steigt  man  über  plumpe  Fels-Massen  mit  Plannlaten 
und  Terebratula  i  n  sign  is  den  Berg  hinan;  ist  man  auf  der  Höhe  auge- 
langt, so  ist  sie  mit  schneeweisscn,  nicht  sehr  harten  Kniken  bedeckt,  die 
fast  ans  nichts  anderem  bestehen,  als  ans  zelligcn  und  röhrigen  Korallen, 
Nerineen  und  Diceras  in  grosser  Menge.  In  der  Nähe  aber  setzt  da;« 
Kreide-Gebirge,  welches  das  ganze  Bassin  von  Paris  umzieht,  über  die  Yonns 
und  weiterhin  die  Loire,  Ebenso  sind  die  Verhältnisse  der  Kortagne^  de 
la  Sarthey  woher  die  zierlichen  kleinen  Diceras-Steinkerne  stammen.  Auch 
bei  Pagno^  im  Mont-Jura  und  im  Sehweitxer-Jura  finden  sich  Diceras, 
wo  nicht  ferne  dü,s  Neocotnien  ansteht.  Dagegen  wird  man  im  sehwati- 
sehen  Jura  vergeblich  nach  ihrem  Vorkommen  fahnden,  weil  hier  keine 
Spur  von  Kreide  vorhanden  und  die  Steriikorallen-Facies  im  Qbern  Jura 
entwickelt  ist.  Wie  der  zoologische  Charakter  der  Diceras  (nach  Herrn 
EwAr.D)  die  Bivalven  des  Jura  mit  denen  der  Kreide  verbindet,  so  ver- 
mittelt diese  Muschel  auch  in  geognostischer  Bezieliung  durch  ihr  Vorkom- 
men nur  in  der  Nähe  vom  Kreide-Gebirge  jene  beiden  grosse  Formations- 
Reiben.  Die  Diceras-Form  mit  den  Säulen-Korallen,  als  Parallele  zu  der 
viel  gewöhnlicheren  Sternkorallen-Form,  bildet  mit  dieser  die  wichtige,  and 
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weit  verbreitete  KoraUen^Faciet  de«  «bero  wtikmn  Jon,  bildet  aber  aoch 
darch  ihre  Verbindonff  mit  Mollusken  aller  Art  den  Übergang  aur  «weiten 
(Crosaen  Facies,  nemlich  zur 

2)  Mo  1 1  u 8  k e n-F  a  c  i  e  s.  Wo  keine  Korallen-Riffe  die  plumpen  Fels- 
Msssen  bedecken,  sind  sie  von  weitbin  verbreiteten  oft  selir  mächtigen  ge- 
schichteten Kalk-Massen  überlagert,  in  denen  ein-  und  zwei-spaltige  Mu« 
Kbein  die  Haopt-Rolie  spielen.  Bald  stösst  man  auf  Austern-B&nke,  £xo- 
gyren,  die  schon  an  die  nahe  Kreide  mahnen,  bald  auf  Lager  von  Gaate- 
ropoden  und  Dimyen,  hier  noch  einmal  auf  riesenhafte  Cephalopoden, 
dort  auf  icleinc  zerbrechliche  Bivalven.  In  DeuUchlond  tritt  diese  Form 
nor  im  Norden  auf  im .  UmmoüerUehen  und  Braunsekweigiiehe» ;  am 
mäcbligiten  ist  sie  in  der.  Sehweiia  und  dem  Mant-Jura  entwickelt,  wo 
der  geschichtete  obre  weisse  Jura  sämmtliche  übrigen  Glieder  dieser  For- 
mation weit  überflügelt,  wo  er  mit  seinen  weissgelbeu  harjen  Marmor- 
artigen Kalk-Massen  ganze  Gebirge  bildet.  Von  da  zieht  sie  sich  durch 
ganz  Frankr&eh  hin  ,  nur  au  wenigen  Orten  von  der  Korallen-Form  un- 
terbrochen, tritt  im  Calvados  weithin  zu  Tage,  passirt  den  Kanal,  um  so- 
fort in  Süd-England  die  Halb-Insel  Poriiand  zu  bilden  und  bis  gegen  den 
Norden  sich  zu  erstrecken,  wo  schliesslich  im  Yorkshire  wiederum  Koral- 
len sie  vertreten.  Drei  Haupt-Namen  treten  für  diese  Facies  uns  eotge- 
f^n:  Seqnanicn  Kimmeridge  und  Portland,  welche  nach  den  Haupt-Loka* 
lilateo  die  verschiedenen  Modifikationen  dieser  Schicht  bezeichnen  sollen. 
Im  Bemer*Jura  und  Uant-Juroy  dessen  genauere  Kenntniss  die  Wissen- 
schaft den  Stadien  eines  Thormaiin  in  Bmnirui  vorzugsweise  dankt,  tre* 
ten  zunftcbat  über  dem  Coralrag  w eissgraue  Thone  im  Wechsel  mit  Ka^k- 
Plstten  auf,  welch'  letzte  besonders  nach  oben  sehr  an  Mächtigkeit  gewin- 
nen; es  ist  der  groupe  sepumieni  Astarte  minima,  Apiocrinites 
Meriani,  Exogyra  Bruntrutana  bezeichnen  sie.  Der  Wechsel  von 
Weissgrauen  Thoneu  und  kompakten  Kalken  von  derselben  Farbe  geht 
anch  durch  die  2  folgenden  Gruppen,  durch  Kimmeridien  und  Portlandien 
durch;  mineralogische  Unterschiede  lassen  sich  hier  nirgends  machen,  und 
nur  der  Wechsel  der  Petrefakten  bildet  bei  gleichem  Äusseren  des  Ge- 
Steins  die  verschiedenen  Gruppen,  In  dem  nun  folgenden  Kimmeridge 
reprasentirt  sich  die  Fauna  der  Acepbalen;  Östren  solitaria,  Gero- 
njrs,  Plenr  omya,  Pholadom  ja  Protei  undPh.  truncata  liegen  in 
den  Thonen,  wahrend  in  den  Tbonen  des  Pprtlandes  das  Reich  der  Gaste- 
ropoden,  Pteroccras,  Natica,  Nerinea  seine  Haupt-Entwicklung  ge* 
fottden  bat.  Diese  drei  Gruppen  gehen  aber  stets  auch  ineinander  über, 
▼erwischen  ihre  Grenz-Linieii ,  die  uberdiess  bei  den  vielfachen  Verwer- 
faogen  und  Dislokationen  nur  schwer  und  oft  geradezu  unmöglich  ist  zu  fin- 
den. Diese  3  Gruppen  sind  mehr  ein  Bedurfniss  des  Geistes,  jene  grossen 
äusserlich  sich  gleichen  Massen  zu  systematisiren,  als  in  Wirklichkeit  vor- 
handene Abtheilungen.  -^  In  Burgund  ist  es  vornehmlich  Auxerra  und 
seine  Umgebung,  wo  über  den  ungeschicliteten  Fels-Massen  ein  System 
regelmassiger  Kalk-Platten  von  weissgelber  Farbe  lagert  und  zum  Belegen 
der  Hausfluren  und  Trottoirs  ausgebeutet  wird.    Kleinere  Muscheln  fehlen 
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bier  gftnz»  dtsfegeii  tiitd  Fern«  ptaoa  (Mytiinfl  amplus),  Anmon. 
gl  gas  Sow.  (eia  rieaenm  aasiger  Flanulat  im  Übergang  ao  A.  coronatns) 
and  Nautilot  gigaotus  leitend.  Man  nennt  dort  diese  Kalke  Kimmeridien 
nnd  einen  weissen  harten  Kalk  mit  Exogyra  virgnia,  derdarfiber  liegt 
und  die  Neocomien-Thone  trflgt,  Portlandien.  —  Im  Cs/imnIo«  ist  über  dem 
Korallen-Oolithe  bald  wiederum  ein  oolithischer  Kslk,  bald  eine  Bank  ron 
schwarzen  Thoneu,  beide  nur  von  ganz  geringer  Mächtigkeit,  wie  Dies» 
fiberhaapt  bei  dem  Jnra  dieses  Landes  der  Fall  ist.  Die  ooKthischen  Kalk- 
Mergel  beginnen  bei  Port-iee^fue,  wo  die  Trangues  dss  Land  durdischnei- 
det,  und  ziehen  sich  über  Lisieuas  ins  Innere  des  Landes:  sie  werden  dort 
meist  zn  hydraulischem  Kalk  bcofitzt  nnd  für  die  reichen  Fabriken  jener 
Gegend  verwendet.  Steinkeme  vonMya,  Venus,  Lncina,  Cardin m, 
Pinna,  Modiola  lithophaga,  Pteroceras,  Natica  und  Neri- 
nea,  ferner  Cidariteii  und  Echiniten  eifullen  nach  oben  die  gelblichen 
Mergel,  während  in  den  untren  Oolitheo  Perna,  Pinna,  Trigonia 
cl  a  V  e  1 1  a  t  a  ,  auch  A  s  t  a  r  t  c  nnd  Venus  reichlich  sich  finden.  Da 
auch  zahlreiche  Korallen  mit  vorkommen ,  so  durfte  wohl  diese  letzte 
Schicht  eher  zum  Coralrag  gezahlt  werden.  Parallel  dieser  Schicht  zeigt 
sich  von  dem  Trofiffiet-Thal  an  die  Tbon-Schicht  und  macht  den  Über- 
gang zur  englischen  Bildung,  wo  über  dem  Coralrag  dunkle  Kimmeridge- 
Thone  und  über  diesen  die  hellen  Portland-Kalke  und  Oolithe  lagern.  Bei 
dem  Dörfchen  Mauii  oder  zwischen  Honfieur  nnd  Trömriiie  sind  die  letzte 
Schicht  des  Juras  schwarze  Thone ,  Ar^ies  de  Honfleur ,  voll  Bivalven, 
Myen,  Lucinen  etc.,  die  mit  weisser  Schale,  aber  meist  gedruckt  und  sehr 
zerbrechlich  sirh  zeigen.  Ebenso  wird  in  Smd-BnffUnd  der  Kimmeridge- 
clay  durch  schwarze  oder  blaugraue  Thone  dargestellt,  z.  B.  bei  OxfwA, 
anf  der  Strasse  nach  Wooietoek,  Um  zu  den  grossen  Steinbrüchen  im 
coralline  oolite ,  welche  das  Bau-Material  zu  Oxford  lieferten  nnd  liefern, 
zu  gelangen,  werden  zuvor  die  dnnkeln  Thone  des  Kimmeridge  abgeritamt. 
Flanulaten,  Terebrateln  ans  der  Pugnaceen-Famifie,  Trigonien  mit  konzen- 
trischen Ringen,  besonders  aber  Ostrea  deltoidea  sammeln  sich  hier 
in  Menge.  Merkwürdig  ist  auch  hier*  wie  schon  im  Caivadot,  dasa  eben 
diese  dunkeln  Thone  voll  kleiner,  wasserklarer  Gyps-Kry stalle  sind,  welche 
sonst  nirgends  vorkommen  nnd  wie  eine  Leitmuschel  betrachtet  werden 
mdgen.  ~  EndKch  scfaliesst  nun  der  Portlandstone,  ein  beller  auf  Fortland 
sehr  mächtiger  Kalk  rnid  Oolitb  über  den  dunkeln  Thonen  von  Kimme- 
ridge, in  8üd-Bnffland  die  Jura-Bildung.  Plannlate  Ammoniten  (A.  gig«s, 
A.  biplez),  Bnccinnm  naticoides,  Terebra  portlandica,  Ne- 
rita  angulata,  Trigoniaincn  rv  a,  Tr.  gibbo8a,Perna  ampla, 
Feeten  lamellosns,  Ostrea  falcata,  O.  expansa,  Astarte  cn- 
neata,  Cardiom  dissimile,  Columnaria  oblonga  werden  in 
Sammergei^houte  in  London  als  Leitmuscheln  bezeichnet.  Bei  Oxford  traf 
ich  den  Portlandstone  als  eine  nnr  noch  wenige  Fuss  mächtige  weisse 
K.alkmergeUSchicht  mit  Ammonites  planu latus  nnd  Fragmenten  eini- 
ger Bivalven.  Gegen  die  dunkeln  Kimmeridge-Tbo'ne  ist  sie  sehr  scharf 
abgegfiimt*    80  tritt  der  Portlandstone,  der  aber  schon  im  Norden  Enf- 


Imtii  tMt  y  In)  Sflden  ühues  Landes  anf  als  eine  der  H^lbihft«!  flcidi^n 
Naatent  dgentbdmlidie  lokale  Bildung,  die  auf  dem  Kontinente  sieh  nir- 
gends wiederholt.  Wohl  bat  man  die  nardieuUektn  Jara-Bildnngen  des 
Lm^mher^e^  nnd  die  schon  benannten  Kalke  P^rankr§iehM  und  der  Seki»dHi 
Portland  genannt ,  Ja  selbst  auf  die  iehwUUeken  und  frMnMtkeH  Kalk- 
Platten  übertragen  wollen,  aber  eben  diese  ▼erallgemeinemng  iits  Na- 
mens  machte  !ibn  falsch.  Denn  es  findet  auch  nicht  die  geringste  Ähn- 
lichkeit Statt  weder  in  mineralogischer  noch  in  paIXontologischer  Hin- 
licht  zwischen  dem  Portlandstone  Englttnd9  nnd  dem  sogenannten  Port- 
laad  PrankfHehSy  Jhutfchlttnds  nnd  der  SehweUa,  £s  war  nur  die  ge- 
meinsame Keibenfolge  der  Schichten,  oder  das  natürliehe  Gefühl  der  letzten 
Jora-Schicht  denselben  Namen  zu  geben,  was  zu  dem  Missbrauch  fährte, 
der  mit  dem  Portland-Namen  getrieben  wurde,  denn  „Portlandstone**  ist 
nur  ein  Theil  der  grossen  Schichten-Reihe,  welche  die  MoHusken-Faeies 
des  obren  weissen  Jura  bildet. 

3)  Die  zoologische  Reihenfolge  fuhrt  nunmehr  zu  der  Form  des  obren 
weissen  Juras,  in  welcher  Glieder*  und  Wirbel-Thiere  auftreten,  kurz  zu 
der  Vertebraten- Facies.    Krebse  und  Fische  spielen  die  Hauptrolle: 
Cephalopodcn  sind  noch  die  einzigen  Repräsentanten  der  Molinsken.  Geo- 
icoostisch  aber  hangt  diese  Facies  mit  der  ersten,  der  Korallen-Facies  zu- 
sammen ;   denn   nur   in   den  durch  die  Korallen -Riffe  geschützten  Buchten 
und  Becken  hat  diese  höhere  Fauna  sich  entwickelt,  nur  in  grSsster  Ruhe, 
auf  geschlitztem    Meeresgrund  konnten   aus  dem    feinsten   Kalk-Schlamm 
jene  Platten  sich  bilden,  von  denen  ein  Theil,  die  lithographischen  Schie- 
fer, ein  Handelszweig  ffir  die  ganze  kultivirte  Welt  geworden  ist.    Zwi- 
schen dem  R finden  bei  BdtaghanMen  und  den  Jura- Höhen  bei  Regemharf, 
lings  dem  grossen  von  NW.  nach  SO.   streichenden  Korallen-RilFe  lagert 
über  den  pinmpen  Fels-Massen  der  Marmore  und  Dolomite  ein  System  von 
Kalk-Platten  ron  feinerem  oder  gröberem  Korn  in  glatten  dflnnen  Platten 
oder  in  massigeren  Tafeln  brechend.    In  S^waien  sind  die  Platten  grö- 
ber, von  Kalkspath- Adern  vielfach  durchzogen,  nicht  regelmissig  breehend 
Ottd  mit  Thonen  wechselnd :  dagegen  sind  die  frätM9ühen  Platten  von  viel 
feinerer  Masse,  gleichartiger  und  härter,  an  beiden  Orten  aber  vor  allem 
übrigen  Jara  leicht  tm  erkennen  schon  darch  das  helle  Klingen  unter  dem 
Hammerschlag.    Zum  LithOgra|diiren  werden  mir  die  frSnkiieken  SchiefcfT 
-  die  berühmtesten  sind  die  Sotenho/er  und  Mermtheimer  Platten  —  ans- 
gebeotet;  in  Schwaben  wurden  zwar  auch  schon  yersuche  gemacht,  aber 
ohne  Gläek.  An  sahllosen  Punkten  ISsst  sich  das  NebeneinauderHegen  der 
Platten  nnd  des  Coralrags  beobachten,   in  den  Buchten  und  Molden  d«r 
pHimpen  Fels-Kalke  erfolgte  der  Niederschlag;  und  oft  sieht  man  noefa  snff 
«aer  Fliehe  von  Sehiefem   die  Felsen-Riffe  vereinzelt  oder  in  Gruppen 
osd  Zügen  hervorragen.    So  ist  das  HerÜ^M  eine  solche  grosse  Mulde, 
nngsam  eingeschlossen  von  den  Riffen  des  Gorahrags.    So  sieht  man  bei 
MmAs/b«  und  ManwAetm,  wie  die  Schiefer  tieter  liegen  als  4h  dberrage»- 
^ci  DolomMe  nnd  doch  Nieder  über  den  Dolomiten.    Bei  der  JfemaAWMer 
Mio  sMhe»  auf  der  SEftht  Felsen  an  mit  T«rabr.  i  n  coii$t*n*,  T,  tti^ 


tob  ata;  daofben  und  unterhalb  sind  die.  Bräche  auf  lithograpbbcheo 
Stein,  welche  in  den  Felsen  hineingeben.  JBei  KMem,  iUnd^ekf  Keikeim- 
•muser  gehen  so  deutlich  die  Bicerae-Kalk«  in  die  Fisch-Sehiefer  über, 
daaa  gar  kein  Zweifel  mehr  seyn  kann,  wie  beide  neben  einander  lagern. 
Die  Platten  achieesen  hier  ein  in  die  Kalke  oder  Dolomite,  oder  beide  wech- 
seln mit  einander  ab.  —  Die  Reste  von  höheren  Thier-Ordnungen  liegen  ia 
diesen  Schiefern  begraben,  Fische,  Krebse,  Insekten,  Sepien  und  Ammo- 
ueen.  In  SfeAtoa^en  ist  überall  leitend  die  Menge  von  Krebs-Scheeren,  nscb 
welchen  die  Kalke  heissen ;  Fisch-Schuppen,  Lumbricarien,  Aptychus,  Am- 
mouiten  finden  sich  daneben.  An  einigen  Orten,  wie  bei  Ulm  und  Ein- 
engen, zeigen  sich  Übergänge  zur  MoUusken-Facies.  Der  grosse  Verte- 
braten-Rcichlhum  beginnt  jedoch  erst  in  Franken  y  wo  aber  selbst  wieder 
so  viele  eigenthümlicbe  Lokalitaten  und  so  viele  Nuancen  und  Übergänge 
von  der  einen  zur  andern  stattlindeu',  dass  in  einer  Monographie  dieser 
Schichten  die  genaueste  Bezeichnung  der  Fund-Orte  uuerlässliche  Bedin- 
gung ist.  Unstreitig  hing  diese  vielfache  Färbung  der  Lokalit&ten  mit 
dem  Einfluss  von  Süssw asser  zusammen ,  worauf  auch  die  Feinheit  des 
Kalk-Schlammes,  die  bandartigen  Streifen  in  den  Platten  und  manches  An- 
derem führen  mag.  Solenhofen  liefert  vorzugsweise  Fische,  aber  schon  hier 
hat  unter  den  vielen  Steinbrüchen  fast  jeder  seine  eigenthnmlichen  Haupt* 
Vorkommnisse.  In  jenem  gibt  ea  »iSpiesse  und  Sonnen**  (Loligo  und 
Ammouites),  iu  diesem  „Spinnen  und  Klauen**  (Comatula  und 
Aptychus),  dort  Krebse,  hier  Fische  u.  s.  f.  Eiehei&dt  zeichnet  sich  ans 
durch  die  Pracht  seiner  Insekten  (427  Platten  mit  Insekten  sind  im  Lboch- 
TBifBERc'scben  Kabinet  aufgestellt):  Libellen,  Cicaden ,  Wanzen  und  Blat- 
ten; auch  hier  sind  die  Lager  der  Krebse,  der  Fische,  der  Gorgonien  in 
beaondern  Steinbrüchen  vertheilt.  Von  KeiMm  stammen  die  schönsten 
Pterodactylus,  Aspidoryncbus  und  andere  Prachtstücke,  indem 
liier  das  weisse  kreideartige  Material  der  Versteinerung  am  gönstigsten 
war.  —  Aus  andren  Ländern  möchte  etwa  Soiothmm  mit  den  Sehildkroten 
und  Fisch-Zähnen  oder  Tiakiry  im  WiUehirey  wo  Krebs-Scheereo  und  Fische 
in  der  Nähe  von  Korallcn*Bänken  gefunden  werden,  zu  dieser  Facies  des 
obren  weissen  Juras  gezählt  werden. 

In  Bo  verschiedene  Gruppen  und  lokale  Bildungen  tritt  die  letzte  jn- 
raasiscbe  Schicht  auseinander«  Unwillkuhrlich  denkt  man  an  die  erste 
Schicht,  die  Arieten-Bänke  zurück.  Wie  hat  sich  indess  die  Fauna  ver- 
ändert! Dort  Eine  Ammoniten-Familie  in  Millionen  Individuen,  Eine  Gry- 
phäen«  und  Tbalassiteo-Bank  mit  zahllosen  Exemplaren  und  diese  in  Einer 
sich  gleichbleibenden  blauen  Kalk-Bank  gleichförmig  durch  alle  Länder 
verbreitet,  die  Jura  haben ;  —  hier  aber  zahllose  Familien,  Arten  und  Ge- 
schlechter ans  allen  Klassen  der  Thier-Welt  und  manchfaltige  veränderte 
Schichten,  deren  Identität  in  keinem  Lande  mehr  stimmen  will!  Wenn  je, 
so  hat  in  der  Jura-Periode  das  Klima  einen  Riesen-Schritt  vorwärts  getbsn 
und  die  Vielheit  aus  der  starren  Einheit  gerufen.  Als  Haupt-Faktor  die- 
ser klimatischen*  Veränderung  tritt  in  der  Jura-Z^it  unbestreitbar  die  Ko- 
rallen^Bilduog  auf.    Wo  keine  KoraHen   sich  finden,  wo  rein  pelagiscbe 


Niedertciili^  io  ttvmgtMmUm  HoWcMilaleii,  da  zei|pt  4eh  nur  diftiMoHii»« 
kea-Fade«  lo  ihren  immerhiii  «ngea  Gremxen,  die  Fonn,  welche  die  xnei^ 
sten jQ rassischen Sebichlen charakterinirt (S e 911  a n i e n,  K i mm e r i  d ir e  und 
Portlan.d);  wo  aherKoralJen-R  iffe  wacbseii,  da  rufen  sie  die  verscbie* 
denstes  Pannen  int  Leben.  Schon  innerhalb  der  Kora11en*Bilnke  Ut  das  regste 
Lrbea  kkincr  zierlieber  Musehein  nnd  Strabl^TjHere ;  dann  innerhalb  des. 
weiteren  Kreises  der-AloÜe  nnd  Befiken.die  MeOf^n  jleri Fische  nnd-Krebse,'. 
lad  an  den  Vitra  die  Reptilen).  Insekten  und  Sässwaaeer-Thjere.  In  kel<> 
Der  aadrrn  Periode  verändert  sich  also  das  Klima»  in  keiner  treten  so  vieln 
neae  Geschlechter  auf  dem  Schaq^ats  der  Erde  auf,  und  kei^e/andere 
gvwinnt  fdr  die  €re«chichte  der  £rde  die  Bedeutung,  als  die  Peciode  dest 
Jurag. 

fliemit  scbliesae  lob  die  yergleicbong .  des  Juras  in  den  .besa^iK 
Lindem.  Jedes  derselben  hat' somit  seine  beso^nderen»  hervorfa^endeü 
Bildungen,  weleha  die  andejrn  Theile  des  Juras  überflügeln;  inN^d-Eu^r 
lud  lind  es  im  Allgemeinen  grosnnrtige  S&ndatein-Bijdmigen,  welche  die 
Tbon*  nnd  Kalk-Schichten  in  den  Hintergrund  rucken^  in  ßü4-tin$land  nnd 
Wtil'Frankreiek  die  Oolithe,  in  €»i^Frmikreick  und  4er  Schtoeiin  dia 
Kalkf!,  in  iSfcAiea^e»  die  Thone,  welche  vor  den  .übrigen  Bildungen  vor- 
kerrschen.  Hine  Schicht,  die  nach,  der  geognostiachen  {icihenfolge  und 
udi  den  Muscheln  dieselbe,  ist,  kann  in  den  verschiedenen . Iiäfidern  bald 
als  Sand-  oder  Thon-Scbiobt»  bald  als  Kalk-  oder  Oolith-Schicbt  anflre* 
tm.  —  Doch  nicht  bloss^  in  der. Schichten-Bildung  sind  Unterschiede,  ao»> 
dero  auch  wirkliche  geogoostiache  Verschiedenheiten.  Diess  ist  einmal  der 
Ftll  mit  dem  Great-ooltte,  der  für  den  ^ngfisckrfranatösUchen  Jof  a  so  wichtigeu 
Fensalion,.  die  aber,  im  schrnMisch-fränkUeheu  Golfe  vollkommen  fehlt. 
Durch  diese  grosse  und  oft  bedeutender  als.der  ganze  andere  Jura  entwickelte 
Groppe  erbftlt  dort  die  jurassiscbe  Bildung  ein  Glied  mehr  in  der  Kttte§ 
wu  sich^  ancb.  auf  die  geologische  Eintheilung  erstreckt;  denn  dadurch 
bekommt  man  4.  Haupt- Abtheilungen  für  den  Jura:  lies,  oolile,  oa^fordiaa 
and  corallien»  oder  auch  lias,  ooHihs  infMeure^  maymne  nnd  ^uperieun^ 
Die  grMnde-ooHths  ist  so  mächtig»  dass  man  sie  zu  einer  eigenen  Haupt- 
Abtheilung  macht  nnd  dann  die  Schichten  darüber  bis  zum  Coralrag  aJp 
dritten  Haupt-Theil  znsammenfasat»  den  Coialrag  eiidlicb  und  ivas  di^r- 
ober  ist  als  letztes  viertes  Glied  auffuhrt.  Im  deuUcken  Jura  ist  die 
Proportion  eine  ganz  andere:  hier,  wo  der  Haupt«Rogenstein  fehlt,  mdsst 
lea  wir  aus  unserem  braunen  Jura  2  Haupt-Abtheilungeny  nemlich  Oolithe  und 
Oifordien  bilden,  was  zu  der  Mächtigkeit  des  schwarzen  und  weissen  Juras 
in  gar  keinem  Verhällniss  stunde.  Dazu  kommt  die  andere  bedeutende 
yerichiedenbeit,  dass  die  Thone  nnd  Kalke  des.  unteren  nnd  mittlen 
weissen  Juras  uaddieSpongiten-Bänke  imefi^ls«cA-/reiMMMi/beii  Jura  gans 
fekleo.  SekmaUn  fehlt  der  Oolith;  es  bat  dafür  den, weissen  Jura;  iß 
frmkrehh  und  ESnglamd  Ist.  der  Oolith,  fehlen  aber  die  in  OmMMm^ 
w  widitigen  Glieder  des  nntetn  und  mittlen. weissen  Jnras;.denn  es  lie* 
SSB  in  Bt^Umd  wie  in  Ifefl-Frenibreidb  die  Coralrags  unmittelbar  über 
^  Onieien-4  ^  ^  Oxtod^bonen«..  In .  £(o|bieetefi  bilden  4in  Sppngit^n» 
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Bflnke  ttnü  Ktfralfon-Rilfft  4«s  tfMftdlMi  MflvrM  ^«n  fi:r»«ii«n  Mlttelpnnkt, 
dem  flieh  der  iibrtg«  weisse  Jor*  unterordnet;  sie  bilden  die  Hdben  der 
Aljp  und  vorfierrsebend  die  fiffaise  derselben»  wibrend  hi  Bmgtmmd.nnä 
Nard^FraHkreiek  erst  mit  den  Coralrsg^  der  weisse  Jttm  bepnnt.  80  sind 
e«  denn  im  Ff  ord-WeSten  Bhr^ftms  die  Oolilb-Bildnng«n  vonogsweise,  welche 
den  Jmm  beseiehnen,  in  i^rnttscMmtd  die  Bildungen  des  weissen  Jnrss,  der 
Spottgite«i«B2nke.  Diei  weissen  Jnra-Blldnngen  Isssen  sieb  vieileiebt  noch 
▼iel  weiter  nnsdebnen  «nf  die  aipimUehm  Kalke  der  l^iispsnos,  IMUmi 
und  OffreM«.  Yioran  THioixikRB  fant»  dnrcfa  QomstBDT's  „Flftts-Gebirge^ 
mid  y^Petvefakten  DemUeMmni^  nuftn«rkkam  g^esMcbt»  an  der  Hand  der- 
selben die  provensaliseben  Aipen  sindirt  und  in  der  schon  berOhrten  Note 
fffur  ies  terrains  JurMsifues  de  la  parlie  meridion^B  du  Aosotn  dm  RhhuT 
CtMUi.  de  Im  SoeiM  ^ohf.y  edmmee  6»  Nw,  1949)  die  Ansiebt  Terthej- 
di|^,  dass die  al|Mnlffe4sfi Kalke  mÜTerobr.  dipbya,  Ammon.  tatries« 
nnd  weiterbin  die  rotben  Mamor^Kalbe  tlMtkt  nichts  anderes  emfen^  de 
das  AqniTalent  der  odkiedMoeJbeil  Scypbfen' Kalke.  Weder  die  T.  dipbya, 
sagt  tXy  noch  A.  tatricns  seyen  fttr  irgoad  eine  Scbiebl  beseiefanend; 
sie  finden  sich  Im  Lias,  in  der  Oxford-Gropfw  (d.  h.  dem  mittlon  weissen  Jan) 
nnd  im  Neocömien  sogleich;  beide  Moscbeltt  cbarakterisirea  nur  im  All- 
gemeinen den  Jura  Im  Gebiet  des  Mittelmeers  (le  JurmeHfue  medUerru' 
fteen),  nicht  sber  einzelne  Schichten  desselben.  In  den  fragücbcu  Kalkes 
nun,  auch  Kalke  von  Crueed  nnd  Parte  im  Froiios  genannt)  finden  sic4i  besos- 
dersA. polygyratns,  A.  polypIocnsyA.  biplex,  A.  flexnosus,  A.faec- 
ticus,  Belemn.  hastatus,  Aptycbns  imbricatos,  Terebr.  laco- 
Dosa  undT.  nncleata  (Qubivst.  Petref.  DeuieeM*  S.  ^A),  was  Alles  fsr 
weissen  Jnra  stimmt.  Wenn  non  auch  die  Schwamm-Korallen  in  den  AlfM 
fehlen,  so  darf  uns  Diess  nicht  irre  machen;  Koralten  klhuisn  Ja  niemalt 
leitend  seyn  fSr  eine  Schicht:  sie  treten  vielmehr  in  |eder  Schicht  auf, 
Wo  die  klimatischen  Bedingungen  gegeben  sind,  und  die  SpongiCen*Kslke 
Benteehiewie  wfiren  nur  eine  andere  Facies  des  Meeres,  da»  im  Sudea 
Bwropue  die  ilijpen- Kalke  gebildet  bat.  Auch  stimmt  für  diese  Ansiebt  die 
geognosttsche  Reibenfolge  der  übrigen  Jura-Schichten ;  denn  nnter  des 
Afpeii-Kalken  finden  sich  in  der  Provence  die  Omatcn-Tbone  mit  Am.  Par- 
kinson!, weiter  onten  die  OpaKnns*Thone  nnd  der  Lisa.  Diese  Form  dee 
Jnrss  reicht  in  PrmtUtreieh  vom  Miiielmeer  längs  der  iSeioetmen  und  Alfis 
bis  com  Moni  d^Or  lyemmde  und  im  Nonlea  &ee  /sers-Dtpartements ,  wo 
die  Form  des  eft5pli#oA/fwi»Mse*«fi  Juras  ihren  Anfang  nimmt»  Weas 
Ann  in  letztem  Jnra-Zug  die  Oollthe  voniugsweiae  sich  entfalten  aad 
fan  Korden  Burepme  {RtteeUmd)  der  brenne  Jura  vor  allem  Andern  vo^ 
herrscht,  so  seheint  der  deMecke  lora  den  Übergang  an  bilden  vom  Jsra 
des  NoHens  an  dem  des  Sddens ,  wo  der  weisse  Jura  seine  Hinpt-fist- 
wicklang  bat  Der  en^KsehfrmnmSeieeke  Golf  des  Jkira-Meera,  in  dessen 
Mitte  nun  das  Bassin  von  Ports  und  2«oiiilofi  ist,  steht  mit  seinen  Oettth« 
Bildungen  als  eigene  Gruppe  da,  ae  wie  auch  der  nordisohe  Jora-Zug  mit 
seinen  Massen  braonen  Juras;  sieht  viel  ist  unter  sieh  die  Fauna  des 
Ifordens  rerscbieden.    Gtmi  and^s  aber  sind -die  BildangeB  «ml  Bt^vob- 
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ner  iet  sQflTSIien'Jdra'-ireert/'das  W»  IMCfli  ttntf  tMidkMimi  nä€k 
Afrika  and  Aiisn  sich  entreckt  Mitten  inoe  swiscben  Nord  und  Sfid  von 
Smr0ftt  li#gt  d«r  ifinIteA«  Jura,  getreoBt  vom  Nordweiiten  dvrdi  das  Feh« 
Ml  ▼ov^vfeaf^oetise  ^  iOi*AHveiDetnev  awev'*«iv  xiieii0'tfea"iiüMiiieBeii'Wvi 
sädlichen  Juraa  in  sich  tragend,  jedenfalla  darch  «eine  KoraUen*fiSnke  den 
Nord-Rand  des  aodlichen  Jara-Meera  bildend. 


In  nachstehenden  Tabellen  ▼ersuche  ich  es,  einen  allgemeinen  t^ber* 
blick  zu  geben  über  die  gleichzeitigen  Schichten  des  Juras  in  lYanArsfiy 
SdmüieBy  B)rMnkreieh  und  EttgUndy  wobei  ich  bemerke,  dass  die  Tertikale 
Sdüehten-Entwicklung  nur  im  Allgemeinen  durch  die  Druck-Yerh&ltnisse 
ugedenfel  werden  sollen. 
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ts» 


I    » 


Der  schwane 


FVanlrvM*' 


■Hüii 


BCMMtMJI« 


Thone« 

A.  hlrcinna,    radians,    jnreiuis.'' 
Bei.  digftaJl«,  acuarius. 

Pofidonoinyen-Schiefer. 

Saurier.    Fleche      Avfcnla  anb- 

•triäUu    Ammonit.    enbanBatoe, 

beterophylln«. 


Ju  rensi  s-Merg^el . 
A.  radlans ,  Jorenele,  Ineignl». 

Posidonomyen-Schiefer. 

Saurier.    Fleche.    Lollgo. 

A.  depreesaa,  Lythenaie,  aaaa< 
latne. 

Bei.  aenarlue. 
Pentacrinae  eabaiigiilarfe. 

A.  costatne.  Terebralnla  digeaa. 
Belemnitea  paxilloaoe. 

Amaltheen-Thone, 


SehweUt  tmdl  AfMir-/«ni. 


A.  Daroei,  llaeatne. 
Belenalten-Lager. 

NuiDMroalen-Thooe. 
A.  Taylorl,  Jameeonl. 


A.  raricootatne. 

A.  ozynotne  et  bifer. 

YPholadomyett-Bank.   A.  Brookl. 
T.  Tfelnalls* 


Blaue  Thone. 


TiirDeri-Thone. 
A.  Tomeri. 

Pentaerlnue  baaaltlfinnale. 
A.  Bneklandl.  Oryphaea  arcnata. 

Arieten-Binke. 
Sandateiae. 


A.  aiMsalatna. 
Kalke  yon  ÄHihMeh. 

A.  aatriz,  Ibez.  Terebr.  vielnalli.|  Tfaalaaciten-Bank« 

ThalaMitea  eonelaniu.  Asi.  pai' 
lonotne. 


Harter  grobkorDiger  Sand- 
stein. 

Keoper* 


Grte  sQperliasiqoe. 

Aeterlas. 

Lias  anperieur.     Marnes 

ä  Trochas. 

A.  eommuals ,  radlans,  Intig^^ 
Jorenele  ,  Germalnl ,  »teriiaU». 

Scbistes  bitumiDenx. 


Marnes  A  Plicatule«. 

Mames  ä  Am.  roargaritatiii< 

A  Davoei. 
Mames  grises  k  BelemniteB« 
Terebr.  nnmlsmalie. 

Couch  es  ä  Cjmhiuio» 

MaeCromya  gibboaa.  A.  larleo^«- 

tns.    A.  ozynotae,  bifer,  natrix. 


Keoper, 


Pentaerinns.     Am.  BneUandi. 
Calcaire  äOrypheesarquees* 

Conche  4  Cardinia* 

Cardinia  eoncinna,  aecBrifonai'' 

Keuper. 


1«! 


J«ra  io 


Bmrgmmd. 


Normandie. 


Gris  snperliasiqaes. 

VtrattATroehna.  A.  bi 
fnms,  ndians. 

Couche  da  cimeDt  de 

Siuier.  FiMlM.    A.  he 
teropbyllos,  ananlatos. 


Caictire  kCy^afn^tm, 

Gryphaea  gl^antea. 

k.  laalthcDm.  Pectea  se- 
lagenälU. 

A.  DtTMi.    . 

MirneskBelennite« 


A-Ärwkl,  Ter.vlelnftlls. 
C«lciire  k  GrjpUe»^ 
et  A.  fiocklandi. 

^e  mnemarien. 
Cwdioi«. 


Arwie  wid  Granit 


SOd-England. 


k,  eonioianis.  Thouaraeo- 
sIs,  Holaadrei,   bifrons. 

Fiithe  Ton  CroUllles. 


Offph.  gigantea.  Ter.  la 
genaue,  qnadrifida. 

A.  mai^arltaJva«  hekero« 
phyUas.  Spirifer.  Enom- 
phalos,  Comw.  A*  Jane- 
•oni,  Davoel. 


^tlord-Emgiand, 


Whitbx-Sfaale. 

PosIdoiMMiya.     laeeert« 


nai. 


Alnm-sbtle. 

ihyme  regia,) 

Samrier.    Am.  WalcotU, 

beterapliyttns. 

Jet  rock. 


Am.  Walcoiti,  aaanlaftiu« 
enbarmatiis,  heteropliyl- 
l«s,  Nacala  ovnm. 


Marl-StoDe. 

Am.-  Stokeail. 
Gryphaea  Maecnlloehll. 


Liaii  inferieur. 
Cardlnla. 


TrilobiteD-SandsteiB. 


Am.  BncklanfH. 

Lias. 

Am.  angniatu«. 
Lima  Hermanai.  Paehyo- 
don  concinnnt,  hybridas. 


Banbory-  Sandstone. 

(l>omIwIa/e.) 
Belemn.  pealelUatae. 

Edgehill  -  Sandstone. 

(FeiTttgtneoiu.) 
Amphiora,  Mya,  Uaio. 

OowBclifia  Saody- 

marl. 
An.  aniMtet,  A.  Taylori. 

Abertbai»  bleamarl. 
A.  oxynotiu,  blfer. 


Am.  Bncklandl,  Cony- 
bearl  etc. 


Sandstone  of  Links- 
field. 


Kevper     (R«d-raarl.> 


1 

Der  braooe 

f\rutunti% 

Bekumbeu. 

SeKwÜts  umd  Mumt-^rm. 

1 

< 

Donkle  Thonei 

A.  naeroeephaliu,  omatns,  Ja- 
son, Purkinaoni*   Ter.  varlans. 


•kiai^aaMAk^o^Jd^^ 


BrAime  Merg-el. 

BcImui.  gigantewit  A,  lliinpliTe* 

sianns.  Terebr.  pcroTalls,  spfMia, 

Tliflo<i«ri. 


Braune  Sandsteine. 

An«  tf icm  I  Mnrehlwaat* 
Trodiu  nndnlatitt. 


Ornaten-Thone« 

A.  ornatna,  Lamberti,  heetlena, 
blpartitos,  ammlarti.  Klytkia« 

Macrocepbalen-Bank. 

Thoie. 

A.  ParklBsoni.  Trigonia  eoatata. 
Oatrea  castata. 


Schwane  Thone. 

A.  opnllniu.    Naenla  Haiminrl, 
claviformiak    Mtiaa.  davaUu» 


Bianwe  oölltliisch«  Thone.   Tere- 

bratein.    Am.  blftireatna. 

Bei«  glfuiteas. 

Thone  n^d  Kalk-Merf^el. 

A*coronatus,  Hamphreeianiu, 

Östtea  erlsla  calll. 

Bniiae  Thone.    Cldarltea* 

Stachele. 

Blaue  Kalke. 

PflCteB  denUeana. 


Mames  ovfordiennes. 

A.  ttiBiilarla,  Lamberti,  haeticat. 
Belemn.  kastalna. 

Kellovien. 
«maerottfpfa«,  aneepa,  oraatiit. 

Gombraeh 

Ott  Oollthe  Uaaehttre. 


Sandateina  und  Tboae. 

Am.  Mnrehlsonae,  Feelea   ptt» 
Boimtii«,    Gryphaea  caleeola. 

Opalinua-Thone. 

A,  opaliowi  Nneala  Hamnerl, 
Trlgonia  aavia. 


Favaata  rnarUa. 

Caleaire  bleue  compacte.   Fo' 
typte». 

Grattde  onKtbe. 

Maries  TeacrlleBneft. 

BeL  ttgmMbiM. 
Plqnaaa  de  CMavia,  NefbMU 

Caleaire  k  polypiers. 
Calcaira  laedonlen. 


Oollthe  ferrugtneote. 
Am.  MareblMMiek 
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J«r«  iD 


NormAmU«. 


SM-Eugiumd, 


KelloriflD   ^t  Oxfiw« 

Ciliaire  i  f.  anavlarl«, 
comatas« 

Cornbrash 
McalcaiM  •olithlqne. 


Fore«te  nmrble. 

Polypienu 

Gnade  oollthe. 


Harnes  Jt  foullon. 
OoKtfie  infericiire. 

An.  Ptrkinsoal.    Donaz 
Aldttiai. 

Calcaire4Entroqae8. 
Polyplen. 


N^pd-MMtglami. 


Arg^iles  de  Dir««. 

(Oxfbrdleanes.) 

A^  Jasoa,  oTHKtns,  Lfttt 

torti,  •ublaevis.Ofyph««« 

dilatata. 

Kellovien. 

iL  terdatus,    eapriaos 

Lambert!« 

Maraes    notres.     OelMa 
Manbl.  Oerirlllla.  Perna. 


OoUtlie  fernifHneiue* 


Foreste  marble« 

Ptflypfert.     Apiocrlaite* 
irotnadns,  ParkuttOdt  etc. 

(Oollche  de  Lac) 

Terebr.dlgoaa,  eoaelnaa, 
Polypiejfii.  Hemiddarle 

Grande  ••!<&€» 
(Oolithe  de  Caea.) 

Oolitbe   de  Bayeiuu 

A.  Parktnaoal,  eoroaatne, 
HaniphresUans.  Ptepm- 
tomaria.  Trigonia  co- 
stata.  Oetrea  Matshl, 
Teiebratula  etc. 


Atcaprlane,  pertrmahiA 

A.  maerocephalias ,  Mb- 
laeTlc 

Cornbrasb«. 

Terebrateln. 


Ozfordclay. 

A.  JaaoB,  Dankaai,  ath- 
leta.    Aetacoe  (Kly tbia) 

Kelloway-rock. 

Corobrasb. 

Oaleritee  deprcMD«.  Cly- 

peiu.  Pbolad.  Morcbiso- 

iiaa#  Otftia  Marshl. 


Forest-matble. 
Pentaer.  Tulgarl«.  CoraU. 

B  nkiMraelay» 

Apioer.  intermediatt  ro- 
tundus  etc.    Ter.  digona. 

Great   oolfte.  Oolite 
af  Batb. 

Fullers-eartb. 

Gervlllla.  Pinna.  Oetrea 
aeamlaata. 


I  w*< 


■>■■■■ 


Upper  M^rland 

SAddstone. 
M«MiokotyI.  Pflansea. 

Gttkj  limeatone. 

Am.  Blagdenl.  Tricoala 
coetat«.  PeriM  q,i|aofata. 


Lower  Moorland 

Sandstone. 
MomrfEOtyff. 


Inferior  Oolite, 
Pecleiby^fMnaaiMk 
(Marly-  iwidrtwu.) 
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FrmtkiH, 


Sekwaben. 


Der  -weisse 


SchweUt  und  Mmtt-Jmr; 


MolftMe. 


Kalke. 

Dieeras.    Na- 

tiea.    Mrtilua 

amplns.  Ter.  In- 

«onatana.      Ko- 

.railen. 
CJUgetuiwrg.J 


GrooeaikL 

Schiefer. 


Fiache,  Krebae, 
Sepien. 

Ammontten    mii 
Aptyehna. 

fSolenhofenJ 


Dolomit  and  Marmor. 


Sohnhofer  -  Schiefer 

oder 

&rebs8cheeren-Platteii. 

Aptychna.   Terebr.  pentagonalia. 

Blave  Thone. 

KoralleB-Sehicht  von  NmttheUn. 

Anthoph.  obeonlaum,  LUhod.  tri- 
ehotoniam.  Aatraea.  Apioerinitea 
Mllleri.  Cidaritaa  corooataa.  Ne- 
rinea  depreaaa. 

Plumpe  Fels-Massen. 

Terebr.  iuaigvia. 

Marmor.  Dolomit  Zucker- 

körniger  Kalk. 

Höhlen. 


Neoeomien. 


Tet.  lacnooaa,  Scyphlen.    Pen- 
tacr.  clnguiatna. 

Geschiehtete  Kalke 
mit  PkuHüsten. 


Belemnltea  haatetna. 

Spongiteo  -  Lag^er. 

Terebr.  iaennoaa  etc. 

A.  altemans ,  polyplocoa.  Enge- 
■laciinltea.  Pentoer.  ciQguIa- 
tos.    Scyphlen. 

Thone  und  Kalk-Bfinke. 
•^*  polygratnai  flexttaann. 


Thone 

mit  Terebr.  impreaaa. 


Croupe  porflandien. 

Calcalre  et  ttanraes. 

Exogyra  rlrgvla.    Neriaea  trlM- 
doaa.    Trlgonla  concentrica. 


Croupe  kimeridien. 

Calcatre  et  mamea. 

Fholadomya  Protai,  Mya.  Penu 
plana.    Trigonia  plicata. 


Croupe  seqnanien. 

Calcalre  et  Mames. 

Aatartemlaima.  Apioer.  Meriaai. 
Natica.  Roatellarla.  Oatreabrna* 
tmtana  et  feqnan«  Thdkm* 


Terrain  corallien. 

Neriaea  bmntmtana.  Cldarlie«- 
TonaM«  Apioerlnua  Milleri.  Ast- 
raea.  Anthophyllnm.  Llthodes- 
dron« 


Facies  k  chaiUe. 


A.  biplex. 
Terrain  argovien. 

Spongitea. 
Ter.  impreaaa» 
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Jura  in 


Bi 


Normmndie. 


Neocomien. 


Caleiire  portlandiea. 

Cticiire  scbistenx 
KimiDeridieo. 

'•»••PlM*.  Am.glgM. 
W«nt.    Polyplen. 

CoralUen. 


Gr^  yert. 


TeTTiio  argovieD. 
T.  U«Bo«t.     SpoBgla. 


Säd-EngUnd. 


Hattings-Sand. 
(Pnrbeekstene  ) 


Pbrtland-stone. 

» 

A.  bfplez.  Bticdnum  na- 

ticoldes.  Terebra  portlaa 

dlcä.   Trig.  ineatTa. 

Penia« 

ILimmeridipe-claj. 

Oitrea  deltoldea. 
Pflanzen. 


Vord'EngUnd. 


Green-Sand. 


Kimm  eridge--cla]r. 

Pflanxen. 


Arg^les  de  Honfleu rJ 


Mya.    Trigonia. 
Oolitlie  du  Coralrag. 

Ter«    Inaignis.    CidarU. 
Henicidarls. 


Coralrag  oo]ite. 

CldarU. 
Heidington  etc. 

Calcareons  grit 


Oolite. 
Tnrbloolia.    Caryaphyll« 

Coralrag. 
Astraea. 

ApIott.  MiUeri.  Cidarls. 

Calcareons» 
Am.  pexarraatiu* 


Briefwechsel. 


Mittheilungen   an    den    Gelieimenratb    V.   Leonhard 

gerichtet. 

P«rif,  SO.  Jan.  1850. 

Sie  finden  Im  Bulieün  de  U  SaeiM  geoicfifMi  k,  Vl^  6M  B.  eine 
Abhandlung^  Ton  mir:  Untersuchungen  den  Quars-fuhrenden  Porphyr  be- 
treffi^d.  Erlauben  Sie  mir,  das«  ich  Ihnen  einen  Aussog  mittbeile,  ge- 
eignet im  Jabrbncbe  eine  Stelle  zu  flnden. 

Ich  habe  mich  mit  zwei  Porphyren  aus  dem  Mounm  bexchafligt.  Eine 
Abänderung,  ich  bezeichne  solche  mit  A,  enthält  Quars-Dodekaeder  von 
der  Grösse  einer  kleinen  Erbse,  femer  Blattchen  weissen  Feldspathes  und 
dunkelgrünen  Glimmers;  der  feldspathige  Teig  ist  weiss  oder  gräoHcb- 
weiss.  Fundort:  MontreuiUonj  Arrondissement  von  C^/eaii  Chinon  in  der 
NUvre,  Die  zweite  Abänderung,  B,  aus  der  Gegend  von  San/Js«,  CoU 
ä^or^  besitzt  einen  braun lichrothen  feldspathigen  Teig,  der  kleine  eckige 
Quarz-Korner  umschliesst,  Blätter  röthlichen  Feldspathes  und  hin  und 
wieder  dunkelgränen  Glimmer. 

Es   ergeben  sich  mir,   für  die  Zusammensetzung  der  Masse  beider 

Handstucke,  folgende  durchschnittliche  Resultate:  ^ 

A.  B. 

Kieselerde 71,7  •  77,8 

Thonerde 15,0  .  12,9 

Eisenoxyd    •     •     »     • 2,9  •  3,5 

Manganoxyd    m —  .  Spur 

Kalkerde 0,4  .  0,4 

Kali,  Natron  vnd  Talkerde  (DiiF.)        8,8  •  5,9 

Verlast  im  Fener >      l»l  .  0,8 

100,0     .    100)9. 

Vergleicht  man  dieses  Ergebniss  mit  dem  durchschnittlichen  Gebalt 
der  von  Scbweitzbr,  Kbrstbn  und  WedLr#*  UnatysifMQ  Porphyire  der  Ge- 
genden um  Kreutanaekj  Freihet'g  und  Htdie,  so  zeigt  sich,  dass,  abgesehen 
vom  Vtrachiedeiiartigen   des  Kiaselerde-Gehaltea,   die  Zusammensetsung 


*    Rammeubbso*«  Haadwbrtcriiach. 
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attC«fihr  a^  aftnliehe  Ist;  m  bat  falgikh  keine  Sehwienskftil,  4iei£i(pr»- 
Ikaralielikeitett  de»  allgeneideo  Beiilfeadfe  vooiTeig  ttnd  vod  4et*M«eee 
(^oari-fuhrender  Porphyre  nacfazuweiseB. 

Der  Te%  de«  <^ars4'«lireiideit  #oi*pbyn  eiithilt  Waaeer,  aelbst 
wmn  er  noch  micht  die  Zetaelsun|rs«8tiife  Erreicht. >IibI,  welche  iaa»'Mtt 
de«  Aasdcwcka  B«befaktio»  sa  beseiohne»  pt^e^*  Diaiei»  WaseeivGebaM 
des  Teiges  tat-  varauglidi  der  Yerlaet  aosaadireibeo ^  welchen  der  Pol»- 
pfayr  im  Feaer  mMdet)  ^ideaaen  riihrt  dernelbe  auch  fon  der  Entwicke- 
leng:  ¥00  Kohlenelore  her,  denn  im  Tei|i:e  findet  sich  eine  f^eringsiMengd 
von  Karbonaten.  Dar  ^rlust,  welchen  der  T^ig»  im  Feuer  eHeidet ,  ist 
grosser  ala  jener  4ieB  Porphyrs,  Jedoch  nicht  vm  Vieles ;  meist  beträgt  er 
BSC  0,01  oder  aalbst  noek  weniger. 

Da  Feldapatb  (Ortiioklas)  oft  hftv%  im  ^nafa-föhrendea  Porphyr  vor« 
kndea  iat  nnd  desaen  Biiticben  ^  wie  ea  scheint ,  suweilen  onmerkbav 
»it  dem  Teige  TerschoiDfeen  aind ,  so  vermothete  ick  anfangs,  jener.  Teig 
}ie9$e  mth  nls  aoa  un^lkstemen  krystallisirtem  FeMspath  bestdiend  be» 
ttichtea;  allein  iok  habe  dargetban,  dass  dessen  Kieselerde«Gekalt 
Wtricktiieher  ist,  ala  der  dea  Feldapathee,  denn  im  Porphyr  von  Jfeler* 
üat»  Hmui^-Saimt^  betrigt  derselbe  M  %  und  Kbrsvbti  eHiielt  eine  glaiehe 
Heage,  als  er  den  Teig  dea  Porphyrs  rou  t^M^ng  analysirte  \ 

.Die  Untersncbnng  des  Porphyrs  von  JU/s  durek  WolIpf,  so  wie  jene 
des  Porphyrs  vott  Srnüium  -~  lüehe  oben  B  — »  in  welchem  der  Teig  aebr 
«orherrsoht)  haben  ertvienen,  dass  der  Kieselerde-Othalt  des  Tdgcs  nocb 
betriebtiicher  aeyn  kann  ala  68  7o"  tibtigcns  fand  ich  bei  Brmittelttng 
4es  Kieselerde-GebalteiB  m  andern  »ignuiitoidiaefaen''  Feldspath  enthalten' 
den  Porphyren  —  Selbst  in  solchen,  wo  kein  Qaars  sichtbar  war  — •  dev 
befragten  Geball  nicht  unter  64  ^/^  * 

Aas  Vorgesagtem  Iftast  sich  achliessen,  daas  der  Teig  des  Qnar»* 
üUiieadett  Porphyrs  kein  Orthokka  ist,  dasa  dessen  Kieaelerda-Oe- 
htlt  wenigstens  64  %  betrigt,  nnd  daas  «denielbe  adlem  Vermntben  nach 
■it  dem  Qnan-Reichtkttm  dea  Porphyra  wedhsaU,  aoeh  bis  an  74  %  and 
dtruber  steigen  kann. 

VTiO  die  Maaso  aelbat  d4s  Qnara-fibranden  Porphyra  be» 
trill,  so  begreift  man,  daas  wegen  der  Gegnnwart  das  Qnarxes  deren 
Kieselerde -Grf halt  jenen  des  Teiges  übersteigen  könne;  dieser  Gehali 
wird  dcmnsidi  fast  ateta  ein  befriditlieb^r  fttyn,  acibal  bei  rfnem  graniti- 
•eben  Gestein;  im  wohl  charakteriairten Qaara*f4br«nden  Porphyr  adi wankt 
«lenelbe  swischen  90  nnd  74  7or  i^^n  jedoch  bis  an  80  Vo  geateigert 
werden,  d.  fa.  demjenigen  der  Kieselarde^ reichsten  Oranita  gleichkommen, 
Dia  Theorie  geatattet  nach  der  cfaemiacben  Znsammensetsnng  der 
Misie  daa  Verbikniss  der  eine  Felsart  bildenden  ICneralian  an  beatinH 
neo ;  illein  die  nnversbeid lieben  Inthnmer  der  Analysen  Uhren  oft,  wenn 
tteieh  am  Gasteine  von  drei  oder  vier  Elementen  handelt »  s«  sehr  im* 


*  Kutwnmaaa'ft  flsniwtelmktteh,  !•  SappISMeat^  8.  118» 
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graaaen  Reialtaten.  Man  kann  indefseo  Teraacbea,  bei  ciMm  Qoan-ffilh 
reoden  Porphyre,  dessen  Kieselerde-Gehalt  bekannt  ist,  das  Maximon- 
Verh&Kttiss  vom  Quarz  anzugeben. 

Es  seyen:  S  der  KieseUrde*6ehalt  einea  soldien  Porph^vs,  q  das 
Verhiltniss  des  Quarzes,  welches  er  entbilt,  p  jenes  alier  äbrri^eo  Mi- 
nerilien,  8'  der  Kieselerde- Gvbalt  des  Gemenges  simmtlicber  «brigco 
Mineralien,  nachdem  der  Qnars  entfernt  worden;  *o  ergibt  sich? 

q  4.  p  tsr  1  100  q  4-  S>  s  8 

folgiiefa:  ' 

_  100  —  8    .  '       _  »—  8* 

P  ""  100  —  8  ^  ""  iOO— 8' 

8  ist  dnrch  die  Analyse  gegeben ,  allein  oft  bleibt  es  aanftglieÜ  8*  sa- 
mittelbar  anfznsaeben;  die  Werthe  p  und  q  treten  demnach  statt  eines 
nicht  scharf  bestimqiten  8'  auf;  jeden  FaHs  nimmt  der  Wertb  von  p  ib 
in  dem  Maase  wie  8'  abnimmt,  und  folglicb  erfailt  man  das  MinimoH 
von  p  oder  das  Maximum  von  q,  indem  8'  der  kleinste  WertH  bei^elrgt 
wird,  welchen  dasselbe  haben  kann.  Allein  nun  ist  inä  wohl  cbarakteri- 
Sorten  Qnarz*fuhrenden  Porphyr  der  Kieselerde- Oebalt  des  Gemenges  der 
übngen  Mineralien ,  nachdem  der  Quarz  entfernt  worden ,  nicht  unter 
64  % ,  denn  der  Teig  oder  vielmehr  der  Feldspatb  (Orthoklas)  herrschen 
vor  und  es  finden  sich  nur  kleine  Mengen  des  Feldspathes  vom  6.  Sy- 
stem und  vorzuglich  von  Glimmer ;  der  Kieselerde-Gehalt  des  Oemeogfs 
muss  folglich  nngelihr  gleich  seyn  dem  mittlen  Gehalt  des  Teiges  und 
des  Orthoklases.  Ifnn  hat  die  Analyse  dargetban,  dass  der  Kieselerde- 
Gehalt  des  Qnarz*fohrenden  Porphyres,  namentlich  jenes  von  Freik$r$ 
«nd  von  Ueieriins,  aus  dem  der  Quarz  entfernt  worden,  noch  68  %  be- 
trSgt,  ja*  day  derselbe  höher  seyn  kann :  was  den  des  Orthoklases  betrifR) 
so  ist  er  nicht  geringer  als  64  % ;  man  kann  demnach  64  %  <^i*  ^>°>' 
mum  von  S'  annehmen,  und  dieses  Minimum  dürfte  dem  wahren  Werth 
von  S'  sehr  nahe  stehen,  wenn  ein  Porphyr  viel  Orthoklases  ffihrt  und 
wonig  Teig  hat,  oder  wenn  dessen  krystallinische  8truktor  sich  sehr  ent- 
wickelt zeigt. 

So  findet  man,  dass  der  Porphyr  A  von  MonlrmUttam  nicht  Ciber 
32  Vo  Q^i^n  enthält,  und  der  Porphyr  B  von  SmUimt  kann  nicht  mehr  als 
3S%  enthalten. 

Dieses  Maximums- Verhftitniss  dtt  Quarzen  stellt  sich  g;e- 
ringer  dar,  als  man  nach  dem  Arischen  der  erw&hnten  Fefeorten  zn  glao* 
ben  geneigt  seyn  durfte ;  beim  Porphyr  von  MimireuiUon ,  dessen  kry- 
stallinische 8truktur,  wie  oben  gesagt  worden,  ziemlich  entwickelt  ist, 
weicht  dasselbe,  sieber  sehr  wenig  vom  wahren  Werthe  ab.  Zudem  hätte 
man  ungefähr  das  Quarz-Verhältniss  im  Porphyr  von  S&uiieUf  wenn  man 
S'  seinen  mutbmasslicben  Werth  beilegte,  der  nicht  viel  weniger  als  S 
betragen  kann,  indem  der  Teig  bei  letzter  Felsart  sehr  voilierrscbt  und 
die  krystallinische  Struktur  wenig  entwickelt  ist. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergibt  sich,  dass  ein  Quarz-fubrender  Por- 
phyr, in  welchem  40%  Quarz  enthalten  aind,  aasseronkntlich  reich  andifser 
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SobiteBs  -w Art  y  vad  «Iam  am  AJlyemelntil  jenes  GeMeiD  v^eit  weni|per 
Quarx  enthält. 

Der  Tb onerde-Geha.lt  des  Teigea  vom  Qoerz-fAfirendeii  Porphyr 
itt  geringer  ala  im  Orthokian. 

Der  Eiaenoxyd-Gehalt  zeigt  sich  allerdingii  beträchtlicher,  wie 
ia  den  Feldtpathen,  jedoch  nur  sehr  nobedeotend.  Seiner  rothen  Färbung 
wegen  wurde  -der  Quarz-fubrende  Porphyr  den  fiisen-haltigen  Felsarten 
beiges&hlt ,  obwohl  man  meist  nnr  9  bis  3  %  Eisenozyd  .darin  tri£fk  (die 
bis  jetaU  bekannten  Analysen  wiesen  stets. weniger  als  6^/0  nach). 

Der  Qnarz-fohrende  Porphyr  enthält  mehr  Eisenoxyd  als  der  Granit, 
and  ungefähr  eben  so  viel  als  der  Syenit.  So  berechnete  ich  im  Syenit 
der  BmiUms  —  abgesehen  von  der  kleinen  Menge,  welche  als  Eisenoxydul 
vorhanden  seyn  kann  ^  —  jenen  Gehalt  zu  etwa  3  %. 

Der  Teig  des  Qoarz-führ enden  Porphyrs  enthält  ausserdem  Alka- 
lien, wie  sich  Dieses  schon  aus  seiner. Schmelzbsrkeit  ergab.  Nach  den 
Analysen  von  Schweitzer  und  Kerstbn  ist  mehr  Kali^ls  Natron  vor-^ 
hsnden,  und  Diess  stimmt  uberein  mit  den  Ergebuissen,  welche  ich  bei  Zer- 
legungen graoitischer  Gesteine  erhielt.  Den  Untersuchungen  von  IVolfp 
tofolge  kano  auch  zuweilen  das  umgekehrte  Verhältniss  stattfinden ;  mir 
scheint  dieses  jedoch  mehr  zufällig.  Ich  habe  den  Alkali-Gehalt  des  von 
nir  analysirten  Quarz-führenden  Porphyrs,  wovon  oben  die  Rede  gcwe- 
•en  ibit  jenem  der  FdjFMsn-Granite  verglichen  und  dargethan,  dass  bei 
gleichem  Reichthum  an  Kieselerde  der  Quarz-fuhrende  Porphyr  weniger 
Alkali  enthält  als  der  Granit«. 

Ganz  unabhängig  von  jeder  Betrachtung  über  die  Lagerungs-Weise 
ftsKt  sich  nach  der  chemischen  Zusammensetzung  allein  eine  Erklärung 
geben,  wesshalb  beim  Porphyr  die  krystallinische  Struktur  unvollkommener 
entwickelt  worden;  denn  das  Eisenoxyd  ist  darin  im  Vergleiche  mit  der 
Menge,  welche  der  Granit  ffihrt,  im  Obermass  vorhanden.  Und  hat  nicht 
wie  im  Syenit  eine  zureichende  Quantität  Kalk-  und  Talk-Erde  gefunden 
niD  Hornblende  zu  bilden;  von  der  andern  Seite  wurde  das  Entstehen  des 
Feldspathes  im  Quarz-führenden  Porphyr  gehindert  durch  geringern  Al- 
kali-Gehalt. 

Für  die  chemische  Zusammensetzung  des  Quarz-ffibren- 
den  Porphyrs  ergab  sich  folglich: 

dass  das  Gestein,  wenn  es  wohl  charakterisirt  Ist, 
auch  Qnarz-Krystalle  und  -Korner  umschliesst,  einen 
Kieselerde-Gehalt  hat,  jenem  des  Granites  gleich,  oft 
an  eb  denselben  fiberbietend;  er  wechselt  im  Allgemei- 
nen zwischen  70  und  80%**;  und  sodann: 


*    Bulletin  de  la  SocUti  gMogi^ue,  Bituäon  extraordi$wire  ä  Epinal,  Sianee  Hu 
tt.  Septembre  18(7. 

**  Bei  flMlneii  DateniielMingeii ,  den  Klttclecde-Ctelialt  vciaehled^ner.  Onuiite  betfef- 
€»4,  hrnd  leb  Im  Pitphyr-aiticra  Gcaoit  von  FUmmmiUe  iManchey  €8%»  Im  Ouan- 
rekhea  OraaU  von  Rmiitiht$  iVügtnn}  73%«  in  etswi  vielen Oaan  üiluvaden  Protogya 
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4«8ft  <lleP^I»Art  mehr  EU t DOS y4  «fttbilty  ai»'d«r  Gra- 

nit,    wie   dieser   eioe  g^eringe  Menge  von  Kalk  oad,  bei 
|pl«elcheaiReiehtlium  «bKi  eselerde,  w«)ii'i.9er  Alkalien. 

A.  Delesse. 


Wie9b€iemy  Si.  Januar  1850. 

Die  ein  Fachen  Mineralien  unseres  Landes  liefern  Immer  noch  interes- 
sante Nachträge  zu  dem  1847  in  der  Übersicht  der  geologischen  Verbilt- 
nisse  des  Herxogthoms  gegebenen  Verzeichnisse.  Als  ganz  nieu  für  uns 
)(ann  ich  Ihnen  nennen:  den  Nickelglans  (Ni  Asj  -)~  ^  ^2)9  worin 
ein  kleiner  Theil  des  Nickels  durch  Robalt  eraetzt  bt,  ip  Quarz  auf  dem 
Emser  Gange;  den  faserigen  und  dichten  Apatit  auf  der  Hieser  Braun- 
stein-Lagerstätte; Faujasit  und  Apophyllit  im  Basalte,  beide  schön 
krystallisirt;  Knpferschaum  als  Zersetzungs-Produkt  von  Arsenikfahl- 
erz*  Wie  schon  %rüher  für  die  Giessener  Mangan- Fossilien ,  so  bat  sich 
jetzt  auch  für  die  NaS9auischeHy  welche  unter  gan^  gleichen  VerbSItnisseQ 
vorkommen^  durch  U&tersnchungen  im  Laboratorium  des  Herrn  Fbese- 
rrius  ein  Koball-Gebslt  theila  mit  und  tbeils  ohne  Begleitung  von  Nickel 
herausgestellt. 

F«  Sandbkroeb, 


Freiherg^  10,  Febr.  1850« 

Die  Kreide  scheint  jetzt  ein  vorzuglicher  Tummelplatz  deutscher  Geov 
logeO  zu  aeyn,  bei  welcher  Gelegenheit  aie  denn  aueh  nicht  unterlassen 
sieh  gegenseitig  etwas  anzukreiden« 

Den  Anfang  in  dieser  neuesten  Literatur  machte  voriges  Jahr  Geittitz 
mit  seinem  sieher  sehr  wichtigen  Quadersandstein-Gebirge,  dessen 
Tabelleo  nun  ziemlich  vollendet  vorliegen.  Dass  mir  die  Benennung 
Quaderaandstein-Gebirge  statt  Kreide-Gruppe  nicht  behagen  will^  weil  ich 
keinen  rechten  Grund  dafür  einsehe,  darüber  habe  ich  mich  früher  acboo 
ausgesprochen:  Das  i«t  indessen  ganz  Nebensacbeu  Die  genauen  Paralleli- 
sirungen  wagte  ich  damals  nicht  sicher  zu  beurtheileu  und  wage  J>a» 
auch  noch  nicht  $  von  Anderen  ^ind  sie  dagegen  stark  angegriffen  worden, 
besonders  von  Dbbbt,  der  in  seinem  Entwurf  zu  einer  geognostischen 
Darstellung  der  Gegend  von  Aacken  <1840)  4ie  von  GnunTv  behauptete 
Lagerung  des  oberen  Quadersandsteins  über  dem  Kreidemergel  von  4adh«i 
geradezu  für  eine  Ficton  erklart.  Wer  Recht  hat,  weias  ich  natürlich 
nicht;  aber  ich  finde  in  Dbbby's  Buch  ganz  vortreffliche  Ansichten  über 
die  lokale  Entwickelung  der  Meeres-Fannen,  deren  Einfluss  von  den  Geo- 


Olpffel  dMMM^JttMic  74<V^  «ttd  te  elM«  an  Qous  «ihr  nfdMa  Odfftft-Qeaiilt  tm 
im  Serre  (Jurm)  TS%.    Heliw  AMmudlaagwi  la  4«a  dmmitt  da*  Mr«  vaU  !■  BuUeUt 
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IcgcB  tfaher  mfacr  oft  tM  iu  w«nifp  berMttidilii^  woWl^a  Ist  Dm 
Mbciat  vir  besonders  bei  Denen  der  Pell  en  eeyn,  die  irgend  eine  Leit- 
Boechel  wom^Ueb  fiber  den  g^ansen  Evdkftrper  hinweg  nnd  immer  nur 
gcnen  in  derteJben  ^Ushicbt  wieder  finden  mahlen.  Bsymc«  bat  in  sei* 
Bern  AttfMtx  aber  die  Qmediinkw^^  Kreide  in  dritten  Heft  der  Zeiteehrift 
4er  detttenAen  genlogiechen  Gejielleebnfl  «ine  Bemerkung  iber  die  sMk* 
iinktm  Geolegen  genaeht,  die  icb  dilrcfiaoe  nicbt  vere^ebe;  er  »gt  näin« 
lieb  8.  205:  Mgewise  wer  es  ein  Fehler  der  edeMteAen  Geologen^  weich« 
anf  ihre  nnnea  Unteraebeidnngen  «inen  no  groeeen  Werth  legten,  daes  sie 
die  nngevommenen  AbCbeilnngen  nicht  anf  ihren  Karten  wiedergnben»*^ 
Seil  das  nnf  Ommr«  geben ,  se  ist  sn  bemerken ,  dsss  der  nie  eine  ge#« 
gnestisdie  Karte  herausgegeben  bat ;  soH  es  auf  NiOMAifif  nnd  mieh  gehen^ 
seist  es  ganz  «nrieblig,  da  wir  «neere  Abtheiluagen:  oberer  Quaderi 
Pl&oer  nnd  unterer  Quader,  wo  sie  nur  Irgend  erkennbar  sind,  auch  auf 
unsere  Karte  aufgenotumen  haben.  Nun  will  ich  damit  nicht  etwa  sageU) 
<isss  wir  drei  die  eincigtn  Oeognosten  in  Sachsen  sejf n ;  auf  aMe  die  An- 
dren |ianat  aber  die  Bemerkung  dessbslb  ganx  nnd  gar  nicht,  weil  sie 
äkcrhanpt  keine  Arbeiten  «bor  die  Kreide  geliefert  haben. 

Im  doa  niebtHtenfe^ribeii  Arbeiten  über  die  Kreide  hat  sich  nnn  neuer* 

lick  in  ÜAiniivoBn's  Abbandlungca  noch  eine  über  die  JLemlerfer  Kreide 

geseilt»  im  der  an  «ngumein  riela  schone  Versteinerungen  voikommeK 

OsRüR  hatte  die  <9iite,  mir  kuralieh  eine  Widerlegung  der  Angriffs  Da« 

ist's  im  Manuskfipt  rnrzulegen.    Darin  Ende  icb  nun  wieder  eine  Mengn 

?oo  Beweismitteln  onligehioft^  siber  ieh  gestebe  ihnen,  mir  wird  gant 

s^bwindüch  bei  dem  Veraueb,  mich  in  diese  Tersweifelte  deutsisbe  Kreide^ 

GKedemnip  hinein  zu  denken  nnd  mir  die  Sache  klarer  in  machen.    Din 

Sehasucht  naeh  Vereinlbchung  und  £rleiciilerung  mag  es  cum  Tbeil  viel* 

Uicbt  se3rn,  aber  gewiaa  nicht  sie  allein,   welche  bei  mir  die  Ansiclit 

kervorgemfen  bat,  dass  alle  diese  sf  eziellen  ParaHeliairnngen  der  ein* 

i«leen  donCsdken  Kreide^Keder  eergeblicbe  Versnebe   sind  und  bleiben 

Werden.    Damit  will  icb  das  Verdienst  dieser  Versnobe  nicbt  schuoSlern; 

im  Gegentheil,  diesee  widvst  vielmebr  mit  der  Schwierigkeit  der  Anigabei 

Sa  wire  onTerantwortlich,  wenn  maa  «ns  bioser  BeqüemlicbkHt  eine  solche 

Asiicht,  wie  sie  sich  Jetst  mir  uawideratebliob  auMrIagt,  gleioh  anfkogB 

li^tte  geilen  laasen  wollen.    Nun  aber,  nachdem   diese  vielen  fmcbtlosen 

Btndhnngen  sn  einer  einfachen  nnd  klaren  Gliederung  in  gelangen,  vor* 

Kehlen,  seheint  nur  daraus  nichts  Andcnres  bervorMgebso,  als  dass  wfli* 

Ked  der  Kreide-Periode  in  DemUMawi  allerlei  lokale  Ablagerungen  erfolge 

l«i,bsld  mergelige  nnd  bald  sandige,  bald  kalkige  nnd  baldthonige,  in  denen 

ftlkn  Kreide- Versteinerungen  gefunden  werden ,  die  aber  weder   durch 

ihren  Zosammenbang,  noch  durch  ihre  Lagerung,  noch  doreb  ihre  organi* 

•ehea  Reste  genau  paraUelisirbar  sind.    Die  Reiben-artige  Entwickelung 

^  Organismen,  wie  sie  in  der  Kreide*€hrnppe  Bnglamds  vorhanden  ist, 

fehlt  natfirlich  auch  in  DeuUehland  nicht,  und  man  kann  deeahalb  wohl 

ein  Oben  ^  Unten  und  Ja  der  Mitte  unterscheiden ,  aber  bei  allen  solchen 

HeiheB  darf  man  sich  nicht  verfuhren  lassen,  scharfe  Grenzen  für  ein- 
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lehfe  Spfczie^  ic^iraltMm  «BsvMhineD.  Es  ist  stte  eine  Übersitaiig^  m 
behaupten,  die  und  die  Muschel  kommt  nur  in  den  und  den  twei  oder 
drei  Schichten  vor;  wo  sie  sich  also  findet ^  ninss  sMn  es  g^enan  mit  die- 
9km  spetiellen  Formations-Gliede  zu  thun  haben.  Bei  selchem  Verfahren 
eilt  man  der  Erfahrung^  voraus;  wan  man  erst  ans  der  TotsItC&t  der  Be- 
obachtungen schliessen  duffte,  wmdet  oMn  von  den  Xttf&lii|r  erslea  Be- 
obachtuttn^en  ausgehend  auf  die- späteren  an.  So  eng^e  Grensen  einer  Art 
«erden  in  der  Reg^l  nur  lokal  seyn.  Schon  a  priori  lämt  sich  Das  be> 
haupteo,  und  die  Erfahrung  hat  es  gar  oft  bestätigt.  Beruhte  doch  selbst 
die  lange  Zeit  als  richtig  abgenammene  scharfe  Abgprensung  ganzer  Gat- 
tungen nur  auf  mangelhafter  Keuntniss»  üocb  vor  wenigen  Jahren 
glaubte  man  gans  sicher  die  Ortboceratiten  und  Goniatiten  reichten  nicht 
über  die  Kohlen-Gruppe,  die  echten  Ammoniten. nicht  unter  die  Trias  und 
die  Ceratiten  seyen  ganz  auf  den  Muschelkalk  bescbrünkt.  Die  Erfah- 
rungen in  den  il/^en  (bei  HalUiaU  und  St.  CaMian)  haben  gelehrt »  dass 
diese  Annahmen  voreilig  waren.  Ebenso  ist  es  sicher  höchst  verffib- 
rerisch  und  gefährlich  auf  einzelne  Arten ,  selbst  auf  Leitmuseheln  einen 
allzu  grossen  Werth  zu  legen.  Wer  die  Unsicherheit,  vieler  paliontoio- 
gischen  Arten-Beatiromungen  kennt,  wird  zugeben  müssen  j  dass  in  sehr 
vielen  Fallen  durch  eine  oder  einige  Arten  gar  nichts  Spezielles  bewiesen 
werden  kann;  und  selbst  wenn  eine  Art  ganz  deutlich  und  charakteristisch 
(als  Leitmnschel)  auftritt,  so  bleibt  es  dennoch  voreilig»,  aus  -ihrer  An- 
wesenheit allein,  ohne  das  Zusiammentreffen  andeser  Kriterien  spe- 
zielle Paralleli»irungen  abzuleiten.  Wie  leicht  kann  nicht  die  vertikale 
Yerbreituag  einer  Art  an  einem  Orte  eine  ganz  andere  seyn,  als  am  »n- 
deren?  —  Diese  Versuche  der  Geologen  tragen  gar  oft  noch  den  Cha- 
rakter des  Schyräi^roens  für  systematische  Form  an  sich,  wie  er  nntor- 
gemäss  den  Wissenschaften  in  ihrem  Jugend-Zustands  eigen  ist  Sie  er- 
innern an  kunstliche  Systeme  wie  das  LinKE^scfae,  die  das  Studium  aus- 
aerordentlich  erleichtern ,  einer  scharfen  Prüfung  aber  nicht  Stich  halten. 

Mir  scheint,  dass  zu  spezieller  ParsUelisirung  von  Schichten  nicht 
nur  die  volle  Übereinstimmung  mehrer  deutlicher  und  charakteristischer 
Arten,  sondern  auch  ausserdem  Identität  oder  Analogie  des  Gesteins  uad 
der  Lagerung  (d.  h«  der  über-  und  unter-liegenden  Schichten)  nSlhig  sind. 
Wo  diese  Beziehungen  mangeln,  bleibt  die  Parallelisirung  zweifelhaft. 
Ich. sehe  auch  gar  nicht  ein,  wozu  die  gewaltsamen  speziellen  Pacal- 
lelisirungen  nutzen  können.  Die  allgemeine  Alters-Beziehung  zu  erken- 
nen, ist  stets  sehr  wichtig;  aber  die  speziellen  Schichten  einer  Lokalität 
durchaus  mit  denen  einer  anderen  zu  identifiziren ,  wenn  sie  nicht  wirk- 
lich und  deutlich  übereinstimmen  oder  gar  zusammenhängen,  erscheint 
mir  mindestens  sls  ein  nutzloses  Bemuhen. 

Brbithauft  wird  Ihnen  schon  von  dem  WaarfBR-Fest  geschrieben 
haben,  welches  wir  am  25.  September  hier  feiern  woUen;  ich  hoffe,  Sie 
kommen  auch. 

BCRNBA.BD  COTTA. 


^^ntfMf ,  IS.  Febmav  I8M. 

Die  BiMtftif^  der  Peeudomorphen  ist  «eit  Jahren  'ela  Ltebliiig;t-TbeMa 

drr  Hineniloi^fa   geworden,   und  mit  Recht}  denn  wir  werden  dadnreh 

nit  den   Operationen  der  Natnr  im  Kleinen   immer  mehr  vertraut,  mit 

Operationen,  die  sich  mehrfach  auch  im  Groiwen  wiederholen.  Die  Zweifel 

gegen  die   Umwandlun|^  dea  Polianits  nnd   des  Mang*anite  in  Py- 

rolnsit  (oder  Weich- Manganerz),  von  welcher  ich  im  61.  Bd.  von  Poo- 

GERDORFF^fl  Annolcn  eine  auafuhrliche  Abhandlung^  g;eg^ben  habe,   mdgen 

^cg^n  g^nter  Erhaltung;  des  Glanzes  und  der  Spaltbarkelt   noch  Manchen 

voo  der  Anerkennung  dieser  Umwandlung  zurückhalten:   haben  sie  mich 

doch  selbst  Jahre  lang  vexirt.    Nun   hat  aber  ein  neues  ausgezeichnetes 

Verkomiaen  von  Pyrolnsit  nach  Man ga nit  von  /#at«0  bei  BuH0hher§ 

ia  fhisem- DärmMiM  ^   die  Psendomorpbosirung   kennen    gelehrt.     Herr 

Gasorraii  hat  an  dieses  wohlgllnzenden  Kry stallen  mehrfach  Winkel-Mea* 

rangen  vorgenommen    nnd   die  Übereinstimmung  nachgewiesen   —   eine 

walire  Freude  für  mich.    Herr  Crbdubr  beobachtete  ferner  besondere  Um* 

tfiJDde,  wodurch  etnaelne  Partie'n    des  Polianits  und  dea  Manga-^ 

Bits  in  ihrer  ursprünglichen   frischen   und  harten  Bescbsffenbeit  erhaltea 

Uiebcn»  s.  B.  Polianit   von  Bimwieireiekakapf  bei  EU§er9bur^y  da  wo 

ff  eine  dicke  Decke  von  Psüomelan  hatte  nnd  Manganit  von  Lmmt^ 

da  wo  er  mit*  einer  didcen  Decke  von  Kalkspatfa  geschützt  war. 

Übrigens  kommen  zu  LaUa  Polianit  und  Manganit  beide  in  Pf-* 
Tolngit  umgewandelt  gerade  so  zusammen  vor,  wie  bei  Eügeriburgy  nflm- 
lieb  Polianit  als  das  SItere  und  Manganit  als  das  jüngere  Gebilde. 

In  Wintba's  Kttlkbrueh  zu  Grünau  bei  Wilden feU  in  Sachten  setzen 
Ralbpath-Gänge  auf,  krystallisirt  als  R'  oder  als  —  2R  mit  R',  in 
denen  der  Manganit  den  Kalkspath  zu  verdrangen  begonnen  hat;  aber 
der  Manganit  ist  auch  hier  nicht  überall  mehr  im  frischen  Zustande 
und  zum  Theil  entweder  in  Varvizit  oder  in  Pyrolusit  umgewandelt. 
Dieie  neue  Erscheinung  schliesst  recht  gut  an  die  bekannten  skalenoedri- 
icben  Pseudomorphosen  von  IlefeU  am  Uar%e  an,  an  deren  freien  Polen 
noch  Reste  von  Kalkspath  sitzen. 

An  SS.  September  1750  ward  Abraham  Gottlob  Wbrrbr  geboren. 
Vna  schon  seine  Verdienste  um  Mineralogie,  Geognosia  nnd  Bergbau 
voo  •olcher  Bedeutung  sind,  dass  er  noch  Jabrhnnderte  binaoa  im  rühm- 
Ucbstca  Andenken  atehen  wird,  so  beabaichtigt  man  doch  die  erste  hnn- 
^rtjftbrige  Wiederkehr  seines  Geburtstages  in  diesem  Jahre  hier  in  Freir» 
^r  ^eierliehat  zu  begeben,  wozu  alle  noch  lebenden  Schüler  WBRNBRSy 
*Ue  ebemaligen  2Uglinge  der  Berg*Akademie  und  die  Fach-Genossen  der« 
Mlbea  frenndliehat  eingeladen  werden.  Am  24.  September  wird  am  Grabe 
Vbsbhr's  eine  abendliche  Vorfeier,  den  25.  Sept.  aber  die  Hauptfeier 
^tfiaden.  Denjenigen  Ausw&rtigeii,  welche  die  Sammlungen  und  Ap« 
^^  der  Berg-Akademie  oder  Einrichtungen  auf  den  hieaigen  Gruben 
^  HottMi  aeben  wollen,  werden  ca  Erreichung  dieaca  Zweckea  an  de« 
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folg^enden  Tagen  Gelegeobrit  otid  Ffibrer  finden.  Wir  beitten  im  Vorant 
noaere  vablrcicli  su  arwartend«!  ßAate  mit  einan  hersliohcn  Oliktouif ! 
willkommen« 

Ä.  Brkithavpt. 


Mittheilaagen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Wim^  8.  Febroar  1850. 

I  * 

Dia  Organisation  miaerer  geologlaofaen  Rcichi-Anstalt ,  ^eren  Errieb* 
long  Ibnen  ans  den  Zeitungen  bekannt  geworden  aeyn  wird,  tat  diu  so 
liemlich  vollendet.  Dieaelbe  gebort  zum  Retaort  den  Miniatera  fAr  Lan- 
dao*Knltur  vnd  Bergwesen,  F.  ▼.  TmivriFELD,  auf  dessen  Antrag  aio  gegrün- 
det wurde;  cum  Direktor  wurde  Haioinobr  ernannt.  Der  Plan  des  fs»* 
iogieül  Surv€ff  Ofßee  in  J^&ndon  diente  Im  Allgemeinen  als  Torbild.  AI» 
6rondlage  der  berausaug^benden  ireologischeo  Spezial-Karten  muaseo  vor» 
läufig  die  Karten  d«a  k.  k.  Oenerai-Qoartiermeiaterstaba  verwendet  werden, 
wenn  sie  gleicb  nicbt  in  jeder  Hinsicbt  dem  Zwecke  voUstindig  entapre- 
eben ;  scbon  ibr  Msaaatab  I  Wiener-Zoll  =  SOOO  Wiener-Klafter  iat  wobl 
etwas  zu  klein.  Zur  Aufnabme  selbst  wird  man  aich  jedocb  grosserer 
Karten  im  Maasstabe  von  i  Zoll  ==  400  Klafter  bedienen.  Bevor  nocb  an 
die  Aufnabme  und  Herausgabe  der  Karten  selbst  in  den  Alptn  und  JKsr- 
INilAen- Ländern  gedacht  werden  kann,  muss  man  natürlicher  Weise  suchen 
über  die  Gliedercog  der  geschichteten  Gesteine  ins  Klare  zu  kommen,  um 
bestimmen  zu  können,  welche  Gebilde  als  selbststSndige  Formationen  oder 
Forroations-GIieder  durch  besondere  Farben  ausgeschieden  werden  müssen. 
Zu  dem  Ende  soll  der  nächste  Sommer  dazu  verwendet  werden ,  um  eine 
beträchtlichere  Zahl  von  Durchschnitten  ^uf  der  Strecke  zwischen  listen 
und  Salaburffy  jeder  von  der  Donau  bis  zu  den  Schiefern  der  Zentral-A/|9eii 
reichend,  aufzunehmen.  Diese  Durchschnitte  sollen  vollkommen  geraden 
Linien  folgen,  zuerst  geometrisch  richtig  verzeichnet  werden,  und  dann 
erst  sollen  von  den  Geologen  die  aämmtlichen  Beobachtungen,  die  mdglich 
sind,  darauf  eingetragen  werden.  Die  Tbäler  der  TruiseHi  der  ßmu  und 
StegBtf  ^r  8fal9ta  n.  s.  w.  werden  dabei  Jedes  rnebt  einen  einzigen  Dnreb* 
icfanitt,  sondern  ein  ganzes  System  von  Darchscbnitten  liefern,  die  In  EaU 
femungen  von  etwa  */«  Meile  von  einander  angebracht,'' die  Zuaammen- 
aetzung  der  Tbal-Gehänge  in  ihren  wahren  VerMIltnissen  darstellen  aal- 
len. Bei  der  Ausführung  dieser  Arbeit  werden  sieb  ausser  den  dev  Anstalt 
sfngewiesenen  Geologen  Czizbk,  Lipold  und  mir  selbst  aneli  dl«  Kustoden 
der  Landes-Museen,  Ehblich  von  Linm  und  SiMOifr  von  Klä^^ßfurtk,  dann 
Jfingere  Berg-Beamte  und  Praktikanten  betheiligen.  Ergibt  die  angtdea* 
tete  Arbeit  ein  günstiges  Resultat,  so  wird  dann  in  den  nicbstMgMidea 
Sommern  die  Ausführung  der  Deiail-Karten  keiner  weiteren  SdHtiarigkml 
unterliegen.    Oleicbzeilig  mit  den  Nard-Aipem  aollen  aber  Mtb  das  4ttd- 


199 

Aipm  hl  Ali|pl>iff  #ni«mma  werden.  Sehr  w«rfliv«ll  ut  bler  dU  VBäMhf 
«tldM  Db  ZiGiio  ia  Paimm  4^r  ^eologiscbeii  ReicIis**AotfiJt  rehipiiMlMi» 
hsc.  Gr»sse«theil«  »einen  Bimtihnnf^en  ist  es  lu  danken»  dsss  dieKelinU 
BWS  der  Oebirge  nt^rdliefa  von  •  Pmdmt  uild  Ftsen»«  weit  genvg  ^for^^ 
•tbfittnn  iWr^  um  nnntttelbar  die  Anfertig«n|^  von  SpndsS-Karten,  ttit  der 
•r  sieh  beschiftigeB  wird,  sn  ppestatten.  CbriKens  liest  ditf  aJlgeriieiB* 
TheilAabdiey  weiche  die  Erriohtung^  der  geologiseben  Beichs-Anslalt  bei 
sflen  Fretindeta  der  Wiisenscbaft  pefonden  bat,  baten  nad  erwarten^  das» 
noch  onncbe  andere  Personen  s^inenti  Beispiele  folgen  nnd  freiwillig  ibr* 
Kräfte  der  sebönen  Unternebmnng   der  Landei^Dni'febfersobnng  widoaeK 


Alle  ^mi  den  Reisenden  anfgesanmelten  Gegenstände  werden  in  deill 
k.  k.  montanistisehen  MnsetHn  aufbewahrt  werden«  Als  Assistent  bei  dem* 
•elbfn  wnrde  Harr  Fa.  YdvtBliuB  angestellt»  Ausser  den  nan  sehon  sehi* 
tBsged^bntnu  nineralogisehen  nnd  geologischen  Sattmlungen  eollen  ineb 
Sssunhiagen  von  H6tten*Prodakten  n»  s.^w.  daselbst  angelegt  Werden« 

Znr  Anfbe Währung  der  Karten^  welche  so  den  Original- Aufnabneä 
dienen  ^  ferner  von  Gi-nben-Karten  und  Plänen ,  statistischen  S^usamaien« 
itdloBgen  ete*  wird  ein  eigencB  Archiv  gegründet  ^  dem  Herr  A.  Graf  vw 
Masscaall  als  Arcbivar  vetstebt.  Diesesi  liegt  anoh  insbesondere  die  Be* 
Nfl^Bg  des  beransziigebettden  Jahrbuches  der  k«  k.  geologischen  Reich«« 
Asstalt"  ob  9  das  vorlXnig  vierteljährig  erscheinen  wird»  Die  erste  Num« 
iMt  soll  sn  Anfang  des  konmeDden.  Sommers  ansgegebee  werdet!.  Sitf 
wird  eine  auefübriicbere  DarlefQiing  des  Planes  f  nach  welchem  bei  des 
Arbeiten  vorgegangen  werden  soll,  von  Huputose'  enlbaiteM.  Addere  Anl^ 
lUce  theils  wisaensebsftlichen  und  theite  praktischen  Inhelles  werden  sielt 
tareiken,  nnd  die  Mltwik'knng  vieler  vnserer  ansgeseiehneaten  Berg-  nnd 
Hattcn-Männer  ist  beveits  sugesiebert 

Die  nötfaigen  cheaslsche»  Arbeilen  werden  vorläufig  in  Ldwfi's  Labo«* 
fttoriun  ausgeffibrt*  8ie  werden  viele  Kräfte  in  Anspruch  nehmen ;  dena 
10  diesem  Felde  inibesendere  sind  viele  Anfragen  von  Privaten  zn  gewäi^ 
tigfB,  die  durch  die  öiTentticben  Blätter  eigens  aufgefordert  wurden^ 
<idi  um  A«isfc4inlte  aller  Art  an  die  geologische  Reichs-^nstall  so  wenden« 

loh  bebalte  mk  vor»  Ihnen  von  Zeit  bu  Zeit  über  den  Fortgang  der 
Aibellea  «neeser  Aftetalt  knnte  Berichte  sn  übersenden.  * 

Fr.  V.  Bhxmtu 


Fnmkfuri,  14.  Febrvmr  186a 

Es  (st  Ihnen  atik  deil  AftHätes  de  U  iadM  ^AgtieuU,  iie,  de  LyiMi, 
iB48^  Juni  *^,  bekannt ,  dass  In  der  Mähe  von  drin  im  i4tJl-Drpart^menl 


*  Die  Mittheiliiageii  über  ^le  forUchritie  dieser  eben  to  niitxlielieo  als  grossaiügeitf 
w&h  wct4ea  VI»  Jedftneit  sehr  wllUoma^i^  tcTii.  D.  R. 

13* 
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z#itcb2M  Oxford-Thon  «od  Neoeoinien   ein  lilhogr«yhMciier  SeUeftir  vor* 
konint,  der  nch,  d^Meli  dtm  von  Süimihafmy  ^kireb  acinea  Reicfatfaiiai  an 
Fi«eheii  auueichnet)  die  som  Tbeil  mit  leUteo  ubereiiMtiDimea ,  und  das* 
darin  auch  swei  Saurier   f^funden   worden.     Über  dieae   beiden   Sanrier 
kano  ieh  Ihnen  Nftberes  mtttheileD.  Herr  Viorea  TnioLukaB  zu.  Ljfom  h^tLe 
die  Geffillig^keit,   mir  die  Originai-VersteineruDgen  zur  Ualersnebnni^  sn- 
xnachieken»  was  mir  aebr  erwünscht  war,  weil  inir  die  Sanrier  den  Isthe- 
grapbischen  Sehiefers  in  Bayern  nicht  gsnz  unbeksntit  sind.    Diese  bc»- 
den  Sanrier  erdibea  swei  neue  Genera.   Den  grossem  dterselbcii  ii^eich 
Sapheosaurns   Tbibliierei  genanbt.    Em  tat  iein»  präohtrolle  Ter« 
ateinemng.    Vom  Skelett  Ist  nur  der  Kopf  weggebrocheo,  dessen  hinteren 
Bodenoeh  als  Abdruck  überliefert  ist,  woraus  sick  indessen  nichts  mü  Be« 
stimmtbeit  entnehmen   lasst.    Das  Skelett  misst  ohne  Kopf  i'  7%"  Par« 
Lange,  wovon  der  Schwans  nicht  ganz  %  beträgt.  DasThier  ist  von  der 
R&cken«Seite  entblSsst ,    der  Schwans  vom  19.  Wirbel  an  im  Profil«    Die 
Zahl  der  Hals- Wirbel  scheint ,  wie  in  den  meisten  Lazerten-artigea  San- 
idern,  nicht  über  4  betragen  zu  haben.    Die  Hals- Wirbel  waren  mit  kur- 
zen Rippen  versehen.    Bis   zum  Becken  zählt  man  Oberhaupt  22  Wirbel, 
unter  denen  grosse  Gleichförmigkeit  besteht.    Die  Gelenk  •  Fortsäta^  sind 
stark  entwickelt ,   der  obere  Stachel -Fortsats   besteht  nur  in  einer  achwa- 
eben  niedrigen  Leiste.    Es  scheint  ein  Lenden» Wirbel  vorhaitden  gewesen 
an  seyn.    Die  Rippen  waren  einfach.    Innerhalb  des  von  ihnen  nwscbrie* 
benen  Raumes  bemerkt  man  drehrunde  geringelte  TbeilC)  welche  aus  einer 
weicheren  Masse  bestanden  zu   haben   scheinen.    Für  Därme  oder  Darm- 
Koth  möchte  ich  sie  n«cht  halten ;  ich  glaube  vielmehr»  dass  es  Überreste 
von  Gefässen  oder  Bändern  sind,  welche  beim  Eintrocknen  nach  der  Lun- 
^^«»•Richtnng   hin   sich   susammenzogen   und   dadurch  die  geringelte  Be- 
schaffenheit annahmen.    Es  waren  Abdominal-Rippen  vorbanden,   welche 
mit  den  Rücken-Rippen  durch  kurae  Theile  verbunden  waren,  deren  knor- 
pelige Natur  sieh   durch  ihre  geringelte  Beschaffenheit  venräthi    Yen  den 
beiden  Becken^  Wirb  ein  besitzt  der  vordere  einen,  der  hintere  zwei  Qoer- 
Fortsätze.  Der  Schwanz  ist  vollständig  überliefert,  doch  ist  die  'Drennong 
in   einzelne  Wirbel   gegen  das  Ende  hin   schwer  zu  unteracbeiden«     Die 
Zahl  der  Schwanz- Wirbel   wird  40  kaum  überstiegen  kaben«    Deri^ntere 
Bogen  lenkte  nicht  wie  in  den  Lazerten  an  den  Fortsälaen  von  nur  einen» 
Wirbel  ein,  sondern  tfie  im  Krokodil  zwischen  je  2  Wirbel-Körpern.    Zwi- 
schen obrem  Bogen  und  Wirbel-Körper  bestand  keine  Trennung,  und  keine 
der  beiden  Gelenk-Flächen  des  Körpers  war  konvex.    Das  Schulter-Blatt 
besteht    in   einer  oben  und  unten  gerade  begrenzten  Knochen-Platte,  auf 
der  oben  ein  nach  vom  und  hinten  sich  ausspitzendes  Knorpel- Stock  aass, 
und  die  unten  durch  eine  Naht  mit  dem  Coracoideom  zusammen  hing,  daa 
in  deren  Nähe,  wie  in  gewissen  Lazerten,  ein  kleines  Loch  aufzuweisen 
hatte.    Es  ist  femer  ein  Stück  angedeutet,    das  dem  Knorpel  angehören 
wird,  der  in  den  Lazerten  mit  dem  Brustbein  und  den  Fortsätzen  des  Co- 
racoideums  znsammenstösst.    Diese  Überreste,  sowie  die  Theile,   weiche 
vom  Schlüsselbein  und  Brustbein  überliefert  sind,  lassen  sehliesaan«  daas 
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4er  Sdiulter-B rast- Apparat  ^oas«  Ähnlicfikeit  mit  dem  in  den  Lazeirtcn 
beaaas.  Die  vordem  Gliedmaaaen  hingen  aehiaff  heranter,  wfihrend  in  den 
mieh  auaaen  {gerichteten  Oberachenkeln  und  Zehen  eine  Zuckung;  aoag^ 
druckt  Kcgt,  welche,  bei  bereite  gelähmten  vordem  Gliedmasaen,  die  tettte 
Bewegung  dca  Xhiers  geweaen  zu  aeyn  acheint.  Die  Gliedimiaaen  lenken 
noch  gehörigen  Orta  ein.  Der  0">)0345  lange  Oberarm  breitet  aicb  an  den 
Ende»,  besondera  nach  nnten  ,  atark  ana.  Über  dem  untera  G<Blenk-Kopf 
Kegt,  wie  im  Monitor,  daa  Loch  zum  Durchgang  der  Ellenbogen^Arterie, 
ohne  4aaa  nach  dieaer  Seite  hin  der  Knodien  atfirker  auagedehnt  wäre, 
waa  ineimehr  im  Wideraprnch  mit  Monitor  nach  der  entgegengeaetzten 
Seite  Irin  in  hohem  Grade  der  Fall  iat,  mit  einem  kurzen  nach  oben  ge- 
richteten Fortaatz.  Die  Vorderarm-Knochen  aind  0,022  Iling.  Unter  den 
Kndchelchen  der  Handwurzel  zeichnet  aich  keina  durch  auffallende  Länge 
aoa ,  und  die  Zahlen  fär  die  Finger-Glieder  bilden  vom  Daumen  an  fol- 
gende Reihe:  %  3.  4.  5.  3.,  waa  mit  den  Lazerten  ubereinatimmt.  Doch 
seichnet  aich  die  Hand  von  der  der  lebenden  Lazerten  durch  grdaaere 
Gleichförmigkeit  der  Finger-Glieder  aua.  Daa  Darmbein  ist  fiber  der 
Becken-Pftmne  etwaa  gewölbt  und  geht  Moterwärta  in  einen  etumpfen 
Fortsatz  ana.  Vom  liegt  ea  mit  dem  Schambein  atumpfwinkelig  zuaam- 
men.  Tom  Schambein  und  Sitzbein  aind  nur  die  Gelenk-Enden  zugäng- 
lich. Daa  Becken  acheint  hienach  von  dem  der  Lazerten  nicht  auffallend 
verachieden,  und  nach  der  deutlichen  Gelenk-Fläche  am  Darmbein  war  ee 
am  festeaten  mit  dem  vordem  Quer-Fortaats  dea  zweiten  Becken-Wirbela 
verbunden.  Daa  obere  Ende  dea  Oberschenkela  wird  durch  daa  Darm-Bein 
verdeckt;  der  achwach  gekrümmte  Knochen  wird  nicht  unter  0,045  Länge 
raeaaen,  fär  die  Unterschenkel-Knochen  erhält  man  0,o32.  Die  Fuaa-Wur- 
zel  glich  der  tu  den  Lazerten,  was  auch  ftir  die  Zahlen  der  Glieder  gilt, 
worana  die  ffinf  Zehen  bestehen ,  welche  folgende  Reihe  bilden :  2.  3.  4. 
5.  4.  Keins  der  Glieder  war  durch  Länge  beaondera  aoagezeichnet.  Die- 
•ea  Geachöpf  gehört  zu  den  Sauriern  der  Oolith-Grappe,  weiche  ich  unter 
dem  Kamen  der  Homöoaaurier  begriefe,  von  denen  ea  mehre  Genera 
gibt.  Durch  die  bei  dem  ersten  Anblick  aicb  darstellende  auffiillende 
Ähnlichkeit  mit  lebenden  Lazerten  darf  man  aich  nicht  tänachen  lassen. 
Dieae  Thiere  sind  ebensowenig  mit  den  lebenden  Lazerten  zu  identifiziren, 
ala  die  schmalkieferigen  Saurier  derselben  erdgeschichtiichen  Zeit  mit  den 
Gavialen.  Ea  sind  Parallellen  in  der  Form  -  Entwicklung  verschiedener 
Schöpfnngs-Zeiten,  für  deren  Trennung  es  an  BKtteln  nicht  gebricht.  Vor- 
liegender Saums  bestätigt  wieder  die  von  mir  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
ren gemachte  Erfahrung,  dass  an  keinem  älteren  fossilen  Saurna  die  hin- 
tere Gelenk-Fläche  dea  Wirbels  konvex  gebildet  iat  Auch  lenken  an  die- 
sem Saurns  die  untern  Bogen  nicht  wie  in  den  Lazerten,  sondern  wie  in 
Krokodil  in  die  Wirbel  ein.  Auf  die  Übereinstimmung  in  der  Zahl  der 
Glieder,  woraus  die  Finger  nnd  Zehen  bestehen,  mit  den  Lazerten  iat  ein 
besonderen  Gewicht  nicht  zu  legen ,  da  ea  fossile  Saurier  gibt ,  welche 
dieselbe  Obereinstimmung  zeigen,  im  Übrigen  aber  so  eigenthumlieh  ge- 
bildet aind,  dasa  sie  gleich  beim  eraten  Anblick  jeder  Verwechahing  ent- 
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fehsii*  Vasi  Honoeosanriis  ncptoniui,  der  nsr  V?»  MWie  von 
H«  Maxiniliani,  der  %  LAn^e  dee  Sapbe^eaiiPue  Thioilierei 
inieat,  bestebeD  fi^DereHe  VerachiedeDbeiten ,  ven  deoea  bis  jetst  die  ab- 
weichende BeAcbaffeoheii  dea  Ober-Arme  und  die  Lingfcn-Verbiltetaae  der 
Oliedmaaeen  uod  ihrer  Theile  am  deutlichalen  vorliegeo.  ' 

Der  andere  Sauroa  in  dieaeio,  deiq  S^mUi&fßr  Schiefer  t&vanheiid  tta- 
lich  aehendea  Geateine  iat  noch  weit  nerkwurdiger.  Ich  begreife  ite  «■- 
(fr  der  BeneonuBgf  Atopoaaarna  JourdaQi.  Ea  Iat  ein  kleinere« 
Tbier.  Per  vordere  Theii  dea  Rumpfea  iat  mit  dem  Scbidel  wempabroeben. 
Keine  dar  Gelenk-FUkhen  dea  Wirbel-Korpera  iat  konyex.  An  den  Bncfcea- 
Wirbeln  und  vordem  Seh  wana- Wirb  ein  iat  der  obre  $Uebel*Portaats  iach 
nnd  gernndet,  Pie  Gelenk- Fortaatae  aiod  nicht  wie  in  den  Sanriern,  aoa- 
dem  wie  in  den  Schlangen  gebildet,  indem  über  dem  gewöbniiehen  Ge- 
lenk-Fortaatx  an  jeder  Seile  noch  ein  kleiner  liegt.  Pie  Rippen  acheioen 
cinkopfig  geweaeo  au  aeyn»  Nacb  vorhandenen  Obarreaten  beatandea  jib- 
domiqal-Rippen.  Per  Scbwana,  der  nicht  qbeir  M  Wirbel  aiblt,  mvaale 
eine  ateife  Haltung  behauptet  haben,  und  noch  an  den  Wirbeln  der  binlem 
Hälfte  aeiner  Lange  werden  die  doppelten  Gelenk-Fortaüta«  wahrgenom- 
men« Der  untere  Bogen  lenkte  swiacben  Je  awei  Wirbel- KSrpem  «in;  ar 
beatebt  aua  awei  Scbeukrla,  welche  abwarte  an  einem  Fortaata  iicb  ver- 
einigten, der  niobt  ao  wohl  knöchern»  als  von  Knorpel  gewesen  ae3rn 
muaa.  Pia  Hand-Wurael  erinnert  dadurch,  daaa  die  erate  Reibe  der  Kai- 
cbelchen,  woraua  aie  beateht,  awei  längere  darbietet,  an  die  Hand- Wurzel 
im  Krokodil,  aowie  an  die  Fuaa-Wurael  in  den  Fröaoben;  wogegen  die 
Zahlen  der  Glieder,  woraua  ^^  ^  Finger  bestehen,  mit  Laaerte  Cberein- 
ytimmen.  Ans  den  über  daa  Becken  vorliegenden  Andeatungen  Idaat  aieli 
vermutben ,  daaa  daaaelbe  nicht  Lazerten-artig  gebildet  war.  Der  obre 
Gelenk-Kopf  dea  0»,0105  langen  Ober-Scbenkela  wird  durch  einen  kurzen 
Haia  deutlich  abgeschnürt,  nud  gleicb  daruiMer  erkennt  man  den  groaaen 
Trochanter.  Die  Unterachenkel «Kpochen  beaitaen  0»,oi66  Lftnge,  Die 
Fnaa-Wurael  glich  zauftcbst  der  im  Krokodil,  wie  denn  auch  der  Funa 
«nr  ana  vier  Zehen  beatand«  dia  aua  derselben  Anzahl  Glieder  anaammen* 
geaetzt  waren  wie  im  Krokodil,  Dagegen  waren  Bant*KnocheB  wie  im 
Krokodil  nicht  vorbanden,  Pieaea  kleine  Thierehen  ist  daher  efpe  ganz 
#i(genthwmlicJ^o  Erecbeinuug  in  der  Skele tt-Typik ;  in  ihm  linden  aieb  Cha- 
va^lera  VfVfinlgt,  wolcbe  bisher  auaachlieaalieh  furLazerte,  Krokodil  und 
Schlange  .gegolten  haben ,  ao  daaa  dieaea  Geachöpf  Schloaaa ,  welche  auf 
4aa  Studium  der  lebenden  Reptilien  gegründet  waren,  mit  aiiiem  Male  über 
4a9  Haufen  wirft* 

l9  i^ftfilhtn  Wophe,  wo  mir  dieae  foaailen  9aarier  ana  dem  lltbo^ra- 
pbiache^  Schiefer  Fr^nkreichi  zukamen,  traf  bei  mir  eina  Sendung  mit 
Sauriern  a-aa  dom  litbograpbiacben  Schiefer  ßnf/enm  ein,  deren  Mittbei- 
Inng  i^  dem  Koaaervator  dea  Heraogl.  LsuCHTfii^nBaa'aohen  Naturalien- 
Kabineta  Herrn  Fai8GBM4iiiv  zu  Igii^Uit  verdanke.  Denken  Sie  Sifh 
meine  Freunde,  ala  icb  heim  Anapacken  einen  Atopoaanriia  wkanote. 
.piifaer  wurd  m  |itbog<rspi>isohen  Schiefer  vom  fUefheim  grf^n^en  nnd  ge* 
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htel  &am  Dr.  OsttUfMUuntt  d«telb«t.  Mcim  «ji  den  ia  ErmkrMdk  gaftttt* 
deoea  ExenpUr  g^oiAelileii  Wahmebnmnffen  bestätigten  sieh  voHkommen. 
An  dem  Evempier  ««s  Bagem  waren  pocb  Überreste  von  Kopf  vorbaa- 
des  y  der  an  meiiiten  aaf  Laserte  beraaskam ;  die  Symphysis  des  Unter- 
kiefers erinnert  dagegen  mehr  an  Krokodil ,  die  Z£bae  an  die  der  Gecko- 
iieB  und  verwandter  I^axerten*  Per  kmirUehe  Atoposaurus  aeiehnet  sich 
von  den  Fr^nkrtichä  dnvh  Ungern  und  donnere  Gliedmasaen  ans;  auch 
liesilaen  Obfraebenkel  und  Uateivcbeakel  gleiche  Lftnge,  wahrend  im  Ate- 
pnsnoroa  ven  Ckin  AIb  Unteraebenkel-Ksiochen  sieh  -merklich  kiiraer  dar- 
aleUeD  als  der  Oberschenkel.  Dabei  scheinen  in  dem  au  ICslAetni  gefup- 
den«n  Tbier  die  Wirbel-Körper  etwas  kürzer,  als  in  dem  von  Cirin,  Diese 
Abweiehangeo  beruhen  entweder  auf  a^aneller  Verschiedenheit)  deren  £r- 
nittciung  aussar  der  Möglichkeit  liegl ,  oder  auf  Verschiedenheit  der  ISp^- 
tiem,  fir  welchen  ^all  das  Thier  aus  Brnffern  unter  der  Benenpnng  Atn- 
poannrps  Oberndorferi  begriffen  werden  könnte, 

Gm  anderes  wichtiges  Stdck  dieser  Samnlung  besteht  in  einem  Pte- 
radaotylus   longiroatris»    der    im   Jahr    1848    im    litbograpbischeo 
Schiefer  bei  Biek»täd$  gefunden  wurde  und  den  HersogU  LsuouvBNiiBno- 
sehen   Natoralien-Kabinet   gehört.    Von    der  am   frühesten    aufgestellten 
Spesies  liegt  also  jetat  erst  ein   aweites  Exemplar  vor.    Das  Thier  ist 
vollst&ndig  überliefert  und  von  der  linken  Seite  entblösst.    Der  Kopf  mit 
gaachlossenen  Rachen  erinnert  beim  ersten  Anblick  ao  den  einer  Schnepfe, 
bei   der  aber  der  Sehadel  weniger  allmählioh  in  den  Schuabel  übergebt. 
Wenn  Qohnpvm  nieht  an  einer  andern  Spezies  nachgewiesen  hatte,  dass 
SonNsnanra  die  Lag«  der  Aug^n-Höhie  richtig  erkanntf ,  so  würde  diese 
Versteinerung  sich  sehr  gnt  daau  eignen,  weil  bei  ihr  noch  der  knöcherne 
Ring  in  der  Augen-HÖhte  Hegt,  der  nicht  aus  Platten  oder  Schuppen  zu- 
saoineogeaetzt ,  sondern  einfach  ist    An  den  Andeutungen,  welche  über 
die  einzelnen  ScbIdel<»Knochen  sich  vorfinden,   habe  ich  mich  übeneugt, 
wie  gana  falsch  Waolbr^s  Ansichten   über  den  Bau   des  Schädels  dieser 
Spesie»  sind;  an  richtigsten  hat  noch  Okbm  gesehen.    Über  den  Knochen 
in  der  Maaen-Öffnung  kann  ich  mich  mit  Gou^russ    und  Waokss   nicht 
einverstanden  erklären ,  welche  ihn  für  eine  Nasen^Muschel  nder  Schuppe 
zur  Verengerung  des  Baums  der  Nasen-Höhle  halten ;  ich  glaube  vielmehr, 
dasa  dieser  Knochen  eine  vertikale  Scheidewand  in  der  Nasen-Hohle  ist. 
Es  wurde  zn  weit  fuhren,  wenn  ich  allea  daS|  was  ich  z«r  Berichtigung 
der  Angaben   «her  den  Sch&del  dieses  Pterodaetylua  vorzubringen  bättr, 
hier  nittheilea  wollte,  aumal  die  genaue  Auseinandersetsung  dieser  schö- 
nen Versteineruag  einem   andero  Orte  vorbehalten  ist     WAOLaa's  Ver- 
nntlMiHg,   dasa  die  Hals- Wirbel  nit  Kugel -Gelenken  versehen  gewesin 
seyen,  bestätigt  sich  nicht:   es  ist  keine  der  Gelenk-Fldchen  des  Wirbel- 
Körpers  kaovex.    Die  Rucken' Wirbel  «ipd  am  wenigsten  gut  überliefert; 
dss   ans   15  Wirbeln  bestehende  Sehwänzcben  sehr  gut     Auch  die  bei 
Pterodaetylua  ganz  übersehen  gewesenen  Abdominal-Rippen  besitzt  diese 
Speaies  in  Pom  einer  einfachen  Bsucb-Rippe  ohne  Zwischenrippen.    Von 
der  dinnen  Bnutbein^Platte  ist  ein  Stück  überliefert,  worao  ni#n  erkeni|t, 


dMa  sie  ehie  raalie  Oberflftdie  betats.  Die  SIMmmmiii  aintf  gvt'fibn4i«frrt. 
Neu  für  Pterodycloff  ist,  dam  bei  ihm,  wie  in  den  Vöj^tn,  vei4n6cherta  Selt- 
nen vorkommen;  dem  unteren  Ende  de«  linken  Vorderarms  enfapi*ing^t  nimlich 
ein  Gräten- artii^er  Knochen,  den  ich  «einer  Lage  und  Beschaffenheit oaeh  für 
nichts  anderes  halten  kann.  Die  Mittelhand  besteht  aas  vier  Knoebea  ▼«n  an- 
g^efihr  (gleicher  LSni^e,  von  denen  der,  welcher  mm  Flug-Fing^er  fpeliöft, 
so  stark  ist  als  die  übrigen  zusammen.  Die  Glieder  der  Tersekiedenen 
Finger  lassen  sich  deutlich  onterseheiden;  sie  bilden  vom  Danmca  an 
folgende  Reihe:  9,  3,  4,  4;  der  letzte  oder  FI«g*Finger  war  ohne  Klanen. 
Waolbr^s  Annahme  von  5  Fingern  Ist  sicherlich  falsch,  and  ich  glaube 
Jetzt  auch,  dass  Pterodactylus  Kochi  nur  4  Finger  besitzt  Das  Becken 
ist  unvollkommen  dberliefert.  Waglba  sagt,  an  der  Ffinfzahl  der  Zehen 
in  Pterodactylus  longirontris  dfirfe  man  nicht  zweifeln.  Ich  kann  mich  an 
dem  neuaufgefun denen  Exemplar  nicht  anders  überzeugen,  als  dass  der 
Fuss  vierzebig  war.  Pterodactylus  Kochi  besitzt  nach  WA€ifBR  vier  Zehen 
und  einen  nagellosen  Stummel,  den  er  fdr  die  Daumenzehe  hilt.  Der 
St.  longirostris  zu  Biehttadt  besitzt  Andeutungen  eines  ihnitchen  Slam* 
mels.  Jedoch  so  unvollkommen,  dass  ich  diesen  Theil  nicht  ftfr  eine  Zehe 
ausgeben  mochte,  sondern  eher  für  einen  dem  äussern  Fusswursel-Knoehen 
in  Krokodil  und  einigen  vierzehigen  fossilen  Sauriern  analogen  Knochen; 
nnd  wenn  mun  bedenkt,  dass  in  fossilen  Sauriern  nichts  gewöhnlieher 
ist,  als  dass  HAnde  und  Fnsse  bei  richtiger  Lage  der  übrigen  Skelett- 
Theile  sich  verdreht  darstellen,  so  wird  man  einsehen,  dass  «dieser  Kno- 
chen in  Pt.  Kochi  an  der  Innenseite  auftreten  kann  nnd  doch  der  Adasen- 
seite  angehört  Für  die  Glieder,  woraus  die  vier  Zehen  in  Pteredaetyius 
longirostris  bestehen,  erhalte  ich  folgende  Reihe:  3,  3,  3,  4. 

Aus  dem  tertiären  Eisen-Oolith  von  Neuktrehm^^  dem  sogenannten 
KreMtenberg  in  Bayern,  thetUe  mir  Herr  Ehbuor  in  Linm  ein  Stuck  mit, 
welches  so  täuschend  der  innem  Hälfte  vom  Schenkel-Knochen  eines  Rep- 
tils ähnlich  sieht,  dass  man  versucht  werden  möchte,  es  einem  rieaen- 
mässigen  Thier  der  Art  beizulegen,  während  es  doch  nichts  anderen  als 
eine  Konkretion  ist  Im  Numrouliten-Sandstein  von  (Hinteis  nächst  Gmtbi- 
den  in  Österreich  fand  Emruom  ein  gut  erhaltenes  Exemplar  von  Cancer 
hispidiforrois  (^Brachynrites  hispidiformis  Scbloth.). 

Unter  den  Gegenständen,  welche  Koch  zuletzt  aus  dem  Zeoglodonten- 
Kalke  in  Nord-Ameriem  mitbrachte,  und  die  J.  M&llbr  noch  in  sein  Werk 
Aber  die  Zeuglodonten  (S.  34,  t  27,  f.  7)  aufnehmen  konnte,  befindet  sich 
ein  Stuck  von  einem  aus  Haut-Knochen  zusammengesetzten  Panzer,  weiche 
eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  von  mir  unter  Psephophoras  polygonns 
ans  dem  Leytha-Kalk  unweit  Prethurg  in  Ungarn  begriffenen  Haut-Knoehen 
darbieten,  nur  dass  die  AmerikaniMeh&n  sich  etwas  grösser  nnd  stärker 
darsteilen  als  die  Buroff&i§ehen  y  in  denen  ich  aus  Mangel  anderer  Ana- 
log! e*n  ein  Thier  aus  der  Familie  der  Dasypodiden  vermuthete.  Die  Frage 
tiiber  das  Thier ,  dem  die  Amerikanisehen  Haut-Knochen  angehören ,  iässt 
M&L&BR  offen.  Er  sagt  nur:  „Mit  dem  Knochen-Panzer  der  lebenden  und 
fossilen  Gilrtel-Thiere  haben  diese  Knochen   durchaus  keine  Ähnlichkeit 
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WHeke»  Tbier  mid  okrid'iwZevgMmi  «ngeUven»  ist  dknmtAm  V«N% 
Mf^wits**;  wd'hi  eiiier 'dabei  «igebradiUB  Note  ftfilirt  er  tn ,  da*«  er 
•ich  ertonere ,  im  Zeologiaelieo  MiMcaiD'  «u  Pmäuä  eine  ^rosae  De rmato« 
«heisre  geaeben  so  habd»,-  deren  glaHer  UUitigi>r  Rucke»*Scfaild  mit  einer 
Meaaik  v«d  Knochen-TafMD  «en  gegen  4'^'  Breite  bepanseet  war.  —  Eini 
mlcber  Haotknoebea-Pantep  war  aüerdinga  bei  den  Srhildkpötett  savor 
K«fls  uakckaDot  £s  sind  drei  FfiMe  mdglieb:  entweder  rfibrco  diese 
Haac-Koochen  von  einer  Schildkröte  ber^  bdcr  ven  Cetaceetiy  für  die  frd* 
lieh  ein  Haatknocben« Panzer  direkt  ilicbt  nachgewiesen  ist,  oder  endUeb 
von  einen  Dasypodidea.  Die  Bebanfitung,  dass  diese  Knoohen  mit '  den 
Hiiit*Knoebtn  dieser  lotsten  Thiere  dnrcbans  keine  Abniichkeit  besitzen, 
wtre  noch  sn  erweisen.  Der  Mangel  an  Löchern,  worin  Haare  was- 
tehen,  kann  nicht' wohl  als  ein  Beweis  angesehen  werden,  dass  sie  von 
Thieren  der  Art  nicht  herrühren«  Am  meisten  wurden  sie  noch  den  Hant- 
Rnecben  des  Cblsm^dotberiums  gleichen.  Von  /Vetufdr/f ,  wo  diese  Hant- 
Kaeeben  vorkoaMnen,  sind  mir  bis  jetzt  eben  so  wenig  Reste  von  Zeog> 
icdonten  bekannt  als  von  Umf  Hant*Knochen :  wohl  aber  kommt  an  er- 
ttem  Ort,  wie  ich  Ihnen  frdher  schrieb,  ein  von  Halianassa  Coi- 
linii  verschiedenes  Pflanten^lVessendes  Hecr-S&ugetbier  mit  vielen  Resten 
fon  Land-Siugetbieren  vor.  Die  von  mir  unter  Pboca?  rngidens  b4- 
piffenen  Zdbne  derselben  Ablagerung  sind  fdr  Squalodon  «n  klein  und 
iberhanpt  nicht  ao  bescbaffen ,  dass  man  vermuthen  könnte ,  dass  sie  von 
eiaem  Zeoglodonten  herrfihrten«  Di^  Thatsacfae  jedoch  steht  lest,  dass 
£e  Hsot-Knochen  beweisen ,  dass  zur  Tertiar-Zeit  in  Nordamerika  und 
Smrwpa  ftbnlicbe  Wirbel-Thiere  anzutreffen  waren. 

In  seinem  Werk  aber  die  Zeoglodonten  bezieht  sich  J.  M&i.lbr  aocfa 
caf  die  zn  iAn%  in  (hierreieh  gefundenen  Reste  dieser  Familie,  von  denen 
Herr  Ehsuch  ihm  Abbildungen  mitgetbeilt  hatte.     Es  sind  dieselben,  von 
denen  ich  die  Orginal •Versteinerungen  untersacht  und  über  die  ich  Ihnen 
Hittheilong  gemacht  habe.   Bei  meinen  Untersochungen  sab  ich  mich  nicht 
4oreh  die  vollständigen  JVord«nierilraftt#eAeii  Reste  von  Zenglodon  onterstiitzt ; 
e«  war  mir  daher  bemhigend  ana  M&llbr's  Werk  manche  Bestitigtmg  Uieiner 
Recaltate  sn  eatnehmen.    Das  zuletit  bei  Limm  gefundene  Sch&del>Fragment, 
du  ieh ,  ehe  ich  MGllbr's  Werk  kannte ,  versncbt  war,  einer  eigenen  Spezies 
vooBalaenodon  beizulegen,  besifet  weit  mehr  Ähnlichkeit  mit  Z  e  ng  1  o  d  o  n 
ab  der  Schädel  von  Squalodon  und  wärde  auf  die  Grösse  von  Zenglodon 
aiaeroapottdylus  heranskommen.  Völlige  Übereinstimmung  besteht  lu- 
den nicht;  im  ScbÖdel  von  JJm»  geht  namentlich  die  hintere  Fliehe  vom 
>pitxer  sn,  als  im  AnMrtftnitlsdheii.    Diesem  grossem  Cataceum  legte  ich 
avcfa  die  Gebor-Knocfaen  nnd  die  grösseren  Wirbel  bei,  von  denen  MiiiAR 
(S.  S9>  glaubt ,  dass  sie  jedenfalls  auch  einem  Zeuglodonten  .angehören, 
^  sie  alle  Eigenschaften  eines  vordem  Schwans- Wirbels  von  Zenglodon 
besitzen.  Ich  habe  nunmehr  die  von  mir  von  den  lAnmer  Verateineningen 
U|(efertigten  Zeichnungen  mit  den  Abbildungen  in  Muixbr's  Werk  ver- 
Klichen  nnd  kann  mich  mit  dieser  Ansicht  nicht  gana  einverstanden  ■  er- 
klären. Unter  den  Wirbeln  besitzt  allerdings  der  besser  erhaltene  mit  den 
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LeHe»»  mi4,  iasbMoiidwa  we^ea  teintr  U«i«en  Und  kmnwm  QmIMI, 
mit  d»D  vordem  oder  »ittleB  8ehwwiB*Wivb«lB  des  ZtUf^lodoB  bri- 
ebyapondylofl  AbnItehkeiC ,  eigeotlkfa  ober  nar  so  weit,  oli  sie  auch 
den  Wirbeld  aa derer  Cetaceen  gltioben^  and  es  stoben  fiberdiesa  die  Gelenk- 
Flächen  des  Körpers  sebrft|*  nnd  die  Qnerfbrtsitse  sind  nieht  darebbobrt. 
iitieb  der  an  LinM  |*efuDdene  Atlas  sCiniai«  mit  dem  des  Zeuglodon  bei 
M&LLBn,  Taf.  XIII,  Vig.  I9  S  oiebl  fiberein  $  er  ist  aaffalfcaad  (cröaser 
nnd  besitst  Abweichonf^n,  welcbe  auf  mebr  als  einer  blossen  spcaifiscben 
Yeracbiedenheit  bemhen  werden.  Das  Os  tympanieam  ¥on  Len«  ist 
nicht  ganz  so  grross,  als  das  bei  Mtixan  Tsf.  II,  Fig;.  8,  4,  ft  nh^ebildrte; 
es  ist  dabei  auffallend  apitser  und  auch  senat  wenig^er  plump  fpeformt  tU 
dieses,  so  daas  es  von  einem  sndern  Genus  herrühren  wird.  JDer  Zabs 
endlich,  der  die  Beste  bei  lAnn  begleitete,  gleicht  noch  wenif^  den  Eck- 
odov  Schneide- Zihnen  eines  Zeugloden;  er  ist  gerader,  schlanker,  in 
Ganzen  geringer ,  die  Krone  ist  spitxer  kegelfiirmig ,  nieht  eigentlich  fe- 
krfiromt  und  dabei  auch  glatter  und  wurde  daher  zn  Zeaglodon  gar  aickt 
passen.  Es  ist  daher  aHe  Wahrscheinlirhkeii  verbanden,  dass  dns  grosie 
Cetaceum  dem  Genua  Zeuglodon  nicht  .angehört,  woinit  leb  indeis 
nicht  gesagt  haben  will,  dass  ich  es  getroffen  hiittf  indem  ieb  das  Gern» 
Balaenodon  darin  vermutbete. 

Von  den  Herren  Frirz  v.  Haubr  ,  Cnsloa  Partmom  nnd  Dr.  HSairss 
erhielt  ich  eine  Sendung  foaitiler  Wirbel-Tblere  ans  dem  k.  k.  Mosla- 
nistischen  Mnseam  in  Wien  und  dem  k.  k.  Hof-lÜneralien-Kabioet 
daselbst.  Es  waren  darunter  die  in  der  Braunkohle  von  Leidimf  M- 
lieh  von  Pittf^n  bei  Wiemer'Neuetmdi  gefundenen  Gegenstände,  welcke 
das  MontaniatiRche  Museum  dem  Herrn  -WERDMoLLaa  von  Bifg  ver- 
dankt. Am  hänfigsten  nmachliesst  diese  Brsnnkohle  Dorcatherisn 
Vindobonenae  Mvr.,  dieselbe  Spezies,  welche  auch  in  der  Braaa- 
kohle  von  Sckmuerleithem  bei  Wiemer-Nemeimdi  vorkommt  und  nach  einen 
Im  Hof-Mineralien-Kabinet  befindlichen  Unterkiefer  IDr  A  n t bra  c o  t b e- 
rinm  Neostsdense  ausgegeben  wurde,  das  daher  zn  streichen  ist.  In 
der  Braunkohle  von  Leid%n§  findet  sich  noch  ein  anderer  Wiederkäner  asi 
der  Familie  der  Mosehiden,  nämlich  Palaeemerfz  medina.  Es  liegt 
davon  ein  Unterkiefer- Fragment  vor  von  gans  derselben  Grosse  und  Be- 
schaffenheit, wie  das,  welcbee  sieh  in  der  ZAriehet  Sammlung  aus  der 
Branakelile  von  Sreii  am  JfeAsn  JloAnsn  in  der  M^ioslfn  befindet.  Sto 
Leidln§  fanden  aieh  auch  mehre  Knochen  vom  Dorsatheriom  und 
Palaeomeryxy  so  wie  gHtosere  Knaoben,  welehe  von  Rhinaceres 
herrühren  werden.  Dieses  Genns  ist  fiberdiess  durch  ein  Bruchstiek  vao 
einem  obern  Backen»Zahn  und  einem  rechten  untern  Sebneide*ZabB  nsck- 
gewisscn,  der  mehr  auf  die  kleineren  Zahne  der  Art  bernnalumiiaea 
wurde,  die  dem  Rh.  Ssblelermaobsri  beigelegt  werden.  Aach  fand 
sich  ein  Krokodil-Zabn ,  denen  aus  andern  Tertiär« Ablagerungen  fihaiicb. 
*^  Das  Anthraeotberinm  Yindobenense  hat  ebenlalls  nieht  en- 
atirt.  Die  unter  dieaem  Namen  im  Rof-Mineralien-Kabinet  liegenden  Reste, 
welehe  in  einer  faat  weHatäiidtgen  Daterkiefer-HAIfte  ans  den  Sand-  uad 
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S^Mtar^eraben  »m  BMvei4r€  in  Wim  ImmMm,  vükttu  Ton  eiwai 
Scbwci0-arti||;tB  Thijfer  her»  4as  lunAchct  a«  jfnea  von. liB|p}»elfM«»  «riB- 
Dtrty  wetcbca  K«iv  onter  Sofi  (»alatoaboerua  beg^reifl,  aber  lo  un- 
deotlich  abbildet,  dasi  eine  |;enaae  Vergleiehuog  mit  der  Original.Veratei- 
■enmg  niebt  ao  «aigeheii  iat.  •<*  Ein  ZibocbeD  am  dem  Tei^ci  von  AoidaM 
bei  Wiem  wnrde  a»  gewiaae  Pboca-jlrten,  ao  wie  an  Getacee»  eria- 
acm:  §är  letate  wira  aa  aaf feilend  klein.  —  Die  Tertiär- Ablagerung 
m  Leitf»-6ebirge  in  Ösimreiek  wird  immer  wichtiger  fät  die  Wirbal- 
thier-Fauna.  Jfaiiiier#ifor^acbeint  ein  Haapl-Faadort  xa  aeyn.  Aas  dieaer 
Ablagerang  besitzt  das  üof*Miaereliea»Kabinet  eiaea Diootberin tt»-Zahn 
reo  geringerer  Grftsse,  wie  er  aach  an  ATati^r/l. verkommt,  Baeben^ZAbae 
des  von  L3'>Ck&mx*d0'fm49  in  d^r  Sehweiim  und  ifi^tmorra  in  Framkr$Uk 
fpeksantan  Listria^ten  apiendeos  und  Reste  vou  drei  WiederfcAuer- 
Spesies,  die  sieb  dvreh  eiafaeiie  Bildung  der  Bscken«2&Ahno  ausseicbaeB, 
80  das«  man  aweifeln  nftohte,  ob  es  icbte  Cerviden  waren.  Von  riner 
dieser  Sprsiea  liegt  eine  Untericiefer-UAIfte  vor ;  eine  grossere  wird  dureh 
dm  letsten  und  vorleteten  antcra  Bai^en^Zabn  eines  alten  Tbiers  ver- 
treten. Diese  Zähne  werden  mieh  veranlassen,  meine  Untersncbaogen 
ober  die  Wiedefkäuer-Zäbne  wieder  aufaunehstfB,  wobei  ieb  genauen 
Aofscblvaa  zu  erlangen  baffe.  Von  Meschiden  bat  daa  Leitha-Gebirg  noefa 
Mchts  geliefert,  wohl  *aber  einf b  ocitera  Backen^Zafan  von  eiaem  Pflanzea- 
fressenden  Getaaeam,  der  weniger  den  Zähnen  in  Halianassa  Col- 
linii  von  Linm  nnd  -fVanMa^  als  einem  atcbt  ganz  ao  groascn  Zahn  von 
Ktudirfi  in  der  Sammlung  dea  Hrn.  Gebeimenraths  v.  Haubr  «in  Wien 
gleicht.  —  Im  Tertiär-Gebilde  von  Loretto  sm  Leilha-Gebirg  fand  sich 
du  Schienbein  eines  nicht  ganz  kleinen  Nagers.  —  Dieser  Sendung  lag 
lut  dem  durch  Pflsnzen  nnd  Insekten  ausgezeichneten  Tertiär-Gebilde  von 
AsMoy  eine  Yersteinerung  bei  mit  der  Aufschrift  Pelophilus  Rado* 
boiensia  Tschüoi.  Diese  Versteinerung  stellt  aber  keinen  Frosch,  son- 
dern einen  kleinen  Vogel  dar.  Das  Genus  wird  kaum  näher  zu  bestim- 
Bieo  sef  n ,  weil  der  Oberschenkel  nicht  vollständig  überliefert  ist  und 
du  Vcrbältniss  zwischen  diesem  nnd  dem  Unterschenkel  sich  nicht  ermit- 
teln läset.  Von  diesem  Vogel ,  der  dem  Hof-Mineralien-Kabinet  angehört, 
siod  überhaupt  nur  die  Füsse  vorbanden. 

Herr  Dr.  FaiDouif  Sandbbrger  tb eilte  mir  die  Im  Museum  des  Ver- 
^  für  Naturkunde  in  Wiesbaden  aufbewahrten  fossilen  Knochen  aus 
der  Braunkohle  von  Cfneiemhain  auf  dem  Wesierwaide  zur  Untersuchung 
Bit.  Sie  gehören  grösstentheils  dem  Anthracotherinm  magnum  sn, 
welches  zuerst  ans  der  Kohle  von  Caiibonm  bekannt  wurde,  dann  abex 
la  der  Auvetgne  sich  fand.  Die  Reste  bestehen  in  verschiedenen  Backen- 
Zähnen  und  Schneide-Zähnen  des  Ober-  und  Unter- Kiefers,  welche  einen 
deutlichen  Begriff  von  der  Beschaffenheit  der  Kau- Werkzeuge  dieses  gros- 
sen Thieres  geben.  Dieselbe  Spezies  Ist  fär  DeuUchland  bereits  im 
Tertiär-Sande  von  EfpeUheim  durch  einen  letzten  obem  Backen-Zahn ,  uod 
du  Genus  durch  einen  im  Tertiär-Thon  zn  Hochheim  gefundenen  untern 
Bscken-Zabn   von  Anthracotherinm   Alsaticum  nachgewiesen,   die 
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rnmirrn  Rtste  von  GutiertUkakt  KMteben  in  Rliinocer^i,  woroli  KnodMa 
•IM  yftnMe&entn  Theilen  dM  Skelett*,  sowie  BaekcD^Zikne,  dam  aodi 
untere  Schneidecihoe  von  deo  beiden  Grdfiien,  wie  «ie  unter  Rh.  Seh  leirr- 
macheri  und  Rh.  incieivns  begriffen  werden,  vorliegen.  Am  den 
flOfi^enannteu  volkaniscben  Tuff  dieser  Braunkohle  rfihrl  ein  GliednatifB- 
Knochen  her,  der  wahrecheinllcb  einem  Krokodil  angehört  bat^  twd  aas 
demselben  Tuff  der  Braonkohlmi-Gmbe  iMbe^tvortidU  bei  Breittekndt 
im  Amte  ilerkonty  36'  tief  unter  den  Kohlen-FMtsen ,  die  rechte  Cnler- 
kiefer-IUlAe  von  Microtherium  Renggeri. 

Dureh  Herrn  R6ssuir  erhielt  ich  die  Knochen  mitgetheitt,  welche  bei 
Errichtung  der  Bmmamer-Frmnkfinrier  Eiacsbabn  1'  tief  in  einem  Torf- 
Gebilde  ausgegraben  wurden.  Sie  gehören  grösatentheiU  Wiederkiaers 
an,  worunter  auch  Schftdei,  Unterkiefer  und:  andere  Knochen  vnn  Cspra. 
Das  wichtigste  Stuck  ist  ein  des  Nasenbeins  und  vordem  Endes  überhaupt 
beraubtes  Sehfidelchen,  welches  die  auffallendate  Ähnlichkeit  mit  Bos 
longifrons  Ow.  (Brit  /btf#.  iforn.  p.  608,  f.  111)  beeilst,  no  dass  selbst 
die  Dimensionen  damit  abereinstimmen.  Von  dem  von  Owen  UBlersocIiteo 
Schfid eichen  weicht  es  eigentlich  nur  dadurch  ob,  dass  die  knnsen  Hfinner 
etwas  nach  vorn  gekrümmt  aind,  wodurch  aie  etwas  mehr  so  Bos  pri- 
mige nins  hhineigen  wurden.  Es  fragt  sich  überhaupt,  ob  Boa  longi- 
frons nicht  die  Jugend  von  Bos  primigen  in  s'seyn  kfinnte.  Von  die- 
nem  SchAdelehen  fanden  sich  auch  die  Ober-  und  UnleroKiefer  und  von 
einem  zweiten  Exemplare  Fragmente  des  Unterkiefers. 

Hrrm.  V.  Meter. 
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V.  Dbcheiv:   Spallbarkeit  achiefriger  Gebirgsarten ,  die  von  der  Schichtung 

abweicht:  27—33. 
J.  NöHOGBSATM :  Basalt-Yorkommeii  swiscbeii  Honnef  nad  Mkeinkreiikeek: 

33—36,  Tfl.  4  [Jb.  1849,  336]. 
V.  Monhbim:   kryatalliairte  Yerbinilangen  det  kohlensauren  ZtnkoKjrda  mit 

kohlenRaurem  Eisenoxydui  am  Alienherg  bei  Amckem  36-^30  [Jahrb. 

1849y  06]. 
gnine  Eiaenapath-KryaUllia  beim  Aiienber§i  30^40  [Jb.  1848y  585]. 

—  •—  Zusammensetzung  des  Dolomits  vom  Aiienberg :  41  [Jb.  1848,  826]. 
Halloysit  vom  AUenietgi  41  "42  [Jb.  1848,  5601. 

J.  MuLLBR  (zu  Söei):  Höhen- An  gaben  im  Regieruaga«fieairk  Ai^nHerg: 

42—48. 
Dbbby  :  Übersicht  der  nrweltlichen  Pflanzen  des  Kreide^Gebirgs  überhaupt 

und  der  Aachener  Kreide  inabesondere :  113—125  [Jb.  18S0,  116]. 

—  —  neue  Coniferen  •  Gattung  in  der  Kreide  Aeoheme:  126—142  [Jahrb. 

18S0,  117]. 
J.  IffuLLER  (in  Aachen):  neues  Vererzungs-Mittel  der  Petcefakte:  141—145« 
GoLOFUSs:  ein  Seestern  aus   der  Grauwacke*:  145—146,  Tfl.  5. 
Ehrrftbehg:  neues  Infusorien-Vorkommen  bei  Liseem:  147—150. 
C.  SoHiiABBt:  Analyse  des  Muschelkalks  von  $SaatibrAeken:  160—152. 
J.  MoiXBR  (in  Aachen):   paJäontologiache  Notizen:  162—154. 
J.  Bbs^OBT:  Entomoetraeee  da  ia^aie  de  ttaetrieht  (Anzeige):  156. 
y.  MonuBiM:  Zusammensetzung  des  Kiesel-Zinkerzes  vom  AUenherge  und 

von  lle«5afiys  in  Ungarn:  157—162. 

—  —  krystallisirter  und  dichter  Willemit  bei  SiMerg:  162—168. 

* Zinkspath  neuester  Bildung  in  den  Bezirken  bei  Stolberg:  168—170. 

über  den  Pyromorphit  bei  SloUerg:  170—171. 

—  —  am  Herrenberg  zu  JVtrm  bei  Aachen  vorkommende  Manganzinkspath- 

Krystalle:   171  —  188. 

1848,  Vi,  512  SS.,  i4Tfl9.;  Correspondenz-Blatt  20  SS. 

y.  Hoivhbim:   Ablagerung  der  verschiedenen  Galmey-Spezies  und  kfiost- 
liehe  Bildung  der  Kiesel-Zinkerze:  i~23. 
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V.  MoivHBiM :  Gyps-BilduDg^n  nnd  ^leichseiHg^e  Bildung^eti  von  Eitentink- 

spath-Kryntällchen  und  einer  ans  Schwefeltiuk  und  Schwefeleiscn  be- 

atehendrn  Ablag^erunp:  24—31   [Jb.  1849,  700]. 
C.  Sciihabbl:  Analyse  des  Strontianits  von  Hamm  ao  dmr  Liftpe:  31—31. 
Y.MaiVHETM:  Pseudomorphosen  von  ZInkspath  nacbKalkspatbzuMrm}49--54. 
^  —  Quarz-Ubersdi^  fiberZinkspath  nnd  UmbAIInn^s  P^eudomorphosen  voo 

Quarz  nach  Zfnkspath  und  nach  Kieselzink-Erz  im  BerrenUr^  bei  Nirmt 

54—60. 
Fr.  SAifDBBRGBR:  Mineralogisebe  Iifotizen:  60 — 61.  • 

E  V.  DscHRiv:  Kalksptth-Oäng^e  zu  Niederinrdien  bei  Wolftt^  in  Rkm»- 

bayemt  61—70. 
Göpfbrt:  über  Beobachtung  aufrechter  Stimme  in  der  SteinkohleneFormA- 

tion :   71—75,  Tf.  3  [Jb.  1849,  499],  » 

H.  JurDai«;  Ergänzungen  zu  Goldfoss's  Abhandlung  über  Archcgoaaurus 

76-81,  Tfl.  4  [das.  640], 
J.  MCller  (In  Berlin):  Anmerkung  dazu:  81^  Tfl.  4,  Fg.  3a. 
C.  0.  Weber:    Basalt-Saulen    an    der  KaBieler  Ley    im  SiehetigiÜrge: 

155-161,  TA.  7  [Jb.  I849i  332]« 
L.  V.  Buch:  Grenzen  der  Kreide-Formation:  2ia— 242,  TU.  9. 
Noegobratb:  an  Haioingek  fiber  Achat-Mandeln  Sn  Melapbyren :  243—260^ 

Tfl.  10,  11. 
6.  8a9dbbrobr!  Sycidiam,  eine  neue  Gattung  aus  der  Bifel:  264-^266. 
vsN  DER  Mark:  Analyse  des  Grunsandsteins,  Strontianits  und  Strontian- 

führenden  Kreide^Mergels  bei  Hamm:  269-^277, 
—  —  aber  versteinertes  Holz:  278—280. 
ABteigen:    Schmidt's  Basalt- Gänge:  83;  -*  v.  DBCHcn's  QuecksilbererzB 

in  Saarkrneken:  83;  —  v.  Dbcher's  Berg-Karte  von  der  Siegi  322; 

—  Dicrbrt's  Relief  vom  Vesuv :  269. 
Tortrige  in  der  diessjfthrigen  General-Versammlung :  509-^512. 


S)  J.  Bbrzbuvs:  Jahres-Bericht  über  die  Fortschritte  der 
Chemie  und  Mineralogie,  fortgesetzt  von  Svambbro  [Mioer»- 
logie],  ubers.  Tübingen,  S^  [Jb.  1848,  560]. 

XXVnif-  Jahrg.  1847,    eingereicht   den  31.  März  1848 ^    ubera. 
t849y  1.  Heft,  S.  1—188.    Unorganische  Chemie. 


6)  L'^Intiitut,  L  Seei. :   Seienees  tnathSmaiigues,  phyeifueM 
ei  naiureilee,  ParU^  4<>  [Jb.  1849,  840]. 

Jrr/J«*  aanSe,  1849,  Noo.  7.  —  Dec.  Z6\  no,  827^884,  p.  353-416. 

W5hlbr  :  kubische  Titan-Krystalle  in  Hohofen-Schlacken :  353. 

A.  Broicobiart:  über  fossile  Pflanzen,  Sebluss:  355—859. 

R.  Mallst:  statistlsehe  u.  dynamische  Thatsacben  bd  Erdbeben:  359-^60. 

Acosta:  über  den  Yolkan  von  Zümkai  362. 

Jakfguif  IBM-  14 
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DUmEtti  SchmelsHO(C  und  Ver(lfiebtigtt»g  der  Metalle:  309. 

Aixiifi  und  Barterbagh:  Gold  wu  den  Kttpfer-S^raten  xu  CkeMjß  wid  Sl. 

0el:  369—370. 
R.  I.  MoRGHisoii:     l 

>W.  RoGsae:  i  Yertbeilang  de«  Golde*  anf  der  Erd-Oberflicliey  b^ 

6£DewicK ;  j      aoBden  in  Besag  auf  CMi/amiem  n*  üräli  371—376. 

Ds  LA  Bbchb:         } 

LsaAS :  Erdbeben  zu  Bre9i  am  17.  Nov.  378. 
Pbtit:  Feuerkugel  vom  19»  Aag.  1847:  378. 

¥cricbiedeite:  FelAebreDde«  Vermögen  einiger  See*Tbiere:  383-^384. 
Doverrot:  über  durchlöcherte  Gesteine  und  ihre  Bewohner;  386. 
BaAVAias  kryitallographitehe  Unterevcbungen :  38tf. 
H.  Karstei«:  geologischer  Brief  von  Curmeümsi  388. 
Ehrbhbbro:  Dinte-Regen:  388. 
Pbach:  Leuchten  des  Meeres  in  Comwalli  301« 
H.  E.  Stricklard  :  Subfoisile  Knochen  dea  langbeimgen  Dndn's  oder  So- 

lilaire's  von  Mauriliug:  -391. 
Malagutti  und  Dcjrocher  :  Verbindung  dea  Silbera  mk  mctalliiiclieD  Mine- 

neralien :  393,  394,  403. 
Davbbiiy,  HviiT,  RooSBs  t  Einwirknng  der  Kohloiitftare  auf  lebende  Pflsa- 

zen:  399. 
W.  und  R.  RooBRs :  Zersetsung  der  Mineralien  doreh  i^einea  und  koUea- 

sanres  Wasser:  399*-400. 
Dbsfretz:  Behandlung  der  Kohle  durch  die  voltaiaebe  Slule:  401 '^401. 
Howard:  Gas-Ausbruch  beim  Dorfe  C^ariemimi  in  Sitffbrd^kirßi  406. 
Pbbcv:    Fhoaphorbaltiget   Kupfer;    korrosive   Wirkang   des   Seewassecs 

auf  Metalle :  407. 
Forchhammbr:  aber  Dolomit-Bildung:  407^408. 
R.  Mallei:  Vorschlag}  die  SohaeUigkait  der  UndolatioiieB  beü  Erdbebea 

SU. messen:  408. 
Malagutti 9  Ditrochbr  und  Sarzbadd  :  Blei,  Kupfer  nnd  Silber  im  Meer- 
Wasser;  409. 
EhrBnbbro  :  mikroskopische  Untersuchung  von  Wasser  an»  dam  J^rdtm 

und  Reihen  Meere:  413. 
—  —  ein  Gyps  mit  Infusorien  in  KMn^Asien:  413. 
Bngltache  Gelehrten-Versammlung  i849  zu  BirmingkafH* 
3,  Hoog:  Geologie  und  Geographie  der  Gegend  d^  Bftrged  £llnat:  414, 
Strickland:  Pflanzen-Reste  aus  Keuper  in  YForceaf erMira:  414« 
J.  Plaut:  Gorgonia  Keuperi  von  Leicesten  414. 
Strickland:  Diese  Gorgonia  ist  ein  unorganischer  Wulst:  414. 
W.  Saftders:  über  Thecodontosaurus  und  Palaeosaurus:  414—415. 
6.  LtoyB:  Labyrinthodon  Bucklandi  n.  ^.  von  KeitUworihz  4 IS. 
J.  Morris:  über  Siphonotreta  uod  eine  neue  Art  davon:  416. 
R.  A.  C.  Auarsw:  Geojlogie  von  Ouenuey  nnd  /eraey:  415. 
W.  RoGBRa:  Qaolo^ache  Kart«  von  Vir$mmt  416—416. 


Sil 

Y)  Jftum  EnwABiMry.  Ab.   BmimiHabt  «I  J.  Dfu:*nifvt  AnfkmlgM  de» 
seiemeeM  nutureileM,  Zoologie,  Parisj  6®  [Jidirb.  1B49,  #95]. 

«,  F/«-  MMiM,  IMP,  Jamx  —  JMi;  tf^  JT/,  1-^  p.  l-3«8,  pL  1-13. 

M.  J^vüftDfl  et  J.  Hauke;  U»len«chiuigcB  0>er  die  Poljrparien:  lY.»  AeMi-» 
deo:  S34— 312. 


8)   BniUiin  de  U  Soeidid  gdologifue  de  Frmueef  h,  PaHst 

8^  [Jahrb.  1848^  802]. 

1848,  k,  F,  449-514  (Jttlii  IP.),  p1.  7. 

E.  BATf.B :  über  Ammonites  Calypso  d'O.  :  450^454. 
Fiuis :  Abbaodlimg  ftber  die  BeziebnogeD  swlecbea  der  Gestalt  der  K^a« 
tinente  und  der  Gebir|^t-Ketten:  454— 513. 

Bulietin  de  ta  Soeidid  gdelogifue  de  France,  Parle,  8^  [Jabrb. 
1849,  093]. 

1849,  h,  VI,  545—678  (Jlitll  79.),  pl.  4. 

K.  Bovbbb:  geologieebe  Bedingungen  der  Cholera?  546. 

A.  Dblessb:  Untersochangen  aber  den  Enphotid:  547«— 559. 

E.  Hebbrt:  Cmg-Fossilien  vom  Böse  dPAukigntfy  Manche:  559—563. 

L,  ▼•  Boca:  über  Goniatiteo,  Aptychen»  Kreide  im  ^aghietam  564-*568i 

mit  4  Holzschn. 
Letmbrib:  neuer  Kreide-Typus  in  den  Pyrenäen:  568—569. 
HEBBar:  dagegen:  569—571. 
J.  Marcou:  Steinkohle  der  Grafschaft  CÜe^ler/SeM  bei  Hickmond,   F«.: 

572-676. 
Paillbttb  u.  Bbzard:  Lagerung  und  chemische  ZnsammensetBong  einiger 

Eisen-Mineralien  Aetwriene:  575—599. 
b'Hombrbs  FiAMAS :  bydrogeologisehe  Studien :  599—604* 
ÜBBsat:  Knocben«fnhrende  Spalten  bei  Parte:  604—606. 
TiRLBT  d'Aovst:  seue  AnscbfiUnngen  an  der  fifeintf-Mnndnng':  606—611. 

Meersand-Formation:  612 — 616. 

Theorie  säkularer  Oszillationen  der  Erd-Oberfläche :  616—625. 

Grafv  tt.  FomufBT 

DB  VebKBüIL 

Dslbssb:  Untersnchangen  über  den  Quarz-Porphyr:  629—644,  1  Holzschn. 

ScHEBRBR  :  gegen  Durocher's  Einwendungen  über  Granit-Bildung:  644—654. 

GftoKER:  Eisenoxydul-  n.  Eisenbisilikat-AnhäufuDg  in  den  Granit- führen- 
den Schiefern  von  Maaree^  Var, :  654. 

Co^CAND :  faserig- strablige  ' Substanzen,  welche  die  Eisen-,  Kopfer-,  Zink- 
und  Blei-Erze  im  CkmfigUeee  nnd  auf  BUm  begleiten:  671-67& 


j  Gebirge  nm  Neffie»  und  Kotzian,  Hirauli  \  «„-._g„Q* 
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t>  'ir»«l#lr0«  d$  im  atcUU  §dolo§i^u\  de  Prmnee,  PmrUf  4^ 

[Jb.  1S49,  104]. 

1860 ß  by  Uly  n,  267— 502-,  pl.  7—18. 
Co^VAifD:    Beschreibang  der  Primlr-    imd  Fener-G esteine  im  Ftfr-Dpt: 

289-396,  Tfl.  7. 
d'Arcuiac:  Beschreibung  der  fossilen  Reste  der  numronlitischen  Groppe, 

welche  S.  P.  Pratt  und  J.  Dbjlbos  um  ßayonne  und  Dax  gesammelt 
^      bsb^n:  397— 459,  Tfl.  8-^13. 
A.  RouADLT :    Beschreibung   der  eocftnen  Fossilien  von  Pen:  457-- 503, 

Tfl.  14-18. 

10)    Th4  Pkito90pkieml  Transaetionä  of  the  royml  Soeißtp 
of  London^  London^  4®  [Jb.  1849,  303]. 

y-esr  1849,  parU  1  and  /f ;  p.  1-171—523,  pl.  1-13-43. 

G.  A.  Mantbll:   Nachträge  über  die  Osteologie  von  Iguanodon  und  Hy- 

laeosanrus:  271—306. 
W.  C.  Williamson:   mikroskopische  Struktur  von  Schuppen   und  Dermal- 

Zähnen  einiger  Ganoiden-nnd  Plakoiden-FSsche:  435—619,  Tfl.  40—43. 


11)  The  Quarteriy  Journal  cf  ihe  Oeeio$ieal  Soeietg ,  illth 
eiraied  eie.,  London,  8^  [Jb.  1849,  465]. 

1849,   Aug.',   no.  19;    K,   S,   p.    167—314,    a.    p.  31—38,    pl.  7 
a,  CX)  itoode. 

I.  Verhandlungen   der  Gesellschaft  (vom  13.  Dec  bis  7.  Jan. 
1849). 

R.  I.  MuncMTSoif :  aber  den  geologischen  Bau  der  Alpen,  Apenntnen  und 
Karpathen  und  insbesondere  den  Übergang  von  den  sekund&ren  zu 
den  tertiären  Gesteinen  und  die  Eiitwickelung  der  eocänen  Bildungen 
in  SudrBwropai  157—312,  mit  6  Holzschn.  u.  1  Tfl. 

Geschenke  an  die  Gesellschaft:  313—314. 

II.  Miszellen,  Bucher-Anzeigen,  Auszuge  u.  dgl. 

Bronn:  Index  palaeontologieue i  31;  —  Barrandb  über  Trilobiten  (aus 
Haidingbr):  34;  —  Durochbr:  Verhältniss  zwischen  Boden  und  Ve- 
getation: 35;  —  Lbymbrib:  neuer  Kreide-Typus  in  ^en  Pyren&eni  38. 

* 

1849,  I9ov.  ;   no.  ZO;    V,  4,  p.  315-386,  a.  39-56;  pU.  8-11, 
00  woodc 
1.  Verhandlungen  der  Gesellschaft:  3.  Jan.  —  4.  April  1849, 
Moorb:  eocäne  Susswasser-Konchylien  in  Hampshire:  315. 
Wbston  :  geologische  Beobachtungen  über  Ridgway  bei  Weymouihi   317. 
Bowbrbank:  Alcyonites  parasiticus,  ein  Kiesel-Zoophyt :  319,  Tfl.  8. 
P.  EoBRTorr:  Aber  Piatysomos:  329,  Fig.  1. 
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Morris:  Neritoma,  ein  neaes  Gaiteropoden-Geoua :  332,  Fig;.  i. 

DAWSOif:  über  den  Gyps  yn  PlaUter^Cave :  336,  3  Holzschn. 

Desor    u.  Cabot:    tertifire    und  jüngere  Bildungen   zn  Naniuek$t:    340« 

Fig.  1-a. 
Ch.  Lyell:  neue  Fahrten  in  Schlamm:  344. 
Prestwich:  Schichten  über  Crag  zu  Chilietfard:  345,  Fig.  1—4. 
RiKGLBR-TuoMson :  Haltung  der  Konchylien  im  RedCr&g:  353. 
BicH.  Browiv:  aufrechte  Sigillarien  mit  kegelförmiger  Hauptwurzel :  854, 

Fig.  1-9. 
TariBATCMBFF'a  Unterfiichoqgeir'in  Dein^Aiisn:  390« 
Haimiltoi«:  über  die  Geologie  ßein-ÄHenä:  362,  Fig.  1—5. 
Sharps:  Tylostoma,  ein  neues  Gaateropoden-Genua :  376,  TiL  9. 
Owan :  fossile  Reptilien  aus  Grunsand  in  New-Jer$ey:  380-— 383,  Tfl.  10, 11. 
QescheDke  für  die  Gesellschaft;  384. 

II.  Miszellen,  Übersetzungen  n.  s.  w. 
Baoifn:  paläontologische  Statik  [=  Jb.  1849^  130]:  39— 58. 

186t,  Febr.;  no.  */,  1%  I,  p.  1  —  100,  p.  1—32,  11  pll.,   qD  woode. 

L  Verhandlungen  der  Gesellschaft  vom  18. ^pril  —  13.  Juni  1849. 
P.  Egbrtoii  :  Falicblhologische  Noten.    3  Heterocerke  Ganoiden :  1—10, 

Tfl.  1—2. 
J.  G.  CoMiFVG :  Tertiäff-^jldungen  des  Korrny-Firtha  n.  grossen  CaleionUeh/^ 

Tfaales,  nebst  einer  kurzen  Notiz  über  die  alteren  Formationen:  10—17. 
£,  W.  BinnBY:    über  Sigillnria  und  einige  in  ihren  Wurzeln  gefundenen 

Sporen:  17—21,  qq  Holzschn. 
W.  B,  Carpstitbr:   mikroskopische  Struktur  von  Nummulina,  Orbitoliten 

und  Orbitoides:  21-39,  Tfl.  3—8. 
J.  S.  Henikbr:  Tertiär-Schiehteu  auf  SL  Dimmgo  )        39—53, 

J.  Carrick  Moorb:  Bemerkungen  über  deren  fossile  Reste  i     Tfl.  9  —  10. 
J.  Nicol:  über  die  Silur-Schichten  im  S.OJSckoUland:  53—64,  Holzschn. 
R.  L  MtiRCHisorc:   Verbreitung   des  oberflächlichen  Detritus  der  Alyen  m 

Verbaltniss  zu  dem  in  ^oTd-Europa:  65—69. 
R.  A.  C.  AusTEit :   über  das  Thal  des  Englisehen  Kanals :  69—97,  Tfl.  1. 
Geschenke  an  die  Gesellschaft:  98—100. 

II.  Miszellen,  Übersetzungen  u.  s.  w. 
Tertiär -Formationen    io   ßpanie»  (<C  AnnaUs  ds  ttinms ,  Madr,  1888 

^I84e):  1—13. 
GopTERT :  fossile  Flora  d.  Kohlen-Formation  besonders  in  Sehleaisn  (3>  ffor- 

(em.  Preisscbrift] :  13—22. 
U  V.  Buch  :    Geographische  Grenzen    der  Kreide-Formation  <^  Berlin* 

Monatsber.) :  22—26. 
B.  Cotta:  Leitfaden  und  Vademecom  der  GeogoMie  {DrMdm  iSdT^  8^: 

26-32. 
Goftbry:  PflaDsen-Reste  im  Salz-Stock  von  WieUemkmi  32. 


A  n  B  2  Ü  g  e 


A.  Mineralogie  9    Krystallograpfaie  ^  HineralGfieiiiie. 

HAimrfGER:  ii«n«s  nerkwnrdig«8  y«rk4>iiiiBen  von  Kapfer- 
kies  [Oaierreieh.  Blätter  für  Lit.,  Kanst  etc.  1848,  No.  119^  S.  467  ff.). 
Im  Salz-Thon  von  BaU  in  Tirol  zeigen  sich  rothe  Snlz-Wurfel  eingewachsf o, 
EusainmengeArtickt  und  die  Ksnten  in  BIStter  ansfi^bend;  nebstdem  «r- 
sehe^t  noch  erne  nnvt/llkonmiene  Scbicferon}!:,  and  in  der  Ridifung  dieser 
Linsen- förmige  Partie'n  von  rothem  körnigem  Steinsalz.  L5st  man  die 
Salz-Wurfel  in  Wasser  anf,  so  bleibeii  die  Rfiume  als  Drnsen  mit  kleinen 
Krystallen  von  scbivefetsaarem  Strontian  besetzt  iibrig.  In  den  Linsen- 
formigen  Ratimen  findet  sich  ancb  Anhydrit  in  Iheilbarer  filasse.  In  eben 
aolchen  Ranmen  theils  für  sich  und  theits  in  der  Bffitte  des  von  Steinsalz  er- 
Tnllten  kommt  Kopfericies  vor  in  den  bekannten  Zwiltings-Krystallen^  auch 
in  einigen  der  Salz- Würfel  sind  kleino  Krystalle  des  Erzes  eingewachsea. 
An  finigen  Stellen  setzt  faseriges  Steinsalz  Platten-förmig  dnrcb  die  Tfaea- 
Maasen.  Aus  diesen  Thatsachen  lassen  sieh  manche  Schlosse  ziehen  fiber 
die  Zustande,  welchen  die  Stoffe  ausgesetzt  waren,  ans  denen  die  geschil- 
derte Masse  zusammengesetzt  erscheint.  In  der  ersten  Penode  bilden  sich 
Salz-Wurfel  in  einem  thonigen  Schlamm-Sediment  ans  einer  sehr  knnzen- 
trirlen  Salz-Lösung.  Da  das  Salz  ro(b,  Eisenbaltig  ist ,  so  kann>  man  aaf 
eine  etwas  höhere  Temperatur  schliessen ,  folgend  auf  eine  nodi  höhere, 
bei  welcher  die  Antlösnng  stattflind.  B«i  gvf^awfirtiger  T«mperatar  und 
Drack  krystalHsM  w^sva  Salz.  In  die  zweite  Periodn  fortdanamdrr 
Ruhe  und  stetigen  Druckes  fällt  das  Zusammendrucken  der  Würfel,  die 
Entstebmig  4«r  unvollkommenen  -Sohiiefsramg,  ilaa  tbeüweiae  Hinwegfini- 
ren  des  Salzes  mit  der  Gebirgs-Fenchtigkait,  der  Absatz- anf  den  Schie- 
fenmgs-fläclMn,  aaf  wf^kihe  sieb  die 'Gebirgs«FeBofatiglmt  bewtegt«  Ferner 
das  Krystallisiren  des  schwefelsauren  Strontian«,  des  Anhydrite  und  des 
Kapferkieses  in  4en  tfrAber  van  Sab  erfailtea  Räumen,  in  einer  drittes 
Periode  wird  das  Ganze,  bisher  ein  gleichförmiger  Absatz,  zerbrochen  und 
Breccien -artig  wiedtfr  idttrch  wvifcbere  Tfaeile  verlsittet  Im  veiterea  Ver- 
laufe trocknet  selbst  hier  die  Thon-Masse  weiter  zusammen  und  es  ent- 
Stehen  die  weissen  Salz-Gänge  mit  faseriger  Tcxtar.    Die  dritte  Periode 
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Mt  «ffnibar  attogen  in  Ver(pl«lcb  zur  erMen  und  xwelteo ,  dia  «usAitiiheii 
•ia€B  einsif^  fcatogcocn  Fortodiritt,  «bar  mit  mebren  aafeiDander  M- 
geoden  Abscbnitten  bilden,  während  weleber  die  Zustände  von  Druck  and 
Temperatur,  so  wie  die  Natur  der  6ebirg«-Feiiebtigk«it  verschieden  waren, 
—  Das  Vorkommen  von  SchwefeI>Metallen  ist  fibrifrens  bereits  öfter  in 
Gesellschaft  mit  Sals  wahrgesommen  worden.  So  insbesondere  der  nicht 
seltene  Eisenkies.  Aber  auch-  schon  Kupferkies  bes<5hrieb  Haidingbr;  er 
fand  sich  zu  Aussee  fio  einem- Stuck  Salz,  das  Anhydrit- Krystalle  einge- 
wachsen enthielt.  Der  Absatz  der  -Schwefel -Metalle  beruht  ohne  Zweifel 
auf  gegenseitigem  Auatausch  des  Gehaltes  an  fasten  Stoffen,  die  in  zwei 
sich  berührenden  Ströpuea  der  Gebirgs-Feuchtigkeit  an  einander  vorüber- 
gefuhrt  werden.  Eisen-  und  Kupfer-Salze,  etwa  Chlor-VeiMndvBg«»  di(Mfev 
Metalle,  in  der  einen  in  ganz  kleifien  Mengen  enthalten  werden  allmählich 
durch  andere,  die  Schwefel-Natrium  oder  andere  ahnliche  Verbindung«!!! 
mit  sich  fuhren,  gelM  in  Strömen,  die  Schwefel-Wasserstoff  enthalten, 
wie  Didss  ^e  hlafig  in  Salz-Reykireii  yorkeamit.  Chlor-Verbindungcii  von 
Kse«  «ad  Kupfer  imd  SehwefeUNalrSwo  in  dem  erforderlicheti  Menget 
Verbältniep«  ^rkgeu  sich  einfocb  au  Kupferkiee  und  Sals. 


P.  V.  TcHiniTCHEFF :  Lagerstätte  von  Smirgel  in  Ktem-Asien 
iCotmjßi,  rend.y  90*  Mars^  1848). '  Das  Mineral  kommt  auf  einer  Strecke 
von  33  Kilometer  L^nge  und  wenigstens  4  Kilometer  Breite  in  Blöcken 
in  den  Berg-Scblucliten  vor,  welche  vom  Dorfe  Elskihissar  nach  dem 
Flecken  Meiassa  fuhren.  Der  Ursprung  jener  Blocke  erklärt  sich  durch 
Zenietzong  und  Zerfallen  des  aus  Glimmerschiefer  und  körnigem  Kalk  be- 
stehenden Gebirges;  sie  durften  nah  an  der  Stelle  ihrer  ursprünglichen 
Bildong  liegen.  —  Ahnliebe  Haufwerke  von  Smirgel-Blöcken  sollen  auf 
8mmös  gefunden  worden  seyn. 


€•  ZincKiN  und  C.  Rammelsbbro  :  Epichlorit  vom  Hanv  (Poo- 
GEfTD.  Annal.  d.  Phys.  LXXVIl  ^  237  ff.).  Im  Riefensbeek^  welches 
beim  FSrsterbause  nahe  fiber  Neustadt  in's  Radau-Thal  mdndet,  findet  man 
in  einem  fn  Horofele  angelegten  Steinbruche  neben  Gängen  von  diehtem 
roflieni  Granat,  von  Katkspath ,  von  Feld»pafh  mit  Epidot  u.  s.  w.  ein 
seiir  geUnfIctes,  wahrscheinlich  auch  Gang-artig  verkommendes  diJnkel-t 
lanchgrÜDea  Scrpeatin-artigee  Gestein  mit  Kufferkies,  Kupfergrän  and 
Kuplcrbraun  und  von  Trümmern  eines  strahiigea  Fossils  nach  allen  Rkh« 
tuagcii  idurebsetzt  Letztes  Mineral  arigt  stängalige  Absonderung  und  ge« 
rade-  oder  krnaMn-alrabliges  Geffige ;  ist  aehr  fett  ananfuhlen,  leioht  und  bia 
zur  Ddnoe  feiner  Nadeln  jn  stängetige  Stucke  theilbar.  Duakel-laaehgrin ; 
in  diiHien  Stäagelehen  bouteillengrim  durchscheinend.  Ausgezeiehoeter 
Fettgianz.  Strich  weiss  in'a  Grevliehe.  Härte  ewisehea  G-ypsepath  wA 
Steinsalz.    Eigenschwere  =  2,76  (R.).    Vor  dem  Löthrohr  sehr  schwer 
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und  nur  io  dfinnen  Stlog^la  scbmelzbar.  Mit  Flfisten  Kieiel*  «od  Ekeo« 
Reaktion  zeigend.  Im  Kolben  Waaeer  gebend.  In  Chlor- Waaaerstoff>SMira 
nur  aebr  unvollkommen  zeraetzbar.    Gebalt; 

Kieselaaure 40,88 

Tbonerde 10,9« 

Eiaenoxyd     ••••••      8,7st 

Eiaen-Oxydul 8,00 

Talkerde 20,00 

Kalkerde •      o,08 

Waaaer 10,18 

IOO938 
ttod  damaeh  aind  die  Formeln  entweder 

(3  ll»  Si  +  fivS^»)  +  gfi 
oder 

a  [(fta  Sfi'  +  fi  Sfi)  +  3  S]  +  3  ÄgH. 

Der  Epiehlorlt  ist  ein  Chlorit  mit  lV2fachi*m  SSare-Oebalt ,  und  der 
Name  aoll  die  nahe  Beziehiingp  andeuten ,  in  welcher  er  zu  diesem  Mi* 
neral  steht.  —  Das  Gestein,  auf  welchem  der  Epiehlorlt  aufsitzt,  ist  ziem- 
lich homognen,  schwer  zersprengbar  und  hat,  wie  schon  erwähnt,  ent* 
fernte  Ähnlichkeit  mit  Serpentin.  Von  Säuren  wird  es  theilweise  zersetzt 
Die  Analyse  gab: 

Kieselsäure  ..••••    41|85 

Thonerde 6,19 

Eisen-Oxydul     •    .    .    .     ,    18,94 

Talkerde 16,50 

Kalkerde 7,87 

Kali     \    • 3,17 

Wasser     • 5,90 

100,42. 

Ea  ist  also  dieses  Mineral  von  Epiehlorlt  wesentlich  verschieden,  nähert 
sich  aber,  wenn  man  die  Tbonerde  ala  Vertreter  von  Kieselsäure  be* 
trachtet,  der  Mischung  des  Serpentins  und  Scbillerspatbes, 


DssoLoiZBAUK :  Cbrittianit,  eine  neue  MineraNGattnng 
(iliiii,  i€9  Mm,j  dy  Ällf  S79  ste,).  Vom  Vf,  auf  seiner  Reise  in  Irland  wäh« 
rend  der  Jahre  1845  und  1846  aufgefunden.  Vorkommen  mit  Chabesie- 
Krystalle  in  Blasen-Räumen  eines  ,,Trapp*Mandel8teins%  welcher  die  Bucht 
von  Dyreßord  an  der  West-Kuste  der  Inael  bildet.  Kleine,  farblose,  durch- 
sichtige  Kryatalle,  die  sich  auf  ein  gerades  rhombisches  Prisma  veo  un- 
gefähr 111<>I5'  zurüekfuhren  laasen,  verschiedene  Modifikationen  zeigen  und 
stets  mit  einander  verwachsen  erschienen,  nach  Art  gewisser  Prebnite. 
Obwohl  sehr  zerbrechlich,  ritzen  sie  leicht  Glas.  —  Gehört  nach  der  von 
DiMooA  angestellten  chemischen  Zerlegung  zum  Hannatom  mit  Kalk-Basis» 
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D«d  DsfCLOiiftAtnc  jichlSgt  ffir  beide  den  IfAned  CbriktiaDi«  vor,  w#« 
mit  men  früher  ein  V^tutischM^JAiBe.rAl  bezeichnete,  das  später  ab  Anor« 
tbit  erkannt  wurde. 


A.  Bravai«:  Anwendung  der  Theorie  der  Znsammenfflgdn- 
^ea  auf  die  Krystallographie  (Cdmpt.  rend.  1849,  XXIX.  143  — 
444).  Der  Verfasser  theilt  über  seine  Arbeit  selbst  mit :  dass  die  Anwen« 
düng  der  Theorie  der  netzförmigen  ZusammenfÜgungeu  (assemblageM 
reiieutaites)  und  die  Inbetrachtnahme  der  Axen,  Flächen  und  Mittel- 
pnnkte  der  Symmetrie  in  Bezug  auf  die  Polyeder,  welche  in  den  krystalli- 
sirten  Snbstanzen  die  konstituirenden  Atome  eines  jeden  Massen -Theilchens 
om  den  Mittelpunkt  ihrer  Schwere  bilden,  ihm  folgende  Resultate  geboten  habe : 

Die  Phänomene  der  Holoedrie  oder  Hemiedrie  gestatten  Innerhatb 
gewisser  Grenzen  die  Beortheilung  der  innern  Struktur  des  Massen-Theil« 
ciieDs  des  Körpers. 

Wogegen  man  durch  die  Theorie  der  Zusammenfugungen  zur  Lösung 
des  umgekehrten  Problemes  gelangt:  zu  bestimmen,  in  welchem  Krystall- 
Sfsteme  die  Rrjstallisation  eines  Molekül  -  Polyeders  von  gegebener  Syin- 
metrie  stattfinden  muss.  Man  kommt  auf  diesem  Wege  a  priori  zur  voll- 
itändigen  Aufzählung  aller  Falle  von  Hemiedrie,  die  sich  in  der  Natur  dar- 
bieten können.  Dieser  Fälle  sind  35,  wovon  man  aber  bis  heute  nur  11 
beobachtet  hat,  so  dass  die  Aoffludung  vieler  andern  noch  in  Aussicht  steht. 
Untersucht  man  nach  den  nämlichen  Grundsätzen  die  bis  Jetzt  bekannt 
gewordenen  Fälle  von  Hemitropie,  so  lernt  man  2  Arten  derselben  unter- 
scheiden, je  nachdem  die  Hemitropie  rein  molekfilär  ist,  oder  die  Halbum- 
drehungen,  welche  sie  bewirkt,  die  Gesammtbeit  eines  der  2  neben  einander- 
liegenden  Halbkrystalle  betreffen.  Unter  andern  der  Beachtung  würdigen 
Resultaten  erlangt  man  so  auf  die  vollständigste  Weise  die  Erklärung  der 
von  den  Krystallographen  nachgewiesenen  verschiedenen  Arten  von  Quarz- 
Krentzungen  (maeles  du  ^are). 

Pas  allgemeine  Ergebniss  dieser  Arbeit  ist,  dass  die  Theorie  der 
«nzusammenhängenden,  viel-atomigen  und  symmetrischen  Moleküle  eine 
genugende  Rechenschaft  gibt  ober  weitaus  die  Mehrzahl  der  krystallographi- 
schen  Erscheinungen,  was  die  alte  Theorie  der  zusammenhängenden  und 
ein-atomigen  Moleküle  bei  weitem  nicht  vermochte. 


BnavAia:  Anwendung  der  Theorie  der  Vereinigung  mate- 
rieller Punkte  auf  die  KrystaJIographie;  Kommissions- 
Bericht  (Plnstit.  1S49,  XVIl^  274—276.  Zu  den  Beobachtungen,  worauf 
sich  H^vv'fl  Gesetze  der  Vereinigung  materieller  Punkte  sn  gewissen 
Krystall  -  Formen  slätzen,  sind  in  neuerer  Zeit  noch  andere .  gekommen, 
wrlche  der  Vf.  ao  wie  die  Fortschritte  der  Physik  an  Bereicherung  j^ner 
Tbeorie  benutzt 

Man  nehme  an  3  Reihen  von  Flächen  ao  geordnet,  daaa  die  veracbie- 
dtnen.Flädien  einer  Reihe  unter  sich  parallel  and  gleichweit  entfernt  sind, 
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oliae  {e  tn  6emtn  «faer  aiideni  Reihe  parallel  so  werden.  DfvQeaainnlheil 
der  PiMikte,  naeh  welchen  sieb  alle  diete  FltdieB  sclinelden,  wird  ein 
Netz-System  bilden,  nnd  diese«  System  wird  nach  Dblafosiib*«  nndAndrer 
Bemerkungen  vorzug^lich  geeignet  seyn,  das  System  der  Punkte  darzustellen, 
mit  denen,  Jn  irgend  welch emKrystal&e,  die  Mittelpunkte  der  verschiedenen  Mo- 
leküle zusammentreffen.  Ausserdem  werden  diese  3  Reihen  von  Flachen,  deren 
jede  von  Ba.  denNamen  Netz-Fliche  erhält^  den  Rsum  in  Elementar* 
Parallelepipede  theilen,  die  alle  unter  sieh  gleich  sind ;  uod  die  verschiede- 
|i<*n  Punkte  des  in  einer  Netz-Fläche  begriffeaen  Systemes  werden  ein  Netz  bil- 
den, dessen  Maschen,  Fiden  «od  Knoten  die  Elementar^Paral- 
lelegramme,  welche  jenen  Parallelepipedcn  znr  Basis  dienen^  die  Ge- 
raden, an  welchen  sich  die  Seiten  der  Parallelogramme  messen,  und  die 
ICreutznngs -Punkte  dieser  Geraden  oder  -die  Spitzen  der  Parallelogramme 
neyn  werden.  Parameter  beissen  die  Langen  der  3  Kanten  eines  £le- 
mentar-Parallelogrammes ,  welche  in  einen  Scheitel  zusammenlaufen;  Ele- 
mentar-Tetraeder  ein  auf  diese  $  Kanten  gegründetes  Tetraeder; 
Elementar-Dreieck  ein  Dreieck,  welches  S  aneinander  liegende 
Seiten  eines  Elemeotar-Parallelogramms  zu  Seiten  hat. 

Bn.  prüft  nun  auf  geometrischem  wie  analytischem  Wege  die  allge- 
meinen Eigenschaften  der  Netze  und  beweist 'im  Besonderen,  daaa  die 
Knoten  eines  gegebenen  Netzes  zugleich  die  Knoten  einer  endlosen  Zahl 
anderer  Netze  sind,  deren  Faden  sieb  unter  verschiedenen  Winkeln  schnei- 
iden,  aber  deren  Maaehen  an  Flächen  immer  den  Maschen  des  ersten  gleich- 
werthig  sind.  Er  beweist  auch ,  dass  unter  den  diesen  verschiedenen 
Netzen  entsprechenden  Elemeotar-Dreiecken  eines,  aber  nur  ein  einziges 
existirt,  welches  drei  spitze  Winkel  bat,  und  dass  dieses  Haupt -Dreieck 
die  3  kleinsten  Parameter  zu  Seiten  besitzt ,  welche  man  durch  Verbin- 
dung der  Knoten  des  gegebenen  Netaues  miteinander  erhalten  kann. 

Von  den  Eigenschaften  der  Netze  geht  Bn«  zu  denen  der  Netz-Systeme 
ober.  Die  Knoten  eines  Netz-Systems  können  auf  unzählige  verschiedene 
Arten  geliefert  werden  durch  die  KreutMingen  dreier  Reihen  von  Parallel- 
jnächen,  welchen  Elementar-Parallelepipede  von  verschiedenen  Formen 
aber  gleichem  Volumen  entsprechen.  Unter  den  einem  Netz-Systemci  d.  L 
einem  gegebenen  Systeme  von  Knp^Uj  enti|»rechenden  £lcmentar*Tetrae- 
dern  existirt  auch  ein  Haupt -Tetraeder,  wo  jeder  diedrische  Winkel 
ein  spitzer  oder  ein  rechter  Winkel  ist  und  eine  der  Basen  dieses  Tetrae- 
ders die  S  kleinsten  Parameter  zu  Seiten  hat,  welche  man  durch  Verbin- 
^ng  der  gegebenen  Knoten  miteinander  erhallten  kann.  Symmetrie- 
A  X  e  eines  Netz-Systema  nennt  Bfu  „eine  gerade  Linie,  welcbe  so  gewiblt 
fiat,  dass  es  ipeodgt,  dem  Systeme  nm  diese  Axe  eine  ^nrch  einen  gewissen 
Winkel  gemessene  Rotation  einzuprägen,  um  die  verschiedenen  Koalen 
.einander  su  substituiren^* ;  dann  zeigt  er,  daas  der  Winkel,  welcher  zum 
Mause  der  Rotation  dient,  nethwemtig  g4eicii  sey  einem  oder  zwei  rechten 
Winkeln,  oder  einem  oder  zwei  Dritteln  eines  rechten  Winkels.  Daher 
•kann  üas  Verhaitnias  4es  ganzen  Uaslangs  cum  Bogen,  welcher  die  Rota- 
iion  misal,   mir  eine  der  Zahien  tl,  3,  4,  «  aeyn,  und  die  Symmetrie  ist 
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nach  Biu's  Temiiiratogie  ii0tlrw«D6ig  efii»  bin  Ire,  temlr«,  quater- 
nare  oder  scnäre.  Andrerseits  iat  es  klar,  dass,  wenn  ein  System 
Yoo  Knoten  sieb  nin  eine  durch  irgend  welchen  Tunkt  gehende  Axe  dreht, 
die  wirkliche  Rotations-Öewegüng  des  ganzen  Systems  am  diese  Axe  von 
der  scheinbaren  Rotations-Bewegung  nm  eine  dnrch  irgend  welchen  Kno- 
ten gehende  parallele  Aze  tut  das  Äuge  eines  Beobachters,  dessen  Stelle 
mit  diesem  Knoten  znsammentallt,  nicht  verschieden  seyn  wird.  Daraus 
f^fbt  unmittelbar  hervor,  dass  jeder  Sjrmmetrie- Axe ,  welche  durch  keinen 
Knoten  des  ^c^ebenen  Sysiemes  geht,  immor  andere  zu  ibr  parallele 
Sfmetrie-Axen  entsprechen,  welche  durch  die  verschiedenen  Kaoten  des 
Systemes  gehen.  Auch  ist  leicht  einzusehen,  dass  jede  durch  einen  Knoten 
gehende  Symmetrie-Axe  nothwendig  entweder  mit  einer  der  Kanten  des 
Elementar- Parallelepipeds ,  welche  dieser  Knoten  zum  Scheitel  hat,  oder 
mit  einer  der  Diagoiralen  eines  solchen  Parallelepipeds  oder  niit  der  Dia- 
l^ooale  einer  seiner  Flftchen  znsannnenfSIlt«  Gibt  man  diese  Grundlagen 
zu,  so  kann  man  mit  Br.  die  verschiedenen  Netz-Systeme  oder  vielmelir 
die  verschiedenen  Systeme  der  Knoten,  die  sie  darbieten  können,  nach  der 
Zahl  und  Natur  der  Symmetrie- Axen ,  die  durch  einen  gegebenen  Knoten 
gehen ,  klassrfizSren.  Der  Vf.  zShIt  wirkücb  7  Klassen,  von  Knoten-Ver- 
einigungen oder  -Systemen.    Die 

Systeme  der  1.  Klasse,  entsprechend  -dem  I.  Krystall-Systeme  der  Mi- 
neralogen, zeigen  4  lernäre,  3  quatemftre  und  Ü  bin fire  Axen.  Dahin  ge- 
boren der  Wörfel,  das  quadratische  Oktaeder  (ou  euks  cenfri,  ou  rhom- 
ioedr§  iB  120^),  das  regelmässige  Tetraeder  oder  regelmässige  Oktaeder 
oder  Rhomboeder  von  70^1^44^. 

II.  Klasse:  entspricht  dem  II.  Krystall-System  der  Mineralogen  ,  hat 
1  quatecnäre  und  4  binäre  Axen  und  liegreift  die  gerade  qnadradtehe 
Säule,  das  quadratische  Oktaeder  (ou  prUtne  droit  eenträ  ä  hate  earritj. 

in.  Klaisse:  hat  nur  1  senäre  und  6  binäre  Axen  und  nur  eine  Form: 
du  gerade  Prisma  mit  gleichseifig-dreiedriger  Basis. 

IV.  Klasse :  mit  1  ternären  und  3  binären  Axen ,  enthält  nur  eine 
Torm :  ein  Rhomboeder,  worin  H  entgegengesetzte  ScheStel  die  Enden  einer 
ternären  Symmetrie- Axe  und  die  6  anderen  Ecken  die  zweier  gleichseitigen 
Dreiecke  sind,  deren  unter  sich  pandlelen  Vlächen  die  Diagonale,  nm  die 
es  Sich  handelt,  in  3  gleiche  Hieile  theBen.  —  IKese  und  die  III.  Klasse 
eotsprechen  dem  HI.  Krystall-System  der  Mineralogen. 

V.  Klasse:  das  IV.  System  der  Minerafogen  Tertreteod,  hat- 3  binäre 
Axen  und  4  verschiedene  Formen;  das  rechteckige  Parallelepipedom  cent- 
rirt  oder  nicht  centrirt,  und  dasselbe  mit  2 'oder  mit  ^  centrirten  Flädien. 

VI.  Klasse :  entspricht  dem  V.  System  der  Mineralogen  und  hat  mir 
^ne  binäre  Axe  und  2  Formen :  "das  gerade  centrirte  oder  nidht  centrirte 
Prisma,  welches  ein  Parallelogramm  zur  Basis  hat. 

Vn.  Klasse :  dem  VI.  Systeme  der  Minerttlogen  entsprechend,  SM  gans 
ohne  Symmetrie-Axe  und  hat  nur  eine  Form,  das  nchiefe  Arisma,  welches 
ein  Parallelogramm  zur  Basis  hat. 

Stellt  man  alle  Systeme  in  eine  Tabelle  xnsnmmen,  so  etbllt  man: 
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Syttcne  '  nach  der  K«bl  der  SynBetri«*Aa«« 

binftr.         ternllr      quaternAr      senAr     im  Gaosea 

ter-quafernär      .     6    .    .    4     •    •     3 13 

senär     ....6 !••  7 

quaternär  ...^4 l....«  5 

ternär    «...S..! 4 

ter-binftr     ...3 3 

bioar     ....1 1 

asymmetrisch      .0 0, 

Die  Abhandlani;   wird    aasfiihrlich   erscheinen   im   ReeueU  deM  nU- 

moires  des  tavanlM  6trang€rs, 


Plafibr:  neues  Vorkommen  dei  Yollbortits  oderVauadin* 
aauren  Bleies  {Garwy  Journal  1847^  Nro.  T,  ^  Erman's  Archiv  VIO, 
135  ff.).  VoUbortit,  auch  KnaufBt  genannt,  ist  der  PermiMcken  Formation 
eig;enthumlich ,  findet  sich  jedoch  innerhalb  derselben  keineswegs  in  ge- 
ringer Menge.  Nicht  nur  ein  beträchtlicher  Theil  der  Erze,  die  in  Per- 
mUsehen  Hütten  vorkommen,  enthalten  Vanadin-saures  Blei,  sondern  mit 
demselben  Erze  int  auch  das  taube  Gestein  im  Hangenden  und  Liegenden 
.der  geforderten  Kopfer-Sandsteine  oft  sehr  stark  durchzogen.  Nicht  selten 
kommt  der  Vollbortit  innig  gemengt  mit  Körnern  des  tauben  Sandsteines 
vor,  den  er  gelbgrun  färbt ;  so  namentlich  in  der  Nowo^Bersdudsr  Grube 
im  Distrikt  Jugawskoi^  Ferner  erscheint  da»  Mineral  als  Anflug  oder 
Überzug  auf  kleinen,  meist  den  Schieferungs-FlSchen  parallelen  Kluften. 
Bisweilen  sind  auch,  n.  a.  in  der  ßlagowJeäehMchensker  Grube  des  Jfofo- 
ttüieher  und  in  der  KfjuUehewsktr  Grube  des  Distriktes  von  JugQwskoij 
mit  Kopfer-Grun  und  Kupfer-Lasur  durchzogene  Tbon-Kugelchen  von  dün- 
nen Voilbortit-Blättern  durchsetzt.  Am  häufigsten  trifft  man  übrigens  das 
Mineral  derb,  als  Sublimat,  oder  als  einen  aus  feinstem  Staube  bestehenden 
Anflug.  Auf  der  Mexmndrower  Grube  d^^^  Kolowiliehiner  Distriktes  hat 
man  neuerdings  in  1 12  Fuss  Tiefe  ein  sehr  merkwürdiges  Lai^er  von  ver- 
kohlten Baum-Stämmen  mit  Vollbortit- Anflögen  gefunden.  Die  Stamme  sind  im 
Innern  ao  vollständig  versteinert,  dass  sie  oft  unter  dem  Hammer  Funken 
geben.  Ausserdem  findet  man  auf  ihnen  stellenweise  höchst  feine  Über- 
züge von  Kalkspatb-Krystallen.  Ihre  äusserste  Schicht,  wahrscheinlich 
nicht  zur  Rinde  gehörig,  ist  in  Sammt-glänzende  Kohle  umgewandelt.  Beim 
.Zerschlagen  eines  solchen  Stammes  triflt  man  in  seinem  Innern  verzweigte 
Höhlungen,  bisweilen  mit  rffomboedrisebem  Kalkspath  erfüllt.  Der  ver- 
kohlte Tfaeil  ist  von  einer  Menge  von  Längs*  und  Quer-Zellen  durchsetzt 
•  und  dadurch  sehr  zerbrechlich.  Auf  diesen  Stämmen  kommen  mit 
dem  Vollbortit  noch  Malachit,  Kupfer-Lasur,  Kupfer-Glanz  und  Anfluge  von 
Roth- Kupfererz  vor.  ~  Zwischen  Miask  und  Jekatrinkurg  findet  sich  der 
.Vollbortit  nicht,  wie  von  Manchen  behauptet  wurde.  Eben  so  wenig  wird 
derselbe  auf  einem  dem  Beresit  verwandten  Gestein  getroffen.  Die  schön- 
atea  Exemplare  des  Minerals   lieferten  in   neuester  Zeit  die   Kf^of^AU- 
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S  JBBMit«lM0«ker,  Woikreirnuk^  ood  BerbektiMkir  Gnib«ii: 
dtB  Jwf^wsker  Distriktes ,  ferner  die  Nowm  SyrjmuneBr'j  Blaf9u^j€9tht^ 
sekensker  und  AUmmdrowmr  Graben  in  Distrikte  von  UotowiUeha^  sot 
irie  die  Privat-Eigentbnmem  sustebenden  Seqjato-Troimker  vnd  SmoUy 
Groben. 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

B.  Stodbr:  neue  lang^same  Hebnofi^en  nnd  Senkung^en  des 
Bodens  in  der  Sehiweit»  (Verbandl.  d.  Schweitz.  Natnrf.  GeseNsch. 
1848  SU  Soloihumj  S.  37—41).  Die  Molasse  hat  in  der  Nähe  der  Alpen 
1000^ —  1500'  Mächtigkeit,  welche  mit  der  zunehmenden  Entfernung^  von 
derselben  immer  mehr  abnimmt;  die  meerischen  Versteineruo^n  sind  in 
allea  Teufen  dieselben  Arten,  obwohl  mehre  Zwischenschichten  aas  Süss- 
wasnern  abg;esetzt  sind;  was  in  Verbindung  mit  andern  Kennzeichen  auf 
eine  Entstehung  in  gleichbleibender  und  zwar  überall  geringer  Tiefe  hin- 
weiset, wo  es  leicht  geschehen  kann,  dass  bald  Süss-  und  bald  See« 
Wasser  eine  und  dieselbe  Stelle  einnimmt.  Es  bat  sich  also  der  Molasse« 
Boden  zweifelsohne  fortwährend  ^langsam  gesenkt ,  um  der  unausge- 
setzten Auffüllung  ungeachtet  diese  geringe  Tiefe  zu  unterhalten,  i^as 
einen  Riss  zwischen  ihm  und  dem  sekundären  Alpen-Gebirge  (das  sich  nicht 
mitsenkte)  voraussetzt,  zweifelsohne  in  Folge  Yoraogegangener  Hebung 
des  letzten. 

2)  Die  Aar  bei  Bern,  die  Sarine  bei  Freiburg  und  andere  Flusse 
beschreiben  Serpentinen,  wie  die  Flüsse  tiefgclegener  Ebenen  mit  gerin- 
gem Gefalle,  obschon  sie  von  ZO^  —  40™  hohen  Steilwänden  eingeschlossen 
tief  in  den  wellenförmigen  Boden  eingeschnitten  sind;  treppenförmige  Ab* 
sätze  der  Fluss-Betten  deuten  an,  dass  die  Bewirkuog  jener  Einschnitte 
mit  Zeiten  der  Ruhe  wechselte.  Der.  durchschnittene  Boden  besteht 
grösstentheils  aus  ,, alten  Alluviouen^',  d.i.  aus  Kies  und  Sand  mit  undeut* 
lieber  Horizontal-Schichtuog,  im  Grunde  der  Betten  aber  oft  und  bis  zu 
10»  Hohe  noch  aus  senkrechten  Molassen-Wänden.  Ein  Strom  aber,  der 
solche  Einschnitte  zu  machen  hinreichend  Kraft  und  Gefälle  hat,  kann 
keine  Serpentinen  mehr  beflchreibcn,  woraus  also  hervorgebt,  dass  jene 
Strome  snfangs  auf  wenig  geneigtem  Boden  geflossen  seyn  müssen,  der 
•ich  erst  nach  Entstehung  der  Serpentinen  stärker  geneigt  und  jene  Ein- 
schnitte so  ermöglicht  hat.  Diess  kann  am  einfachsten  dadurch  geschehen 
aeyn,  dass  der  obere  Theil  des  Laufs  jener  Flüsse  sich  allmählich  durch 
eine  langsame  kontinentale  Hebung  erhöhet  hat,  wofür  einerseits  die 
Spuren  einer  ehemaligen  Ausfüllung  der  Alpen-Thäler  einige  hundert  Fuss 
bocb  über  die  jetzigen  Fluss-Spiegel ,  wie  anderseits  die  Erhaltung  der 
horizontalen  Richtung  der  Schichten  sprechen,  -*  im  Gegensatze  mit  der 
schon  früher  von  den  Alpen  ans  stattgefandenen  Aufrichtung  nnd  Über- 
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■Mnniaf  dar  M^latffc-Sebiditoii  dareb  Illfcre.  BAwtMn  fiMn'chtM>  Die 
Hebang  jener  Alluvtoiieii  kenn  erst  aUttf^efttoden  kebeo  nadb  der  Fertfüb* 
rong  des  erretisdien  Grbiri^^  da  die  Serpenlioeii  Mich  Klee  und  Leb» 
dorcbuchBeideny  welche  g^nftte  AlpeD-Blocke  einbfitleii,  wtldbe  dag^i^ea 
niemalsy  aU  ¥ro  <ie  etwa  durch  spitere  Uoterwaschuni^  berabgefaUea  «iod» 
auf  den  Terrassen  im  Grunde  der  Flnss-Betten  wsbrgenommen  werden. 
Die  Reiben-Folge  der  Bewegungen  ist  mithin  folgende : 

1)  Emporhebung  des  Alpen-Lsndes  vor  der  Molnsse-Bildnng. 

S)  Boden-Senkung  am  Rande  der  Alpen  wihrend  derlMolasse-BildaDg. 

3)  Emporhebung  der  Molasae  und  Aufricbtnng  ihrer  Schichten. 

4)  Absatz  der  alten  Alluvionen  in  Alpen-  und  Molasse-Thftlem. 

5)  Absatz  des  erratischen  Gebirgs. 

6)  Kontinentale  Hebung  des  Alpea^Lao^ea  lud  der  Umgegend« 


Fa.  V.  Haubh  :  Aber  die  von  Rcsseogbr  aus  Ägyptern  und  Sffrieu  mit- 
gebrachten Versteinerungen  {Wien,  Mittheil.  1848^  IV ^  308  —  313). 
Roskbggbr'i  geologische  Sammlungen  aus  jenen  Gegenden  sind  theila  dem 
montanistischen  Museum,  die  Doubleten  dem  Hof-Mineralien-Kabinet  in 
Wien  und  dem  Johanneum  in  Gratx  öbergeben  worden.  Die  fossilen 
Fische  sind  von  Hbcrbl  untersucht  und  in  Rijssbgger's  Reise-Werk  be- 
schrieben worden.  Die  fossilen  Holz-Stamme  sus  der  Wüste  bei  Kairo 
hat  UrroER  untersucht.  Die  fibrigen  Fossil-Reste  hat  Jetzt  erst  Hauer 
bestimmt. 

I.  Zu  Mokattäm  bei  Kairo  (Jahrb.  1889,  174—175)  siebt  man  nach- 
genannte Schichten-Reihe  von  oben  nach  unten: 

f )  Sandstein  mit  wenigen  Versteinerungen. 

e)  Kalkstein,  dicht,  körnig,  Kiesel-reich,  voll  organischen  Resten. 

d)  Thon,  Salz-führend,  ohne  Fossilien,  3'. 

c)  Kalkstein,  dicht,  gelbgrau,  von  Kiesel-Materie  ganz  durchdrangen, 
mit  Nummuliten,  18^  —  20'. 

b)  Kalkstein,  schneeweiss,  der  obere  Theil  frei,  der  untere  voll  von 
Fossilien,  insbesondere  Nummuliten,  26'  mächtig.  Bat  das  Material  zn 
den  Pyramiden  geliefert. 

a)  Kalkstein  in  horizontalen  Schichten,  hie  und  da  erdig,  schmutzig 
gelb,  mit  Konkretionen  von  Feuerstein ,  Homstein,  Jaspis,  Karniol,  Gjps 
—  mit  Holz-Stfimmen  und  mit  Nummuliten. 

Die  meisten  aus  diesen  Schichten  stammenden  Fossilien  sind  Stein- 
kerne, z.  Tb.  von  ansehnlich  grossen  Gasteropoden,  deren  Sippen  aber  oft 
nicht  einmal  bestimmt  werden  können.  Dagegen  scheinen  folgende  Arten 
Insbesondere  die  von  Echinodermen  richtig  benannt  zu  seyn :  Nerita  co* 
noidea;  Conus;  Spondylus,  eine  den  Sp.  asperulus  MS.  ähnliche  Art^ 
die  allenthalben  in  der  eocanen  Nummuliten-Formation  vorkommt;  Num- 
mnlites  z.  Th.  sehr  gross;  Echinolampas  conoideus  Lk.;  E.  sub- 
similis  d*A.;  £.  ellipticns?  Gf»;   Spatangus  N.  ep.  ähnlich  Sp.  la- 
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coDMos  Gff<  AUo  Alles  auf  dU  •  tocaae  N««iintiliteii  -  Fonnatian  hin- 
weisend. (Zwar  tragen  aqdi  Vener^cardia  Jouaniieti  und  Ranella  narf^nata 
den  Naneii  dea  Fundorts  M^ßilim^  aber  wie  es  scheint  nur  durch  Ver- 
wecfaseloBg»  wenii  sie  nicht  etwa  ans  dem  Sandsteine  stamnteo.) 

IL  Zwischen  Snedie  im  Or^wle^-Thsle  in  Nord-Sgrien  und  der  Riiste 
lagert  eioe  Tertiär-Formation,  deren  Schichte»  von  N.  nach  S,  atreichea 
lud  mit  5^ ^6®  nach  O.  fallen;  nemlieh  von  oben  nach  «nten: 

i>  Weisaer  zerreiblicher  Kalkstein»  aut 

wenigen  Fossilien,  20'.  |    _  ,  , . 

u\  r-  ^u^    r> «ai     X  La*  1    Hauer  crkannfe,  wohl  ans 

h)  Grober  Gyps,  18'  mächtig.  I.,  ^    ..    „ 

K)  Dichter  Oyp«  von  grauer  FarK  *'.  (*"*'"  «"''''"''«  ^'"°'"'*' 
I)  PlMtbcber  ThoD,  »'.  !  viele  grce  und  schone  Exm- 

.)  Gyp.,  3«'  »scbtig.  /p'"* ''"  ^ '^y p *••  *  *;  j»- 

d)  Graoer  und  gelb* brauner  Sandstein,    l "  ^.* ,  *  "  *        .     T' .  I.   . 

«)  Qf.bk.ik  mit  yrnteiaeruDgen.  !Le..ha.Form.t.on  he.  Badm, 

..,,_,«        .    .  -A      V      {bei  KemeH»e  in  Ungameie» 

b)  Mergel     }.  nach  Aiiiswoath  mit  suba-  '  ' 

a)  Grobkalk  S  penoiniacbett  Yersteioerung« 

IIL  Zu  Thm'-Ogim  am  Tauru0  in  einem  horizontal« gelagerten  San4^ 
tteiae,  der  überall  die  untersten  Schichten  der  Tertiär-Bildungen  aosmacht, 
iSaden  sieb  viele  fossile  Austern,  s.  Tb.  ähnlich  dor  Östren  longirostris. 

l^.  Hudh  in  Karamannien  liegt  im  Hintergrunde  des  Seeim^Thales 
im  PaschaKk  Adana.  An  der  Ost-Seite  des  Thaies  lehnen  sich  an  den 
bSheren  Kalk-Bergen,  welche  R.  zur  Kreide-Formation  rechnet,  1  Temsseii 
in,  wovon  die  Untere  ans  Auster-Sandsteinen  und  Nagelfluh -ähnlichen 
Kalk-Konglomeraten,  wie  zu  Tkor-Oglu,  bis  in  4000'  Seehöhe  hinaufreicht, 
die  obere  noch  400'  —  600'  mächtig  ist  und  folgende  Schichten-Reibe  [in 
anfsteig^oder  Ordnung?]  zeigt? 

f)  Thoniger  blau-grauer  Mergel  mit  wenigen  Fossilien,  aber  eine  3' 
nichtige  Schicht  zerreiblichen  Sandsteines  voll  Konchylien  einscbliessend. 

e)  Kalk-Nagelflnh,  unten  aus  sehr  mächtigen,  nsch  oben  aus  feinerem 
Geschieben,  20o'. 

d)  Fester  Sandstein,  fein  geschichtet,  voll  Yersteioernngen,  30'. 

c)  Blaue  dichte  Mergel  voll  organischer  Reste,  l8'. 

h)  Sandsteine,  3'. 

a)  Mergel,  eine  blaue  Schicht  von  8^  und  darfiber  eine  gelbe  Schiebt 
von  4'. 

Fast  alle  bestimmbarfn  Fossilien  dieser  Schichten  stimmen  mit  Arten 
des  mener-Beckens  dberein:  TrOchus  patolns,  Ancillarl«  glandiformis, 
Conos  acotangulus,  C.  anledilttvianns,  C.  Rnsseg^er!  n.  s}i.,  Mitra  scrobs- 
calata,  Plenrotoma  rotata,  PI.  torricula,  Terebra  pertosa,  Bnceinnm  poly« 
Sonum,  B.  prismaticora,  Dentaliom  elephantinum ,  D.  Bouei,  Fecten  ähn«> 
Heb  P.  flabelliformis,  --  und  wahrscheinlieh  von  hier  aoeb  RanelU 
)barg;inata  und  Yenericardia  Joannetf. 
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Haiditvcsr:  fiber  itaodetifSrtaiig^«  Struktnr^ond  Gentstt 
kalkig^er  Massen  {Wien*  MiUheiK  1848,  IV,  442—446).  Morlot  hat 
kvInrJteh  i^anz  mne  nnd  »tark  darclitfcheinende  Kalkspathe  ia  Statiden« 
Form  vorgezeigt,  welche  bei  Grabung  eine«  Bronnens  za  VSsiau  in  einer 
Höhlung  in  Dolomit-  und  Sandstejn-Schutt  angetroffen  worden  'waren. 
H.  machte  dagegen  aufmerksam  auf  kugelige  Kalk^Massen  mit  ataadenför« 
miger  innerer  Strtiktur,  wie  man  sie  an  Tielen  Orten  im  Leitba-Kalke 
Ostreichs,  Ungarns,  Siebenbürgens  und,  naeh  Boub^  aoch  in  den  Faluns 
in  Frankreich  antrifft.  Jene  Form  und  diese  Slroktor  hat  oft  an 
Lamarck*s  Korallen-Genus  Nullipora  und  zumal  die  Nollipora  ramosis- 
sima  Rbuus  eriuuert,  an  deren  OberAäche  fdch  indessen  keine  kenntlichen 
Polypen-Zellen  nachweisen  lassen.  Der  Durchschnitt  einer  solchen  Maase 
liess  eine  Verästelung  und  Wiedervereinigung  der  getrennten  Äste  in  allen 
Richtungen  erkennen.  Mitten  darin  befand  «ich  ein  halbzölligea  Gneiss- 
Stuck,  überzogen  von  einer  dünnen  Lag«  Kalk-8iii4er,  auf  welchem  in 
manchfaltigf  n  Verästelungen  nnd  Krumoningpn,  -z.  Th.  wieder  durch  dlinne 
Kalk-Schalen  veibunden,  die  ungef&hr  l"^  dicken  Kalk-Stengel  geg^en  die 
Oberfläche  za  sich  anlegen.  Die  Stengel  sind  rnndlieb,  grdasteatbeils 
etwas  von  einander  abstehend,  an  vielen  Ortfea  wieder  in  Berobrang;  die 
Zwischenräume  sind  mit  feinem  Kalk-Sand,  Forami niferen,  Koralko-Stucken 
u.  s.  w.  ausgefüllt,  und  die  Oberfläche  der  Kngeln  ist  zuweilen  mit  Bryo- 
aoen,  Serpein  u.  a.  w.  bedeckt.  Auf  den  Länga-Schnitt  eraeheint  eine 
dichte,  aber  an  der  Oberfläche  parallel  lagenförroige  Straktnr  der  Stengel, 
hin '  und  wieder  von  eiocr  konzentrischen  Kalk-Schale  umachloaaan.  Die 
Bi Idungs- Geschichte  ist  daher  zweifelsohne  folgende:  ein  fester  fremd* 
artiger  Kern  im  Sande  wird  von  Kalk-Sinter  umgeben  und  würde  den 
Eibsen-Sleinen  gleich  durch  neue  Lagen  dieses  Sinters  nach  allen  Rich- 
tungen foftwacbsen,  wenn  nicht  die  Lage  im  Sande  Solches  nur  steilen* 
weiae  gestaltete,  wodurch  also  die  Aste  mit  dazwischen  befindlichen  Lücken 
aotatehen,  die  der  Sand  anfüllt.  HAioiifeBR  gelangt  zuletzt  zum  Schlüsse, 
dass  auch  „wohl  die  meisten  Varietäten  der  Nullipora  ramoaiasima 
ansscfalies^Uch  unorganische  Bildungen  der  bezeichneten  Art  aeycn,"  die  in 
Form,  Struktur  und  Bildungs- Geschichte  zwischen  den  aufgewachsenen 
Tropfstein-Gebilden  und  den  lose-beweglichen  Pisolithen  ein  Mittelglied 
bfildea« 


D.  D.  Owan  und  J.  G.  Noewood:  UntersiLchungan  über  die 
protozoische  Kohlen-Formation  von  CeniraUKentMeky  {Sisaam, 
Journ,  1848y  V,  268—269).  Die  „Cüff-Formation  des  Westens*'  s=  Uoter- 
ailur-Bildung,  findet  sich  in  den  Datidean-  und  Sumner-GrafschafteB«  Dia 
^Knobby-Region**  aber  in  Indiana,  Keniueky,  Tenneasee,  lUinois  und  (Mt> 
über  den  bianen  Schiefern  entspricht  der  Kohlen-Formation«  Demnach 
acheinen  die  Schichten  Neu-Yorke  von  Genesee-Schiefer  an  bis  zum  £nde 
des  Catskill-Reibe  ganz  oder  gröastentheils  zu  fehlen  und  die  Kohlen- 
Gebilde  unmittelbar  auf  den  Schiefer-Gesteinen  zu   liegen,   welche  den 
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GeiieMe*Srl^«rer  Teitretni)  -^  ^wSIireiid  untn'e  tdiwunefn  Sciiefer  und 
ilie  daninter  licKenden  Schoerk^n-Schichten  der  Ohio-Fälle  mit  dem  Go* 
Biafitea-Kalk  von  Roekfordf  JMciuoH^o.,  Indiana^  iiowohi  als  die  obere« 
^Glades"  von  Perry-C».,  Tmm*,  mit  Caiceola  aandalina,  Atrypa 
Wilaoini}  A,  prisoa,  Pbacops  macrophthalroa,  Pleurorhyn-^ 
chos,  Pentrelbites  Rcinwardti,  Spirifer  dem  Sp.  oatiolatns 
ibniieli,  vnd  mit  Pileopsis  prieea,  das  EmrüpäUehe  Devon -System 
vertreten.^  —  In  einem  Doreksebnilte,  tvekher  von  XaskmilB,  Temm^  enm 
SalUri^er  in  Kemiwekjf  ISO  Meil«  weit  reiebt,  sieht  man  eiaen  nntenilari» 
Mben  blauen  Kalkstein  bis  Q^iUHnf'^  welchem  die  obersihirische  „Clifl- 
Formation^  mit  den  daraaf  rahenden  scbwareen  Devon-Schiefern ;  —  die 
aoteren  Kohlen- Gestei ne ,  bei  der  Keniuckischen  Linie  beginnend;  —  die 
,iKaob«»  Formation*^  (mit  einer  Antiklinal- Achse  bei  Barren  •H»§r  maA 
GUug^m^  Kif,}y  von  einer  anderen  meist  kalkigen  Kohlen-Formation 9  der 
nBarrea^-Forniation^  bedeekt,  -<  und  darauf  die  Kohlen-Lager  selbst  folgen. 
Diene  Barreo^-Formation  erstreckt  sich  46  Meil.  weit  bis  anr  Hube  von 
Mmldr0m'S'BUl9  Ky.^  wo  die  untere  Abtheilung  der  Koblen-Gesteine  su 
Tsge  g«bt;  bald  naciiher  erscheinen  die  aebwaraen  Schiefer,  —  die 
Citff- Formation,  —  und  bei  Bmrd^lown  wieder  die  nntersÜariscbe  blana 
KalksCei  n^Formatioa, 


EieMWsKor:  die  Jnra-Form'ation  in  Bi»tUmd  (dessen  „Gflognoaie'* 
>>  Ehman's  Archiv,  VI,  378  IT.)*  Sie  findet  sieh  in  vielen  Gouvernements, 
bildet  jedoch ,  die  Krim  und  den  Mmdtm$ug  abgereehnet ,  nirgends  Berg- 
Keticn.  Schon  1830  beobachtete  der  Verf.  die  ersten  Jura-Sebichten  bei 
P^fÜmmi  an  der  Windtm  im  Wüma^Md^en  Gouvernement,  und  seitdem 
wurden  sie  aneb  im'  Innern  Riusiands  nachgewiesen.  Im  fTmlslefi-System  ent* 
kalten  dieaelben  vielen  Thon-Eisenstein  und  sdchaensichimfisttdomtr'^cAefi 
Formatieas-Sjrstem  d«irch  weisses  Sandstein  aus.  Die  in  ihnen  vorhandenen 
Verstetnemngen  weichen  sehr  ab  von  denen  im  Jura  bei  PcfUßnL  Zu 
ahnen  gebAren:  Serpula  lineata,  S.  artieulata,  Asterias 
iarensis,  Penlacrinus  baaaltiformis,  Terebratula  varians, 
T.  Ro^erana,  Gryphaea  dilatata,  Gervillia  aviculoides» 
Panopaea  MurebisoKse,  Isoeardia  coreulum,  Astarte  Volt- 
ti,  Lyriodon  nav^ia,  viele  Pleurotomarien,  Belemniten  und 
Ammoniten.  Diese  Sehichten  sind  von  einem  seh  warnen  und  braunen^ 
61immer*reichen^  sehr  weichen  Lehas  bedeckt,  der  stellenweise  in  Topfer- 
Theo  ubeiigehl*  Sehr  entfernt  von  diesen  kleinen  Jura-Becken  ceigt  sich 
•stwirtSy  in  der  Bfltte  von  BfuHand^  ein  anderes  grosses  Jura-Becken,  ia 
dessen  Mittelpunkt  Ho9kam  liegt  ^  und  von  hier  sieben  sich  die  Jura- 
Schichten  durcha  i^'a^efiVdbe,  Wiadmif'^ehef  NifMinawfared^eehej  Tandf- 
Hke  und  ShMräJi^Mche  Gouvernement.  Diese  Becken  ist  von  einem  an^ 
dem  geschieden,  wel^bea  den  nördlichen  Abfall  des  QUehOi  SjfH  ein- 
aimait  nnd  sich  v«raugUcb  im  Ormtmr§iiekm  hei  llm^kt^a  entwickelt  und 

JabTsasf  1850.  15 


2M 

Imr  die  |}r«r  des  li^it:«  imil  I^hcl'»  bildet.  Ami^fden  gibt  es  nocii  eia 
irroftM8  nördlichen  Jura^Becken ,  das  eich  diircfas  Satiremi^MehB  und  W&- 
iofda^sehe  Gouvernement  nach  dem  Areknmfei^ sehen  erstrecki,  wo  die  Jur^ 
Schichten  die  Thnen'eeke  Bergkette  einnehmen  und  am  Ufer  dea  EU- 
meeree  endigpen.  Parallel  mit  dieser  Kette  erstreckt  »ich  eine  andere  im 
Osten  des  Urml-Gekirfee  ISngs  den  Flössen  Seewa  und  Teffe,  Aui  diese 
Art  werden  jiberall  besoodere  Jura*Becken  in  itii#Wsiid  beobachtet  ond 
in  ihnen  mehr  oder  weniger  abweichende  Formen  von  See-Tlnereii.  Sie 
bestehen  »eist  aus  dunkeln,  Eisenkies-haltigen  Schielern,  aus  Sand  (?] 
and  Sandstein)  aus  Mergel  tnd,  jedoch  weniger  häufig,  ans  Kalksteia,  in 
welchem  sieh,  wie  in  EnfUnd^  oft  grosse  Kugeln  Ton  Mergel*Kalk  fiodea* 
Überall  entsprechen  diese  Jura-Schichten  den  mittleii  oder  Oxfbrd-Scliicb» 
ten  Bttgiende;  nur  hin  und  wieder  aeigen  sich  Lsgen,  die  mit  dem  Lias 
m  vergleichen  sind,  so  aumal  im  Moekeu^eeken  und  S»fli&tr«l»#^Ae«i  Gon* 
vemement,  wo  sie  Ichthyosaurus*  und  Plesiosauros-Knoclien 
oft  von  ausgezeichneter  Grösse  einschliessen*  Die  obern  Jnra«Sehicbten 
sind  zugleich  mit  den  mittlen  nur  bei  Petrewak  an  .der  Greaae  dea  Ckmr- 
kete^eehem  Gouvernementa  entwickelt  und  bilden  hier  ein  kleines  abgeaon- 
•derles  Becken. 

Am  genauesten  ist  die  Jura-Formation  um  Meeium  untersnelit.  Sie 
nimmt  hier  ihre  Stelle  unmittelbar  auf  Bergkalk  ein;  das  Liegende  bildet 
ein  Mergelkalk,  der  stellenweise  in  einen  £isen*haltigen  mergeligen  Lehm 
mit  kleinen  Körnern  von  ,,Lin8enera'*  (?]  übergeht,  wie  bei  den  Dörfern 
MJeteehkowo  und  GHgoijeuy.  An  andern  Stellen  enthält  der  dichte  Jura- 
kalk selbst  jenes  ,,Linseners*'  und  zugleich  EisenkiSs-Krystalle^  auweileo 
gebt  der  Eisen- haltige  Lehm  dadurch  in  einen  £isen*haltigen  Oolitb  über, 
der  nur  Miten  Versteinerungen  fuhrt,  so  E.B.  Belemnites  P andere* 
nus  d'Orb.  Auf  diesem  Lehm  liegt  ein  schwarzer  oder  grauer  Glimaier- 
reicher  Kalk-baltiger  Lehm,  der  dem  Lias  aoffkllend  gleicht  und  ausser 
Amnionites  siternans  und  Belemnites  absolntns  auch  Wirbel 
von  Ichthyosaurus  platyodon  und  Plesiosaorus  Frlarsil 
umschliesBt.  Am  meisten  gteicht  der  scbieferige  Theo  von  Metffemek  dem 
LisK;  er  ist  so  schwarz  und  von  Harz-Theilen  so  durchdrungen,  dass 
uiati  ihn  froher  für  eine  Steinkohlen- Bildung  hielt;  ein  ähnlicher  Lies* 
«rtiger  Lehm  findet  sich  bei  Stm^rsfe  Dieser  Lehm  aeigt  sich  an  vielen 
Stellen  des  Meekau^eehin  Gouvei-nements,  und  auf  ihm  liegt  ein  sandiger 
Mergel,  der  grobkörnig,  scliieferig,  schwarz  ist,  Glinmier'>Schuppchen  ond 
Gyps  enthält;  er  wechHellagert  mit  einem  schwarzen  Lehm,  der  viele 
Thoneisenstein- Kugeln  fährt.  Alle  diese  Schichlen  sind  reich  an  foaailen 
Resten,  wie:  Cidaris  gemmifer,  Dentalinm  gladiolns,  Tere- 
bratula  Fischerana,  T.  aptycha,  T.oxyoptycba,  Avicnla  (An- 
cella)  Fiseberans,  Pecten  lens,  P.  demissns,  viele  Astarten, 
Ärken,  Lyriodod,  Orbicula  naeotiS)  eine  Tu rri Uten* artige 
Seyphia  ventrlcosa,  viele  Ammoniten  und  einige  Haifisch -Zähne. 
Eben  so  genau  bekannt  sind  die  Jnra^ebicltten  im  Gouvernement  SiwMr^ 
ilnrcb  Jasi icow's  BeobMcbtangen,  aa  wio  Jene  des  nördlieben  Vnit-9  §m  der 
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LoheHna  ond  T§ya.  In  lelsett  ceichnen  sith  voriugtiob  viele  and  swai 
sehr  grosse  Ammoniten  aus,  wie  der  Ammonites  borealii,  über 
uidertbalb  Faes  im  Durcbiuesffer,  A.  König;!,  A-eagrittay  A.  poiyplo-i 
ent,  A.  »eptentrionaiia;  ferner  Icomnen  vor  Belemnitea  enrtna 
(Raasienais  d'Obb.)  — ,  B.  mammiilaria,  Pleurotonnria  aep«i 
leatrionalia,  Pholadomya  auicnalata,  Ph.  monticola  u. m. a.f 
Panopaea  antiqua,  Aatarte  Vene  risy-Cacullaea  ?ogttlie% 
viele  Pinnen  und  andere  GatUing^en,  voraug;lich  aber  Tere  brat  ein  in 
glTMaer  Menge-  ->  Aucb  die  Jara>Schicbten  von  liemkojm  und  von  OUehr 
tiekji  Stfri  im  afidlicben  Urml  sind  auaf^ezeicbnet  durch  ihre  Verateinerwi« 
gen.  —  Der  prosse  Balekan  an  der  Oat-Kuete  des  Ka^pisehem  M0$r€% 
besteht  in  aeinem  obem  Theile  ans  Jura-Scbicbtea.  —  Die  Jnra-Gebilda 
des  Ktmkanu  und  der  Krim  sind  reieh  au  Korallen  und  Krinoiden,  welche 
in  den  nördlicher  ^legenen  Jura-Becken  nicht  beubachtet  werden.  — 
Weniger  bekannt  sind  die  Jura -Gebilde  im  nördlichen  Aate»  an  den 
Flossen  JetUsei  und  LeiM»  —  Endlich  finden  sich  nach  dem  Yorf.  auch 
Jara-Scbichten  in  Neu^SUirien» 


Lbpaiuor  (Pharmazeut  in  Cayenne):  Geologie  des  Co  mte- Beckens 
{BulUL  feol,,  Vy  251  u.  8.  w.)<  Die  Becken  von  Camie  und  des  Oi/aCf 
Dor  Förtsezung  des  ersten ,  zeigen  sich  scharf  begrenzt.  Die  Haupt* 
Kette;  welche  den  Becken  ihr  Wasser  zusendet ,  ist  jene  vor  Kaw,  Die 
am  tiefsten  im  ganzen  Becken  gelagerten  Fclsarten  durften  Diorite  seyn; 
sie  durften,  indem  sie  an  den  Tag  traten,  die  Aufrichtung  der  Thon-Schiefer 
and  Glimmer  -  Schiefer  in  der  iTato-Kette  bedingt  haben.  Man  trifft 
diese  Cresteine  unter  solchen  Verbältnissen  jedoch  nur  an  einigen  Stellen,  wie 
anter  andern  am  sudlichen  Gehänge,  Diorite  sind  fast  überall  zu  sehen. 
In  der  CHpie  Tolin  lassen  sie  Spalten  wahrnehmen,  die  ohne  Zweifel 
dorch  unterirdische  Bewegungen  entstanden  und  mit  einem  fast  schwär« 
sen  Baaalt- ähnlichen  Gestein  erfüllt  wurden.  Westwärts  von  diesem  Orte 
treten  an  die  Stelle  der  Diorite  solche  Felsarten,  welche  der  Verf.  den 
Syeniten  beizählen  zu  dürfen  glaubt«  Quarz-Blöcke  kommen  fast  in  allen 
Schluchten  und  im  angeschwemmten  Boden  vor.  Die  kleine  Berg-Reihe, 
mit  dem  Namen  MwiUagnet  Serpeni  bezeichnet,  besteht  aus  Glimmer- 
Schiefer,  dessen  Lage,  wie  es  scheint,  durch  Granit* Ausbruche  empor- 
gerichtet wurde»  Zu  den  besonders  häufig  verbreiteten  Gebilden  ge- 
hören Raaeneisen-Steine. 


Dals  Gwbii  (Geolog  des  InümuhStaates):  Forschungen  im  6e« 
biete  des  WUeonHm  (ebendas.  S.  294  etc.).  Die  wichtigste  Entdeckung 
war  das  Auffinden  von  fossile  Reste  führenden  Schichten  nicht  bloss 
unterhalb  des  blauen  Kalkes*,  sondern  selbst  unterhalb  seiner  Sandsteine 


*  Vda  gleiacia  Alter  mit  dtm  Orthocentitea4UUL  von  JSchwedtm  nnd  von  St»  P«- 
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m»i  »einer  untern  Magfiieiia-Kalkileloe.  Jene  Petrefakten  finden  sich  ia 
dem  Thal  600  ^  800'  weiter  abwürta  alii  die  tiefaten  Schichten,  in  welchen 
hi«  Jetzt  im  Okio^SUuti^  orp^anisebe  Überbleibsel  nachgewiesen  worden. 
Die  meisten  geboren  au  Ling^nla  und  O r b i c a I a ;  indessen  finden  sich 
auch  Trilobites,  Euomphalus,  Terebratnia  und  andere  Reste, 
die  bis  Jetat  keine  f^enaue  Bestimmnng  auliesseo.  Ven  den  Trilobiien 
dfirflen  viele,  ▼ielleicbt  alle  Arten  neue  seyn.  Einige  davon  kommen  so 
lief  in  der  Reihe  vor,  wenn  nicht  tiefer,  als  im  Sandstein  mit  Li  n  g  a  I  a,  weicbe 
von  den  nftmliehen  Arten  seheinen,  wie  jene  im  „Sandstein  von  PoUdmm^f 
weicbe  der  Osttung  Obolns  sehr  nahe  stehen.  Unterhalb  dieses  Sand- 
steins fand  msn  noch  andere  Schichten  mit  Lingola,  wahrscheinlich  neuen 
Arten,  und  hier  komme«  sie  in  solcher  Hiofigkeit  vor,  wie  Korallen  und 
Moscheln  in  dem  blanen  Kalkstein.  Die  Lagen,  welche  dieselben  enthalten, 
treten  in  unmittelbarer  Nabe  des  Trappe  am  Wasserfalle  von  Satn/e*Ooiap 
auf.  Wie  «s  das  Ansehen  hat ,  wurden  diese  Lagen  von  den  Fener-Ge- 
bilden  dnrchsetat,  ohne  dass  «ie  grosse  Störungen  erlitten;  denn  einige 
hundert  Schritte  vom  Trapp  entfernt  zeigt  sich  die  Schicbtong  volttomaen 
wagrecht.  Theile  der  Lagen  mit  Lingula  sieht  mau  als  Einschlüsse  in 
den  Trapp- Massen;  obwohl  sehr  umgewandelt  und  erhärtet,  bewahren  sie 
dennoch  deulHcbe  Spuren  der  fossilen  Korper.  —  Der  Verf.  dehnt  seine 
Untersuchungen  auch  westwärts  yom  Mississifi  sus.  Der  zunächst  angren- 
«ende  Theil  wird  von  Felsarten  gebildet,  weicbe  dem  untern  Magnesia- 
Kalkstein  und  den  Bleiglanz-fübrenden  Lagen  von  Mineral-Poini  und  Ihifo- 
fiis  entsprechen,  welche  0.  früher  geschildert  und  woran  dargethan 
worden ,  dass  solche  der  uotern  Abtbeilung  des  silurischen  Systemea  an- 
gehören. Weiter  westwärts,  in  der  Richtung  der  Flüsse  Red-Cedmr^ 
OUer,  Skeil'Roek  und  Ltme,  fangt  ein  Kalkstein  an  aufzutreten,  der  den 
Devonischen  Schichten  EurofNi's  gleichzeitig  scheint:  er  fuhrt  Atrypa 
prisca,  Lucinn  proavia  und  einige  Stroroatopora  zunächst 
stehenden  Korallen.  —  Im  rothen  Saudstein  und  in  den  Mergeln  des 
oiern  Sui's  wolUe  es  nicht  gelingen,  fossile  Reste  zu  entdecken. 


Dbichmarn:  Pri  vat-Gold  werke  im  Uilerel- Gebiete  (Ermah's 
Archiv,  VI,  328  ff.)*  Die  Uderei-QueWen  liegen  am  Abhänge  des  Gebirges» 
welches  deren  Wxsser  von  jenm  der  Murosekna^  trennt.  Die  Gebirgs- 
Axe  besteht  aus  Thon-Schiefer;  am  Gehänge  findet  man  Thon-Schiefer, 
und  dieser  fuhrt  auf  seinen  Kluften  Thon,  v/elcher  das  Gold  enthält. 
Offenbar  ging  der  Thon  aus  dem  Schiefer  durch  Zersetzung  hervor. 
Man  fiberzeugt  sich  davon,  indem  man  denselben  vom  Bette  der  Seifen 
bis  an  deren  Oberfiäche  zuerst  in  die  Schiebten  übergeben  siebt  und  dann 
auch  in  den  sogenannten  Torf,  der  sie  bedeckt  Einige  Durrbschnitte 
lassen  aufs  Deutlichste  die  Entstehung  des  Gold* Schuttes  aus  dem  Thon- 
Schiefer  wahrnehmen,  von  welchem  dem  Thone  auch  unabgeriebene  Brnch- 
stOcke  beigemengt  sind.  Weiter  anfwärts  gegen  die  ^Torf-Decke'*  ändert 
sich  aber  sowohl  das  Äussere,  aU  der  Gehall  des  Schuttes;  der  Thon  in 
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deHsellMa  mtblil  orgaoifche  Beimeogrnvfftt ,  wel«hc  wobt  vnraala«! 
babea  ,  die  ganse  Decke  der  Seifen  «le  Torf  s«  becck-hneo,  «bwobi  böeh- 
■teoc  die  Oberfliche  demelbea  und  aocb  dieee  nur  selten  ••  genennt 
werden  dfirAe.  Gesebiebe  ei«enscbAsei|ren  Quarze«  finden  eich  eowobi 
in  dieser  Decke,  Als  im  tiefer  liegenden  Gold-fuhrenden  Schutt  £« 
«ud  firnchstucke  von  Gingen ,  welche  den  Tfaon«Sf|kiefer  durcbnetsen. 
Bisweilen  trifft  man  dae  Gold  in  dieeen  Geachieben.  Gold-Reichthum 
nnd  Mächtigkeit  der  Schutt-Lager  nehmen  ge|^^n  die  Quellen  su;  beide 
verriogem  sich  In  der  IfAbe  der  Mttndvng''snaehoJicb.  iiii  Ursfifung  der 
Tbiler  ist  das  Verkommen  weniger  Neeter-artig:  hier  besass  das  Wasaer 
grosRcre  Geschwindigkeit  und  konnte  die  Unebenheiten  aeines  Bettes  aus- 
gleiebeo,  £in  Quersebnitt  des  Thaies  aeigt  manche  Eigentbfimlichkeiten 
nnd  nnaaentlicb  weder  eine  •  hoiisontale  Begrensung  der  Schutt^Soliicbteni 
noeh  etoan  dberall  gleichen  Gold>Gehalt  derselben.  -Meist  ist  der  leiste 
unter  dem  Flnss*Bette  gering  und  nimmt  gegen  die  Thal- Winde  su.  An 
diesem  aiad  auefa  die  sogenannten  Torfe  ddikn  und  der  Schutt  verliert  an 
Mächtigkeit»  wfthrend  sein  Reiebthum  wishst  Man  kann  demnach  oüt 
grosses  Wahrschefnlichkeit  annehmen ,  dsss  sich  der  Schutt  bei  starkem 
Austritt  des  Wassers  bildete»  welches  dann,  als  es  in  sein  Bett  surüok* 
kehrte,  einen  grossen  Theil  der  nen  entstandenen  Schichlen  wieder  fort^ 
riss,  am  sie  in  untern  Gegenden  absuaetzen.  [Dieser  Umatand,  wie  die 
anderen  erwihnten,  erküren  aich  weit  natürlicher,  wenn  man  der  Bewe- 
gung des  Gold-Schutts  durch  Strömungen  einen  nur  sehr  nntergeordneten 
Einllttss  beilegt.3 

* 
AeosTA:  Beitrag  sur  Kenntniss  der  SUrrm^Neifmda  (Camißi, 
reaims.  1849  y  XXIX ,  680  et  &81>.  Auf  einer  Reise  nach  Bo^otm  bc; 
griffea  uMcfate  der  Vf.  von  Stm,  Mmrika  aus  einen  Versuch  su  Erforschung 
des  genannten  Gebirges.  Man  schiffte  slch^auf  einem  Canot  ein,  welches 
aus  einem  einzigen  Baumstamm  gefertigt  war.  Zu  DikmUa  gelandet,  duiften 
A«  und  seine  Begleiter  nicht  weiter  vordringen  landein wirts,  weil  sie  aus 
einer  von  der  Cholera  heimgesuchten  Gegend  kamen  und  Bio  de  Ußckm 
bis  dahin  verschont  geblieben  von  der  Seuche.  Es  wurde  nun  an  einer 
laat  wüsten  Stelle  gelandet  und  die  Wanderung  zu  Fuss  untern omme% 
um  )eden  Verdacht  su  vermeiden.  Die  35  Stunden  betragende  Strecke 
lings  der  Knete,  welche  A.  sah,  zeigte  besonders  schine  Beispiele  meta- 
morphischer  Fels-Arten.  Auflsgerungs-Weise  und  Erstreekung  der  parel- 
lelen  Sehieter-  und  Gneiss- Lager  lieasen  nicht  den  geringsten  Zweifel 
nher ihren  sedimentären  Ursprung,  wihrend  die  sehr  entschiedene  kry* 
stallinische  Struktur  der  meisten  jener  Bänke,  so  wie  sahireiche  Erscheir 
nungen  am  steilen  Gestade  wahrnehmbar  Beweise  späterer  Wirkungen 
befcm.  Einige  Meilen  ostwärts  von  Sie.  HsrtA«  in  der  kleinen  Budit 
ChemfUß  sieht  man  daa  untere  schwarse  krystallinische  Gestein  von  zahl- 
reichen Gängen  eines  darauf  ruhenden,  deutlich  geschichteten  grünen  Schie- 
fer -  Gebildes  durchsetzt  —  Nachdem  der  Vf.  die  Siefre- tfencAs  näher 
gesehen  und.  mehre  Wauder-Blöcke  einer  dnnkelschwarsen  aogitischen  Fels- 
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tri  imtiprtueht  -^  gänx  von  ^em  Attteheo,  die  man  vernrfttcitf  gMerPern- 
gliner  an  der  Seite  de«  Sehnee'a  entdeckt  ~,  neigr^  tich  der  Vf.  dahin, 
an  die  vulkanische  Natur  der  Zentral-Axe  der  genannten  Kette  au  glaobetty 
deren  mittles  Streichen  parallel  der  Hätte,  dat  beistt  beinahe  Wett-Ott 
itt.  — '  A.  beabtiditigt  dat  Gebirge  von  der  Sad-Seite  ant  an  ersteigen 
nnd  teinen  Weg  durch  dat  Vfor-Tkai  sa  nehmen. 


V.  STRomneK:  fiber  die  Neocomlen-Bildnng  in  derOeg^end 
um  BrtnmMekweif  (Zdttchr.  d.  geolog.  Getelltch.  /,  463  IF«)*  Sie  besteht 
der  Hauptsache  nach  in  blaograuem  zum  Theile  schieferigem  Tbon,  der  bis 
sn  mehrea  Hundert  Fvss  M&chtigkeit  anwächst  (Robhbr*s  Hilsthon).  Nach 
eben  finden  sich  an  einzelnen  Stellen ,  -  die  horicontal  keine  grosse  Yer- 
breitong  zu  haben  pflegen,  kleine  Gyp88pat1]*>Krystaile  nnd  Lagen  von 
Thon-Eisenstein-Geoden,  Spfa&rosideril  und  von  unreinem  Kalkstein;  Ter« 
Steinerungen  sind  selten.  In  konstantem  Horisont,  nicht  weit  fiber  seiner 
untern  Grenze,  treten  fremdartig^  Gesteine  in  grosKcr  Mandifaltigkeit  von 
geringster  bis  zu  etwa  ^0  F.  MSchtigkeit,  }edoch  von  keiner  Ausdauer  im 
Streichen  auf ;  auf  bedeutende  Strecken  scheinen  siegsnzzu  fehlen.  Der  Thoa 
wird  durch  Aufnahme  von  Kalk  zu  Mergel  und  gebt  durch  diesen  in  deo 
festesten  blaograuen  Kalkstein  über.  An  andern  Orten  liegen  in  gelb- 
grauem thonigem  Kalk  von  geringem  Zusammenhalt  eckige  oder  abge- 
rundete Tbooeisensteitt-StGcke.  Auch  tritt  das  kalkige  Bindemittel  su- 
rdck,  verschwindet  selbst,  und  es  erscheint  sodann  eine  Ablagerung  von 
Bohnerz,  das  zum  Theil  ein  oolithisches  Ansehen  trigt.  In  allen  diesen 
fremdartigen  Gesteinen  pflegen  Petrefakte  vieler  Spezies  wohlerbalten 
oder  in  Bruchstücken  vorhanden  zu  scyn.  An  einigen  Stellen  liegen  die 
Versteinerungen  auch  im  reinen  Thon.  Diese  Yersteioerungs-reicbe  Massen 
an  der  untern  Grenze  sind  Robmbr's  Htls-Konglomerat.  Die  Bildung  ruht 
auf  oberem  Jura  (Coralrag  und  Portland)  und,  wo  dieser  wie  etwas  ent- 
fernt vom  Har«-Rande  vermisst  wird,  auf  Belemniten-Lias  und  Opalinus- 
Thon.  Bedeckt  wird  sie  zunächst  dem  Mar»  von  unterm  Quader,  der  sidi 
am  weitesten  bei  Homburg  findet,  und,  wo  letzter  nicht  vorbanden  wie  am 
JBSbne,  an  der  Am€  n.  s.  w. ,  vom  Flammen-Mergel.  Ganit,  wenigstens 
wie  solcher  in  England ^  Frankreich  und  Savoyen  auftritt,  fehlt.  Sdion 
RoBMBR  bat  das  Gebilde  mit  dem  Neocomien  der  Schweiht  und  Süd- 
t^nmkreiehs  und  mit  dem  untern  Grflnsande  Fitton^s  (Philups*  Speetou 
€lay>  gleichgestellt;  und  dass  Diess  völlig  begründet,  beweist  die  Fauna. 
In  der  untern  Versteinerungs-reicben  Masse  kommen  nftmlich  von  Radia- 
rien nnd  Mollusken  am  häufigsten  vor:  Toxaster  complanatus  Ao. 
<Spatangus  retnsus  Lam.);  Pyrina  pygaea  Dbsor  (Nucleol.  trun- 
catulns  RoBM.);  Terebratula  oblonga  Sow. ;  T.  multiformis 
Rosa.;  T.  biplicata  vor,  sella  Sow.;  Ostrea  macroptera  Sow.; 
Exogyra  spiralis  Goldp.;  £.  sinuata  Sow.  (rs  Cooloni  Dktr., 
auch  aquila  und  falciformis  Goldp.);  Pecten  crassitests  Ro£m., 
P.  atavus  Robm.  (Janira  ateva  d^Obb.):  Myopsis  (Pauopaea)  ar- 
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cwaf»  A«.;  BelcuBiteB  sfibqitiadratiis  Rok«.  ;  Am»»iiile«  bidliH 
chotomat  and  Astieranus  d'Orb.  —  Die  grönste Ähniirhkett  ttttdas 
BrmmmtH^eifcr  Hitg«Kocylamerat  hinsichtlich  der  Verttoinernni^en  mit  dem 
Neeeonten  fsfericnr  in  der  ifiMtvcifs,  namentlich .  wie  diextii  am 
Mma48mie€€  bei  Gmf  torkoiimt  Er  wird  die  Äbnlidikeit  dadvrcb  iioeh 
Keateigcrt,  daca  Terebratula  atultiformia  Robbl  mit  der  Sek$t€ii»er 
T.  depreaaa  Sow.  beiv.  Bock  ond  die  T.  seil a  Sow.  mit  der  Sehweiimer 
T.  biplicata  acuta*  v.  Bocm  nur  je  eine  Spealea  bilden.  £twaa 
Abnlichca  seigt  sich  mit  den  kleinen  Koralleii  ans  dem  Genus  Scyphiai 
Cerlopora,  Manon  n.  s*  w.,  die  an  einer  Stelle  sehr  hinflg  sind»  an 
andern  ümt  gfiaBÜcb  fehlen.  •—  Im  eigentlichen  Thon,  der  die  Versleine- 
nmgs-roiefaen  Massen  bedeckt»  sind  die  fossilen  Reste  auf  eini(ce  Spesi^ 
bcschrftokt,  die  auch  im  Hils*Ken|(iomerat  vorkommen.  Am  bauUgsteu 
findet  man  Poeten  erassitesta  und  Exogyra  ainuata,  sodann  einen 
Belemniten,  der  einige  Ähnlichkeit  mit  B«  su  b  f  u  si  f  o  rm  i  s  RjkSP.  a«9  dem 
nntem  Ifeocomien  bat»  und  der  in  der  untern  Versteinerungs*reichen  Masse 
Hiebt  voikosMnt,  Da  sieh  die  Abweichung  in  der  Fauna  auf  diese  Belem» 
alten  beaehränkty  so  scheint  kein  hinreichender  Grund  vorhanden,  jene 
unteren  yersteinuffgs-reicben  Schichten  von  den  obern  Versteinungs-armen 
Lagen  sn  trennen.  Das  Gänse  dürfte  als  Ab'thpilong  der  Kreide  mit  glei* 
eher  Fauna  sn  betrachten  aeyn,  im  Wesentlichen  aus  einer  machtigen 
Thon- Ablagerung  bestehend,  an  deren  unterer  Grenze  stellenweise  fremd* 
Vtige  Gesteine  mit  Anhäufung  von  Pctrefakten  auftreten.    • 

Die  Schichten  des  obern  Neooomiens  der  SekWßUis  n.  a.  w.  sowie  n^Oa^i 
Biomr'n  TmrMi»  mpHem  sind  darin  nicht  enthalten. 


R.  L  MoRCHfson:  (iber  plu  tonische  und  vulkanische  Gp- 
bilde  in  dem  Kirchenstaate  und  in  angrenzenden  Gegenden 
Itaiient  iLiterarp  Oafiette,  London,  16.  Febr,  18Ö0,  p.  128).  Fast  nammf«  • 
liehe  Sogenannte  vulkanische  Gesteine  des  Khrchenetaatte  ^  jene  swiscben 
Radieoftnü  und  Jlom  so  wie  in  der  Campagna  inbegriffen,  wurden  uo* 
terhalb  des  Wassers  gebildet  und  stammen  nicht  unmittelbar  von  Viil' 
ksnen.  Die  ftltesten,  der  „Tephrin-Basalte**  und  Laven,  durchbrachen  und 
bedeckten  die  tertiären  Meeres-Mergel  und  Sand -Ablagerungen  der  Sub- 
apenninen-Epoche;  die  Gegenwart  des  Leuzits  in  denselben  lasst  sie  allein 
von  manchen  MtUehen  »»Trapp^-Gebilden  unterscheiden.    Die  Tuffe,  Pe-  * 

perine  und  Puzzolane,   welche   darauf  folgen,  tragen  nicht  minder  dn&  • 

Gepräge,    dass   sie  unter  Wasser  entstanden  sind;    denn   wahrscheinlich  , 

kommen  nur  Konehylien  ans  s6ssem  oder  Brack-Wasser,  keine  ans  saf* 
zigem  in  denselben  vor;  fiberdiess  ceogt  der  poröse  Charakter  der  Gei- 
steine  von  der  geringen  7iefe,  welche  Jenen  Wassern  eigen  war.  Hier« 
her  gehören  also  die  sogenannten  Krater-Seen  von  BoUenm ,  Baeetin&, 
Braetutmo  u.  s.  w.  in  und  um  die  Ciminie^en  Berge.  Während  dieser^ 
Zeit  setzten  die  ans  Appuninen-Kalkstein  (Kreide)  bestehenden  SMnet  und  ^ 
feieker  Kugel  die  Küste  zusammen   —   SSoraeke  war  ein  Eiland  *-  mfä  ^ 
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das  Aaig*e«rorf<nie   volktoiMli«  Material  ward«  dareb  die  Waaa^  wieder 
verbanden. 

Alter  Travertia.  Am  oder  liefen  ScUnaa  der  greaaea  valkaMcbea 
Epoche  worden  nngebeure  Maeeen  voa  Travertin  abfreaetat,  weleba  —  da 
aie  Dor  Reale  Ton  Land  •  Pllaaaen  und  -Tbicren  mnacfalieaaea  and  aaf 
valfcaniachem  Toff  rohen  —  offeabar  eioe  Abla|perang  aoa  damalifcen 
See'n  oder  Sümpfen  aind ,  deren  ea  nanohe  nach  der  tbeilweiaen  Heboni;: 
und  AostroeknoDg»  der  Gaatfaya«  gab,  ao  a.  B.  der  aoafj^edebnte  ]>iatriJtt 
um  den  Tarlame-See  und  um  die  SolfttUrmj  welcher  faat  allein  daa  Bla» 
terial  aar  Erbauang^  dea  alten  Roma  lieferte;  ferner  der  Travertin  gewia* 
«er  bügeliiper  Regionen  awiacben  Fereniino  nnd  Vid  Mcmiims  an  der 
Heeratraaae  von  NeapeL  Daa  Travertin-Platean,  anf  dem  daa  alte  TiHtr 
(TtvoU)  ruht,  gehört  nicht  der  neueren  Ära  an ;  denn  RallattBcke  von  Apcn- 
nioen-Kalkatein  Haden  aicb  in  ihm.  Ein  bedeutender  Cnteracbied  waltet 
daher  ob  awiacben  jenen  alten  auf  Koaten  dea  Apenninen*Kalfc»teina  gebil« 
deten  Travertinen ,  aia  die  vulkaniachen  Krftlle  in  voller  Tbitigkeit  waren 
oder  ihr  Ende  erreichten ,  nnd  den  geringen  Anhftafungen  von  Travertin, 
welche  der  Anio  veranlaaate ,  aeit  der  Tempel  der  SrnruM  auf  dtm  nlten 
and  vorhiatorischen  Oeatein  erbaut  ward. 

Vulkane  Lmtiums.  Der  einzige  wahre,  nicht  anbmarine  Vulkan,  der 
vielleicht  in  der  allerfruhesten  Zeit  der  neueren  Epoche  aich  vrirkaam  aeig^e, 
liegt  in  dem  Mittelpunkt  Laftnma.  in  den  AUmner  Bergen,  eine  kreia- 
formige  Krater •  artige  Vertiefung,  Hannibala  Lager  genannt.  Der  Haapt- 
krater  beaitst  einen  aentralen  Kegel  (MonU  di  Feaaavo)  und  wird  von 
einem  Kranz  umgeben  aua  achlacktgera  und  anderem  vulkaaiachom  Ma* 
terial  beatebend;  auch  aind  Ströme  basaltischer  und  anderer  Laven  (einer 
heiaat  fif^arona)  wahrnehmbar;  auf  dem  höchsten  Punkte  (Monis  Cavl)  nn- 
gefftbr  3600'  über  dem  Meere  stand  der  Tempsi  daa  JupiUr  Lmti^Hs. 
Eine  gewiaae  Ähnlichkeit  mit  den  erloschenen  Vulkanen  der  Aiu>$rpie  ist 
.  an  den  zerfallenen  Seiten  dieaes  Kratera  und  seiner  Parasiten  (gegen  I«a- 
Hmm  hin)  nicht  au  verkennen:  indess  bleibt  es  wahrscheinlich,  daaa  der 
Ausbruch  erst  erfolgte,  als  die  Hügel  Lmtium»  aua  dem  Wasser  hervor- 
ragten, wihrend  noch  die  ganze  (Mmf^gna  davon  bederkt  war;  denn  ia 
der  Mitte  dea  Kratera,  wo  Hannwal  aein  Lager  aufachlug,  flodet  sich  eine 
Sumpf- Ablagerung  mit  Lymnaea  und  Planorbia,  und  ao  moaa  dieaer 
Vulkan  lang  nach  aeiner  ThAtigkeit  ein  See  geworden  aeyn,  der  wieder 
•  austrocknete  weit  vor  historischer  Zeit.    Indem  MuacHisoif  die  vielfachen 

,  Verdienate  von  Mbdici*Spada   und  Prof.  Poivzi  um   die  Geologio  hmUmma 

anerkennt,  kann  er  deren  Anaicht  ober  die  See'n  von  Alkmo  und  Nmßi 
nicht  theilen;  denn  er  hilt  aie  für  aubmarine,  weil  der  aie  umgebende 
Peperin  an  aehr  daa  GeprÜge  eines  unter  dem  Druck  der  Waaaer  gebiU 
detan  Geateina  trägt.  So  neu  auch  die  Eruption  dea  zen träte a  Volkaas 
in  jMtimm  geologisch  betrachtet  ist,  ao  daaa  er  gleichsam  ala  ein  ver- 
knüpfendea  Band  mit  der  bislorischen  Ära  angraehen  werden  darf,  ao  alt 
*  ^      ist  er  dennoch  im  Verbfiltnisa  zur  Geschichte  dea  Menachon.    Ala  ein  6e- 

*     ^  weia  mag  noch  dienen,   daaa  gewiase  dem  genannten  Vulkan  eigentbum* 
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vorkoamra,  in  den  i|narterttftrcn  oder  poüpKoeenen  Ifeem-Abla|^ranfen 
bei  PtU  £Amma  oder  Jmiimm  (36  Meilen  Ton  MNmU  Gm<>  eich  findrn, 
die  eniporgeiiobett  wurden,  aeii  das  Mittelneer  von  eeiner  jeteigen  Thier» 
Welt  belebt  ward. 

Ilooe«  M&mßm,  Die  merkwfldfge  In  de«  KM^ehh  Neafei  ewieeben 
SetMi  nnd  Tetmo  gelegene  Gegend,  der  Anfenlhalteort  der  alten  Arnnmeer^ 
amgesef«dinet  doreb  den  groneen  Krater^  welcher  2V,  Meilen  fm  D'nrch* 
neseer  hat,  bilt  MoacHTsorf  gleicbfalle  ffir  nnter  dem  Meere  gebildet  nnd 
•chreibt  ihr  aleo  einen  ihnKcben*  Ursprung  zn,  wie  der  Orakam*1n9tM  nnd 
aaderen  anbmarlnenYnlkanen,  wo  das  anegeschlend^rte  Tulkantacbe  Material 
Bieist  die  AtmoaphSre  erreichte,  aber  wieder  znHSck  in  das  Wasser  fiel, 
vad  darin  nnn  allinflblieh  Binke  und  Lager  tchlackiger  Lara  bildeten. 
Der  Haopt-Untersrhied  zwischen  diesem  Krater  und  Jenem  in  LnHum  beruht 
darin ,  dass  dessen  MSttelpunkt  Ton  einem  Tradiyt* Kegel  eingenommen  wird, 
der  unverkennbar  in  hohem  Alter  unterhalb  des  Wassers  entstand  und 
dann  enaporgArieben  wurde.       * 

McmcHisoN  theilt  also  nicht  die  Ansicht  Mancher,  dass  feste  Trachyt«^ 
(die  Dolomite  der  AuverpiB  inbegriffen)  sich  schon  nnter  atmosphärischem 
Druck  bitten  bilden  können;  und  wo  sie  sich,  wie  an  der  Hoeea  Monfina 
80  erbeben,  um  eine»  alten  Krater,  untermeerisch  oder  nicht,  zu  verstopfen, 
mnsaten  sie  auch  eine  beträchtliche  Menge  des  daruberliegenden  Materials 
emportreiben.  So  sind  z.  B.  die  Trachyte  von  Itehia  alle  offenbar  sub- 
marinen Ursprungs:  Ablagerungen  mit  Meeres- Muscheln  wechseln  mit 
Siaen  bis  zu  einer  H5he  von  mehr  denn  1600  engl.  Fuss. 

■  rl     * 

Schliesslich  macht  Murchison  darauf  aufmerksam ,  wie  seine  Beob- 
achtungen einerseite  ^t  übertriebenen  Anhin^er  der  Theorie  von  Er- 
hebung« -  Krateren  und  andererseits  solche,  welche  allem  dereinst  ausge« 
worfenen  vulkanischen  Material,  das  excentrisch  von  einem  zentralen 
Dom  oder  einer  Vertiefung  abrällt ,  einen  ähnlichen  Ursprung  zuschreiben, 
wie  bei  noch  thätigen  Vulkanen  y  beschränken.  Er  zeigt ,  dass  auf  den 
hritiMehen  tnsein  in  den  sedimentären  Gebilden  die  Vertiefungen  und  Er- 
hebung«-Thäler  darthun,  wie  die  sogenannten  Erhebungs  -  Kratere  ent- 
standen, und  erklärt ,  wie  z.  B.  bei  Woolkope  und  Dudiey  die  plutonische 
Materie  an  den  Enden  der  Ablagerungen  eine  Öffnung  fand,  während  die 
dabei  herrschende  Hitze  die  Hebung  der  Mittelpunkte  und  auf  solche 
Weise  die  fraglichen  Wölbungen  und  Ellipsen  bedingte« 


H.  G.  Bronii:  Geaobiebte  der  Natnr  <IU.  Bd.,  H.  Tbl.,  Forte., 
8.  641— UM,  Lief.  »8-90^  SiM§:  1S48'-164B ,  S^.  Vgl.  Jb.  IMt, 
U7.  Das  Bncb  ist  endlich  vollständig  erschienen,  nnd  diene  3  letzten 
Lieferungen  enthalten  1)  die  Zusammenstellung  der  wisaenaebafüicben 
Resultate  ana  der  aebon  früher  vollendeten  systematischen  Anfzäblnng  aller 
fossilen  Arten,   ond  ala  vierten  Tbeil  des  Ganzen  eine  Betracbtang  des 
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BiiifloMte  iaielMtMlIer  IValdirlMft  rafdie  aHmCbHelw  <Scffaltngr  ^«r  ■■- 
•rfpiBiscbmi  Er4-Ober6lobe  and  des  or|ta«ttc]mi  Le^as  auf  ilir. 

Jana  wiaiianaöhaftlicfaen  Raaaltata  aind  in  folgaade  Abtehaitta  Eaaa»ttBea» 
^faast :  Gealagjacha  Daoar  dar  Organ isMaiKArtao,  -Gaacblachtar  nad  -Fa- 
milien; —  Zahlen -yerhSitnisia  im  Allgemeinen  (w^L  Jb«  IM^,  ISO  C); 

—  Geaataay  wornaeh  dia  orfcaaiaeba  Welt  in  dar  gaologiachen  Zeit  mch 
allmabUoh  sa  ihrer  jetrigen  Baaehaffcnhait  gaataltet  hat:  durch  Zunalunc 
der  Zahlen,  —  durch  HinEnkommen  nanar  vallkommaaarar  Oi^aniemen- 
Formen,  -^  durch  daa  Anaainandertrataa  dar  Ur*Typaa  geniiachtea  Chn- 
raktera  in  hetaragana  Farmen  -  Reihen,  "  dareh  Andarang  in  dar  Urpar- 
Gr5aaa  dar  Arten,  —  dareh  Umfindarang  dea  Scbppfnngs -Tfpna'  nach 
Maaagabe  der  geologischen  VerAnderung  der  ftnaaaren  Lobena-BedinguBgeD 
(Misehnng  und  Maaae  der  Atmoapbäre,  Abkühlung  der  Erde,  DifferanxirttDg 
der  Klimata,  Entwickelung  der  Kontinente,  WechaellMsiehungen  xwiacbea 
den  Organumen  aelbat) ,  allmähliche  Annäherang  an  dia  Formea  der  jetaigea 
Schöpfung;  —  Geographie  der  foasüen  Organiamen  nach  Gaachlacbfera 
und  Arten  und  mit  Rflcksicht  auf  Klima  und  Lander;  *—  Chrooologie 
im  Allgemeinen  und  Beaonderen ;  *-  Charakteriatik  verachiedaner  Formationen 
durch  foaaile  Reiste;  —  Ruckachläaae  aua  den  organiachen  Erscheinnugea 
auf  die  Erd-Geacbichte;  —  Zuaammenfaaaung. 

Die  vierte  Lebena- Stufe,  welche  für  die  Erde  ala  Natur-Ganzea  auf- 
trat, bildete  der  Menach,  nicht  ala  organiacbea  Weaen,  aondern  durch  seine 
neue  höhere  Kraft  der  Intelligenz.  Dieaem  Abachnitte  war  anfanga  eine 
voUatäiidige  Entwickelung  zugedacht^  er  iat  aber,  um  das  Werk  nicht  noch 
mehr  anasudehnen  und  die  Vollendung  dea  Ganzen  nicht  noch  länger  za 
verzögern,  auf  die  weaentlichaten  Grnndziige  beachränkt  worden.  Er  zer- 
fällt in  eine  Charakteriatik  dieaer  Kraft  gegenüber  den  anderen  Natqr- 
Kräften,  eine  tabellarische  Überaicht  der  von  dieser  Kraft  vorzugsweise 
benutzten,  ihre  Existenz,  Thätigkeit  und  Entwickelung  bedingenden  Pflanzen- 
und  Thier- Arten,  nach  der  Art  und  dem  Maase  jener  ihrer  Wirkung  klassi- 
lizirt ;  Einflüsse  unorganischer  Naturkrafle  auf  die  intellektuelle  ;  — 
Menschen -Rassen,  ihre  Verbreitung  und  Bedingungen?;  —  Wiege  des 
Menschen-Geschlechts,  Alter,  Vervielfältigung,  Ausbreitung  über  die  Erde ; 

—  Geologische  Thätigkeit  des  Menschen,  sein  Einfluss  anf  die  Pflanzen- 
und  Thier-Bildung  wie  auf  die  Verbreifung  der  zwei  letzten ;  —  Ruck- 
wirkung der  geologischen  Thätigkeit  auf  den  Menschen  selbst 

In  der  Vorrede  zum  Index  palaeoutologicus  p.  m — vi  ist  der  Stand- 
punkt zur  richtigen  Beurtheilung  dieaea  Buches  bereits  näher  bezeichnet. 
£a  iat  dort  erklärt,  daaa  ea  nicht  unsere  Aufgabe  geweaen  aeye,  alle  fossilen 
Genera  und  Arten,  ihr  geographisches  und  geologisches  Vorkommen,  ihre 
Synonyme  kritisch  zu  prufaa  und  zu  reinigen,  aondern  nur  daa,  was  die 
liitatatnr  bia  sum  Abachluaae  das  Mapta.  (1846)  darfibcr  geboten  bat,  zu 
«ammeln,  ao  ordnen  und  so  den  künftigen  Monographen  der  einzolnen 
Abachnitta  daraubieteo,  indem  dia  Liösang  jener  ersten  Aaf|g;abe  die  sechs- 
jährige  Daaer  unserer  Arbeit  wenigstens  vervierfacht  haben  mtd,  da  airb  das 
Material  biahar  alle  8  Jahre  verdoppelt,  selbst  absolut  unmöglich  geworden 


dss 

•er«  w<rii;*-«iMdonerwUMH,  wie  meine  «reMierf  FfMOe^iMMkwbeiler, 
Prof.  GÖPPBRT  und  H.  t.Mbtsii,  ib  der  glöcklielleren  Lege  geweeen  seyeiif 
sich  der  eine  nur  mit  den  Pflenzen«  der  andere  mit  den  3  höheren  Wirbel- 
tbier- Klassen  beschäftigen  und  somit  im  Kreise  ihrer  täglichen  Arbeiten 
bleiben  sa  kSnaen^  während  <nach  mehren  misslungenen  Versucben,  noch 
mehr  Mitarbeiter  a«  gewinnen)  mir  allein  der  ganse  übrige  9.  lOmal  um- 
fiuigreiehere  Theil  ebne  RMsicbt  und  Auswahl  aar  Bearbeitnng  übrig 
blieb,  daher  ich  in  der  Regel  weniger  als  aje  in  der  Lage  gewesen  bin, 
das  geaammelte  Material  noch  selbst  kriÜBch  au  behandeln;  ich  nahm 
mir  das  yerdienat  in  Anspruch,  die  mir  sugfingliche  Literatur  fleissig 
nad  trett  anegebeatet  an  haben.  Ich  erUtrte  aber  dabei  auch,  wie  ich 
„migeaclilet  dieser  Fesslellung  meiner  Anfgabe  Toraassehet  dasa  diese 
troekene  miiheroUe  Arbeit  noch  msnchen  Wünschen  nicht  genügen  und 
weit  oller  genannt  werden  wurde,  um  darin  enthaltene  Unrichtigkeiten  zu 
tsdein  als  um  sie  als  Quelle  daraus  gezogener  Belehrung  zu  bezeichnen 
(worauf  sieAbr^gena  auch  ihrer  Natur  nach  einen.  Anspruch  nicht  mache)^ ; 
jene  Unrichtigkeiten  könnten  nicht  dem  Buche  selbst  oder  seinen  Bear^ 
beitem,  aondern  dem  aMgenblicklichen  Stande  unserer  Kenntnisse  und 
unserer  paläontologiscben  Literatur  zur  Last  fallen.  Der  Erfolg  hat 
bereite  gezeigt^,  dass  jene  Vorhersehung  eintreffe;  daher   man  mir  die 


*  £•  kam  nagh  dieser,  dea^  ladez  roramgeeeiiaeten  Vorrede  gewU«  nur  in  einer  lebhaflea 
Serge  fSr  das  wieceneeliaftllche  Publiliain  begründet  seyn  ,  wenn  H.  de  Kohiuck.  in  einem 
kleinen  AtfCints  iber  Spittbergemer  Venteintfmngen  Im  BMniln  dtPjieodimU  äe  hfiüxelUa 
XVI  tm  .noebnwia  für  nüthlg  erachtet,  die  Geolog^  und  Pallotttologen  xn  Yenramen,  dasf 
siedle  In  Index  aufgenommenen  manehfach  irrthämllchen  Synonyme  der  wirbellosen Tliiere 
—  gegenai>er  der  von  Mevez  und  Göppest  mit  mehr  Fleiss  und  Kritik  bearbeiteten  der 
Wirbclthlere  und  Pflanzen  —  nicht  ^blind  annehmen*  mtfgten.  Man  wird  davon  um  nd 
mehr  Abeneugt,  wenn  man  sieht,  wie  Herr  de  Konincn  a.  a.  O.  um  eines  einxigen  völlig 
gleiehgflltigen  Synonymes  willen  den  Index  xltirt  (weleher  nach  obiger  Bemerkung  hierauf 
keinen  Anspmeh  zu  machen  hat),  nur  um  Ihm  seine  Verwarnung  in  Noten-Form  beitfigca 
vu.  können,  und  wenn  man  ferner  erführt,  wie  er  nicht  umhin  konnte  mir  diese  Aufmerksam- 
keit durch  Zusendung  unter  Kreutzband  sofort  zu  inslnuiren.  Ich  habe  meinerseits  kein 
Bedenken,  soviel  persönliches  Wohlwollen  hiermit  ohne  weitere  Ertiluterung  öffentlich  an- 
zuerkennen, da  der  Leser  des  Jahrbnclis  die  Ursache  desselben  bereits  In  metner  lediglich 
mit  Gründen  ausgeführten  Vertheidigung  unserer  Komenclatur  -  Grundsätze  so  wie  eines 
von  mir  aufgettellten  Muschel -Geschlechts  gegen  die  schlechthin  absprechendem  Angriffe 
IE  Konnca^s  kennt  (Jb.  1847,  S.  875—876).  [Dass  Indessen  auch  die  noUändUche  Ge- 
■etleehaft  der  Wissenschaft  die  Ansicht  de  Koninca's  nicht  thelle,  erfahre  Ich  Im  Augen- 
blicke, wo  mir  diese  Note  der  Korrektur  wegen  durch  die  Hftnde  geht  Sie  hat  Im  Index 
die  Beantwortung  zweier  von  Ihr  aufgestellten  Preisfragen  zu  finden  geglaubt  und  Ihm 
deuhalb  ihre  goldene  Medaille  zuerkannt.]  Nachtt-flglich  finde  ich  jedoch  In  demselben 
Aufsätze  noch  eine  «weite  mich  betreffende  Anmerkung,  welche  Ich  dem  deutsehen  Publikum 
ebenEills  nicht  vorenthalten  will.  Herr  de  Kon.  sagt :  yyje  n^\ffttore  pa*  que,  ftapria  /e« 
Frhid^ee  posi$  pnr  certuin»  pmrUte« ^  je  devais  ierirt  Prodnctus  Robertanns 
(statt  Pr.  Robertianns) ;  mait  je  n'hisite  pas  d  prifirer  vme  terminaUon  moins  dure  A 
C^reiile,  quoique  mobu  correete  peut-itre ,  A  etile  qui  pourrait  nCitre  Imposie  par  une 
regte  qui  n'apour  baee  rielte,  que  le  pedanlietned^un  maftre  d^eeole  et  te  desir  immoddri 
de  s'mppfprUr  mm  grand  uombre  d'iepicee ,  an  moyen  ^uh  ehangement  ituign^/laift 
epporti  ä  leur  denomination  primitive,**    Antwort:  icli  (,der  Schnlarister*)  habe  >ene 


■odiBMrfige  '§rMBMfke  WM«ib«liiaK  4eg  Im  Vmku^mAeu  eirthallcBei 
VerwAfaniiif  CcaUtten  wolle. 


Lsfus;  Boden-Ertcbfitterwai^  la  B9^$si  m»  17.  N«v.  184$ 
(Oimpt.  remd.  1949^  XXIX^  636).  Un  4  Uhr  40  MinttlM  verattlMn  hmd  eis 
Getöse  9  MiDlieh  jeneM  beim  Abtad««  geliwercr  PflMlenitetoe.  Oleiebsnlii^ 
wnrde  eine  leichte  Bebaiif^  verspürt,  die  ungcfUhr  8  Selrande«  anhielt; 
Betten,  Kuchen-Gerathe  v.  s.  w.  schwtnfcten,  ward«ii  theila  inch  »erkbw 
▼on  ihren  Stellen  Terriickt.  Der  Himmel  eeig:te  Rieh  mit  Wolken  Mtdeo, 
der  Wind  webte  heftig-.  Die  meisten  Waohtpoeten  in  den  T«radiiede«ett 
Stadf-Theilen  und  im  Hafen  gewahrten  dns  Phlnomen;  im  Hafen  wmren  die 
Stdsse  am  ftftrksfen. 


H.  ScHLAGiNTWETT :  aber  die  phyaikalischen  Eig^enaehaFteR 
des  Elses  (aus  dessen  „Untersuchungen  fiber  die  physikalische  Geo- 
graphie der  Aipen**  Leipvif,  1850).  Die  Ergebnisse,  tn  welchen  die  Unter- 
socbungen  des  Vfs.  führten,  sind :  •' 

Gletscher-  und  Wasser- Eis  zerfällt  unter  wechselndem  Einflüsse  yob 
Warme  und  Kalte  in  ganz  identische  Formen. 

Die  Luft- Blasen  betheiligen  sich  sehr  wesentlich  beim  Bilden  der 
K5rner  und  wirken  auf  die  Gestalt  alter  freien  Oberflftchen  ein. 

Deutifcbe  Korner-Bildong  erreicht  mit  Ansnahme  der  blauen  Baader 
rine  Tiefe  von  drei  Metern  im  Maximum.  Die  Infiltration  aber  dringt  ie 
unregelmaMsig  verlheilten  Kanälen  und  einzelnen  Haarspalten  noch  weit 
mehr  abwärts  ein. 


Bndlgvitf  der  Naoieii  Blehft  clagefÜhrt,  als  bis  meine  beides  RH.  Mitarbeiter  aleli  über  die 
ZweekoiisKigeit  «loventaadeB  erkllLrt  batten  ;— dem  Wuasche  harte  (ein  sebrrdiitlTer  Begriff) 
RndiKnngen  xn  vermeiden,  haben  wir  nXmllch  die  grosse  Menge  gftnxlich  entstellcDder 
Namen  in  der  Wissenschaft  xu  danken  (worunter  auch  .Gold  ins"  de  Kov.  nach  icn 
Namen  .Golbpvss"  gebildet);  —  ftfr  korrekteres  Lateinisch  In  klassischem  Sinne  habe  kh 
selbst  sogar  diese  Schreibwelse  nie  gehalten,  aber  wohl  für  eine  mit  den  Fortsehritten  der 
Wissenschaft  In  allen  Sprachen  eintretende  Forderung,  der  sich  auch  die  Rttmisclie  Sprache, 
wenn  sie  eine  noch  lebende  wftre,  würde  fiigen  müssen  »Eigennamen  unverändert  zu  lassen'* 
(Nomenciator  p.  LXIlIt;  —  endlich  habe  Ich  nie  und  nirgends  eine  Spezies,  weil  Irh 
die  Endignng  Ihres  Namens  auf  .lanum"  in  .anum"  verwandelte  .mir  anzueignen*  geglaubt, 
sondern  Ihr  Im  Index  Aberall  und  tansendfKItlg  den  alten  Autor -Namen  belassen ,  wie  Rr. 
Bc  Konisfca  auf  jeder  Seite  sehen  and  S.  LX/Fdes  Nomendators  ausdrücklich  und  grnnd- 
sütxlicb  gewahrt  finden  koknte,  wenn  er  nicht  das  Bedürfniss  hätte  persttnllchera  Ha«« 
durch  Entatellung  und  Vmkehrung  der  Wahrheit  Nahrung  zu  geben.  Nachdem  Ich  so  ina 
zweiten  Male  geiAthlgt  gewesen  bin,  fast  Jedes  Wort  desselben  in  Bezug  auf  mich  als  on- 
begründeten  Vorwurf  und  s.  Thl.  als  grobe  Lüge  xn  widerlegen,  hofe  Ich  bei  etwaigen 
■eoen  AnfiUlea  desaeiben  mich  Jeder  Vertheidigung  entheben  xn  dürfen.  Ba. 


9»r 

Die  in  weistmi  Eis  clii|^»elilMseiie  Lvft  beM^t  Im  DupchtelmÜt  • 
Pros.  VolomeD« 

Schaoels-WasMr  absorbirt  Loft  bis  sur  Sfittignng,  «nd  die  vom  WfiMer 
absorbirte  Lvft  ist  SauerstoiT-mi'hrr,  die  beim  Eis- Schmelzen  «astretend« 
—  der  Dicht  absorbirte  Rest  —  Saaersfoff*ftrroer,  M  die  AtmosphXre. 

Die  blaue  Farbe  der  Vertiefungen  im  Schnee,  Firn  und  Eis  rfihrt 
nicht  ¥010  reflektirten  Lichte  deg  Firmaments  her,  sondern  ist  eig^enthfim- 
liche  Farbe  des  Wassers  im  festen  Zustande.  Sie  ht  im  Mittel  identisch 
der  Farbe  aus  einem  Gemeng;e  von  74,0  Kremser  -  Weiss ,  24,3  Robalt 
ood  0,S  gebranntem  Ocker,  daher  stets  heller  als  das  Blau  der  Atmo- 
sphäre im  Zenith  für  mittle  Breite. 

Aach  Ein  bat  eine  Verschiebbarkeit  seiner  Theile^  wie  die  meisten 
festen  Körper,  ohne  dadurch  halb -flüssig  su  seyn.  Diese  EigenschaA, 
vereint  mit  dessen  ungeheuren  Massen,  dem  Druck  und  der  Reibung,  be- 
dingt  die  verschiedenen  Gletscher-Ph&nomene. 


ZBnnnnitBn:  aber  die  Diattantea-Or nbe  Ad^iphäk  •«  Vrml 
(Zeitschrift  d.  geol.  Gesellschaft  1,  48ft  ff.).  Irrige  Anaichte»  «ber  die 
gfognostischen  VerbSItnisse  dieser  Grube  no  wie  die  Zweifel,  welche  man 
in  daa  Torkommen  der  Diamanten  am  ürml  setzte  nnd  theils  bin  und  wieder 
noch  setzt,  bestimmten  den  Vf.,  der  Jene  Grube  mehre  Jahre  lang  ver- 
waltete, sn  nachfolgenden  IHittheilungen.  Sie  bildet  die  unmittelbare, 
westKcbe  nnd  snd westliehe  Nacbbarschaft  ven  Kreit$wo$dwUehm^ki  das 
weniger  als  Gmbe  —  obsehon  Gold  da  gewaschen  wird  nnd  man  frfiber 
auch  einige  Diamanten  dasselbst  fand  ^~  sondern  mehr  als  Site  der  Di* 
rrctioD  bekannt  ist  nnd  unter  68*  45'  Br.  nnd  77*  20'  L.  anf  dem  enre« 
pliscfaen  Abbange  des  ITrato,  nngefihr  9  V«  Deutsche  Meilen  in  geradliniger 
Entfernung  vom  Hanptnicken  liegt.  Die  Grube  Aiolfkäk  wird  vorsugs- 
weise  als  Diamanten-Grube  bczeiebnet,  weil  hier  in  Felge  der  Hombojldt'* 
sehen  Expedition  die  ersten  Diamauten  Rit99Utnd9  entdeckt  wurden,  und 
weil  man  hier  bei  Gruben  -  Arb^en  und  Wisebe»  diese  Edelsteine  baupl» 
saebKdi  im  Auge  hatte.  Im  0.  ist  sie  uDmittetbar  ven  grebkörsigeni 
grauem  Dolomit  umgeben,  welcher  die  niederen  Dfer  des  Baches  Pokh 
iemkm  zusarnmensetsend,  auf  welcheroffrs«feis«ed«elfdkeii#*swiseben  bdheren 
Gebirgs-Theilen  erbaut  ist,  an  Bildung  des  Diamant*baltigen  Seifen -Ge* 
birges  leicht  erklflrlich  keinen  Antheil  genommen  hat  und  theilweise  mit 
l"^  Fnss  mScfatigem  Gold-Sand,  theils  mit  Dammerde  bedeckt  ist,  worin 
Kubikfnss  grosse  Quarz-Kryslalle  und  eben  so  grosse  Sttfeke  von  derbeni 
Qoarz  und  von  Ilakolomit  (Tattsehiefer)  Regen.  Im  If.  und  IfW.  erbebt 
sich  der  Itakoinmit  zu  hohen,  weithin  entblösten  FHswInden,  in  8W.  und 
8.  besteben  die  Berge  aus  Tbonschiefer,  der  sehr  oft  in  Talkschierer  Aber« 
gebt  Dss  Seifen -Gebirge  der  C^ube  bildet  swiscben  diesen  unter  etnct 
1  bis  iVa  Fnss  micbtigen  Dammerde-Decke  einen  scbmalen,  aus  8,  naeb  If. 
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•iek'  erätreck^ndea ,  ood  in  diMer  IU€la«ii|*  abfalkode»  fif reifen  von  266O 
Fut8  LAn^,  der  an  seinem  nördlichen  erweiterten  Ende,  am  linken  P«^ 
ImlMra-Llfer,  die  grosste  Brette  mit  etwa  40'  erreicht.  Unter  dem  1'^, 
bia  2  F.  mächtigen  Seifen-Gebirge  folgt ,  3  bis  5  F.  m&chtigy  aufgelöster 
Dolomit,  in  welchem  xwar  Quars^Kr^rstalle,  aber  nie  Dia- 
manten oder  Gold  gefunden  werden;  und  unter  diesem  steht  der  aas 
Uijmbou>t'8  Reise  bekannte  schwarze  Dolomit  so,  in  welchem  ninn  seitdem 
Cyathophjrllum  tnrbinatum  und  C.  caespitosum, Tu rri teils  bi- 
liaeata,  Turbo  canalicnlatus  undLithodendron  osespitosum 
nachgewiesen  hst.  Er  enthält  sehr  häufig  Kalkspath  in  Adern  und  Drusen; 
neben  Kalkspath  -  Rhomboedern  sitzen  gewöhnlich  Bergk ry stalle ,  welche 
deren  oben  erwähntes  Vorkommen  im  aufgelösten  Dolomit  zur  Genüge  er- 
klären. Die  Fritgmente,  dss  Seifen-Gebirge  bildend,  sind  ziemlich  mandi- 
faltig.  Dabin:  Quarz-Stücke  von  V,  bis  1,  sehr  selten  von  4  bis  6  Kubik- 
zollen;  Dolomit-,  Itakolumit-,  Talk- und  Thonschiefer-Truromer; 
Brauneisenstein,  derbe  Messen  und  Pseudomorphosen  nach  Eisen- 
kies; Bergkrystalle;  Eisenglanz;  Anatas;  Gold  in  Bl&ttdien 
und  Körnchen.  —  Die  Zahl  der  seit  1830  bis  Ende  1847  ausgewaschenen 
Diamanten,  meist  Ikositessara^der  mit  dem  durchschnittlichen  Gewichte  von 
^/„  Karat,  belauft  sich  auf  viemndsechszig. 


C.     Petrefakten  -  Kunde. 

W.  B.  CAiPSifTBa:  mikroskopische  Struktur  von  Nnmmu- 
llna,  Orbitulites  und  Orbitoides  (Lond.  feoi.  putrif.  M8SO9  Vly 
21—- 30,  pL  3 — 8).  Man  muss  alle  Beobachtungen  dieser  kleinen  Körper 
anotelUn  mit  dunngeachlilTenen  Stückchen  bei  durchfallendem  und  mit 
Bruchstücken  bei  auffallendem  Licfit  und  beide  durch  einander  ergänsen 
und  verbessern.  Jotr  und  Lbvmurib  scheinen  nur  die  zweite  Art  der  Beob- 
achtung angewendet  zu  haben  (jlf^m.  Acml.  Tqultm)  und  sind  daher  zu 
mitunter  nnrichUgen  Ansichten  gelangt.  Bei  solchen  Körpern,  die  ans  kal- 
kigen Sebichten  stammen,  pflegt  die  Struktur  sehr  verändert  zu  seyn  durch 
Kalkspath,  der  sie  durchdringt  und  ihre  Zellen  und  Kanäle  erfüllt;  solche 
ans  tbonigen  Schichten  eignen  sich  besser  zur  Beobachtung. 

L.Nummulina  (N«  laevigata  Lk.).  Die  spirale  Bildung  undZo« 
nähme  zeigt  nicht  dieselbe  Regelmässigkeit,  wie  bei  den  Cephalopoden- 
Scbaalen;  nur  eine  Zeit  lang  nehmen  die  Windungen  an  Stärke  zu;  dann 
bleiben  oio  gleichbreit  und  werden  wohl  auch  streckenweise  wieder  kiei« 
ner,  nnd  eben  so  liegen  qft  kleine  und  abortive  Zellen  zwischen  den 
gröaseren.  Sind  diese  mit  Kalkspath  erfüllt,,  ßo  zeigen  sie  in  ihrer  Mitte 
nicht  selten  einen  sehivorzen  organischen  Ruckstand.  Die  Kammer-«Scbeide- 
.wände  sind  doppelt  und  mit  einea^  kleinen  Zwischenraum  swiadien  bei- 


de«;  dne  ÖfÜmig  diclif  anlitgiMul  an  Aen  BAcfccii  ilts .  viirfcerg«h»ttd«« 
I3ngAagi0  fahrt  aat  einer  Kaimaer  hi  die  andere ;  aber  mehrfache  kleine 
Öffanagen  von  anbestianater  Zahl  und  SteUnng,  welche  der  Vf.  aneret 
beobachtet  hat,  gehen  ans  der  Kaaimer  nur  durch  je  eine  Lage  der  doppellen 
Kammer  «Winde  hindnreh  in  deren  ZwiechcDraom  (Infereepfal^apaoe),  and 
aaa  dieaem  aelxen  andere  bia  lur  äuniern  Oberfläche  des  Umgänge»  (und 
dca  ^aasen  Gehäuses)  fort  Die  grossere  ans  einer  kunimer  in  die  an* 
defe  Jährende  Öffnung  ist  aber  naeh  aussen  durch  einen  gekerbten  Rand 
der  Scheidewand  begrenst,  und  innen  ist  in  entsprechender  Weise  der 
Anekca  des  vorhergehenden  Umgangs  geinrcht,  so  dass  es  aussieht,  ala 
sefen  die  Theile  des  Thieres»  welche  die  verschiedenen  Kammern  erfülle 
ten,  nicht  durch  einen  grossem  Kanal,  sondern  dufch  einen  Bündel  der 
kleineren  Röhren  miteinander  in  Verbindung  gestanden,  welche  aus  jeder 
Kanutter  in  den  Scheidewand-Raum  gehen.  Ausserdem  aber  ist  die  Textur 
der  gansen  Schsale  sehr  abweichend  von  der  der  Keuch|rlien,  fast  wie  bei 
den  Krebsen  beschaffen)  nämlich  por5s  oder  fistuloa,  von  einer  Oberfläche 
zur  andern  senkrecht  von  gerade^  parallelen  Vtsoo''^  dicken  und  V15000"' 
von  einander  enlfemt  stehenden  Rohrchen  durchzogen,  so  dass  die  Schaaiei 
wenn  nie  mit  Kalkspath  erfüllt  ist,  auwrilen  eine  prismatische  Textur  an 
haben  acheint.  Nur  von  der  schmalen  äussern  Seite  der  Kammer  aiehea 
sieh  aaastrshlend  sur  entsprechenden  grossem  äussern  Oberfläche  des 
Schaalen-Randes  eine  geringere  ^naabl  Rohrchen  von  a— 3lachem  Durch- 
messer der  übrigen  (sind  aber  an  der  Oberfläche  oft  durch  eine  Inkru* 
Station  verdeckt,  wekhe  durch  eine  verdünnte  Säure  entfernt  werden 
mosa,  ehe  man  die  Mündungen  jener  sehen  kann).  Da  die  äusseren  Um«* 
ginge  alle  vorhergehenden  inneren  vollständig  umhüllen,  so  bildet  jeder  nena 
ÜDgaog  eine  vollständige  Schicht  um  die  frühern,  und  die  am  Rande  mehr 
oder  weniger  Habe  gewinnenden  Soheidew&nde  setzen  entweder  in  Form 
dinner,  jedoch  immer  doppelter  Fäden  zwischen  je  zweien  solcher  Schieb« 
ten  in  gerader  oder  in  verbogener  Richtung  bis  zum  Mittel-  (Nabel*) 
Punkt  der  Schaale  fort;  oder  aber  die  Schichten  legen  sich ,  süsser  am 
Rande,  überall  ganz  dicht  auf  einander ,  so  daaa  auch  die  Scheidewände 
keine  Fortsetsungen  vom  Rande  ab  bilden  können  (N.  complanata). 
BciN.iaevigata  erscheinen  sie  mit  mancbftiltigen  Biegungen,  bald,  zwei 
zusammenflieasend  und  bald  sieh  wieder  trennend ,  ein  unregelmässigea 
Netzwerk  bildend.  Die  Verschiedenheiten  in  dieser  Besiehung  scheinen 
gute  Art*Cbaraktere  an  liefern.  Endlich  findet  man  auf  der  seitlichen 
Oberfläche  der  Schaale  noeh  eine  Art  grösserer  Öffnungen,  welche  sich 
etwBs  verengend  überall  in  die  Tiefe  hinabsetsen,  bis  sie  die  Interseptal* 
Räume  der  randlichen  Seheidewände  (die  alle  nur  in  der  Mittelfläche  vor* 
kommen  können)  erreichen  und  somit  auf  diese  Weise  die  in  den  innersten 
Zellen  eingeschlossenen  Theile  des  Thierea  in  nächster  Verbindung  mit 
seinem  Elemente  erhalten.  Wo  die  rand liehen:  Scheidewände  zwischen  den 
Sduchlrn  anccassiver  Umgänge  hindurch  bis  Mm  Nabelpnnkt  fortsetzen, 
da  gehen  diese  Kanäle  von  ihrem  Ursprung  biä  nur  Oberfläche  imiMf 
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BWiiehmi  4en  Dofipdfciittehi  der  Scbeidewlsd«  Uadvrrh,  iadtm  dtfsr 
stellen weige  aoseinABder  weicbeo ;  wo  «ber  diene  Ferteetsungeo  fehlen  uod 
die  ScbidiCen  unnittelber  avfeinaiider  liegeo,  da  erecbeiaco  aie  rcibeo- 
weise  aneinander  geordnet  an  achmalen  durch  QoerwAnde  gethrillen 
Schlitzen,  die  den  tiefliegondeo  8cheidewAnden  entsprechen.  Sied  aher 
diese  Ksnile  durch  Kalkspalh  aasgelullt,  so  erscheinen  an  der  Stelle  ihrer 
Mdodungen  warxeiiartige  Erhöhungen.  Durch  sie  sind  während  dem  Lehen 
des  Thiers  sweifelsohne  die  Psendopodia  von  der  Mittelebene  aar 
Oberfläche  der  Schaale  gelangt,  om  von  aoascn  her  geradewegs  dem  in  jeder 
Kammer  enthaltenen  Körper  •  Theile  Nahrung  sosufuhren.  Alle  KaMmem 
waren  daher  fortwAhrend  und  gleichzeitig  erfüllt  von  belebten  Theilen.  Von 
den  randlichen  Theile  der  Scbeidewinde  aber  in  der  Richtung  der  Mittel- 
fliehe  gegen  den  Rand  der  Scfaaale  hinaus  haben  die  Psendopodia  doch 
wohl  nur  aus  dem  iedesmaligen  letzten  Umgänge  bis  aar  Obetflftche  ge- 
laagen  können,  was  diesem  jederzeit  ein  Übergewicht  verlieh,  dessen  er 
sur  Bildung  eines  neuen  Umgangs  bedurfte  ^  welche  wieder  nnr  durch 
die  Psendopodia  vermittelt  werden  konnte»  indeni  bei  solchen  Arten, 
wo  die  Kammern  nicht  bis  snr  Nabel-Gegend  fortsetsen  (N.  eom plannte), 
alle  an  den  Seiten  der  Schaale  zu  fehlen  scheinen,  welche  dieses  Gencbaft 
fib<*rnebmen  könnten.  Alle  diese  VerhÖltnisse  stimmen  aber  genau  mit 
demjenigen  hberein ,  was  Williamson  kurslich  (flVanaact.  cf  lAe  »ierosr. 
8oc,  tty  150  C)  anPolyatomella  crispa  heobachlet  hat,  dessen  Tliier 
er  auch  dorch  Auflösung  der  Schaale  freilegte,  ohne  jedoeh  darin  etwas 
Weiteres  su  erkennen,  als  eine  mit  Gallerts  erfällte  Haut :  keinen  Magen, 
keinen  Dafmkanal  u.  dgl.  Jedea  Segment  nihrt  aich  also  durch  aieh  allein, 
nnd  die  Öltern  bekommen  nicht  ihre  Nahrung  von  den  jungem  angeführt; 
nur  ist  dzK  jüngste  jederzeit  berufen  durch  Knospung  ein  noch  jöngeres  za 
bilden,  das  sich  dann  selbststöndig  entwickelt  Die  Foraminiferen  atehea 
mithin  auch  in  dieser  Hinsicht  den  Polypen  nöher  ala  den  Mollnaken  ,  die 
Entwickinngs-Weise  der  einzelnen  Kolonie'n  ist  wie  bei  jenen  freier,  wr« 
niger  an  feste  Formen  gebunden,  daher  denn  auch  manche  Ahweichunl^ea 
in  der  Schaalea-Form,  insbesondere  das  yerhlltniss  ihrer  Dicke  snr  Breite, 
ohne  Beihfilfe  snderer  Merkmale  zur  Unterscheidung  der  AyCrn  nicht 
taugt.  Doch  scheinen  die  Arten  aunftchst  in  tl  Sobgenera  getbeilt  wei^ 
den  zu  können,  je  nachdem  die  Scheidew&ude  zwischen  den  Schiehtea 
der  Sehaale  vom  Rande  bis  zum  Nabel  fortaetzen  (N.  laevigata^  oder 
diese  Schiebten  ausser  dem  Rande  aich  flberall  dicht  aufeinander  legen 
(N.  com  plan  ata),  nnd  erstes  Untergenns  serfiillt  dann  weiter  je  nach 
der  (geraden  ode^  gebogenen  etc.)  Beachaienhcit  jener  Fortsetzungen.  - 
Lycopbyrs  Mohtf.  begreift  nur  solche  Arten  in  sich,  deren  ObecflÖche 
durch  die  Milndnngen  der  senkrechten  Kanäle  stark  pankürt  erscheint 
L.  scabrosns  Sow.  ist  ein  gewöhnlicher  Nomnmlit;  L.  dlspansas 
nnd  L.  ephippium  Sow.  aiad  Orbitoid es»  Arten« 

H.  Orbitulites  (nach  O.  complauatua  von  Pmi9f  nnd  einer  le- 
benden AttefrnMttfAen  Art  s=  Marginipora  Qoov  und  GAiN4an,  cfr« 
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Fora,  i,  Qu&Hj»  tVy  \%  *^  Erste  hat  runde,  lettte  «lliptiKche  oder  Vier- 
fcki|^  Zellfii  der  OberflAciie^  die  aber  in  beiden ,  wenn  eie  nicht  abg^e- 
rieben ,  an  den  Seilen  geeehloseen  nnd  nnr  am  Rande  offen  aind).  Die 
Perm  M  bekanntlieb  mnd,  scheibenfdmi^,  aneb  am  aenkrecht  abg^e« 
•ehnttitonnn  Rand^  noch  dtek.  Auf  einem  waij^ecbten  Durchschnitt  in  der 
Mittelflftefae  der  lebenden  Art  sieht  man  im  Inaem  runde  Zellen  in  zahl- 
reiche«  <60— 60)  konzentrischen  Kreisen  [nicht  Spiralen?]  liegen,  aber 
nibe*  der  oberen  oder  unteren  Oberflfiche  oval  werden.  Im  senkrechten  Durch« 
scboilt  sieht  man  an  der  oberen  wie  an  der  unteren  Seite  eine  Schicht 
grosserer  anfreeht^ovaler  Zellen  durch  nur  dflnne  Scheide  winde  :von  ein- 
ander getrennt  und  nach  aussen  mit  vollständigen  Deckeln  versehen;  der 
innere  Bfenm  -  des*  Poljps  zeigt  viele,  kleine  rundliche  und  durch  breite 
ZwiseiMnräume  toH  dichter  Masse  getrennte  Öffnungen  'in  unregelmSst 
sigcr  Atoordnung  [deren  Znsammenhang  mit  der  so  regelmassigen  konzeii« 
trisebeo  und  viel  •diehteven  AnordnuDg  des  wa'grechten  Schnittes  uns  nicht 
recht  klar  wird].  Nimmt  man  aber  diesen  senkrechten  Schnitt  mehr  in 
der  Peripherie,  so  erscheinen  in  der  oberflächlichen  Schicht  Jederseils  auch 
nur  kleine  rundliche  mehr  von  einander  entfernte  Öffnungen  (die,  im  wag« 
rechteo  Schnitt,  senkrecht  zn  jenem,  l&aglich  gestreckt  erschienen  waren)* 
[Es  ist  uns  nicht  dentKch,. ob  die  ganze  Dicke  des  Poljpariuros  nur  von 
einer  oder  von  mehren  Schiehten-Zellen  übereinander  eingenommen .  seyn 
seH,  .die  im  ersten  FaDe  kanalartig  lang  und  gewunden  seyn  aaössten» 
was  der  regelmässigen  konaentriseheo  Anordnung  im  wagrecbteii  Schnitt 
irideretrebt«]  Der  Vi*  stg*  zuletzt,  nachdem  er  selbst  einigt  Unsicherheit 
se  erkennen  gegeben:  Wem  diese  Scheiben  wirklich  von  Bryozocn  ge« 
bildet  worden,  so  adieinto  die  runden  Öffnungen  am  Rande,  Welche  schief 
in's  lanere  eindriogen ,  so  dsss  man  sie  auf  dem  queren  wie  auf  dem 
wagrecbten  Schnitte  trifft,  die  Wohnzellen  zu  bilden,  und  die  Schicht 
ovaler  Zellen  an  beiden  Oberflächen  ein  späteres  Erzeugniss  vielleicht  zur 
Aufnahine  der  Eier  ftu  seyn ;  sie  scheinen  mit  den  cylindriscben  Gängen  dar* 
mter  durch  2  kleine  Öffnungen  an  jeder  Zelle  in  Verbindung  zu  stehen, 
m.  Orbitoides  hat  n'OnniGNy  Nummulites  M antelli  von  AUh 
Isme  (tfttorO'«  "^»  1^)  genannt;  der  Yf.  kennt  aber  die  Definition  des 
Genon  nieht  und  weiss  nirfat,  in  welcher  Ausdehnung  p'O.  dasselbe  aa- 
nimmt  Jedenfialls  begreift  es  Dinge  in  sich,  die  von  beiden  vorigen  sehr 
verschieden  sind.  Auch  Or1>itolites  Pratti  von  Biaritm  und  eine 
aoeb  uabeschriebene  Art  gehören  dazu.  0.  Man  te  Mi  findet  sich  identisch 
im  Nnmmoliteo-Kalke  von  Citiek  in  OäHndie»  wieder.  Sie  ist  Scheiben* 
förmig,  wird  aber  1"'  gross,  in  der  Jlfiitte  V,o'^  dick,  gegen  den  Rand 
■Umäblidi  dfinner.  An  der  Obei  fläche  ohne  Zellen.  In  der  Mittelfläche 
gespalten  erscheint  sie  der  Oberfläche  von  Orbitolites  sehr  ähnlich: 
zahlreiche  Zellen  mit  rundlichen  Mdndungen  erscheinen  in  konzentrische 
Reihen  geordnet«  Himmt  man  einen  senkrechten  Durchschnitt,  so  er- 
eebeint  zwar  in  der  JWittelfläche  mne  einfache  Lage  von  Zeilen  (von  fast 
viereckiger- IWm)  -oben  und  unten  bedeckt  von  mehren  Schaalen-Sdiichten, 
zwischen  weichen  sieh  dfinne  Zwischenräume  befinden  —   so  weit  etwa 
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vrle  bd  NummuHna  ^  abet  AitM  SeUehtai  »tebep  in  keiiiMi  Kenaacren 
Zahlen^Verbältniss  weder  sar  ZaU  der  Kanoiertt,  aof  dcnea  m  liegen, 
obwohl  ihrer  in  der  Mitte  der  Scheibe  mehr  als  am  Rande  aind^  —  noeb 
xur  Dicke  jeder  Scheibe;  die  Sebicbteo  werden  eine  )ede  gebiUlet  ans 
ttMhren  unsusammenhäng;endeii  und  nnregelmiaaig  nmackriebcneB  lladiea 
Stöcken,  welche  dnrch  ihre  nach  unten  uugeacfalagenen  Rinder  in  einer  kleip 
nen  Entfernung  über  den  Stfieken  der  vorhergehenden  Schicht  gehalten  wer- 
den* Die  Terschiedenen  Kamnem  in  der  Mitte  schi^inen  dnrch  vier  nnd  mehr 
Öffnungen  ihrer  ans  doppelten  Lamellen  beitebeodenZwiechenwindn  mit  ein* 
ander  in  Verbindung  zu  atehen.  Wodurch  aber  ihre  Verbindung  nach 
aussen  vermittelt  werde,  wird  an  dieaer  Art  nicht  kll».  -•-  Im  Wenent- 
liehen  stimmt  damit  die  kleinere  O.-Pratti  fiberein.  Die  ObeiUche  ist 
ranb.  Im  Innern  findet  msn  auf  dem  wagrechten  Sdlnilte  kottanntriäche 
Kreise  radial  verl&ngerter  Zellen;  auf  dem  aenkreehten  Durchaehnitte  sieht 
man  wie  diese  nur  eine  mittle  Lage  bilden,  welche  oben  und  unten  wie  bni  vo- 
riger Art  von  scbaligen  Schichten  überlagert  wird.  Da  die  Scheibe  sehr 
dfinn  und  ni<*roals  in  regelnuissiger  Ebene  ausgedehnt  ist^  so  erbSH  man 
nicht  leicht  eine  deutliche  Ansicht  des  wagrechten  Schnittes  und  eNcbeint 
der  Bau  noch  unregelmässiger  als  er  iat.  An  sehr  dann  gesebliffenen 
Stöcken  von  sehr  guter  Erhaltung  sieht  man,  daas  die  Platten,  woraas 
die  Schaalen-Schichten  ausammeng^aetat  werden,  eben  so  vrie  die  Scbnals 
von  Nummulina,  von  feinen  Robrchen  Bankrecht  dnrchaetst  werden.  Wo* 
durch  also  die  swiachen  den  Platten  befindlichen  Licken  unter  aieh,  mit  den 
Kammern  und  diese  mit  den  äussern  Elementeni  in  Verbindung  treten  knnn« 
ten.  Zwischen  Exemplaren  von  regelmaaaiger  S4ybeiben-form  und  verbo- 
gener Sattel-Gestalt  findet  man  Übergänge,  welche  eine  Trennung  beider 
Extreme  in  2  Arten  nicht  gestatten.  Ein  sehr  unregelmissig  genCalteles, 
wie  es  scheint,  nach  der  Obertlache  eines  Felsen,  worauf  ea  angewadiaen 
wer,  gemodeltes  Exemplar  leigle  im  senkrechten  Schnitt  einige  Verachie- 
denheiten,  die  vielleicht  eine  andere  Art  andeuten*  —  Gn^ifr  und  ViCKanr 
haben  aus  dem  nördlichen  Theile  WMtimdimu  Exemplare  Aitgebmcht, 
welclie  von  O.  Mantelli  nicht  verschieden  scheinen.  Der  Vf.  glaubt 
aber  noch  4—6  andere  Arten  zu  besitaen,  die  noch  nicht  besdurieben  nind. 
An  einem  derselben  ist  die  zentrale  Lagen  der  Kammern  gegen  die  6e« 
iammtmasee  nur  sehr  dünne ;  aber  grössere  senkrechte  Kanäle,  von  adbwar- 
aer  Gestein-Masse  ausgefällt,  dringen  von  beiden  Oberflächen  ana  gegen 
dieselbe  ein.  Faat  eben  so  ist  Lyeophrys  expansns  und  L.  ^phippinm 
SowmiBT's  [vom  Cuiek?]  beschaffen,  welcher  die  aebwurae  Anafillnng 
Jener  Kanäle  als  „fOfora**  beschreibt  ißeoi.  Trmt0adt.  by  r,  t  M,  f.  IS). 
Eine  fernere  unhescJiriebene  Art  aus  den  Bitid-Läniem  alclll  der  VC 
Fig.  13  und  14  dar;  die  Bildung  ist  efwaa  abweichend  nild  ebne  Abbil- 
dung nicht  gana  verständlich  \  doch  bemerken  wir,  daas  die  Kammer^Lagen 
dünner ,  die  Scheibe  sehr  dick ,  die  ^iSit  Kammern  b^iderseifa  fiberlagem* 
dcn  Schichten  am  Rande  über  das  Lager  hinübergewachsen  (vitilcsChl 
Altera-Zustand?^  sind;  auch  die  aenkreehten  Rährchen  eracheteen  wieder^ 
bald  bnachelweiae  bei  einander,  bald  nach  dkae  Böaehel  kleiner  Röhrahen 
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rvgtlm&nfr  dnrdi  weiicrt  ÖffaMgea  «Aetst  Diese  Körper  mftgen  owlir 
dfD  ForamiDiferen  alt  4en  Bryoseen  angeh&^o,  näher  mH  "Stunm^Mmk 
ab  Orbitolitfs  verwandt  aeyn.  Dafor  spricht  anch  die  grosse  Zentral* 
Zelle  mitten  in  der  Kanmicr*Lagej  wie  sie  als  Anfang  des  Gänsen  aodi 
bei  Nammulina,  Polystomella  u.  s.  w.  vorkommt 


6.  FiscHSR  V.  Waldhbim:  Notiz  über  einige  fossile  Arten 
des  Gouvts.  Orsl  (Buik  Mo9e.  1848^  iv,  454—469,  pk  9).  Ein  Feld* 
messer  Fcldmann  bat  im  Gouvt.  Orel  bei  YeUstSy  Livn^,  MaloarhhamgtUk 
Q.  s.  w.  folgende  fossile  Arten  gesammelt : 


Ammonites  9p. 
Orthoceras  ovale  Pmix. 

I,  d'Orbignyi  MuacB* 

I»  giganteum  Sow. 

^  aeqniseptum  Pbill. 

y^  annulatum  Sow. 

M  platymernm  n,  sp, 

457,  {.  2. 

„  macromernm  n.  *p, 

457,  f.  3. 
Thoracoceras  ibicinnm  «.  $p, 

458,  f.  1. 
Apioeeras  recnrvnm  Fisch. 
Connlaria  ioclinata  n.  #f  • 

459,  f.  4. 


Terebratnla  Blodeana  d'O. 
^  prisca  ScHi.Tif. 

Leptaena  spinulosa  n'O. 
Orthis  Hardensis  Phiu.. 
Chonetes  sarcinulatus  (Scblth.) 

„        globosa  fi.  sp,  A6%9  f.  5. 
Siphonoketa  unguicnlata  Eicaw. 
Cardinia  Goldfussana  Kon* 
Ptjchodes  Feldmanni  n.  g,  9p. 

„         globosa  fi.  9p, 
Pecten  4aniinosas  Gf. 


Loxonema  sinuosa  Pbill. 
PlearotoBiaria  strialis  Pbill. 


Cyathoerinns  qninqoangniaria  Pmilu 
Apiocrinns  obconicos  Gf. 

Tarbinolia  CelCica  Lamx. 

Scyphia  proqiimbens  Gf. 

Cyalhophyllum  caespitosum  Gr. 

Sarcio ola  astroides  Gf. 

Harmodites  parallela  Fisch. 

Anlopora  9p. 

Ceripora  9p. 

Chaunopora  (Favosites)  ramosa  Bross* 
„         annalata  n.  9p. 

Ceaeinopora  macr^pera  Gf. 

Sanriebthys  9p. 

Pteriebtbys  9p. 

Megalicbtbya  9p. 

Wir  Brftihrea  nicht,  ob  alle  diese  Arten  aas  einer  oder  aus  verschie« 
denen  FormationeB  stammen  sollen.  Die  Fundorte  einer  jeden  werdea 
Biber  bcseicbnet;  die  neuen  Arten  etwas  ausführlicher  beschrieben.  Aber 
des  neue  Genua  Ptychodes  scheint  uns  der  Abbildung  einer  Klappe. jkb- 
folge  i^ohts  anderes  als  dne  Auster  an  seyn,  deren  Bllantel-Rand  vom  Schloß 
•B  durch  nutteiige  Eindrucke  in  der  Schaale  bezeichnet  und  deren  Scbloss* 
biDd*fimbe  ia  der  Mitte  wieder  etwas  erhaben  ist,  wie  ipan  das  nicht 
•hcn  seile«  bei  Auster  «Arten  (und  Srstea  alleia  afiob  bei  Exogyren,  Giy- 
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Spirifcr  rostratus  Scblth, 
„        Archlaci  Murch. 
ff        disjunctus  Sow. 
„        Mosquensis  Fisch. 
Xtrebratida.  coBcentriea  Pbux. 
„  Meyendorffi  »'O. 

„  variabilis  Somixb. 

•  iissuraeBtB  n'O.  . 
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pbicn  11.  s.  w.)  ftmdeU    Ob  alle  AHm  rielitii;  bMifannt  nmd^  dftrAe,  Bich 
anuichea  SynoDymeD  zu  sdftlieMen^  sfrafolhafl  «cya» 


Tm.  Davidson;  über  eJDig;e  neue  oder  wenige  bekanofe  Bra- 
ehiopoden  (BuU.  g^oL  1849.  b,  Vli^  63—74,  p1.  1).  Zuerst  erbebt  der 
Vf.  die  lebende  sebr  dickschaalig^  Terebratula  roeea  Hdmphret,  Sow., 
DsH.  zum  Genus  Bouchardia,  das  nur  mit  Ma^as  einige  Ahnlicbkeit  des 
inneren  Baues  besitzt.  Schnabel  perforirt,  mit  Area,  ohne  Dettidium.  Yoa 
den  2  Schloss-Zibnen  der  kleinen  Klappe,  welche  sich  wie  gewöhnlich 
zwischen  zweien  der  grosseren  einklemmen,  laufen  in  jener  2  lange  lei- 
stenformige  Erhöhungen  bis  auf  V3  der  Länge  der  kleinen  Rlsppe  innen 
herab.  Zwischen  ihnen  liegen  innen  vom  Buckel  ausgehend  in  T-Form 
zwei  andere  hohe  und  auf  ihrem  Rucken  ausgeholte  Leisten  zur  Aufnahme 
zweier  Muskeln;  ihnen  gegendber  in  der  Schnabel-Klappe  liegen  2  eben* 
falls  linienformige  von  wulstigen  Rändern  eiügefasste  Musket-Eindrucke, 
etwas  breiter  auseinander.  Etwa  in  der  Mitte  des  ersten  liegen  noch  2 
andere  kleine  und  gegen  %  der  Länge  der  zweiten  Klappe  zwei  grosse 
rundliche  Mnskel-Eindröcke ,  zwischen  denen  sich  jedesmal  eine  dicke 
breite  Leiste  erhebt,  welche  in  der  kleinen  Klappe  auf  ihrem  Rucken 
ein  halbmondförmiges  von  innen  konkaves  Blatt  trägt,  dessen  beiden 
Hörner  sich  gegen  das  Schloss  kehren. 

E.  Deslongcuamps  bildet  aus  der  lebenden  Terebratula  ^etrnn- 
cata  Blv.  (Anomia  d.  Gmbl«)  des  Mittehneeres  ein  Genus  Argyope, 
welches  an  den  Charakteren  von  Spirifer,  Thecidea  und  Terebratula 
tbeilnimmt.    Es  gehört  in  die  Familie  derThecideen  d'O. 

KÖNKvs  Genus  Trigonosemus  begreift  d'Orbigrt's  Fissirostra 
nnd  Terebrirostra  in  sich  und  wird  daher  wohl  Vorrechte  vor  einem 
dieser  Namen  haben. 

Terebratula  Eugenii  de  Buch,  S.  72,  ^g.  16—20  aus  dem  Lias 
von  Cse»,  und 

Terebratula  Moorei  Ds.  S.  73,  Fg.  21— 23  aus  dem  Mariatone 
von  limintier  sind  noch  unbeschriebene  Arten. 


L.  v.  Bvcfl:  tibetAptychvs  (Bert.  Moflats-Ber.  1849 y  SM— 37«). 
Ewald  hat  in  einem  wenig  bekannt  gewordenen  Vortrage  bei  den  natnr- 
forschenden  Freunden  in  Berlin  1849  dargetbaa,  dasa  in  den  Scap.hites 
bi  nodos  US  Ron.  in  der  Kreide  von  Baldem  in  W^Hphmhm  ein  Apty- 
eh  US  in  ganz  bestimmter  Lage  vorzukommen  pfleget  nimlieb  in  den  Woba- 
kammem  so .  dass  seine  Mittellinie  gleichmSssig  unter  der  Dorsallinie 
des  Scaphiten  (und  somit  unter  dem  bei  den  Ammoneen  gewöhnlich 
eine  Strecke  in  die  Wohnkammer  herein  verlängerten  Siphon),  sein  breites 
Ende  gegen  die  Mündung  und  seine  konvexe  Seite  nach  den»  Rdcken  des 
Scaphiten  gerichtet  erscheint.  Nach  der  Versammlang  der  Natnrloraeber 
in  Refetuimrg  begab  sich  ein  Theii  der  GeognOMen  nach-  Pt^^tiknm  nad 
AiekiiMdty  wo  sie  10  den  Sanmlangen  voft  HJüiEiijjBiif  and  BsrnsaBAomm 
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w4  de«  Herxoi^  von  Lbuchtbnbbko  eiwge  Hunderte  fon  Aniloiwteft  mit 
cingescbl^seeuea  Aptychen  fanden  ^  die  nur  ftuaoabmsweise  eine  endem 
Lagpe  als  die  oblgt  beaataeo.  Sie  lagen  an  volUtftodin^  erhaltenen  Ejcen»^ 
idareo  etwaa  nflber  an  der  letzten  Kammerwand  ala  a«  der  Mündung;« 
Qanifara^T  bat  in  aeiner  Petrelakten-Ktinde  DeuisekimU»  U»  3oa,  SI8 
«•  a.)  jene  ref^lnfiaüige  Lage  am  Rdcken  mehr^r  Ammonken  ebenfalls 
bemerkt,  aber  die  beatindige  Richtung  der  beiden  Enden  nteht  trUamitri 
£r  hat  ahc«  auseinander  geaetst,.  daaa  Aptychoa .  mehr  eine  .K,npoben-,<alft 
eine  Scfaaalan*Textur  beaitse,  aua  Eöbaehen  susainmangeaetat  acysi).  nt«i 
auf  der  inwendigen  konkaveren  Seite  einen  Scbaalen-Übersug  und  auf  dif»^ 
sem  wirkliebe  Auwaeba-Streifeo  baaitze,  wofür  die  Palten,  weicht  g^wias« 
Aptjchoa-G nippen  auf  der  ftusaeru  Seite  haben,  niebt  genommon  werdea 
dürfen.  Die  gefaltetto  Arten  aind  an  ihrem  hintern  Ende  spitz;  die  glat- 
ten aber  rund  und  vorsiglieh  den  Maccooepbalen  des  oberen  Jura's  eigen. 
BofUfBisnui  hat  d«m  Vf.  folgende  Ansicht  über  die  Bestimmung  da« 
Aptycbns  ala  Theiiea  der  Amraoneen  mitgetheilt.  Die  meisten  aogenanolea 
Cephalopoden  enthalten  am  Rucken  eine  Scbulpe,  welche  bei  den  Sepieen 
gross,  elliptisch,  kalkig,  porda  ut  und  auf  derselben  Fläche  noch  einea 
festeren  hornig-kalkigen,  der  Epidermis  der  Schnecken  vergleichbarem 
Übersag  hat,  —  bei  den  Loiigineen  hornartig,  lang  und  schmal,  keilfor- 
nng  und  sns  zwei  symmetrischen  Hälften  zusammengesetst  ist  DieseflC 
zwei  Gruppen  von  Schulpen  scheinen  {ene  zwei  Gruppen  von  Aptjchen 
za  entapreehen.  Beim  lebenden  rCautilus  entspricht  die  äussere  (gewqbn^ 
lieh  Dorsal-Seite  der  Umgänge  genannte)  Seite  der  Schaale  dem  Uauche^ 
die  iniiere,  ao  den  früheren  Umgängen  anliegende  und  durch  sie  ge- 
schätzte Seite  den  Rucken  des  Tbieres.  So  war  es  zn^eifelsohde  auaU 
beim  Amrooniten,  dessen  Bauch-Srite  mitbin  scbutsloa  jeder  Verletzung 
preisgegeben  war,  wenn  er  aus  der  ly^ohnkammer  hervortrat;  An  dieser 
Baacb-Seite  lageu  aber  unmittelbar  unter  dem  Mantel  die  Kiemen.  Wurd» 
der  Mantel  zerrissen,  so  lagen  die  Kiemen  frei  und  wurde  nicht  nur  di« 
Respiration  gefährdet,  aondern  auch  die  Bewegung  gehemmt  (denn  di« 
Ammoniten  schwammen  durch  Ausstossung  des  respirirten  Was8er»StroBis)>' 
indem  das  Thier  bei  aufgerissenem  Kiemen-Sack  jenes  Wasser  nicht  mehr 
ia  beatimmter  Richtung  auaatossen  konnte,  sondern  nach  allen  Richtangen 
abflieasen  lassen  rouaste.  Nimmt  man  aber  an ,  daaa  die  zusammenklappe 
baren  Aptychua-Scbaalen  im  Mantel  an  der  Bauchseite  auf  den  Kiemen, 
lagen,  ao  waren  diese  geschützt;  die  Fähigkeit  des  Aptychus  sich  auf'* 
und  zu-klappen  zu  lassen,  gestattete  die  beim  Athmen  sich  öffnende  uillf 
schlieasende  Bewegung  des  Mantels  und  uuterstutzto  sie  sogar;  sie  ge- 
stattete endlich  dem  Thiere,  sich  in  die  Sebasle  zurückzuziehen.  Fiel 
dieses  beim  Tode  aus  der  Schaale  heraus,  so  ging  auch  der  Aptychua  aun 
der  Sf.baale.  Jede  Ammoni(en-Art  wird  daher  ihren  besonderen  Aptychus 
haben  müssen.  [Es  gibt  auch  eine  dritte  Gruppe  nakter  Cephalopoden,  ohne 
Sehalpe;  und  bo  wäre  etwa  auch  eine  dritte  Bildung,  von  Ammoneen  ohne 
Scbolpe  möglich?  da  bei  so  vielen  Ammoniten  man  noch  keine  Spor  voA 
Aptychen  gefunden.l 
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H.  V.  Mbtsr!  Fo«slleFitcl»e  aas  den  Munrhelkalk  von  Jt 
ffnerfkrt  and  B^perUiäi  <Din«K.  u«  üvr.  Pallontogr.  1840,  /,  I9S— 308, 
Tf.  3  t -^33;  Tgl.  Jb.  /64^|  46S  ff.).  Die  Fieeh^Reete  der  Geyeiid  enden 
■ioh  benpUächlich  im  oberen  Mueehelkalk  mit  hAufifi^r  Terebralnla 
Tnigarisi  iind  aber  anch  dem  Wellenkalke  nnd  den  damit  verbnndcnen 
Gebiete  der  ZAlestin-Schicbten  nicbt  fremd,  wo  aie  mit  Pecten  tenni- 
atriatna  svaammenlieg;en.  Schmio  nnd  Scuuudek  haben  in  ihrem  Werke 
iber  die  »{«ognoBtiaebea  VerhAitniaae  den  £taal-Thalea  bei  Jan«*  1846 
gehen  eine  Anfo&hlnng^  der  dort  Torkommenden  Fiaehe  gegeben.  Was  der 
Vf.  nnn  hier  beaehreibt ,  beateht  in : 

1.  Plaoodna  gigaa  Ao.,  S.  101,  Tf.  33,  Fg.  1—9:  Zihne  aas 
den  Terebrateln*Kalke  von  Zweimen* 

2.  Plaeodua  sp.t  198,  Tf.  33,  Fg.  10— IS:  Scbneideahne. 

3.  Thf^lodna  Schmidi  Mra.  199,  Tf.  31,  Fg.  27—28:  ein  Unter- 
tdefer^töek  mit  Zihnen  aus  dem  Tere brateln-Kalk  dea  Tafsanfo«.  Sobmu» 
hatte  aie  bei  der  Naturforscher- Versammlung  in  Amchem  dem  Plaeodns 
rostratua  M&.  sugesoh rieben.  M.  bildet  darana  ein  nenes  Genua,  aaf 
die  Dom-  oder  Kuppel  «förmige  Beschaffenheit  der  Zahn-Kronen  {J^ekof, 
Dom)  gegründet  (Jb.  1848^  407). 

EigeothClmliche  Schuppen  unbestimmten  Geaoblecbts:  200,  Tf.  31, 
Fg.  35—41 :   aus  den  Saurier-Schichten  im  oberen  Muschelkalk  bei  Jim«. 

4.  8 anrieh thya  tennirostria  Mu.  (schon  von  Böttubii  gekannt), 
201,  Tf.  31,  Fg.  29—32:  Schädel-  und  Unterkiefar-Theile ,  ebenfalla  aas 
der  Sanrier-Scbieht  bei  Jena, 

6.  Saurichthya  Mougaoti  Ac,  203:  Zihne  ans  dem  glauco- 
Bitischen  Kalke  v|p  MtUMädt  bei  Apolda, 

7.  Kiefer-Fragment  einea  kleinen  Fisches  von  da :  S.  204, 
Vergleichnng  der  Liste  der  Fische  ans  dem  Muachelkalk   von  0iMr- 

/lire  und  Eaparstädi  nach  Gibbsl  (Jb.  1848,  149;  1849,  77),  wobei  Gie- 
bbl's  Heinnng,  doss  Omphalodos  Charaowensia  Mtr.  an  Colobo- 
dus  variua  gehöre,  widersprochen  wird.  M.  aelbat  bat  ans  dieaen  Ge* 
genden  nnr  nnterancht: 

1.  Charitodon  Tachudii  Mra.,  906,  Tf.  81,  Fg.  22^  23:  swei 
Unterkiefer-HAlflen  in  den  öffentlichen  Sammlongen  au  Jana  md  Draadea, 
einea  Genus,  welehea  M.  anfangs  alaCharitosanraa  unter  die  Saurier 
atelKe  nnd  auch  Gibbbe.  neulich  noch  dabei  aoffttbrte.  Reate  dieaea  Ge- 
achlechta  aind  achon  abgebildet  von  B&ttrbr  Tf.  10,  Fg.  6  mid  voa 
WaLCH  nnd  KiiORa,  lil,  Tf.  8,  Fg.  2. 

2.  PPjgopterna  ap.  207,  Tf.  31,  Fg.  24:  ein  Kiefer-Fragment  ia 
der  ^ammlnng  an  Dresden,  Unsicherer  Rest  einea  Geschlechts,  daa  biaher 
■nr  io  der  Kohlen*  nnd  Zechatein-Fonnation  vorgekommen  iat. 


DB  SsRasa:  Alter  der  M^nseben-Raaaen  (rtneiU,  1840, 
ÄVIIl,  51)*  SsaaBa  hat  in  einer  in  der  Revue  dee  detUß  mondee  ebfrt, 
druckten  Abhandlung  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  nach  dem  ailgemeiiien 


,    247 

N«l«rf«wts«  iorNelireiteiid«r  Vtrv^llkoMBiiiqaief  üJt  ÄMofkr  4k  Steslf, 
4ie  Slamm-RMM  bildeten,  aus  der  eieh  die  ubri^ii  voUkonimenereo  ttki- 
wickelt  lifitten.  Ssrrbb  da^gfen  hAlt  die  Ktmk09ifr  för  die  aas  Gottee 
HaiMl  iMrvorgfgBagene  Raeee,  welcher  die  iibng*ea  durch  k5rpprliche  und 
■Mraliacbe  finiartaiiff  enttproaseD  »eyeit ,  uad^au  der  aie  aadi  wieder  sa- 
nickgefvlirt  werden  kdootea.  Er  beruft  aich  aaf  die  Fesaflen  MenadM»» 
Kattcbea,  die  Tradition  und  die  direkte  Beobachtung. 


uiVaiu«avn.t  tfber  Pradovrftnua  Baylei  ia>  Antbraait-ffihre»- 
dan  ob  am  Devoa-Gebirge  von  Sakrero,  Provina  Laom  (An//.  $doL 
iSMf  ky  F//,  184,  t  4,  f.  U).  Eine  sphenoide  Kriiioideen-Form  mit  herr- 
schender Seebexahl.  Kelch  etwaa  suaammengedrnckt ,  elliptiacb.  Arme 
swar  in  &  Orappfn,  aber  swei  davon-  weiter  -  von  etoander  ^^tfant  als 
die  tibrig;en.  In  diesem  |rrot»eru  Zwisobenraume  und.  etwa  6iui  unterhalb 
der  Spitze  (die  etwaa  beschädigt  ist),  steht  die  ?Mundoffnöng,  von  wel- 
cher eine  Art  Kiel  hrrabläufl.  Eine  senkrechte  Linie  von  diesem  Monde 
nach  der  Basis  gezogen ,  schneidet  eine  der  grossen  TCfelohen  dea  ersten 
Kreises  mitten  darcb,  wie  die  von  den  6  Armen  berabgeaogenen  Linien 
anf  die  5  übrigen  treffen.  Jene  erste  Linie  entspriteba  alao  der  Ülittfl- 
linie,  die  das  Tbier  in  i  gleiche  Hälften  theilt.  Was.  die  Zahl  der  Tafel-, 
eben  betrifft,  so  ist  aie  wie  folgt: 

7)  Viele  kleine  Tafelcben ,  welche  den  Krgel  innerhalb  der  Araie  be- 
decken, der  den  Mund  trägt;  auf  der  Mund-Seite  reichen  sie  weiter 
herab  und  drucken  die  übrigen  Reihen  tiefer  hinunter  und  verkleinern  sir 
an  dieaer  Seite  bis  zum  zweiten  Kreise. 

6)  34  Tafelchen  des  fünften  Ranges,  die  theils  die  Arme  tragen  und 
theila  zwischen  ihnen  stehen. 

5)  34  Täfelchcn  des  vierten  Kreises. 

4)  18  Täfolcfaen  dritten  Krciaea,  A— 6-  und  7eckig. 

3)  12  Tafelcben  dea  a weiten  Kreiaes,  alle  aeobacckig,  einea  auf  der 
Hund-Seite  ausgenommen. 

3)  6  Täfelchen  dea  ersten  Kreises,  sechseckig  und  gleicbgross. 

1)3  Grnnd-Täfelchen,  sechseckig  und  unter  sich  gleich,  mit  der  Basis 
aaf  der  Stola  aafsttzeod. 

Die  Arme  scheinen  an  4,  d.  b;  zu  je  zwei  Paaren  beiaammengeatandei 
z«  aayn ,  ao  nämlich,  dass  ein  Täfelchen  des  fünften  Kreiaes  jedesmal  zwi> 
scbea  ein  Arm-Paar  aich  einacbob.  Ein  Tafelcben  dritten  Kreiaea  gerade 
unter  Jeder  Ana-Gruppe  achaiat  verziert  zn  aeyn  mit  aebr  vorragenden 
Kerven,  weleke  gegen  die  3  Arm^Paare  auaeinander  laufen.  Auch  alle 
anderen  Tftfelchen  ausaerhalb  der  Arme  sind  durch  Linien  gestreift,  welche 
aaf  deren  Rindern  aenkreeht  ateben  and  für  jede  Saite  unter  sich  pa- 
rallel aind»  Seheint  am  meiaten  mit  Aetinocrinus  verwandt  au  aeyn,  der 
auch  3  Gruod-Tälelehen  und  6  Täfelehen  eraten  Rangs  bat ,  die  aber  nicbl 
gleiebgroas  «ind,  indem  daa  auf  der  Mund-Seile  kleiner  bleibt.  Zu  €Wia 
bei  SaArareL 
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J«  MdfiRii:  Neritoma»  ei»  DettfrfG«4l«r«p«d^a-Geii«lilccht 
ih9ni.  Geol:  Quar^\  1849^  339-^33^9  fg.  1).  Ist  NeritA  «der  NaAica  abg- 
lich,  doeh  in  der  Form  der  Mooduog  und  darch  einen  [dem  bei  Jnnthina 
&bn liehen ,  aber]  doppelten  Ausiicbnitt  der  anssem  Lippe  veraehieden. 
XeKta  veatricaaa,  crasaiascalay  laeviuacula  epidermide  inducfa,  non  umbi- 
laeala;  apira  ^reri  retusa;  anfraetibnay  aubcarinatis,  nltimo  ventriooao: 
apertura  subovali  obliqua;  labro  acuto  biainuato;  labio  ineraaaaCo,  plann- 
lato,  aoperne  canalifero,  non  dentieulato  neqoe  creoulato;  impreastone 
muBcnlari  elongato-ovata.  Daa  Genus  ergänzt  die  Reihe  derjenigen,  welche 
einen  Sinns  in  der  änsaam  Lippe  haben ywia  folgende  Uberaiehl  neigt: 


(meist  ibMil) 
(secnndär)     •    •    • 
(lebend)     .... 
<leben4  nnd  fossil) 
(palSosoisch)  •  *.    • 
(secnnd&r)     •    •    • 
(paMoKoisch)     •    • 
(lebend  nnd  foisil)    Pleurotoma 
(paläoeoisch)      •    .    Mnrchisouia 
(Ie1>end  und  fossil)     Emarginula 


Mit  SIniu 
Neritoma    •    •    . 
Amphibola  ScninSi 
Clithon  .    .    . 
Platychisma 
Pieurotomaria . 
Acroculia    .    . 


olmt  staut  0«l^<»<t  iumI  fMail) 

NeriU 

jbnpnllaria 

üeritina 

Trochua 

Trocfaua 

Pileopsia 

Fusua 

Cerithium 

Patella 

[Capulas]. 


[tertiär]    .    •    .    •     [Brocchia]   .    . 

Die  2  bekannten  Arten  geboren  den  OoIUhen  an: 

1)  Neritoma  sinuosa  M.  p.  334,  fg*  1. 

Nerita  sinuosa  Sow.  1821,  ndn,  eoneh,  t  2t7,  f.  2  aus  den  obern 
Portland-Schicbten  zu  Swindon  in  WilUMre. 

Nerita  angulata  Sow.  1836,  in  Oeol,  Tratuaei.  IF,  t  23,  I.  2,  Kerne, 
eben  daher,  auch  zu  TUbury, 

2)  Neritoma  bisinuata  M.  p.  334. 

Nerita  bisinuata  Bovignibr  (siuHsHqme  «tnemlsyi^nia  M  yealogifme  du 
ddpi,  de$  Ardenne*  535,  t  5,  f.  12,  13)  in.  obern  Schiebten  des  Oxford- 
Thones  zu  Launoia  und  VieilSt-Rerny, 


Ehrbivbbbo:  neue  Beobachtungen  über  daa  gewöhnlich 
in  der  Atmosphäre  unsichtbar  getragene  formenreiche 
Leben  (Her/ifi.  l^Ionatsber.  1848,  325-^345).  Ein  solches  Leben  hat 
man  zwar  schon  sehr  frähe  hypothetisch  angenommen  und  selbst  als  Ur- 
sache von  Seuchen  betrachtet.  LBBuwBfrifOBR  entdeckte  1701  nnd  später 
merst  wirklich  einige  Thierchen  im  Sande  der  Dach -Rinnen,  die  wohl 
nur  aus  der  Atmosphäre  dahin  gekommen  seyn  konoen,  GtsiCHSfr  1778 
einige  im  Schneewasser  u.  s.  f.;  dann  lieferten  O.  Fn»  M&li,br  1778, 
BoRY  DB  St.  Vingbtvt  1824,  Doy^rb  1842,  Siom.  Schultzb  1826—1840 
v.  A.  einige  Beiträge,  wovon  der  letzte  den  Lnflt-Staub  wohl  zuerst  un- 
mittelbar untersucht  hat.  Im  Jahre  1842  kannte  mau  7  Thierchen  des 
Dachrinucn-Sandcs  (Tardigradcn,  Xenomorphideii)  und  18  mikroakopisclie 
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BISO  der  Sache  mit  der  ihm  eifcenen  Beharrlichkeit  ond.C^ivaicbt  hemMbtifrt 
und  neoBcb  IS  Proben  von  Niederscblflgen  der  unteren  Atmosphäre  von 
Berim  auf  BSnaaea»  Olaham  und  in  Zimmern  ontersncht  j  nnd  folgende 
Ergehoisaa  erhaltenj    Sr  fand: 


O 


«H   S 


S! 

3 


e 

a 


ser&llen  Ibmr  Natur  nach  !■ 

Gewichte- 


Aszabl 


Prckente. 


Poifgsstrica  meist  kiesefig 
Pbytolitharia,  kieselig 
Rotatoria,  weich     •    • 
Poljrthalami«  kalkig     . 
Nnsatolden    •    •    .    • 

Acsroidea 

Xfnomorpbida«  .  .  . 
Insecta,  Fragm. 
Vogel  •  Theilehen  .  • 
Siogthter-Theilchen  . 
Xasstlieb  geflrbte  Wolle 
PflsDseii-Theilohen .  , 
Oaorganische  Kdiperehen 


t4 
37 
5 
S 
1 
1 
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7  I  kieselerdige 

4]  kalkerdige 

ojthieriflch*    | 
gallertige  ) 

Pflanzen«  } 
zellige    j 

unorganische 

Kiesel 

Tbon  (organ. 
o.    unorg 

Eisen  n.  Man- 
gan (dsgl. 

IV  jTalkerde^ali, 
4   '    Matron 
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Stanb-Proben  ans  dem  Jahre  1838  beweisen  j  das«  36  dieaer  Firmen 
cUmals  in  der  Luft  um  BerUn  enthalten  gewesen  sind.  Passat-  und 
Sdroceo  -  Staub  haben  bia  1847  im  Ganzen  141  Arten  geliefert »  worunter 
42  mit  jenen  gleichnamig,  also  99  abweichend  von  denselben  sind  und 
^eren  Gesammflzahl  auf  106  [108?]  ansteigt;  bringt  man  aber  auch  die  seit 
1848  weiter  entdeckten  Arten  dea  Luft-SUubes  und  die  in  der  Moos-Erde 
avf  den  Blumen  von  feneauela  gefandenen  hinzu ,  so  beläuft  sich  die 
Summe  auf  weit  über  .300,  In  allen  untersuchten  Staub  «Proben  [vojd 
Berlin?}  sind  Eunotia  amphioxya»  unförmige  organische  und  unfdr* 
Diee  unorganische  KSrperchen  gefunden  wprden;  in  %  derselben  waren 
noch  vorhanden  Arcella  vnlgaria  und  von  Pflanzen  -  Resten  Lit  ho- 
tlontinm  forcatnm,  L.  rostratum,  Lithostylidium  rüde,  — 
dann  Spongio lithis  avicnlaria,  Pinns-Pollen  und  Pfl)inzen-Haar. 
Fast  slle  jene  (109)  Arten  sind  Sfisswasser-  und  Land -Gebilde;  nur  die 
kalkschaalige  Textilaria  globuloaa  und  Rotalia  globulosa, 
■owie  Spongiolithis  trianeh  ora,  Spl  fustis  und  Sp.  röbnsta 
•(ammen  aus  dem  Meere,  erste  zwei  ohne  Zweifel  herrührend  von  den 
kreidigen  Anstreieh •  Materlallen  ,' womit  die  Zimmer  geweisset  werden; 
<l«r  Ursprung  dieser  ist  nicht  so  leicht  zu  verfolgen ;  enischieden  fVemd- 
Undische  Arten  sind  nicht  darnnter.  Als  Lebens-ffthig  oder  wirklieh  lebend 
babeo  sich  ergeben: 
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AreenaKlob.lt.«.  Xeno.orphide.. 

^       hyalma. 

„       vulpiris.  Echinitcw  teato4«. 

DilHagia  areolaU.  MaÄrMnotB«  Hor€Uiiai. 

EoDOtia  aropbioxys. 

Navicola  aemen.  OnalUtaria. 

Pinnularia  borealis.  Fiüx-Sa«mcii. 

SlapbaMMra  Eurapaf.  JUidere  nieKnf&nnige  SMoiea. 

Callidina  rediviva.  Fungiu-SpQra8|:iaiu  S-facberis. 

»        bexodoQ.  w  f>  4-föchcrJ|f. 

„        octodoo.  n  n  viel-facbarig. 

„       tetraodoB. 

Eanotia  anphioxys  «ndPi  nnul  atia  barp alis  warden  oßers 
in  Selbattbeilung^,  Forfpflanzang  betroffen.  Dieaelben.  zi^ei  Artea  aind  in 
Her/tnar  -  Staub  die  vorherrscbeoden  «od  waren  aucb  aiiter  63  kietd- 
achaaligen  Magen-Tbierchen  des  Sciraoeo  -  Staobea  von  1847  wie  [aebeo 
der  AmerikaDischen  Synedra  eatomon]  im  Winter -]tteteorafaub  voai 
8l.  Januar  1848, allein  nocb  iebeB«flhi(j;  gafundep  worden  y  obacbon  sie 
in  den  Gewässern  um  Berlin  nar  selten  und  einsein  vorkanmen  nod 
dagegen  unter  fast  400  Arten  dieser  Grgead  maqcbe  aabr  hlafig  in  den 
Gewässern  sind.  £s  wäre  daber  wichtig  su  enoittalo,  ob  der  Stam  van 
13.  Januar  <  seinen  Staub  (deaagn  Masse  naeh  seiner  Verbreitung^  yoo 
Ehrenbbrg  auf  100,000  Centn,  berechnet  wird)  Ton  den  gefrorenen  Oäcbeni 
und  fiäumen  abgeweht,  oder  ihn  von  Feme  durch  die  höhere  Atmospbire 
herbeigeführt  habe,  oder  obDiess  schon  durch  frühere  Staub-Fälle  in  der 
Art  geschehen,  dass  jetzt  der  Berliner  Dach-Staub  etc.  schon  eine  gemischte 
BescbaiFenheit  besitzt.  Der  Genuss  der  von  rotbem  Staub-Fall  nicht  wofil 
gereinigten  Gemüse  hat  1689  zu  'Vene4ig  Durchfall  und  ÜbelkHten  ver- 
ursacht. Von  welchem  der  genannten  Bestandtheile  aber  diese  Wirkung 
herrühren  soll,  ist  schwer  abzusehen,  da  die  kieselig -organischen  Theile 
als  Bergmebl,  die  unorganischen  in  Jeder  Nahrung  genossen  werden,  die 
Pflanzen.zelligen  ebenfalls  wohl  onschädlich  aejrn  müssen  und  die  thieriscbeD 
Miachungen  zu  unbedeutend  sind. 


Fa.  V.  Haubr:  über  neue  Cephalopodan  aus  den  Marmor- 
Scbicbten  von  HalUinil  und  iiairrao  (Hau».  Natnrw.  Abbandl.  184S, 
Uly  I,  1—26,  Tf.  1—6).  Eine  Ergänzung  der  früheren  Arbeiten  des 
Vfs.  über  denselben  Gegenstand,  bauptsächlicb  yeranlaaat  durch  Materialient 
welche  SjMOHr  an  einem  neuen  Fundorte  am  8andiin§  gesammelt  bat. 
Ea  werden  beacbrieben  nnd  abgebildete 


m 


OrllMMfM  palcheUiuB  |»^     •    li    1« 
O.  9irimimimm.  salüium  ftu«  ' 


2, 
3, 

6, 

7, 


I, 
1, 

4. 


1»     .  -6.  Ti;  -  ff».  * 

1-3     OletciopliyllO  Uorlotf  n.    ..    )S,   3,    12-14 

retieolatu*  n.    .    16,    S,      1—3 
«—5     (QloboAl)  Oaytmnl  Kti.       .    17,    4,    1^-14 
mbuMblUeatm  B«.  17,    4,       I& 

J.  ßmgtmmi  Qv.  f.  M 
MMdMUw  M6.         IT, 

J.  Oajftani  Ha.  f.  18. 
falelformU  Hao.       .    18 

A.  gtU€mtu9  Rav. 
AmMmiw  Ha».      .    10. 
Jobauto-AiMtriadU*  K% 

globtu  Qo. 

cnbb«U«lwn.--i    19,   4«     l->*7 


»-oll 

12--I4 
1-3 

4-8 


8-W 

4-6 


IIH-lt 
10 


NaHiilin  Barraadel  m. 

iMlCTophyllas  w. 
OMürttM  il>      . 
SlaoMfl  M.     .    • 
OaemstedU «.     • 
SalbbiugeBAls  u. 
AaMoalttB(Cermtif.)iiiodesta«Bir.7,    3,  1— S 
A.  Ao»  Mt.      .    •    •    9  I 
A».  nodulos0'€9$tmtn$  Kfi,  /  4, 
J,  CredneH  Kli.  i^> 

JL  sMatO'falcatuf  Hav.    ] 
AmaMÜlci  BandÜMgeBsIs  n,    iOi    8, 

I  5, 
nur^-ttvfatiu  n.     11>  i  c 

^J,  bfi^netuitu  dv. 
HflrMil  M.  .    .    R,    3,      4-6 

pMudo-arlM  II«  13,  2,  1^11 
P6scbliM.  .  «  14,  6,  9—11 
Rnpelli  Kli.     .    14,    3,      7—9 

Den  ScbloM  macht  eine  tabellarische  Zasammenstellunf;;  aller  bereit« 

w  BmUslaii  und  Aussee  anffcefundeoen  Cephalopodeu- Arten   nach    ihren 

Fimilieo,  mit  ihren  Synonymen   und  mit  Anführung^  ihrer  anderweitigen 

Fundorte.     Es  sind   deren  bereits  65  Arten;  die   fremden   Fundorte   sind 

ÜMlUim  (am  bfiofigsten),  BSmstein^  Woehetn^  BlMer^y  Haibl,  Si.  CaSMtan^ 

(A.Aon,  A.  GaytanI,  A.  Rtipelli,  A.  Johannis-Austriae),  Sasso 

üUm  MmrgherUm  in   den  Venetisehen  AtfeH,  —  Rotigliana^y  Balm-Tohel 

Bod  BuMmd  (A.  m  ödes  tu  s). 


acMiplleatQ«  fi. 
Inperator  n, 
Brenneri  «.  . 


6, 
6, 
5, 


6-S 
1-3 
7-9. 


J.  Lba  bat  fossile  F&hrten  eines  vierfdssigen  Reptils 
in  ^sserer  Tiefe  gefunden,  als  bis  jetzt  bekannt  gewesen  (Silum.  Joum^ 
1849,  Villi  160  und  /JT,  124—1215  m.  Fg  );  nämlich  6  dentliche  Paare  in 
S  Reihen  und  regelmässigen  Abst&nden  von  einander  im  Old  red  eandetans 
des  sodt.  Kohlen -Reviers  Pemuyhaniens  beim  Sharp-Berge  unfern  Poiis- 
tiUe.  Sie  waren  begleitet  von  zahlreichen  Wellen  {rifple  marke)  und 
nRegentropfen -  Löchern''  [nach  einer  alten  Fabel!]  ober  die  ganze  frei- 
liegende Gesteins-Flftche  bin.  Die  Vorderfusse  haben  5  Zehen,  wovon  3 
mit  Krallen  versehen  gewesen  zu  seyn  scheinen  \  die  Lange  Jedes  Doppel; 
Eiodracks,  Vorder- und  Hinter-Ffisse  <ibereinanderreichend,  =  4V4'^  dessen 
Breite  4'^;  Breite  des  Raums  mit  und  zwischen  den  zwei  Reihen  8'''^' 
Schrift -Linge  13''.  Der  Eindruck  des  nachschleifenden  Schwanzes  ist 
deotBeb  und  verwischt  manchmal  den  der  Fusse.  Diese  FAhrten  gleichen 
•ehr  denen  des  Jetzigen  Alligator  "Mississipplensls,  haben  Jedoch 
aach  mit  denen  des  Cbirotherinms  im  neuen  rothen  Sandstein  Ver- 
wandtschaft, stammen  aber  wahrscheinlich  von  einem  eigentbdmlichen  Thiere 
her.  Die  tiefsten,  welche  dem  Vf.  bisher  bekannt  geworden,  sind  die  von 
Kmo  beschriebenen  Chirofherien-Flhrten  in  BOo'  Tiefe  unter  der 
Oberfläche  der  Kohlen -Formation  b^i  Oreeiuhtrgf  Po.  und  die  von  LooAif  be- 
Thriebenen  FAhrten  In  derselben  Formation  Nsv-ScAofflifid!*.  Die  obigen 
Flhiten  landen  sich  noch  8600'  unter  Jener  Oberfläche  und  700'  unter  der 


2St 

Ob^rflicBfr-det  Old  red  tandsloDe,  desMV  Sdilebteo  Jedocb  hier  steil  auf- 
gerichtet und  «elbgt '  etwat  fibergreoeigt  sind.  •»  Der  Vf.  nennt  aeine  Ent- 

4aGk'ung  Saoropaa  primaeyna« 

■         ■ 

Daobiivy:  Barich t  über  die  Wirkaog  der  Kohie»««»re  aaf 
daa  Wachathnm  der  Pflansen  von  aoleben  Familieu,  die 
in  der  Steinkohle  Torkommen  (f/iwlil.  t%4B^  XVU^  319).  Der 
Bericht  wurde  eratattet  an  die  MtUeke  Wiaaeoacbafta  *  Geaeilacfaaft  bei 
ihrer  VerMmmlung  l94$  kk  Birmingham.  Man  hatte  xn  dan  Versuchen 
einen  Apparat  angewendet,  welcher  erlaubte  die  tfuft^Hiachung  Imni^r  gleich 
au  erhalten.  Ein  Gehalt  der  Luft  von  0,06  Kohlenafture  schadete  Farnen 
und  Pelargoniea  nicht  wesentlich.  Ein  GehaU  von  p»2tO  wird  de»  Pflansen 
Biaehtheilig.  Die  Sauerstoff- Menge »  welche  solche  Pflaumen  entwickeln, 
wächst  nicht  im  Verhfiltnisse  mit  dem  Koblensiure-GeMt  der  Lufl,  worin 
sie  sich  befinden.  Kröten  und  viele  Fische  konnten  in  einem  Lull  -  Ge- 
menge leben,  welches  0,06  Kohlensäure  enthielt.  Aus  diesen  Erfahrungen 
scheint  also  xu  folgen,  dsss  man  gegen  die  Theorie,  Welche  einen  gr&sseren 
K<ohlensänre-Gehalt  in  der  anfänglichen  Atmosphäre  annimmt,  von  dieser 
Seite  her  nichts  einwenden  könne. 

Austin  hält  aber  diese  Theorie  (Baorgniart^s)  weder  für  haltbar  noch 
für  nothwendig;  und  die  Temperatur  Britannimu  scheint  ihm  seit  der 
Kohlen-Zcit  sich  nicht  viel  geändert  su  haben.  Farnen  tropischer  Klimata 
fruktifiziren  nämlich  nicht  bei  niedriger  Teipperatur,  und  da  die  fossilen 
Farnen  der  Steinkohlen  in  nördlichen  Gfgendeii  nur  geriogenth^ils  Frok« 
tifikationen  zeigen,  die  msn  doch  in  jetzt  wärmeren  Gegenden  antrifft, 
ao  scheint  ihm  Diess  ein  weiterer  Beweiss,  dsssJBn^laiid  nie  ein  wärmerei 
Klima  gehabt  haben  müsse.  LFernen,  die  ifi  heissen  Gegenden  froktifi- 
ziren,  in  kuhleren  aber  nicht,  kommen  doch  wohl  achweriich  ohne  kunst* 
liehe  Verflanzung  in  diesen  kubieren  vor.] 

MiLNB  Edwards  erinnert,  dass  Zoophytan  in  einem  mit  Kohlensaure 
geschwängerten  Waaser  gewöhnlich  zu  Grunde  gehen;  daher  dieae  Erfahrung 
der  Annahme  einer  einat  gröaaerea  Anhäufung  von  Kohlensäure  im  Wasser 
nicht  günstig  sejr. 

W.  Sahdbrs:  fiber  das  Alter  des  Thecodontosaurns  und 
Palaeosaurua  «  PIniHt  1849,  XVIl^  414-415),  Bekanntlich  hatte 
man  dieae  Tbiere  aus  einem  Dolomit  -  Kooglomerat  erhalten,  welches  bei 
britfol  auf  Kohlen  -  Kalkstein  liegt  und  von  BocKX.AifD  und  CoitYJseARK 
dem  untern  Theile  des  Neu -rothen  -  Sandsteine  zugeschrieben  wor- 
den  hu  De  la  Bbchb  hat  aber  wahracbeiolich  gemscht,  dass  die  dor- 
tigen Konglomerate  von  verschiedenem  Alter  sind  und  bis  zur  Lias  -  Zeit 
sich  fortgebildet  haben.  Maii  kann  nun  auf  daa  Alter  dieser  Konglo- 
merate schliessen,  wenn  man  diejenigen  Schichten  bekannten  Alters  be- 
achtet, welche  bei  ungestörter  horizontaler  Lagerung,  wie  sie  selbst  be- 
haupten, ihnen  am  nächsten  kommen;  und  da  sich  in  der  Tbat  znnädist 
bei  ihnen  in  fast  gleicher  Höhe  Lias  zeigt,  sp  acheiut  daa  Reptilien-führende 


Kongfonerat  dem  jfin|[f«ten  Theile  An  Neii-rothe»»6«a4irtcllt  «19«- 
uhlt  werden  sa  möwen,  wofür  avch  die  sehr  nttbe  Verwindtnehaft  mit 
Rhyochonaru«  spfriebf,  und  da«  PermUekB  Sytlem  um  'BrUfcl  |[^ans  zu 
fehlen.  [Hier  scbeint  der  Anedruck  New-red-Sandetone  in  einer  Ansdeb- 
nani;  genommen  sn  aejn,  welche  den  dentechen  bunten  Sandstein  und 
Keoper  mit  einacblieast,  und  diesem  wiEIrd^n  dann  jene  Reptilien  an|^h8ren  ? 
in  solcher  Ansdehnnng  brauchten  auch  R.  Owen  u.  A.  das  Wort].  — 
MoHCHisoif  und  Ltb&l  wdllen  jedoch  von  der '  früheren  Ansicht  nicht  ab- 
gehen, weil  erster  in  RustUnd  Tbecodontosaorier-Reste  in  der  PermUsehmt 
Formation  gefanden,  wogegen  Sandbas  einwendet ,  dass  diese  letaten  zu 
anderen  Geschlechtern  zu  gehören  scheinen  und  dann  nichts  beweisen. 
Auch  Stutchbory  erkl&rt  sich  für  ihn  nach  genauer  Prüfung  der  Ertlichen 
YerhlUaisee. 


C  G.  Stbnzbl:  i$  tnmeo  ^«cmm  foBsiHumy  dü4§n.  tiMruf ,  *18  pp., 
S  tbb.  4  (VraiUlao.  18S0).  Der  Vf.  nimmt  die  Palmen  -  Stämme  in  da« 
Genus  Pasc  iculiteaCoKVAsapemendL  Uno.  mit  Inbegriff  von  Perfossui 
CoTTA  und  Palmaci  tesCOMDA  (nicht  Brorghiart)  auf,  unterscheidet  die 
Arten  in  selche  mit  ood  solche  ohne  F^uier- Bändel  swischen  den  Gefäss- 
Bfindeln  nnd  rechnet  au  jenen: 

a.  mit  Faser-Bundeln : 

1.  F.  geanthrauis  GS.  el  St.  p.  5,  6,  t  1,  f.  1,  3  —  in  Braunkohfo 
TkMnfmi^  (Ariern}, 

t)  F.  didjrmosolen  Cotta,  St.  p.  8  in  Braunkohlen  Süd- Frankreichs 

und  verkieselt. 

Eadogeiütes  d.  Sraciio. 
Palmaeltes  mierozylon  Coeb. 

3)  F.  Cottae  Uno.,  St.  p.  0,  Fondort  unbekannt 

4)  F.  anomalus  Ung,  St.  p.  9,  desgl. 
6)  F..  lacunosus  Ung.,  St.  p.  10,  desgl. 

6)  F.  Aotiguensis  Uico.,  St.  p.  10;  tertiär,  von  der  Insel  AtUigon. 

7)  F.  Witbami  Uno.  St.  p.  II,  dsgl. 

b.  ohne  Faser-Bundel. 

8)  F.  Hartigi  Gö.  St.  p.  S.  11,  t  1,  f.  4,  6,  t  2,  in  Braunkohle  von 
Ariem^^  Muskau^  Bonn,  .... 

9)  F.  palmacites  Cotta,  St.  p.  12;  Fondort  unbekannt 

Endasoiite«  p.  Srasae. 

10)  F.  Perfossos  Drg.,  St.  p.  13,  in  Braunkohle  von  AlUattei, 

PerfoMo«  angnlarlt  Cotta. 

11)  F.  earbonigenos  St.  p.  18  itn  Sphäroeiderit  der  Kohlen -Fennation 

▼OB  Badnitf, 

PtlMseltM  e»  CsanA.. 

12)  F.  leptoxylon  St.  p.  14;  desgl. 

Palaaeitn  I.  C«avA. 

13)  F.  Partschi  Uro.,  St.  p.  15,  Fundort  unbekannt 
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14)  V.  FMttiigi  UNO.,  8t.  p«  16;  dngl. 

16)  F.  Sardiis  Uifo^  St.  p.  16,  terü&r?  bti  Bmuuvq  auf  Sordimiim, 

C.  Zweifelhafte  Arten. 

16)  F.  dubiot,  H.  p.  17 ;  in    Opal* 

PalnaaeitM  dubios  Cok»a. 

17)  F.  fraplin  G.,  St.  17,  t.  1,  f.  6;  von  i  .  .  ? 


Ch.  Rouillibr:  über  Rbyacbonella  Fischeri  iBuU.  Mose,  1849, 
If  1  —  17,  Tf.  7).  Dieser  interessante  Aufsatz  bildet  die  dritte  der  progres- 
sive» Studien  des  Vfs.  über  die  Geologie  MMkaus. 

Rhjrnchonella  Fisch.  1809^  1847  =: Hypothyris Phux.,  King,  Morris 
(Rh.  loxiae  und  Rh.  triplicata  hat  der  Vf.  schon  früher  beschrieben). 

Rb.Fi«oh«ri  Rovuu  t.  BuU.  JWm».  1M7,  664,  iB48y  360  C.  %.  (mm 
p'Orb.). 

Tcrebrätula  Fischeri  Rouil.  ».  AmU.  Jfo«0«  M439  808,  v.  Buch. 
M  tetraedra  (Sow.)  Br.  i.  CoU^etSm  108« 

„  intermedia  (Lk.)  Famrbiik.  L  BmU.  1844^  iv.  JSd,  800. 

Gehort  in  die  2.  dortige  Jora-Abtiieilung  (wie  Rh.  oiyoplyaha  in  die 
erste)  und  unterscheidet  sich  von  allen  verwandten  Arten  [ob  aacb  von 
T.  qoadriplicata  und  T.  quinqueplicata  Zibt.  wtre  noch  an  untersucheo] 
durch  die  grosse  und  tiefe  Einsenkung  des  Ohrs  und  der  Area;  -^  und 
in  reiferen  Zustande  hauptsächlich  noch  durch  die  breite  Form  [?];  die 
Beschaflenhelt  der  Falten  und  die  Entwicklungs -Phasen.  Systematische 
Stelle  zwischen  T.  (Rh.)  trilobata  Munst.  und  T.  (Rh.)  quinqaeplicata  Zisr. 
Die  ganz  junge  mehr  k|igelige  Muschel  tragt  nämlich  zahlreiche  schmale 
abgerundete  Schloss-Falten,  welche  aber,  wenn  die  Schaale  6™™  Lange  er- 
reicht hat,  sich  su  je  dreien  in  eine  breite  und  scharfruckige  Rand- 
Falte  vereinigen,  was  zuweilen  ganz  plötzlich  und  gleichzeitig  geschiebt 
Da  auch  die  Form  aich  fortwährend  umgestaltet ,  so  kann  man  6  Alten- 
Varietäten  dieser  Art  so  zusammenstellen  : 


Alten- Varietiten  n.  Fig. 


Mir.  pulla, 


tmior 


57 
6S 
60 
64 


Schlon-F. 

SckloM-  n.  Rand-F. 


TWanaag  In  3 
Lappea. 


gelappt 
dMlIappIg 


luig    .    breit    : '  hacfc. 


1        :      - 
I  — 

I  — 

I        :      4-       :       I 
dsgl.,  Selfea  aeakredit. 


t 


Zuweilen  kiogt  die  Jogend^Fofm  noch  gleichsam  an  der  alten  aufge- 
wachsenen ;  meistens  ist  nichts  mehr  davon  zn  erkennen  [der  Abbildung 
infolge].    Ausserdem  lassen  sich  hinsichtlich  der  Maaae  eiaa  fcogclige,  eine 
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llatbc  Md  f iae  Weite  Varletit  MterReheiden,  «ml  4tr  Mlll«MjlppeD  trfigl  3,3,4» 
oder  Seiten-Lappen  gewöhnlich  3  Falten  mit  1^2  undeotlichen.  Der  Scbloan« 
keBtea-Wkikel  bt  anlao^  vnter  eioeoi  rechten »  dann  von  00^^97^  und 
loletit  bis  ven  11 5^«  Der  Mittel*  Lappen  aowebl  al«  die  Seiten -Lappen 
kteaen  nnnywtoielrfech  •  verbogen  «eykw  Wahrend  ihrer  Entwiriehmg  geht 
nithin  diene  Art  aae  einer  Pugnaeea  in,  eine  Concinnea^  wie  Rh» 
lezia,  und  ans  einer  Conctnnea  inflata  in  eine  C.  aJata  über« 


R.  Owfiif!  Aber  die  ven  H.  Roeuis  in  der  Grönaapd-Fornia-p 
tioD  van  Aete-J^eeif  entdeckten  Reptilien-Reste  iLcmd.  ^eel» 
imrtf.  lS49t  F>  380—383»  pl.  10,  II).  Die  Hauptarbeit  des  Vfs.  «her 
difte  Reste  ist  verloren  gegangen.  Die  gegenwärtige  Notiz  erstreckt  sieb 
Dar  aber  einige  ausgewSblte  Knochen,  welche  Roobas  in  En^nd  anrocki» 
gcIsMen  hat. 

1)  Croeodilns  basifissns  0.,  380,  t.  10,  f.  1,  2. 

2)  Croeodilns  baaitrancatus  O.,  f.  3,  4. 

Zwei  Reihen  Wirbel  aus  allen  Theilen  der  Wirbel* SSule ,  beide  vom 
ksokav,  hinten  konvex,  wie  bei  den  lebenden  Krokodilien  und  Aliifcatoren. 
Die  Hjrpnpnphyse  (untrer  Fortsats)  in  der  ersten  Reibe  an  allen  Wirbeln 
dorcb  einen  Lingen-Spslt  getheilt)  wie  bei  keiner  lebenden  Art;  in  def 
zweiten  einfach,  breit,  glatt  und  unten  platt.  Anf  diese  Verschiedenheit 
bftipben  sich  die  swei  Art*Nanien.  Ausserdem  sind  die  Wirbel  der  xwei- 
teo  Reibe  i«  Verhältniss  .su  ihrer  Breite  länger  als  die  der  ersten;  -« 
die  Psrapopbyse  (Querfortsatx)  der  ersten  Reihe  entspringt  aus  der  Mitte 
des  Wirbel*Kdrpers,  in  der  sweiten  reicht  seine  Basis  bis  zur  vordem 
Gelenk- Flache.  Derselbe  Unterschied,  der  sich  in  den  Hypapophysen  der 
Körper- Wir l>el  beider  Arten  ausspricht ,  läset  sich  sogar  auch  in  der  Bjr* 
p&pophyse  des  letzten  Schfidel- Wirbels  wieder  erkennen.  In.  den  Propor* 
tionen  stehen  die  Wirbel  der  ersten  Art  mehr  denen  der  Alligatoren,  die 
ItDgeren  der  sweiten  Art  denen  der  eigentKchen  Krokodile  nahe;  bei  bei- 
den rind  sie  aber  nicht  so  schlank  als  beim  Gavial.  , 

3)  Ms  er  o  s  a  n  r  tt  s  e^.  O.  381,  pl.  1 1,  f.  l-'-e.  Andere  ebenfalls  prozSI« 
(vorn  hohle)  Wirbel  entsprechen  in  dem  Grade  der  Vertiefung  und  Wölbung 
ihrer  Gelenk -Flächen  am  meisten  dem  Mosssaurus,  sind  aber  länger  und 
teblsnker  und  mit  einem  anchylosirlen  Hämal-Bogen  wie  an  den  Scbüf  anz- 
Wirbeln  des  Mesasanrus  veraeben ,  obaehon  der  gewöhnliche  Mangel  der 
Hypapophysen  und  Hfimapophysen  an  der  Unterseite  des  KjSpers,  aue 
dessen  Nebeneite  jedoch  ein  grosser  Querfortssts  (wohl  Psrspopbyse)  ent- 
springt, den  Beweis  liefert,  dass  es  keine  Schwanz- Wirbel  gewesen  sind« 
Aach  waren  es  keine  Hals-  noch  Abdominal- Wirbel  von  Moeaeaurus,  .wie  dif 
Ver^eichung  mit  wirkliehen  solchen  Wirbeln  des  M.  Maximilisni  von 
gleichem  Fundorte  ergibt  Ungeachtet  Jener  Ähnlichkeiten  mit  gewiiiam 
Messsauma* Wirbeln  ist  aber  die  Versehiedenbeit  in  Grosse  und  Proper* 
<iooen  so  beträchtlich,  dass  man  sie  wohl  nicht  zu  diesem  Genus  bringen 
dsrf.  Eher  möchten  sie  der Mosasanrier-Sippe  Leiodon  entsprechen  (wie 
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me  f^^wins  in  difte  Onipp«  «»d  nicht  cn  den  Kro)iodilc«  g^elillrfti);  so 
1ad|i^  man  aber  die  ZIfane  nicht  kennt,  wird  es  besser  seyn,  sie  als  be- 
sonderes Genus  aufsastellen.  Der  Name  besieht  sieh  anf  die  Lin^e  des 
Körpers,  angedeutet  durch  die  der  Wirbel.- 

4)  Mnsasanrus  ilaximiliani  6f<:  Zthne»  Tiels  Wirbel,  Ben- 
Knechen  und  ein  charakteristischer  Theil  des  Sehideb  (p.  389)  pl.  lO« 
f.  5);  die  swei  ersten  beweisen  die  Obereinstinininng^-nit'der  von  Goui- 
FUSS  aufjg^esteliten  Art.  Dass  der  riesige  Mosasanrus  zu  den  Lacertien 
gehört  habe ,  geht  klar  ans  dem  bis  jelst  noch  unbekannt  gewesenen  Basioc- 
dpftal-Bein  des  8ehädcls  hervor,  welches  wIn  bei  anderen  Sauriern  gegen 
den  Atlas  konvex  ist  und  von  seiner  Unterseite  zwei  divergirende  Hjpa- 
pophysen  abwärts  sendet,  wie  es  nur  bei  Laser tiem  und  nie  bei  Krokodiliers 
vorkommt,  wo  der  Fortsatz  einfach,  breit  und  dick  ist  (wie  durch  die 
Vergleichnng  der  roltabgebüdeten  entsprechenden  Theile  bei  Iguana  und 
Alligator,  Fg.  6  und  7  deutlich  wird). 

Die  MitteKuss-Knocben ,  welche  Roocas  wieder  mit  forfg«nommen, 
beweisen,  dass  die  Fusse  der  Mosasaurier  wie  bei  unseren  lebenden 
Eidechsen  und  nicht  wie  bei  den  Enaliosauriem  gebildet  waren. 

5)  Hyposanrus:  zwei  bikonkave  Wirbel  (S.- 38S,  pl.  11,  f.  7 — le) 
nus  der  vordem  Brust-Gegend,  woran  die  Psrapophyse  bis  zum  oberes 
Rand  der  Seite  des  WirbeKKörpers  hinaufsteigt,  während  die  Hypapo- 
physe  sich  wie  gewöhnlich  ans  dessen  Unterseite  entwickelt.  Der  unter- 
scheidende Charakter  dieser  Wirbel  liegt  in  ihrer  betrSebtlichen  Grösse 
und  insbesondere  in  der  grossen  Lftngen-Erstreekung  der  Leisten*artigeit 
Hypapophyse  voaii  Vorder-  bis  zum  Hinter- Rand  des  Körpers,  wie  sie  aoch 
sehr  hoch  gewesen  zu  seyn  scheint.  Der  Grad  der  Vertiefung  der  zwei 
Gelenk  •Flfichen  des  Körpers  stimmt  mit  dem  der  Teleosaurier  -  Familie 
tiberein,  deren  letzter  Repräsentant  in  der  Schichten -Reihe  dieses  eigene 
Genus  zu  seyn  scheint. 


Geologische  Preis-Aufgabe  der  Französischen  -  Aka- 

demie. 

Die  Akademie  hat  am  4.  Mirz  iSSO  den  grossen  Ptth  der  phyai- 
knKschen  Wissenschaften,  eine  gnidene  Medaille  von  8000  Francs  Wertb, 
fir  folgende  Arbeit  ausgesetzt: 

Etmiiw  le9  Mm  de  I«  dUiHMi^»  des  eorpe  arffomUde  peeUes  dtmt 
Ue  üferente  ierraine  e^dimeniaites  emiommt  ieur  ordre  de  emperfoeiiiem. 
Bietfuier  Im  fmeeÜOH  de  Umt  üfpeHHom  et  de  iemr  diepmriüom  emeeeeehe 
em  eimmlienSe*  Reeherdker  U  naiure  dee  refpoHe  pd  exieieni  tmtre  Fdiet 
äehtei  dm  rep^e  ergmUpie  ei  eee  efU  miidrieure  ffimeHU  IMO,  1$). 

Die  Arbeit  ist  vor  dem  l.  Jannnr  18S9  an  die  Akademie  einsnüefern. 
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Über 


•      .  ,  ... 

Erhaltung  fossiler  Pflanzen  im  Übergangs- 
Gebirge  und  in  der  Kohlen -Formation,  so 
wie  über  die  Gattungen  K  n  p  r  r  i  a  und  A  s- 

pidiaria, 

•  t 

von 

Herrn  Prof.  Dr.  H.  R*  Goppbrt* 


Hiesu  Tf.  ni.  Fg.  1,  2. 


Im  .Allgemeinen  findet  im  Obergangs -Gebirge  kaqm  eine 
wesentliche  Verschiedenheit  von  der.  Erhaltung  der  Pflanzen 
im  Kohlen  -  Gebirge  überhaupt  Statt,  indem  wir  auch  hier 
Knmt«artlge  Pflanaen  oder  deren  Theile  entweder  in  Kohle 
verwandelt  swischen  den  Gestein  •  Schichten  und  dann  ihre 
Abdrflclie  finden,  oder  ihre  Stengel  nnd  Stämme  durch  anor- 
ganische Snbstape  ausgefüllt  mit  mehr  oder  minder  erhal* 
tener  kohJiger  Rinde  als  Steinl£ern  oder  auch  wkiilich  ver* 
steint  antreffen,  in  welchem  letzten  Falle  bekanntlich  die  ein- 
seinen  Zellen,  und  Gefösse  mit  mineralischen  Substanzen 
verschiedener  Art  angefüllt  erscheinen.  Die  letzten,  welche, 
so  weit  ich  wenigstens  bis  Jetzt  im  Übergangs -Gebirge  zu 
sehen  Gelegenheit  hatte,  stets  durch  koblensauern  Kalk 
▼ersteint  sind,  zeichnen  sich  durch  die  Menge  orgiinischer 
Sobstanz  aus,   die  nach   der  durch  Säuren   bewirkten  Ent- 

Jahrgang  1850.  l7 
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fintferniingiles  versteinernden  Mittels  noeh  enrüekbleibt,  welche 
in  einzelnen  Fällen  wie  je.  B.  bei  der  in  isollrten  Kalk-Knanern 
oder  -Knollen  bei  Gläzuth  FalMenberg  vorkommenden  Stig- 
maria ficoides  so  gross  ist,  dass  die  Wandongen  sämmt- 
lieber  Gefässe  noch  ihre  nrsprüngliohe  vier»  oder  sechs-eckige 
Form  bewahren,  worüber  ich  bereits  an  einem  andern  Orte 
(die  Gattongen  der  fossil.  Pfl«,  1.  und  2.  Heft)  ausführlich 
gesprochen  habe  und  das  Gesagte  aueh  durch  Abbildungen 
Bu  erläutern  bemüht  gewesen  bin*  Bei  den  Fnkoiden  in 
den  Schiefern  des  Rheinischen  Ubergangs-Gebirges,  bei  H  a  1  y- 
menites  Dechenanus,  nimmt  die  Stelle  der  Pflansen  ein 
anthrasitiseher  Oberzug  von  mattem  Silberglanz  ein  bei  den 
Farnen^  Nöggerathien ,  Lykopoditen  ist  nur  sehr  selten  noch 
die  Pflanzen  -  Substanz  als  zarter  kohtiger  Überzug  vor- 
handen, gewöhnlich  erscheinen  sie  von  bräunlicher  oder  mehr 
grauer  Farbe*  als  das  sie  einschliessende  Gestein,  was  auch 
von  der  Rinde  vieler  Ausfüllungen  insbesondere  von  Kala- 
miten  gilt.  Diese  schnintzig  braune  Färbung  des  noch  vor- 
handenen organischen  Restes,  welche  ich  in  Sckleiien  m.  B. 
besonders  in  dem  Grauwacken  *  Hüffel  von  Neuhaus  bei  Wal- 
denburg  beobachtete,  zeigt  auch  recht  entschieden,  welche 
manchfache  Verhältnisse  bei. der  Fossilisation  stattfanden  oder 
ihr  vielmehr  vorangingen.  In  der  Steinkohlen -Formation 
kommen  selbst  noch  ganz  biegsame  braungeflSrbte  Parn-Blätt- 
chen  mit  wohl  erhaltener  Organisation  vor,  was  aber  bei  den 
obigen  nicht  der  Fall  ist,  indem  in  diesen  fauler  mulmiger 
Holzfaser  ähnlichen  Resten  keine  Spur  mehr  von  Struktur  zu 
entdecken  ist.  Die'  Kohle  selbst  bildet  einen  Überzug  oder 
erscheint  auch  in  grösseren  Massen,  in  sogenannten  Schmitzen 
oder  selbst  flötzartlg,  ist  Wasserstoff -frei  als  Anthrazit,  der 
zuweilen  dem  meiner  Meinung  nach  höchst  wahrscheinlich 
aus  organischen  Substanzen  entstandenen  Graphit,  insbesondere 
dem  stengeligen  sehr  ähnlich  ist.  Noch  war  ich  nicht  so 
glücklich  Lagerungen  von  Graphit  und  Anthrazit  in  Über- 
gangs*Schichten  oder  inGlimmer-  undThon-Sehiefer  mltPflanaen- 
Abdrücken  wie  Lyell  (dessen  Reisen  in  Nord-Ameriha  S.  159) 
untersuchen  zu  können,  um  diese  vorläufig  nur  als  Ansicht 
ausgesprochene  Meinung,  deren  Begründung  ick  von  der  Zu- 
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kmtft  erwcirce,  möglicherweise  njiiier  eu  motivirei».  Berelti 
hübe  ieh  bei  einem  fon  Hm.  Dr.  MiDOEMDoitFr  eits  dem  Tny- 
mur^Land  in  NBrd^SiUfien  mifgebrachten  und  von  mir  unter* 
soohten  and  abgebildeten  rersteinerten  Holze  (deeeeii  SUi^ 
rücke  Reise  Bd.  1,  Th.  1,  184»^  S.  220^  Tf.  VllI,  Fig.  l7, 
18,  19)  gesehen,  dess  eoeh  wnhrhafte  versCeinte  and  im  Äussern 
sieb  so  darstellende  HölEer  ^^eNdlich  dorch  Verschivinden  des 
Organieeben  und  demnftohst  erfolgendes  alloiähliehee  Verwlseben 
der  Form  der  Zelle,  in  welcher  sieh  einst  die  vereCetnte  Masse  ab* 
Isgerle,  geradeau  in  sogenannten  SteinlLern  ttbergehe»  oder 
•Morph  werden  ktonen,  so  dass  man  nur  darch  die  äussere 
fiestak  ond  doreh  Anwesenheit  von  Jahres-Rlngc«)  nicht  mehr 
darch  ihre  innere  Straktar  den  organischen  Crsprang  erkennen 
kann*.  Bei  den  oMtstena  der  ron  mir  wenigstens  bis  jetst 
ia  der  firaawaoke  beobachteten  Steinkernen  oder  Ausfüilongen 
ist  die  Rinde  in  anthra^itiache ,  gar  keinen  Zusammenhang 
sagende  and  daher  ieicbt  Ecrbrüekelnde  Kohle  verwandelt  oder 
aaweilen  auch  gar  nicht  verbanden ,  woher  es  kommt,  dasS 
wir  aber  die  wahre  Beschaffenheit  der  Rinde  vieler  Gattungen 
ans  noch  im  Unklaren  befinden,  wie 'gleich  nfther  geseigt 
werden  soll.  Die  Bedentnng  der  Kohlen-Rinde  wurde  schon 
frfth  erkannt.  Sehen  im  Jahre  18i8  machte  firrt^iKHAvsa** 
sef  Verschiedenheit  der  Äbdraoke  einer  and  derselben  Art 
aafmerksam  ttnd  theilte  sie  in  Abdrücke  der  Oberhant,  der 
Rinde  nnd  des  Helaes  ein  <epi(iet*mial,  cortical  und  ligneoos). 
Aasfbbrlich  handelte  hierüber  Rhodb  (Beiträge  sar  PAaneen- 
kande  der  Vorwelt,  L  Lief»,  ie84fj  S.  2).  Zonächat  bemühte 
er  sieh  so  aeigen,  dass  die  Kohlendeoke,  welche  wenig- 
stens in  den  niedericUemchem  Steinkohlen  •  Werken  die 
Pflaneen-*  Abdrücke  omgibt,  wirlüich  als  die  ehemalige  Haut 
oder  Rinde  na  betrachten  sey:   ^»dass  bei  Schippen -Pflanscn 

*  Abalicbe  Beispiele  über  das  Verschwioden  organischer  Formen 
fährt  BiiONN  in  seiDem  trefflieben  Werke  (Gesch.  d.  Nat.  I ,  S.  333—335 
und  350  sowie  II,  741)  aus  der  fossilen  Fanna  aaf,  nach  denen  Petre* 
faktea- fahrende  Kalksteine  tn  kSrnigen  Kalksfeinen  worden^  wobei  die 
Cftestalt  der  Petxefakten  aÜMhlich  gana  verloren  ging. 

"^  Oa  f9ssU  r^Ufmm  of  taüoMmm  in  ihe  VegeiaUes  Coßi  Strüta^  by  tke 
A«e.  Hbttry  Stbui HAUBa*    Tratuaei.  of  ihe  amerie.  phüos.  toeieiy  of  Phüa- 

^kU.    VoL  L  New  8er.,  PhUad.  1818,  p.  28i. 
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{9iffikr\emf.  |j0|iii)«dendreM  9  Lytfppo^teen)  4ie»e.  Kohknhiuit 
der  Schippen  selbst  ßeym. .  Der  darunter  liegende  Sobiefer 
ofler  Sandstein,  welober  von  einigen  der  Kern  des  Abd^rncks 
genannt  werde  ^  .  bilde  ^nur  £rböbungen,  Höcker  und  Unterlege 
der  Schuppen  nnt  den  Merkmalen  der  OrUsen«. . 

Unter,  letnten  versteht  er  nicht  DrttsiMi .  der  Fnnluion, 
sondern  nnr  der  äossern  Ähnlichkeit  naeb»  nämlieh  niebts 
andere. aIs. die  anf  dei^.Oberbant.enrüokgeblinl^nen  ftesste  der 
Gefiiss-BQndel»  die  viel  riebtiger  Narbeo)  Stigmas,  deatrif^s 
genannt  werden,  da  aneh  die  Benennung  War&en,  vejr«9cae, 
bier  nicht  passend  erscheinen  kann :  >ydie  ILehlenrLage  eobmi^ge 
sieb  zwar  genafi  an  den.  Stein  an,  habe  aber  jed^raeit  isigome 
regelmässig  aosgebildete  Formen«  Ihre  Oberflüche  eef  .gleit, 
einer  sarten  Haut,  ähnlich  «nd  bilde  hier  ui»d  da  kleine 
Feiten,  als  ob  der  Raum,  den  sie  umschliesst,  •  beit. der  Ver* 
kohbing  kleiner  geworden  sey*  Der  Kobltnsehiefer  nnte»  ihr 
sey  jederneit  weniger  soharf  und  hervortretend  gebildete  Die 
Oberfläobe  desselben  aeige,  wo  sie  unversehrt  ist,  nahliose  in 
die  Länge  laufende  Fasern,  gen»  noch  wie  bei  lebedden  Pflnn- 
een,  wenn  man  sie  Von  der  äussern  Hant  oder  Binde  entblösse. 
Betnahe  die  Hälfte  allei*  Pflansen-Abdrüeke  in  Koblenp£k4«ieCer 
und  •Sandstein  seyen  gsna  eingedrOekt  und  uniäs^bar  llber 
die.  Kohlen. «Schuppen  gebildet,  deren  Gestalt  sie  vollkommen 
gleich  einem  6yps- Abgüsse  dsrs teilen«  Diese  Siihnppen  mnseten 
also  schon  anfänglich  ^  da  die'  Pflanae  noob  in^.  gelobe  Stein* 
Masse  vergraben  wurde,  in 'derselben  Gestalt  vorhanden  ge- 
wesen seyn,  welche  Jetzt  klie  Kohlen  »Decke  neigt,  und  der 
Schloss:  diiss  sie  ursprünglich  selbst  die  Haut  der  Pflansen 
bildeten,  werde  dadurch  webt  mehr  als  wahredheinÜch ,  ja 
gewiss^,  worin  ich  ihm  vollkommen  beistimme»  iDie$eKoblen« 
Haut  nun,  w;ann  sie.  auch,  wie  sohon  erwähnt 9. jEuVFeii^n,  hei 
den  Stämmen  des  Übergangs -Gebirges  selbst  bei  vorsichtiger 
Behandlung  nicht  im  Zusammenhange  erhsdten  Wird,  ist  immer 
bei  den  Sigillarien,  Lepidodendreen  Und  Lycopodieen  vorhan- 
den und  bei.  den  in  der  Steinkohlen  <*  Formaticn  im  Sehie&r- 
thon  vorkommenden  Arten  auoh  wirklich  stets  erbalten,  wenig- 
stens habe  ich  sie  bei  den  vielen  von  mir  untersuchten  und 
dem   Fundort   selbst   entnommenen  Individuen  dieser  Pfianae 
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niefludv'TeviMUst  Wnd  nur  lei  6M  In  gvabkbmlgem  SHnUsttm 
erhaltenen  Exemplftren  «nweilen  anf  die  -ari^gebene  A vti  ineri 
ktf ainiert  gdteheu«  Jedecbiunss'khdivraaf  aüfmerksain  mächen'^ 
daaa  aMn  lUatit  ans  deii  in-  Sajnailan|{eA  vorliandeneni Slüekin 
8chlii88<*F^geviihgen'  siebcs  bei  denen  nur  au  oft.  diesea  «üb 
BesHamnngiunerJllaalidie  M'eakmal  TcnniaaC  wird*  .Man  ent>' 
femt•flar^Eu  lifiufig,  me  teb  «blbst  oft*  gesehen' babe,  angeb- 
lich ttin  den  Steinkem  oder,  das  Exemplar  su  reinigen,  dib 
gewdbnBck  .in  den  Abdruck- dd er  ilem  umgebenden  Geateiti 
EumTfaeil  xdrtekgebiiehene  onA  daher.  *^idr  didlweise  auf  de» 
Oberflttehe  noeb  vorhandene  kohlige  Rinde;  Solche  'an veU« 
ständige  Eiemplare  hat  man  nicht  bios  früher',  'sondern  bi^ 
auf  die  beutige  Zeit  häufig  abgebildet'  und'  Gattuiq|eh  selbst 
anf  diesen  '  ün^ollkomaieneu  Zustand  gegriindet.  So  aeigtd 
Baonskiart  (ßbierv,  iur  queifues  >  VigeL  fvsrites'i^'  deü 
AmmaL  d.  äc.  natureUes  Tom..  IV,  Januar  182S,  S;  23— 38)y' 
dasa.Cir.  Stbrnsbros  damals  aufgestellle  Gattung  Syri^gon 
deitdron  nach  solchen  der  charakteriBtischen  Rinde«,  ent^ 
bebrendeihExeaiplareu  (entworleiisey^  und.  Veränderte  den  NamrCsi 
dei-aeiben' in  Si^illnria,  cid  Name,  der  lange  nicht  so  bcn 
Keiehnehd  ist  als  der  SxKRitnBftG'sohe,  welcher  eine  Eigenthitint 
licbkeii  ausdrückt,  vrodorch  «ich  diese  Pflaiisen«  Gattung  ve« 
allen  lebehden  und  fossilen  unterscheidet,  nümlteb  durch  die 
erhabenen  .Riefen,  die  allerdings  bei  den  meisten  Arten  'sfi 
hervorstehen,  dass  der  Vergleich  -niit  Orgel  -  Pfeifen  passend 
erschrnnt; .  SpMter  nieihm  Brononiart  diesen  Nameii  wieder  aüC 
für  eine  mit  Sigillafia  verv^andtc  und  sich  durch  die  Form  dbi^ 
Narbe  gut  antersoheidendet  Gattung,  weldhe  aber  auch  mit 
einer  kohligen  Rinde- versehen  ist.  Die  eben  geschilderte  lin-^ 
vollständige  Erhaltung  der.  Riiide  bei  P^flanzen  «  Stämmen '  dei* 
Übergangs-^  Flora  trägt  audi  offenbar  die  Schvld ,  dass  wii^ 
uns  bis  jetst  über  die  wahre  Natur  einer  Gattung  in  UnU 
kenntniss  befanden,  die  wir  vercngsweise  nur  ans  ihr  kenneW 
und  eben  auch  deswegen  geneigt  sind  sie  als  fast  c1iarakte<^ 
rlstiech  für  dieselbe  eu  betrHchten.  Ich  meine  die  Gattung 
Knorriav  gegründet  von  Graf  Stcrnb^rg  znerst  auf  in  dei^ 
Kupfersandstein  -  Formation  ÜHSilands,  später  auch  in  Aef 
(irauwacke  k»  Landskut  in  SeM^ien  y^n   mir  edereigcntllcb 
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▼on  VoLKMAMN  schoii  TOP  ISO  Jahpen  beobnebtote  Stfininie. 
Längliche  nehr  oiler  minder  angespitete  niher  oder  entfernt 
tpiralig  «tehende  blattartige  Orgaue  ^  die  etwra  dem  dritten 
Tfaeil  ibrer  Länge  nach  an  den  Stamm  befeatigt  aiiid ,  flbrigena 
demselben  so  fett  anliegen,  daaa  man  sie  nioht  ebne  einige 
Mtthe  entfernen  Iiann,  eharakteriairen  dieselbe«  Eine  gewiaae 
Ähnlichkeit  dieser  Blatt  -  ähnlichen  Gebilde  mit  denen  der 
Araukarien  oder  auch  einigen  anderen  Koniferen  veranlaaa^en 
Graf  STsaMBiaA  aie  na  den  Koniferen  sa  reebnen;  später 
neigte  Ich  (im  3.  nnd  4.  Heft  der  Gattungen  fbasiier  Pflaneen), 
daes  sie  wegen  des  dentliofa  dichotomen  Stengels  mid  «iner 
freilich  nar  in  stmktorlosem  Zastande  vorbandenen  Zen* 
tral-Aohse  sn  den  Lepidodendreen  gehörten.  Über  die 
Blätter-artige  Natnr  jener  Gebilde  hegte  ich  bald  nach  der 
Beschreibong  jener  Eiemplare  mehrfiichen  Zweifel,  da  ich 
bei  einigen  Im  amgebenden*Gestein  eingeachloasrnen  Exemplaren 
anf  denselben  noch  eine  brOckliche  Kohlen-Masse  fand,  die 
offenbar  einer  dieselben  umkleidenden  Rinde  angehört  haben 
mögen.  Zwei  endlich  i^or  3  Jahren  in  den  Thoa eisenstein- 
reichen Schiefern  der  Grobe  Agnes  Amanda  bei  Myd^witm  in 
Ober-'SeUeiiem  gefundene  Exemplare  rechtfertigten  meine  Ver- 
mnthung,  indem  hier  die  Rinde  erhalten  war,  welche  gana 
dentlich  jene  Blatt  -  artigen  Gebilden  einer  Lepidodendree, 
Jedoch  mit  einigen  Abweichungen  eelgte,  welche  sich  jedoch 
niebt  genau  bestimmen  Hessen*  Demungeachtet  bin  ich  l&r 
die  Beibebaltnng  der  Gattung  ^Knorria,  weil  eine  so  auf- 
Caliende  Verschiedenheit  der  Oberfläche  des  StamnMS  gewiss 
auch  noch  andere  Unterschiede  in  den  übrigen  Organen  der 
Pflanne  erwarten  lässt.  Die  hisber  für  Blätter  gehaltenen 
Gebilde  sind  also  offenbar  Narben,  durch  welche  die  Gefilss- 
Bündel  su  der  Oberhaut  der  Aussenrinde  gelangten,  wie 
denn  mich  wirklich  unter  der  Spitse  der  eigen  t  hü  milchen  Ge- 
bildeein kleines  Grübchen  sich  befindet,  ans  welchem  die  Gefilss- 
Bündel  in  die  hintere  Seite  der  Rinde  und  von  daher  In  das 
Blatt  verliefen,  wie  Diess  aus  der  beigegebenen  Abbildung  deut- 
lich erhellt.  Man  sUht  Fig.  1  bei  a  die  kehlige  für  die  Lepido- 
dendreen so  charakteristische  Rinde  mit  ihren  Rhombeo-för- 
migen  oben  und  unten  nugespitiiten  Narben«    Leider  vermochte 


iA  ihr«  Oherflaftbe  nieht  tiKh^raw^rkieBii^ji,  am  ca  beatloMlcftov 

lAivieferiie  sie  auoh  hier,  wie  i^ahrscbeiiiiich,  vdn  Sageniiria 

abweiche.     Unter  der  Rinde  bei  b  liegen  nun  jene  eylindriseb- 

kegelförmigen*  Gebilde  mit    dem  Grübchen  en  dei^  S|>U«e^  bei 

bb  offenbar  die  Stelle  ^  wo  eiu9t  des  Geffiea-BOndel   aus  dei* 

lanern  des  Stamme»  eiob  die  innere  Seite  der  Rinde  inderirt^ 

wahrscheinilch   sind  4uoli   die  fibrigeN   von    mir   aus 

Cberjaiigfi  *  Gebirge  aafgee^ellt^il  Gattungen  wie  D^ 

ehenia,  Didy  moj^hyllum  und  Ancistrophyllum  niebts 

anderes  als  Rinden-lose  Stamm-Stileke,  deren  eigentliche  Rinde 

wir  auch  nicht  kennen«    Jedoeh   aueb  in  ihrem  bis  jetst  be- 

kanatien  Zustande  bieteit   sich   s<»  viele  auffallende    von  allen 

fibrigen   Leptdedendi*een    abweiohende   Merkmale    dar,    dale 

ihre  Publikation  mif  vollkommen  gerechtfertigt  erachien.     Die 

Gattaaig  Knorria  in  ihrer  früheren  Gestalt  kennt  man  sebon 

aber  130  Jahre,  ihre  wahre  Natur  lernt  man  erst  jetzt  ein^ 

sehen 9  obstshon   ihre  Arten   hüuiig   vorkommen«      Die.  %  gOr 

nannten  Gattungen  stammen  aus  längst  verfallenen  Steinbrtieben 

der   Umgegend   von   Landshut  und   ezistiren    nur   in   einigen 

wenigen    Exemplaren    meiner   Sammlung,      Wenn    sie   nicht 

etwa  auch  an  andern  Orten    anfgefdnden    werden ,    kann   ein 

eben  so  langer  Zeitraum  verfliessen ,    ehe    man  vollständigere 

Exemplare  entdeckt.     Unter  diesen  Umständen  nunj  wenn  man 

fiberdiess  noch  erwägt   welchen  ZuflÜligkeiten   die  Erhaltung 

der  Rinde  ausgesetzt  ist,   wii*d  der   in  dem  umgebenden  Ger 

stein  enthaltene  Abdruck  immer  am  deutlichsten  über  die  ur^ 

sprfinglicbe  Bescha£Eenheit  Anfscbluss  zu  ertheilen  im  Stande 

seyn,  der  Jedoch  in  seiner  wahren  Gestalt  stets  als  Uohldruck 

erscheint,  Weil  alle  Bildungen   der  Pflanaeti    auf  der   Riad^ 

sieh   mehr  oder  minder  erhaben  zeigen,   man  mag  nun   difc 

Narben  der  Lepidodendreen ,  Stigmarien  oder  SigiUarien    v^ 

sich  haben.    Jedoch  ist  hier  ein  Umstand  zu  beachten,  der  leicht 

au   FelkJsahlätsen    führen  kann   und  ateh   wirklich  in   einem 

Falle  zn  dergieicben  Veranlassung  gegeben  hat.    Wenn  nämlich 

die  gesammte   in  Kokle   verwandelte   Rinde  .des  Stammes  im 

Abdrucke  zorttckgehlieben  ist  und  sich,  wie  Diess  insbesondere 

bei  Fett-  oder  Glanz-Kohle  vorkonmut,   glatt  abgelöst  bajfe,   $o 

ist  der  Hohidmck  immer  noek  ziemlieb  konkav,  gewährt  aber 
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itfeht»  welil|[«i»  ad»  4ät  ihMte  Abbild  d«r  ««ssern  Srft«  ^es 
Stammes.,  und  ncH^h  weniger  ist  Dless  der  Fall,  wenn  ein 
Theil  des  Sehlefer-Tbones  oder  des  Sandsteins  bei  Aasfütlhing 
Tun  Abdrücken  im  Kohlensandstein  mitwirkte.  DerHohidraek 
ist  dann  ganz  ansgefülh,  Ja  sogar  erhaben,  und  atff  der  Miete 
desselben  befindet  sich  ein  mehr  oder  minder  deattidier 
Lkiien-It^rmiger  erhabener  Wolst,  der  Hohldraok  der  Linien- 
förmigen  Narbe,  welcher  anf  dem  Stumme  der  Lepidodendreen 
unter  der  kohligfn  Rinde  vorhanden  ist,  deren  Jeder  etncelne 
einer  Rhomben-förmigen  Nai'be  derselben  ents|iricht.  Indem 
Sybrnbbro  glaubte  die  obere  Seite  des  Stammes  vor  sieh  so 
sehen,  beschrieb  er  swei  soiohe  Abdruck  •  Formen  als  e%ene 
Arten  Lepidodendron  appendioulätara  SfBaMB;  Vers. 
Foss.  Fl.  i,  p»  38,  t.  2S  und  Lepidodendron  undu- 
iatum  I,  p.  11,  31  ,  Tab.  10,  f.  2,  Stkrnb.  1.  c.  ll,  p.  18Ü, 
t.  6Sj  f.  13,  ausweichen  cum  Theil  Presl  die  Gattung  Aspi- 
daria  bildete;  Steininoer  lieferte  die  erste  Abbildung  dieses 
•oitderbaren  Verhältnisses  von  Lepidodendron  aoulea- 
tum  (Geognostisehe  Beschreibung  des  Landes  s wischen  der 
unteren  Saar  und  dem  Rheine  Trier  1840  y  8«  141,-  fig«  6), 
euf  welchem  Exemplar  sich  neben  dem  nicht  sn  veriienflen- 
den  Hohldruck' von  Lepidodendron  aeuleatum  Narben 
landen,  die  vollkommen  dem  L.  undulatum  entsprechen.  Die 
Ansicht  des  Original -Exemplars  verdanke  ich  Herrn  Dr. 
Jordan  in '  Saarbrüchen ;  dieses  Hess  über  die  Riehtigkeit 
keinen  Zweifel  übrig,  und  seit  Jener  Zeit,  wie  Diese  so  so 
f  eben  pftegt,  habe  ich  dasselbe  Verhalten  oft  beobachtet  und  an 
schon  längst  in  meiner  Ssmmlnng  aufbewahrten  Etemplaren 
aufgefunden,  so  dass  ich  selbst  kaum  begreife,  wie  ich  es  so 
lange  su  übersehen  vermochte.  Die  'hier  Fig.  3  abgebildete 
Art  ist  in  ihrer  Aspidiarien  -  Form  nach  schon  bekannt  und 
gans  entschieden  identisch  mit  Aspidiaria  conflnens 
Presl  öder  Lepid.odendron  eonfluens  St.  oder  Pal« 
maoites  incurvatus SaiLOTH.  Petrefaktenk. Taf.  IS^,  Fig. % 
Bei  a  die  wohl  erhaltenen  Ab-  oder  Hohl-^Drflcke  der  Narben, 
bei  b  die  beginnende  Ausfüllung  derselben,  hei  o  die  vollendete 
Ausfüllung  oder  Aspidiarien  •  Form.  Ich  will  auch  den  gane 
passend  gewühlten  SpesiaUNamen  eonfluens,  der  sich  auf 


dW  TlilAliMhiiig,  in  1PM>leher  dfe  IfhrbM  mtc  deta'^bi^  itrtil 

uiiteHi  Enile  uvltlife*  efHÄhd«^  gfebeh,  beiAehty  flir  'dl^sd'-Ark 

beibehalten,  jMooh'rie  iinik''Eii'Slig'eiiari'A'  bHngen,'  welehe 

GiiUong   nmn    «leihe^  Mlrftimg  '  toeebf    ailie^ktan^n    tttid'  roii 

Leptdtfd'^n'droiv  «nteM^hell^h  -kdirt.'   D^r  ebeli'  direielbAt 

Ton  ScÄoTHSili  abgeblldeile<'Patmftci€#s  <Trf.  '15;    Fig  fi) 

tneiseas  oder  L^il'i^edendt'on  ital'brite'atam  St!,  odtf^ 

Aeptdiarla   Imbrteata  Phbsl   Ist   eine  gane   glelibbe  Bi^ 

dang  ohd  ^n^hl  Mr  ein  jünger««  EKeiii|ilar  di^r'^As^i  diari'a 

MeAardi  oder  Sl^illariadlib^ta,  lUbin  Mrnei<  afadh  ni^Ht 

lüerber  geldfren,  sondern  ist  entsdiiedinj  tifhfe  d-fgrM^riitf, 

wie  attS  der  AbblMung  bei  Ba^MONuaT  Iretfvörgeht,  ton'd  awar 

der  HohldnMsfc,  In  welchem  hdcfkse  wahrseheinnek  noebf' Kohle 

siiBf,  weswegen  dl^  rbndliche  Narbe  nichts  weiter  ist  als  di^ 

hintere  Seite  der  Rinden -^  Narbe  v  welche  der^  der  OberAMhe 

des  Stammes  ^entspricht.'   Aach  das  Ton  mir  Vor   14  Jahren 

in  meinem  W^ke-ttber  die'fosslleir  ParM  Taf.  41,  Fig.  4, '5 

abgebildete  Lepidode'ndron,  später  Aspidiaria  Steint 

beeki  Paasi.,  gehihrt  lii  diese  Kategorie  and  ist  nichts  Anderes^ 

wie  ioh  Jetet  mich  nbersenge,  als  «in  a«f  di^  artgegebe(ne'  Wieise 

gebildeter    oder   aasgebildeter   Hehfdrndk '  von    Sag«(narili 

ebovata  PBX9ft.     Waa  nan   diefibrtgen  Arten  der' Gattung 

Aspidiaria   anbetrifft,    so    gehOrt  nnaweifelhiift   noch    in 

diesen  Formen- Kreis  A.  cristasa  Pessl  (Lepidodendron 

eristatn'm    Arti8>|  obscbon   ieh   gegenwärtig  nicht  termag 

die  Art  selbst  ansagebeny  nn'der  sie  gehört.     Utrer  die  übrigen 

von  PaasL  abgebildeten- Arten  4asse'ieh  mir  kein  Ürthell  an*: 

•ind  ea  wahre' Hohldrfleke,  in' deitfen  keine  Spur  rbn  kohliger 

oder  organischer  Substanz  «ortcfageblleben  ist,  so  sweifle  ioh 

nicht  fkn   ihrer  Äohtheit^iind  bin  daher  der  Meinung,  dass 

man  die  Gattung  beibehalten  könne,  %¥{e  Ich  denn  auch  selbst 

eine  Art  aas  dem  Cbergangs*  Gebirge   bei  Mmtsidrf  bIb  eine 

nnsweifelhaft    so    dieser   Gattung  •  gehörende   Art  betrachte. 

Der  Gattungs- Charakter  wird  mit   Raekstobt  auf  die  oben 

dsTOD  getrennten  Arten  einige  Abkndemmgen  mrleiden  müssea. 

Vbn  nicht  geringerer  Bedeutung  ist  die  Koblen-»ilinde  bei 

den  Kalemiten,  dia  wir,  wie  anderweitig  geaalt  werden  soll, 

sum  grössten  Theil   nnr  In  elffem  anvollksniaieii  •  der  Rinde 


•ntbtbwiul«!  Zvilanda»  wenigsten«  mm  den  llhefgmig»-6e« 
birgo  kennen.  Häufig  sind  ee  nnr  die  .inneren  Anef&UnngCM 
hohler  Stfinmet  welche  wir  ?or  uns  eehen,^  anf  deren  Ober« 
fluche  sich  «wer  die  ea(  d#r  Ansseitseite  befindli^n  Nerbea 
von  ilstan  nud  nnentwiokejten  Biattseheiden  oft  dnrehdrficken, 
80  dass  man  a&ch  ohne  die  KohHn«Rinde  ein^  Vorstelkiiig  voa 
derselben  machen  kenn;  so  weilen  aber  ist  Dieas  nicht  dsr 
Fall  und  die  Ob^rflüobe  gana  anders  geaeiebaet  4ils  die  innere 
AusfBllung,  welche  anf  ihrer  Oberflüebe  nur  den  Abdrnek 
der  inneren  Seite  der  Rinde  aeigt,  Gana  besonders  gilt  Dieü 
vqn  den  Längstreifert ,  die  gpins  so  wie  bei  den  lelieniles 
Equisftea  anf  dar  Oberhaut  auweilen  kai^n  angedeutet  s^ 
soheinfn,  wfihrend  sie  anf  der  Innern  Seite  äberans  deutlich 
wahraunehoen  sind.  Man  muss  also  beias  Sammeln  auf  liis 
£rbalcung  der  Kohlen  -  Rinde  müglicbst  bedacht  seyn  und  sn- 
drerseirs  bei  der  Besehreibnng  auf  die  Anwesenheit  und  Ab- 
wesenheit derselben  gana  besondere  Rüaluieht  nehuMn.  Es 
Ist  also  stets  die  Rinde,  wie  sieb  aus  diesen  Beobachtnngeo 
ergibt ,  der  wir  die  Erhaltung  jener  fossilen  Pflanaen  Über- 
haupt verdanken^  was  aber  wohl  weniger  auffallend  erscheint, 
wenn  wir  sehen,  wie  sieh  PAanaen  der  Jetstwelt  unter  Um- 
at&nden  verbalten,  die  denen  ähnliob  waren,  welche  der  Fossi- 
lisation  der  vorweltlichen  voran  gingen.  Ich  habe  in  Wildern 
insbesondere  oft  hei  Bliomen  mit  glatter  Rinde  wie  «.  B.  b^i 
Rothbuehen  und  bei  Birken  von  1'  Durchmesser  gessbea, 
dass  die  Rinde  noch  gana  im  ZnsamaMnbange  erhalten  wer, 
wfthrend  die  gesammto  von  derselben  umschlossene  Holseeb- 
etena  in  einem  völlig  verrotteten  Zustand  sich  befand  und  mü 
Leichtigkeit  sich  entfernen  liesa.  Bei  Oberwalinngen  der 
Roth-  und  Weisstannen -Stöcke  bleibt  die  alte  Rinde  de« 
Stemmes  noch  80—100  Jahre  sitaen,  wenn  anoh  die  neage- 
bildete  Rinde  mit  ihren  neuen  Hole -Uberwallungs- Schichten' 
Iftngst  die  Stelle  erfttllen,  welche  einst  das  nun  verreUete 
Hole  des  überwallten  Stammes  einnahm«  Im  Juli  des  Jahres 
1843  setato  ieh. einen  1'  langen  und  3''  dioken  Staaim  ron 
Ar  um  arboresoens  in  eine  mit  Wasser  erföllte  Glaskrnase, 
überliess  ihn  so  der  Fäulniss,  und  naiob  %  Jahren  im  J»^ 
184S  fand  ich  das  ganne  iayeere  Geföss^  und  Zell -Gewebe 


dl66Mlhen  %9Ul  a«%el»tfkfert  nnA  }«<!«•  ImtBf»  Znmmtf  menhmmg^9 

•nibebreaid »   so  jämiB  t* »  aU  leh  fortwähreiid  WiiMer  im  die 

GlMkrante  got8>  T#llstiDdig  mit  de»  dberlaufbiid«»  Wasser 

heraos  geapfiblt  wiir4e*     Die  etwa  nur  y^  Linie  4aslia  Rinde 

blieb  snrliak^  welebe  noth  ibve  ganse  Fe6ti|{li0it  besass..   Denkt 

nan  sich  min  diese  Rinde. in  Folge    der  Einvirlioiig  atarlieA 

Dniekea  snaani«ienge|kne«lti  so  .gei^innt  .man  ein  reoht  ansehaur^ 

liebes  Bild  von  den*  intf  nnsammenge^neteebten  Znstaede  er« 

balteneit   StlmaMn  der  Sigillarteni.  Leptdedendeeen  nnd  •  ätfg^ 

auirien ,  welobe  bek^nhtUcb  niebt  t^i^l   diehteve  Slftmine  als 

die  Banm^artigen  AtM^ideen  btosassen;    wie  i4h  sie   so  bliufig 

ia  der  Steinkobla  seibat  beobachtet  habe,  wovon  ieb  ansAbr^ 

lieber    in   meinet   die  Stein  kehlen   «elbtt  betreffenden  Preis«- 

achrift  S.  141^153  handelte«     Wenn  nttn  mit  Then  und  S*nd 

veraiisebter  Seblaaai  binsntrat,   wurden   sie   auiigefilUt    nnd 

aon   entweder  in   mndlieher  Form   erhalten,    wenn  die  Dm* 

stfinde  es  begünstigten,  oder,  wenn  aberaMils  Droek  einwirkte» 

Easammengeqnetscht,  wie  Diese  bei  weitem  am  hftofigsten  der 

Fall  ist,  wobei   dann   fast  ImoMV  die  Binde  ba^'St   uiid  durch 

diese  Ltleka  ein  Tbeil  der  eingedrungenes  Ansfallon^ifMaeee 

entfernt  ward«     Man  kann  diese  Stelle  an  den  l^limdiee  ieieht 

erkennen:*  gewtfhnlieb  befindet  sich  hier  ein  in  der  Liinge  dea 

Stsramea  verlaufender  Wnlst,  der  im  Querschnitt  aoeh  hänfig 

dreieckig  mit  naeh  ansäen  gerichteter  scharfer  Kante  erscheine 

In  der  Steinkohle,  weniger  häufig  im  S^hieferthon  und  Kdhlen-^ 

Sandstein  findet  man.ebee  aueh  nicht  selten  1-*S  Fues  breite 

Bruchstfielfe  von  Lepidodendreen  ebae  die  gegenüberliegende 

Seite    dtfs   Stammes.       Auch   darüber   gibt    die    fortgeeetnte 

Beobachtung  des  oben  angeführten  Versuches  hinrelofaenden 

Anfscbluss;  d^nn  gegenwärtig  nach  Verlauf  von  fiy^  Jahren 

ist  der  Znsammenhang  der  Binde  Jenes  A  r  u  m '  s    an  asehresi 

Paukten  dnrcb  Fänlniss  nufgeheben,  ae  dass  die  Rrachstüeke^ 

die  vomüglicb  gut  noch  in  der  Nähe  der  grossen  mndliefae« 

BUtt-Narben  erhalten  siniT,  In  dem  Wasser  der  CilasLranse 

hernmschwimmen,  jetst  also  in  Borgmittei  eingeschlossen  auch 

wie  jene  fossilen,  ein  nur  nnvollkommenes  Bild  über  den  Um* 

fang  des  Stammes  geben  würden. 

Jedoch  nicht  nur  bei  grosseren  Stänunen»  sendero  selbst 


bel««Ur  urtenRnivtHivtlgMiThMieii  «t^ht  wämj  Wsfiii  miii  lie 
iler  nsalfiiss  flbevlflsrt,  stet«  Ae 'Oberhaut '«n  Iftilgsttn  «ui- 
daaem,  wie  ich*  a.  B.  nmik  in  diesem  SooMier  -bei  den  flbenos 
sttrtM  Wwi»Betfti«erneiii0rT-rapii  imtAii^^Hipparis, Eqvi- 
««lufB^Myriophyliiidi,  selbst  b*i  Konferveiv  und  Spiiv- 
gyren  beobeohteCe)  aus  weleheoi  VeHNiiten  nsn  sieb  nor  alieii 
die  M#gliehi&eit  so  Bsrter  oftnar  y^Liiilf  »dicker  AnsAllsn^reii 
nMHicher  Feme,  Asterophyiliten  tifid  Annoftsrien  isa  erldiren 
vermag.  Bei  den  mit  eifie^  inneren  Aehse  ferselienen  Pflanson, 
wie  Myriopbyllamy'Hippitris  «nd'  Eq^iseiavi,  djiiieft 
dies»  oft  sogar  Unger  als  lUe  Rinde,  wflkrend  alles  swiseheii 
ihnen  hefindliohe  OefilsiB*  und  Zell- Gevrebe  lltngei  verrottete, 
woraas  sieh  aneh  ergiebt,-  wie  es  geschehen  konnte,  dass  wir 
sehSafig'bet  dfen  fossilen  dareh  AtisflUlang  erhaltenen  Ljko- 
podiaeeen, Lepidodendren  und  beiden  ihnen  verwandten 
Sigtllai^ien  und  StigoMirien  fast  immer  noch  die 'Achse  nitten 
im  Schieforthon,  wtonn  aneh  nnr  als  Struktar-lesen  scbwarsen 
lEokllgen.  Ring  tantveflbn.  / 

•Sohliessliob  mdseen  wir  noeh  auf  einen,  soviel  ich  weiss, 
noch  nlqfends  -erwibnten  Umstand  aiifmerlcsam  •  mecben  onJ 
ihn  der- Beachtung  der  Geologen  gans  besonders  'ecnpfeblen, 
nKinlich  auf  die 'THatsaohe ,  dnss  die  AosfUInngen  oder  die 
Erhaltung  der  Stilmme  dvroh  die  Rinde,  wllhrend  ihr  eisit 
organisches  inneres  d«rch  Struktur  «losee  Bergmittel  ersetzt 
Ist,  besonders  hffufig  in  den  älteren  ffermattonen,  weniger 
hftufig  schon  in  den  sekundären  vorkouMMn,  :ond  in  der  Molaseen- 
Perieude,  wohin  ich  nämlSeh  nnere  norddeutsche 'Brannliohfo 
rechne,  gänzlich  vernMsst  werden;  wenigstens  hfeibeich,  oh- 
schon  ioh  viele  Biraunkolilen « Lager  untersuehte  und  diesem 
Verhältniss-  stets  meine  Aufmerlenimkeit  auwendete,  nboh  nie- 
mals dergleichen  in  Ihneis  beobachtet»  loh  echliesse  hferens, 
dass  die  Vegetation,  welehe  jetst  die  Braaakohien^Lager  bildet, 
■rplötdieh  von^  «bor  f  bitb  ergriffen  nnd  nwischen  Sand«  und 
Ttien-Schtchtek  tief  begraben  dein  Karbontsations  -  Pi-osesi 
amterworfen  worden,  während  erste  eln^  längere  Zeit  bin- 
dmr^b-neeh  der- Atmosphäre  ansgesetxt  waren  und  vor  der 
Verwandlung  in  Kohle  no6h  die  -  verschiedenen  Stufen  «ler 
erfbhreiiv  • 
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Hiezu  Tafel  III,  Fg:.  4—6. 


Aof  den  sahtreichen  Blelglanz- Gängen,  welche  dfe  ICheren 
Gebirgs-Sohiehteh  des  Heraogthiinis  Näsiitu  dorehset^eti ,  fin^» 
den  sieb  Sn  den  oberen  Teufen  verschiedene  BI^i-SalEe,'  welche 
aus  der  t^rseikiing  des  Schu^efel-Blei  8  und  '«öiner  Begleiter 
hervorgehen.     •      '    '  <.    ' 

Der  Blei  •Vitriol,  welcher  als  das  einfachste  ProdnlLC 
der  EinwirlLong  des  SanerstoflPs  auf  deii  teeiglane  -eriidhelnt, 
kommt  am'  seltensten  vor  nnd'ist  mir  nnr  mxi  Hifhapptl  dorch 
Berrn  Berg-Assesser  Rint' bekannt  geworden.  £r  firid^t  sieh 
hier  in  Höhlungen  von  Bleiglanz,  theiJs  derb,  theils  in  Kry- 
stallen,  die  bis  zu  10"'  gross  werden  und.  der  bekannten  Com- 

bination  Vn  Ö^P- ÖOOU  xQ  ^ngehdren,,  Si^ijMi.clilp4  4if^lben 
regel«ilk#aii£'i^o#gQbiidf|t,  rgejwöhnbeh  aehr  ]vi)i;3^obett  nnd.mU 

eiiiaai.^iiehg<>#yeii  Über.ftuge  bedeqfct«  

EiM  grfiAaere  VerbreM^Mng  fw^ti»!  ^  W^isa^leie^Ä^ 
Auf  d^m  iJauKT  Gßng^  kßnm%  ß$  jq.ffo^önfM^.f^rni^Mg^i^,  Mo- 
deln, wahrscheinlich  DriUi^en,  ßu^Crmß^/n'g/Uli.iA^^m  Vf 


wo 

Unfren  Prifmen,  aber  mit  undaull^heii  FMchen  ror,  tu 
Mapperikeim  bei  Langensehwalbaeh  ^  «of  der  Grube  MeU- 
back  bei  Weilmüneter  and  su  AUweOnau  vor£Dgsweise  in 
derben    Stücken«      Die    eebdnsten    Kryetalle,   meist    Dnrch- 

kreutzungs-Zwillinge  der  CombinAtion  2600.  72  000.  OO&OO. 
O.  OOO  finden  sich  theils  auf  serfressenem  Bieiglanz,  theili 
in  einem  porösen,  stark  mit  erdigem  Brauneisenstein  impriig- 
nirten  Qaarze  eu  Bohappel  und  auf  der  Grube  Fnedncki- 
eeegcn  bei  Oberlahnstein^  an  letztem  Orte  neuerdings  bis  tu 
V  GrOsse.  Hier  hat  das  WeissideierE  uoch  das  Nebenve- 
stein  so  stark  durchdrungen,  dsss  ss  bauwürdig  geworden 
ist.     Man  bezeichnet  es  mit  dem  Namen  Bieisohiefer. 

An  letztem  Orte,  zu  Mapperiheimy  und  auf  dem  in  Dia- 
bas aufsetzenden  Gange  der  Grube  GoliküUe  bei  Aierkenbaek 
findet  man  mit  Weissbleierz  auch  das  Schwarzbleie rs, 
welches  hfiufig  als  durch  Kohle  gefürbtes  Weissbleierz  «nge- 
sehen  wird.  In  den  vorliegenden  Fällen  habe  Ich  mich  in- 
dessen überzeugt,  dass  die  F&rbung  von  eingeschlossenen  Bfei- 
glanz-Partikeln  herrühre,  welche  der  völligen  Zersetzung  ent- 
gangen sind.  Endlich  ist  noch  des  schönen  Vorkommens  von 
Bleierde  bei  JHohenilein  zu  gedenken,  welche  dort  graulich- 
weisse  Überzüge  auf  derbem  Bleigianz  bildet« 

£ine  Zierde  unserer  Gfinge  bilden  die  fast  überall  vor- 
kommenden Pyromorphite,  wovon  Nassau  wohl  die  schön- 
sten  und  grössten  Krystalle  aufzuweisen  hat.  Ich  habe  in 
allen  bleher  gehörigen  Vorkommnissen  keine  Arsenik-Stfare, 
sondern  nur  phoaphorsaures  Bleioxyd  und  Chlor blei  wahrge- 
nommen. Das  Bleioxyd  ist  in  den  Varletfiten  von  Dernback 
und  Daisback  theitweise  durch  Kalk  vertreten« 

I.   Grüne  Varietäten« 

Pyromorphit  ron  Rsei^aek  bei  NieierseUers.  Sehr 
TerlAngerte  Prismen  00 D.  oD,  grasgrün,  von  unbedeuteniteo 
Glänze,  auf  Brauneisenstein  aufliegend«  Kürzere,  mehr  %^^^ 
lieh  geflirbte  und  fast  Diamant-glänzende  Krystalle,  ebenfalb 
auf  Brauneisenstein,  fanden  sich  bei  dem  nahe  gelegenen  Weftir* 
Beide  Fundorte  sinA*  Jetzt  aosgegangen. 


N 
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Pyromorphit  von  Otnniberg  bei  Ünngen\  GekrOmAt^, 
bis  so  5"'  Innge  grnBgrüner  Pri«inen  mit  Iconkaver  Endflii^lie, 
aaeh  Ifwobige  nnd  bagelrge  Formen,  auf  Qaarss  oder  xel'sets- 
tem  Graawaeke-Scbiefer.  Ebenfalls  ausgegangen.  Sdiarf  aus« 
gebildete,  kleinere  Krystalle  ?on  derselben  Fai'be  linden  sieh 
tn  Winden  bei  Nassau*  Das  Vorkommen  von  ffoUappel,  oft 
aof  Weissbleierz  aa6itrend,  welehes  eine  Decke  auf  Blei* 
glans  bildet,  seiebnet  sieh  dureh  starken  Olans  und  einen 
Stich-  in's  Gelbe  ans.  Dasselbe  gilt  von  dem  frfiher  en  Alt- 
weänisu  eingebrochenen  Pyromorphit. 

II.    Gelbe  Varietäten. 

Pyroaorphit  von  BwiS*  Ünsureifelhafi  -das  sebdnste 
von  allen  bekannten  Vorkommen  dieses  Minerals.  Es  wurde 
mir  vor  swei  Jahren  bei  einem  Besuche  der  Smser  Graben 
soerst  dureh  den  Dieektor  derselben,  Herrn  Stratmahn,  nfiher 
bekannt*  Die  bts  l"  und  darttber  langen  gewöhnlich  gekramm- 
ten  Krystalle  mi^  vertiefter  Endfläche  sitcen  anf  zerfressenem 
Qaarse,  desssm  Risse  dnrdi  erdigen  Brauneisenstein  ausg»« 
fallt  aind.  Hinsiefatlieh  der  Krflmmung  ihrer  Flächen  glaube 
ich  mich  vollständig  der  von  Hausmann  ^  ausgesprochenen 
Ansicht  nnachiiessen  nu  müssen,  wonach  dieselbe  als  Andeu- 
tung niriit  nur  Ausiüldui^  •  gekommener  Pyramiden  sn  be« 
trachten  Ist»  am  so  mehr^  als  ich  in  etnselnen  Fällen  nicht 
nur  Kanten  verschiedener  Pyramiden^  sondern  auch  die  Flä« 
eben  der  Haspipyramide  deutlich  an  stark,  gekrümroten  SteUeA 
in  der  Nähe  der  Enden  der  Säulen  erkaimt  habe»  Auch  g^ 
hären  na  diesen  eigenthttmliclieii  fibergaags^Formen  von  den 
Prismen  nn  den  Pyramiden  die  Gerstenkorn  »ähnlichen  Ge- 
stalten ,  welche  so  häufig  an  dem  Minerale  und  sv  Ems  von 
bedeutender  Grösse  tbeila  einfach,  theits  in  Aggregaten  vor* 
kommen  (Fig.  4.).  Die  Krystalle  sind  hänfig  von  Mangan* 
Sehaam  ttberaogen,  wodurch  ihre  schdn-  waehsgelbe  Farbo 
wesentHeh  modifiairt  wird«    An  den  grossen  Individuen  las* 


**  Siebe  meine  Analyse  im  Jahrb.  i849y  S.  574  f. 
*  Mineralogie  11,  S.  1045. 


?en  sieh  dl?  Arten. dfs  WuehMtbiiinp  dar  Kl7$tAll^.  Aberkaopt 
sehr  9clid|i  beobnchten«  Sie  lieslebm  auw  Tbeil  ans  vielen 
ii|»  einen  i&ietiien  KirystßUrK^rv  übereinander.  ab|{Alfg«rten 
Schiebten  y  daren  oberste,  rein  wachtgelbe  Fiirbnng,  hohen 
Grad  de«  Glanees  iind  oabnsn  Parehtiobtigibeit  beiBit&l,  wäh- 
rend die  naoh  Innen  en  lk}gf»ivden  mehr  ein  unreines  Oliven- 
g;rüii  zf  l^en«  Nafiei^t|iphjsl  L^t^tes;  der  Fall,  weipii  die  Sehiehten 
dureb  Wß^  h^t,  vo|i  ManganrJSiQhauiD  nnterfariichen  siod^  des- 
sen Absa^  gl^ieb^^i^ig  .'ui^  dem  des  Pf  rooierphita  .erfolgt  sisjn 
mass,  da  er  bald  die  oberste  Deol^ed^*  Krystalle  bUdat,  bald 
auch,  wie  erwähnt,  von  einer  neuen,  gewöhnlich  sehr  reinen 
Lage  des  phosphorsaur.en  Salses  überdeckt  wird.  Neben  die- 
sem durchaus  regelmäsigen  Anwachsen  der  Krystalle  durch 
einander  uoMcbitessende  Schichten ,  -ifisst  stcb*  «och: die  Bil- 
dung/ grosser  Individuen  durch.  Aoeinanderlagerung  vieler 
kiuneiwn  aus  der  Gestalt  ihrer  •  Ober6lfeehen  leicht  ersehen« 
Oft  lagert  sich  über  einem  Aggregate,  der.  Art  eine  letste, 
alle  kleinen  Individ«ien  nmsohlieasendeb«  Schiebt  'mit  scharfen 
Kanten  und  glatten  Flächen,  ab*  GarbenfiÖrinige  und  vielerlei 
andere  nnregelmäsaige  Znaammensetuungen  kommen  häufig  vor« 
Soweit  von  dcdi  Beobachtungen  an  den  gri^sseren  .gekHImmten 
Kryatallen  des.  £m#^r  Pyromorphits« . 

In  Drusen-Räumen  v«n  geringerem  Durehmesser  haben 
sich  auch  kleinere  Krystalle  von  scharfer  Ausbildung  abge^ 
setst, ;.  welche  regelmässige  Verwachsungen,  eu  Vierlingen 
Beigen,.,  deren  einspringenden  und:  ausspüTiagenden  ViTinkel 
UO^  betragen.  Fig..  -5.  und  6.  Meines  Wiaseos  isti  solcher 
»och  nirgends  .  erwähnt  worden.  .  Man  kannii  rie>  als  Ver- 
wachsung swei6r  .  Zwillinge .  («betrachten ,  deren  Zusammen- 
setcunga-i Ebene.,  eine  Fläche  der ..  Sänie  bildet^  und  welefae 
dann  wieder  dunch  drei  gemeinschafdiohe  Säolen-Fläehen  mit* 
einander  verbunden  sind.  .Dia  Zwillinge  .kommen  'auch  un- 
v»rbnnden.  und  gut  ausgebildet  ver, .  sind  aber,  wie  die  •  Vier- 
linge»  s^hr  selten.  Die  Berührnnge^Zwillinge  des  rhoabi« 
sehen.  Systems,  ineawntlieh.  die  das  Arragouls,  •  lassen  sicfa 
wohl  am  besten  mit  den  hier  beschriebenen  aus  dem  hexa« 
gonalen  Systeme  vergleichen. 
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P 7 r o  m  o^r p  h  i  t  i^on  Dtmiwk  bei  MmUäbaur^^  'GewVlni- 
lieh  m  bnumförmlgen  oder  stalaktitischen  Getftalfeti  von  schwo- 
feigelber  Farbe  in  dichten  Braoneisenstein  «Ingeivachsem  Za« 
weilen  bemerkt  ^nmn  gtrahllge  and  faserige  Strubtur'nn  den- 
selben. Seltener  fiaden  eieb  weiese  KrystalKNsNfejn  OoD.  .oD 
in  kleinen  Drusen  aufgewaoheen  and  oft  mit  Braaneisehseein 
•Aberzogen  oder  ganxvon^lefBselben  verdrängt^«  Aach  ein- 
gewachsene bttsohelfdnnlge  Ornppen  grösserer  KrjstaJle  "kom- 
men hin  and  wieiler  Tor.  >  Dieselben  besitsen«  nicht  i  selten 
einen  aehr  nahe  «n- Diaroantglan»  streifenden  Fettgans«  In 
der  neuesten  Zeit  hat  Herr  Bergmeister  Horstmann  hier  «ehr 
deutliche  Pseadomorphosen'dee-PyromerphitB  nach  Bieiglans 
aufgefunden  und  der<  mineralogischen -Sektion  'UMevea  ¥etaias 
ffir  Naturkunde  auf  der  Versammlung  in  Weilburg  am  2.  Ok* 
tober  1849  vorgelegt ,  sehr  schön  ausgebildete  Cubo-Oktaeder 
mit  achwtfrslich  angelaufener  drusiger  Oberfläche.  Dieselben 
sasaen  auf  stalaktitischem  Brauneisenstein,  der  Jedenfalls  ein 
Zeraetsungs-Produkt  der  Gang-Masse  ist.  In  der  obern  Teufe 
hat  aieh  demnach  Blelglans  vielleicht  durch  Schwefelwasser- 
stoff-Einwirkung regenerirt,  aber  nur,  um  von  Neuem  in 
phoaphorsaurea  Oxyd  umgewandelt  sn  werden«  Als  Begleiter 
finden  sich  schöner  Stilpnosiderit  und,  wie  ea  scheint, 
aueh  GrüneiseDstein« 

m.   Braune   Varietäten» 

Hierher  gehört  nur  der  Pyromorphit  von  DaUhaek 
bei  Weken^  welcher,  wie  auch  die  kolossalen,  bis  ly^"  gi*os- 
sen  Blelglans- Würfel  von  demselben  Gange,  jetzt  längst  nioht 
mehr  vorkommt.  Hellbräunliche,  scharf-kantige,  sehr  in  die 
LSnge  gesogene  Säulen  liegen  auf  Quara  oder  Blelglans  auf« 

Schliesslich  habe  ich  noch  einer  interessanten  Substans 
sa  gedenken;  deren  Untersuchung  aber  noch  nicht  beendigt 
ist.  Sie  atammt  von  der  Grube  Frieirichiiegen  bei  Oberlühn* 
riem   und  wurde    mir  suerst  von  Herrn  Grandjean  mitge- 


*  Jahrb.  1848^  S.  183. 
**  Blum,  Psendomorphosen ,  I,  8.  29e. 
Jalviaac  1860.  18 
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iMte.  DltMibe  Ut  erdigt  iehwefelgelb  und  in  S^petonMore 
M«r  sehr  sobwer  JttsUeh.  In  Kolben  «rhital  gibt  sie  Wneser 
Tor  dem  liötbrohr;  enf  Kehle  wird  die  Farbe  anfangt  «range- 
gelby  die  Probe  atöstt  Antimon-Raneh  ana  and  reditvirt  aieh 
nngemein  aehnetl  an  einem  gesebmeidigen  Blei-Korn.  Au  dia- 
aen  Eigenaehaften  iäaat  aieh  wohl  «ehlieateny  daaa  daa  Miaa- 
ral  waaser haltigea  an  timonaaarea  Bleiozjd  aey. 
Ob  ea  aut  der  Blei-Niere  HsRiuiiKa  abereinatimmt,  deren  ¥er- 
lialten  gegen  Säuren  ieh  in  den  mir  siigftkigliehen  Schriften 
leider  nieht  angegeben  finde,  mnas  aiob  bei  einer  quantita- 
tifen  Analyse  heraassCellen.  Die  Snbstanz  scheint  ihre  Ent- 
atehaag  einer  gemeinsehafdieben  Zeraetanng  Yon  Blefglaaa 
«nd  Antimon^haltigem  FaUem  nn  verdanken. 


Beiträge 

sor 

Kenntniss    der   rheinischen  Grauwacke  und 

ihrer  Fauna  ^ 

von 

Herrn  Fbiedmcr  Rolls. 


Gegend  von  ffohu$ppel  In  Noiiau*  —  Herrchen«le  6e- 
biifsart  der  Umgegend  ?on  H^lzappel  Ut  eine  in  Gänsen  ge» 
Domnen  sehr  einförmige  Greawaoke,  meist  sogenannter  Gran* 
waeken-Sehiefer,  weicher  hin  nnd  wieder  Schichten  von  fei« 
Bereu  Thonschiefer,  wie  aoeh  besondere  von  festem  qaarftigem 
6raowaeken*Sandstfin  fiUhrt,  gan»  dieselben  Gesteine,  wekhe 
die  Hauptmasse  des  rheiniicken  Schiefer*Gebirgs  überhaupt  so* 
Mmnensetsen«  Diese  Bildung  ist  es  aneh,  welche  die  reiche 
B$lMappeier  Era-Lagerstfitte  einschliesst«  Streichen  and  Fallen^ 
welches  Beides  auch  die  Ers-Lagerstfitte  theilt,  ist  das  gewöhn- 
liche westöstliche  Streichen  und  südliche,  45—500  „„j  590 
betragende  Fallen  des  rkeinuchen  Gebirges  üBerbaupt,  Ver- 
tteinernngen  finden  sieh  in  dieser  Grauwacke  nnr  selten  und 
dann,  wie  allgemein  in  diesem  Gebiete  die  Regel,  vorcliglich 
nar  in  sehmalen,  gans  von  Schalthier-  und  Radiaten- Resten 
erfüllten  Lagen*. 

Im  Bereiche  der  Grube  sind  organische  Reste  selten.  leh 
beobachtete  deren  nnr  in  dem  Nebengestein  des  Gangs  und 


*  Der  Hr.  Tf.  l»at  mir  eine  Reihe  Doableten  seiner  gesammelten  Ver« 
^oerangen  aar  Aasiebt  cogeaendeC,  ana  weldien  die  Richtigkeit  seiner 
BtatiaiMmgen  iaa  AUgemdaen  hervorgeht.  'Einige  sind  nicht  dentüeli 
eeaag.  Ba. 
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surar  in  flem  Mulme  der  Herminenieiackter  Halde.  Das  Ge- 
stein bietet  in  dieser  Gegend  auch  wenig  Merkwürdiges.  Nor 
eine  Stelle  verdient  der  Erwähnung.  Unweit  der  Markscheide, 
etwas  weiter  in  Abend  erscheint  sa  Tage  die  Grauwacke  als 
schuppig  schieferige  hellgraue  Quars-Masse,  etwas  fettig  au- 
sufühlen.     Versteinerungen  fand  ich  hier  keine. 

Im  Hangenden  der  Lagerstätte  erscheinen  mehre  schmale 
Versteinerung-führende  Schichten,  welche  in  dem  tief  einge- 
schnittenen Hüttenbach-Thal  zu  Tage  treten.  Eine  derselben 
erscheint  Im  Thale  etwas  oberhalb  der  alten  Mühle.  Sie  um* 
schliesst  Pleurodicty  um  proble  maticum  Goldf.  %  Spi- 
rifer  macropterus  [Goldf.]  C.  F.  Rokmer,  mehre  Orthis- 
Arten,  Pleurotomarien ,  Entrochiten  u.  a.  Auch  oben  an  der 
Burg  Laurenburg , ,  unmittelbar  auf  der  Höhe  über  dem  yori- 
gen  Punkt  umschliesst  das  Gestein  einzelne  Reste,  doch  nichts 
Nennenswerthes. 

ViTeitere  reichere  Aufschlüsse  bietet  das  tiete  spaltenfor- 
mig  eingerissene  Lahn'^Thal  mit  seinen  steilen  Abhängen  und 
Felsen-Wänden.  Geht  man  von  Laurenburg  ans  ZaAn-abwSrts, 
so  erreicht  man  da,  wo  man  bei  der  Krümmung  des  Thaies 
das  Dorf  Kalkofen  zuerst  erblickt,  eine  Stelle,  wo  die  sonst 
sehr  regelmässig  in  der  Gegend  gelagerte  Grauwacke  aaf  eine 
massige  Strecke  hin  bedeutende  Störungen  zeigt.  Man  trifft 
an  dieser  Stelle  in  einer  durch  die  Biegung  und  Breehnng 
der  Schichten  ausgezeichneten  Sehiefer-Wand  eine  einzelne 
breite  wellenförmig  gebogene  Lege  reich  an  Versteinerongen. 


*  Dieses  für  die  iltere  [Spiriferen-]  Granwaeke  io  sehr  beseicbttende 
Fossil  findet  sieh  auch  noeh  sahireich  und  wublerbalteji  in  einem  eigen- 
thämlichen  rein  quarzigen,  weissen  Gmuwacken-Sandsteia,  welcher  nnwril 
Uolfuippel  zwischen  HirtehUrg  und  Eppenrod  durch  einen  Steinbruch  auf- 
geschlossen ist.  Das  Gestein  ist  sehr  reich  an  Verateinerungen;  vorherr- 
schend kommen  sehr  schone,  indessen  doch  ^ur  Bestimmung  untaugliche 
fünfeckig  sternförmige  und  runde  Kriniten  vor.  Dasselbe  Gestein  erscheint 
auch  wieder  im  Herrenttaid  und  am  Lan§9ckeider  Kirchhof,  bietet  indessen, 
wag  Petrcfakten- Vorkommen  betriA,  wegen  der  grösseren  filcbwerBerspresg- 
barkeit  der  Masse,  nicht  die  Vortheile  des  Eppmureder  Vorkommens.  Alle 
diese  Versteinerungen  des  Quarz-Sandsteins  stellen  sieh  aar  als  ausgewit- 
terte leere  Räume  im  Gesteine  dar. 


Si*  ist  gföiE  erfUh  ron  tchötien  and  goterliftlteneti  Kernen 
kkingeflilgelter  S{iirifereii ,  welche  hier  fttr  sich  allein  herr- 
sehenil  die  ganse  Schicht  sosammensetBen. 

Das  Thal  «tremaafwiSrts  Lmurenburg  iseigt  reichere  und 
(heilweiae  recht  denEwUrdige  Vfirliommnislse.  Einige  hnndert 
Schritte,  bevor  man  sich  der  Müiidang  des  der  linken  Lahfi" 
Seite  angehörenden  sehr  engen  und  steil  eingeschnittenen 
Aqijradk'-irka/i^«  gegenüber  sieht,  ist  der  Schiefer  darch  mehre 
Brüebe,  weiche  Steine  su  den  bei  der  Steilheit  der  Ufer  nö- 
thig  werdenden  Dfer-Baaten  liefern,  ansehnlich  aufgeschlossen. 
Er  bricht  hier  in  groben  Platten,  die  eine  häufig  spitswinbe- 
lige  daars^Zerklüftong  zeigen.  Die  Färbung  ist  bläulich-, 
rötblich-  und  bräunlich-grau.  Versteinerungen  fand  ich  nur 
io  einer  einiselnen  Schicht  gans  auf  der  liegenden  Seite  des 
Steinbruchs,  darunter  sehr  ausgezeichnete  2 — 3  Zoll  grosse 
langgeflflgelte  Spiriferen ,  einige  Entrochiten  und  grosse  schöne 
Kerne  von  Cyathophylleu,  muthinasslich  Cyathophyllum 
eeratites. 

Weiter  im  Hangenden,  nahe  gegenOber  der^Möndung  der 
Rupp€teh  an  der  sogenannten  KieS'Ley  erscheint  auf  nahe  hun- 
dert Schritte  hin  der  Schiefer  in  feinerdiger  spaltbarer  Ab- 
änderong  als  Dachscbiefer*  DasTiestein  ist  hi^r  weithin  und 
steil  dnreh  das  Zdbi-TAii/  entblösst.  Streichen  und  Fallen 
bleibt  das  gewöhnliehe.  Eine  Zeit  lang  wurde  ein  Versnohs- 
Stollen  auf  dem  Schiefer  betrieben,  eine  Arbeit;  die  ziemlich 
ohne  Erfolg  geblieben  ist.  Die  EntblÖesung  des  Gesteins  lie- 
ferte bei  diesem  Betriebe  in  einer  einzelnen  schmalen,  im 
hangenden  Stosse  des  Stollens  befindlichen  Schicht  eine  Menge 
von  recht  denkwürdigen  Versteinerungen« 

Vor  Allem  herrschen  Trilobiten  vor, ' Esemplare,  wech- 
selnd von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  mehr  als  einem  Zoll 
Länge,  die  meisten  im  gekugelten  Zustande.  Sie  dürften  alle 
wohl  der  einen  in  Dachschiefern  des  Rheinlands  fast  allent- 
halben verbreiteten  Art  Phacops  latifrous  (Calymene 
macrophthalma  ttucti.)  angehören.  Herr  Dr.  Roemre  in 
Bonn  hatte  die  Güte  mir  dieselbe  zu  bestimmen,  sowie  ich 
demselben  auch  die  Bestimmung  eines  Theils  der  übrigen  noch 
weiter  zu  berührenden  Vorkommnisse  verdanke. 
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Antierdeai  besitse  lob  aiu  AwKiu^Leg  voa  Tribbiten  mtr 
»•ch  ein  einsige«  Eiemplar  von  einer  «ndern  Art,  wahrschein- 
lich das  Schwans-Sohüd  eine«  Bronteo«.  Näclut  den  Trilo* 
biten  herrsehen  Orthooeren  vor;  «ie  «eigen  aidi  indessen 
f  eneiidglich  nur  andeutlich  erhalten.  Ansserdem  ereelieinen 
Entrochiten  ond  eine  aiemliehe  Annahl  Brachlopoden, 
nnter  denen  wohl  neue  Arten  mdgten  anfnofinden  sejm«  Von 
beitannten  scheint  dabei  sn  «eyn:  Terebratnla  prisca, 
ferner  eine  Anaahl  Orthiden  nnd  niemlieh  «chdne  Kerne  von 
wahrscheinlich  neuen  Spiriferen.  Ausserdeai  glaube  ieh  auch 
übersengt  ea  «eyn,  dass  Ophiuren  vorkomnuen^.  Bei  wei- 
terem Naehforsolien  dürfte  dieser  Fnndert  wohl  anoh  noch 
recht  viele  nene  Sachen  liefern.  Die  Vorkommnisse  sdiei- 
nen  im  Gänsen  mehr  der  gewöhnlichen  Granwacken-Fanna 
sich  anzuscbUessen)  als  die  des  bekannten  WisBenbacker  ^\i\^ 
fers,  der  dnrch  die  grosse  Selbststfindigkeit  seiner  Faune  «teil 
jHiSEeichnet.  Es  steht  das  in  Besag  sum  petrographisoheli 
Charakter  des  Schiefers  der  KieS'Lcffj  indem  derselbe  auch 
wirklich  nicht  die  Feinheit  der  eigentlichen  Dachschiefer  be- 
aitst  und  den  Versnchs-Ban  nicht  gelohnt  bat. 

Das  Ver8teinemags«Mittel  ist  bei  diesen  Fossilien  der 
Xiei'Lepj  besonders  den  Trilobiten,  eine  schwarse  Bernstein- 
Masse,  SU  der  sich  auch  wohl  etwas  von  einem  branngelben 
Ocker  cugesellt.  Bei.  andern  ist  es  snweilen  Kalk.  Schwefel- 
kies beobachtete  ich  keinen.  Die  Erhaltnag  ist  im  Gänsen 
gut:  so  bei  den  Triboliten«  Blanche  Sachen,  wie  besonders 
Orthis-Exemplare,  kommen  sehr  häufig  nur  verdrückt  vor. 

Im  Äusaem  gans  dasselbe  Gestein,  wie  an  der  JSies^L^ 
fand  ich  in  den  Daehsehiefern  von  Haiger^  welche,  von  Di^ 
lenkmrg  aasgehend  man  vor  jenem  Ort  snr  Linken  liegen  sieht. 


^  Das  beweisende  Exemplar  befindet  sich  leider  nicht  mcbr  ia  meinen 
Rinden.  Ich  hatte  es  anfänglich,  ehe  mir  das  Vorkommen  von  Ophiuren 
Im  devonischen  System  bekannt  geworden,  nnr  dem  beschuppten  Sehwanse 
4e8  Pterichlhys  cu  fsergleicben  gewosst  Es  kann  indessen  nur  der  Arm 
einer  Qphinra  seje  K 

<  Dm  mir  SberM«dte  Ezonplar  seigft  weder  äiuMfc  Sebappm,  aotk  •!«•  dicdcraae, 
noeh  die  eharakterittiache  Form  elnea  Ophinn- Arme ;  Ich  wärde  te  eher  eiaem  Ortfaecera- 
Uten  «der  aaeh  PvglmMBlBi  tugeedwMbea  hakea.  Sa. 
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leb  fand  hier  bela  ersten  flObbCtge»  iBesnebe  den  Pfaeeape 
letifrens  wieder;  femer  hier  »ber  aoob  Goniatites  und 
eine  kleine  Loxonena,  verwandt  der  Melania  eoatulat« 
GoLor*  ans  dem  DeT<en-Knlk  rwr  Vitnutr^nn  der  Lakn. 

In  Hangenden  des  Dachschiefers  der  Kiei-Lep  erscheint 
eine  Lage  grober  Graowacken-Schiefer ;  dann  aaf  einige  Fuss 
bin  wieder  ein  dtinner  spaltbarer,  etwas  biegsamer  Dach- 
schiefer,  der  sehr  stark  und  fast  senkrecht  sur  Schichtungs- 
Ebene  eerklüftet  ist.  Noch  etwas  weiter  im  Hangenden  daroh- 
setsen  dicke  Qnarz-Adern  das  Gebirg.  Die  Schichtung  ist 
hier  siemfich  gestört.  Die  Schichten  stehen  stellenweise  auf 
dem  Kopfe,  wfihrend  sie  in  geringer  Entfernung  davon  be* 
reite  schon  viel  flacher  selbst,  als  gewöhnlich  die  Regel  ist, 
einfallen.  Weiter  stromaufwjirts  erreicht  man  das  Gebiet  des 
GrOnsteins. 

Ein  feinkörniger,,  grünlich-  und  röthllch-grauer  Grünstein, 
welcher  häufig  Linien^dicke  und  bis  halbEoUiange  fleisehrothe 
Feldspath-Nadeln  einsehliesst,  auch  häufig  Ctnars  und  Feld- 
spath  in  grossen,  Drusen-Räume  ftiKrenden  Adern  ceigt,  bildet 
am  Ende  des  von  einer  ZuAn-Krümmung  eingeseblosaenen 
Scheider  Hoehlands  swei  Kappen,  die  sich  über  letztes  nur 
wenig  erheben,  nach  dem  tiefen  Lakm-Thale  aber  als  steile 
regelmässig  sugespitste  Halbkegel  abfallen.  Es  ist  diess  die  so* 
genannte  Teufeli^Hireckley,  Den  Grünstein  scheint,  wie  allge- 
mein Regel,  auch  Sohalstein  und  Schalsteln-Mandelstein  sn  be- 
gleiten. Bruchstücke  finden  sich  nicht  selten  den  mliqbtigen 
Schott-Halden  beigemengt,  welche  den  Abhang  der  einen  gröSf 
seren,  durch  ihre  mächtigen  und  fast  überliangenden  Fels- 
Massen  ausgeseichneten  Kuppe  überkleiden. 

Unter  den  Diortt-Trttmaaem  am  Fqpse  der>  eineni  Kupp« 
linden  eich  auch  einselne  Sebiefer^Stüeke  von  einem  genn  eige»- 
tbllflilicben  irystaiiiniscben  Ansehen.  Sie  sind  eisensehwsM^ 
glimmerig  und  schwer.  Man  ist  anfiingUeh  lest  vemoobt^  «ie 
für  Diorit-Schiefer  eu  nehmen.  Mehr  auszeichnend  aber  noeh^ 
als  alles  das,  ist  das  Vorkommen  Eahlreicher  nnd  nicht  selten 
sehr  deutlicher  Versteinerungen,  Vor  Allem  herrschen  Or- 
thoceren  vor,  schlanke,  wenig  verjüngte,  fast  walsenför« 
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■lige,  virikamoierlge  Gestalten '^^  meitt  nvr- von  Federblet« 
Dürke«  Neben  ihnen  kommen  aach  breitere  aber  flacbgedrilokur 
Reste  vor».  Von  andern  versehiedenartigen  Versteinerungen^ 
die  ich  hier  noch  beobachtete ,  ist  nur  ein  Spiral  eingerollte» 
Koncbyl  zu  bemerken,  welche  seiner  Vergesellschaftung  nach 
sich  wohl  nur  als  ein  Goniatit  wird  ausweisen  können.  Fer- 
neres Nachsuchen  wird  auch  hier  noch  manche  weitere  Vor- 
kommnisse herausstellen. 

£in  unverfinderter  Grauwacke-Schtefer,  wie  es  seheint 
versteinerungslos,  erscheint,  ohne  eben  gerade  Störung  der 
Lagerungs- Verhältnisse  eu  zeigen,  oben  aqf  der  Höhe  in  gans 
geringer  Weite  von  Grünstein  und  streicht  in  gleicher  Weise 
auch  eine  siemliche  Strecke  weit  nach  dem  Thale  zu  zwischen 
den  beiden  Kuppen  hin.  Den  eigenthümiichen ,  schwarsenj 
Versteinerungen  führenden  Schiefer  fand  ich  an  der  rechten 
ZuAn-Seite  an  der  Teufeli-Hirtckley  nicht  anstehend,  obwohl, 
sehr  zu  vermuthen  steht,  dass  Diess  hier  der  Fall  seye.  Dagegen 
beobachtete  ich  ihn  und  zwar  ganz  mit  den  gleichen  organi- 
schen Resten  wieder  auf  der  gegenüber  liegenden  linken  Lahn" 
Seite.  Er  steht  oben  auf  der  ersten  Diorit-Kuppe  zur  Rechten 
an  der  Mündung  des  Ruppach-^Tkales  ganz  nahe  beim  Dio- 
rit  an. 

Dieser  eigenthümliche  Diorit-ähnliche  Schiefer  Ist  offen- 
bar ein  metamorphes  Gestein,  umgewandelt  durch  den  Diorit. 
Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  welcher  starke  Unter- 
schied  zwischen  diesem  metamorphen  Schiefer  und  dem  Schal- 
stein besteht,  welcher  doch  auch  als  metamorphe  Bildung  gilt. 
Ist  es  Jetzt  schon,  ehe  noch  die  Lagerungs- Verhältnisse  genau 
genug  ermittelt  sind,  gestattet  eine  Muthmassong  aufzustellen, 
so  möchte  ich  den  Schiefer  der  Teufels- Hirsehley  und  des  Bup- 
pmh^Thalew  als  eine  llltere  Schicht  deuten ,  noch  angehörig 
dem  Daehsohiefer-^Oebiet  ürid  schon  fertig  gebildet  zur  Zeit 
A»%  Hervortretens  der  Diorite,  während  des  Schalstein  spätere 
tiem  Diorit  unmittelbar  nachfolgende  Bildung  ist  (Diorit-Tuff)* 


*  Verwandt  oder  identisch  mit  Ortboceras  gracile  C.  F.  Robbo« 

[0.  regalare  VERnsinL]  ^ 

>  Rlnige  schlanke,  fein  qner  gestrelfke  Eiemplare  ennnern  an   Orth.  striolatat 
H.  V.  Mbyeh«.  Bk. 
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fieiehfülls  bm  Bi^fp^k^Tkalep  alwr  in  der  Tlinl^oliiet 
•rsdieint  Daehaehieler,  gar  nieht  in  Ansehen  V4>n  de«  der 
KUs-Lef  verschieden.  Aneh  hier  hat  man  Vereneba-Bane  anC 
anwendbaren  Sehiefev*  gemacht  ^  anaeheinend  indess  aneh  hier 
ohne  den  gewtinsohten  ErfoJg*  Der  Schiefer  liegt  gans  wie 
eingeholt  zwischen  den  gewaltigen  Diorit-MaSeen ,  die  siek 
beiderseits  in  steilen  Wftnden  hoch  Hher  das  Thal  erbeben. 
Versteinerungen  sind  auich  in  dieseoi  Dachschiefer  nichts  Sei« 
tenes.  Sie  besofarttnken  sieb  aber  faat  üilein  nor  auf  £ntro» 
cbiten;  indessen  l>eobaehtete  ich  auch  andere  Vorkoaininissei 
namentlicb  eine  grössere  spirale  Schnecke,  yermuthlich  einen 
Geniatites^ 

Die  Schicbten*Folge  der  beschriebenen  Gegend  ist  vom  Lie« 
genden  ins  Hangende  gehend  oflfenbar  die  folgende: 

1)  Orauwacke  mit  den  gewöhnlichen  beaeiehnenden  Arten 
Spirifer  macropterus,  Plenrodictynm  problema« 
ticnm  n.  a.  Die  Orthis*Arten  scheinen  mebr  in  den  an* 
teren  Schichten  gegen  die  oberen  voran  walten. 

S)  Dachachiefer  der  Küi-Lep  und  der  Ruppaek  mit  Tri- 
Inirften  (Phaeops  latifrons,  Brontens),  Ortbiden  and 
andere  Brachiepoden. 

3)  Vom  Diorit  nmgewandelter  Schiefer  mit  Orthoceras 
and  wahrscheiniich  Goniatttes,  allem  Anschein  nach  jttnger 
als  der  vorige  and  gans  nar  dem  Auftreten  des  Grttnsteins 
voraasgehend. 

4)  GrOnstein  and  Sebalstein* 

Diese '  Aufeinanderfolge  Ist  Im  Gänsen  die  gewdhnliebe 
nnd  aligemeine  als  Regel  geltende  des  rhtmiicken  Schiefer-6e« 
birgs.  Die  Mflchtigkeit  der  SchiehtenAeihe  ist  sehr  bedeu- 
tend ;  doch  kommt  auf  das  älteste  der  Glieder  durchaus  der 
grösste  Theil.  Gans  ebenso  und  nur  mit  verschiedener  ört- 
licher Abweichung  bietet  sich  die  Grauwacken-Bildung  auch 


*  Den  lehr  denkwiirdigen  Gesteins-Wechsel  weiter  oben  im  Thsle, 
welcher  an  den  schroffen  felsigen  Seiten  sehr  wohl  hervortritt,  erörterte 
in  seiner  geognostischen  Beschreibung  des  Hersogthams  Mstssn  Herr 
Oberbergratb  Stuvv. 


«wltehtn  H$lMnpfd  mmk  Dülm  In  4mt  VmgAmtg  Jtm  Dprfes 
ßMmnstemj  gana  im  Streichtn  der  Torhin  erwihattn  Über* 
gi|iig««8eliiebteii. 

Vom  Oeünau  aus  Zain^ufwirto  bieten  die  steil  anfgerieh* 
telen  Grauwaeken-Sehiobten  wenig  Denkwürdiges.  Desto  vmU 
eher  werden  die  Verkemmnissn  anf  denselben  iinken  Lmkt^ 
Ufer  neeh,  sobald  nMin  BMukisteim  gegenüber  kommt.  Das 
Gestein  ist  hier  dnrob  ausgedehnten  Steinbraelui*Betrieb  sehr 
ansehnlieh  biosgelegt,  nnd  die  Halden  bieten  eine  nngemein 
rnehe  ilusbeate  an  beseiebnonden  Granwaeke^Pctrefakten« 
Zahlreteh  sind  vor  Allem  die  Yersekiedenen  Gestalten  dee 
Spirifer  maeropterns  mit  namentlich  sehr  schön  gross« 
flügeligen  3— ^3  ZoU  langen  Exemplaren.  Von  'andern  Brachio- 
podeii  nenne  ich  Terebratnla  Daleidensis,  Terebrn» 
tnln  Wahlenbergi  nnd  Orthis  dilatata.  Von  Ace- 
phalen  besitae  ieh  Toii  da  eine  der  sogenannten  ^»Sanguinola^ 
rien^  (Goldfuss).  -  Ferner  kommen  Plenretomarien ,  Gorgonien 
nnd  eine  Menge  Kriniten  vor.  Die  Erhaltung  ist  im  Gänsen 
sehr  gut ;  doch  kommen  viele  Verdrieknngen  vor.  Auf  der 
andern  Seite  der  Lmhm  am  Eingang  des  BaUmnateimr  Thaleä 
nur  Rechten  bestehen  ansehnliche  Gruben  anf  Daebsohiefer« 
Das  Gestein  aeiehnet  stob  daroh  sehr  grosse  Hanigkeit  der 
in  Daehsehiefern  beadchnenden  drüsigen  Sdiwefelkies4(nollen 
ans.  Durch  dasselbe  Mittel  vererbte  organische  Reste  kom* 
men,  wiewohl  sehr  selten,  auch  damit  vor,  wie  ancH  in 
Fr.  Samdberger  8  „Geologische  Verbiknisse  den  Hemogthnins 
Nassau^  angegeben  wird.  Auf  die  Daebschiefer  folgen  auch 
hier  im  Hangenden  wieder  Grüastelne  and  Sebalsteine.  Den 
reichen  nnd  seltsasMn  Gesteins^ Wechsel  weiter  oben  im  Tbaie 
beschrieb  Herr  Berg^Assessdr  Raet  in  seiner  geologischen 
Skiasi»  der  Umgebungen  de#  Gmlmmcr  Gesundbrunnens. 


Gegend  von  Botm.  —  Die  Umgegend  von  Bonn  bietet 
filr  das  Studium  der  Granwacken-Fanna  mehre  recht  relch- 
bsltige  Punkte,  welche  an  innerem  Interesse  den  der  Firhal- 
tung  nach  freilich  vorsttglichereo  Vorkommnissen  der  jünge- 
ren Formation  des  Nieierrkeins  nicht  nachstehen.    Nfjuientlich 
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•ioMit  die  erste  SteHe  reu  Ihtten  gena  die'  firaitfweelie  ven 
fjnkel  ein. 

Es  seiet  hier  etwas  stremaofwXrts  des  StXdtohens  in  deM 
Steinbraoh  an  der  segenenntea  Cascade  eine  etwa  Ys  Fnss 
starke  Sohieht  reioh  an  Versteincrangen  awisehen  mflebtigen 
Bänken  eines  gsea  derben i^  festen  and  darehaas  Versteine* 
mng-losen  Graawaeken-Snndsteins  anf*  Diese  Sehichs  iat  in 
frischem  Zoatande  reioh  an  Kalk-Elnmengiing  und  alsdann 
fasserst  achwer  serSprengbar.  Die  Pelrefakten  treiken  hier 
iieim  Zerschlagen  meist  nur  nndentlich  und  oft  nor  mit  den 
kaikspäthigen  Querseknitten  herrer.  Der  AtmospfaSre  antge* 
setst  dnrcblfiuft  die  Masse  alle  Grade  der  Verwitterang  und 
eeigt  in  diesem  Verlaufe  die  organiseben  Gestalten  recht  deut* 
lieh  henFcrtretend ,  manche  von  sehr  guter  Erhaltung.  Lin« 
gttlarEzemplare,  die  in  der  obern  Schicht  der  Sohailhier* 
Bank  auftreten  and  auch  allein  aar  in  dieser  einaigen  eisen* 
seblissagen  rothen  Lage  vorkommen^  zeigten  noch  gana  den 
Perlmtttter«GUans  in  ihren  schwnraen  Schalen^  welchen  die 
lebenden  und  so  häufig  nnd  beaeichnend  überhaupt  aoch  die 
fossilen  besitaen. 

Von  dieser  Stelle  bat  in  seinem  Werke  über  das  rikei« 
niiehe  Obergange-Gebirge  Herr  Hr.  Roebuer  einige  neue  Spe- 
aies  beschrieben.  Indessen  fand  ich  doch  Gelegenheit  noch 
einige  weitere  neue  Gegenstände  hier  aufaufinden,  deren  Be^ 
stimmong  ich  meist  der  gütigen  Bestimmung  von  Herrn  Dr. 
RoSMBR.  verdanke.  Hler^  wie  auch  soast  wohl  in  SteinbHI>> 
eben  beobeebtet  an  werden  pflegt^  hatte  im  Verlaol  einer 
massigen  Reihe  von  Jahren  die  Indlviduen^Zahl  der  Arten 
eich  meeklich  verändert.  Da  nur  eine  und  dieselbe  Schiebt 
Versteinerungen  liefert,  so  ergibt  sich  damit,  dass  hier  auf 
geringe  Strecken  hin  die>heriaontale  Verbreitung  abänderte, 
gelninden  an  Boden- Verhältnisse  and  anderb  Einflösse ,  die 
wir  jetat  nicht  mehr  näher  kennen.  Senat  ist*  in  der  Vor- 
tbeiinng  der  Reste  weiter  nichts  auffallend.  Die  Lingula  fand 
ich  indess  mir  in  der  obeni  eiseneobttssigen  Lage,  die 
Orthis- Arten  mehr  in  der  untern  quaraig- sandigen.  Das 
ntch(  eben  seltene  Vorkommen  der  in  der  rkeimcien  Gran- 
wacke  sonst  sehr  seltenen  Lingala  scheint  hiemadi  mit  dam 
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drdlcben  Verhäkntss  euBaaifliansoliiingon.  Sie  liebte  «kieii 
mideren  Boden  aU  die  übrigen  gewöhnlichen  Graawaeke- 
Brachiopoden. 

Vorherrschend  vor  allen  andern  Arten  bt  in  der  Unkeier 
Schicht  die  Orthis  aemiradiata  Sow»,  'Welche' hier  in 
groeeer  Manchfaltiglieit  ond  sum  Theil  in  eigenthttmliehen, 
auffallend  in  die  Breite  gesogenen  Fomien  forbomnit^  Die 
Streifung  4er  Schale,  rersehieden  an  den  Kernen  und  an  den 
änaseren  Abgütaen  derselben,  Bahlreicher  nämlich  an  lets» 
ten ,  hat  «ich  meis^  noch  sehr  gut  an  beiden  eriialten.  Müebst 
dieser  Art  herrscht  Spirifermaoropterus  vor,  und  ebenso 
ersehest  in  grossen  sahireichen  Kernen,  die  indess  bei  dieser 
Form  hfiufig  verdrOckt  erscheinen,  Spirifer  striatnlus 
ScHLOTH«,  Alles  charakteristische  Leiter  der  Granwacke.  Mehre 
grosse  gestreifte  Orthlden  *,  manche  von  sehr  namhafter 
Grösse  gesellen  sich  dem  vorigen  bei.  Von  anderen  Brachia« 
poden  kenne  ich  sonst  nur  noch  die  hin  und  wieder  vorkom- 
mende Terebratttla  Daleiden^is  C«  F.  Rormbr  ond  die 
oben  erwähnten  Lingala« Vorkommnisse ,  welche  meines  Wis« 
sens  noch  nicht  beschrieben  sind*  Ausser  meinen  Exemplaren 
besitst  davon  noch  ein  sehr  grosses  und  schönes  Herr  Dr. 
RoaMBiu  —  Die  Acephalen  bieten  eine  siemlich  ansehnliebe 
Menge  von  Arten.  Ausser  einer  Ansahl  unbekannter  Formen, 
worunter  sich  sehr  grosse  nngleichschalige  befinden,  kenne  ich 
von  da  eine  Nucula  und  mehre  Arten  Pterlnea.  Beseieh* 
nend  für  die  Stelle  ist  endlich  nech  das  Auftreten  des  Me- 
galodon  bipartitus  C.  F«  Roemkr,  einer  Muschel  aus  der 
Gruppe  der  sonst  gemeiniglich  su  Cyprieardia  gebrachten 
Zweischaler  der  älteren  Gebirge.  Indessen  scheint  von  diesen 
l^ormen  mehr  als  eine  Art  vonsnkommen.  Von  vielen  Exem- 
plaren bleibt  es  zweifelhaft,  ob  man  sie  auf  jene  Spesies 
flioeh  bestehen  darf.  Ich  besitse  u.  a.  einen  ähnlichen  Kern, 
der  aber  gans  den  Habitus  der  Cucuiläen,  stark  eingebogene 
Wirbel,  seigt*  — ^  Von  Schnecken  kommen  Pleurotoma- 
rie  n  offenbar  in  mehren  Arten:  nicht  selten  hier  vor*   Ausser» 


*  U.  a.  die  Art,  welche  Mimcinsoif  unä '  StBowica  als  Ort  bis  pli- 
cata (Leptaena  plicata)  bestiainitea^ 
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den  besobrieb  ans  diw  •  gleiebeR  GriiaWaoke^Sehiehl  Her» 
Dr.  RoiMKR  den  Beller.ophon- »aerostoinii,  0«  virelehefli 
eekher  noch  B.  trilobatus  Saw»  eich  bat  finden  lassen. 

Dem  ansehnlioben  Avf treten  der  Weich  ibiere  verglichen 
erscheinen  Vertreter  der  andern  Reiben  nor  sehr  verieiMBelt» 

Von  Strahlthieren  beobachtete  ich  nar  swei  Formen,  von 
denen  jedenfalls  eine,  rielleicbt  beide,  als  nene  Arten  sich 
erweisen»  .  Das  wichtigste  dieser  Vorkommnisse  ist  ein  Bruch* 
sttfclL  von  iibrigens  sehr  ansgeseioh neter  Erhaltung  des  bis« 
her  nor  in  silorischen  Schichten  beobachteten  nngestielteni 
flach  aufliegenden  Agelacrinus,  Drei  Arme  und  die  seit* 
lieh  an  der  Grundfläche  liegende  sternförmige  Zeichnung  sind 
sehr  wohl  erhalten.  An  andern  Brnchstttcken  desselben  fixem* 
plars,  welche  vielleicht  der  untern  Seite  dee  Thiers  entspra- 
chen, beobachtete  ich  eine  eigenthttmllche  Grannlimng.  Idi 
kann  indessen  nicht  verbärgen,  ob  dieselbe  wirklich  auch  na 
dem  Agelacrinos  gehöre.  Mein  «weiter  Fund  von  Radia- 
ten  betrifft  ein  .Exemplar  des  Plenrodictjums ,  welches,  ohne 
gerade  durch  besonders  gute  Erhaltung  vor  den  gewöhnlichen 
Vorkommnissen  dieses  Fossils  sich  aussnselchnen,  doch  wegen 
der  ganz  auffallend  gesetsmSssigen  Stellung  der  Striihlen 
Erwähnung  verdient.  Ich  beobachtete  an  allen  Exempla^ 
ren  von  andern  Orten  stets  nur  ein  völlig  unliestimmtea 
Zahlen-Gesetn  in  dem  Erscheinen  der  von  der  Mitte  ausstrah« 
lenden  Blätter  und  ein  gans  unsymmetrisches  Verhältniss.  Das 
Unkder  Exemplar,  mit  etwa  drei  Vierteln  der  Fliehe.  erhalte% 
besitst  eine  gana  mathematische  Gestalt«  Die  Strahlen  reihen 
•ich  so  an  einander  an,  dass  ein/Krents  dadareb^  gebildet 
wird,  wobei  je  drei  Strahlen  auf  eiiiem  der  vier  Arme  sieb 
vereinen«  Diesen  zwölf  nach  der  Viersahl  geordneten  Stvah* 
len  schliessen  sich  noch  vier  kleinere  -  an , .  die  sieh  In  die 
einspringenden  Winkel  des  Kreutses  einschieben,  so  dass 
die  Zahl  aller  Strahlen  nusammen  auf  seehcehn  kommt.  Qb 
diess  Exemplar  eine  ncQe  Art  bilden  kann,  wage  ich  nicht 
SU  bestimmen.  Indessen  scheint  es  näherer  Beachtung  werth« 
Sollte  es  sich .  als  neue  Art  erweisen ,  so  würde  ich  die  be* 
neichnende  Benennung  Plenrodictyum  stellare  vorschla- 
gen.   Die  seltsame  wurmförmige  Röhre,  welche  in.derMilta 
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iks  Kdrpen  regeliiiintg  erMbeint  and  der  Deateng  il«i*  Gnt^ 
tang  alt  Strahlthier,  der  Beciehang  eof  feine  der  neeh  lebend 
vertretenen  mit  dem  reineren  RadimvTypne  begabten  KUeae 
dea  Strahlthier^Reioha  ao  eigenthftmlieh  wideratrebt,  war  beim 
Zeraehlagen  auch  an  dem  UnkeUr  Exemplar  vorhanden.  Gar 
nieht  aelten  aind  su  Unkel  die  eigenthflmliehen  räthtelhaften 
Ten taeoliten,  welche  man  theilweiae  als  Httlfaarme  veo 
der  Sänle  gestielter  Krinoideen  gedeutet  hat.  Hier,  wo  Reate 
res  aolehen  mir,  soweit  ich  mich  erinnere ,  nngeachtet  einea 
häufigen  Besaehs  des  Fundorts  durchaus  nicht  vorgeliommen, 
soheint  ihr  vereineekes  Auftreten  gans  darauf  hinEudeaten, 
dass  die  andere  Ansicht ,  welche  sie  als  Reste  unbekannter 
erloschener  Anneliden-Typen  deutet,  die  berechtigtere  ist. 

Trilobiten  sind  selten.  Es  scheinen  swei  Formen  minde- 
stens vorenkommen.  Von  einer  besitze  Ich  den  etwas  unvoll- 
kommen  erhaltenen  Kepfachild.  Es  dürfte  wohl  die  gemeine 
Art  des  rkeimseiem  Gebirge,  Phaoops  latifrons,  seyn. 

Auch  von  höheren  Thieren  linden  sich  als  Seltenheiten  Kesta 
in  unserer  Grauwacke  ein.  Herr  Dr.  Rokmbr  erkannte  einea 
meiner  von  hier  stammenden  Exemplare  als  muthmasslieben 
Rest  eines  Fisches  und  deutet  ein  anderes  Vorkommniss  eineo 
Wirbeltbier^Rests  unter  der  Beaeiohnung  Saurier-Fragment 
in  seinem  Werke  ftbev  daa  rkeinisdke  Gebirge  ah. 

Auch  auf  dem  linken  iUm-Ufer,  ünkel  gegenflber,  fährt 
die  Grauwacke  Versteinerungen.  An  der  Stelle,  wo  vor  eini-« 
gen  Jahren  der  bekannte  Unkeier  BergsehlOpf  stattgefunden, 
ein  Breigniss,  an  welches  jetst  noch  eine  siemlieh  ausgedehnte 
8dbliff>Fläehe  der  Grauwacke  erinnert,  erscheinen  Versteif 
tierungen,  gans  denen  der  tiemlleh  nahe  gegenüber  Hegenden 
Kaebado  entsprechend.  Neben  «ahireichen  Fukoiden  fand  sieh 
hier  Tentaeulites,  Orthia  semiradiata  u.  a. 

Fukoiden  fährt  die  Grauwacke  der  Gegend  noch  an  meh- 
ren andern  Punkten.  Fueoides  diehotomus  beschrieb 
Herr  Professor  GoLurcss  aus  der  Grauwacke  der  Roseniurg 
bei  Keseemiek.  Andere  erscheinen  in  der  Grauwacke  am  Hohl- 
wege ,  der  von  Mfoimef  hinauf  sur  Löwenburg  führt. 

Endlich  möchte  ich  noch  Einiges  über  ein  Petrefakten* 
Vorkommen  unweit  K9nigiiDi$Uer  erwähnen,  welehes  an  den 
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ton  diesen  Stidtelieii  Baeb  dem  Drmtkenfih  fahrenden  Fnsi- 
pfade  £Q  beobaohten  ist.  Die  Sehiefer^Broebstttcke ,  welebe 
beim  Bearbeiten  der  WaiBber|[e  bier  m  Tage  gefik*dert  wer* 
den  9  aisd  sehr  reich  an  organischen  Resten.  Fuhoiden  ei^ 
soheinen  in  sehr  gresser  Maaehfisltigiieit  and  treten  bei  d^r 
sehr  feinerdigen  Beschaffenheit  des  Gesteins  sehr  dentiieh 
hervor.  Yon  thierisdien  Resten  entdeckte  ich  nnr  eine  eiiF 
«ige  Art,  einen  Zweischaler,  der  hier  gar  nicht  sehr  seilen 
ist.  Herr  Dr.  Robmsr,  den  leb  dämm  lielragte,  hatte  dio 
Gate,  mir  mitsotbeilen^  dass  das  Fossil  in  die  Mfihe  der  go« 
meiniglich  als  Cypricardien  beschriebenen  Aoephalen  gehöre« 
Vollstftndige  Eiemplare  hnbe  ich  keine  beobachtet,  dagegen 
in  na  Tag  liegenden  Schiefer^Stftoken  die  BrnelMttoke  von 
wenigstens  einem  Dutnend  von  Eiemplaren.  £s  ist  gane  sels- 
sam,  dass  von  den  sonst  l^eneichnenden  Gran  wecke- Petra- 
fakten  sich  hier  gar  nichts  auffinden  Hess«  Man  kommt  fast 
in  Versnehnng,  sieh  in  gann  andere  Formation  versetat  cu 
wälinen. 


Gegend  ven  Usingen  in  Nassam.  —  In  geringer  Ent- 
fernung schon  von  den  die  südliehe  Grenee  des  riemiscAin 
Schiefer-Gebirgs  bildenden  metamorphen  Tannitf*Gesteinen  er- 
scheint die  normale  Granwncke  Versteineruog-filhrend«  S^ 
bald  man  der  Frmüifurt^WMiurgmr  Strasse  nach  anf  der 
nordlichen  Seite  des  Gebirge  anlangt,  verlfisst  man  das  Gebiet 
des  die  Höhe  des  Taumu  in  onnnterbrocbenem  Zuge  bilden* 
den  festen  metamerphen  dnara-Sandsteins.  Sobald  nach  einer 
geringen  Unterbrechung  durch  jüngere  angeschwemmte  Be- 
deckung man  die  Grauwacke  erreicht,  führt  sie  wie  vor 
Wekrkeim  auf  dem  sogenannten  Siegel  u.  a.  O.  der  Gegend 
wieder  die  bekannten  bezeichnenden  Petrefakte. 

Das  bei  Weitem  reichste  Vorkommen  solcher  erscheint 
nnweit  Usingen  in  dem  Thale,  in  dem  die  beiden  Orte  Pfaf- 
fenmeshaeh  und  Kransberg  liegen,  an  erstem  Orte  in  einem 
metamorphen  talkig  ansufbhlenden  Schiefer  und  in  einer  von 
der  Schieferung  abweichenden  Ebene,  an  letatem  in  einer 
nn verlinderten   Grauwacke,  wo  die  Versteinernng-fttbrenden 


Lagtn  brelle,  fett«  kalkige  Bftoke,  gans  ivia  ftu  Unkel  an 
Mkein  und  andern  Orten  biMen. 

Eine  nAhere  Erwähnung  Tordienl  hier  nur. der  eine  kleine 

Steinbraeh,   welcher  auf  dem  linken  Thal-Gehänge  swisoben 

Pfaffemoiethack  und  der  ehemaligen  Bleigrube  liegt.   Ea  liom- 

men  Spirifer   maoropterua,   mehrere  Ortbiden,   snmal 

Orthis  dilatata    C.  F.  Roimbr,  Pleurodietyum  pro» 

«blematicnm  und  Cyathopbyllum  hier  häufig  vor.     Be- 

.'OMrkenawerth  bleibt  dabei,   wie  in  einer  besonderen  Sohieh- 

ten-Folge,  der  Bleigrube  etwaa  näher,  die  Fauna  einen  merk* 

Jieh    abweichenden    Charakter    annimmt.      Die  'Brabhiopoden 

«treten  hier  augenacheinlich  sehr  eurück;  dagegen  werden  Cya- 

.thephylium  und  Pleurodietyum   so   ungemein   häufig, 

•daas  es  leicht  hält,  sie  su  mehren  Exemplaren  In  einem  Hand- 

stiick  SU   Toreinigen.     Es    scheint   ganz    unsweifelhaft ,   das« 

diese   abweichende   Gestaltung    In    der   Individuen -Zahl  dor 

.Fauna  auf  eine  Äbfcigemng  aus  einer  Untiefe  aehliessen  iässt, 

indess  die  andere  Stelle,   wo,   wie  gewöhnlich  in  der  Grau* 

wacke  der  Fall,  die  Brachlopoden    vorwalten,    eine  Bildung 

unter  tieferer  Wasser-Bedeckung  stattgefunden  haben  muss.  Das 

Pleurodietyum  scheint  überhaupt  in  seinem  Vorkommen  mehr 

'den  KrinIten  *  und  Cyathophyllen,  beides  Bewohnern  von  Strand- 

gewässem   und  Untiefen,  sich   aoaugesellen   und  seltener  In 

den  Sehlehten  en  seyn,  wo  die  Brachlopoden  vorwalten,  ein 

Moment  mehr,  den  Strahlthieren  es  Eucnzählen. 


*  Die  fTossen  gestielttn  Krinoiden  sind  sieber  Bewohner  des  fieferen 
oder  rahigersn  Meetes;  «af  freien  Uaftkfenrmdssle  sie  jeder  Sturm  ler- 
stdrea,  Ba. 


f 
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Bemerkungen. 

XU  ' 

Debey's   Entwurf  einer   geognostisch - 
genetischen    Darstellung    der    Gegend    von 

Aachenj   Aachen  1849^^/ 

.'     •     .  •      '  '  . 

von  ..  .    , 

Herrn  Dr.  H.  B.  Gmxm. 


,  ,    ,  .  ><       j  • '. 


'  Es  ift  diese  mft  Gennulgkieit  bearbeitete  Sehrift  mit  eiltet* 
solchen  Konttfertigkeit  uiiil  Zatrersiehtllehkeit  geschrieb'^n 
wotrden,  dass'  sie  wohl '  leicht  im  Stande  wfire  j  bei  einer 
weniger  geatLn^n  Prfifang  derselben  kanid  beseitigte  Irrthiimer 
wieder  aufkommen  zu  lassen*. 

*  Das  Verdienst/  welches  Hr.  Dr.  Dkbby  in  Aaehän  sich 
ihireh  diese  Schrfft*  erworben  hat,  weiss  ich  yor  Allen  kq 
eehxtsen,  um  so  mehr,  als  ich  glaube,  dass  er  in  ihr  seine 
innigste  Uberzeoguhg  aber  die  geognostischen  Verhältnisse  der 
Oegend  von  Aaeheh  klar  und  unumwunden  aasspricht  und 
durch  alle  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitte)  zu  vi^txtn  sucht, 
leh  kann  es  ihm  eben  so  wenig  verdenken,  dass  er  gegen  die 
in  meiner  Schrift  „daS  Qdlidersandstein-Gebirge  oder  Kreide* 
filebirge  in  Deutsehitmä^  ausgesprochenen  Ansichten  in  Bezug 
^uf  Aachen^  wenn  auch  etwas  rtteksichtslo's,^ eifert;  denn  hoch 
Wg  ihm  ja  der  ihm  ntin  zugängfiche  Theil  des  Beweises  ffir 
meine  Ansichten' nicht  vor,  nndicb  werdei  desshalb  auch  mit 
weniger  spitzen  Vi^affen  gegen  ihn  kämpfen,  als  er  gegen  mich 
gebrauchte. 


*•  ffci-  Jb  1860^  92  ff.,  nebst  Anmerk.  D.  R. 
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Herr  Dkbsy  unterscheidet  iiu  Gebiete  des  Aachener  Qua- 
der-Gebirges nach  S.  5  und  62  folgende  Abtheilnngen^  : 

9.   VttikeHherffer  und  Ma9iriehier  Kreide-Tuff. 
8.  Hornttein  (dislocirt,  im  Dilnvial-Kies). 
IV«  Oberste  (  7.  VßUehmuer  und  KimrmUer  Korallen-Kalk. 

6.  LuM^er^-Breccie,   YeUehtmer  und  Ewmrmedm'  Kalk- 
Mergel. 

III.  Obere     |  *'  ^""'«  "  ^'^^    jmit  F.«er...ineB. 

4.  Oberer  Grünsand  und  Cblorit-Kreide. 


II  Mktl      \  ^'  ^yr^ütben-Griiosand« 
f  2.  Unterer  Grfinsand  vo 

L  Untre 


2.  Unterer  Grfinsand  von  Aadun. 

U  Ja^AaieivSand  Mit  Tbo|i*Sdiicbten  (JiMiMMr  fii^k|l£* 
Letten). 

Er  paralleiisirt  die  untere  Abtheilung  oder  den  Aachener 
Sand  dem  Shanklin- Sande  der  Engländer  (S.  42)  und  dem 
unteren  Quadcr-Saini^^iii  von  Sacheen  and  Böhmen  (S.  36, 
39,  40);  —  er  findet  in  der  mittlen  Abtbeiiung  das  chrono- 
logische Äquivalent  des  Ganltes,  ebenso  wie  es  nach  Reuss 
il«r  PUiiertiUlei^ei  Bühmem$  «u  seyn  aofaetue  (S,  36,:  41);  — 
er  biilt  die  obere  Abjtheilung  dem  Planer -Ki^ke  m|d  oberen 
Quader  der  iähmüphen  Kreide  entsprechend  (S,,$|});  ^r^  und 
stMt  dlß  oberate  ^i^belkiog  si^feh  parall^ll  i/^u,Ma4lnaktßr 
Schichten  (S.  18). 

In  BciBug  ai^f  den  petrographiacl^eiy  Th^il  d^  Be- 
weifea  filr  je^ne  Ansichten  musa  ich  bemerk^o,  diies  jenorkn«^ 
«^rachoitteJie  «cbwiMrze  FadcM»  ^vie  ich  deip  dureb  die  mai»^ 
fM^gvo  (irttnsii»c|^Bildangf|Q  dea.Qivfuler^Gebir^e^  e|itstaade«i«A 
««vkUi*eo  Begriff  b«K?ichiiat  hube ,  ven  Berm  Dksay  wieder 
aafganpmmaa  worden  Ist,  dasa  fJier  der  PJüner  *  Margot  yoU 
.Bf^ufis  kein  Gau^  spudern  oberer  QuaderrBIc^giel  l^t,  w^ilef 
.ttbe^r»  nicht  ^nter  dem  Planerer  Kalke  liegt.;  Jn  B^e^iig,  auf 
d#n  p^läontoUgiscben  Theil  aber  mi«Miph\aiMspraohen^ 
daM  B(err  P^MY  nuf  einem  ven^t^t^ii  Standtpnokte  mp^hU 
0}erdiireb  werden  die  rou  ihm  mUh^n^  i»earbeitet#0  VergUieb^ 
4er  A^ener  Versteinerpr^gen  mit  andereO}  ^Qwie  die  eon  Ihm 
(3,  38.^38)  gegebenen  Zuhlen  *  Verhält nU$Q  AHm  grÖMlmi 
Theile.  gans  unsuverlässig  und  nnbranchbar. 


*>    V,Sl  Jb.  18S0,  S.  92.  ♦  R. 
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Welt  ewifernt  aber)  Herrn  Dbbct  hiteinit  ftiuen  VorwnrC 
naeiieii  eu  wollen,  utileiii  er  sieb  daliet  ja  varsAigtweifee  anC 
die  l>««teii  verhandeneA  Schriften,  jMiueiicIieb  KoiBUSR,  Rsuss. 
Hnd  Fitton  beKogen  hat,  to  möchte.,  ichi  ihn  .mir  beBtimieeii, 
hei  einer  künftigen  Umarbeitung  seinec  Schrift  in  keinem: 
Falle  xtt  unterlassen,  Mif  die  gana  uiientbehrliohe  Paltfoute-^ 
logie  franraise  von  DQäBioHY,  den  Index  |Mdeeontolngicnä.  vort 
Bromh^  und  auf  meine  Tabellen  der  Veratetnerimgen  doe 
ieutscAen  Qaader^Gebirges  Rtteksioht  sn  nehmenu  Nnr  diese 
drei  Schriften  geben  den  gegenwiirtigen  Standpunkt  in  den 
Tergleichendei»  Forschungen  der  Fauna  des  Kreide-  Gehirgea 
am  richtigsten  an«  Zu  alten  frfiheren  •  Schriften  .über  diese 
Fermation  von  OeLorues^'  RefiMtR^  Gbimtb  (Charakteristik), 
selbst  dem  genauen  iRevse,  Müllsr,  Knbr  (VersteineenngeA 
des  Kreide^Mergels' voi^  Lemberg^  1848)  n.  A«  können,  lange 
berich tigernde  KommeHlere  gegelieB  wrerdcfi* 

Dm  hierfür,  nur  einen  kleinen  Beveeia  nu  geben,  selleta 
di«  TOD  Dbbe^t  (Sw  14,  27>  berrergeb obenan  Versteinernngen 
beleuchtet  werde»,  vrelefa»  die  Aachener  Schichten:  -mit  dei| 
älteren  Bildungen  der  Kreide-Grnppe  getiein  haben  4oUen. 

AntbophyJlum  ooaion«,  Fungia  radii^Ca  und 
Serpnla  hex«gon.a.ttbergehe  »eh,  dft.sle  Herr  Drbiky  ml| 
einem  FrageBeiohen  tbeUstet  ^ht.  Cldarites  resLcnloseka 
ist  ftberdem  PlfivetwKaHie  noch  nieht sicher  nachgewiesen ;  selbst 
v^  Hagbmow  Bchetnt  diese  Avt  BEiit C id.  seeptrifera  KfiHia 
▼eeweebselt . XU  haben^.  Übrigens  b^rtnen  did-Stachebi.  ver^ 
sehiedener  Cidüriten  etnmider  sehr  übelieh  werd^ni«  .iCida^ 
ritee  variolaris  von  AatkeH  ist  nach  MOiAlBli's  Beacbreir 
bang  (Kreide  S.  7>  ein  anderer,  als  der  bei  .6(K^dfcss  ebge* 
bildete»  Sei^pala  iophioda  geht  vom  Hinteren  .  Qjiadev 
durch  alle  Schrchten  bia  in  die.  Kreide  herauf..  .£Ko,gyra 
helioteidea  gehört  nur  dto  nntereü  Klduagm  hi>  in  rteii 
unteren  Plüner  aufwürta  afe^  und  man  hat  JedenfAlls  noch  bei 
Äüthm^.  wie  in  Seh$eden^  Deckel-^ohaalen  andere  Exogyren 


*  Worin  jefloeh,  trie  Ich  selbst  warneed  bemerkt  hslre,  cor  Zeit  der 
Abfkskuii^  (1849 -184$)  no<jh  nicht  ittBgWeh  war,  die  verseliiedeneB  GHIbä 
saade  richtJ|^  zu  unterscheiden.  . .  -  j^n,    ..*. 
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ämtlff  gehHlt«n.  Ott'r#ii  4)Bri>ii»ia' La.mk.  tiMl  Pecten 
äeqoioostJitai  Lamk.  siiiil-  zwar  rmn  MOllbr  «u«  ilen 
Auchener  Sehichtenmlt  «wfgefflhrt  (Kivliie  8.  3d),  d«oh  siRd 
sie  in  serneii  Saniililungen-*  nicht'  su  finden.'  Östren  hip« 
pop<ydiain  geht  Voni  unteren  Qoadet*  an  durch  alle  Schichten 
bi<  in  die  Kreide.  Pecten  q  n  adrie  ostatas  konMat  nnr 
In  de«  oberen  (köa^er-Mei'gel,  der  Kreide  und  dem  oberen 
Quader  «Sandstein  for,  Mird  aber  als  Steinkera  öfters  nii 
Pecten  q  ainqneoostatos  Terweehselt;  Mya  elon« 
g  a  t  a  RoiM.  (Kr.  S.  7d)  begreift  2  Arten,  von  denen  die  ekie 
aus  dem  oberen  Quader  des  BüUes  im  Teutokur^er  Walde 
Panopaea  elongata,  die  andere  (Ro&m.  Anoi»  S.  75) 
aui  dem  Hilse  Panopaea  Roemeri  genannt  worden  hnk» 
Asterias  Dunkeri  Robm.  ist  ein  leicht  bu  Terwecbseln- 
deaRand-Txfelehen;  Pecten  quinqneeo Status  schreitet 
vom  unteren  Quader  bis  in  den  Planer  *Kalk,  ist  aber  leieht  mit 
Peoten  striate-oostatns  der  Kreide  bu  Terwecbseln. 
Panopaea  plicata,  wenn  nuin  dieselbe  mit  Pan.  gar« 
gites  vermengt)  geht  allerdings  dnrch  sümmtliche  Bildongen 
hinduroh;  Trigonia  allformis  aber  gehört  gana  vorsttgs- 
weise  in  die  Region  des  oberen  Quader- Mergels  und  oberen 
Quader-Sandsteins,  wenn  sie  sich  auch  hier  and  da  vielleicht 
einmal  im  unteren  Quader  gOBoigt  hat.  Inooeramns  eon- 
eentricns  Park,  ist  bis  jetBt  in  DeuUeUani  noch  nicht 
aufgefunden  worden;  man  hat  wohl  mit  »Unrecht  den  Ino* 
eeramus  s  triatns  M^itT.,  der  mit  dem  unteren  Quader  be- 
ginnt und  in  der  oberen  Kreide  erst  aufhört,  bisher  mit  ihm 
vefeiniget.  Eine  gleiche  Verbreitung,  hat  der  Inoceramus 
Cripsi  Mamt.,  von  welchem  man  indess  erst  nahlreichere 
tind  grössere  Etemplare  im  oberen  Quader- Mergel  antriflft. 
Ob  Avicula  g'py pKaeoides  und  Discoidea  snbo- 
öalits  wirklich  bei  Aücken  vorkommen,  muss  ieh  dahin  ge- 
stellt seyn  bissen,  wiewohl  ea  nicht  anmöglicb  ist.  Unter 
AreaglK-bra  sind   Immer  2   verschiedene   Arten   begriffen 


.  *  Bieit«  wsrthvolle  SammluDg  habe  ich  bei  meinem  «war  nur  kerxeo, 
aUeifi  durch  Herrn  M&ixbhV  Gate  höchst  lehrreichen.  Aufealhalte  in  A*ßkem 
allerdiiigft  be«iser  betrachtel,  ala  Herr  Dsssv  px  glauben  scheint. 
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worden,  und  Rostellirria  Pa  rki  n«oiii'*  Mant,  limt  man 
frOliep  fasf  jedo  Rosteliaria  aus  dem  Kreide- Gebirge -g«** 
nannt,  weleher  der  Flügel  fehlt. 

Ohne  meinen  Kommentar  bi«r  weiter  fortsetzen  ru  wolleit, 
da  etwas  Weiteres  in  nuetaen  Tabellen  bereits  gedrodit  vor- 
Kegt,  schrei ti»  tch  min  sum  Vergleieh  der  von  Debky  unter* 
schiedenen  Tier  Abtlieilangen  des  Aachener  Quader* Gebirges 
mit  anderen  Bildiingen  vor. 

Dnter*  ihnen  haben  wir  eine»  treffliehen  Horisont  in  deoi 
nn  teren'Grün'sande  von  j4/irAe7i  einsehltesslich  dem  Gyro- 
iithen-Sanddteine ,  odei*  in  DBBev's  mittler  Aiytlu'ilnng.  Bio 
hier  vorherrschenden  Versteinerungen  sind  nach  Dbscy  (S. 
8  —  II9  21—22):  Peeten  qoadrieostat  us,  €apdit*a 
Goldfussi  Müll.  (Phoiadomya  candata  Roem.),  Lücina 
lenticularis y  Tellina,  Solen  aequalis,  Avellank 
(jedenfalls  A.  Arehfaeana  D*OaB.),  Turritella  Hageno- 
wann  (zu  T.  multistriatn  Reubs  gehörig),  Tu  rrite  II  a  roul- 
t  ilinea  ta,  Ba  culi  tes  Faujasi,  Seaphites  binodosus^ 
Spatangus  bufo^'  Crassatella  arcacea,  bei  «ineui 
gfinslichcn  Mangel  an  Bracliiopoden. 

Dass  man  in  diesem  Grönsande  die  gaiie  gleichen  Gebilde 
vor  sich  habe ,  welche  am  Sal%berge  bei  Quedlinburg ,  im 
Quader^Mergel  von  Kreibitz  in  Böhmen  und  bei  Kies&ngswaMe 
im  Glalzieehen  vorkomaien,  Disss  en  erkennen  ist  siciier 
nicht  schwer,  und  dass  diese  giKinkörnigen  Mergel  (Grüiisand) 
ehiorttisehe  Kreide  namenflioh  auch  durch-  ihre  Versteine- 
rnngefi  wieder  in  engster  Besiehong  su  den  grauen  und  gelb« 
Heben  Kreide-Mergeln  von  Osterfeti^  Lemförie  und  ffaUem  iu 
Wesfphalen^  von  lUeburg  am  Harze  und   von  Nagorxmiy  h/A 


*  Vgl.  Gbiiiitk'  Griuidrifls  S.  303.  —  Die  erste  i^enaue  Abbildung 
dieiser  Art  gibt  D'OiiBiorrY  {Pal,  fr.  //,  tb.  208,  f.  1,  2).  Diese  aber  i8t 
iu  De^tUchland  noi-li  nicht  gefunden  worden.'  (Dadurch  dass  Piotet  und 
Roui^  it»  Deser.  de^MtfUuspies  foMlei  des  Ores  ieNe  des  sae.  de  Omk^e^ 
OaNteropodes,  Oeneoe  1849,  p.  '2&1,  die  yos  d^Orbioky  bescbriebeip^ 
Art  in  R.  Orbignyana  umtaufen,  während  sie  die  von  Sowsrby  bfu 
FiTTorr  beschriebene  Art  (K.  Beussi  Gkin.)  von  Neuem  zur  fichien  R. 
Parltinsoni  stempeln  wollen  ,  ist  die  Verwirrung  in  Bezug  auT  diese 
Art  gewiss  nicht  vermindert  worden). 


Lembery  stelion,  Dies«  kaim  doeh  w»hrliob  Von  Jeinalid««| 
der  über  die  Grenzen  seiner  Vaterstmlt  hinaa»blickte ,  jetst 
nicht  mehr  bezweifelt  werden.  Oesshalb  ist  das  V<erfabi*en 
▼on  Adolph  R6iiBt,  welcihtr  laiC  dem  Worte  >yKreide-Mergel^< 
beide  Gebilde,  sowohl  die  sandigeren  als  kalkig« thonigeren 
Mergel  begreift,  und  welclien  Namen  ieh  der  Konseqvens 
halber  ^^in  oberen  Quader  -  Mergel'^  umändern  mu9ste ,  gsna 
gewiss  nar  eu  billigen.  Neben  den  oben  mit  Sperraohrift 
gedrocklen  Versteinerungen  kommen  in  dieser  Rsgioo  ge- 
wöhnlieh noch  folgefide  Arten  ^ftosammen  vor,  die  man  wahrr 
soheinlich  stfiAmtlioh,  wenn  es  noob  niclit  geaehehen  ist,  in 
dem  untern  Grilnaande  von  Aachen  and  in  den  nAchstliegen«- 
den  Kreiden*M ergein  auffinden  wird: 

«Nntica  canaliculata»  Natica  vulgaris  Rvuss, 
Rostellaria  VespertiJio  Goldf.,  Rost,  ornata  p'Orb.» 
Fusns  quadratus*(Blurei)  FjTT. y  Panopa^a  piieata 
(P.  gfirgites)^  Panopaea  mandibula,  Pholadomya 
nodulifera  MQnst.,  Ph.  designat.a  (Lysianassa)  Goldf., 
Lyonaia  Germar.i  Girbkl,  eine  Anatina,  Teilina 
strigata  und  Teilin 9  oostnlatn  Golpf»,  Venus  faba, 
V.  ovalis  Sow.,  Venus  caperata  Fitton,  Cardium 
tubulifernm  Goldf.,  Isooardia  cretacea  Goldf.,  Cy* 
frina  Ligerieasis  d'Okb.,  Peotunoloa  sublaevis 
Sow.,  Area,  glabra  Sow«,  Pinna  quadrangular  i  9 
GoLor«,  Mjrtilos  radiatus  Münst,,  Modiola  roveran 
FiTT.,  Avioula  triloba  RoIbn.,  Gervillia  solenoidea 
Dbfr:,  lnoeeramus>  mytUoides  Mant.,  Inoc  Cripai 
Mkm^^  Poeten  (durvatusGaia.,  Ostrea  laciniaCa  Si^w; 

!§•   8*   W*  .      / 

Diess  ist  fiberall  die  Fauna  der  unteren  Schichten  des 
oberen  Quader- Mergels.  Der  auffallende  Mangel  an  Terebrateln 
tn  diesen  Schichten  erklärt  sich  sehr  einfach  dadurch,  dass 
diese  Muschel  -  reichen  Grttnsando  den  Rand  des  einstigen 
Quader-Meeres  beseicbnen,  und  dass  Terebrateln ,  wie  noch 
tn  den  jetzigen  Meeren,  wohl  auch  in  den  früheren  ateCs  ont* 
fernt  von  den^  Kosten  zil  leben  pflegten. 

Ein  kleiner  Theil  der  hier  genannten  Versteinerungen 
kommt  allerdings  auch    im  Quader -Sandstein    von    T^ssa   in 


BMfkmm  Tdr,  vitdlAcp  nofOueia»  aofllegt  4i«d  seidleni 
wmm  Piin^r  A%^  Süktueberges  bei  TeUchän  »«cb,  s«  «vie  «nck 
w€g<>fi  .  des  VofJMmmens  v^on  PecCiii  iitoq»ft0O«?ia,t<i  K 
Lajik.  dnd  Os:ftrea  curiivAt»  Lai(k,  u.  h«  nie  über  den 
•nleren  Ana4eroMergdl  empifrttoigeiHlen  VevstCfin^ruDgeii  iu 
iboi  ita«i  ii#ftterin  ftundcr  gerecbnel  «re^dda!  mttss. 

Dieser  Qaader  stiitiDt  seinen  ¥eniteiii0ft*ongen  «aefa  ^nk 
oi^ieleil  ori^  dem  .berifbmteh  Biaeiti$^n  -^OvünB&nde  y  welcher 
aliei'iiwgs  d4ls  deiidteh«t4  Ä<)itt?aleitt  fär.fleift  uofter^n  QttadeH 
ve»  ßMUcMmd  nt^  der  aber  in  EmgUmd  bükw  aU  Lo^ei^ 
greeitsantl  beseichaet  gjiwiss  avelk  eineM  |;ro8Seii  Tbell  der 
Sehntd  an  ikr  fpdberen  iinrichcig<$ri  Detlteng  des  deuUekeh 
CI<iideiH8Mndateins  trägt. 

Warum  aber  bat  «mhi  steh  in  D^sMottd  nicht  llingsC 
•eben  mmt  eigene  Füsse  gestellt,  da  deeli  Kader  das  in  EngUmi 
giltige  System,  noch  die  fUtv*  Frankreick  enti^oi^fenen  in*  DeuUek* 
kmd  voUe  Gültigkeit  hatten?  Wir  Deutschen  branehen  aoi 
nllerwertigsten  ia  wisaensobaftlieher  Beziehung  die  Afferi  dcfi 
Anslandes  an  aeym! 

Der  GyrdUthen^Satidstein  bildet  aaob  DsB9r(;& 
M)  nnveifkennbiir  ein  eigenthttioliches  Ukeirgilags  -  Ceetein  riee 
FWAetr  Grftnsandes  in  die  ehe  re  A  bth^il)0.flg  der'^ecA^tfr 
Kreide  oder  der  Kreide •  Mergel*  Dagegen,  baseiebnet  jener 
VL  ein  and<jres  Mittel-Gestein^  dnrek  welohes  tlsr  Aaekener 
Grttnaand    mit    dem    iLreidtf  -  Metgei.  vet^bundeo    viirdj    afa 

•  beve.u  Grttnsand«  In^  diesem  fangeif  Bjel  emnite^s  mn« 
•e  r  e/n  a lue  iM»ri  ttaiif iseh^Sftbne  nneralMi'  anfnntreten^  und 
Terebrateln ,  Korallen  ( namentlieh  Fn ng i a  o o roAul ä *' 
Ge&Of'^GelJ^A^r^n  und  Esebttren^Ap&oevino»  ellip- 
tieas  AlikM?*,  £kir|ielni  Eehtnedeiualeii  «nd  Beste  ¥e>n  Sanrieto 
sind  .ibeine  an  ««Itode»  Evaebeirtnngan«  .1 

Diesem  GtfUesande  .folgen  die  liebten  (granweis^en  nuA 
KreideMeiasenJ  Kreide-Mergel,  nnten  o^kne,  ebef< 
■rit  Fe.tfeirsteineR^  hi^r  ptid  da  fast  onmittelbai^ 

•  ttC  d.eAi  ttn.ter^A  GfttAtsa^ode  .  anfUgernd  (&  18K 
Die  Terebtateln  ^T.  airb plicata,  T.  p»8ttm^  T.  M4NAt«lf 


Sollte  diese  Ang^sbe  nicht  auf  einer  TauiM?lnuigr  bcvaken  ? 
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T.  pumila,  T.  striatula,  T,  »emiglobosa),  G*rani«ii^ 
Thecidien,  BacalitesFaojasi,  Beleraiiites  mucro* 
natas,  Pecten-  und  1  hocer  a  maa- Art«*n  und  Koralled 
aind  gerade  in  den  an  Feuersteinen  freien  Kreide- Mefgeln  an 
hftnfigsten.  Sie  beiseiehiien  insgesammt  die  beltantitw  Faana 
der  oberen  Kreide  von  Rügen  a.  a.  O* 

Auf  S.  13  wird  «las  füngere  Alter  der  LuMerger  Breeeie,* 
des  Vetschauer  and  Kunraeier  Kalic-Mergela  «nd  der  Korallen«* 
Kalke  aaf  dem  Gipfel  des  Luüberges  and  ihre  nahe  Besiehantg 
sar  Tuff* Kreide  von  Mastrieht  nachgewiesen,  wodurch  iai 
Allgemeinen  die  fVtther  hierüber  von*  Ferdinand  Robbicr^  mvt« 
getheilten  Ansichten  bestätiget  werden.  Es  ist  hier  nnntStbigl 
in  eine  apexiellero  Betrachtung  yon  Dbbry's  gane  schiits- 
baren Mittheilungen  über  seine  obere  und  oberste  Abthellutig 
ein sugehen ,  da  sie  ja  die  auch  anderwärts ,  wie  in  Seeland 
beobaoh taten  Ladern ngs  -  Verhältnisse  im  Gebiete  des  oberen 
Quader-  oder  Kreide  •Gebirges,  ntfmlicli  die  Reihenfolge 
von  Grünsandy  Kreide-Mergel  ohne  und  mit  Feuerateinen,  vfMl 
TufF-Krelde^  aum  Tlieil  aber  mit  lolialen  Abänderungen,  nach-« 
weisen  und  aneh  der  paläontologische  Charakter  mit  deai  M 
anderen  Orten,  wo  diese  Gruppe  sich  Keigt,  liaf  Wesentlichen 
gans  übereinstittimend  ist.  .^    - 

Nur  mit  dem  Piff ner- Kalke  kann  DgbKys  obere  Abth^l^ 
long  nicht  pardlielisirt  werden,  dadiea^r  8.  B.bei  Quedtmbury 
unter  und  nicht  über  dem  mit  dem  unteren  Grünsande 
Antheni  übereinstimmenden  jS^a/;at^jr*G6Stein  liegt«  loh 'wende 
mich  nun  sa  • 

Debev's  unterer  Abtheilung  oder  dem  j4«fitfnfr-Sand# 
aiit  Bwischenlagemden  Thon "  Schichten  {Attthenet  Kreide- 
Letten).  Ich  habe  denselben  als  »am  (taader-Gebirge  gehörige 
4emnaoh  cum  Unterschiede  von  diluvialem  oder^ '  anderem 
Sande  y  Quader -«Sand  genannt,  welober  Name  jedenfalla 
weniger  nichtssagend  ist ,  als  Herr  Debst  Sl  07  meint.  '  Dev 
Aüehener  Geolog  hält  diesen  Sand  mit  seinen  cwiscfaeniagerndcn 
Letten -Schichten,   welche  den  Niedencköner  Sehfohten   ent* 


Jb  iSdSf  s.  aaa. 


npreohen  «AM,  Mi«  den 'R^pHLsentnitf^n  Add  tnnkpiii  ^kmrd«!** 
Snncisteiiis  rtm  Sm€i$m^'w;iA  BßkmM  (Su'tfytMX  FriKilioh 
•dmme  nueh  Bemi  Dbbst  (fik  36)  ioeiiir  d^r  vielen  Pfinns^iH 
dM*in  mIb^iii  .Kt^ide^Lettfo-gefatidbn-  Wei^den,  »ll  denen«  aae 
Bmehtemi  B^hmh^m^A  iSbA/vniwoHbereln;  »Hein  tdiiftti*  gibt  er 
eine  Walmebeinlich  Aioht«  Jeddib  g«ni%ende  Erklftra*ig;  Als 
ÜMpt  ^  Vorkomamüs^  der  tl)iet*Uelievi  Versteinerofigen  filr« 
dieseh  Svind  werden  felgf^tvde  Arten  genenmftj  welche'  wl# 
näher  beleuchten  wolle«.  DüemU  einem  *  bezeichneten  koanaen 
nach  im  ont^rn  Grüneande  von  ^arAtfii  vor.-  \ 
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*  Tnrritella  q4]adricineta  und  T.'  Hag^eno^vana 
GotDP ,  beide  wohl  - Vkiietüten  der  T; '  m  o-I  t  i  a  t  r £ a  t  a  ReuMi 
gehören  dedi  unteren,  iaittfen  a«Ml  oberen  Quaden^M^rgel  mi*- 
gleich  a«; —  Turrltelld  nodo so  Roem.  and  T.  Naegge^ 
rath#na  OoLDPr,  eine  Varietät  Ton  erster,  ist  nnr  im  oberen 
Quader  -  Mergel ;  —  Torritella  eexlineata  kommt  viel^ 
leicht  im  an^rn  Qttad^i^  ß^hmens  vor,  Übrigens  nur  im  oberen 
Quader -Mergel;  --J'  Res  tellaria  Parkinsoni  iet,  wie 
«ehon  gesagt,  hffchst  sweifeihaft;.  —«  *'Cardi  ta.Goldfosaa 
Müller  (Phoiadomya  caodata  Rom.)'  kenne  ioh  nur  aus  dem 
oberen  Quader- Mergel  und  '^ereai  Quader •'SAndeteine;  ^«-^ 
Corbuia  6oldfu6»i,  €a  rdi  am  Beekei,  €:arik.'Mar» 
qunrti',  Ventie'  scalaris  Müller  sind  bib  jetst  Aach&m 
eigemhümlich ;  < — ^^  Venus  ovails  Sow.  im  Pltfner-Kalke  und 
oberen  Quader-Mergel;  —  Ost  rea  -  flabeilifo.rmislNiESS^ 
=eO.  semi plana  Sow.  geht  V««!  unseren  Qwuler  an  durch 
alte  Schkfhten'bis  'fn  die  j»bisre  Kreide;-  -^>  Peotön  .q<o4(^ 
di^icostatus  gehOrt  nur  dem  daeren  Quader '»Mergel,  'de* 
Kreide  und  dem-' oberen  Quader^^^andstern  an^-t—  ^  Spa^ 
tangns  cor  a^gutnum  Lame,  g^ht. vom onteren  Quader 
an  durch  atte>Schiohttn  empei*,  iad  abe^levct  <voit»  PläaernKaUm 
an  -hilufig«'  .'      i   .    .  ■.'».♦'•!•         . '  I 

Und  diese  Versteinerongeis  lUhmten  au  einer  IWattelisl* 
rang  de»  ulaekemr  Sandes^  Init  dem  unteaen  Quader  van 
Sachsen  und  Böhmen  berechtigen? 

Wäre  aber  der  Aachener *^^nA  dem  untern  Quader  ent- 
sprechend, so  würden  doch  von  dem  unteren  und  mittlen  Quader* 
Mergel,  welche  zwischen  den  unteren  Quader->Sandstein  ni^d  den 


Mild  4ei  ujiMrii.6ra«4aiid  TiOAl  ii^a&ifi  g«lMMii  MrttrdcM^  wabiN 
•cheintifth  eihige  Atid^atiiiigtfti  i'öirhiindei  mrfvL  tDiMe^nodi 
in-  W^stpkalm  und  kei  JliMli  und  ortter  dedinliakMii'  dir 
To«r<l4.  bei  IV^-my«  m  detiftich  ratüvMktll«  BUdsng  dtfi 
■irteren  ftvader*  Mergsb  md  Jane,  von  JPo^m  bia  -iMKah  Weäi^ 
pkalem  ftbarall  aiäehdg  mi  vaafol^endati  Schtebtan  daiT  mlttUH 
QiiAdeff«>MergeIa  «dar  obaren  Piiaiarji,  sollto»  «ia  gftiicliab  bfd 
Aaeken  varaabwdudatt  saynt  Iah  ghujba,  8i^  fi«da*äMli  wHskf 
jedoch  nicht  über,,  «ondern  onter,  dea»  uteüaitar-SaiHia.  : 
I  >  MiomierflAalir  Vflr4  as  Barvil  OiiasY.  galiogiev»!  ,dia  JM^napng 
für  die  Riabtif  kalt  aainer  .Anaichl;^  über  das  JiU»  4f»  Aaehend^ 
Simdea  daa«rttd  galieii  text  aiacbail«  B^vav  niabt  fcräfligtfra 
fieweiae  dafii^  attfgehrachc  wardan^  kana  und  darf  man  dam 
Auckemer^  Sande  kein  gröaaarea  Aller  aU  daa  daa  abarai» 
QnadenMargels  sutchvaiben» 

Sind  die  gaognoatiachan  Baabacktangai»'  daa«JHftrvn  DsasK 
riohtig,  woran  iah  niobt  zwetfaiit  wlU,  so  unlavU^rt  dSaa^t 
Sfuid  Überall  aaiaen  nat^renGrftnaai^dy  nnd  er  frllrde  i»diaatai 
FaIIo  als  dar  dnrera  Tbed  .daswlben  oder  nls  daa  Idtasla  (rllsd 
des  obOMA  ttuttder-^lttei^gala  an  betrachten  aefn.  Fängt  Ja 
docb  eine  Jade  der  drei  QuluienaiargaL-Grt|ft)]an  fast  ttbarall 
■lit  einer  aandigeii  Bildung ^  eineai  Grttnsanda  ad,  .wäbnand 
a&tt  dorab  nai^gelige  Sehiehiaa  «erbiindan  naah  olian  hu»  Im 
daa  Eagal  kaMugar  wird. 

Indesa  iaan  iab  niebA.aaihiniv  jeoalt  wirkl&^ban  Quader» 
Snnflsieln  hnt  Aatkenen^W^JA;  weldker  siickweslliebi  vai^  Hom^ 
iaMa.  !aiif  rieitt  taific&tig  e«iwiakbleaiii  iltf&iener' Sander  rabf^ 
und'  den  nicr.llerr  Hü*  4^^  MüULBft  •mm*  %k*  Atagnst  1M8 
benneii  gelehrt;  hait,  noabinuiar  tvotv.Harrft  Dsauf's  andarer 
Atosi^ht  ülir  oibe/re»Claadia.r.--&a«ndalain  frti  iMJtemc.DMa 
man  ihn  nicht  für  unteren  Quader  ansprechen  darf,  eFhelltiana 
daH  liabAigen  Mittkeilnngatt^  isM  «daaa  er  9mi6n  aitdehan  Cha- 
imkter  ab  iler  tmtera  firünsand  maa.  Ackern,  Stt  welaban»,  ikm 


r 


*  £s  wird.  Herrn  Dumont  schwerlich  gelinfcen ,  für  die  Tourtia- Bil- 
dung^ von  Taurnay  ein  höheres  Aher  als  das  des  anteren  Qtiader-Mergiels 
XU  Arrltrgen. 
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DsBCt.  j^u. 0((h)ea.fpb4inl9  bf;$it^t^  geht.A«#  dfs^s^n. eigitii«!; 
SchUderang  <S..  AI)  hervor*  •    .         . 

Nacbd^DOL  «1919:  mit  jd«ii  .geognoatiscben  Verhfiljtnissen  d^i» 
Gegend  vov^  Mchen  v^rtrfnaier  ^egUiter  oiir  »Itgetheilt  haUe| 
i^99^  d^r  ((ifeide* Mergel. ia  der  Nfibe  in  einem,  viel  tt^erecf 
Niveau  als  dieser  Sandstein  liege,  ontef  welche^  n^r  boiri<r 
nontaie  San4^chichten  «u  bepbacb^n.  sind »  stand  ich  nicht 
an»  in  diesem 'Si<V>*l^^üi^  und  dem  miter  ihm.  lagernden  Sande 
ein  ^^nalogon^  vpn  ^enjA, Altenberge ^  hei  Ballern^  von  den  Kb$e- 
iergen  bei  UMeretait^  A%n  Spiegelbergen  and  der^e^i^yr^ 
bei  QuedUnhurg  «a  erblielien,  .An  allpn  den  genannten  Or^en 
liegt  oberer  .  Qluade^r  ?  Randstein  mit.Peoten  gnadrico» 
•  tat«»  und  einfr.'L^pi^  (entweder  L.  canalifera  GoLor« 
oder  Lima  multicost^tA  Gkin.)}  wie  bei  Aachen^  über  dem 
lose«  dnaderrS^nde»  «od  pi^ter  dem  letzten  liegt  das  SaUberg* 
Gestein  bei  'Quedlinburg^  dcaräbnlich^  GrJUnsand  und  Mergel 
»n  der  Kluei  es  liegen  darnoter  die  Krei4e -Mergel  «s wische« 
Rechlmghaueen  und  Haltern.  Der  Quader -Sandsteir^  der 
siebfin  Birken  bt^l  •Kie^fmgewalde  ,rnbt  auf  dem  an  Petreffikten 
veieiien  Gestein  von  .Ki^sJing^wulde^  welches  vielleicht  selbst 
dorch  seine  Pflansen  «•  Verateioeritngen  dem .  Amchener  -  Sandj? 
und  unteren  GrünsaAde  am  meisten  eatspricht. 

Auch  bei  Kifislingewaldß  kommen  die  Pflanzen  in  dei^ 
tieferen  /landigisreui  SQh^a(iten,  vor  und  werden  von.Callia- 
uasaa  ^n.tlqma  0x0*0  begleji^et,  .während  die  oberen  Kalh- 
relcberen  Schichteq  die .  Tbier- Welt  djss  4acAeii€r-Grilni[andef 
in  Masse  entblüt.  '  ,. 

Nach,  D£R£7  (S.  32)  haben  |Pbyllites  GeinitEan,«# 
und  Ph.  effi4irginatus  Gö«,  yfßl^Ue  aus  diesem.  Gestein^ 
von  KieiUngMißQjlAe  sjtamm^>  einige!  Jübertfinslifo^inig  mit  den 
Arten  der  ..Gattung  BowerbankiA  0EBaxi<i'tl"d  we^n  er 
(S*  32)  ausspriebt,  daae  die  Cunnt  nghjimtteS)  die  Gei* 
nitE  ia  (Arancaritefi  Reichenbaebi  Gein.)»  die  Araut 
Caritas  mit  den  Cyoadopsis  dorehauji  vervvandte  Formen 
sind)  so  bfitte  er  (S.  04)  in  Besog  auf  daji  von  mir  beEefchnete 
Vorkommen  des  Ari^ucaritea  Reichenbachj  bei  Aftcket^ 
fliglich  etwas  mehr  RAoki^icbt  nehmen  können«  Die  £xf  mpl»re^ 
welche  ich  in.|Irn*MüLLKRf  Samialwig  sah,  kann  leh,  si^  viel  ich 
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mich  ttirer  erinrt^re ,  noch  heute  für  nichts  Anderes  als  die 
in  Kieslingstcalde  vorkommencle  Pflunze  halten,  %velche  selbst 
ScDiMPER,  doch  gewiss  einer  der  genaa^sten  Kenner  fossiler 
Pflanzen,  mit  dem  A  r  aacari  t  es  Reic  henbach  i  aus  dem 
PIk'ner- Kalke  und  untern  Cluader  von  Saehien  and  BVkmeH 
veririengcn  zu  mfissen  glaubte. 

Wird  und  muss  es  die  Zeit  lehren,  dass  die  zuerst  von 
Adolph  Koembr  ausgesprochene,  dann  von  FeftoiVANO  Rokmer 
und  mir  bestätigten  Ansichten  wegen  des  dui*ehaus  jungen 
Alters  der  gesammten,  jetzt  vonDcBEV  beschriebenen  Schichten 
(iev  Achener  Kreide  -  Formation ,  welche  wir .  sflmmtttcb  als 
über  dem  PlSner-Kalke  liegend  betrachten  müssen,  im  Wesen t* 
liehen  die  allein  richtigen  sind,  so  wird  mir  Herr  Debkt 
gewiss  auch  gestatten ,  an  meiner  früher  ausgesprochenen 
Meinung  In  Bezug  auf  jenen  Quader  -  Sandstein  von  Aachen 
noch  festzuhalten,  wenn  auch  dre  Kreide- Mergel  der  nahen 
Dmgegend  sich  gerade  nicht  bis  nnter  seinen  Fnss  hin  er« 
strecken. 

Ich  halte  demnach  dafür,  dass  die  untere  und  mittle 
Abtheilang  Debey's,  als  dem  Grünsande  von  KieilingifDalde 
und  dem  glaukonitischen  Mergel  des  Salzherges  bei  Quedlin* 
bürg  vollkommen  entsprechend,  ohne  allen  Zweifel  unter  den 
oberen  Quader -Sandstein  von  Schlesien,  Böhmen  y  Saehien, 
Harz  uhd  Wesfphaten  gehört,  und  dass  sidi  der  Repräsentant 
des  oberen  Quaders  bei  Aachen  in  jeneiC  bezeichneten  isolirteri 
Partie' des  Aachener  Waliei  vorfindet;  es  ist  höchst  wahr* 
scheinlich,  dass  auch  die  obere  Abtheilung  wenigstens  zum 
Thbi!  ■  nodh*  tiYiter  den*  ofcerö^  Quader  gehört;  es  ist  aber 
i^ben  so'  wahrscheinlich,  da^s  die  oberste  Abtheihincf  Debev^s 
das  chronologiiscbe  Äquivalent  des  oberen  Quader-Sandsteines 
selbst  s6y,  wie  ich  Dle^s  bereits  1842  in  meiner  Charakte* 
ristik  der  Schichten  und  Petrefakten  des  sächsisch^ böhmischen 
Kreide-Gebirges  S.  115  au<;gesprochen  und  in  meinem  Quader* 
Sandstein  Buche  mehrfach  wieder  angedeotet  habe.  Nur  ma^ 
ich  'Diess  T>ei  dem  durch  Ferdinand  Roeihbr  und  jetxt  ivieder 
durch  Herrn  Debey  selbst  vielleicht  tihbewusst  nnchgewic'- 
senen  "innigen'  Znssmmenhang^  der  tieferen  'find  höheren 
J(4<l(rA^ii^  Schichten  nicht  lirnbediitgt  annehmen  und  habe  auch 
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desshnlb  sowohl  die  Kreide  von  Eugen  als  die  Tuff-  Kreide 
von  MoiirieU  als  oberatea  Glied  des  oberen  Quader-Mergeis 
hier  gerade  In  den  Tabellen  mit  eingereiht. 

In  Franhreieky  Belgien  und  England  mag  denn  der  obere 
Quader-Sandstein  durch  die  kalliigen  oberen  Kreide-Bildungen 
vertreten  seyn,  und  ich  lasse  in  diesem  Falle  dem  Auslände 
gern  den  alten  Nagidn  „Kreide-Gebirge^^;  in  Deutsekland  hin» 
gegen,  wo  Quader -Randstein'  und  Quader -Sand  Anfang  und 
£nde  jener  grossen  Epoche  bezeichnen,  während  die  manch- 
fachen  Grünsa^de  auch  in  der  JMitte  nicht  fehlen,  gebührl 
dieser  Gruppe  doch  gewiss  der  Name  ,>Qoader-Gcbirge'^. 

Vielleicht  ist  es  mir  durch  diese  Bemerkungen  sn  des 
geehrten  Vfs.  Schrift  einigermassen  gelungen,  selbst  Herrn 
Debry  gegenüber,  den  mir  von  ihm  zngeschlenderten  Vorwurf 
einer  ,>fertigmachenden  Oberflächlichkeit^^  eurfickzoweisen. 
Wahrscheinlich  darf  ich  aber  noch,  andere|i  Anfechtungen 
vregiBi»  meines  QuadersandstaiA-Biidies  entgegeneehe^i  und 
wdnSiShte  nur,  dass  ieh  nicht  genfitbigt  würde,  stete  gegea 
andere  als  gegen  anständige  Waffen  eu  kämpfen. 
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Brief  wecliseL 


Miitheilungen   an    den    Geheimenrath    V.    LeÖNrakb 

irerichtet. 

Freikgr$f  SO.  ]^fin  .1850. 

IcJi  gebe  jfUt  eio  BiUidcben geologischer  Briefe  aus  denAlpea 
heraus  und  erlaube  mir  Ihnen  hier  die  Haupt-Resultate  in  der  Kurse  mit- 
Eulheilen,  su  denen  ich  in  denselben  gelanget  bin ,  und  die  Sie  darin  ao 
viel  m5j$lich  bewiesen  finden  werden.  *       - 

l)'Die  Alpen-Kette  ist  flaich  ihrem  irniOToii  htm  ein  tinfMiies  Oelpfiig« 
■nt  «yiamctrischer . Anerdniulg  >  .der  Dbbilt>  Atfea  lüist  #m|^  in  lihr.  auf 
eine  Hauptaxe  ^e^ehen.  .  '  >      -.   k 

2)  Sie  ist  das  Produkt  nicht  einer,  sondern  vieler  anfdnanderfolgen- 
der  Hebungen. 

3)  Diese  Erhebungen  haben  in  oder  bald  nach  der  Triaa-Periode  be* 
gönnen  und  bis  zu  Ende  der  Molasae-Periode  fortgedauert. 

4)  Vorher  war  in  dieser  Gegend  der  Erde  ein  tiefes  Meeres-Becken, 
welches  sich  wahrscheinlich  weit  über  das  Gebiet  des  ietzigen  MitteÜätuU' 
9ehem  Meeres  ausdehnte. 

5)  Die  Erhebungen  sind  in  der  letzten  Zeit  im  westlichen  Theil  der 
ganzen  Kette  energischer  erfolgt,  als  im  östlichen ;  dadurch  sind  wesentlich 
die  Unterschiede  des  Süsseren  und  inneren  Baues  bedingt. 

6)  Die  Basis  des  Gebirges  senkt  sich  wie  die  Hohe  des  Kammes  im 
Allgemeinen  von  West  nach  Ost  Dadurch  ist  der  östliche  Lauf  vieler 
Flusse  veranlasst 

7)  Der  sudliche  Fuss  des  Gebirges  liegt  etwas  tiefer  als  der  nörd- 
liche, und  im  Allgemeinen  ist  wohl  auch  der  sudliche  Abfall  etwas  steiler 
alt  der  nördliche. 

8)  Die  Jura-Kette  ist  nur  durch  Seiten-Druck  empor  geschoben,  nicht 
durch  Empordr&ngen  eruptiver  Massen  in  ihrer  Axe. 

9)  Man  kann  in  den  Aipen  vorzugsweise  deutlich  Längen-  und  Quer* 
Thiler  unterscheiden.  Beide  und  vorzuglich  die  ersten  sind  durch  Zer- 
spaltnngen  bedingt,  aber  durch  Wasser  ausgewaschen. 

10)  Ein  Theil  der  Alpen  -  Th&ler  scheint,  während  noch  Meeres  -  Be- 
deckung stattfand,  von  diesem  als  Buchten  oder  Fiords  ausgewaschen 
worden  zu  seyn. 


11)  Die  See'ü  sM  m«fial  Verlüpliiiigeii  n  dm  "FlMttffrii^  4mr^  Sode« 
cmsl  viel  «nglcicbflfwig^r  war*,  «kier  i)ffmb«r  jetflt  «cliofi  «ebr  aoiice- 
gli4)b«i  i«l  imd  «teto  biehr>  «aige^lichen  wird. 

12)  Die  See^n  zerfallen  in  tiefe  und  flache.  Dfe  ersten  senke*" eieb 
titf'wler  den  l^bal-llede«  em -,  di<<  ietäteti  aind  nnr  derifh  auf^ebäofte 
DiniBe  oder  dnreli  flaebe  AaaWiiMehurigea  d^r  Fels>Oberfllb>he  Hedtflgt.  ' 

13)  Die  fitttmelkung  der  Tiefi.S«e'n4M  noch  eebr  rfitbi>elbafl;  Einigt 
aj^B  dvreh  SersjfMiltnng: ,  andere  dureh  «Vivaenkim^en  (KrdCftlle)- vertir« 
aacbt  aeya.  Sebr  beaierkenawertb  9at  e««aber,  dasa  aie  faät  alle  in  «der 
fiber  dem  Gebiet  dea  Alpen^Kalkaiefna  ilegea,  in  wetebetn  EiiiatärauO|»en 
^ne  aa  gew^baliebe-  Brerbeiaung  aind. 

14)  DieAoffföHimii*  der  ^ee'i»  bHdei  einen  IbrtdaaeradeB  Pnaveaa;  ai« 
traMkn  laögMoi)  aber  aietigf  kleiner  und  iacber  darcb'  tiilMcbimDOianfpen 
der  Fluaae. 

1^)  In  einar  rrdbenpd  Pariade  muaaen  di«  Thtfer  der  il/|ian  Im  Allge- 
meinen an  Tiefe  zu|^enomm«sn  haben.  Jetat  findet  benendera  bei  den  g^rdaaere« 
Tbllem  dM  Umgekeibft«  «toft^  ifir  Bodeb  wird  >dnreb  AlluvieiieÄ  erbobt, 
wibMifd'  die  einecbllaaaeodiBd  Rerg«  dorcb  Verwitterung  und  Abapäbl«ii|( 
niedriger 'wei^df«.  • 

16)  In  videa  der  lM«i#en  «sd  Hefaa  Alipe»  *  Tbaier  kiinn  man  aekun* 
dire)  aieiat  alärker  grhrfimmte  Tbal-Bildno^en  in  ihrem  Bude^  imCor- 
acbcidan^  und  dteiee  £raäiona*TbAler  werde»  nocb  jetst  tiem*. 

17)  Beinabe  alle  Yorgäng^e  der  AI/r^n-Entatebung  und  UmbildMig;'  akid 
bMial  laagaama^y  «iobt  f44lxlicbe  gteweMU  4ind  aind  ea  noob  jatat.  Sie 
aetaen  onermeaalicbe  Zeitrfittni^  v\n*aa»        /    *  •  . 

18)  Die  aacbige  <alpiniacbe)  OberHAobe«  dea  '6abii|ffa  iat  In  «kam 
bSchat  allmählichen  Abrnndungs-Prozess  begriffen,  und  wir  dürfen  voraaa* 
aataett,  daaa  auch  unsere  Dorddeotaehan  Oebirge  einat  weit  caekiger  und 
aebrolTar  waren«  aowie  danir  Hire  garmidelepea  Formen  groaaentberfai  eln# 
Folge  ihres  höheren  Alters  sind,  d.  h.  dass  in  ihaen  der  Erhebnaga-' 
Praxeaa  wiett  Ilager  beendet  iäl«  Bie  aand  gtaiehsam  «nr  noeb  die  Kerne 
ibrea  «finstigvn  Zustande. 

19)' EfÜRl  4n  deni  Atfim  kehi'Oealeia.vm'basdett,  deea^n  E^tatehnnt 
aieh  mit  den  letzten  Erhebungen  derselben   in  Beziehung  bringeti'-Kease* 

tO>  Die  grattStfMshMi  Oeeteine  ider  Aipim  aind  z*  Tb«  wenigtvtena*  erst 
In  de«  Zek  naeb  Abtogemng  daa  MusMWftcblkea  empo^l^fiegeo  j  wabnh^ 
sebeinliirh  aogar  erst  nach  der  Jura-Bildnog;  danncneb  kitainen  ate  nilMf 
dfta  lettten  B«hebni%bn  des  GiAftrgea  bedingt  habien^ 

SU  IN»  Hao|»t* Kette  dea  Ai^  äs4frei  von  den  neueaien  aagtäaehe« 
(bnsaltfa«bett>£rii|ytie.Kldmigea ;  mir  am  8iad«Rande  Weten  aolrli«  Oeatevnn 
auf,  die  aber  im  Foaao-Gebiet  z.  Tbl.  älter  als  die  Jura  •  Formation  aind', 
nnd  daaabnib  aoeb  mmm  Tbeile  älkefiala  alela  A^nm-Granite. 

3S)  Alle  Eruptir  -  Bildungen  nmfaaaen  aebr  groaao  Zeit^Binrnte,  vnä 
man  darf  nicht  aus  der  Gleichartigkeit  eruptiver  j&esteine  auf  die  Gleich- 
zeitigkeit ihres  Empordringens  schlieKsrn. 

23)  Auch  in  den  Aipen  liegen  sehr  bpstimmte  und  deutliche  Beweise 
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fiir  di8  Emporcirittls«!!  ■•^enunttfr  ktynUlUnimk^f  MMMf »-Gtiiftilite  ^flranic, 
Melftphyr  u.  ••  w«>  iw  weichen  Zmtiade  vor,  w«Jiireiid  ikr  4«bei  lieiane« 
ZuHtaiid  (Fluüsig^keit  durch  Wärme)  dur^  viele  U«Mten4t%i  w^ujgeleee 
höehsl  .webrscbeieHeb  ist.  .      .      ^-      .  - 

•  24)  Die  kryetaUinifteheii  Sebiefe?  der.  Mpem  eiod  indtt  uttgenpaadltee 
Schiebt -Geeteine,  und  «wer«  aiod  voa  de«  Umwetidluinc  CRip^ffiM  i4tt 
SchicbCeD  bi»  aufwalle  zxna  üab  (in  den  ö«Uicb«i»  Mpem  tier  die  Grau- 
waeke ,  ia  deo  we«tliebea  eb^rj  aelbst  Liea  -  Sebiel^r  .  mk  Ufhtmnik^tkh 
Viele. UiB$f ende  sprerJien.  für  UmwandluBf^  durch  pJulo«|eebe  Tbeligketli 
ttbae  die  Mitwirkungr^  dee  Weasers  «««eujicblireaen;  .        , 

25)  Die  Äipen  sind  arm  au  En  *  Gängeü  \   aurt  n»k  Zeae  voe  •  oiebl 
•ehr  edlen.  Gold*  Q&iigto  durcbeiebt  sie  fest  »in  ihrer  ganzeo  Lange. 
■  .    26)  Die  SebtehIrGesteine   ^r  Alf^en  serfallea  ip  Grauwackei,  rethen 
Sandstein,  Alpenkalk  und  Molasse.  .  . 

97>  Der  Alpehkelk  umstshliesst  die  Formatiooeti  (oder  Aqniyelente 
derselben)  mm  Muecheikalk  bis  zur  Kreide.  . 

28;  Greuwuibe*  Gebilde  und  der  Trias  entsprechende  Glieder  de« 
Alpenkalke«  »ind  nur  in  den  östlic<hen  Aipen  bekannt;  in  der  Sekm^Um 
gehören  die  untersten  noch  unkrystalliniscben  Schichten  saan  Liaa»; 

29)  Der  lAlprnkalk  scbeuil  in«  seiner  Tetelatät  besendeiA  marine 
Faciee  der  Formationen  au  umfassen  ^  aus  denen*  er  beetebl^  und  wahr- 
scheinlich desshalb  sind  ihre  gegenseitigen  Abgrenanagt'Ji  oH  eebr 
4chwiert|^« 

30), So  durften  nemenfiiob  die  Mergel  -  GebiMe  vea  Si**£kuiam  tMid 
die  Cephalopoden  -  Kalksteine  von  BaliHmU,  AmU€§.  «j  4.  w.  pelagiedie 
A^velente  unserer  i^ulfeken  ILeupei^  und  vielleicht  eudi  Ijas4lildtingen 
aair». .  ■ 

dl)  In  den  Sstlicben  AlpMH  ist  der  Alpenkalk  das.; Nord •Abben^ee 
durah  Steinsals'fiinlegerungeB,  der  des  Sud-Abbangee  dureh  Delomlt^BSl» 
düngen  chsrafeteriairt. 

Vi)  Diese  Dolomite  Mnd  wahrscheiolieb  als  Bilterapalb- Schlamm  »bt 
gelagert  und  erst  durch  Nachkrystallisiren ,  besondera  in  der  Nfthe  «Her 
vuJkaniscber  Xbütigkeit,  mit  Verlnat  der  Sehicl^ng  dMrehats^JiryJtWlinisch 
geworden*  r     • 

a3)  Die  Kreide -Gebilde  eind  ia  den'  dMliehen  Aipm  oft  Sa  Buchten 
odcr.Fiprds  abgelagert,  wfibrend  sie  in  der  iSoAtnsil«  gaaclieb.in  daa 
meren  Gebirgs-Bau  eiatreten. 

34)  Die  Molasse-Konglomerate  (NageUtube)  siad  Aeanltale  der  durah 
die  Erhebupgaa  sertrumaaerten  Schiobt-PUtten  filterer  Formationen,  wess- 
halb  sie  voraugsweise  aus  Kalkstein » Geschieben  der  verachiaddastcn  Art 
baaleben. 

35)  Die  Lagerung  der  Schichten  in  den  AlfM  Iftaal  Jicb  dareb  folgert 
des  Schema  daratellea.  ... 
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Östliche  Alpen. 

Westliehe  Alpen. 

Gruppen. 

Nord*AbhAiiK. 

Sfld-Abliang. 

achwHl*. 

Dilnvial- Gebilde. 

DUaylal-Gebilde. 

DiluTial  -  Gebilde. 

Molasae-Saaditelne, 

Koaclamerate     aod 

Schicfer-Thone. 

RaäoboJ  -Schichten. 
Bofra-Kalk. 

Obere  Snsswasser- 
Molasse,     Sandsteine 
mit  Brannkohlen  u.  Kalk- 
schiefer   Cöningenh 
Meere«    •   Malassa, 
Sandsteine    und    Nagel- 
flahe. 

« 
« 

Molasse, 

■ 

Jlfaec^NO.       • 

ün  t  eres  flss  Wasser- 

Molatse  ,      Flyseh, 

Pncolden-Sandstein  und 

Schief^. 

NuMAiaH  ten  -  Ge- 
steine. 

Nnmmuliten  •   Ge- 
steine. 

Nnromnllten    -   Ge- 
steine,              i 

1 

Ooaan-Foriaatlon. 

Seewer-  Kalk,      f 

Gnrnlgel-Sandstsitt) 

Sehratten-Kalk.  \ 

• 

>    Kreide. 

Spatangen   -Kalk.* 

\ 

Alpenkalk  mitStein- 
•al»? 

Fa««a -Dolo»  it. 

Gottlosen-  n.  Stoekkorn- 
Kalk. 

Ce  phalopoden-Kalk. 

8t,  Castian-S  c  h  i  c  h  t  e  n. 

LIas-Schiefer    nnd 
Kalk. 

< 

Jara. 

Alpenkalk. 

Rother    Sandstein. 
Graiiwaeke. 

Muschelkalk. 

Rother   Sandstein. 
Grauwacke. 

Krystallinlsche 
Schiefer. 

1        * 

Trias. 
^Granwaeke. 

Krystallinlsche 
Schiefer. 

Krystallinlsche 
Schiefer. 

ä 

1 

36)  Die  Sobichteit •  StöruDg;en ,  Biegungen,  Zerknickongen  und  Um* 
sturzuDgeu  sind  stärker  in  der  Sehweiia  als  in  den  östlicben  MfeHj 
stärker  an  den  Rändern  der  letzten,  als  in  ihrem  Innern. 

37)  Die  nngebenren  Biegungen ,  sowie  die  tbeilweise  Umwandlung 
der  Schiebt  -  Gesteine  lassen  vermntben  ,  dass  die  jetzt  auf  diese  Weise 
mechanisch  oder  chemisch  veränderten  Theile  während  ihrer  Veränderung 
Boeb  einem  sehr  grossen  Druck  darauf  liegender  jüngerer  Schichten  aus- 
gesetzt waren. 

38)  Die  alten  AIln?ial-Terrassen  in  den  Thälern  rubren  z.  Tbl.  wahr- 
sebeinlich  von  Aufstauungen  durch  aus  den  Seiten  -  Schluchten  hervor  ge- 
bildete Allnvial-Regel  her.  i 

39)  Die  zerstreuten  Alpen  -  Geschiebe  (erratischen  Blocke)  verdanken 
ihre  Lage  theils  Gletschern,  tbeils  Flüssen,  theils  alten  Meeres-Armen. 

40)  Die  Schnee-  und  Eis-Bildnng  gehört  nur  der  neuesten  geologischen 
Periode  an,  aber  ihre  Ausdehnung  in  den  Alpen  war  in  dieser  einst  viel 
grösser,  wie  sich  besonders  aus  den  Wirkungen  der  Gletscher,  den 
Moränen^  gerundeten  geschliffenen  und  parallel  gekritztcn  Fels-Oberfläcben 
erkennen  lässt. 

Jahrgang  1850.  20 


40  Die  KarrenfMer  lUesen  -T5pfe  nnd  sogeniinDten  ÖFea  sind  niebt 
Folgen  von  Gletocber-Wirkungi  sondern  Auswaschungen  durch  Wasser. 

42)  Im  Gebiet  der  Alpen  -  Kalksteine  nimmt  das  Wasser  der  atmo- 
sphärischen NiederschUge  sehr  oft  auf  grosse  Strecken  einen  unterirdischen 
Weg  und  hat  dadurch  häufig  Höhlungen  ausgewaschen,  deren  theil weiser 
Einsturz  Trichter -förmige  Erdfälle  und  Kessel  •  Thäler ,  auch  wohl  See- 
Becken  hervorbrachte.  Ja»  man  kann  sagen,  der  Alpen-Kalkstein  ist  wie 
viele  andere  mächtige  Kalkstein->Gebiete  von  einem  unterirdischen  System 
von  Bächen  y  Flossen  und  See'n  dnrcbsogen,  während  seine  Oberfläche 
ausnehmend  Wasser-arm  ist 

43)  Die  heissen  Quellen  der  Alpen  sind  wahrscheinlich  nur  Folgen 
der  grossen  Niveau- Unterschiede ,  wodurch  es  möglich  wird,  dass  atmo- 
sphärisches oder  Than- Wasser  mehre  Tausend  Fuss  tief  in  das  Erd- 
innere eindringt  und  dann  mit  der  entsprechenden  Temperatnr  am  Fnase 
der  Berge  hervorquillt. 

44)  Die  Bewegung  der  Gletscher  ist  der  Hauptsache  nach  ein  lang* 
aames  Fliesen.  Bei  starker  Boden-Neigung  gleiten  sie  jedoch  auch  etwas 
und  selbst  das  Gefrieren  von  Wasser  in  Spalten  scheint  ihre  Fortbewe- 
gung tu  belordem« 

&  COTTA. 


IMftdg^  10.  Man  1850. 

In  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft,  B.  I,  S. 
294  ff.  hat  Herr  Bbvrich  gelegentlich  einige  Bemerkungen  Aber  die  Ar- 
beiten der  Säehsisehen  Geologen  in  Betreff  der  SieMsehen  Kreide- For- 
nsntion  fallen  lassen,  durch  welche  ich  mich  sn  folgenden  Gegenbemer- 
knngen  veranlasst  linde. 

Im  Eingange  seines  Anfsataes  weist  Herr  Bsmicn  darauf  hin,  wie 
schon  VON  Racmbr,  HoFFMAiin  «nd  Rosimn  das  Ihrige  daau  beigetragen 
haben,  um  die  wahre  Stellung  des  Pläoers  als  einer  blossen  £inlagernn|f 
im  Quader->$aedsteia  darauthum,  nnd  fährt  S.  294  also  fort:  i,Naobdem 
HoFFMAKN'a,  RAVBiBa's  und  Rokubr's  Arbeiten  schon  so  wichtige  Datea 
für  die  Beortheilung  der  Beziehungen  des  Pläners  zum  Quadersandateia 
geliefert  hatten,  erstaunte  man  auffallend  genug  noch  in 
Sae/uenf  als  Naumann  auch  dort  den  Pläner  als  eine  Einlagerung  im 
Quader-Sandsteine  erkannte'S 

Ich  muss  es  freilich  dahin  gestellt  sejn  lassen ,  wo  und  an  wem  in 
StfoA^en Herr Bbyrich  ein  Erstaunen  über  onsern  Nachweis  der  Pläner- 
Einlagerung  wahrgenommen  hat,  und  was  ihn  daher  zu  dieser  rednerischen 
Wendung  berechtigt.  Allein  ich  habe  es  immer  für  erlaubt  gehalten,  von 
einer  Entdeckung  öffentlich  Bericht  zu  erstatten ,  nnd  ich  hoffe  Aber  meine 
Unbedeutenden  Entdeckungen  immer  in  einer  solchen  Weise  berichtet  zu 
haben,  welche  gewiss  nicht  darauf  berechnet  war,  Erstaunen  hervorzu- 
rufen«   Wenn  aber  die  S&^Hsehm  Geologen  dieser  damals  fBr  Süchten 


«07 

und  BShmen  gewonnenen  Berfcfttig^nng^  eines  äffen  Irrthoms  einigte  Beden- 
tong  beilegten ,  so  kann  ihnen  wohl  Herr  Betricv  Diess  nm  so  weniger 
▼erargen,  als  or  Ja  selbst  so  eifrig  bemfiht  ist  zu  zeigen,  wie  votf  Raumbr, 
HoFFMAniv  and  Robmsr  dieselbe  Berichtigang  schon  längst  för  SehUHen 
nnd  das  nordwestliche  DeuUehland  geliefert  haften. 

ich  glaube  es  der  wissenschaftlichen  Welt  durch  mein  bisheriges  Auf- 
treten bewiesen  zn  haben,  dass  ich  nicht  zu  Denjenigen  gehSre,  welche  mit 
ScAUGSR  sag^n  oder  denken:  pereant,  qoi  nostra  ante  nos  dixerunt;  ich 
glaube  gezeigt  zu  haben,  dass  mir  Jene  eitle  und  kleinliche  Prahlerei  mit 
Prioritäten  fremd  ist,  welcher  man  leider  so  oft  selfoxt  da  begegnet,  wo 
es  sich  nm  wissenschaftliche  Bagatellen  handelt.  Herr  Betaich  nothigt 
mich  jedoch,  es  jetzt  selbst  auszusprechen,  dass  die  Ansicht,  die  Pläner- 
Bildnng  in  ihrer  Totali  tat  sey  eine  blose  Einlagerung  im  Quader- 
Sandsteine,  nnd  dieser  letzte  sey  daher  als  unterer  und  oberer 
Qoader-Sandstein  zu  unterscheiden,  noch  niemals  und  nirgends  so  be- 
stimmt ausgesprochen,  insbesondere  aber  so  vollständig  be- 
wiesen worden  war,  als  Diess  seit  dem  Jahre  1888  ffir  dir  Sichsis^e 
und  ßdhmis^e  Kreide  •  Formation  geschehen  ist.  Eine  kurze  Darlegung  » 
dessen,  was  froher  in  dieser  Hinsicht  gesagt  worden  ist,  wird  diesen 
Aossprudi  rechtfertigen. 

Carl  t.  Räumer  gab  allerdings  berpits  im  Jahre  1819  in  seinem 
Buche  „das  Gebirge  Nieder-SehUHena*^  die  Beobachtung  an,  dass  man  bei 
Hermsdorf  in  Schlesien  den  Quader  •  Sandstein  deutlich  auf  Pläner  auf- 
liegen sieht.  Er  zog  aber  ans  dieser  Beobachtung  keineswegs  die  Fotge- 
ning,  dass  der  Pläner  als  eine  ungctheilte  Zwischenbildung  des  Quader- 
Sandsteins  zu  betrachten  sey,  durch  welche  derselbe  in  eine  untere  nnd 
obere  Etsge  getrennt  wird;  vielmehr  schloss  er  nur,  dass  Pläner  und 
Quader •  Sandsfein  mit  einander  wechsellagern.  Was  er  aber  unter 
Wecbsellagerung  verstanden  wissen  will,  darfiber  hatte  er  sieb  schon 
S.  2Y  in  einer  Anmerkung  hinreichend  erklärt.  G.  von  Rattmer  fasste 
also  das  Verhältniss  beider  Bildungen  in  Nieder » SeMesien  so  auf,  dass 
Pläner  und  Quader -Sandstein  wiederholt  und  in  unbestimmten  Niveaus 
mit  einander  abwechseln,  nnd  sprach  auch  demgemäss  S.  123  von  einem 
häufigen  Wechseln  der  vorher  aufgeführten  Gesteine.  Übrigens  habe 
ich  gleich  in  meiner  ersten  Mittheilung  fibjcr  die  von  mir  in  Sachsen  nach- 
gewiesenen  Terhältnlsse  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1888,  S.  d««)  Jener  Rav- 
mR'schen  Beobachtung,  so  v^ie  der  ähnlichen  Beobachtungen  der  Herren 
ZoBBL  und  V.  Carnall  Erwähnung  gethan,  da  ein  absichtliches  Ver- 
tebweigen  von  Prioritäten  niemals  meine  Sache  gewesen  ist 

HoFFMTANtr  erkannte  freilich  schon  im  Jahr  1893  (geognost.  Beschrei- 
bung des  Herzog^hums  Magdehurg^  S.  70),  dass  die  Kreide  bei  Hmrsleken 
und  Ditffkrth  unter  dem  Quader- Sandsteine  liegt:  er  gab  aber  auch 
liättfige  Lager  von  Kreide  im  Quader-Sandsteine  an  und  betrarhtete 
seinen  damals  so  genannten  Planer;  tds  einen.Kalksteia  des  Quader- Sandsteins, 
Welcher  dem  letzten  aufgelagert  sey.  In  der  Nachschrift  zudem  ge- 
naimtea  Werke  glaubte  er  togar  «wei  scharf  gesonderte  Arten  von  Qoader- 

20* 


(H»8 

SandsteiD  nntersclieiden  zu  mügsen,  von  denen  dfie  eiae  das  Liegrade 'd«t 
PläueroKalkcg  bilde,  während  die  andere  su  den  jängeten  Schichten  der 
den  Plänerkalk  bedeckenden  Kreide  gehnre ;  womit  denn  allerdings  den 
Worten  nach  das  richtige  Verhältniss  schon  damals  ausgesprochen 
seyn  wurde.  Allein  es  ist  bekannt^  dass  die  eine  dieser  Sandstein-Bil* 
düngen  in  der  Folge  von  Hoffhann  selbst  für  Lias  *  Sandstein  erkannt 
worden  ist  Sechs  Jahre  sp&ter  (in  IUastbus  Archiv,  «B.  l,  1899^  S.  148) 
erklärte  er  daher,  der  Quader-Sandstein  und  die  Kreide  seyen  in  dem  von 
ihm  untersuchten  Distrikte  durch  ausgeseichnete  Übergänge  dergestalt  mit 
einander  verbunden,  dass  oben  reiner  Kalkstein,  in  der  Mitte  ein  mehr 
oder  weniger  sandiger  Mergel  und  unten  Sandstein  auftrete;  doch  seyen 
diese  Glieder  nicht  immer  so  scharf  gesondert ;  zuweilen  finde  eine  aus- 
gezeichnete Wechsellagerung  Statt ,  wie  zwischen  iilankeniur^f 
iiaibersiadt  und  Quedlinhury,  wo  ein  Kreide-Lager  den  Sandstein  in 
zwei  Hälften  tbeilt.  Auch  in  seiner  letzten  Darstellung  der  Kreide- 
Formation  (Übersicht  der  orogrsphischen  und  geognostischen  Verhältnisse 
vom  NW.  DeuUchiandi  S.  457  ff.),  an  welche  wir  uns  doch  gewiss  vor- 
zugsweise zu  halten  haben,  sagt  Hoffmann  vom  Quader-Sandsteine: 
„meist  ist  er  durchgängig  gleichförmig  gebildet**,  aber  ,,ausnahms- 
weise  theilt  er  sich  zwischen  HMerstadi  und  Blankenturg  in  eine 
obere  und  untere  Abtheiiung;  zwischen  beide  legt  sich  eine  sandige 
Mergel-Schicht  voll  grüner  Körner,  zuweilen  vollkommen  in  einen  gran- 
lich-weissen  erdigen  Kalkstein  übergehend*' ;  und  weiter  heisst  es :  »^wo 
der  Quader -Sandstein  selbstständig  entwickelt  auftritt,  finden  wir  auf 
ihm  die  Bildung  der  Kreide  gelagert"  ,  von  welcher  nur  noch  berichtet 
wird,  dass  sie,  mit  einem  etwa  150'  mächtigen  Übergangs -Gesteine  be- 
ginnend, weiter  aufwärts  als  eine  600'  mächtige  Kalkstein •  Bildung, 
zuletzt  noch  in  200'  mächtigen  Kalk-Mergeln  entwickelt  sey  und  danii 
von  tertiären  Schichten  bedeckt  werde.  Dieser  Darstellung  entspricht 
auch  vollkommen  die  S.  464  gegebene  Übersicht  der  Gliederung  der 
dortigen  Kreide -Formation;  ihr  -entspricht  die  S.  473  wiederholte  und 
von  Herrn  Bbvaigh  selbst  zitirte  Behauptung :  „dass  man  in  dieser  Gegend 
(d.  h.  zwischen  Halberstadt  und  Quedlinburg)  nur  ein  Zwischenlager  voo 
Kreide -Kalkstein  im  Quader- Sandsteine  vor  sich  habe**.  Yon  einer  ge- 
setzmässigen  und  allgemeinen  Einlagerung  der  gesammtea 
Plan  er- Bildung  im  Quader-Sandsteine  ist  überall  gar  nicht  die  Rede. 

Wenn  ferner  Herr  Bsyaich  sogar  Roembrs  Beobachtungen  zitirt ,  um 
das  »»Erstaunen**  der  A'«fe^t#cAefi  Geologen  als  „auffallend  genug**  bezeichnen 
zu  können ,  so  müssen  wir  gegen  eine  auf  ein  solches  Hysteron  proteron 
gegründete  Kritik  entschieden  protestiren.  Denn  Robmess  erster  Aufsatz 
erschien  im  Jahre  1840 ,  sein  Hauptwerk  im  Jahr  1841  ,  während  die 
allgemeine  Einlagerung  der  von  Meieeen  bis  Pirna  unbedeckten  Pläner- 
Bildung  im  Quader-Sandsteine  der  Sächeieehen  SehteeHm^  bis  hinein  nach 
Böhmen^  bereits  im  Jahre  1888  nachgewiesen  und  öffentlich  besprochea 
worden  ist. 

In.  wiefern   aber  Herr  Bsymch  4ar4^h  v.  Räumers  and  Hoffnam^b 
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Datrsl^lluiig^n  berechtigt  war^'  sfch  Aber  die-  in  8aek$€H  gegebene  Berichti- 
gung^ des  dort  und  vielfaeb  anderwärts  gränslich  verkannten  La|cerung#- 
Verbältnisses  zwischen  Pläner  und  Quader- Sandstein  in  der  von  ihm  be- 
liebten'Weise  auszusprechen,  Diess  fiberlassen  wir  der  Beurtheilung  des 
unparteiischen  wissenschaftlichen  Publikums. 

Herr  BBraicif  fährt  fort)  »^während  Roemb»  srhou  so  bestimmt  nach> 
gewiesen  hatte,  dass  der  Pläner  das  Äquivalent  des  unteren  Theiles  der 
JBngiischen  Kreide  ist,  Wollte  man  in  ihm  noch  lange  in  Sachsen  und 
Böhmen  den  Gault  wieder  erkennen^^  Dieser  Satz  enthält  wenigstens 
eine  angerechte  Verallgemeinerung.  Be^n  erstens  war  es  wohl  nur  ich, 
der  in  den  Jahren  1838  und  1839  (also  vor  Rormbas  Nachweis)  die  Idee 
anfgestellt  hatte,  der  Pläner  möge  das  Äquivalent  des  Gaults  .seyn ,  während 
die  fibrfgen  Geologen  Sachsens  (mit  alleiniger  Ausnahme  Cotta's)  an  dieser 
Sfinde  keinen  Theil  haben ;  zweitens  aber  ist  dieser  Irrtbum  von  mir  er- 
kannt und,  soviel  Ich  mich  entsinne,  nicht  wieder  ausgesprochen,  vielmehr 
in  den  Erläuterungen  zu  Sektion  X  unserer  Karte ,  S.  358 ,  ausdrücklich 
zag^standen  worden,  seit  er  von  Robmbr  im  Jahr  1840  6erichtigt  worden 
war.  Überraschend  war  es  mir  daher,  .von  Herrn  Bbtrich  zu  erfahren, 
dass  dieser  Irrtbum,  ungeachtet  seines  kurzen  Daseyns  und  ungeachtet 
er  die  Thatsache  der  Ein  1  a  gern  ng  der  Pläner-Bildung  in  keiner  Weise 
alteriren  konnte,  dennoch  das  Seinige  dazn  beigetragen  haben  soll,  „dass 
fiberall  an  der  naturgetreuen  Auffassung  der  Verhältnisse  in  Sachsen 
gezweifelt  wurde^. 

Wenn  endlich  Herr  Bbtrich  S.  2d5  bemerkt:  „gewiss  war  es  ein 
Fehler  der  Sächsischen  Geologen,  welche  auf  ihre  neuen  Unterscheidungen 
einen  so  grossen  Werth  legten,  dass  sie'  die  angenommenen  Abthei- 
langen  nicht  auch  auf  ihren  Karten  wiedergaben^,  so  kann  wohl  dieser 
Yorwnrf  nur  gegen  die  von  Cotta  und  mir  bearbeitete  geognosti^che 
Spezial  -  Karte  des  Kdnigreiches  Sachsen  gerichtet  seyn.  Indem  wir  uns 
daher  zuvorderst  gegen  die  abermalige  Insinuation  einer  Überschätzung 
unserer  Untersuchungen  verwahren,  bedarf  es  zur  Widerlegung  der  hanpt- 
•Schlichen  Anklage  wohl  nur  der  Hinweisnng  auf  die  Sektionen  X  und 
XI  der  erwähnten  Karte,  auf  welchen  die  Trennung  der  Sächsischen  Kreide- 
Formation  in  ihre  drei  Abtheilnngen :  unteren  Quader- Sandstein,' Pläner 
■od  oberen  Quader-Sandstein,  nach  Atm  damaligen  Befunde  so  genau 
bildlich  dargestellt  worden  ist,  wie  Solches  wohl  zu  jener  Zeit  noch  ans 
kein  er  Karte  eines  anderen  deutschen  Qoadersandstein-Distriktes  zu  ersehen 
war ;  obgleich  der  obere  und  der  untere  Sandstein ,  aus  guten  Gründen, 
mit  keinen  verschiedenen  Farben  kolorirt  worden.  Diese  drei  Abtheilnngen 
aiod  aber  nicht  blos  angenommen,  sondern  aus  der  Natur  ent- 
nommen worden,  und  wenn  sie  a.>  a.  O.  als  neue  Unterscheidungen 
beseichnet  werden  ,  so  liegt  wohl  darin  das  Zngeständniss ,  dass  sie 
Mher  noch  nirgends  mit  gleicher  Bestimmtheit  gemacht  wurden,  trotz  dejn, 
was  V.  Raumbr  und  HoPFMAifif  gesagt  haben. 

Da  übrigens  Herr  Bbtrich  der  Welt  die  beruhigende  Versicherung 
gibt:  M^ass  man  in  der  allerletzten  Zeit  endlich  in  Sachsen  die  alten  Irr- 
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thfiiner  fahren    g;*laMfli  bat*',   fto  werde«  wir    }a  wohl   hoffeDtlleb  vor 
dergleichen  Kritiken  In  Zoknnfl  vera ebont  bleiben. 

E.  F.  Maumasn. 


FrHherg^  28.  MSrs  1850. 

Wird  ea  Ihnen  denn  aoeh  ao  achwer  aich  ober  BiacBOp'a  Geologie 
eine  allgemeine  An-  und  -Überaicht  zu  verschaffen?  Da  wird  man  ateta 
aua  einem  Kapitel  in  daa  andere  und  bis  in  die  femate  Zukunft  hinein 
verwiegen;  überall  findet  sich  Neues,  Wichtiges^  Bedeutungsvellea ;  aber  daa 
Neue  ist  oft  nur  angedeutet  und  man  muss  eine  Menge  Stellen  verbinden» 
um  ea  in  seiner  Totalität  übersehen  su  können»  Zudem  scheinen  die  An- 
sichten des  Vrs.  in  rioer  beständigen  Metamorphose  begriffen  au  seyn  und 
zwar  keineswegs  in  einer  langsamen)  so  dass  auch  dadurch  jedea  Urtheil 
erschwert  und  in  gewissem  Grade  voreilig  wird,  so  lange  nicht  das  ganze 
Buch  vollendet  vorliegt.  Dennoch  erlaube  ich  mir  hier  einige  Bemerkungen, 
naturlich  nicht  vom  chemischen ,  sondern  vom  geognostischen  Standpunkte 
aus.  Da  scheint  es  mir  denn,  dass  B.  die  Form-  und  Lagerungs* Verhält^ 
nisse  der  Gesteine  doch  gar  zu  sehr  vernachlässigt  oder  geringschätzt,  ala 
wenn  sie  von  keiner  wesentlichen  Bedeutung  wäran« 

Ganz  gewiss  werden  Physik  und  Chemie  stets  ein  wichtiger,  ein  noth- 
wendiger  Prüfstein  für  geologische  Erklärungen  seyn;  aber  man  sollte 
doch  nicht  wegen  chemischer  Möglichkeiten  oder  Wahrscheinlichkeiten 
den  Gebirgs-Bau  als  ganz  unwesentlich  behandeln«  £s  ist  höchst  dankeaa- 
werth,  dass  B.  unverholen  die  Verstösse  aufdeckt,  die  zuweilen  von  Geo- 
logen gegen  die  Gesetze  der  Physik  und  Chemie  begangen  worden  sind; 
daaa  er  inaohweigt,  welche  Arten  der  Gesteins  -  Bildung  und  Umbildung 
chemisch  denkbar  sind  und  welche  nicht ;  dass  er  die  vielleicht  viel  zu  wenig 
beachteten  Wirkungen  des  in  der  Erd  -  Kruste  sirkulirenden  Wassers  her- 
vorhebt und  möglichst  auseinander  setzt;  aber  daa  Allea  berechtigt  doch 
nicht  den  inneren  Bau  der  festen  Erd -Kruste  gewisaermaaaen  ala  etwaa 
noch  ganz  Unbekanntes  zu  behandeln. 

Di<f  Form-  und  Ldgerongs-Verhältnisae  der  kryStellinischen  (eruptiven) 
Gesteine,  sowohl  der  Quarz-haltigen  als  der  Qaarz-freien,  ihre 
mechanischen  Kontakt-Bildungen,  die  sie  begleitenden  Scbichten^StÖrongeti, 
Reibnngs-Breccien  tt.  a.  w.  sind  offenbar  der  Art,  daaa  fiber  ihre  eruptive 
Natnr,  iSber  ihr  gewaltsames  Einzwängen  in  weichem  Zustande  voa  nnte» 
nach  oben  gar  kein  Zweifel  bestehen  kann.  Dieaer  Bildongs- Vorgang  iat 
keine  Hypothese  mehr,  sondern  eine  Thatsache."  Deraelbe  ist  aber  aller- 
diiiga  einigermassen  unabhängig  von  der  Frage,  welcher  Art  der  weiche 
Zustand  war?  oder  ob  diese  Gesteine,  naebdem  sie  in  ihre  {etzigen  Form- 
Verhältnisse  eingetreten  sind,  weaentliehe  Veränderungen  der  Zusammen- 
setzung erlitten  haben?  Möge  man  immerbin  daa  beiaaflnaaige  Ein- 
dringen der  Qnarz-haltigen  Eruptiv  •  Geateiae  aar  ala  eine  Hypothese  be- 
trachten: daa  gewaltaame  Eindringen  aelbat  künn  deaahalb  nioht  in  Abrede 
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gestellt  werde«,  ladeesemepreckea  doeh  auch  fnr  de»  elii»!  Iicleil^flffssifcca 
Tauttukä  wo  viele  Umst&ode  (besondere  Eiowirkung^en  auf  dat  Neben-Ge- 
stcio;  Aoalogie  der  Laven,  in  die  aie  petrographiscb  übersehen,  und  derea 
Feno- VerUltaiese  oft  geoän  dieaelbea  sind  o.  a.  w.),  daes  d^ge^m 
die  Eiowiade  BfsciieF'a  necb  iiicbt  aU  aicbere  Gegenbeweise  aBge«i»hen 
werden  können,  aunuü  da  viele  dieaer  £tnwäDde  gerade  iu  Bwchov-s 
lieebat  lebrreieben  firorteroagen  über  die  mdgliefaen  Umwaadlungen  in  leee 
ibre  LSaaag  finden  kdunten« 

leb  weiaa  allerdings  noch  nicht  geaan,  waa  B.  über  die  Enteiehenga- 
Jkrl  «Eieaet  Qeateine  denkt  Einige  Bemerkangea  iber  die  Qnara  -  haltigen 
Eruptiv  •  Geateine^  über  die  Porphyre  der  L  . .  •  •  Gegend ,  über  die  Eni* 
atehoB^  von  Granit  aaa  Tboneebiefer  n.  a.  w.  laasea  aber  jedenfalla  ver- 
BMithen,  daM  er  die  Geateiue  nicht  einaMil  für  eruptiv,  am  wenigvten  für 
plotoniaeh  eruptiv  h&Il. 

Am  »eiaten  eifert  B.  gegen  die  plutoaiach  bedingte  Metaaeorpboae 
der  kryataUiniachen  Schiefer  -  Geateiue.  Aueh  hierbei  verkenne  ich  nicht 
die  Wichtigkeit  der  Thataacbe n ,  welche  er  ffir  Umwandlungen  doveb 
Waaaer  aufzihlt ;  ich  verkenne  nicht  wie  sehr  beachtenswerth  viele  aeiner 
EinwSnde  gegen  die  plutoaisebe  Metamorphose  sind;  aber  ich  varmiaoe 
wieder  beinahe  gftnalich  die  Berücksichtigung  der  aUgemeinei»  Lageruugs* 
Verhfiltniase  der  fcrystalKniscben  Schiefer.  Warum  sie  sich  in  der  Begel 
gerade  nnter  solchen  UmstAnden  und  so  gelagert  vorfinden,  daaa  dadinroh 
der  Gedanke  einer  Umwandlung  durch  plutouisebe  Tbatigfaeit  nahe  gelegt 
wurde ,  Daa  sagt  uns  B.  nicht;  aueh  nicht,  in  wie  weit  Das  mit  setaer 
eigenen  Erfclfimngs* Weise  harmonirt.  Ausnahmen  von  apieher  Lagemag 
finden  freilich  Statt,  und  da  sind  einige  Beispiele  aus  den  Alpen  •  hervor- 
gehoben: aber  wie  ist  dort  nicht  Alles  durcheinander  geworfen!  Wer  hat 
bis  jetzt  die  Geschichte  des  inneren  Baues  der  Alpen  deutlieh  darsulegeM 
vermocht?  Die  Regel  spricht  Jedenfalls  fOr  plutonische  Einwirkuageu, 
und  diese  Regel  hat  B.  Jbeinah  unbeachtet  gelassen.  Nur  in  einem  Falle 
finde  ich  dieae  Lagerungs* Verhältnisse  einigermassen  gewürdigt,  und  zwar 
in  Folge  der  vortrefflichen  Einwände  NiHJMAnrr's  gegen  die  Entstehung 
des  den  sächsischen  Granu lit  umgebeaden  Glimmeracliiefera  aua  Gneise. 
Aber  gerade  in  diesem  Falle  bleibt  es  etwas  dunkel,  welches  nun  eigent« 
lieh  die  letale  Ansicht  Biscbof's  ist;  denn  suerst  deutet  er  an,  der  Cor- 
dierit-Oueiss  »ey  wohl  das  Ursprnngliche,  der  Glimmerschiefei*  da^  daraus 
Entstandene;  dann  aber  scheint  er  wieder  der  Meinung,  der  Cordierit- 
Gaeisa  sey  durch  Einwirkung  das  Granulit  -  Gebiet  durchsickert  habender 
Gewässer  aus  Thonschiefcr  entstanden  und  nachher  erst  in  Glimmerschiefer 
umgewandelt  worden.  Gerade  in  diesem  Fslle  zeigt  sich  aber  recht  dent- 
lieb  der  Mangel  eigener  Anschauung,  genauer  nnd  vollständiger  Berfick* 
sichlignng  des  Saeh-Verhaltea.  Schon  die  überall  vom  Granulit  abfallende, 
ibuManteUftrmig  umbnllendeSchiefer-Textur  macht  cH  unwahrscheinlich,  dsss 
die  im  GranuKt-Gebiet  mit  Mi»eral*Stoffen  beladenen  Gewässer  halbe  Stunden 
weit  quer  durch  die  Sehiefemng  eindringen  konnten;  noch  mehr  aber 
■pricht  dagegen  das  Veibaltea  des  Niveaus.    Der  Glimmerschiefer  erbebt 
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«Ich  nämlich  hier  ringmim  Wall-artig,  tut  flherall  bis  einige  Baumert  Wuam 
über  das  Nireau  des  Granulites ;  und  viele  UmatäDde  lassen,  wie  Nahmanic 
seigte,  vermathen,  daes  diese  Umwallung  eine  Folge  der  Erhebang  Ist,  als« 
seit  der  Erhebang  des  Granalitee  in  fthnlicher  Weise  besteht«  Ist  das 
nan  zwar  nur  eine  Hypothese,  so  ist  sie  doch  so  wahrsobeinlieh,  dass  sie 
nicht  ganz  nnberucksiobtigt  bleiben  durfte.  Bestreitet  man  sie  nicht,  so 
bleibt  es  ein  Rithsel,  wie  das  aus  dem  Granulit  kommende  Wasser  den 
Glimmerschiefer  mehre  Hundert  Fuss.  über  das  Grannlit-Niveaa  dardi> 
dringen  nad  gleichmässig  umwandeln  konnte. 

Mit  einer  Art  von  Vorliebe,  ja  man  kann  sagen  mit  Spott  nnd  Hohn^ 
eifert  B.  gegen  die  Berechnung  anf  hohen  Druck,  anter  welchem  plutonisehe 
Umwandlungen  unter  Mitwirkung  des  Wassers  oder  ohne  Entweichen  der 
Kohlensaure  haben  stattfinden  können ;  ich  gebe  gern  zu,  dass  die  Zuflucht 
zu  hohem  Druck  zuweilen  missbraucht  worden  ist:  aber  bei  alieilem  ist 
doch  hoher  Druck  eine  nothwendige  Folge  der  Annahme,  dass  Umwand- 
lungen in  grosser  Tiefe  stattgefunden  haben.  Und  nicht  nur  hober  Druck, 
auch  Absperrung  durch  das  darüber  ruhende  Wasser  ist  eine  Folge  jener 
Annahme.  Wie  viel  man  auf  Rechnung  solchen  Druckes  bringen  dürfe. 
Das  ist  freilich  eine  nicht  leicht  zu  beantwortende  Frage/ 

B.  eifert  ferner  sehr  gegen  die  Möglichkeit  einer  Bildung  der  krystal- 
linischen  Sciiiefer  in  hoher  Temperatur.  Hierbei  wird  stets  der  Druck 
als  überhaupt  nicht  vorbanden  oder  als  ganz  unwesentlich  behandelt  und 
ferner  gegen  eine  ungeheuer  hohe  Temperatur  gesprechen«  Bischof  hat 
aber  früher  selbst  nachgewiesen,  dass  auch  bei  massiger  Erhitznng  (lange 
vor  der  Schroelsung)  Molekular- Änderungen  in  festen  Körpern  stattfinden 
kdnnen,  und  dabei  hatte  er  nur  die  kurze  Zeitdsuer  vor  Augen,  wdche 
bei  künstlichen  Prosessen  möglich  ist;  wie  viel  bedeutender  mussten  also 
die  Folgen  soleber  Wirkungen  in  ungemessenen  Zeitriumen  werden  können. 
Denn  die  Zeiträume,  durch  welche  ein  Gestein  der  hohen  Temperatur  des 
Erd-Innern  möglicher  Weise  ausgesetzt  gewesen  seyn  kann ,  aind  doch  in 
der  That  eben  so  unbeschrankt,  als  die  der  Wasser- Wirkung. 

B.  kämpft  auch  zuweilen  gegen  eingebildete  Gegner  (seine  ungenannten 
Ultra  plutonisten),  oder  wenigstens  gegen  solche,  die  von  der  Mehrzahl  der 
Geologen  gar  nicht  als  Geologen  anerkannt  werden.  So  sind  s.  B.  alle 
Streiche  gegen  Herrn  Dr.  PsrzHotDT  natürlich  nur  gegen  einen  Mediziner 
oder  Chemiker  (jetzt  Landwirth)  gerichtet,  der  einmal  die  Laune  gehabt 
hat  eine  Geologie  zu  schreiben.  Ähnlich  ist  es  mit  der  Widerlegung  des 
heissflüssigen  Emporsteigens  von  körnigem  Kalkstein  als  aelbatständiger 
platonisch en  Masse,  welches  wohl  seit  10  Jahren  von  Niemand  mehr  be- 
hauptet worden  ist.  Dagegen  ist,  wie  mir  scheint,  viel  au  wenig  Rück- 
sicht genommen  worden  auf  die  neuerlich  von  so  vielen  Geologen  getheilte 
Ansicht,  dass  die  körnigen  Kalksteine  umgeschmolzene  dichte  sind,  die 
nur  hie  und  da  in  die  Zerspaltungen  benachbarter  strengfifissiger  Gesteine 
eindrangen,  also  nur  örtlich  eruptiv  wurden.  Für  die  Umwandlung  des 
körnigen  Kalksteins  aus  dichtem  liegen  jedenfaJIs^o  viele  und  so  schlagende 
Tbalsachen  vor,  dass   dagegen  Bischof'«   £inwände  au  .theilweise  sehr 
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gemvbten  SdtwitrigkMleD  smammenschniiiipfeb.  Vefgebiieli  ««die  ich  *  In 
dem  gmnzeii  Bache  nach  einer  wor^nitigen  Wurdig*ang^  der  Ltg^runge^ 
nnd  Kontakt -YerhftUttisse  des  kfirnig^en  Kalksteins  von  Cßrrarm,  ilaM/l«, 
Pr$d0umOf  M^mwm^  MiiUi9  bei  MeU^en,  AnerSaeh  oder  an  der  Jnn^frm», 
Dass  an  manchen  dieser  Orte  tbeilweise  Umwandluni^en  dichten  Kalksteins 
in  kömij(en  stattgefunden  haben  ,  oder  der  körnige  Kalkstein  unter  durch* 
ans  eruptiven  LngerungS'-yerhftltnissen  auAritt»  werden  unbefangene  Beo* 
baebter  schwerlich  in  Abrede  stellen  können,  wenn  sie  auch  desshalb 
noch  nicht  eine  Umschmelzong  sugeben  sollten,  die  wir  unter  hohem 
Druck  nach  Haix's  Versuchen  f ör  möglich  halten. 

Ich  kann  nicht  umhin,  noch  Etwas  hervor  sn  bebeU)  was  mir  in  B's. 
Einleitung  sum  zweiten  Band  aufgefallen  ist:  Das  ist  der  Gebrauch  des 
Wortes  SchöpfungS'Zeit  in  einer  Art,  als  wenn  sich  irgend  ein  solcher 
Abschnitt  in  der  Geschichte  der  Erde  unterscheiden  und  absondern  Hesse. 
Ist  denn  nicht  diese  ganze  Geschichte  eine  lange  ununterbrochene  Ent- 
wickelungs-Reihe  ?  ... 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  diese  Bemerkungen  mich  nicht  ver- 
hindern ,  Bischof's  Creologie  für  ein  höchst  wichtiges  Buch  zu  halten,  für 
ein  Buch,  aus  dem  die  Geologen  sehr  viel  lernen  können,  und  welches  ge- 
wiss einen  wesentlichen  Einflnss  auf  die  fernere  Entwickelung  der  Geologie 
haben  wird«    Durch  Widerspruch  zur  Wahrheit 

B.   COTTA. 


iHAs«,  6.  April  1850. 

Erlauben  Sie  mir  einige  Worte  über  den  sphäroi diseben  Granit  auf 
(nno«  und  über  den  Meerschaum  von  Theken.  Man  findet  auf  der  zuerst 
genannten  Insel  Glimmerschiefer,  Marmor  in  verschiedenen  Abänderungen 
und  Serpentin.  In  letztem  Gestein  kommt  Chrom -Eisenstein  mit  weissem 
Talk  vor,  und  auf  der  Aussenfläche  zeigen  sich,  jedoch  nur  sehr  selten, 
Rhodochrom  und  Prasochrom.  Für  besonders  auffallend  erachte  icli 
das  Erscheinen  von  sphäroidischem  Granit  auf  einem  Felde,  Woilax  ge- 
nannt. Die  Öde  weite  Gegend  ist  mit  Granit-Klumpen  wie  übersäet,  und 
alle  zeigen  sich  gerundet,  so  dass  viele  der  Kugel-  Gestalt  sich  nahern. 
Von  scbaliger  Absonderung  ist  an  den  Blöcken  nichts  wahrzunehmen;  nur 
hier  und  da  bekleidet  eine  Eisenocker-Rinde  die  Oberfläche.  Der  Granit 
von  feinem  Korn  und  graulich  weiss  von  Farbe  umschließst  stellenweise 
schön  ausgebildete  Albit-Krystalle.  Bei  den  Tinioten  lebt  die  Sage  fort, 
es  wäre  hier  ein  Streit-Platz  der  Zentauren  gewesen,  die  in  fortwährendem 
Kriege  begriffen  sich  gegenseitig  mit  Steinen  bekämpft  hatten.  Ich  er- 
achte es  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Granit  -  Blöcke  von  einem 
Emporhebungs  -  Prozess  herrühren;  denn  für  Katastrophen  der  Art 
liefern  viele  Inseln   des  Archipels  Beweise.    Möglich,  dass  die  grössere 
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arbeitet  wnrde. 

Was  den  Meersehanm  voa  Thskem  betrHR*,  *•  kommt  derselbe  an 
einer  micfatigen  Konglomerat  •  Masse  Ter  und  wnrde  nater  der  IVMmi- 
Herrschafl  in  Mengte  gewonnen.  In  einer  kalkig -tbonigen  Grondmasse, 
die  vielen  eingemengten  Sand  enthält  i  finden  aieb  grftssere  und  kleiaere 
Serpentin-  und  Hornblende  •Gestein-Partie'a  und  ansserdem  Meersobaan* 
Stfieke  bis  sur  Chrösse  eines  Kinds-Kopfes.  In  technischer  Htnuicht  gibt 
man  den  Faust -grossen  Stfieken  den  Vorzug.  Im  Innern  bestehen  die 
grdsseren  Meerschaum  •  Massen  gewShnlieh  aus  Halbopal ;  auch  sind  sie 
mit  Adern  dieser  Sabstana  durchzogen.  Mir  seheint  die  Meerschaum- 
Ablagerung  in  die  Kategorie  der  Reibnags-Kongloiaerate  zu  gehören ,  und 
in  der  Tiefe  durfte  vielleicht  das  Mineral  auf  seiner  ursprünglichen  Lager- 
stätte zu  finden  seyut    Ich  fand  bei  einer  Analyse  des  Meerschanmea  von 

Kieselerde 63 

Bittererde      .    • 30 

Thonerde      •    • 8 

Kalkerde 4 

Wasser 10 

Eisenoxydul  n.  Manganoxyd  Spuren. 

X.  Landbrbr. 


Pmiäf  7.  April  1860. 

Sghaphautl's  Mittbeilungen  über  die  chemische  Zusammensetzung  des 
Trasses**  aus  dem  Rie^gau  habe  ich  mit  Interesse  kennen  gelernt;  das 
Gestein  gehört  zu  )enen,  die  bis  dahin  noch  wenig  untersucht  worden. 
Übrigens  kann  ich  nicht  ganz  in  die  Ansichten  eingehen,  wie  solche  von 
jenem  Naturforscher  über  die  Bildungs  -  Art  »dieses  Trasses  aufgestellt 
werden. 

In  der  That  scheint  es  mir  nicht  möglich  anzunehmen,  dass  der 
Trass***  des  Atstf^onet  von  einem  Granit-Magma  (Teig,  Brei)  abstamme, 
der  im  Krystallisirungs-Yerhältniss  verschieden  von  dem  des  Granits 
der  Gegend  zu  früherer  Zeit  vorhanden  gewesen  wäre.  Einmal  ist  Trass 
kein  Ergebniss  einer  feurigen  Schmelzung  der  granitischen  Masse;  denn  ich 
unterwarf  die  hauptsächlichsten  Granit-Abänderungen  der  Schmelzung  und 
erhielt  stets  sehr  strengflüssige,  etwas  blasige  Gläser,  deren  Farbe  zwischen 
Schwärzlich  -  und  Licbte-Grün  schwankte,  je  nach  dem  stärkeren  oder  ge- 


*    Auch  FuBBixm  gedenkt  destelbea  ia  seioer  Reise,  I,  93  ff. 

**    Jahrb.  1849,  S.  641. 

***    Nicht  xn  fiberaehea  Ist ,  dau  Ia  AnÜMtz  des  Herrn  ScBAraivn  iteti  toii  einem 
>yiogeBanaten<<  Trass  die  Rede  ist.  D.  R. 


ii»Kfires  Bb«i«4MMlt.  OWdbl  di*Onmift»  stfvmr  ^g^wmi  woDtey  Mi^en 
tich  denaooh  »ftcb  eitttr  ScbaMknng^f  ilie  mAn  Tage  gcdaueii  hattt^  Ueine 
waiaae  fikdetta»  awMd  ans  Qwat«  bealehaad:,  der  aicb  im  Teig  aieht  aa 
Idaeo  varaHiebte.  Dia  arwftbntea  graatliaahca  Gläaer  wardaa  ferner  Toa 
Sioren  nicbt  merkbar  angegriffBo»  wie  Salehea  beim  Traaa  ana  dem  Ataa* 
§0»  nacb  ScHApfiiuTX.  ataltfiodat  \  folglieb  haben  aie  nicbta  Abaliebea  aüt 
Traaa«  -*-  Präft  maa  nan  die  rbeoiiaeba  ZoaamenaetsuDg  dea  Traaaea  — 
wie  aie  die  SoflAFH&orL'acbeii  Analyaeo  in  böebat  genauer  Art  dartbua  — 
and  vergleicht  man  dieselbe  mit  Jener  der  Masse  einiger  Granite,  so  er« 
gibt,  aicb  leicht^  daaa  beide  Greateina  eine  g&nslieh  verschiedene  cbemiacba 
Natur  babeu. 

ScHAFHAOTL  fand  s«  B.,  dass  der  gelbliche  Theil  des  Trasses  von 
JfoaAstm: 

Sfi  649OX    Xl  IO988    Fe  5y26     Öa  S,ai 

Mg  7,71     k      6,31     jfa  1,59    tk    2,00 

enthielt«    Ich  fand  dagegen  in  einem  Protogyn  dea  Afonl-JBtoic-Gipfels  (der 

nichts  ist,  als  ein  Grault  mit  Talk  und  mit  einem  eigenthümliehen  Glimmer)*; 

Sf  74,26     Sl  11,68    Fe  2,41     Ca  1,08 
k.  jSfa  Mg  10,01    ä  0,07. 

Vergleicht  man  beide  Analysen,  so  ergibt  sich,  dass  der  Kieselerde- 
Gehalt  dea  Trasses  etwa  um  loVo  geringer  ist,  als  Jener  des  Protogyns« 
In  verschiedenen  Graniten,  namentlich  in  den  Porphyr  -  artigen  so  wie  in 
den  Homblende'fuhrenden,  sinkt  der  Kieselerde-  Gehalt  auf  747o**9  i^ 
habe  jedoch  durch  viele  Analysen  dargethan,  dass  er  im  eigentlichen 
Granite  nicht  weniger  ala  04V0  beträgt. 

Der  Thonerde-Gebalt  des  Trasses  ist  geringer,  als  der  des  Protogyna; 
er  seigt  ainh  zumal  geringer,  als  Jener  eines  Granites,  der  weniger  Kiesel- 
erde-reich als  Protogyn  ist, 

Eisen-  und  Bittererde  -  Gehalt  zeigen  sich  im  Gegentheil  grösser  als 
im  Protogyn,  welcher  übrigens  reicher  an  diesen  beiden  Basen  ist,,  ala 
Solchea  bei  Graniten  in  der  Regel  der  Fall  zu  seyn  pflegt. 

Kalkerde-  und  Wasser  «Gehalt  endlich  findet  man  im  Trass  merkbar 
grosser,  als  in  Protogyn  oder  Granit. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Trasses  weicht  demnach  wesent- 
lich von  der  des  Granites  ab;  beide  Gesteine  enthalten  allerdings  die 
nämlichen  Substanzen,  welche  übrigens  ungefähr  dieselben  sind,  die 
in  allen  Felsarten  getroffen  werden ;  aber  die  Zusammensetzung  des 
Trasses  weicht  besonders  von  der  des  Granites  ab,  indem  derselbe  weniger 
Kieselerde  enthält  und  im  Gegentheil  mehr  Bittererde,  mehr  Eisenoxyd 
und  Wasser.  Auch  kann  msn  nicht  annehmen,  dass  der  Trass  von  einer 
Schmekung,  oder  von  einer  Auflosung  der  Granit-Masse  der  Gegend  her- 
rühre. 


*    BuiUt.  de  la  8oe.,  §ioLf  2'^  8if.  T.  VI,  p«  230L 
♦•    Lte.  eU,  T.  V,  p.  029. 
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*  IndMtio  li«M»  flielitmtcli  vcraratüen ,  JkiM  ftn  TraM  der  Teif  aMt 
ein  Mieher  war,  wie  er  ans  der  umnittelberen  Schaielsani^  von  Granit 
horvergebeo  wiirde,  dam  Bittererde,  Eisenorfd^  Kalkerde  nnd  Waeaer  erat 
apiCer  hinsatralen  and  die  Schmelaang  anf  solche  Weise  beg^finstigfen.  In 
dieser  Hypothese  wäre  der  Trass  ein  Tulkantsehes  Gestein  ,  dessen  Zn- 
samaiensetsang^  allerdings  modifisirt  werden  konnte,  weil  dasselbe  in 
grosser  Tiefe  im  fliissigen  Zostaode  sich  in  BerJihmng  mit  Granit  befan- 
den, ohne  fibrigens  ans  einer  unmittelbaren  Sehmelsang  des  Granites  her- 
Torzugoben.  Vom  Besonderen  oder  Einseinen  anPs  Allgemeine  schliessend 
scheint  es  mir  anmSglieb  sinageben,  dass  unter  gewissen  Umständen  eine 
Felsart  bald  ein  Granit  werden  könne,  bald  ein  Trepp  oder  eine  poröse 
Lava. 

Die  yergteichnng  der  chemischen  Analyse  jener  Gesteine  übersengte 
mich  in  der  That,  dass,  wenn  die  Substanzen,  die  sie  enthalten,  im  Allge- 
meinen die  nämlichen  sind ,  gegen  die  von  Lybll  ausgesprochene  Met* 
Dung  doch  ihre  chemische  Zusammensetzung  eine  wesentlich  verschiedene 
seyn  könne**.  Obwohl  die  Art  des  Erkaltens  und  der  Druck  einen  Ein- 
llass  zu  üben  vermögen  auf  die  in  einer  Felsart  sich  entwickelnden  Mine- 
ralien, so  scheint  dieser  Einfluss  doch  kein  solcher,  dass  ein  Gestein,  welches 
nahe  an  der  Erd  -  Oberfläche  eine  Lava  ist ,  sich  in  grösserer  Tiefe  und 
unter  stärkerem  Druck  zu  einem  Granit  umzuwandeln  vermöge;  man  mdsste 
in  der  That  ganz  ungewöhnliche  Verhältnisse  des  Quarzes  und  Feldspathea 
so  wie  des  Glimmers  ffir  jenen  Granit  annehmen,  Verhältnisse  verschieden 
von  denen,  die  der  Granit  im  Allgemeinen  zeigt. 

Erforscht  man  mit  Sorgfalt  den  Einfluss  des  Erksltens  auf  die  Kry- 
atallisirong  eines  Gesteins,  so  ergibt  sich,  dass  derselbe  mehr  auf  die 
Dimensionen  der  Krystalle  einwirke,  als  auf  die  Mineralien  selbst.  Der 
mittle  Theil  eines  Ganges,  gebildet  durch  ein  vulkanisches  Gestein,  wird 
am  meisten  krystallioisch  erscheinen ;  die  den  Sahlbändern  näheren  Par- 
thieUi  aber  pflegen  nur  körnige  oder  Porphyr -artige,  zuweilen  auch  eine 
variolithische  Struktur  zu  haben. 

Was  den  Druck  betrifft,  so  durfte  dessen  Einfluss  nicht  so  gross  seyn, 
als  die  Geologen  bis  jetzt  annahmen ;  bei  gewissen  Phänomenen  scheint  mir 
selbst  sein  Wirken  mehr  oder  weniger  zweifelhaft  Wenigstens  haben 
zum  Beispiel  die  Versuche  von  Buifssit  und  von  Sartorios  von  Walters- 
HAOSBif^  dargethan,  dass  der  Druck  nicht  in  merkbarer  Weise  die  Lösung 
von  Mineral-Substanzen  im  Wasser  begünstige. 

Die  allmählichen  Übergänge  einer  Felsart  in  die  sndere,  wie  solche  nach 
Lyell  im  Westen  des  Meerbusens  von  ChrisHania  zwischen  Granit  und 
Trapp  zu  beobachten  sind,  tbun  übrigens  nicht  dar,  dass  ein  und  das 
Dämliche  Gestein  unter  gewissen  Umständen  wie  Granit,  unter  andern 
wie  Trapp  habe  krystallisiren  können;  häufige   und  nicht  in  Abrede  zu 


*    Ltzli,  Clement«  de  giolögie  fttadueikm  fr^mfoUt}  p.  134- ete. 
"^^    JahrM-B«riebt  von  Lizbig  und  Kopp,  1847,  8.  1261. 
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sldleiide  fibcvs^^e  der  Art  iMieii  sich  in  WoMkeit  iebr  gnt  erkllrta 
vermitteltl  eines  Darehdrio|^ne  des  alteren  Gesteins  durch  dos  N«ne  odtr 
durch  Eatwiekdang  gewisser  Mineralien  dieser  Felssrt  in  jener. 

Wollte  man  annehmen,  dsss  der  Übergang  eines  Gesteins  in  ein  anderes 
aossehliesslich  Ton  besonderen  Umständen  abbinge,  unter  welchen  die 
Krystailisirung  stattgefunden,  und  dass  gerade  desshalb  beide  Felsarten, 
die  den  Übergang  wahrnehmen  lassen,  die  nimlichen  sind,  da  jpoe  Über* 
ginge,  obwohl  ungemein  schwer  an  erklären ,  dennoch  sehr  hiufig  vor- 
kommen, so  mfisste  |ede  Unterscheidung  zwischen  den  Gesteinen  aufgegeben 
werden. 

Das  Vorhergehende  zniammengefasst  ergibt  sich,  dass  der  Übergang 
eines  und  des  nämlichen  Gesteines  aus  der  kristallinischen  in  die  kornige 
Struktur  und  sribst  ins  Dichte  leicht  möglich  sejr,  aber  unmöglich,  dass 
unter  verschiedenen  Umständen,  wie  nämlich  den  aus  dem  Erkalten  und 
ans  dem  Druck  sich  ergebenden,  dasselbe  Gestein  z.  B.  bald  Feldspath, 
bald  Olivin  enthalten  könne,  wie  Solches  der  Fall  wäre,  wenn  Granit 
sich  in  Basalt  umzuwandeln  vermochte.  Untersuchungen  der  minera- 
logischen und  chemischen  Zusammensetzung  der  Felsarten,  mit  denen  ich 
seit  7  Jahren  beschäftigt  bin,  g^ben  mir  im  Gegentheil  den  Beweis :  dass 
Felsarten,  verschieden  in  ihren  mineralogischen  Merkmalen,  auch  eine  ab- 
weichende chemische  Zusammensetzung  haben ,  und  dass  diese  bei  einem 
und  dem  nämlichen  Gestein  um  Vieles  beständiger  ist,  als  man  anfänglich 
zu  glauben  geneigt  seyn  durfte. 

Ä.   DXUSSK, 


Bf ittbeilaDgen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

4 

ZmcaHemMj  19.  Dzbr.  1849*.    . 

Die  Sierrm  de  Zaeaißoa9  besteht  aus  Thonschiefer,  welcher  mit  einer 
Menge  theils  quarziger  und  theils  kalkiger  Gänge. durchzogen  ist.  Diese 
Gänge  fuhren  eine  wunderbare  Menge  verschiedener  Erze,  die  meist  mehr 
oder  weniger  Silber-haltig  sind.  Im  Allgemeinen  sind  diese  Erze  nicht 
sehr  reich  und  eignen  sich  desshalb  keineswegs  alle  für  die  deutsche 
Amalgamstion.  Diese  armen  Erze  werden  im  Patio,  d.  h.  auf  die  alt 
•ftmiUeh-mexikunUehe  Weise  zu  gute  gemacht  Es  sind  2—3  Hauptgänge, 
welche  das  Gebirge' durchziehen,  ausserdem  aber  noch  eine  Menge  kleinerer; 
auf  allen  liegen  viele  Gruben.  So  ist  im  Norden  der  Stadt,  auf  dem 
Hoch-Gedirge,  der  Gang  Te/a  gründe^  auf  welchem  die  grosse  Mine  gleichen 
Namens  und  ausserdem  Palmilloy  8n.  BorgoM^  Sn.  Vieioriana,  Mtf*iM, 
QüUega  u.  v.  a.  sich  finden.    Das  Haupt  -  Erz  hier  ist  eine  fein  -  kdrniga 


*    llil|««|ielU  TM  Herrn  Prof.  Wita,  Pmwlt  la  Heide»er$. 
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Blmde,  ia  w«lcher  Olaterzy  Rot1iß<1ti||*en  and  Getfie|^*fiilber  efiig«« 
sprengt  sind ;  austerdcin  Eiseokie«,  Antimontflber,  sehr  weoifg  und  nur  min- 
nahmsweise  Bleiflans,  der  merkwfirdi|^rweUe  sehr  arm  iaC,  aoeh  ttwtm 
Kupferkiea.  Auaaer  dieaem  GaD|:  atebt  aicfa  eio  aoderar  durch  die  Stadt 
selbst  von  0.  nach  W.,  aof  welebem  die  Mine  Gu^rmdUia  liegt  Diese 
wird  Jetat  nicht  bearbeitet,  indem  aia  noefa  aeit  der  Revointien  von  1810 
her  mit  Waaaer  gefallt  iat  Sie  iat  wohl  die  ftrÖaate  hier,  nnd  ea  bat  aidi 
jetat  eine  Kompagnie  mit  einem  Kapital  von  300,000  Thaler  <a«  3  Gnidea 
30  Kreutaer)  gebildet,  um  nie  an  bearbeiten.  Dieaci  Kapital  iat  aber  %u 
achwach.  Sie  lieferte  früher  wöchentlich  nooo  Carga«  (Carga  eine  Eneln» 
Ladung  =  300  Pfund).  Der  Gehalt  der  Erze  war  nicht  reich ;  aber  aie 
eigneten  aich  vorzüglich  zur  Bearbeitung  im  Patio.  Sie  hielten  per  monton 
(=6V«  cargas  =  20  Ctr.)  6  Marcna  (l  Marc  =p  8  Una.),  gaben  alao 
wöchentlich  48000  Tbir.  jährlich  nngeßlbr  240,000  Tblr.  Silber«  Ansaer 
diesen  armen  Erzen  lieferte  sie  noch  ungefähr  500  cargas  aog,  SchmeU- 
erze,  d.  h.  reiche  von  4—8  Marcs  pr.  carga,  im  Durchschnitt  im  Wertb 
von  24,000  Thlr.  wöchentlich  oder  120,000  Thlr.  jährlich,  so  dass  dieae 
eine  Mine  jährlich  einen  Silber- Wertb  von  300,000  l*hlr.  abwarf.  Rechnet 
man  nun,  dasa  Fsta  granie  mit  seinen  vielen  Minen,  die  auch  ans 
Mangel  an  Geld  theils  stillstehen,  achwach  betrieben  werden,  dsss  Ba9€ 
eine  in  der  Nähe  von  Cfuebradiila  liegende  andere  Haupt -Mine,  die  aber 
auch  jetzt  stille  steht,  ebensoviel  lieferten',  so  ergibt  sich,  daas  diese 
drei  Gänge  allein  weit  über  eine  Million  Thaler  abwarfen,  abgerechnet 
die  Hunderte  kleiner  Minen,  die  zusammengenommen  wohl  ebensoviel  er- 
zeugen. Im  jetzigen  Augenblicke  liegt  der  Bergbau  hier  schwer  darnieder; 
doch  hofft  man  allgemein,  dass  er  sich  bald  wieder  heben  werde,  indem 
sich  mehre  Kompagnie'n  bilden,  jene  Haupt-Minen  zu  bearbeiten.  Manch- 
mal tritt  der  Fall  ein,  dass  ein  Gang. angehauen  wird,  in  welchem  daa  Roth- 
gfiltigerz  mächtig  nnd  derb  ansteht,  und  dann  'erfolgen  jene  enormen 
Bonancen,  von  denen  man  hier  so  oft  Beispiele  erlebt  hat.  So  vor  10 
bia  12  Jahre  in  fifsfJe^s,  wo  mehre  Jahre  lang  ein  aus  jenem  Erze  be- 
stehender Gang  abgebaut  wurde,  ao  dass  die  Mine  einen  Rein- Ertrag  von 
vielen  Millionen  lieferte.  Was  den  Bau  dieser  Minen  betrilH,  so  ist  dieser 
keineswegs  so  mangelhaft,  wie  man  wohl  bei  uns  glaubt.  Es  ist  Diese 
auch  naturlich,  da  derselbe  meist  von  deuUehen  oder  englischen  Kenntniss- 
reichen Berg-Beamten  geleitet  wird;  doch  finden  sich  manche  Eigenthüm- 
lichkeiten,  die  mit  den  Verhältnissen  des  hiesigen  Landes  zusamipenhängen. 
Da  alle  sehr  hoch  liegen  und  das  Klima  trocken  ist,  so  haben  sie  ver- 
hältnissmassig wenig  vom  Wasser  zu  leiden  ,  und  nur  die  tiefen  Schachte 
der  Haupt-Minen  haben  dagegen  zu  kämpfen.  Die  Art  der  Entwässerung 
ist  unvollständig ;  doch  sind  bei  der  Holz  -  Armuth  und  dem  gänzlichen 
Mangel  an  Steinkohlen  Dampfmaschinen  zu  kostbar,  obgleich  man  jetzt 
auch  angefangen  hat  solche  aufzustellen  ,  wie  z.  B.  im  Fresnitlo ,  wo  2 
stehen;  sonst  zieht  man  das  Wasser  durch  Pferde-Kraft  heraus.  Die  Teufe 
einiger  Schachte  geht  bis  zu  400  varas  (vara  =  30-  Als  Schöpf. Be- 
hälter des  Wassers  dienen  rohe  Ochsen -Häute  Sack-f^rmig  nusamnenge- 
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uSht  SMt  d€tt  bei  ins  iiblieben  Leitern  dienen  vierecbiir^  Balken»  in 
velcb«  Stufen  eiogeiumen  sind.  Da  die  GaBj^-Masse  hävtüg  sehr  wenige 
fest  ist,  so  müssen  grosse  Strecken  ansgesimmert  werden,  was  bedeutende 
Kosten  verursacht,  indem  das  Baubols  aus  siemlicher  Ferne  herbei  ge- 
schafft werden  mnss,  was  bei  den  schlechten  Wegen  und  mangeihsflen 
Trsnsport-Mitteln  wuhevoU  und  kostbar  ist.  Die  Stricke,  woran  die  Leder- 
Ssck«  befestigt  sind,  bestehen  'aus  den  Fasern  der  Agave  und  sind  sehr 
zähe  und  fest.  Die  Arbeiter  haben  meistens  Antheil  am  Ertrage  der  Minen, 
d«  h.  sie  erhalten  einen  Tbeit  des  geförderten  Erzes  als  Eigenthuro.  Jo 
nachdem  die  Mine  reich  oder  arm  ist,  bekommen  sie  %  —  Va  ^^^  Erze, 
die  sie  dann  verkaufen,  Hiersuf  besteht  die  Industrie  vieler  Geschäfte 
hier.  Samstsgs  werden  die  Erze  von  den  Bergleuten  verkauft.  Vor  der 
Mine  ist  ein  freier  Platz,  auf  welchem  die  E^ze  ausgebreitet  werden,  von 
Jedem  sein  Antheil.  Die  Leute  legen  diese  mit  vieler  Sorgfalt  in  mnda 
flache  Haufen,  die  schönsten  Stucke  natärlicb  in  die  Augen  fallend,  und 
preisen  nun  ihre  Waare  möglichst  an.  Es  kommt  nun  darauf  an,  billig 
eiazttkaiifen ,  was  seine  Schwierigkeiten  hat;  da  der  Gehalt  vorher  nicht 
bestimmt  werden  und  die  Haufen  nicht  gewogen  werden  dürfen,  so  ist 
eine  geoane  Kenntniss  der  Erze  und  eine  richtige  Schätzung  der  Quantität 
sehr  erforderlich.  Es  wird  dsbei  sehr  stark  gehandelt,  so  dass  nicht 
selten  fnr  eine  Parthie,  für  weiche  der  Bergmann  ursprünglich  s.  B.  100 
Thir.  verlangte,  nur  6—0  Thlr.  gegeben  werden.  INachdem  die  Erze  gekauft 
sind,  werden  dieselben  in  Leder*Säcken  auf  Esel  oder  Maolthiere  geladen 
und  in  die  Hazienda  gebracht,  wo  man  sie  verarbeitet«  Die  damit  vorzu- 
nehmenden Operationen  sind  verschieden,  je  nach  ihrem  Gebalte.  Reiche 
Erze  werden  entweder  mit  Blei  aiedergeschmolzen  und  das  Blei  abgetrieben, 
was  eine  kostspielige  Arbeit  ist,  da  das  Holz,  wie  gesagt,  theuer  ist; 
oder  sie  werden  auf  FrMerger  Art  idnrch  Amalgamation  in  Fässern  zu 
gute  gemacht.  Diese  Erze  halten  S  —  15  Mrcs.  per  Cargo.  Die  ärmeren 
Erze  von  3  -*  14  Marcs  per  Honton  werden  im  Patio  benefizirt. 

Dr.  LvDW.  PosssLT. 


TtUtn^en,  25.  Februar  1850. 

Da  Sie  Sich  mit  so  grosser  Voriiebe  der  Ga  viele  de«  Lies  snge- 
oommeo  haben,  so  ist  es  Ihnen  vielleicht  nicht  unangenehm  zu  den  scbätzens- 
werthen  weiteren  Beiträgen,  welche  neuerlichst  Dr.  A.  Waonbr  sus  der 
Mofisna'schen  Sammlung  lieferte,  auch  einige  Nachricht  von  dem  zu  be« 
kommen,  was  die  hiesige  Akademische  Sammlung  schon  seit  lange  davon  er- 
worben bat.  Wir  führen  alsgrössten  sus  dem  Würitsmkerf,  Posidonomyien- 
Schiefer  den GavialisMandelslohi  an, dessen  3 Vs' ^"'* langer.Scbädel 
auf  ein  Thier  von  15'  Pmr,  Länge  schliessen  Hesse ;  die  Länge  seines  Ferour 
beträgt  11'^  10^";  allein  wir  besiuen  einen,  dessen  Femur  19'//'  Länge 
erreicht,  der , also  insofern  dem  Bn^seken  Teleosaurus  Cfaspmsnni 
eo  Grösse  nicht  nachsteht.    Das  Individnam  liegt  in  einem  harten  Stink- 
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stein,  aus  wdchem  es  auf  beiden  Seiten  bcrAMg^eneiaelt  iM.  Laider 
fehlt  dem  ScbAdel  die  Scbnantzen- Spitze ,  doch  betrlg*t  «eine  Länge  vona 
Condylna  dea  Hinterhauptbeines  bia  zur  vorderen  Spitse  der  Naaenbeine, 
die  bis  zum  7*  Zahn  (von  hinten)  rmben,  acfaon  1'  8".  Da  dieacr  Tbeil 
aonst  kaum  mehr  ala  die  Hälfte  der  glänzen  Schädel  -  Längte  beträgt,  so 
kann  man  mit  Bestimmtheit  die  Total -Länge  anf  3'  8"  aetzen,  also  eui 
]>rittheil  mehr  ala  die  gewöhnlichen  Grössen'*.  Seine  Wirbel -Säule  iet 
auf  der  CJnterseite  (rechten  Seite)  vom  Atlas  bis  33.  Wirbel  so  durcbana 
biossgelegt,  dasir  über  die  Zahl  und  Deutung  ein  Irrtbum  unmöglich  ist* 
Der  Atlas  12'"  lang  bat  eine  spiesige  einköpfige  Halsrippe;  derEpi* 
stropheus  von  39"'  dagegen  eine  spieaige  zweiköpfige  Rippe,  aber 
die  beiden  Qoerfortsätze  für  die  Rippen-Köpfe  noch  nicht  stark  entwickelt* 
Folgen  die  5  Hals- Wirbel  zu  je  ^V"  mit  Axt.f ormigen  Hala-Rippen,  die  bei* 
den  Quer-Fortsätze  für  die  2  Köpfe  jeder  Rippe  sehr  stark  entwickelt;  die 
obern  ragen  zum  Theil  gegen  2''  heraus.  Der  8.  Wirbel  von  24'"  trägt  wie- 
der auf  aeinen  2  Quer  -  Fortsätzen  eine  2-kdpfige  spiesige  Rippe ;  der  9« 
Wirbel  von  28'",  der  10.  Wirbel  von  28'"9  und  der  11.  von  29'"  haben  mocli 
jederseits  2  stark  entwickelte  Quer-Fortsätze  für  zwei-köpfige  Rippen,  doch 
treten  sie  bei*m  11.  schon  nahe  zusammen;  aber  erst  der  12.  von  29"' hal 
an  einem  Qoer-Fortsatze  2  Gelenk- Flächen ;  ebenso  der  13,  von  30"',  der 
14.  von  33'",  der  15.  von  33'",  der  16.  von  33"'  und  der  17.  von  36"'.  Diese 
ist  zu  gleicher  Zeit  der  längste  alter  Wirbel,  abgesehen  vom  Epistrophensi 
Wiewohl  in  dem  Masse  wegen  der  Verdruckung  Irrthiimer  von  mehren  Linien 
sich  nicht  vermeiden  lassen,  so  übersteigen  doch  im  Durchschnitt  die  klein* 
sten  noch  das  Mass  der  grössten  (28"')  von  G. Mandelaloh i.  Der  18.-*-22» 
sind  je  34'"  lang  und  bia  hierher  gehen  die  Rippen,  so  daaa  wir  also  16 
Brust -Wirbel  mit  Rippen  zählen,  die  auf  der  Oberseite  (linken  Seite  dea 
Tbiers)  alle  16  noch  ihre  natürliche  Lage  beibehalten  haben,  die  Kö|^e 
gegen  die  Quer-Fortsätze  gewendet.  Der  23.  Wirbel  misst  31'",  der 
24.  nur  29'",  und  nur  diese  beiden  sind  wie  bei  den  Eidechsen  Lende»> 
Wirbel;  denn  der  25.  mit  29"'  hat  am  Körper  (nicht  am  Bogentheile) 
dea  Wirbels  einen  überaus  kräftigen  im  Querschnitt  dick  dreikanti^n 
Quer-Fortsatz  (das  Insel -Bein);  der  Quer-Fortsatz  dea  26.  mit  29'"  iat 
zwar  nicht  so  dick,  aber  um  ao  breiter  an  seinem  Ende,  und  mit  beiden 
Quer-Fortsätze  ist  daa  Darm-Bein,  oben  kantig,  ganz  wie  beim  Kro- 
kodil damit  verwachsen.  Der  erste  Schwanz-Wirbel  Nro.  27  mit  27'" 
bat  noch  keinen  Sparren  -  Knochen  auf  der  Unterseite;  wohl  aber  der 
zweite  Nr.  28  von  27"';  der  Sparren-Knochen  dea  3.  Nr.  29  von  3o"'  iai 
4'^  11'"  lang,  das  Lumen  2"  2'"  und  1  Zoll  breit.  Der  30.  misst  30'",  31. 
30"',  32.  30"',  33.  34'",  34.  34'",  35.  34"'  und  36.  31'";  alle  nehmen 
noch  ihre  natürliche  Lage  in  der  Reihe  ein;  dagegen  liegen  Nro.  37^39  jeder 
etwa  30'"  lang  bereits  zefstreut ,  und  Diess  ist  der  Grund ,  warum  der 
ganze  übrige  Theil  des  Schwanzes  fehlt.  Noch  in  diesen  letzten  Schwans- 
Wirbein  fallt  die  grosse  Breite  (von  der  Seite  gesehen)  der  Dorn-Fortaätae 

*     Der  Ramd  s wischen  den  A.ngenhöhlen  breiter  al«  zwischen  den  SehUfen-OmbeM 
und  die  Augenhöhlen  34'''  lang,  SehUlfen-Graben  68"'. 
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•d£;  denn  lie  nklnit  auf  den  WM^KSrper  toh  3d'"  Länge  eioe  Strecke 
voa  2)'"  ein»  Dabei  iei|^  die  Dorn  wToirtiätze  eigentbfimliebe  Ver- 
tiefongfen,  die  bewefaen ,  dass  die*  Sebilder  daran  eine  Sttitse  finden« 
Seapaiaa.  Coracoideom  wie  beim  Krokodil,  namenUiob  bat  letxtea  auch 
ein  Locb  ffir  den  Durchgang  der  GefSsae.  Die  Dimensionen  der  Hinter* 
FäMe  sind:  19'//'  für  den: Oheracbenkel ,  97/'  fär  die  Fibula,  iVs''  für 
die  Fasi-Worzel  an  der  Fibula- Seite,  6"  S'"  fdr  den  Metotarans  dea 
Mittelfingers,  dessen  4  Phalangen  27^''  + 12"' +9^''  + 7 '''  betragen;  also 
die  Gresammt  •  Länge  3'  274''*  An  dem  4-sehigen  Hinterfusse  bat  der 
iassere  Finger  auf  der  Fibula* Seite  swar  auch  4  Phalangen  (nicht  &>, 
wie  es  WaofIbr  richtig  aeicbn^t,  allein  delr  leiste  atieimnde  ist  nur  6'" 
laug  und  endigt  mit  einem  rundea  Kopfehen  vdn  2"^  Dicke.  Dieser 
Finger  hat  also  wie  beim  Krokodil  keine  Kralle  getragen,  während  man 
an  den  andern  Zehen  die  komprimirten  vnd  ein  wenig  eingebogenen 
6— 8'^'  langen  Kral&en-Pbalangen  findet 

Alle  wichtigen  Kennseichen  weisen  auf  ein  Krokodil  bin,  and  leb 
kann  kein  einxiges  schlagendes  Unterscbeidnngs  -  Merkmal  an  der  Wirbel* 
siole  nachweisen ;  denn  die  geringe  Zahl  der  Lenden«Wirbel  reicht  ff  «hl 
ffir  sich  nicht  hin» 

Das  Stuck  mit  fehlender  Schnautze  und  fehlendem  Schwanse  direkt 
gemessen  gibt  10V4  P^r.  Fuss  Gesammt- Länge.  Die  Dimensionen  der 
Wirbel-Körper  geben  8'  1"  10'^' ,  dAs  Kopfstück  1'  0",  also  zusammen 
t*  10'  i^";  diese  Differenz  ?on  4"  fällt  auf  die  Knorpel,  welche  zwischen 
den  Wirbelkfirpem  lagen  und  die  jetzt  ron  Stein -Blasse  ersetzt  werden« 
Die  durehschdittiitihe  Länge,  der  39  ersten  Wirbel  beträgt  30'/',  und  90 
solcher  Wirbel  geben  mit  Rucksicht  auf  die  Knorpel  eine  Länge  von 
13';  dazu  der  Schädel  mit  3V2"  Länge,  gäbe  als  Gesammt -Länge  16 
Far.  Fuss.  Reclmet  man.  aber- a^t  Coviaa  das  Thier  O-mal  länger  als  der 
Scfaädiel,  ao  hätten  wir  19  jPan  Fuss!  WolUe  man  nun  gar  mit  Ihnen 
die  Gesammt-Läoge  des  G.  MandeJslohi  schon  auf  16'— 18'  setzeoj.ao 
haben  bei  diesem  die  39  ersten  Wirbel  nur  eine  Mittel-Iiänge  von  26%^":; 
siso  wäre  nnser  Exemplar  fast  um  ein  Fünftel  grösser,  d.  h.  J9*-2|y,fr  :  Uh 
glaube  daher  nicht  zv  irren,  wenn  j^cb  daaselbe  den  grossten  seiner  Art 
zarS.eite  stelle  und  eaauf  18'  taxire. 

Noch  etwas  Ausgezeichnetes,  meines  Wissens  bis  jetzt  übersehen, 
liefern  die  trefflich  erhaltenen 

Knorpel-Ringe  der  Luftröhre  (Tf.  III,  Fg.,  3)«  In  einer  Ab- 
hsndlung  über  Lepidotu«  habe  ich  gezeigt,  dasa  allerdings  knorpelige 
Theiicin  denPosidonomyen-Schiefern  sicherhalten  können,  wie  die  Augen- 
Kapseln,  Kiemen  -  Strahlen  des  inneren  Knochen  -  Skeletts  dieses.  Fisches 
beweisen;  nur  ist  das  Gewebe  mehr  von  Kalkspath  darchdmipgen  als  das 
der  festen  Knochen«  Hierdurch  aufmerksam  gemacht  bemerkt,  ipan  cuerst 
kl  der  Gegend,  wo  die  Flügel-Beine  anschwellen,  Halbmo^drlormjig^  ^töc(^e 
von  Strohhalm-Dicke;  lange  haben  mich  die  Sachen  irre  gefuhft,;  die  ich 
bereits  vor  7  Jahren  an  einem  12*  fässigen  ii|dividuum  beobachtete  und 
nicht  deuten  konnte.  Ferner  lagen  npmittelbar  hinter  dem.^ondylns  des 
•falirgug  1860.  21 
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l''<  *  Dal*fAiii6irtev.  Di«  Bake  !4cr  Wände  (der  LäB|r»-Linie  in  d^r  Lnfti» 
bMt«  .  enttprMhettd)  betritt  aln  d«tins«in  Tbeile  »^'^^  die  Dick»  %"'. 
GvgeBfibet  dicsdv  doiuwa  Stella  eiisobeint' die  Riagf-iMaMe  niedrigert  abet 
dicbeiV  nn^eiUirso  bveüaläboch.  (I«b  habe  Ibnci»  M  Ringe  abfebildcAi) 
Bäm  ibh  i^lei^^dte»  Riagtf  ib  helra4w«earbeitet! ,  wie  sie  gegenwärtig  iil 
der  Zeicbnong  liegen,  ao  t^AnS  mir  tielleieht  gleich  Aniaogs  die  aehlagende 
läbaliohkeit  nrft  KiforpdR'H»g«nrt*Bgtf fallen.  Allei«  erst  bei  dem  i«.|flatigtn 
gibg  mir  ein  Lieht  auf.  Hier  sieht' man  znnScbst  doch  in  der  Hinterhaupts« 
Gegind  nHcrIei  fi^emd-artig«  Splitter,  die  sva»  TheH  auf  nicht  gescMoaaen« 
Ringe  deaten  Idmileii.  Danil  kann  maai  sie  aber  nmi  Th«il  ^efflieh  en- 
liehett  längs  der  Bauobseite  der  Winbclkirper  Tcvfolgtn.  Tide  sind  fvfit 
lieli  beiw  Hm-sntarbeiteD  seffIruBimert,  andere  aber  gut  erhalten,  rings  gth 
%th\Mw^r  dfteMS'^sSMck  im  der  Lage  bintereinandet  gestellt,  welche  sie 
in  der  Luftröhre  einnahmen!  Für  Luftröhren* KtiorpSl  «p rieht  nicht  bloe 
^  Hm  und  Liige>  sood^rn-  aiicb  ihre  aUmifaliche  Ver}ungnng  nach  unten. 
t)ffterdein-4.>^lrbel^  kann  ich- den  ersten  gancenmesseiK  «r  bat  ifr'"  Dnreh^ 
Uwssev;  der  Ictnte  osessbate  dagegen  unter  dem  >.  Wirbel  bereits  n«r  noch 
tO'^'.  Solche  Thatsachen  ermnthigen  weiter  zu  suchen,  und  wirkeromeb  min 
>'• '  'M  ag  Sfl«  Daes  bei  den  lebthyosaupen  in  unserem  Schiefer  sieb  Reste 
des  Magens  ei^lteb  haben,  ist  bekannt  und  unzweifelhaft.  Idi  finde  bd 
«fne»  94-fflsSigea  di6  SieHe  des  MageitfS  2'  lang,  und  etwa  V/  ^c^sb, 
«kohiscbwavK  und  detsh  nnd  dovdi  mit  Sehnppen  de»  Ptycbolepis  bot- 
•I entis  «^föltt  Andere  Exemplare  sagen  Dasselbe,  so  das«  man  bebanptea 
darf,  Lotiginilen  und  Plyeholepis  waren  die  beltebleste  Speise  nnserer 
lehthy^eaftreirii.  Aber  den  Magen  der  Lias-Craviele  ist  weniger  bekannt 
unser  I6»fassiger  hat  jedodi  v^oa  der  8.  bis  nur  16.  Rippe,  nad  swnr 
hmisehen  d«»  Rippen  und  Schildern^  eine  sehwarae  etwa  Linien  •  diefce 
>Pl«(te^  sth#arz  Wie  die  Dint^  der  fossifen  Loliginite«.  Die  Platte  ist  von 
«tttagenhr  £i-Y5niiigedf  ümriss,  g«gen  l^/^'  lang  und  %'  ho<:h.  Ein  2y«^' 
ttaiiges  und  ZeH  Wette»  an  den  Enden  abgenmdetes  Stück  Hdln  liegt  dariii, 
und  merkWArdiger  Weise  finden  tntU  tat  mehren  Stellen  Haselnnss-  grsnse 
'OerSlle  (vellkemmen  gemndet)  ton  weissem  Milcb-»  Quarz  mit  Fettglans. 
Diese  Geschiebe  sind  unserem  Posidotiemyen-Scikiefer  so  fremdartig,  dSMs 
Jtib  firsget  We«  hat-  je  in  deti  Schiefern  nnd  StinkSteinen  solche  Geschiebe 
in  Sehwakem  gesehen  ?  Hier  im  Magen  des  Thieres  finden  vit  leicbt  Ihre 
tirkISrtftig'r  das  Tbier  hat  sie  tar  ^efSrd^rung  der  Verdauung  in  fernen 
Gegetfd«*  veniefaltikt  und  hierbetgetrigren.  tbierisclie  Reste  kann  ieb  niebt 
ttiterbcheidMr^  dbch  mötfthte  die  Scbträrtie  wohl  ▼•&  der  Dinfe  der  ge- 
'ffsss^n^  Loligmtien  herHlhr^n.  Man  kann  daher  kaum  sweifeln ,  dass 
Wir  es  wkkKob  mit  dtn  fossifen  Content^  eines  Magens  zn  thun  habe«. 
Dh  Getane  ^riiM^m  an  ihnliebe  Reeba6htuiig«n ,  die  längst  befan  Gavial 
Vofr  Cäm  gemadit  wordeil  sind. 

Ich  führe  Sie  nun  tn  Beziehung  a>irf  Grösse  zum  andern  Bxirem:  es 
ist  ein  VorteffKch  ei^altener  Kopf  von  5''  Lftnge,  gibt  ein  Tbier  ven 
t*V.    tHt  Breite  hinter  Atf  L6ffeM«rmigen  Scbnantzen-Spitz^  bstrftgt  nor 
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8"S  di0  gi60Bto  iBrfiit«  ia  der  GefCftod  der  fißhiafea « Gruben  \%*'.  Die 
Sebiifeo-Gruben  läng;licb  eifSrmig;  die  Aag^n|)5blen  TerhältniMiniMig 
ifbr  ic^oet  aild  rend,  und  den  lebenden  entgegen  Ist  der  Raum  switchen 
den  Aogen  viel  enger  alt  swiscben  den  Sebiftfen -Grüben  (vielleiebt  nu# 
Folge  der  Jngend),  Eine  UIna  daneben  ist  nnr  20"^  l^^og,  und  ein  rclU 
atindigea  Schild  miaat  0'"  in  der  Lange  und  reichlich  l"*  in  der  Breite. 
Bei  einem  anderen  Individnom  ron  ähnlicher  GrÖaae  ist  die  UIna  aogar 
aech  kleiner )  aber  die  Verstuoiinelang  laaat  keine  aicbere  Messung  cu. 
Der  Typua  iat  ae  gana  der  la-fusaigen  Individuen,  data  ich  durchaus  für 
apeiifiache  Trennung  keine  sicheren  Merkmale  finden  konn. 

Zwiscbe«  den  achtzehn-  und  dritthalb -f ästigen  liegen  zwar  allerieS 
fiberg&nge;  doch  möchte  der  nfichste  von  unten  wohl  ein 

Fünffüaaiger  aeyn,  Ihr  Pelagesanrua  typua*.  Wir  besitzen 
davon  %  Schnantzen  >  Spitzen  und  l  zeriaaenea  Individuum  mit  Kopf- 
Knochen  und  96  Wirbeln.  Die  eine  dieser  ächoautzett>  Spitzen  liegt  von 
oben  nnverdrfickt  frei,  ist  6"  10"Mapg,  hinten  9'^'  und  vorn  Tor  demHalaa 
dea  Ldffela  V*  breit.  Man  zfthlt  etwa  i4  2äbQe  auf  Jeder  Seite,  wovon 
die  4  eraten  unter  dem  Löffel  zu  2  und  2  gmppirt  aind.  Oben  scheint 
bereite  ein  Stuck  vom  Nasenbeine  aicb  eiozuachieben ,  so  data  der  ganze 
Schidel  lo"— 11''  gemessen  haben  durfte.  Den  Schädel  dea  ganzen 
Ezemplara  habe  ich  von  beiden  Seiten  heransgemaeht ,  leider  ist  aber 
vom  Oberkiefer  die  vordere  Spitze  zerbrochen;  von  dem  Unterkiefer  ist 
iwar  die  vorn  abgebrochene  Spitze  da,  allein  da  ist  wieder  hinten  keine 
Sicherheit  dea  Anfange  zu  finden.  Hier  ist  nun  ebenfalls,  wie  bei  den  grossen, 
der  Raum  zwischen  dem  Aage  breiter  (10''0  als  zwischen  den  Schüfen- 
Gruben«  Die  Mitte  des  Scheitelbeins  ragt  aehr  hervor  and  verengt  sich 
an  einer  Stelle  bis  anf  iVt"'  Breite;  von  hier  fillt  ea  ateil  nach  beiden 
Seiten  ab;  allein  die  ganze  Breite  zwischen  den  Löchern  der  Schilfen* 
Groben  beträgt  etwa  9''^  Der  ganze  Schädel  vom  Coodylna  des  Hinter« 
baopt-Beina  bia  zur  abgebrocbenen  Spitze  betr£gt  9V<s'S  vom  Rande  der 
vorderen  Augenhöhlen  an  gemeaaen  0%"';  daa  vordere  Ende  der  Schnantzen-' 
Spitze  iat  etwa  8'"  breit  Nehme  ich  Alka  zusammen,  ao  läast  aieh  der 
Schödel  von  denen  der  übrigen  Lias*Gte viele  kaum  spezifisch  uofersdieiden,* 
geschweige  denn  generell,  denn  die  stärkere  Verjägong  an  einzelnen  Exem«' 
plarea  iat  nur  Folge  der  Seiten  -  Terdrucknng.  Nnr  Eins  fllll  mir  an« 
diesem  Scb&del  auf:  die  beiden  Nasenbeine  scheinen  ununterbrochen  Aer 
ganzen  Länge  nach  ani  dem  Oberkiefer  bis  som  Nasen-Loche  fortzusetzen, 
wie  bei  den  Krokodilen.  Da  ich  aehr  wohl  die  Unsicherheit  k^ nne,  welche 
Aber  die  Beobachtung  der  Näbte  an  Lias-Sehftdeln  schwebt,  so  wärde  ich 
der  Sache  gar  nicht  erwähnen,  wenn  aie  nicht  so  überaus  deutlich  schiene; 
und  doch  müssen  es  wohl  nnr  aehr  regelmässige  Bruch-Flächen  seyn,  da 
ich  die  Linien  an  beiden  andern  Schädel-Stöcken  nicht  finde,  avch  athnnkt 


*  Der  PeUgosauru«  Migt  noch  md«M  ron  mit  aaefagewieaeiw  VcrtaUaäeaheltai 
In  der  ZtuamneiiMtzaiig  der  Kopf-Knochen,  hanpteAchllcb  ^  der  Untenoita,  tibcr  welch« 
«■■  der  Herr  Vf.  kelaen  AnrechluM  gibt.  Bk. 

21* 
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die  Setten-Linie  der  wirklichen  Nesen*Beine  olieo  nielvt  gans  mit  der  ODtern 
Aberein. 

17  gemessene  Wirbel  yoid  Vorder  »Kfirper  Beig^efi  die  DurchftGbnltts» 
Linge  von  je  9"';  Das  gibt  aof  60  Wirbel  eine  GesamD^LSuge  von'4S^'^; 
dazu  der  Kopf  mit  11'',  gibt  56"  Gesamint  -  Lfiuge.  Anth  auf  der  Platte 
sind  die  ersten  25  Wirbel  mit  dem  Kopfe  auf  einem  Räume  von  s'/iy 
Lfinge  zei streut;  und  da  der  Schwans  die  HAIfte  des  Thierea  betrigt,  so 
wird  als  Normal -Linge  5'  gut  passen.  Dicke  der  Wirbels  Grosse  der 
Glieder  und  Schilder  stimmt  so  gut  mit  Peiagosaurns  typ'us,-  dasa 
an  ihrer  Identität  nicht  gezweifelt  werden  kann,  aber  eben  so  weniic  an 
der  Identität  mit  den  anderen  Lisa  -  Gavialen.  Die  Lingen  der  Wirbel 
stimmep  zwar  nach  den  Massen  in  der  Tabelle  (Abband.  Gav.  S.  13) 
nicht  wohl ;  aber  nach  den  Zeichnungen  Tab.  III.    Ich  komme  nun  zu  den 

Siebe  o  fussigen,  wohin  etwa  Gaviali  8  Tiedemanni  (aucb 
G.  longipes?)  zu  rechnen.  Wir  besitzen  davon  einen  Torso  von  33'^  Ling« 
mit  17  Wirbeln  in  ununterbrochener  Reihe,  die  dem  Rucken  angeboren, 
ao  dass  Hals  und  Schwanz  vomThiere  abgebrochen  ist.  Die  Wirbel-K6rper 
haben  eine  Durchschnitts  -  Länge  von  la'/V".  Wenn  0'''  laiKge  Wirbel- 
Körper  ein  Thier  von  S'  geben,  so  geben  12 Vs'"  lange  genau  eins  von 
7',  wie  ein  einfachea  Regeldetri-Czempel  ergibt.  Beim  G. Tiedemanni 
aind  die  17  Rücken-Wirbel  im  Durchschnitt  28  Millimeter,  was  genau  12  V9'' 
macht.  Der  Schädel  sollte  darnach  14"  aeyn;  Sie  geben  16  Zoll  an. 
Daa  sind  Ungleichheiten,  die  sich  wegen  der  möglichen  Fehler  nicht 
scharf  würdigen  lassen.  G.  longipes  hat  für  die  gleichen  Wirbel  nur  reich- 
lich 10"',  daa  gibt  höchstens  5'//»  was  auch  der  V*  4  V2'~'^*<>S«  Schädel 
beweist,  der  auf  reichlich  6'  Länge  schliessen  lärst.  Nimuil  man  den 
Körper  der  Rücken-Wirbel  von  9"'  als  zu  einem  Thier  von  5'  gehörig-, 
ao  bekommt  man  in  der  Rechnung  gegen  die  6 -fache  Kopf-Länge  stets 
etwa«  weniger!  So  messen  z.B.  die  17  Rücken-Wirbel  unseres  IS-ffissigen 
Exemplars  im  Mittel  Sl'/V'S  das  gäbe  eine  Länge  von  17^.1^,  wähnend 
der  6«>fache  Schädel  10'  gäbe.  Sicher  kann  man  sich  zwischen  beiden 
nicht  entscheiden.  .  Am  auffallendsten  ist  jedoch  der  Unterschied  der  FGsse 
in  Beziehung  auf  das  Mass;  der  Ober -Arm  unseres  Torso  ist  27  V  3''' 
lang,  dieUlna  11* /^'^t  der  Radius  14 Vs'";  während  sie  beim  G.  Tiede- 
manni 39"'  für  Ober-Arm  und  2&"'  für  UIna  angeben.  Das  Coracoi* 
denm  ist  18  V',  also  nicht  einmal  so  lang  als  bei  G.  longipes.  Wollen  wir 
solche  Unterschiede  als  Kriterien  für  Spezies  gelten  lassen,  so  sind  wir 
genöthigt  ans  Jedem  Individuum  eine  Spezies  zu  machen.  Ich  glaube,  dasa 
trotz  der  Vorderfosse  unser  Torso  von  gleicher  Spezies  als  G.  Tiedemanni 
aey.    Ich  komme  nun  zn  den  mittelgroaaen,  die  man  als 

Zwölffüssige  zitiren  kann.  Daa  Exemplar  des  SnaKBifBiSRo'scben 
Museums  in Fronir/terf, der  G.Schmidti  n.  G.Mandelslohi  sammtdem 
G.  Mü  nst  eri  von  WACffSR  gehören  hierher;  desgleichen  auch  ohne  Zweifel 
der  ao  viel  genannte  Macroapondylus  Bollensis  von  Dresden,  Es 
kommt  hier  nicht  bloss  auf  minutiöse  Masse  an;  sondern  der  Gesammt* 
Eindruck  iat  denn  dorh  aucb  ein  entsrheidendes  Momment^  und  dieser  ist 
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bei  allen  der  f(|eiehe.  Sie  md  bei  weitem  die  icewöhnlichslen  ia  dea 
Boiler-SchiBferOy  allein  leider  meint  aocb  stark  aerriaaep.  Wir  beaitaen 
davon  mebre  Exemplare,  aber  aerriiiaeD.  AU  Normal- Gröaae  kann  mau  den 
Scbadeldfa  G.  il|iinsteri  gelten  laaaen,  der  faat  g^nau  2'  Lange  bat  (23" 
—  26'')*  Wir  haben  in  TiUinffBn  einen  Schädel  von  genau  25"  Lange,  daa 
gibt  reichlich  12'  für  daa  Tbier.  Nach  der  Zeichnung  an  urtbcilen  iat 
auch  der  JftiiicAiiar genau  25".  Der  Epistropbeua  iat  32'''  bia  27'" 
je  nachdem  man  ihn  an  Meiner  kürzesten  Linie  auf  der  Bauchseite^  oder 
an  aeiner  längsten  auf  der  Ruckenseite  dea  Körpera  misat.  Die  übrigen 
S  Hals  -Wirbel  haben  auf  den  Seiten  eine  Durchachnitta  •  Länge  von  I9"'| 
aUo  reichlich  '/,  vom  IS-föaaigen.  Den  ersten  Rucken- Wirbeln  könnte 
man  etwa  22'"  geben,  während  aie  beim  IS-fussigen  3t'"  betragen«  Auf 
60  Wirbel  gäben  22'"  reichlich  9'  Länge.  Waonbr  nimmt  für  G.  MuDr 
steri  24'",  für  daa  SanrnBriBimo^ache  20'"  an*  Wir  beaitaen  ein  Hinter* 
Stack  von  6Vs'  Länge  mit  etwa  30  Wirbeln,  daa  au  dem  25*aölligeii 
Schädel  .gehören  aoli;  indeaaen  ist  am  Riickentbeil  ao  viel  geflickt 
ind  unaicber,  da«a  die  Sache  Zweifeln  unterliegt.  £twa  der  20.  bis  22« 
Rucken  -  Wirbel  messen  24'".  Vom  Schwana  aind  vielleicht  24  Wirbel 
vorhanden,  ao  daaa  also  daa  Stück  bis  zum  60.  Wirbel  erbalten  wäre. 
Die  eraten  mesaen  22'",  der  35.  aogar  25"',  dann  folgen  22'",  weiter 
21'",  der  letzte  also  etwa  der  50.  Wirbel  hat  noch  18'"«  Die  Masse 
fuhren  also  auf  eine  Gesammt- Lange  von  12'.  Die  Sparren  -  Knochen 
endigen  schon  etwa  vom  35.  Wirbel  nuten  Beil-fSrmig  nach  Art  der  Hals- 
Wirbel. 

Der  Femur  10",  die  Tibia  6"  5'",  die  Fibula  6"  1'".  Ein  linker 
Vorderfusa  der  dazu  gehören  aoll  mit  5  Zehen,  wovon  nur  die  drei  inneren 
Nägel  haben,  un4  dessen  Wurael-Knochen  ganz  mit  denen  der  Krokodil« 
übereinstimmen,  hat  eine  UIna  von  4"  3'"  und  einen  Radiua  von  3"  11'"« 

Abgesehen  von  Bruchstücken  habe  ich  ausserdem  noch  zwei  zerrissene 
Individuen  erworben,  die  auf  eine  .gleiche  Grösse  von  12'  hinweisen. 
Wenn  die  Individuen  noch  nicht  ganz  diese  Grösse  erreichen,  so  waren 
sie  eben  nicht  anagewachsen. 

Jetzt  noch  ein  Wort  über  die  hintern  Nasen-LÖcher.  Reinigt 
man  den  Schädel  eines  Lias-Gavials  gut,  so  findet  man  hinten  folgende  7 
Löcher:  zwei  grosse  zu  den  Seiten  des  Condylus,  welche  Sie  Tabelle 
II.  Figur  4  mit  c'  c'  bezeichnet  haben;  zwei  kleinere  zwischen  diesen 
c'  und  dem  Condylos,  und  fast  mit  ihnen  auf  gleicher  Linie,  nur  ein 
wenig  tiefer  stehend;  zwei  noch  kleinere  (a.  a.  O.  Seite  12)  unter  dem 
Condylua.  Unter  diesen  Löchern  springt  der  Knochen  mit  stumpfer 
Kante  bedeutend  vor,  und  jenseits  derselben  gelangt  man  zu  der  merk- 
würdigen Knochen  -  Anschwrilung  des  Keilbeins,  in  dessen  Mitte  ein 
Loch  liegt,  worin  öfter  eine  kleine  Haselnuss  Platz  hat:  Diess  ist  daa 
Loch,  waa  Cuvikr  für  ein  Gefäss- Loch,  Sie  für  daa  hintere  Nasen -Loch 
kalten.  Der  Knochen  ist  in  der  Regel  sehr  rnnzelich,  hat  viel  Fugen  und 
Furchen,  welche  seine  Reinigung  besonders  schwierig  machen.    Stücke 
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des  Kehlkopfs ,  der  Knorpel  ^^Riiir:«  der  Lnftrdbre  und  de«  Zangenbelnii 
*iod  svin  Theil  daran  Schuld,  welche  hier  gtrü  ihr  f^g^er  haben,  aber 
wegen  ihrer  weichen  Beschaffenheit  so  an  die  fegtere  Knochen-Hasse  an 
gepresst  sind,  dasM  man  ihre  umrisse  nnmdglich  genau  unterscheiden  kann. 
Einen  Kopf  habe  ich,  wo  ein  Knochen-Theil  so  genau  in  das  ^sogenannte 
hintere  Nasenh>ch''  hineingefallen  ist,  da»«  der  Eingang  sehr  S3rmmetrisch 
in  zwei  Locher  gelheilt  wird,  so  dass  die  Frage  entstehen  kann,  ob  das 
Stuck  nicht  hinein i; eh ore ?  An  einem  andern  ist  das  Loch  gross  und  offen; 
als  ich  es  verfolgen  wollte,  fand  ich  en  hinten  wieder  durch  einen  Knochen 
verstopft.  Betrachtet  man  nun  den  mittlen  Keilbein -Knochen  an  sich,  so 
fällt  8«-itt6  Ähnlichkeit  'mit  dem  der  Lac^rten  sehr  auf;  namentlich  habet» 
wir  vorn  den  medianen  Seh wert-f innigen  Fortsatz,  der  Aber  den  Vorder- 
Rand  der  Schilfen  -  Grube  hinausläuft,  und  von  einer  Median-Naht,  die 
doch  sonst  bei  paarigen  Knochen  sichtbar  blelbrt,  wenn  nur  irgend  eine 
Naht  sidi  erhalten  hat,  ist  nirgends  eine  Spor.  Da  ist  also  an  eine  Ver- 
gleichoug  mit  dem  Flügel •  Beine  der  Krokodile  schwer  zn  denken.  Und 
doch  sollte  in  diesem  Median  -  Körper  des  Keilbeins  der  Nasen  •  Kanal 
nach  vom  laufen!  Wenn  der  Kanal  da  ist,-  so  muss  er  sich  in  diesem 
Theile  des  Kopfes  verfolgen  lassen,  zumal  da  gerade  der  Schädel  in  dieser 
Gegend  durch  besondere  Festigkeit  sich  auszeichnet.  SSgt  man  nun  den 
Schädel  an  einer  Steife  zwischen  den- Schläfen-Gruben  darch  ,  so  findet 
man  in  der  Mitte  einen  etwa  Finger-dicken  Raum  mit  Schwefelkies  oder 
anderer  harter  Stein-Masse  erfdllt  (denn  die  inneren  Ausfttllungelk  pflegen 
stets  härter  zuseyn,  als  die  einhüllende  Masse),  welche  die  Steile  des 
Hirns  bezeichnen,  aber  nirgends  die  Spur  eines  weiteren  Ganges;  nur 
Ireittfch,  wo  sich  die  Flügel  andräiken,  dringt  eine  feine  Schicht  weichen 
Schlammes  von  aussen  ein.  Und  doch  ist  der  Knochen  so  vortreffKch  er« 
halten,  dass  ein  weiterer  Kanal,  der  unter  der  Hirnhöhle  fortlaufen  mfisste 
nicht  oberschen  werden  kann.  Denn  der  Keilbein-Körper  ist  in  der  Mitte 
über  V2"  ^^*:^9  und  die  Knochen-Masi«e  so  vortrefflich  erhalten,  dass  man 
an  ihrer  Struktur  sehen  kann,  wie  weit  ^sie  zum  Scheitelbeine  hinnufreicht, 
das  ebenfalls  '/s"  ^'^^  ^o"  vielfach  geschlängelten  Haar-dicken  Kanälchen 
durchzogen  ist,  welche  von  aussen  eindringen  und  dem  Keilbein  fehlen. 
Die  Hirnhöhle  schliesKt  sich  vom  genau  unter  der  Stelle,  wo  die  Schläfen« 
Gruben  (Scheitel-Löcher)  den  vordem  Innern  Winkel  machen ,  und  wo  so 
eben  der  Scheitelbein-Kamm  sich  in  der  Nachbarschaft  des  Hauptstirabeins 
kreutzföimig  nach  beiden  Seiten  erweitern  will.  Sägt  man  am  Anfange 
dieser  Erweiterung  (also  am  Hinter  -  Rande  des  Haupt*Stirnbeins>  den 
Schädel  durch,  so  ist  das  Loch  der  NaKen-Höhle  verschwunden;  statt  dessen 
tritt  nun  ein  durch  eine  Vertikal  •  Leiste,  die  sich  auf  der  obern  Seite  de« 
Schwerdt-fÖrmigen  Fortsatzes  des  Keilbeins  befindet,  In  zwei  Theile  ge* 
trenntes  Loch  ein,  welches  dem  Nasen -Kanäle  angehört.  Ich  habe  das 
Stück  zwischen  dem  hintern  Ende  des  Nasen-Lochs  und  dem  vordem  der 
Him-Höble  abgehoben,  man  kann  daran  die  Stelle  noch  erkennen,  wo  das 
Siebhein  die  Hirn.|Höhle  vorn  schliesst.  Selbst  die  Hart«  des  Gestein 
lässt  mit  der  Nadel  unterscheiden,  was  von  der  Hirn-Höhle  und  was  von 
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dkr  {^MCD.  HMIe  lieitomnt;  dem  ia  Ictdcr  llepft  hoiiptslclljlielt 
SdhkinaK    Hwr  «tvv«  3"  vor  «den  «oi^eimofiieft  fjliAatmt  Elisen  -'L^felteffri* 

leiten  des  '  Vorderraiides'  des  >  Sdhw«Pt-f9rniiK4lii  PMufftiM  '  ifm  '  K<^ 
Beinsy  ««illea  daher -die  währhsAeo  bififieita  fl^swn-LOblMNr «««  esdieB  seyir^ 
irod  in  der  TVit  Andet '  nMP  Jlier  aseb  jeder«eitv  ekveti'  ^dimateif  SpikW, 
den  aian  dafir  hebmfb  k5mite.  Allvio'Sie  «fisRe«  ««IbM  »m  1^Meii> '  #te 
ipre«8e  SebiirisriifkeUefi-  aidi  direkte«  Be^bttcMittigeii  jperede  m»  di^M* 
Stelle  des  Sdiftdcis  eM{^:gfeti«teHen.  leb  '^n  daber  fltH<b'0ar  «kl^  l^mdtvl 
mir  veK^merklee  fliatseolieii  liire  KnaicbteD  fiber'däs  lihifere  Näsenf-Lüdt 
eb  lNir£  bki  ammMMlessen!;'  denti  ms  Gkieseii  genomieeit  eeheint  ^  'gti*  ieti 
natarlicb,  dieses  hintere  Loch  mit  dem  äbnlicbee  bei  Krekodfleir 'zA  -  Ver^ 
gleichen«  Vi^lieichl  d^s  Sie  obig^e  Einwurfe  auf  irgend  eine  Weise  besei- 
tigen können*. 

QUEMSTKDT. 


Mittheilungen  an  Hrn.  Dr.  G.  Leonhard  gerichtet. 

Freiherffy  15.  Februar  1850. 

)u  Betreff  der  Porphyr-artigen  Struktur  mag  nach  S.  18  und  19  meiner 
Paragenesis  einstweilen  dahingestellt  bleiben,  ob  nicht  die  Fälle  des  Zer- 
brochenseyns  der  Krystalle  in  Gesteinen  und  ihrer  Senkung  nach  der 
Anflagernngs  -  Fläche  hin    dadurch  erklärt  werden  können,  dass  die  Kry- 


*  leh  habe  leider  neues  Mnteriai  fflr  die  Untersaehangen  nicht  xar  Verfngnag ;  denn 
■n  einem  in  seiner  gesammten  ZnsAmmensetxung  sehr  wohierhaltenen  Slieiett,  das  wieder 
Tor  mir  liegt,  ist  die  Knochen -IMosse  ailerwärts  mehr  in  die  Gestein-Masse  verflossen ,  als 
an  den  früheren.  —  So  lange  ferner  der  Hr.  Vf.  so  wenig  als  r.  MEYBa,  Kaüp  und  ich  die 
Lage  der  hintern  Nasen  -  Öffnung  weiter  vorn  im  Gaumen  darthnn  können ,  halle  ich  es 
fifir  angemessen,  bei  der  Ansieht  xn  bleiben,  dass  sie  dieselbe  Lage,  die  sie  bei  den  lebenden 
Gavialen  besitzen,  von  welchen  Ja  der  Hr.  Vf.  selbst  sonst  keinen  generischen  Unterschied 
anlkufinden  im  Stande  Ist.  Ich  habe  von  der  hypothetischen  Hintemasen  -  Öfftanng  aus 
einen  gerade  vorwArtsslehenden  Kanal  aufgefunden ,  den  ich  freilich  nicht  bis  vom  su 
verfolgen  im  Stande  gewesen  bin.  War  dieser  Kanal  von  dünnen  Knochen  eingeschlossen, 
•0  ist  es  ganz  wohl  möglich,  dass  diese  in  der  Mitte  des  Schftdeis  durch  die  Gestein-Masse 
so  zusammengedruckt  worden  sind,  dass  der  Kanal  verschwand.  Jedenfalls  aber  scheint 
der  lange  Rüssel  der  fossilen  Gaviale  eben  eo  wenig  als  bei  den  lebenden  eine  Bestimmung 
sn  haben,  die  mit  der  Innern  Ansmdndnng  der  Nasen-Löcher  sehr  weit  vom  verträglich  wäre. 
l>le  Form  des  Rüssels  und  die  T<age  und  Organisation  der  Innern  Nasen  -  l^ocher  bei  den 
lebenden  Gavialen  haben  die  Bestimmung  dem  ThIere  das  Luftschöpfen  mÖKÜch  zu  machen, 
ohne  dass  es  mit  mehr  als  der  Rüssel  Spitze  an  die  Oberflftclie  des  Wassers  kommt ,  ein 
Lnfl-Vorrath  im  Nasen  -  Kanal  an&nbewnhren  ,  sowie  unter  Wasser  zu  fressen ;  was  bei 
eiaerf  anderen  Lage  der  hinteren  Öffnung  unmöglich  würde,  wührend  doch  die  nahe  Ver- 
wandtschaft von  beiderlei  Thierrn  es  forlwflhrend  sehr  wahrscheinlich  macht,  dass 
die  foosilen  Arten  dasselbe  Bedürfniss  wie  die  lebenden  besessen  haben,  so  lange  nicht  be- 
stimmt entgegengesetzte  Beobachtungen  vorhanden  sind.  Ba. 
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«talle  doch  späterer  Bildsng;  Mjreii  als  dieMatrixy  thet  sdinfeller  ab  diese 
erstarrten.  Blieb  aber  diese  länger  in  einem  weicben  Zostande,  so  konnteo 
bei  einer  Bewegong^,  bei  einem  Fortschieben  oder  Verdräcken  derselben 
die  Krystalle  gebogen,  geknickt  nnd  aerbrocben  werden,  oder  diese  kopinteo 
sich  bei  völliger  Rttbe  des  Gesteins  ^  wenn  sie  höheres  spezifisches  Ge- 
wicht besessen,  etwas  senken«  Dass  der  Gyps  in  AlluTial-Thonen  neuer 
als  diese  sey,  kann  nickt  betweifeit  werden,  nnd  ich  fand  ihn  so  Tseket» 
Mlf  bei  Saat%  in  HoAme»  nnd  den  Eisenkies  in  noch  völlig  weichem 
knetbaren  Tbon,  nachdem  der  Gyps  und  der  Kies  wohl  schon  seit  Jahr* 
tausenden  erh&rtet  seyn  mochten.  Leicht  kann  sich's  ähnlich  mit  Graniten, 
Laven  etc«  verhalten  haben.  Diese  ErklirnogSoArt  s^brochener  Krystalle 
ist  mir  erst  sp&ter  beigegangen. 

A.  Brkithavpt. 
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[Bayernit]:  184;   —    Shbtaro:  über  AfliertfraiitffdU  Mineralien:   184; 

—  Ltman:  Platin  und  Dianvanten  in  CaUfamUn:  186;    —   HAFnu«ff 

zerlegt   CaUfonU^dkBS  Gold:    186;   —    Dstasaa:    nlMr  Arfeoae   der 

Fafita«:  181^  S  ~  R>  Heiir:  Menge  fewonn^nen  und  geacbanolnenett 

Blefs  in  OroUkriUmnUm  und  Mmudi   tiB6;  —  SascMSif:  /nnasnien- 

aeiwig  von  Trapp^Qe ateinen :  180« 
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9)  J0nrnmi  of  Ihe  Aemdimp  of  NminrMl  BeienttM  of  Pkilmith 
phim,    New  Serien  49, 

1847 y  Dec. ;  Yol  /  (p.  1—356)»  pari,  i,  enthält: 

R.  W.  GiBBBfl :    fiber   BaMlosaurus  Harl.,    Zeuglodon   Ow.;   Reste  aoii 

Eocän-Sand  Smd'Ckrolind's. 
TooMBT :  Notiz  ober  die  Entdeckung^  eines  Zenglodon-Sdi2dels. 
R«  Owen:  über  einige  fossile  Knochen  in  der  Sammlnng  der  Akademie 

SU  Philadeiphia. 

•  •  • 

1848 y  Aug.;  I,  ii. 

T.  A.  CoNRiD :   Beobachtungen  fiber  die  EocSn-Formation  und  Beschrei- 
bung  von   109  neuen  Fossilen  derselben  von  Vickskmrp,  MiiMisHppi, 
R.  W.  GiBBBs :  Monographie  fossiler  Squaliden  in  den  Vereinten  Sieeten, 

1849^  Aug,  I,  III. 

R.  W.  GiBBBs :  Fortsetzung  des  vorigen. 

T.  A.  CoKRAD :    neue   fossile    und   lebende   Schaahhierto   der    Vereiniem 

Ütaeten. 
-—  *^  über  Konchylien  und  Beschreibung  neuer  Genera  und  Spezies. 

1860^  Jan.  /,  iv. 

R.   W.  GiBBBs:    ata«   Mjliolwtes-Arten    an«    dem    Eecin-Gebirge  MI* 
Cmreiint^e. 


'U 


A   u   s   z   u   g  e. 


A«  Mineralogie,    Krystallographie,  Mineralcheiiiie. 


HBiuWAifif:  yorkommen  von  Stilbitim  Umfin'GeUr^e  (EKptf. 
und  March.  Journ.  XL  VI^  243).  Zeolitbiacbe  Substanien  geboren  in  der 
ganzen  Kette  des  üraU  und  in  seinen  Nebeng;cbirKen  su  den  seltensten 
Erscheinungen.  Bisher  kannte  man  nur  den  An«lci|n  am  OaroUmfoiatj 
wo  er  von  Magnet-Eisen  begleitet  wird,  so  wie  Stilbit  und  Heulandit  in 
dem  Mandelstefne  des  Tfman'QeHrgM,  Der  IbßenUeh§  Stilbit  findet  sirh 
anf  der  Pbenakit-Grnbe,  in  der  Nähe  des  limenkomes  unfern  Mmik,  Er 
bildet  kleine  Gang-Trdnimer  und  Nester  im  Schrift-Granit,  der  seinerseits 
den  Miascit  durchsetzt,  und  wird  begleitet  von  Pbenakit,  Beryll  und  To- 
pas. Die  Krystalle  zeigen  sich  stets  verwachsen  zu  Bdschel-,  Fächer-  nnd 
Gerben -förmigen  Gruppen  mit  drüsigen  Enden;  farblos,  tbeils  auch  bläu- 
lieb; schwach  glänzend,  meist  nnr  schimmernd;  an  den  Kanten  dnrcb- 
scbeinend.    Härte  =  3,6 — 4,0.  Eigenscbwere  =  2,19.  Gebalt: 

Kieselsäure     .....    56,31 

Thonerde 16,25 

Kalk 7,66 

Eisenozydul        | 

Mangonoxydul    i    *    '    *        ' 

Natron  .     • 1,03 

Wasser 17,75 

100,00. 


HoFMAifi«:  CaiifomUehes  Gofd  (Wohl.  n.  Libbig's  iiiiiMl.  LXXy  S6A 
U.256).  Die  verschiedenen  Proben  des  Metalles  zeigen  sich  sebr  ungleich  ; 
man  findet  es  als  feinen  Staub,  in  Klumpchen  von  Gerstenkom-Gr5sse  and 
in  Nuss-grossen  Stucken ;  auch  sab  H.  Klumpen,  welche  zwischen  2  und  8 
Unzen  wogen ;  am  häufigsten  jedoch  sind,  nach  seinen  Erfahrungen,  unregeU 
massig  geformte  Blättchen  von  der  Grösse  gewöhnlicher  Stecknadel-KÖpfe. 
Diese  Blätlchen   erscheinen  stets  mit  mehr  oder  weniger  Eisen -Staub 


gvM^vgl,  4er  aidi  dinrofa  ciata  MafMt  Mtfcraen  MMt.Bvr  AitUyM 
dieBtea  KdriiehtB^  4w  Gold  wofdd  mhteltt  0iAlfltaur*  niederfo^UavB«» 
£•  «rgab  sich: 

Gold 69,61 

Silber IM* 

99,66, 
dae  an  100  Fehlende  ist  Kupfer  und  Eisen,  welches  nicht  qoantitaüf  be- 
stimmt wurde.    Die  K5rner  sind  eine  reine  Leg^rnn^  von  Gold  und  Silber. 


H.  WsiDBifBOscM:  Analyse  des  Quecksilber-hal tigen  Fahl* 
erzes  von  Schtoal»  in  Tjfrol  (Poggenp.  AnnaL  LXXVf^  86  WOf 
Yorkommen  derb,  mit  Quarz,  Kupferkies  und  etwas  Schwarzkupfer  ve^r 
wachsen.  Das  Mineral  ist  eisenschwarz,  mit  fasi  schwarzem  Strich,  sehr 
leicht  zu  pulvern,  hat  ein  spez.  Gew.  von  5,107,  schmilzt  vor  dem  Loth* 
röhr  leicht  zur  Kugel,  mit  gleichzeitigem  Antimon-Beschlag  aul  der  Kohle^ 
nnd  verbreitet  dabei  einen  sehr  schwachen  Arsenik- Geruch.  Im  Kolben 
fdr  sieh  erhitzt,  gibt  das  Erz  deutliche  Quecksilber-Kugeln,  ohne  das« 
ein  Arsenik-Spiegel  sich  bildet;  wird  die  so  durch  Hitze  zersetzte  Masse 
mit  kohlensaurem  Natron  gemengt  und  aufs  Neue  erhitzt|  so  entwickelt 
skb  eine  weitere  Menge  von  metallischem  Quecksilber.  Die  im  RosB'schen 
Laboratorium  ausgeführte  Analyse  ergab: 

Kupfer 34,57 

Eisen    • ^M^. 

Qoeksilber 2,24 

Zink 1,34     . 

Anthnon 21,35 

Schwefel 22,96 

UuaanSsUcber  Rfickstand    .  0,80 

98,83 
Mit  jenem  derben  Fahlerz  fanden  sich  spärliche  Fahlerz-Krystalle,  die 
keine  Spur  von  Quecksilber  enthielten.  —  Die  beiden  bereits  bekannten 
Quecksilber- haltigen  Fahlerze  von  Vai  di  CMtelio  in  Towana  und  au« 
Vm§m*n  bleSben  nach  obi^^er  Zeriegung  in  fbrem  Quecktflber^Gelialt  weit 
hiMer  dem  von  8ekmMf%  zcrrOk. 


^k^^ 


MjiRCiuivD:  Analyse  einer  Mineral-Quelle  bei  tUlU  (Cnniif 
u.  March.  Journ.  ÄLVI,  42^  ff.).  RunOB  entdeckte  vor  eaAigen  Jahrfif 
beim  Dorfe  Dälau  unfern  Halle  eine  Anzahl  Quellen,  deren  eine  n^mpfiU 
lieh  durch  Geschmack  und  Ansehen  Aufmerksamkeit  erweckte.  Apgestelltp 
▼ersuche,  die  medizinische  Wirksamkeit  betreffend,  zeigten  zum  Theil  grosse 
Ähnlichkeit  mit  jenen  des  Ragimcif  welche  durch  nahe  Übereinstimmung 
beider  in  der  Zusammensetzung  erklMick  wird.  Die  Haopt^elle,  umgeben 
von  drei  weniger  krfifüg  fliessenden,  und  in  der  Znsammensetzung  etwM 
JakrgaBg  1850.  22 


• 


v«iifih#abfw«ieh*mkii,  entepriiigt  «mrtit  d«  SmäU,  dcmDoffe  Brß^mUm 
gegmikher.  Sie  bricht  so«  MDcm  biuchigen  Bodea  hervor,  mid  fiihfft 
graoen  Sand  mit  sich,  östlich  steht  ^er  „alte^*  Porphyr  an,  welcher 
das  SMole-Vftr  begleitet ;  im  Süden  ist  die  Steinkohlen-Formadon  vorfaan« 
den,  Tom  y^alten*'  Porphyr  darchbroehen,  im  Wetten  das  Kupferschiefer- 
Gebirge  und,  desgleichen  auch  im  Säden  nnd  Siidosten,  Poreellan-Thon 
and  der  sum  ^Iten''  Porphyr  gehörende  fette  Thon.  Ein  früher 
bebautes  Steinkohlen-Lager  findet  sich  südöstlich  bei  üolotc.  Die  reichlich 
fliessende  Qnelle,  ans  welcher  sich  zahlreiche  Kohlensfiure-Blasen  entwickeln, 
sdgtebei  6,6<>  C.  der  Lnft*Temperatar  11,6<^C.  Sie  ist  farblos,  setst  nach 
einiger  Zeit  Eisenoxyd -Hydrat  ab,  gemengt  mit  kohlsaurem  Kalk  und  mit 
Spuren  organischer  Substanzen.  Geschmack  prickelnd,  salzig,  zugleich  Eisen 
verrathend.  Eigenschwere  bei  12^  C.  =  1,007613.  Das  Wasser  rdtbet 
merklich  Lakmus-Papien    Ergebniss  der  Zerlegung: 

In  1  Pf.  TOB  7S80  Qrm, 
In  100  Thellen  «lud  «nthaltea  Gra. 

Chlor-Natrium 0,860830  •    .    .    •  66,800 

Chlor  •Magnesium 0,004255  ....  0,320 

Jod -Magnesium 0,000067  •    .    .    •  0,005 

Brom  -  Magnesium    .    .     .    .    «  0,00036    .    •    .    •  0,027 

schwefelsaures  Kali 0,00553    ....  0,420 

„                 Natron     •    •    .  0,0383 1     ....  2,940 

schwefelsaurer  Kalk .    .    ....  0,04454    ....  3,420 

kohlensaurer  Kalk 0,00163    .    .    .    .  0,125 

kohlensaures  Eiseaoxyd     •    .    •  0,00266    ....  0,200 

Kiesels&ure 0,00291    ....  0,220 

PhosphorsftuTe  J 

Thonerde  .    •    >  Spuren 

Lithion.    •    •    j 

Kohlensiure 0,0178      ....  2,8  Kub.-Zoll 

feste  Bestandtheile  74,477  Gran. 


G*  A.  K&ifiveoTT:  mineralogische  Untersuehnngen  (SrealMi 
tS60).  In  diesem  2.  Hefte  **  werden  folgende  Gegeost&nde  zur  Sprache 
gebracht:  Copalin,  Pyropissit,  Kupfersmaragd,  Koenleinit, 
Coelestin,  Identität  desMasonits  nnd  Chlori toi ds,  Erscheinungen 
des  Rotheisen-Erzes,  Magneteisen-Erzes,  Iserins«  Ilme- 
nits  durch  Glühen;  Zusammensetzung  der  Kiesels&ure  und  Wasser  ent- 
haltenden Minerafien.  Wir  müssen  uns  Torbehalteui  auf  die  einzelnen 
Thatsachen  zurückzukommen. 


*   Das  1.  Heft  tot  nas  aleht  ivgflwBUfa. 


C  II,  Nbudtvich:  Chemitcbe  Unten nchnng  der  Kohle« 
VmffmmM  (Haduig.  Berichte  IV,  6  S,),  Der  gröeete  Tbeil  der  bts  jelit 
in  Vn$am  bekannten  Koblen-Lager  gebdrt  der  Brannkoblen^Formation  «n| 
Sebwarskoblen  wurden  nur  bei  Funfkirchen  im  BwrmM/tr  Komitat  und  ra 
Oruwiema  im  Banate  aufgefunden,  Ergebniase  der  Analyse: 

r«d«t.te»it„.«d.t«.K.u...         J«*,«.   '^'  "TST"     ISfft 

Sdiwu-tkohle,  Sinterkohle,  FA.A«r«*«»,      i,««  .  gc^gss  .  4^3«  ,    g^^^o 
.a.  .we.  ver.ch>edeDen  Graben  .     {    ,,3,3.88,80    .4,800.    «,«00 
Dergl.  ausgezeichnete   Backkohle,  Fran- 

«t««t-6rnbe  zu  SiiMMe$ 1,35     .  89,696  .  5,053  .     5,270 

Dergl.,  üorto-a-Grube  daselbst  ....  1,378  .  83,765  .  4.970  •  11,265 

Dergl.,  ViehaeU'Qruhe 1,291  .  88,76    .  5,04    .    6^20 

Schwarz  kohle,    Sinterkohle,    Banatf 

Pwrkarer-Grühe 1,317  .  85,295  .  6,055  .     9,660 

Dergl.,  daher,  <;er/i>/yer-Grube  •    .    .    .  1,282  .  85,480  .  4,925  •    9,695 

Dergl.,  daher,  Ifaribw-Grube 1,287  .  84,64    .  4,96     •  10,50 

Dergl.,  Sankohle,  Simon-  und  St,  AntaH- 

Grube , 1,423  .  82,445  .  4,350  .  13,105 

Braun  kohle,  TolroiffimGfranerKomitot  .  1,494  .  67,495  .  4,705  .  27,800 
Dergl.  von  C«o/f»olr,  daselbst     •     .     .     .  1,359  .  71,565  *  5,190  .  23,255 

Dergl.  von  Sdritdp^  daselbst 1,403  .  67,85     .  4,93    .  27,22 

Dergl.  von  Zsemie  im  Eomamer  Komitat .  1,347  .  71,895  .  4,790  ,  22,315 

Die  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes  ist  bei  den  meisten  Kohlen 
etwas  unsicher,  weil  sie  mit  Rissen  durchzogen  sind,  welche  bewirken, 
dass  man  verschiedene  Resultate  erhält,  je  nachdem  die  Kohlen  kürzere 
oder  längere  Zeit  im  Wasser  gewesen  und  dieses  mehr  oder  weniger  Ge- 
legenheit gehabt  in  Risse  und  Spalten  einzudringen.  LSsst  man  die  Kohle 
so  lange  im  Wasser,  bis  jene  Räume  grösstentheils  mit.  Wasser  angefüllt 
sind  und  sie  an  Gewicht  nicht  mehr  zunehmen,  so  ist  wenigstens  die  zweite 
Dezimale  zuverlässig. 


A.  Usb:  Erdöl  in  Derkyshire  (Jaum.  de  Pharm.  1848,  JuUlei). 
In  tiefen  Steinkohlen  •  Gruben  wurde  neuerdings  eine  grosse  Ablagerung 
halbflussigen  Erdöls  aufgefunden;  vermittelst  einer  Pompe  fordert  man 
hundert  Gallonen  täglich  an  die  Oberfläche.  Nach  Uns  beträgt  die  Eigen- 
schwere der  Substanz  =  0,900;  sie  liefert  bei  der  Destillation  ziemlich 
die  Hälfte  ihres  Gewichtes  reinen  Erdöls;  der  Rückstand  ist  ein  Tbeer, 
der  sich  znm  Kalfatern  der  Schiffe  eignet. 


C  RASfMBLSBSRo :  Zusammensetzung  des  Hisingerits  (Poo- 
oBiax  Annal.  LXXY,  398ff.).  1.  Hisingerit  von  Riidarhytttm,  Schwarse 
derbe  Masse,  znm  Theil  zerklüftet  und  von  braunem  Ocker  bedeckt.    Mit 
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Eh^llkfeft  gttns  find  g;«T  dtirebwaeliieii.  Vot  dem  L6lhfo1iy  «ur  «eliwänen 
mktia^kchtn  l^tAlacke  schmelzend  (wriiracheinlieh  in  Vol|ce  dei  Eben- 
OMisIies).    Ergebnis«  der  Analyse : 


KiefeelBfiare . 
Eisenoxyd  • 
Eisenoxydul 
Kalkerde .  . 
Talkerde .  . 
Wasser    .    . 


38,07 
34,78 
17,59 
2,56 
0,46 
11,54 


100,00 
Forme! :  (frc»  Si  -f  a?e  S'i)  +  6Ö. 

2.  Hiilngerit  von  der  Gftf /tfi^« - Cnibe.  Dem  Torhergehenden 
Ähnlich,  «her  ohtie  den  braunen  Anflug  und  ohne  eingesprengten  Eisen- 
kies. Vor  dem  Löthrobr  uoschmelxbar,  bedeckt  sich  jedoch  oberllft'chlicii 
mit  Blasen.  In  der  Süssem  Flamme  wird  das  Mineral  in  Folge  von  ihiy- 
dation  braun.    Gehalt: 

Kieselsäure .    .    .    .    32,18 

Eisenoxyd    .     .    .    .    30,10 

Eisenoxydul.    .    .     .      8,63 

Kalkerde 5,50 

Talkerde 4,22 

Wasser 19,37 

100,00 
5  Formel :  (fre«  ISi  +  2¥e  Sfi)  +  Ä. 


SALv^Tir :  Kieselerde-Hydrat  aus  Alffter  (Ahn,  de  Chim.  XXlVf 
348  etc.).  Das  Mineral  kommt  in  Menge  vor  und  hat  ausserlicb  manche 
Ähnlichkeit  mit  Kaolin.  Es  ist  Putver-formig,  zerreiblich,  so  leicht,  dass 
der  geringste  Luft-Zug  solches  hinwegfuhrt,  fühlt  sich  nicht  Seifen-artig  an 
und  bildet  mit  Wasser  keinen  Teig.  Vor  dem  Löthrobr  ist  die  Sub<^ 
stanz  unschmelzbar,  busst  jedoch  ihre  weisse  Farbe  ein,  wird  grau  und 
schwindet  bedeutend;  in  der  Rothgluh-Hitzo  färbt  sie  sich  rosenroth  in 
Folge  eines  geringen  Eisen-Gehaltes.  Von  nicht  wesentlichen  BeitaAdtheilen 
iabgesehen  ist  die  Zusammensetzung,  wie  sie  eine  vorgenommene  Analyto 
ergab,  sehr  einfach.  Es  lässt  sich  dieselbe  durch  folgende  Formeln  ans- 
drücken : 

2Si  O3  4"  HO,  wenn  das  Mineral  nur  bei  -f- 16^  getrocknet  worden,  uni! 

4Si  O3  -|-  HO,  wenn  das  Mineral  bei  100®  getrocknet  wurde.  —  Da  die 
chemische  Mischung  der  Substanz,  dem  Wesentlichen  nach,  itni  jener  der 
von  FooKifBT  bei  Ceytsai  und  unfern  Randane  in  Awergne  aufgefundenen 
öbereinstimmt,  so  will  der  Verf.  alle  diese  Fossilien  mit  dem  Namen 
Randanit  bezeichnet  wissen.  Der  Bandanit  ist  ein  bealiiaailes  Kieael- 
siiure-Hydrat,  das   zwei  Atome  Kieselsäure  und  ein  Atom  Wasser  entkik« 


841 

Fb*  SAHiunmttiii:   öb«r  den  Apfaroaideiit  (Übervif bt  der ^#4fit 

Yerbiltoifl««    d«8  Herxogtham«  NasMtmf  S.  97).    Äu«acr«t  fai«- 

•chopiiige  HbsM)  unter  der  Lupe  ale  Ag;gregat  kleiaer  doccbedMitteadei^ 

Perlnuidiegr-ffUDseoder  Krystall  -  BliUcben  eiQb  »d«r«telleBd>  deren   Fom 

nicbt  Qflber  besUipinbBr  ist    Olivcti-  bis  ecbwÜrsUcb^^Ap ;  SiHch  gräoMeb^ 

l^u;  Talk -Härte;  Eifcenechwere  s=  3,8.  Von  kalter  SalsaAnre  foIHuHnnia« 

serseUber;  vor    dem  Löthrohr  braqni^otli  werdend  und  an  den  dunnate« 

Kanten^    nacb    langem    Blasen^    mi    schwarzer   Masse  a<;bmelze^d«     Mk 

Bereit  erbalt  man  Reaklion  des  Eiseos;  mit  Pbo^horfals,  jedoch  scbwie? 

rig,    ein    Kiesel-Skelett.     Gibt   beim    Glühen    im    Glas-Kolben   WMitr« 

Bestaudtbeile : 

Kieselsäure  ....    26,45 

Thonerde     ....  21,25 

Talkerde I9O6 

Eisenoxydol.     .     .     .  44,24 

Wasser 7,74 

100,74 
Findet  sich  im  Rotbeisenstein-Lager  der  Gmbe  tfelefenAetl  bei  WM' 
kmr§,  .  Wahrscbeinlich  gehört  aller  sogenamite  erdige  Cblorit  im  Rotbt 
Eisenstein-Lager  hieber. 


P.  Bollet:  Wahrscheinliche  Bildungs-Weise  der  natür- 
Haben  Borax  säure  (Wohl.  u.  Liebig's  Aonal.  LXVIII,  122  if.). 
Bekanntlich  ist  bis  jetzt  das  genannte  Mineral  nur  im  Toskanisehen  in  der 
Nähe  von  Sienaf  bei  CatUlnuoto  und  Sasso,  und  auf  der  Insel  Vohano 
gefunden  worden  •  an  beiden  Orten  in  unmittelbarster  vulkanischer  Nach- 
barschaft, 80  wie  in  Begleitung  heisser  aus  den  Tiefen  aufsteigender  Dämpfe. 
Patbiv  **  ist  geneigt,  die  Bildung  der  Bor-Saure  so  zu  erklären,  dass  in  der 
Tiefe  Lager  von  Schwefel-Bor  sich  finden ;  diese  werden  durch  eindringende 
Meeres- Wasser  zersetzt;  es  bilden  sich  Bor-Säure  und  Schwefel-Wasserstoff. 
Die  Bor-Säure  sublimirt  sich  zum  Theil^  bildet  Niederschläge  und  ge* 
langt  in  die  Lagunen,  thcils  wirkt  sie  zersetzend  auf  die  Salze  des 
Meer  •  Wassers  und  auf"  den  kohlensauren  Kalk  des  Gebirges,  wo- 
durch Kohlensäure  so  wie  Salzsäure  frei  wird,  u.  s.  w.  r-  Eine  Hypo- 
these, deren  Grundlage  eine  Hypothese  ist.  Sie  wurde  gestützt  auf  das 
Daseyn  eines  bisher  nirgends  gefundenen  Korpers,  des  Seh wefel  -  Borsy 
dessen  Bilduogs- Möglichkeit  auf  naturlichem  Wege,  soweit  man  aus 
seiner  knnstlicben  Darstellung  schliessen  kann,  überdiess  ein  seltenes  Zn- 
sammentreffen günstiger  Bedingungen  voranssetsle.  Der  Verfasser  bat  ge- 
innden,  dass  sich  ganz  ähnlich,  wie  der  Bomz  snm  Salmiak  sich  verhält, 
anrb  der  Borazit  und  der  Datolitb,  die-  borscnre  Bittererde  und  Kalkerde 
sich  verbalten,  dass  sie  das  Ammoniak  des  -flalmiaks  frei  machen.  Ansser 
diesen  Mineralien  und  dem  Tinkal   gibt   es  aber  noch  viele  Boraxaäore- 


•    Jmmd.  ä€  Ckhn.  tt  d$  Pkps,  3<m«  8/r.  i,  W  tie. 
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hdtl^,  wie  Tnrmalin,  Axinlt  u.  8.  w.  In  einer  valkanisehen  Gen^end,  wo 
das  Vorkommpij  natfirlichen  Salaiiaki  etwas  (^ans  Oewdhnliches  ist,  bedarf 
es  nur  des  gleichzeitigen  Vorkommens  eines  solchen  Minerals,  nnd  au« 
Bedingungen  zur  Boraxsänre-Bildung  sind  gegeben.  Bei  fibersdidssigeni 
Salmiak  wird  der  Borax  vollständig  zerlegt  in  Kochsalz  und  BorsAnrc,  so 
wie  andere  Borsäure -Verbindungen  gewiss  auch.  Das  Aufsteigen  der 
Borsäure  mit  den  heissen  Dämpfen  erklärt  sich  leicht  im  längst  bekannten 
Verhalten  dieser  Säure,  aus  wässeriger  oder  weingeistiger  Lösung  mit 
den  Dämpfen  dieser  Flüssigkeiten  sich  verfluchtigen  zu  können.  Patbi« 
nahm  Ammoniak  in  den  von  ihm  aufgefangenen  Dämpfen  am  MatkH 
Rotondo  in  Toseana  wahr,  dem  Fundorte  der  naturlichen  Bor*Säure. 


HsRMAifif:  Identität  von  Troostit  und  Willemit  (Erdh.  und 
March.  Journ.  XL VII,  9ff.)  Troostit  findet  «ich  zusammen  mit  Roth- 
Zinkerz  und  mit  Franklinit  in  der  Nähe  von  Sparta  und  von  Sterling  in 
Neto-Jertey.  Shepard  und  Thomson  gaben  eine  Charakteristik  der  Sub- 
stanz, nnd  letzter  lieferte  auch  eine  Analyse.  Erste  stimmte  vollkommen 
öberein  mit  jener  des  Willemits  von  Sparta  \  ^ur  letzte  stand  einer  Ver- 
einigung beider  Mineralien  entgegen.  Dieses  veranlasste  H.  zur  Wieder^ 
bolung  der  Zerlegung.  Er  fand,  dass  das  besagte  Mineral  in  der  That  ein 
Zink-Silikat  sey,  in  dem  ein  Tbeil  des  Zinkoxydes  durch  Mangan-Oxydal 
und  Talkerde  vertreten  wird.  Thomson  nahm  offenbar  ein  Gemenge  von 
Zinkoxyd  und  Mangan  -  Oxydul  für  reines  Mangan-Oxydul.  Der  vonH. 
untersuchte  Troostit  war  krystallisirt  in  sechsseitigen  Prismen;  in  der 
Endigung  fanden  sich  zwei  Rhomboeder,  wovon  das  stumpfere  die  gerade 
Abstumpfung  des  spitzeren  bildete,  und  Spuren  eines  Skalenoeders.  Theilbar 
nach  dem  Haupt-Rhomboeder,  weniger  deutlich  nach  dem  Prisma.  Bruch 
splitterig  ins  Kleinmuschelige.  Die  Krjstall-Flache  schwach  Glas-,  der  Bruch 
Fett-glänzend.  Unrein  grau  ins  Fleisch rothe ;  stellenweise  schwarz  ge- 
fleckt und  geädert.  An  den  Kanten  durchscheinend ;  spröde;  Apatit-Harte. 
Eigenschwere  =  4,02.  Im  Kolben  erhitzt  nur  Spuren  von  Wasser  gebend; 
in  der  Zange  an  den  Kanten  zu  weissem  Email  schmelzend.  Mit  Soda 
auf  Kohlen  erhält  man  viel  Zink-Beschlag;  von  Phosphorsalz  und  Borax 
wird  das  Mineral  leicht  und  ohne  die  geringste  Gas-Entwickeinng  zn 
Gläsern  gelöst,  die  Mangan-Reaktion  zeigen.  Als  feines  Pulver  schon  in 
der  Kälte  und  ohne  alle  Gas-Entwickelung  lösbar  zur  klaren  Flüssigkeit, 
die  nnch  der  Sättigung  der  Säure  gelatinirt,    Gehalt: 


Glnh-Verinst    •    . 

1,00 

Kieselsäure .    .    • 

.   ao,8o 

Zinkozyd     .     .     . 

.     00,07 

Mangan -Oxydul    • 

0,31 

Talkerde     .    .    . 

.       3,01 

Eisen-Oxydul   .    . 

.     Spur 

100,00 
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Di«M  ZatuwMiiftlraqK  «ntepriebt  in  WciMillidMii  dtr  Wmmuli 
«ttd  das  Mineral  wfire  daher  Willenit. 


A.  Dahovr:  ZerLef^nng^  des  Sapbirins  ans  €hrMmid  (Bmlisi: 
f^al.  Viy  315  eet.)*  Wie  bekannt,  besehlflii^e  sich  snerst  StROMBfsn  mit 
einer  Analyse  jener  Substanz.  Die  Ton  D.  als  Mittel  ans  swei,  mit  ver* 
•ebiedeneii  Musterstficken  angestellten  Untersnebnng^n  erhaltenen  Aesnl« 
täte  stimmen  vollkommen  mit  dem  STROMBrnn'seben  dbereln*;  er  fand: 

Kieselerde  •     .    .    •    14,86 

Thonerde     ....    63,S5 

Talkerde 19,36 

£isen*Oxydnl  ...      1,99 

99,38 

Formel:  slitg  +  X4I  +  Sfi.  ' 

Der  Eisenoxydal-Ckhalt  dfirfte  nur  als  snfftlKgf  flrbendes  Prinnp  aii= 
betrachten  seyn.  Der  Saphirin  scheint  demnach  ein  Mittelglied  zwischen 
Silikaten  nnd  Aluminaten  zu  machen;  an  ein  mechanisches  Gemenge 
mehrer  Gattungen  in  Jener  Snbstaas  ist  durchaus  nicht  zu  denken.  Sie 
erscheint  in  krystallinischen  Blattern,  ist  durchsichtig  und  Glas-gUnzend 
im  Bruche.  Regelrecht  ausgebildete  Gestalten  wurden  bis  jetzt  nicht 
wahrgenommen.  Die  HArte  etwas  betricfatlicber,  als  beim  Quarz.  Eigen- 
schwere =  3»473.  Unschmelzbar  vor  dem  Löthrobr.  Der  Saphirin  wird 
von  Glimmer-BUttchen  begleitet  und  von  einem  gelblichgrflncn  zuweilen 
auch  smaragdgrflnen  Mineral.  Letztes  ist  vor  dem  L5thröhr  unschmelzbar 
nnd  wird  von  Säuren  nicht  angegriffen.  Spez.  Schwere  sc  3,080.  Die 
angestellten  Versuche  wiesen  auf  einen  Gehalt  von  Kieselerde,  Talkerde 
md  etwas  Kalk  und  Thonerde  bin*  Wahrscheinlicb  hat  man  es  mit  einem 
an  Talkerde  sehr  reichen  Grammatit  zu  thna ;  denn  die  Dorcbfftnga  eiii% 
sf^recben  denen  der  Hornblende. 


KoKSdUnow :  ein  neuer  Achtundvierzigf lieber  den 
VnUiäehem  Magneteisens  (Aus  dem  £^eniy  Jaumai^  1$4T  No.  7 
in  £rmai«*s  Archiv  fiir  wissenschaftliche  Kunde  von  RuMiUnd,  VUl,  13t  ff.), 
Die  Aekmatower  Mineral-Grube  bei  Emsinik  im  Slalontfer  Distrikt,  be- 
rühmt wegen  Schönheit  und  Manchfaltigkeit  der  Fossilien,  die  sie  liefert, 
hat  auch  im  Magnet-Eisen  einen  seltenen  Formen-Reichthum.  Man  findet  das 
Erz  daselbst  in  Oktaedern,  Granatoedern  (oft  von  beträchtlicher  Grosse)» 
ferner  in  Granatoedern,  die  mit  Oktaeder-,  mit  Wdrfei-  oder  mit  Leucitoid* 
Fliehen  verbunden  sind,  so  wie  in  Krjrstallen,  welche  durch  VerbindvDg 
aller  ebangeMUiiiten  Gestalten  entsleben.  Nenerdings  wies  der  Verfasser 
an  einer  anf  festem  Chloritschielsr  aufsitsenden  KryataU-Grvpj^  nodi' 
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FlftcUa  9mä  B#ei  AlAAi«Mirsi«Flfidie»  mtaki  ^  ■■■§■■  ^ch  alt  cne 

VerbiDduDg  des  Granatoeden,  de«  WürfirU  and  Oktaeder«  mit  Fliehen  da 
Leucitoeders. 


C.  Bicrbll:  ZoeammensetsuDg:  einiger  Qn  eil  -  Erzeug« 
nifkae  vvmMmiiYfouu  u.  Libbio*«  ADnal.LXX,^90  C).  Die  Analjseo 
Qf/^etebaod  bezeichneter  Oeiatr- Wasser  wurden  i«  ^unsbr's  Laborstorios 
mit  Material  aasgefubrt,  des  1846  unter  Beobachtung  nötbiger  VersichU. 
mMsragelo  «omittelbar  ans  den  Qnellen  geschöpft  nnd  gleich  darauf  aaeb 
dem  Festlande  verbracht  worden. 

1.  Wasser  der  ITaif^fo/a-Q q e 1 1 e  sp  Aryirir  und  der  SarikU^ 
Quelle  bei  Reykhoii.  {)ie  $trshlen  kochenden  Wassers  der  ersten  werdfs 
periodisch  in  transversaler  Richtung  von  eine«  €7eletr-Mund  ansgestoueo, 
der  sich  aus  Kieseltoff  gebildet  hat  und  dessen  Umgebungen  in  noch  fort- 
dauernder Kiesel tuff- Entstehung  begriffen  sind.  Die  Scrikia-QueWt  *  setzt 
gegenwärtig  nur  wenig  Kieseltoff  ab.  Das  Wssser  beider  Quellen  ist 
▼ollkommen  kisr,  ohne  merklichen  Geschmack  und  v«n  äusserst  schwacher 
illkattielier  Reaktion.    Die  Analyse  ergab  im  1  Liter  Wssser  von 

der  Bmdfkttofih  der  aetibU- 

Quelle.  Qaelle. 

Otm.  Btm, 

Schwefel   ....    0,0686  •    .     .     .  ^    — 

Chlor     .....     0,1436  ....  0,0814 

Kohlensftnre    •    •    .    1,I010  .    .    .    .^  6,0780 

fichwefelsiure    •    .    6,64^4  ....  0,o&49 

Kieselerde ....    0,3373  ....  0,1663 

Nstron 0,0881  ....  0,0956 

Kali 0,0385  ....  0,0318 

Kalk 0,0134  ....  0,0042 

Magnesia   ....    0.0311  ....  0,0107 

Werden  diese  Biestandtheile  in  der  Ordnang  mit  einander  kombisirt, 

wie  sie  sieh  als  Salce,  dem  Gnade  ihrer  Lösliehkeil  aufolge,  ancb  einao* 

der  bei  der  freiwilligen  Verdunstung  des  Wassers  abscbeideD  wurden,  » 

erhilt  man: 

Gm.  Gm. 

Chlor-Natrium  .    .  .  0,1346 

schwefeis.  Natron .  .  0,0010 

Schwefels.  Kali     .  .  0,0586 

seh wef eis.  Magnesia  •  0,0316 

schwefeis.  Kalk    .  .  0,0103 

kohlens.  Natron     .  •  0,0403 

Kohlensäure.    •    •  .  0,0613 

Kieselerde     .    •    .  '  p.l663 


Chlor-Natrium  .    •    . 

0,1655      • 

Chlor-Kalium    .    .    . 

0,0074      • 

Chlor-Magnesium  .    . 

0,0488      • 

schwefeis.  Kali.    .     . 

0,06;t5      » 

schwefeis.  Kalk    .    . 

0,0300      • 

Schwefel- Wasserstoff. 

0,0038      • 

Kohlensaure.    .    ,    . 

0,1019      • 

Kieselerde    .    .    •    • 

0,3373      • 

-   «    Sit  epelst  das  Im  Ui.  JnWiiindeft'«re«  Saenaa  Sveaiason  ntsnli,  tfMh  fqfn- 
wiKMf  v^  UUader«  bfaütste  Akd. 


Uef»  Awjl^M  siimmi  «ipcb  bi«  Huf  dM  ^llu^i^GelMH  afihr  fitf  mit 
Davoor'«  Untfffvcbsag  d^^bcn  Watsers. 

3.  Znannm^Dsatsung  d«r  Kieteltqffr Ansitze  der  ücdl^ 
#1^«*  Qi|4  d^r  9^i^(«'4««llfl^  ^  bild^K  dif«f  AbiätM  eine  gfßffim^m^ 
flteinige,  scbwer  xecept eogb^re  Masse,  gewisaen  Abänderangen  der  Kalk  - 
Travertine  aufs  l^ascheodste  nn  äussern  Ansehen  gleichend.  Die  Kie* 
aelerde,  aus  der  sie  ihrer  Hauptmasse  nach  bestehen,  gehört  der  nnloalichen 

Modifikation  an.    Die  Analyse  gab: 

BaMstofa-  Serihta- 

Quelle.'  Quelle. 


Kieselerde  • 
Schwefelsftnre 
EiseiHncyd.  .. 
Thouerde  .  . . 
Kalk  .  .  . 
Msgaeaia  .  •• 
Mattou  .  ... 
Kali.  .  .  . 
Wasser.   -«    . 


01,56 
0,31 
0,18 
1,04 
0,3a 

.0,47 
0,ftd 
0,10 
5,76 


88,ttft 
2,40 
3,«6 
0^00 
0,tO 

Spo» 
0,11 
Oyl  1 
4,70 


100,000 
Da   das  Mineralwasser   weder  Eisenoxyd  noch    Thonerde  enth&lt,  so 
wird  anzunehmen  seyn,  dass  der  Gehalt  an  diesen  Substanzen  vom  Staub- 
Sande  herrührt,  welcher  sich  als  Luft*Niederschlag  während  der  Bildung 
des  Kieseltuifes  auf  diesem  absetzte. 


A.  Damoua:  neue  Analyse  des  Faujasits  (Annal.  des  Min.^  d, 
XTVy  6f  ete,y  Bei  seiner  frfiheren  Schilderung  dieser  der  Gruppe  der 
Zeolithe  zugehörigen  Substanz  (L  e.  /,  896  ete,)  stand  dem  Vf.  nur  eine 
sehr  geringe  Menge  derselben  zu  Gebot;  die  wiederholte  Zerlegung  Hess 
als  Bestandlhelle  erkennen: 

Kieselerde 46,12 

Thonerde 16,81 

Kalkerde  ...;...      4^79 

riatren'     ..;....      5^09 

Wasser     .;..;.,    27^02 

'     ,  99,56 

und  daraus  ergibt  sich  die  Formel: 

aSTi  +  Xl  +  (Vi Ca,  Va*a)  +  9Ö. 


Fa.  HaoscHirBR:  Untersuchung  der  Mine raiqnello  n  fotf* 
mNiitlai  IB.  d«r.  «JiierR  «leyerm«»^  XWobhiu  u»4  I4bbm's  Amw  LKVII, 
n$  C).  Per  viak«B|aebe  Asden  4er  «udüehen  Sie^mmmrk  flMeit  naU^ 
reiche  Mineral-Quellen  zu  Tage.  In  neuer  2^it  hat  eine  bei  JEotireMl« 
entopringende  Quelle  dia  A^teorkeoakftii  SftcbkMidise«  i»  .Anapracb  ge- 


S4« 

nomineD  ond  wird  bcreitn  in  sehr  bedentender  Menge  verteniet.  Sie  kennit 

aoe  g^limmerigen  Sand-Nerg^el  herror,  detaen  Unterlaufe  Ortfnaten  [?}  iit. 

Das  Wasser  ist  klar,  prickelnd,  angenebn  kühlend,  hintennaeh  alkäliaeh 

sebmeekend.    Temperatur  bei  17*  C.   Lnftwirme  =  13*0.  Bestandthefle : 

la  12  Unsev  »  I  Bi«d. 
in  lOQOO     PAuid  •  o4«r  6760 
Theilen.  Onmme. 

schwefelsaures  Kali 0,234  •      0,135 

„         „        Natron   ....  0,076  •      0,043 

Chlor-Natrium t.    .  3,120             1,800 

kohlensaores  Natron     •    .    .    •  6l,0ia  .    36,144 

kohlensaurer  Kalk 1,360.           0,78S 

-    kohlensaure  Bittererde  ....  3,002            1,761 

kohlensaures  Eisen oxydal  .    •    •  0,225  •      0,160 

basisch  pbosphorsaure  Thonerde  0,163            0,004 

Kieselsinre 0,335  •  .   0,106 

Summe  aller  fixen  Bestandtheile  00,032  •    40,108 
an  doppelt  kohlensaure  Salze  g^e^ 

bundene  Kohlensiure    .    .    .  27,623  •    16,863 

freie  KohlensSnre 8,278  .      4,708 

Summe  aller  Bestandtheile    .    .  105,433  .    00,720. 


C.  ZiifRBN  und  Rammblsbbrg;  Scheelit  vom  Aar»  (Poogbud,  Ann. 
LXXVII,  245).  Das  Vorkommen  beschrftnkt  sich  auf  die  Grube  bei  Neu- 
darf  und  auf  die  AUerHns  bei  HmrMferode,  wo  Scheelit  am  Ende  der 
Erz-Mittel  mit  Wolfram,  Eisenkies,  Bleig^lanz  in  Eisenspath ,  Qnars  und 
X'alkspath  sich  findet.  Hier  und  da  trifft  man  ihn  aneh  als  Pseudomor* 
pbose  nach  Wolfram.  Derb  und  eingesprengt  in  Wolfram  und  Bleiglans, 
häufiger  krystaUisirt  in  Formen,  aus  den  Fl&chen  des  Haupt-Oktaedera 
und  des  ersten  schärferen  zusammengesetzt  Gelblich-  und  weisslich- 
grau.  Öfter  durch  reinea  Gelb  bis  ins  Hjazintbrothe«  Strich  weiss.  Die 
grauen  Abftfidemogen  zeigen  Diamant-,  die  byazinthrotben  Glaa^Glans« 
Härte  =  6.    Eigenachwere  =  6,03.    Gehalt: 

Wolframaäure      .    .    .    78>04 

Kalkerde    ....    .    21,50 

100,20. 


C  RiinfBLSBBiie :  Analfse  der  Quellen-Absätze  des  AUai»* 
BUe9  am  Harm  (Pooobnd.  Annal.  LXXII,  571  ff.): 

1)  Bade.Qnelle. 

Sie  llioast  ana  einen  alten  Terlassenon  Stollen  (Scbwefel-Stollea),  der 
iai  Granwacke-SeMofer  angesetzt  ist  vnd  einen,  gleieh  den  flbrigea  Gln- 


•  •  StitttMOtthM  Meäblaal-Phmd  »  411,060  erame. 
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gcB  dei  BarMferöier  Feldes,  vou  0,  nech  W.  atreiebettdeD  und  an  Eisenkiee 
reichen  Gang  dnrehaobteidet.  Ihre  beatändige  Teaiperatar  wird  au  9®yS 
R.  aDgegebeo.  Der  aich  ia  Menge  abaetzende  Ocker  iat  von  hellbranner 
Farbe  9  IGat  aich  in  8£are  mit  Hinterlaaanng  von  etwaa  Qnan-Sand  auf 
nnd  entbfilt  eine  nicht  nfiher  beatimate  Menge  orgamaeber  Snbatans  (Quell- 
alore  n.  a.  w.}.    Resultat  der  Analyae  dea  Ockera : 

Waaaer  nnd  organiacbe  Snbatans  .    96,8de 

Quarz-Sand 6,020 

ISslicbe  Kieselsaure 0,430 

Eiaenoxyd «    .    65,300 

Manganozyd 0,760 

Kalkerde 0,150 

Taikerde 0,040 

Araenik 0,068 

Kupfer 0,017 

Zinn    .    •    •    « 0,003 

100,008. 
9)  Trink-Quelle. 

Tritt  zwischen  AlexU'Bad  und  MägieMpmng  im  SMe^nale  aua  dem 
Uberganga-GAirge  nnd  gleichfalla  aus  einem  alten  Stollen  (Kaikttrkum* 
fiffotfsfi),  welcher  einen  Gang  durchaetzt,  der  Eisen-  nnd  Kalk-Spath,  Quarz, 
Bleiglanz  nnd  Blende  fnhrt.  Angebliche  Temperatur  =  9^15  R.  Der 
Ocker  bildet  mit  Sfiure  eine  Gallerte,  enthalt  folglich  ein  Eiaenoxyd- 
Silikat.    Gehalt: 

Wasser  und  organiacbe  Subatanz   .    23,930 

Qoarzaand 6,710 

I5slirhe  Kiesels£ore 6,9tO 

Eisenoxyd 63,880 

Eisenoxydnl 1,680 

Manganoxyd 6,950 

Kalkerde 0,400 

Talkerde 0,120  ^ 

Kohlensäure     •    •    •    ' 1,360 

Arsenik 0,025 

Kupfer  und  Zinn.    •    •    •    •    .    •      0,001 

101,966.         » 

Damoür:  Zerlegung  eines  Labradora  aua  zeraetxtem  B** 
aalt  unfern  des  Anker- Grundes  von  Btrußüri  an  der  Ost-Kuste 
von  Mond  (BtUUi.  ffiol.  5,  YU^  88).  Das  Gestein  setzt  Blöcke  zusammen 
inmitten  einer,  von  Mauern  gleich  hervorragenden  basaltischen  Maaae 
dorchzogeneu  Ebene;  die  Örtlichkeit  fuhrt  den  Namen  Dimfucog.  Die 
platt-gedrdcklen  gelblichen  Labrador-Krystalle  ISaen.  aich  leicht  aua  der 
zersetzten  Felsart;  ihre  mittle  Eigenschwere  wurde  =  2,709  befunden; 
sie  ritzen  Glaa,  schmelzen  vor  dem  Lötbrobr  z«  weissem  Email  und 
werden  durch  Chlorwaaaeratof-Säuta  angegrifen.    Gehalt: 


348 

KMMAbhm     ••••••  vS^lT 

TWaerde  .......  %%9M 

Kalk«rd6  ••:...•  13,11 

ÜAtMB  . 3y40 

ElMBOXfd 1^» 

•in   mit    der  iMkannlen  Fomel   des  Labradors   fibormaitinimendes   Er- 
gebniss. 

N.  J.  Bbrun:  Zerlegong  einet  rothen  Zeollthes  von  M&ra 
SUnar  anfeni  Upsala  (Pocgbub.  AnnaL  LXXYIII,  415  und  416).  Das 
Mineral  ihnelt  In  seinem  Aassem  Toilkommen  dem  sogenannten  Edelforsil 
[Adelforsit]  nnd  besteht  nach  SjSorbii  ans: 

RieselsAure  ......    51,61 

Tbonerde.     •••...     19,05 

Eisenoxjd    »••.%••      2^6 

Kalkerde 12,53 

Wasser i4,oa 

100,18. 
Diess  führt  nahe  an  der  für  den  Laamontit  vorgeschiageBell  Formel. 


A.  DiMOua:  aber  den  Allvandit  (ilmi.  if<#  Mtn.  XIII,  341  etc.). 
Neuerdings  entdeckt  anf  Nestern  im  Schrift-Granit  hei  ChtmMauie  onfem 
lAmoges  im  Departement  der  Hautß-Vi&nm.  Nelkenbrann.  Enthält  hin 
«nd  wieder  Eisen-  und  Mangan-Oxyd  beigemengt;  auch  Gruneisenstein 
(Dufrenit)  und  pfaosphorsaures  Eisen  kommen  damit  vor.  BUtterig  und 
hin  nnd  wieder  an  Stellen,  wo  einige  ZersAzung  eingetreten  seyn  durfte, 
Mctall-ihnlich  schillernd,  wie  Hypersthen.  Nach  drei  unter  einander  recht- 
winkeligen Richtungen  mehr  oder  weniger  leicht  spaltbar.  Bruchstücke 
seigen  sich  beim  Kerxen-Lieht  an  der  dünnsten  Kante  etwas  durchscheinend 
nnd  röthlichbraun.  Ritst  Flussspath;  Strich-Pulver  gelblichbraun.  Eigen- 
schwere  =  3,468.  im  Glas-Kolben  dekrepitirend  nnd  etwas  Wasser  gebend. 
Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  in  der  Platin-Zange  sehr  leiebt  nnd  unter  Auf- 
wallen Eur  schwarzen  nicht  magnetischen  Kugel.  LSst  sich  in  der  oxy- 
direnden  Flamme  in  Phosphor-Salz  vollkommen  und  gibt  Mangan-Reaktion. 
Als  Pulver  in  kalter  ChlorwasserstolT. Saure  leicht  lösbar.  Ergeh  niss  der 
Scrlegung  ? 

Pbosphorhiure 41,^5 

Elsenoxyd 35,69 

Mangaa-Oxydul      ....    23,08 

Natron 5,47 

Wasser  9,65 

Kieselerde 0)60 

Mangan-Peroxyd    ....      1.06 

00,73. 


VotMl:  «  - 

(ifto,  fiy4h  +  l$b  +  A. 

Name  nach  AftftuiüD,  einem  in  der  Wittenscfaafr  wie  in  Künsten  nnd  Ge- 
werben wobl  bekannten  Facbmanne. 


Derselbe:  Analyse  dt$  Albits  ani  dem  Pbvliolitb  toH  Lmi- 
|v/telfnnfern  des  g^rossen  fif0yter#  (BM.  fdoi.  ky  Vit ^  p.  69>.  Das 
Gestein,  Kegel-FBraiige  Hiigel  aasamaiensetEend ,  ist  sebr  dieht  und  mi« 
SeblJeast  die  Kryitalle  des  Albits  s(i  fest»  das*  sieb  dieselben  nur  naeb 
Torberiger  Bebandl^ng  der  Mas«^  mM  OMorWAssersteff-Sinre  dtram  ent^ 
nehmen  lassen.    Die  Zerlegung  ergab : 

Kieselerde 60)S4 

t%eiierde IMI 

Ritterde %    .     M^ 

IfatnMS     ••....    V      9,63 

Kali 1,5« 

Efsentttyd    »....*      1,4g 

eine  Zusammensetzung,  welcbe  sieb  dvrcb  die  Aibit*FormeI  atsdriicken  Müst 


C.  Zimusif  und  C.  Rihmblsbbro :  über  das  G&nsek5thigers  vom 
Har%  (PocenifD.  Annal.  d»  Phys.  LXXVII ,  344  ff.)<  Eine  oft  verkannte 
Snbstans.  Zo  AnAtmiherff  ist  sie  seit  lariger  Zeit  auf  der  Grube  Betf^ 
matmttroMtj  besonders  aber  an  der  obem  Firste  von  Kaikminm-Neufang 
vorgekommen«  AUein  olfenbar  hat  man  mit  demselben  Namen  ganx  ver- 
sebiedene  Dinge  bescicbnet:  su  SchemniiM  nnd  itüfsmonl  einen  Silber- 
baltigen,  mit  Tbon  gemengten  gelben  Erdkoball  u.  s«  w«  Dm  frfiber  von 
ÜAüSMAfiii  als  schlackiges  Rauschgelb  besciirlebeiie  64nsek5thigerx 
von  der  Grube  4b(4ai*tiM-JVe«^im^  hat  folgenden  Charldctar:  Härte  swischen 
Steinsalz  und  Gypsspath.  Geflossenes  Aussehen.  Fetiglansi  zum  Theil 
matt.  Nieren-fSrmig  und  kteintraubig,  von  schall ger  Absendenng.  Bmcb 
eben  ins  Uwebene.  Auch  als  glänzender,  mitunter  epaHiireAder  Oberzug. 
Sdiueeweiss  ,  gelb ,  rStbiicb  ,  byazlnibroth  OnitvsAkommead«.  schwarze 
Partie'n  scheinen  dem  Mineral  nicht  anzugehören).  Bildet  den  Cberzug 
von  Gediegen-Ärsenik ,  Bleiglanz,  Rothgfiltigerz,  Arsenikkies,  Antimon« 
lilber,  und  ist  augenf Allig.  Produkt  der  i*ersetfe«iig  dieser  Bubstanzen. 
Endlich  erscheint  das  BÜaeral  weiss,  ttHM-artig,  nrft  Brauneisenstein 
fiberzogen  und  umscfaliesst  ausgezeichnete  Kry stalte  von  Antimonsilber« 
Im  Kolben  erhitzt  gibt  die  Substanz  Wasser  und  Spuren  arseniger  Siore. 
Vor  dem  Lothrohr  auf  Kohle  schmilzt  sie  unter  starkem  Arsenik-Geruch. 
In  ChlorwiisserstoiF-Säore  liefert  dieselbe  zum  grossten  Tbeil  eine  intensiv 
gelbe  Auflösung,  welche  Eisenozyd ,  Arsenik-Säure  udd  Antimoti-Öxyd 
enthält.  Das  „GänsckÖthigerz^  durfte  demnach  ein  Gemenge  Verschie- 
dener Oxydationa«£rzeugnisse  von  Arsenik,  Antimon  und  Elsen  enthalten- 


ts« 


der  Erce   nnd  seine  Hauptmaaee   mit  dem   aogenannten  Eisenaiatcr 


identiach  aeyn 


E.  Schmid:  über  die  Schwarzerde  im  südlichen  RussUmd 
{IMiei.  d0  St.  P^UrMh.  1849^  VIU^  161-174).  Die  Schwarserde, 
TachernO'sem,  ist  im  audlidifn  Theil  des  EwoffäiMehem  RussUmds  ao 
atli^emein,  gleichförmig^  und  m&ehtig  verbreitet,  dasa  sie  als  eine  durch 
eine  allg^meide  Ursache  bedingte  jüngste  Formation  anzusehen  ist.  Bei 
massig  tiefer  Bearbeitung  <a  Werschok)  trägt  dieselbe  ohne  Düngung  viele 
Jahre  lang  das  10.  —  20.  Korn,  liefert  bei  etwas  tieferer  Bearbeitung 
Rnnkeln  reichlich,  Hanf  und  Tabak  bis  zur  Unbraucbbarkeit  üppig ;  durch 
Diingung  wird  sie  selbst  für  den  Ackerbau  unbrauchbar.  Dem  ungeachtet 
lat  ihre  chemische  Zuaammensetzung  nicht  sehr  eigenthiimlich.  It  HERMAivif 
hatte  aehon  i887  (Erdm.  Journ«  f.  prakt.  Chemie  Xli,  377)  drei  Proben 
■erlegt,  {I.  von  jungfraulichem  noch  unkullivirtem  Boden;  11.  hatte  durch 
langjährige  Kultur  aehon  aehr  abgenommen  an  Fruchtbarkeit;  111.  war 
aua  gleichem  Boden  aber  aua  7  Werschok  Tiefe  entnommen^  wohin  der 
Pflog  nicht  eindringt    H.  hatte  gefunden: 

I.  II.  in. 

Sand 51,84  .  53,38  .  52,72 

i  Kieselerde  ....  17,80  .  17,76  .  18,65 
Thonerde  ....  8,00  •  8,40  »  8,85 
Eiaenoxyd  ....  5,47  •  5,66  .  5,33 
Kalkerde  ....  0,87  .  0,93  .  1,13 
Talkerde  ....  0,00  •  0,77  .  0,67 
Wasser 4,08  .    8,76  .    4,04 

»«♦"^"^^^^y^l  Phosphorsäure.  0,46.  0,46.  0,46 

nnd  Thonerde  I  Qn^n^iure.  .    ,  2,12  .  1,67  .  2,56 

hauptaächlich  )  Quellsatzaäure  .  1,77  .  2,34  .  1,87 

verbundene    j  Humussäure.    .  1,77.  o,78  .  1,87 
Bestandtheile  / 

Humns-Eztrakt 3,10  •    2,20  .    0,00 

WunEelfaaem  =  Httmaa-Kohle.«      1,66.    1,66.    1,66 

99,84  .  99,76  .  99,81 


also  MineraI<Beatandtheile  .  .  85,34  .  87,36  .  87,81 
Homoae  Beataadtheile  .  .  10,42  «  8,65  .  7,96 
Waaser 4,o8  .    3,75  .    4,o4 

99,64  .  99,76  .  99,81 

RERHArrn  acheint  aeine  Aufmerksamkeit  nach  dem  damaligen  Stande 
der  Wissenschaft  mehr  den  organischen  als  den  unorganischen  Bestand- 
theilen  zugewendet  zu  haben,  weshalb  es  Sch.  für  zweckmässig  erachtet, 
hauptsächlich  in  Bezug  auf  die  letzten  neue  Analysen  zu  veranstalten  und 
«war  an  4  Proben.  1  —  111  sind  jungfräulicher  Boden,  1  unmittelbar  unter  dem 
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Rmm,  H  vitr  W«itcli«k  tirftr,  III  onnittelbar  Ober  dem  U»tciip«iMl  eolt 
DoauDen  $  IV  iit  4ie  Krone  eioee  mgedängten  Ackerlandee.  Sie  cntbaltea 
einige  kenntliche  Pflansen-Tbeile,  serreiben  eich  sehr  sert  und  fein  und 
liecben  naeb  dem  Anbaacben  nicht  nach  Tbon.  Sie  beateben  unter  dem 
Milaroakop  grdaatentheila  ana  nnregelmasaigen  nnki^atalUniacben  Tbeilchea 
farbloaer  Blineral  -  Sabetans  von  böcbatena  0"'04  Dorchmeaaer  und  gröaa- 
tentbeila  ana  braunen  Hnmua-Flocken  und  ana  StAbcben,  wie  ea  acbeint,  an 
EnnniBBRG'a  Pbytolitbarien  gehörig. 

L  II.  III.  IV. 

Dichte  nach  D^vT'a  nnd  M iracHsa- 
ucn'a  Methode  beatimmt  .        a^ll    .    3,38   •     2,31    •     3,10 

Hygroskopiachea    Waaaer,    bei 
IIB^  C    in     trockenem    Luft- 

atrom  verflüchtigt  •     •    •    •        3,81    •    3,33    .      3,36    .      4,00 

(Hars-Gehalt 0,018 .    0,033  •     0,030 .      0,006) 

Humoae  Beatandtheile,  dieaen  mit* 

Ten 13,16    .    8,39    •      6,73    ,      8,63 

-Beatandtheile   .    .    .      84,03    .88,38    .    01,01    ,    87,30 

100,00    .  09,00    .  100,00    •  100,00 
Mitbin  Stiekatoir-Gebalt   .    .        0,99   .   0,46    .     0,83    .     0,48 

Die  Mincral-Theile  durch  Zereetaong  der  6Ifib-R6ckat£nde  mit  konzentrirter 
Salzafiure  und  theils  (IIP)  nochmals  durch  Aufschlieasen  mit  Baryterde- 
Hydrat  bestimmt,  das  Letste  um  den  nachhaltigen  Werth  dea  Bodena  bei 
langsamer  Verwitterung  daraua  au  ermessen,  sind  folgende: 

I.  n.  III.        ▼!•         in*. 

Kieselerde  nnd  Silikat     ....      93,77  .  94t06  .  94,85  .  93,73  .  84,31 

Thonerde 1,39 .  3,39  •  1,80 .  1,34  j 

Eisenoiyd 2,70 .  3,33  .  3,96 .  3,14  j  ***** 

Hanganozyd 0,16  •  ^,04 .  0,01  •  0,00 

Kohlena.  Kalkerde<llP  bloaa  Kalkerde)  1»40  .  0,88  .  0,43  •  1,67  .    1,31 

Koblena.  TaUerde  (lir  bloaa  Talkerde)  1,09  .  0,48  •  0,38  .  1, 18  .   0^37 

Pboaphorainre    .......        0,07  • . •  0,13  . 

Kali ,0,31.  0,37.  0,31.  0,36.    1,17 

Nation 0,08  .  0,11  .  0,13  .  0,10  .  ^  0,33 

100,77  .  100,66  .  100,86  .  100,43  .  99,71 

Bealimmong  der  in  Waaaer  16alicben 
Tbeiie  dea  natürlichen  Bodena  •    .    0,51  •     0,33  .     0,33  .     0,08 

Dieaer  Boden  ist  daher  weder  reich  an  leicht  I6alicheii  Salzen,  noch  an 
Alkalien ;  an  Phosphor-  und  Schwefel-Saure  ist  er  sogar  arm  und  vermag 
Biithb  die  Elemente  der  Pflansen-Aachen  weder  raaeh  noch  reichlich  so 
liefern.  Nor  aein  Humus-  und  damit  aein  StickatoiF-Gebalt  iat  betrSchtlich ; 
nor  er  kann  ^t  grosse  Fruchtbarkeit  bedingen,  obwohl  in  gemiasigten 
Bimaten   aeinr  Wirkung  nur  eine  vorberracbend  meebaniacbe  iat    Der 
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tftittiiit  lockert  Aeto  ftotfctt,  ^«iSrffert  4ea  Zutrkt  <l<ir  tieft  so  dien  Wtffttlfl^ 
ihifi|:t  ^foine  Meng««  Utknaen  «ttf,  hüt  ei  barttttckig  inrOek,  fctiMi  lrol|t 
äffdi  durclir  die  M  Hiügsanier  Yerweettiig  ent^ekeHe  Wlnne  etwa«  eis- 
iiritketi,  Ofan^  thtr  f ü>  eich  allein  die  Elemente  der  Maoaen-Aseben  lieDmi 
tVL  kSnnen.  Der  lodrelre  Scbwarierde-Bödea  UP  alao  Mir  die  Aaaimilatimi 
teil  Kohlen-,  Waeser-  Und  Stick-Stofl  sehr  n^feeig^net,  gewtbrt  durch  seiM 
Hftcbtigkelt  der  Pflakrtea-Wurael  einen  weiten  ^plefrao»,  vef^^nett  ihr 
Ernährangs-Feld  und  kann  so  auf  gleicher  Fliehe  eine  grotsere  Pflanten^ 
Macae  erieagen.  Die  Schwarserde  stimmt  in  ihrer  Mineral  -  Zusammen- 
aetiong  am  meisten  mit  dem  Thonscbiefer  fibereitt,  welcher  darin  sehr 
vollständig  zerlUlen  wäre;  in  wie  weit  sich  dieser  aber  in  BuisUmd  nber- 
baopt  und  örtlich  für  diese  Bildung  dargeboten  habe,  bleibt  noch  an  unter* 
soeben.  Die  Schwarzerde  unterscheidet  fsich  durch  das  Fehlen  der  Infusorien 
▼om  Marsch-Boden ;  durch  den  ganz  zerfallenen  Struktur-losen  Humus  tob 
Moor-  und  'torf-Bodeui  durch  die  Gleiclirörmigkeit  ihrer  Meogong  ond 
den  geringen  Harz-Qehalt  vom  Haide-Boden. 


Mitiooti  9  DdaocHER  ond  SAaesÄun :  B 1  ei ,  K  o  p  f e r  ond  fS  !  1  b  e r 
in  Se«-Was8Br  ond  Organismen  (C&mpt,  rend,  ISdB^XXIX^  780— 
781).  Die  Yff.  haben  Salber  gefooden  in  SeewASaer »  weMws  4aa  Silber 
als  Chlorur  auflost  ^%oo-HMHrtoo^?  i»  Fucus  aerratus  und  F.  cera- 
moides  (Viowooo)»  ^^  Steinsalz,  in  Land  -  Pflanzen ,  in  Octisen-BIut  und 
in  Steinkohle;  —  Blei  und  Kupfer  konnten  'zwar  ihrer  geringen  Menge 
wegen  in  See-tVasser  nicht  mehr  entdeckt  werden;  doch  wurde  in  Fucus- 
Asche  **/ifimo/ooo  Blei  und  etwas  Kupfer  gefunden. 


« 


*        B.     Geologie  und  Geognosie. 

J.  ^MtKMijm : '  B9i9i  de  pkiftOitaHfnB  itpffHpite  k  lä  tkäim  41t  JWm 
it  «Wo*  ebtkrieB  tt49ineSy  aü  ihide  de  lä  d^fttäidn  den  ptantee  taee^ttire^ 
emtitügd  pHneipmlememi  quani  i  Finfiuemce  des  rochen  einffmeenies  (HimMM^ 
4M4  ei  "STf  pp.j  7  pUJ.  Der  Vf.  zerlegt  die  Frage  vom  EhDÜosse  dvr 
iussern  Ursachen  auf  die  Flora  der  Gegend  weiter  in  ihre  £lemen(e  ond 
prüft  sie  cinzelBy  kidem  er  eine  Menge  von  Beobachtungen  und  Ver- 
suchen zusammenstellt,  welche  zom  grossen  Theil  von  ihm  selbst  berrfibren. 
Er  gelangt  zu  einem  Resultate,  zu  w^tchem  uns  nnsre  eignen  BeerbScb- 
toogen  seit  30  Jahren  gefflhrt  hatten,  dass  nSmKch  die  chemische  Ztisammen- 
aetznng  des  Bodens  aelbel  von  aehr  untergeordnetem  EinfluM  sey  gegen  die 
physikalischen  Eigenschaften  der  unlerlagemden  Felsart.  Per  Yerfasaer 
stellt  die  Besoltate  im  21.  Kapitel  des  ersten  Bandes  so  zosammen: 

Die  Haupt-Faktoren  des  Zustandes  der  Vegetation  in  der  Flora,  d,  b, 
der  Vertheilung  der  Arten,  aind  das  Klima  abhängig  von  geogr»  Breite 
1^ld  Gebirgs-Hfihei  nnd  bei  gleichem  Klima  die  physikajjoahen 
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der  QBterlafcnMleii  Felsarteii  mit  deren  Fotg»en  in  Besbg  M  Wasser* 
AMdehang,  MScbtigkeit  ond  Festigkttt. 

Die  unterlagernden  FeUarlen  [welche  der  Yf.  im  Detail  klaeatftdrt] 
lMt»B  eich  ia  Besog  auf  ihre  Neigung  zu  scrfiilleD,  ihre  Wasser- Ansie- 
hvog  ian  Kieineo  und  Dardila»stiiigs«yermdgeii  im  Grossen  weeentlieb  in 
aolf he,  weiche  einen  Pflansen*Boden  reichlich  und  welche  ihn  spArlich 
hilden  (emgdo§en09  lud  4y9$dogen€$).  Die  ersten  liefern  einen  reichlichen 
Detritnsy  und  ist  dieser  von  thoniger  Natur,  so  bedingt  er  die  feuchten 
«nd  oH  überschwemmten  Standorte ;  ist  er  sandiger  Art,  so  gibt  er  losen 
nnd  fast  immer  frischen  [frmiM  —  wir  verstehen  jedoch  etwas  Anderes  unter 
,ifriacbem*']  Boden;  ist  er  tbonig-sandig,  so  bildet  er  mittle  Standorte.  — 
Die  andern  geben  wenig  Detritus,  der  suweilcn  sandig,  meistens  thooig 
(p^tftfSy  svll  vielmehr  die  Tbon -ähnliche  physikalische  Beschaifepheit  als 
die  chemische  Znsammensetsong  ausdrficken}  ist  und  trocknere  Standorte 
abgibt 

Den  einen  reichliehen  Boden  bildenden  ■  Untergesteioen  entspricht 
wesentlich  eine  Bevölkerung  von  Feuchtigkeit- liebenden  [wir  wollen  sie 
durstige  nennen]  Pflanzen;  den  Thonboden-bildenden  eine  solche  von  Feucb^ 
tigkeit- liebenden  Pflansen,  welche  frische  Standorte  wählen;  den  Sopd- 
boden«bildenden  eine  von  eben  solchen,  welche  losen  Boden  lieben.  Den 
rar  Boden -Bildung  wenig  geeigneten  Untergesteinen  dagegen  entspricht 
wesentlich  die  Kategorie  der  Trockne-liebenden^  Pflanzen.  Die  feuchten 
Thonboden  liebenden  Pflanzen  passen  sich  jedoch  in  gewissen  Fällen  den 
Boden  an,  weiche  aus  zur  Zersetzung  nicht  geeigneten  Gesteinen  hervor- 
gehen, und  erscheinen  darauf  zerstreut ;  die  Pflanzen  des  feuchten  Sand- 
Bodens  können  in  der  Regel  auf  jenem  nicht  leben  und  hören  an  dessen 
Grenzen  plötzlich  auf;  die  des  trocknen  Bodens  geben  einzeln  auf  den 
ans  zersetzlicheren  Gesteinen  über,  wo  derselbe  eine  angemessene  Trockne 
darbietet 

Je  weiter  man  nach  Norden  vorschreitet,  desto  mehr  lassen  sich  die 
durstigen  Pflanzen  den  Boden  aus  schwer  zersetzlichen  Untergesteinen 
gefallen,  während  die  undurstigen  von  dem  der  leicht  zerfallenden  fliehen ; 
gegen  Sfidcn  umgekehrt. 

Die  Extreme  der  physischen  Eigenschaften  der  Boden-Arten  geben  ans 
drei  verschiedenen  Ursachen  Veranlassung  zur  Un Produktivität  des  Bodens. 
Die  harten  ganz  nnzersetzlichen  Gesteine  eben  wegen  ihres  Unvermögens 
einen  Detritus  zu  bilden ;  die  zarten  Erde-  (Thon-)  bildenden  Gesteine  wegen 
dessen  kompakter  und  nndurchlassenden  BeschafTenheit;  die  leicht  zu  losem 
Sand  serfallenden  Felssrten  wegen  dessen  Beweglichkeit:  die  ersten 
bedürfen  der  Zersetzung,  die  zweiten  der  Lockerung  und  die  dritten  der 
Bindnng,  um  einen  guten  Boden  sn  geben.  Die  ersten  sind  wesentlich 
fi'ocken,  die  zweiten  feucht,  die  dritten  lose  nnd  werden  feuchter  als  die 
ersten  nnd  weniger  feucht  als  die  letzten,  wenn  sie  erst  gebunden 
sind.  ' 

Bd  glriclwr  geogra)>hisciier  Breite  nnd  Gebirgs-Böhe  ist  ein  Boden- 
SCrich  auf  leicbl  scrftillenden  Gesteinrä  firiaehtry  fenchter,  besser  be#ftseert 
Jahfgmg    18M.  2S 
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und  warhrftclieiiilieh  kittcr,  att  mtr  a«f  «eliwtr  atnitlilkbei  Octktnttt; 
die  Vegetation  darauf  ist  weniger  afchäDgtg^  von  dar  Hohe  4ea  StasiaHcty 
gtoitiafff,  geaelligar,  nardwärta  aMiat  retobcr  an  Arten  [dach  tat  Dieaa  ein 
Widerspruch:  Mairdlicher"  and  „reicher**?]  snmal  aas  tieferen  Familian« 
mehr  krautarlig,  mit  tiefer  gebenden  oiid  sertbcitteren  Wnrxeln,  and  in  ihren 
Eigeaaohaften  eotgegeageaetst  derjanigen  fibersebirtr  BfrfaJIendtaGesJtcinen. 
Je  mehr  die  Fflanzen-Bevölkeroag  Wasser« Vegelatian  isL  deato  onahhingiger 
iat  sie  tob  Breite  and  H5he;  )e  mehr  Laad-Vegetation,  desta  abhftagigreiv 
|>ie  Felsta  -  PflaoeaD  anf  schwer  seraelzlioben  Gealeanen  charaktarinirea 
den  Klima  am  besten. 

In  eiaem  mBüsig  aosgedehntea  Betirke  sind  die  mittlen  Jahres-Tem- 
peratttren  der  Lofl,  wenn  auch  ein  schleebter  Aandrack  fihr  Beteichnani^ 
des  Klimas,  doch  ein  hinreicbeml  Torwaltendes  Element,  am  in  beatlndi* 
ger  und  leicht  erfasslieher  Beaiehnng  mil  den  Haaptverhaflnhisen  der  Phy- 
toststik  zu  bleiben,  namentlich  mit  der  Vertheilung  der  sudlichen,  nftrdli- 
dien  nnd-  alpinea  Pftansen-ArteB. 

Gleiche  Gebirgs-H5hen  bieten  nur  dann  einen  gleichen  Vegetations- 
Charakter  dar,  wenn  sie  ungefthr  gleich  leicht  oder  schwer  zersetalich^n 
Gebirgs-Regionen  entsprechen;  die  Wirkungen  der  Höhe  lassen  srdb 
daher  nur  bei  Gleichheit  des  Gesteins  vergleichen.  Die  Hx'ne-Region  kann 
aber  eigentlich  fast  nie  mit  Gebirgs-Regfonen  verglichen  werden. 

Unabbiogig  von  den  bisher  beseichneten  drei  Haupt-Faktoren  gibt  es 
aber  noch  andere  Ursachen,  welche  auf  die  Verbreitungs-Auüdehnung  der 
Vegetation  oder  einzelner  Arten  im  Besondern  wirken ;  so  zufUllige  Gren- 
zen, da  jede  Pflanze  irgendwie  aufhören  kann;  die  topographischen  Grenzen 
insbesondre  durch  Gebirgs-Itelten ;  die  GeselligkeitK-Greäze  bedingt  durch 
die  Verbreitung  andrer  Pflanzen-Arten.  Andre  Ursachen  dugegen  dehnen 
die  Verbreitung  weiter  aus,  als :  gewisse  Fortführungs-Bedingungen,  wo- 
durch sich  manche  Arten  einem  Theil  der  herrschenden  Gesetze  entrockt 
sehen,  ohne  gerade  in  die  Phjsionomie  der  Vegetation  einer  Gegend  im 
Ganzen  tief  einzugreifen. 

Flora  und  Vegetation  sind  mithin  zwei  wesentlich  verschiedene  Dinge  \ 
die  erste  kann  reich  und  die  letzte  arm  ueju^  oder  umgekehrt.  Die  Zahl 
der  Arten  jeder  Familie  aind  ein  schlechtes  Kriterium  zur  Vergleichang 
sweier  Nachbar- Gegenden.  Die  Rolle  jeder  Art  in  der  Quantität  ihrer 
Verbreitung  muss  das  Hauptelement  einer  solchen  Vergleichung  abigeben, 
Igine  sehr  verbreitete  charakteristische  Art  roodifizixt  den  Pflanzen  -  Teppig 
mehr  als  eine  grosse  Anzahl  seltener  Art^n.  Gcv^ipen  solcher  Arteii« 
welche  Gebirg»-Hohen  hezeicbaen,  können  siemlich  wohl  .diarelative  Zuaam«- 
meosetzung  dt«  Pflanzen  -  Teppiga  in  verschiedenen  Bezirken  charakten^ 
•Iren ;  diese  Arten  müssen  unter  jenen  ausgewählt  werden,  welche  dnrch 
ihre  An-  oder  Ab-wesenbeit  oder  Menge  in  gewissen  Boden -Arten  bei 
grosser  Höhe  am  meisten  auffallen. 

Alle  VerbreUnnga^ErsaliaiQaBgea  eckUrta  «ieh  ana  4ca  TMranatakttDden 
Ibriud-Gieaeisaii,  Sie  hiafen  weaantUck  ab  von  der  varewitla«  WiakMr 


1 1    • 


S35 

der  Brdt^  der  H5l^e  and  der  ph^mcben  Eigensebafieo  dee.UnfiergviiDdes, 
Bad  es  gi>t  in  dieser,  letslco  Bmebuog  keine  J^uMubnen^;  lü«  för  einige 
leicht  auflöelicbe  minerele  oder  tbierische  Selse. 

Man  kennt  die  vor  fast  dneifsi^c  Jabren  angestellten  YersiiGbe  von 
ScHUALVR  SU  Beatimmuug  der  physikaliscben  Eigenscbaften  der  yeracbie^ 
denen  f^dea,  welche  im  fioden  vorkommen.  Der  Vf.  bat  einige,  andere 
hinsagefugt,  nämlich  über  das  Wasser -verschluck^ade  Vermögen  dv 
noch  festen  Gesteine,  welche  den  Untergrund  bilden  (womit  sich  ScauBum 
nicht  befasste),  womit  denn  auch  das  Walser  -  durchlassende  Vermögen 
snsammenbängt,  obwohl  beide  sehr  verschieden  sind;  andere  Versuche 
betreffen  die  Earwirmbarheit  der  Gesteine  in  der  Sonne  u.  s.  w.  Die 
VersBcbe  über  jenes  erste  Verhältniss  der  ^Hygroskop! tat"  sind  auch  in 
geokogischer  Hinsicht  nicht  ohne  Interesse.  Trockne  Gestein -Stucke,  von 
muefäi^r  gleichem  Gewichte  oder  auf  gleiches  Gewicht  (10^  Grammea) 
rei^OM lt. nehmen  gleich  lange  Zeit  (5  Minuten)  im  Wasser  liegend  in  foU 
gender  Weise  durch  eingesogenes  Wasser  um  folgende  Grammen -Zahl  (was 
sagleich  die  Gewichts^Prozente  ausdruckt)  au. 

Umefsetster.  yo^esea- Granit »^.t.      Q^ 

.Unveränderter  Basalt  vdn  der  Aii^  und  dem  KaiserHM  •  «  o,op 
.Kompakter  P.o,rtlandrKalk  mit  muscheligem  Bruche.  .  ,  O^oa 
6rüA^er,etv^aa  erdiger  Trachyt  vionq  Kai84rs.tuU  •  .  •  Oyt»? 
Oaiitbfn*Ka)kst,ein  ^Dalle  nacre)  des  ßemev  Jar^>  •  •  •  0^1^ 
Ifasti^ompiVl^^e  Grauwacke  der  Vogesen    •    •    ...    .    ,    •  ;   P,9Q 

.SAadJgerjOplitb'Kalk  des  B^rnm'  Juras t      l>^ 

.Unterer  eisenaehiissiger  Oolith-Kalk  des  Jurss  von  Salims      ^^iß 
Mergeliger  kompakter   Mascfaelkaik   des  Aarpsuer  Juras      lf%Q 
M  «»  Kelloway-Kalk   vom  «lar#    •    •    •  .    M^ 

Yerac^biedene  L.ia.s- Schiefer  im  Mittel'.  ••.....,  ^  lsl8 
Verschiedene  Siisswass er- Kalke  vom  Jura  im  BGttal  •  %^ 
Oolithiscber  Neocomien-Kalk  vom  JFara  im  Mittel  •.  .^     .      9i4Q 

Etwas  aersetsfer  Kcye#en- Granit •  :•    •    ••    ^yOa 

Etwas  sersetster  Gneias  vom  SskwarawM «f.  ,.9fOt 

Ziemlich  koiapaMe  Ar  kose  von  la  Sarre  .  ••,•«.•.«,  M^ 
Vogesen-Sandst ein  van  SehwarummU  und  Vpgesm^ Mi,ttel  4»&4 
Tbon-Porphyr  der  Kopassfi .     ..••..»,.*.•..      4,76 

Mehr  zersetzter.  rajpafsii-Granii I^,6a 

Verscbie^efie  MoLassep  der  Sekweil»  im  MiUei  •-.«...  6,0# 
Verscbiedspe  Bunt- Sandsteine  der  F^fesaa,  Mittel  •'•  •  7,aa 
Ureidige  Neriajsen- Kalke  das  Bermer  Jur^fs  •».»•..  7»6a 
L.i(bm  vom  JStoaM»  Mittel  ..,«••••,  r  ...  .  7,6a 
Reiner  Limo  g  es -Tb  an  fSl,  YriMiaiL>..»    ••*••••    •  .  |1»M 

Sehr  Kaplia-artigerPegm etil  von  da. -^IM 

Verschiedene  Oxford- Mergel  des  Jura'«  •  la^SO 

Weisse  Kreide  der  Oiampup^    • «    sa^oo 

Reiaejr  K«olin  von  Sl.  Yriem    ...•..•«.*..,    3a^ 
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Wonach  also  daa  Abaorptionii- Vermögen  xQniaDiDt  mit  der  FTeigtfiffg 
anr  and  dem  €^ad  der  AuflÖeong  nod  Boden-Bfldang  nnd  mit  der  Feinheifi 
bia  SU  welcher  die  Theile  serfallen  aiDd. 

Sehr  interessant  sind  auch  dea  Vfs.  ZasammenatelloDgeD  nnd  Beobacbtan- 
gen  über  die  VerSnderUDgen,  welche  die  PflaDsen-Formen  auf  verschiedeaca 
Standorten  erfahren,  ihre  Übergänge  in  acheinbar  Terschiedese  Arten  (ein 
Gegenatand,  den  wir  kurzer  in  der  Geachicht^  der  Natur  erörterten),  die 
Klassifikation  der  Gesteine  nach  ihren  Tcrschiedenen  Eigenachaften  und  eine 
Menge  von  Details,  welche  wir  hier  nicht  weiter  verfolgen  können. 


CoqujkitD:  Alan n-Werke  von  GMi|rl^lJa,Jfonll0ii^ und  von  ImTotfm 
{BtOlei,  0M.  F/,  130  ff).  latdieUntersuchnngderVerhiltniasennd  Herging« 
an  P&reim  ^  geeignet,  das  Wesen  jener  Kräfte  kennen  an  lernen,  deren  alcii  die 
Natur  cur  ümwandinng  der  Kalke  in  Gypa  bedient,  auch  über  manchMtign 
andere  Phänomene  Aof»ch1usa  su  erhalten,  so  blieb  dennoch  der  Ursprung  der 
Alaun-Lagerstätten  mehr  Gegenstand  der  Ungewiasheit.  Die  beriihmteafen 
unter  ihnen,  Jene  von  Ctnmffifiik  und  MonHmU  haben  ihren  Sita  inmitten 
dea .  Jura-Gebirgea ;  Schiefer  liefert  das  Material  aum  Alaunfels,  Der 
€kmpi§iies€  bildet  im  N.  dea  PtomMno-Vorgebirgea  eine  Ber^-Grlippe, 
bemerk enswerth  wegen  ihrer  Selbstständigkeit  so  wie  um  der  sahi- 
reichen Ers-Gänge  willen,  welche  daa  Gehänge  durchsieben.  Diese  Gänge 
riefen  im  Verbände  mit  einigen  Granit  -  und  Porphyr  -  Aoftreibungen 
eine  Reihe  von  Eruptiv  >  Erscheinungen  hervor,  durch  welche  das  Relief 
dieser  klassischen  Gegend  nicht  geringe  Änderungen  erlitt  Die  Formation 
krystallinischer  Schiefer  abgerechnet,  welrhe  an  keiner  Stelle  su  Tag  treten, 
seigt  der  CampigKsse  eine  vollständige  Reihe  der  in  Tosemia  entwickei- 
ten  geschichteten  Gebilde.  Daa  älteate  ist  ein  mächtiges  System  weiaaen 
Marmors,  aus  S.  nach  N.  die  grosse  Axe  der  Gruppe  zusammenaetsend, 
der  alcb  die  Lagen  der  Jura-Oeateine  anlehnen.  Letzte  beatehen  ana 
einem  rothen  Lias-Ammoniten  führenden  Kalk,  aus  bunten  thonigen 
8ehiefem  und  aus  lithographischem  Stein,  hier  Majoliea  genannt.  Die 
Schiefer- Abtheilong  Mast  häufige  Störungen  wahrnehmen ;  auch  treten  mit 
ihnen  wecfaaelnd  Wets-  und  Kieael* Schiefer-ähnliche  Gebilde  auf.  Jene  su* 
mal  in  der  Nähe  von  im  CUtemm  unterhalb  Cumfi$iim ,  dieae  noch  häufi- 
ger sich  seigend  am  Gehänge  der  €hrmii»  Cioe  nordwärta  Gsniflffin 
Q.  a.  V.  a.  O.  Meiat  iat  den  Kieselachiefer-ähniichen  Gesteinen  rothe 
Färbung  eigen  und  muscheliger  Bruch.  Zahllose  Qoars- Adern  durdisiehen 
dieaelhen.  Sie  mfissen  ala  den  umachlieaaenden  Schichten  gleichseitig  gebildet 
gelten,  und  nicht  leicht  i^t  ea,  von  der  „Silicifikation*  der  letsten  Rechen- 
achaft  SU  geben  \  denn  ea  seigt  sich  das  Regelmässige  in  dem  Grade  voll- 
kemmen,  daaa  jede  Lage,  aey  solche  auch  noch  ao  ddnn,  in  ihrer  gansen 
Erafrecknng  die  nämlichen  Merkmale  trägt;  hänfig  sieht  man  tfaonige  und 


*   Wir  bMishta  aas  auf  dM  Vf».  B«riekt  äbtr  dictw  Ot|emtaaä,  welcher  iai  Jaktb. 
lai»,  S.  48«  ff.  awBfnreiM  attgMhdlft  wwden.  •  D.  IL 
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kietelii^c  SeMeFer  weobieliid  nrit  eioaoder  «uftreteiiy  oboe  d«M  geKcoseitig« 
Cbercängc  iUlttlinden,  Dinet  Alle»  weist  uos  auf  ein  wiederholtes  Da* 
switchenkommen  kiesdig^r  Niederschläge  hio,  welche  sieb  schicbteiea  oacb 
der  Art  tertiärer  Kalke  und  Gypse. 

Die  Alaun -fabrenden  Gebildr  finden  sieb  auf  dem  westlichen  Gehänge 
des  AfiMirtos- Berges  inmitten  des  Jflsmcei- Waldes,  und  zwar  in  der  desi 
rotbes  Anioioniten*nmscbliessenden  Kalk  aufgelagerten  Formation  bunter 
Ibsoigsr  Schiefer.  .  £io  breiter,  der  Gewinnung  wegen  ausgeweiteter 
Graben  führt  su  Jene»  Gebilden,  Alles  gewährt  hier  einen  auffallenden 
fulkaniscbeu  Anblick.  Seltsam  und  scharf  sticht  die  Weisse  des  Alaun- 
felses  ab  gegen  die  gerötbeten ,  nicht  umgewandelten  Schiefer-Theile, 
welche  ein  Nets-ähnliehes  Adern-Geflechte  ausmachen.  Bemerke nfwertb 
ist,  daas  der  Alaun-rekhe  Alaunfels  inmitten  der  Schiefer  rundliche  Massen 
svweilen  von  sehr  ansehnlicher  Grösse  zusammensetzt,  in  denen  jede  Spur 
von  Scbichtong  ▼ersehwsnd,  während  das  Gestein  in  Fällen,  wo  eolches  mit 
vielem,  wenig  Alaun- haltigem  Schiefer  gemengt  erscheint,  sich  leicht  zer- 
blättert Augenlällig  wurde  das  Gebilde  von  schwefeligcsn  Dämpfen  durch- 
strömt, welche  auf  die  Felsarten  einwirkend  je  nach  der  Natur  der  di»> 
selben  bildenden  Theile  Verbindungen  damit  eingingen,  sich  daranf 
beschränkten  solche  zu  bleichen,  oder  sie  gänzlich  unverändert  liessen. 
Daher  kommt  es,  dass  man  an  Stellen,  wo  jene  Wirkongen  am  heftigsten 
waren,  ein  ^«Breccien- artiges  Magma**  findet,  ein  Gemengt  der  Erzeugnisse 
jeder  Art.  —  Wie  erklärt  sich  die  Umwandlung  der  Jura-Schiefer  in 
Alaunfels?  Ist  sie  Folge  des  Einwirkens  der  Schwefelsäure,  oder  einer 
Zersetzung  von  Schwefel wssserstoff- Gas,  ähnlich  den  Hergängen,  die 
heutigen  Tages  noch  in  den  So  Ifataren  von  Pam»uoii  und  Pereia^  ae 
wie  in  den  Lmfoni  statt  finden?  Die  Zusammensetzung  des  Alaunfelses 
weiset  zur  Genüge  darauf  bin,  dass  die  Schiefer  von  Camfifiia  Thonerde 
und  Kali  enthalten ;  da  indessen  diese  Gesteine  Silikate  sind,  so  musa 
auch  Kieselerde  in  beträchtlicher  Menge  vorhanden  seyn  und  die  genannte 
Erde  dem  Alaunfels  beigemengt  sich  finden,  und  angestellte  Versuche  lie- 
feren den  Beweis  dafür.  Der  Vf.  bezieht  sich  suf  die  bekannten  Analysen 
Alann-baltiger  Gebilde  der  Toifm  durch  Klaproth  und  Vauqukur,  so  wie 
jene  von  Bere^<mmsck  in  Ünfmm  durch  Bbrthivr  und  von  Maniioin  durch 
Dssconu;  sie  enthüllen  nsch  C.  die  wahre  Zussmmensetzung  jener 
Schieler  und  zeigen,  dass  solche  Silikate  von  Thonerde  und  Kali  sind. 
—  —  Moniiami  Verehio  liegt  suf  einer  der  Jura  -  Formation  zugehörigen 
Berg*Grnppe.  Zwei  Abtheiinngen  herrschen  vor:  rothe  Ammoniten- füh- 
rende Kalke  und,  über  diesen  ihre  Stellung  einnehmend,  bunte  kieselige 
Schiefer.  In  letzten  wurden  bereits  im  XIV.  Jahrhundert  die  „Alsun- 
Gruben**  eröffnet.  Der  Alaunfela  erscheint,  wie  zu  Camfi$limy  in  regellosen, 
aUchtigen,  den  Schiefem  untergeordneten  Bäuken.  Inmitten  jenes  Gestei- 
nes  triirt  man  Sebiefer-Scbicbten,  die  sich  vollkommen  unverändert  erhielten. 
Der  Vf.  erinnert  an  den  Antheil,  welchen  bei  den  Solfatarcn  von  Pereim 
and    Seivenm   Antimoners  -  führende   Quarz-  Gänge    an    den   grossartigen 


Emcheinmigeii  gtnonmen,  die  noch  g^g^enwlrti^  stattiiiiileD  *.  Bet  C&mpi§Hm 
und  Montipm  trHTt  man  die  AIaan-hBltig<'n  Gebilde  in  so  nahen  Abblngf^ 
keits-Beziehungen  von  mfirhtigen  Brauneliienafein-Gingen,  dasa  es  anni5g>- 
lich  ist,  in  ihnen  nir.ht  die  Ursachen  va  erkennen,  Welche  die  letsfen 
Boden*Brdclie  nnd  Zerreisannj^en  herbeiführten,  durch  welche  schwefelig^ 
Dämpfe  hervorbrachen.  Jene  Gänge,  die  schon  von  den  Alten  in  Ang^MT 
genommen  wurden,  treten  im  WonU  Vaierio  häufig  tn  Tag;  man  sieht  sie 
hier  aurh  zwischen  den  rothen  kieseligen  Schiefern  und  den  untern  Kalken. 
Auch  die  Hornblendegestein  -  Gange  des  MontB  CäM  sind  neuern  Ur« 
Sprungs  als  die  Kreide-Formation.  Allein  auKserdem  gibt  es  noch  Gänge 
iron  Granitpn,  Porphyren  und  Trachyten,  deren  Erscheinen  flian  mit  den 
Alauh-hnltigen  Gebilden  in  Vcf^rbindung  zu  bringen  geneigt  seyn  könnte. 
Bei  la  Tolfa  ähneln  die  Verhältnisse  Jenen  von  MonHoni  und  Csm|pi^- 
Ka.  Die  Berge  setzen  im  NW.  von  Gmta  Veechin  eine  unabhängige  Kette 
zusammen,  welcher  die  bezeichnenden  Umrisse  der  Jura-Formation  id 
Toseana  eigen  sind;  in  der  Cämpagna  von  Rom  herrschen  meist  vulkanf* 
sehe  Tuffe;  jene  H5hen-ZQge  lassen  sich,  der  Unterbrechung  zwischen 
Moutatto  und  Cometo  ungeachtet,  als  Fortsetzung  und  Ende  derErz-fOhrenden 
Berg-Reihen  von  Montaeeto  betrachten.  Ton  Cimta-Veeehia  bis  zum  üorfi 
ia  Tolfa  sieht  man  stets  Sekundär-Formationen.  Zuerst  ,,A]b  erese^,  sodami 
die  rothen  und  Ammoniten-enthaltenden  Kalke  mit  den  ihnen  aufgelagerteii 
bunten  Schiefern.  Allerdings  sind  sie  an  sehr  vielen  Stellen  vom  Kreide* 
Gebirge  bedeckt;  ihr  Vorherrschen  leidet  jedoch  keinen  Zweifel.  Etwa 
500  Meter  vom  Dorfe  „I09  Alutniire^"  treten  inmitten  des  Alber^se 
ansehnliche  Quarz-Gänge  auf;  Baryt  und  Flussspath  begleiten  die  Bleierze 
des  Ganges  bei  Cibona,  Diese  Massen  finden  sich  beinahe  in  BerOhrung* 
mit  durch  Einwirken  der  schwefeligen  Dämpfe  sehr  zersetzten  feldspathigen 
Gesteinen.  —  Dh.  Verhältnisse  von  la  Tolfa  aind  der  Art,  dass  solche  eher 
Schlfisse  gestatten  nach  Analogie'n,  als  nach  der  Beschaffenheit  des  Gebirges. 
Man  sieht  nur  weisse  thonige  Massen  untermengt  mit  Quarz-Lagen ,  allein 
das  Ganze  in  so  wirrem  Zustande,  dass  die  wahren  Beziehungen  sich  nicht 
leicht  ermitteln  lassen.  Trachytische  Tuffe  werden  tibrigens  an  keiner 
Stelle  der  Kette  getroffen.  Vom  Dorfe  ,,/e«  Alumüres**  bis  zur  Strasse  von 
Civila-Veeehin  treten  zersetzte  fcidspathige  GeMeine  auf  und  Alberese-Lagenj 
Letzte  verschwinden  in  der  Thal-Tiefe.  Am  entgegenliegenden  Gehängej 
unfern  des  Bleierz-Ganges  von  Cibona,  findet  man  ein  mächtiges  System 
gelblicher  und  rSthlicher  Schiefer  wechselnd  mit  wellenförmigen  Quarz- 
Lagrn  und  ruhend  auf  einem  sehr  entwickelten  Kalk-Gebilde.  Diese  um- 
schliessen  Ammoniten  nnd  die  ganze  Schichten  -  Folge  iat  die  nämliche,  wie 
bei  iHofittom  nnd  Campigiia,  In  den  Bergen  von  la  Tolfa  zeigen  sicii 
inmitten  der  Alaun-haltigen  Schiefer  Eisenerz-Gänge. 


DAUBErvy:      Erwiderung      auf     verschiedene    Einwurfe, 
welche    die    chemische    Vulk  anen  -  Theorie    erfahren    bat 


•    Jahrb.  1849,  a.  a.  O. 


4'PimtHka  IMf,  p.  14}.  Die  llOt^il«ii||^  <irfi»1|;«e  in  #f*r  „BHümIi»» 
Vertammhinir  #0r  die  F^tueh ritte  der  WiAflenecbafreD'*  kü>  SNomtiem  Uo  i» 
tS4^.  IMe  meisten '  jener  Einreden  fuhren  von  Hofkivis  her.  Die  erste 
liei^feiit  dmn,  das«  man  annimmt^  Lnft  and  Waaiter  drtai;^  in  die  untern 
R#^ODen  vttlfcaniiK^er  Masaen  durrh  Spalten,  welche  das  Meerea^Wassef 
M»f  die  IIAsai|(f  Lav«  ftihrteüj  während  die  unterhalb  befindlioben  flusaigpett 
Materien  in  die  Spalten  anfwirta  drinf^on  nnd  dieae  versdiliessen  »Ossten, 
voraofi^aetKt,  dasa  iev  hydrostatische  Druck  in  der  Tiefo  grdaser  aeye^ 
als  dna  Gewicht  dar  abwärts  strebenden  MKasser* Masse,  waa  sieh  oft  sn^ 
traipen  dirAe,  beaondera  bei  Ynlkaaen,  wo,  wie  beiai  SinnnMi^  die  Ober« 
fliehe  der  fldasr^en  Blasse  stets  iu  froaser  Hdfae  über  dem  Weltmeer- Nivean 
vorhanden  ist.  D,  macht  darauf  anfmertcsaro.  daps  Gjir-LuasAe's  Hyp»* 
these  nicht  dawideratreitet,  dasa  Wasspr  aum  Herde  von  Feuer-Bergen  drin* 
IfeB  könne;  im  Geg^eotbetl  nimmt  aie  an,  dasa  die  Eintdhrung  diesetf 
Waasera  keineswega  in  Zweifel  f^atellt  weideh  könne,  weii  allen  grossen 
Bruptionen  Aussirteiungen  ungeheurer  Menipen  wäaacriger  Dampfe  au  folgen 
pflegen,  welrhe  nebst  der  sie  hrgleiteudeii  Salzaaäure  ohne  Da- 
Bwiseheoknnft  des  Wassers  in  Tulkanen  nicht  statthaben  könnten.  Del^ 
FirammM^eks  Phyaiker  hob  die  fragllehe  Schwierigkeit  hervor  als  dev' 
Annahme  widerstreitend,  dasa  das  £rd- Innere  sieh  noch  in  gfnhendem 
Zustande  befinde^  und  als  einen  Grund ,  nm  der  Theorie  den  Voraug  «t 
geben,  welche  HoPRina  bestreitet.  Die  Einrede  des  ietaten  trägt  demnaeb 
einen  dnrohaoa  mechanischen  Charakter;  sie  wird  durch  anlängbar  8chni> 
nende  Thatsadiao  an  niefate  gemacht,  so  schwierig  auch  deren  Erkiärün|^ 
aeyn  mag. 


EaMAit:  geographische  Verbreitung  des  Goldes  (ERMAPi'a. 
Archiv,  VII,  7*25  u.  s.  w.).  Eine  vom  Verf.  entworfene  Kurte  über  di^ 
„Hauptzuge  der  geographischen  Verbreitung  des  Goldes,  welche  bis  184ß 
bekannt  wurde,'*  läsKt  die  Gold-fiihrenden  Distrikte  kf ineswegs  als  Selten- 
heiten erscheinen,  fulglich  auch  die  Entdeckung  eines  neuen  an  und  für  sich 
durchaus  nicht  als  epocbiscbea  Ereigniss.  Dergleichen  Entdeckungen 
diirltea  sich  noch  sehr  oft  wiederholen.  Die  Zahl  bi.s  jetzt  ausgebeuteter 
Gegenden  scheint  in  den  verschiedensten  Erd-Theilm  fast  nur  von  Dauer 
und  Intensität  der  Bekanntschaft  Gold-bedurftiger  Nationen  mit  einer  jeden 
derselben  abhängig,  nnd  eben  dcs^hulb  auf  gleichen  Räumen  in  Europa  allein, 
wie  in  Europa  und  Asien  zusammengenommen,  schon  gegenwärtig  wenig« 
stens  eben  so  gross,  als  in  Amerika.  Abweichende  VorRteiluot^en  grün- 
deten sich  darauf,  dass  man  jene  Gold-Mengen  nicht  genugsam  wurdiKte»^ 
welche  die  schon  längst  kultivirten  Theile  der  Erd-Oberflärhe  in  früheren. 
Zeiten  geliefert  haben.  Diese  mit  in, Rechnung  genommen  bleibt  es  kaum 
zweifelhaft,  dass  einst  noch  eine,  die  vorkandenen  weit  übertreffende  Zahl 
der  fjaglicben  Fundorte  io  denji>nigen  ungeheuren  Strecken  von  ^/'WAra,  Süd" 
ilaien,  Ntu-HoUrnnd^  in  Amerikm^  ja  wohl  auch  in  mancbei^  Europäischen  Ge- 
birgen bekannt  werden  wird ,  welche  bisher  noch  nicht  oder  doch  aif 
jenem  Zwecke  nicht  geognoatisoh  untersucht  sind.   Letztes  wird  besoudera. 
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d«Air«h  veraMebanlicIity  da«  der  Oold*G«halt,  ood  zwmt  nititetor  der^«ll«r- 
reichste,  Jabrbvndf rte  Uo|^  »elbtt  Bprf^leatcn  ooliekAiint  Uieb,  welche  die 
Gegenden,  denen  er  anf^eborte,  unlersucht  hatten  iii|d  aoitbeatelen.  So  t^e- 
aehah  es  in  den  letzten  Jahr-yZehnten  am  C/r«l,  wo  neben  anagehreiteten  und 
blähendem  Eisen-  nnd  Kopfer  -  Berghao  von  Gold  lan|cc  Z4>iC  hindurch  nur 
die  spfirliehen  Gänge  bei  BereMOw  bekannt  blieben.  Von  1 748  bis  18:14  liefec- 
ten  diese  den  deotscben  Bergleuten,  welche  sie  mit  regelrechtestem  Fleisae 
abbauten,  einen  jährlichen  Brutto-Ertrag  von  kaum  '/n  Million  Thaler,  bis  man 
seit  18*24  an  demselben  Gebirge  und  in  der  Runde  um  jene  Gruben  den  Gold> 
Schott  bemerkte,  aus  dem  nun  mehr  als  das  40farhe  des  früheren  Werthes 
gewonnen  wird.  —  Der  Annahme  einer  zwar  sporadischen  aber  Aber  daa  Gänse 
der  Erd -Oberfläche  gleichmässig  erfolgten  Vertheilong  des  Goldes  widerstritt 
bisher  der  Glaube  an  einige  Anologie'n  oder  Gesetzmassigkeiten  für  daa 
Torkommen  des  Metalles.  Das  im  Mittelalter  durch  alchimistischen  Aber- 
glauben genährte  Torurtheil  von  einer  Haupt-Ansammlung  des  Goldrs  in 
der  Nähe  Atti  Äquators  erhielt  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  Eine 
Schätzung  des  Gold- Werthes,  den  Römer  und  Griechen  aus  SpanU^em^ 
Tkraeiaoheny  Kolehisehem  und  I^iedomseken  (d.  h.  IVord- Ifr<rli#cAeii)  Gold> 
Wäschen  zogen,  und  des  Ertrages  der  ungemein  reichen,  welche  apäter  wäh» 
read  mehr  als  600  Jahren  in  Böhmen  betrieben  wurden,  h&tte  längst  da» 
Gegentheil  bewiesen.  Weit  entschiedener  geschah  Dieses  aber,  als  der 
Ural  zwischen  64^  und  60°  Br.  durch  seine  Gold -Ausbeute  mit  jeden» 
Theil  des  tropischen  AmerikaM  wetteiferte ,  und  als  man  bald  darauf  den 
ewig  gefrorenen  und  einen  dem  Frost-Punkte  sehr  nahe  kommenden  Bodeo 
Im  östlichen  Sibirien  so  uberreirh  fand.  —  Die  grösste  Häufigkeit  des 
Goldes  wäre  demnach  weit  vom  Äquator  in  etwa  55^  bis  50^  nördl.  Br. 
anzunehmen,  wenn  nicht  dieses  scheinbare  Übergewicht  seine  Erklärung 
darin  findet,  das»  jener  Zone,  im  Vergleich  mit  südlicheren,  ein  grösseiea 
VerhäUniss  des  Festlandes  zum  Meere  zu  Gute  kommt  nnd  eine  stärkere 
Bevölkerung,  welche  ausserdem  den  fossilen  Boden-Reichthnmern  mehr 
zugewendet  ist,  als  den  vegetativen.  —  —  Jede  Abhängigkeit  des  Gold- 
Torkomniens  von  der  Temperatur  der  Orte  und  von  ihrem  Abstände 
von  den  Polen  ist  folglich,  »o  vi  eit  die  Erfahrungen  reichen,  entschieden 
widerlegt.  Man  begegnet  aber  demnächst  dem  moderneren  und  desa- 
halh  gläubiger  aufgenommenen  Ausspruch:  unter  den  Gebirgen 
•  eyen  die  sogenannten  M  eridian  •  K  etten  die  Gold-reichen. 
Dieser  Name  kann  offenbar  nur  Gebirgen  gegeben  weiden,  die  in  einem 
Theile  ihres  Verlaufes  streng  mit  einem  Meridian  zusammenfallen; 
nnd  deren  Verlängerungen  sich  daher  sämmtlich  in  dem  geographischen 
Erd. Pole  durchschneiden.  Nur  diese  werden  nämlich  die  zuerst  erwähnte 
Eigenschaft  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  besitzen,  während  jedea  Ge- 
birge, das  tn  irgend  einer  Gegend  wenn  auch  nur  um  ein  Geringes  von 
der  nördlichen  Richtung  abweicht,  mit  derselben  nirgends  zuaammenflltiy 
dagegen  aber  stets  in  einem  bestimmten  Landsfrich  die  Meridiane  unter  r  ec  h* 
tem  Winke]  durchschneidet  Von  einem  solchen  könnte  daher  ein 
Theil  mit  grösstem  Rechte  eine  Parallel-  oder  Äquatorial- Kette 
genannt  werden,  im  Gegensatze  zu  dem  fiblichen Namen,  den  dasselbe  nir* 
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Cta4s  ▼cffdiMte  Wir  «iiidUalicrdarcb  keinerlei  TbatMcheD  veranlMst,  eioen 
der  geograpbieebe»  Pole  in  gfeologiecbcr  Bf xieboofr    einen  Vorsng  v  vor 
irgendeinem  andern    Punkte  di>r   Erd •  Oberiliche    xn   geben,    und 
mdesen  e«  deeebalb  Ifir  bdchet  nnwabrscbeiniicb  erklären,  das«  eine  n^deaero 
ZabI  Spaltnngs-  oder  Erbebnogt*  Linien  grrade  von  ihniwie  vom  gemein- 
•amen  Miltelponkte    ausgegangen  sey,  d.  b.  dai<ii  es  uberbaupt  Meri* 
dian-Ketten,  als  eine  Klasse  von  Gebirgen,  gebe.    Dazu  kommt,  das« 
eben    auch   die  Gold^reicbpn  Tbeile  der    CordUierem,   des  UraU  und  der 
OUopi^ekm  Berge,  die  man  vorsngtweise  als  Stutspunkte  des  bier  in  Rede 
siebenden  Satzes  über  das  Gold  •  Vorkommen  angefubrt  findet,  respectire 
bei  I9^0  Br.  2b9^^Z9    0.  v.  Par.  nacfa  N.  46^00  W. 
„   60V     „        56^44    „    „     „        „       N.   iaO,95  W. 
,,   e7^2     „        64^«6     »    n     n        »       »•  36^0  O. 
gericbtet  sind,  und  dass  folglich  von  denselben   die  Merdiane  unter  recb- 
tem  Winkel  durcbscbnitten  werden. 

Neben  diesem  allgemeiHen  Zweifel -Grunde  an  einem  Gesetz  fnr  das  Gold- 
Torkommen  ~  das  ausserdem,  wenn  es  stattfände,  vollkommen  unerkUr- 
lieb  seyn  wurde  —  verweiset  der  Verf.  vor  Allem  auf  die  Streicbunga* 
Linien,  welcbe  seine  entworfene  Karte  für  jeden  der  auf  ibr  verzeichneten 
Gold-Dintrikte  angibt  Sie  zeigen  Richtung  und  Lage  der  Gebirge* 
Kämme«  welche  tbeils  die  Mitte  dieser  Distrikte  einnehmen,  theils  die 
ihnen  nachstm  sind,  fiber  die  wir  bis  }etzt  Nschrichten  besitzen,  und  es 
wird  nun  augenscheinlich,  wie  eben  jene  Kämme,  selbst  an  Stellen, 
wo  man  ihren  Gold-Gehalt  bereits  benfitzte,  die  Meridiane 
eben  so  oft  unter  Winkeln,  welche  die  Hälfte  eines  rechten  weit  übertref- 
fen, wie  unter  kleinern  als  diese  Hälfte  schneiden.  An  vielen  dieser  Ge- 
birge  kann  daher,  selbst  im  ungenauesten  Wort-Sinne,  vom  Ost-  und 
West*  Abhaoge  gar  nicht  mehr  die  Rede  seyn«  und  es  verschwindet  somit 
die  Regel,  welche  man  als  Znsatz  zu  der  bier  in  Rede  stehenden  zu 
geben  pflegt,  dass  das  Gold,  während  dasselbe  die  sogenannten  Meridiau- 
Ketten  vor  den  übrigen  auszeichne,  stets  an  den  Ost-Gehängen  zusammen- 
gedrängt sey. 

In  mehren  Werken  über  das  Gold -Vorkommen  in  Nord-AHem  findet 
sich  endlich  noch  eine  Behsuptung,  die  man  durch  sehr  sprechende  und 
sorgfältigst  geschilderte  Thatsachen  als  genugssm  widerlegt  erachten  durfte. 
Es  wird  nämlich  gessgt.»  die  reichsten  Gold'fuhrenden  Trümmer- Schichten 
sejren  durch  uogehenre  Fluthen  mitunter  300  geographische  Meilen  von 
ihrer  ursprünglichen  Fundstätte  indieGebirgs-losen  Niederungen, 
wo  man  solche  jetzt  trifft,  geffibrt  worden.  Die  Mitte  des  Distriktes  wird  als 
vorzügliches  Beiiipiel  genannt,  indem  an  der  .Entfuhrung  des  dortigen  Goldes 
von  der  Meridian-Kette  des  ürmU  nicht  zu  zweifeln  wäre,  örtliche  Wasser- 
Spülungen  haben  nun  zwar  in  nerhalb  der  Gold  -  fahrenden  Gebirgs- 
Systeme,  wie  in  allen  übrigen,  stattgefunden;  gegen  die  unermesslicbe« 
durchaus  nicht  gerechtfertigte  Ausdehnung  jener  Thatsache  wird  aber  die 
wiederholte  Bemerkyng  genfigen,  dsss  sowohl  im  ebengenannten  Distrikte 
als  in  indem  andern,  wovon  geognostische  Beschreibungen  vorliegen,  Sand 
und  Gestein-Trnmmer,  welche  man  auswäscht,  in  einem  wahren  selbstständi- 
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g^ii  Oebirpe  eaf wieder  nur  elttif^  taugend  SehrHt«  irar  oder  90g%f  flUf  dem* 
selben  Felfl-^oden  tie^n,  ans  dem  sie  durch  2erklfiftnnf(  ond  Verwitterttiifc  ^nt* 
standen.  Die  mineralogische  Beschaffenheit  solcher  Trümmer-  oder  Scbatt- 
Lag;er  ergibt  deren  Geburts-Orte  sn  den  nflchsten  Abhängen,  und  eben 
so  oft  bemerkt  man  von  ihnen  bis  in  {hre  Unterlagen  einen  allmihlicben 
Übergang. 

Ergeben  sich  auf  solche  Weise  einige  gemeinsame  Kerniselcheii  nller 
Gold -reichen  Landstriche  als  unhaltbar,  so  ffihren  dagegen  geognoMtfscbe 
und  mineralogische  Thatsachen  zu  einer  Unterscheidung  Jener  Landstriebe  In 
zwei  mresehtlich  verschiedene  Klassen.  Auch  ist  dieser  Unterschied,  dem 
ersten  Anschein  nach,  allein  massgebend  über  die  Ertrags- Fähigkeit  der 
Gold  -  Distrikte ,  {edenfalls  aber  von  erhehlichero  Einflüsse  anf  die  allge» 
meineren  Zuge  ihrer  Geschichte.  Das  Gold  findet  sich  nämlkb  gediegen 
und  mit  einigem  Silber  legirt : 

1.  auf  mächtigen,  aber  nur  einzeln  streichenden  Gängen  oder  Gang- 
artigen  Zonen,  anf  denen  es  bis  zu  bedeutender  Tiefe  vorkommt,  und  welche 
ausser  ihm  in  tiberwiegender  Menge  auch  Silber  und  dessen  Verbindungen 
mit  Sauerstoff,  Chlor,  Brom,  Schwefel,  Antimon  und  Arsenik  cu  enthalten 
pflegen. 

).  Es  ist  Gold  Aber  grössere  Strecken  allseitig  vertheilt  durch  ge« 
wisse  Gesteine;  man  findet  dasselbe  eingCKprengt  oder  in  Gängen,  derett 
Hauptmasse  mei8t  kiesciig  ist  und  die  sich  von  den  unter  1  erwähn* 
ten  unterscheiden;  durch  Seltenheit  und  meist  sogar  durch  vollständlgeit 
Mangel  der  Silber-Erze,  an  deren  Stelle  vielmehr  Magnet-  und  andere 
Eisen-Erze  vurzuherrschen  pflegen;  ferner  durch  Beschränkung  des  Gotd- 
Gehaltes  auf  eine  bedeutend  geringe  Tiefe;  vor  Allem  aber  durch  ihre 
grosse  Zahl  und  manchfaltige  Richtung,  indem  sie  die  beträchtliehen  Fels- 
bistnkte,  welchen  sie  eigen  sind,  wie  mit  einem  Netce  durchzogen 
haben. 

Diese  Art  des  Yorkommens  gehSrt  wahrscheinlich  ohne  Ausnahme 
der  fniher  geschilderten  Grünfitein  •  und  Talk  ^  Formation  an ;  auch  ist 
es  für  dieselbe  bezeichnend,  dass  das  Gold  sie  mit  Platin  zu  theilen 
pflegt,  welches  dagegen  auf  Gold -fehlenden  Silber  -  Gängen  nirgends 
gefunden  wurde.  In  Gegenden  erster  Art,  zu  denen  u.  a.  der  ÜPffäri- 
mcKb  und  ein  Theil  des  PeruanUchen  Dfstrfktes,  Jener  der  CorditUren  von 
Uexiko  und  der  etgentfiche  odel*  mittle'  AHa{  gehören ,  wird  auf  den  ge- 
nannten Gärigen  ein  Bergbau  getrieben,  der  sich  Ihrer  grossen  Ausdehnung 
Wegen  oft  Jahrhunderte  fang  beinahe  gleich  eigiebig  an  Erzen  gezeigt 
hat.  Das  Guld,  welrhes  Sic  nUr  als  Tfebetierzeugniss  zu  den  umgehenden 
Silber- Erzen  liefern,  muss  aber  von  diesen  sowohl  als  von  dem  in  betrlrht- 
licher  Menge  mit  ihm  Tegirien  Silber  durch'  Amalgamation  und  durch 
andere  mechanisclie  und  chemische  ATltlcl  getrennt  werden,  welche  dessen 
Herstellung  aufs  Äoftserste '  verfheuern.  —  Wie  zu  abidchtlichem  Gegen- 
satze mit  diesen  Verhältnissen  ist  in  Gold-Üistr!kten  der  andern  Art  die 
Mfihe  der  Gewinnung  von  der  Natur  verritogert.  Schutt  und  feinerer  1>e- 
tritus,  im  Lkiufe  von  Jahrtausenden  aus  den  Gang-führenden  Gesteinen  und 
aus  den  reichsten  Theilen  der  Gänge  selbst  entstanden,   hat  deren  Ober- 
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Melle  «^«Fmlly  wo  So1itbe§  diircb  Schwere  imil'dtirclb  Sitlfehe  WMer- 
SpAHaitg'eii  iD'TbSr^ni  (*t*fi>lgfeo  miisite,  bedenkt,  Aid'  itt  iHneti'lto(^  nv* 
dav  Oeld'  frei  oder  nur  eelteo  mit  etwa»  Qaarz  und  mit'  Kis^n-BHeb 
verlratshsen,  ii^lhrend  ihm  Platin,  Zinnober  atid  einii^e 'andere  E^ngcblfisne 
der  -  eerfrCimint^fi  Mausen  tose  beii^emengt  gfod.  Spütere  VarHttnnfett 
der  Trümmer  durth  Eitten^Ocker  kommen  dabei  nnr  ala  seltenfi  Ausnahmeii 
•or,  wo  iMiii<I^tur  des  Schottes  es  mit  sieh  brachte ,  immer  nur  ic^ffff  Hi 
der  Nfibe  ursprring;licher  Fundorte:  so  der  Gascalho  in  ßrMtüeny  hl 
einigen  der  Gold  -  fShrenden  Theite  der  NBrtwhÜMk^r  Gebirge ,  '  und 
wabraebevulieh  nucb  am  FBiiknah,  einem'  Zuflüsse  df>s  Senefal^  in  l^aiiikifr^ 
denn  es  wird  dort  dies  Gttld  theiis  wie  am  Berge  N(»  T«lkaiMr  in  einew 
„loekera  Genienf^e  von*  Erde  und  Steinen'',  thcils  auch  wie  am  Berg« 
Semmla  fn  ,,hSrteretti  Sandstein^'  gefunden.  Es  waren  dagegen  immer 
dergleichen  Trümmer- Lager,  welche  die  (bekannten)  Gold-Klampen  voa 
bewunderter  Grösse  lieferten,  ausserdem  aber  die  meisten  der  kleiiifW 
OoId>Kdrner  und  -Schuppen  mit  so  geringer  Sflber^egirung,  dasa  sife  f9k 
riefe  Zweeke  als  rein  gelten  konnten. 

Bei  eiiier  Zusammenstellung  der  Gold-Mengen,  die  nach  neo'ereil 
oder  jetzigen  Berichten  in  verschiedenen  Länderif  gewonnen  werden'^ 
bestfitigt  sich  durchaus  der  höhere  W^rth  der  Wasch-  oder  Seifen- 
Di.s(rikte  vor  denen,  in  welchen  auf  mächtigen  Gängen  gebaut  wird. 
Dennoch  gestalfet  sich  eine  Klassifikation  der  Gold-Distrikte  nach  ihr^m' 
Werthe  weniger  enfs'cHit>aen  '  und  weniger  zusammenfallend  mit  einer 
geognostischen  Eintbeilung,  w^nn  man  neben  dem  gegenwartigen  Zu- 
stande derselben  auch  Dokumente  uiid  glaubwürdige  Nachrichten  aber 
ihre  Vorzeit  berörksichfigt.  Die  sodann  hervortretenden  Ausnahmen  lasset 
sich  auf  zweierlei  That.^achpu  zurückführen.  Es  sind  Diess  die  Erfah- 
rungen,  dassT  zeitweise  in  gewissen  Gegenden,,  wo  jetzt 
Gang-Bergbau  auf  geringe  Grold -Mengen  betrie  ben  wird, 
welche  die  Silber-Erze  begleiten,  sehr  einträgliche  WS« 
sehen  bestanden  haben  —  und  dass  dagegen  selbst  die  ent- 
schiedensten Gol  dsch  u  tt- Bez  i  rke  oft  nach  kurzer  Bear* 
beitung  vernachlässigt  wurden ,  als  hätten'  sie  die'darauT 
verwandte  Muhe  nicht  belohnt.  'Der  Verf.' schliesst  mit  Aufzäh. 
lang  einer  Reihe  interessanter  Beispiele^  entnommen  vom'  Mexikanischen 
Bergbau,  von  den  BohMiachen  Goldwäschen ,  so  wie  von  Jenen  am  Pak^ 
iottut  und  im  übrigen  Phrygien  in  früher  Zeit  u.  s.  w. ;  er  knüpft  daran 
die  Betrachtung,  der  Einfluss  des  Califörnischen  Goldes  auf  die  Zukunft 
dieses  Landes  s'ey  dahin  zu  beurtheilen,  dass  die  dortigen  Werke  jeden*' 
falls  zu  denen  der  ergiebigsten  Klasse  gehören,  dass  aber  eine  wich- 
tige Konkurrenz  zu  den  Californischen  Gold-Seifen  durch  Aufnahme  von 
neuen  und  eben  so  reichen  in  vielen  Erd-Gegcndcn  leicht  herbeizufiihren 
und  somit  auch  ziemlich  wahrscheinlich  sey,  und  dass  bittere  Erinnerun- 
gen an 'Boden-Kultur  und  an  viele  andere  Gewerbs-Zweige ,  die  unter 
dem  Gold-Waschen  leiden,  auch  dort  in  nächster  Zeit  bevorstehen.' 
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FiiAN«  Ritter  von  ÜAVBiit  i;eolo|fitohe  l)Dt«rsiieli«ii|;di>  im 
den  Ausllufern  der  Aiftm  westlich  von  NmsUtdi  mmANmmkiwf^m 
(HAimifo.  Mittbcil.  von  Frennden  der  Nator-Winaeniieh.  VI,  to— 19).  liefe* 
Verf.  halte  diese  Untersnehongea  Anfange  in  Geeeileehaft  von  HdnPBo» 
•pftter  in  Jener  von  Moalot  und  Cuzbk  ontemoainieny  nm  an  enaittoln, 
ob,  wie  OD  vielfach  vemunfhet  und  anageaprocben  wurde 9  hier  wirklieh 
Nnmmuliten  augleich  mit  den  Kreide-Foaailien  der  CK^aan^Foeontion  voaa 
komaaen,  oder  nicht. 

Die  erate  der  au  untersncbenden  Stellen  bildeten  die  Abhänge  dos 
Qmkm9'Ber$e9  nordwestlich  von  Qlo$pUim.  Beoondera  die  Gegend  beta 
aogenannten  PoMehmüumM  nnd  beim  QmlmB^tmmr  waren  von  PAnTaen  nia 
wichtig  beteiehnet  worden.  Er  hatte  dieaelbe  bei  früheren  Begehangen 
beancht  nnd  die  bei  aeinen  Reisen  benntsten  Oeneralataba-Karten,  welche  «in 
nngehenre^  noch  nicht  publisirtea  Material  von  Original-Beobachtnngoa 
enthalten,  freondlichst  anr  Bentitaong  mitgetheilt.  Von  BiöfpUin  fährt 
der  Weg  über  Si.  CkrUioißh  hinter  Grilimkerg  voröber  an  .ateilen  Abhin- 
gen hinanf.  Bald  entdeckt  man  Sparen  von  Fossilien,  die  gerade  sildtieb 
vom  ISf«Aii#ln«er,  einem  gegenwärtig  abgebrannten  Hanae,  am  binigsten 
werden.  Ea  beBndet  aich  hier  ein  kleines  Platean  mit  sehr  steil  gegen 
daa  Thal  hin  abfallenden  Wänden,  an  welchen,  ob  sie  gleich  mit  Blumen 
bewachaen  aind,  allenthalben  das  Gestein  hervorsieht  Die  wichtigsten 
der  hier  anfgefondenen  organischen  Reste  sind:  Grjrphaea  Colomba 
Lam«,  Oatrea  serrata  Dbfr.,  Hemipnenstes  radiataa  Ao^ 
Nnr  der  untere  flache  Theil  mit  kleinen  Stacken  der  Seitenwände  sind 
erhalten.  Die  sehr  deutlich  vom  Scheitel  sum  Mund  herablaufende 
Rinne,  dann  die  Gestalt  des  Ganzen  scheinen  demungeachtet  eine  siem* 
lieh  sichere  Bestimmung  au  erlauben.  Ino^ramns  in  kleinen  Frag- 
menten ;  nur  die  fibröse  Struktur  an  den  Bruchflächen  erlaubt  die  Be- 
stimmung der  Gattung.  Terebratula,  mehre  noch  nicht  näher 
bf atimmte  Arten.  Hippurites,  ein  nicht  näher  au  bestimmenden 
Fragment.  Oatrea  oder  Gryphaea,  Bruchaturke  einer  groaaen 
nicht  näher  beatimrobaren  Art.  Zuaammen  mit  den  vorhergehenden 
Arten  und  theil  weine  in  denselben  Hsndstflcken  mit  ihnen  zeigten 
sich  ferner  in  grosser  Anzahl  Linaen-fSrmige  Körper,  die  eine  so  täu- 
schende Ähnlichkeit  mit  wirklichen  Nnmmuliten  besitzen,  daas  erst  eine 
genauere  Uoterauchung  tu  Hause  ihre  Verschiedenheit  von  diesen  heraus- 
stellte. Im  Innern  aeigen  sie  nämlich  nicht  die  regelmässig  Spiral  ge- 
stellten Kammern  der  Nnmmuliten,  sondern  nnregelmässig  oder  wenigatena 
nicht  Spiral  angeordnete  Zellen,  genau  wie  die  Lyeophria  dea  Rreide- 
TnäTea  vom  Pelertäerfs  bei  MaMtriehL  Zwar  haben  einige  Naturforscher  die 
Nnmmuliten  mit  den  Lycophris  oder  Orbifoliten  vereinigt;  doch  scheint 
es,  daaa  gerade  der  Mangel  einer  apiralen  Anordnung  der  Kammern  oder 
Zellen  der  letzten  ein  gutea  und  aicherea  Merkmal  zu  ihrer  Trennung 
biete.  Dieae  Lycophria  vom  Qahn9kmuer  erreichen  mitunter  einen  Durch- 
meaaer  von  mehr  ala  einem  Zoll;  aie  kommen  in  dem  Gesteine  eben  so 
häufig  nnd  gera9e   in  derselben  Welse  vor,   wie  die  Nummoliten  selbst 
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•ad  Unneii  In  der  Thal  wehr  Icricht  zu  einer  Verweehtflnng  virii  Gesteinen 
der  Kreide-Formation  mit  Jenen  der  eoeinen  Nummnliten-Fomiation  JPShretf« 
Die  erwähnten  Foasilien  finden  sich  in  einen  r6tblich  ^flrbten  Kalk- 
Sandttein,  der  nach  der  Aaflffitnn^  In  Sdnren  einen  ziemiidi  bedeutenden 
Rficfcatand  von  Quars-Sand  erkennen  Uait  Derselbe  lleira,  ob  er  g^leicli 
dber  bedeutend  bohe  Stellen  entbl6s8t>iat,  keine  Sebiehtnng  erkennen. 

Gej^niiber  vom  Otthntkamer^  nordöatlicb  «ron  Fri$Hlm^  wurde  eine 
iweite  Stelle,  an  welchen  die  Orbituliten-Sandatrine  anateben,  beobacbteC» 
Sie  treten,  so  weit  man  mit  bloesem  Auge  au  beurtheilen  ▼ermag,  hier 
in  derselben  absolufen  Hohe  fiber  dem  Tbale  wie  beim  Qdhuakma»  selbst 
auf,  aeiaen  einen  gleichen  petrographiaehen  Charakter  und  enthalten  Ino* 
ceramen-Bruchstflcke  wie  dort.  Von  PrügHim  fährt  ein  Weg  über  den 
aogenannten  Haft,  fiber  BreUentol  nahe  bei  JloAriaM  vorüber  nach 
BmehbBTg,  Nicht  allein  die  landschaftliche  Schfinheit  der  Gegend,  dia 
man  hier  durchwandert,  mehr  noch  die  wichtigen  palftontologtschen  Funde, 
die  sich  ergaben,  machten  diesen  Weg  ungemein  angenehm.  BrBÜem* 
sei  Kegt  in  einem  wenig  ausgedehnten  sehr  freundlichen  Thal,  das  rings« 
um  von  höheren  Bergen  begrenxt,  von  Schichten  der  Gosau- Formation 
erfSIfft  ist.  Dnmittelbar  sfidllcb,  kaum  100  Sdiritte  vom  Orte,  sieht  man 
in  einseinen  Anfgrabungen  ein  sandig-mergliges  Gestein,  in  welchem  diu 
Orbituliten  wie  an  den  Abhängen  dea  OmiMä  in  grosser  Menge  su  finden 
sind.  BfH  ihnen  erscheinen  Peetunculus  «.  «f.,  eine  wohl  neue,  in 
den  Mergeln  der  Oosau-Formation  von  Mutkmmu^dorf  in  der  aogenann* 
ten  meu&m  Weit  westlich  von  Wiener  NemtUdi  häufig  vorkommende  Art. 
Tu  rri teils  sf.?,  und  afadere  in  den  Gosau-Schichten  vorkommende  Fos* 
slKeo. 

NfirdHeh  von  BrmUfnmti '  breitet  sich  eine  weitere  oflfene  Stelle  aus, 
auf  deren  fistKcher  Seite,  also  gegen  den  Sekäeherker§  su,  in  den  bei  Bo* 
bauiing  des  Bodens  susammengeworfenen  Stein-Haufen  sehr  interessante 
FossiKen  in  grösserer  Menge  sich  finden.  Es  sind  darunter  1)  Gry* 
phaea,  wohl  mit  Gr.  vesicularis  identisch  und  in  grossen  sehfinen 
Exemplaren  sehr  hlofig.  Pecten  n.  Sf.,  sehr  ähnlich  dem  P.  latissi* 
m  n  8  aus  dem  Leitha-  Kalk ,  von  ihm  jedoch  durch  sahlreichere  und  spitsere 
Knoten  auf  den  breiten  Radial-Falten  unterschieden.  Dieselbe  Art  kommt 
such  in  der  Gosau-Formation  nördlich  von  GHMaeJ^  vor.  Peetunculus 
n.  ep.,  dieaelbe  Art  wie  oben.  Inoeeramus,  grosse  wohl  erhaltena 
Individuen,  mit  denen  der  Gosau-Formation  fibereinstimmend.  Orbituliten 
konnten  hier  nicht  aufgefunden  werden,  und  ihr  Fehlen  scheint  mit  einer 
Änderung  des  petrographiachen  Charakters  der  Gesteine  in  Zusammen* 
hang  zu  stehen.  Diese  sind  hier  nicht  sandig,  sondern  haben  das  An- 
sehen von  gewöhnlichen  Gosau- Mergeln. 

Weiter  nördlich  von  BreiteM&i  kommt  man  durch  eine  enge,  theilweistf 
kfinatlidb  auagesprengte  Sehlncfat  in  das  Thal  des  von  JloArfoeJI  hinab- 
fiiessenden  B«chea.  Die  Gesteine,  in  der  Feme  gana  dem  Alpen-Kailr 
ähnelnd  lind  eben  ao  schroffe  Feis-Partlen  bildend  wie  dieser,  enreiseaf 
sieb,  wenn  man  sie  anaeblägt,  als  ein  grobes  Konglomerat. 


SM 

In  BuMer§  selbst  ssigtsicb  eine  vorraipeode  K«pp0  voa  scbrnneni 
nit  weisseo  Kalkspsth-Adern  dorciisogeneiD  Kslk-$tein.  Perfclbe  gebort 
Arhon  XU  dea  alteren  Kall^-Steinen  der  Aipenf  wie  man  in  der  enj^n 
Schlucht,  die  von  Pfetmigkaeh  naeb  Rat%enberg  (pder  R^Unenherg)  führt,, ge- 
wahren kanii.  RegelmÜHsiKe  Schicbjten  dieses  Kalk-Steiues  sind  hier  gleieh- 
mäsKig  von  rotben  und  grünen  Si'hJieferD  uberlage^'t,  die  den  Myacitea 
Fa/isaensis  und  andere, Bilvalven  «der  rotben  l^cbiefer  von  Werfen** 
enthalten.  Das  ganze  System  von  Schichten  ist  im  Bette  ide«:  Baches, 
4ei:  durch  Pfennif&aeh  geht,  unmittelbar  hii>ter  diesem  Orte  deiitlich  an 
beobachten  *,  es  streicht  von  Ost  nach  West  und  fallt  nach  Nord.  Weiter- 
hin, derselben  engen  Schlurbt  folgend,  siebt  man  grössere  Massen  des 
schwarsen,  Kalk-Steines,  der  erst  am  Plateau  von  Hai^enkerg  der  Kohlen- 
Ehrenden  Gosan- Formation  weicht.  Nördlich  vom  ^aUnemlferg  aenkt  sich 
das  Plateau ,  und  tiefer  hinab  am  Weg  .gegen,  Voreu  ist  ein  Erb-StoUep 
gjetrie^en,  auf  dessen  Halde  wieder  dieselben  schwarzen  Kalk-Steine, und 
r^^biBJ^  Schiefer  mit  wenn  au{-h  seltenen  Fossilien  liegen.  Die  Gosao- 
Schichten  ruhen  also  hier  wohl  unmittelbar  auf  dea  Schieferp,  die  ^w 
Formation  des  bunten  Sandsteines  sngehoren ,  und  apf.  dem  schwarseo 
Kalkstf in. ,  der  noch  älter  ist  ^Is  diese^  Weiter  gegen  Qrmkeek 
t^'ifft,  inan  ers^  etwas  Koqglom erat,,  bald  aber  die  Mergel .  der  Go^an* 
Formation  mit  Inoceramen,  die  nnn  bis  £frtcii^cA  fort,  «^  W<g.e.  ^i 
beobachten  sind.  Über  das  Verhältniss  des  Konglomcr^tesKi^  den  übrigeo 
Schichten  war  leider  nicl^ts  zu  ermitteln. 

.  Nördlich  voq  QrufihßdK^  etwa  eine  Viertelstunde  voii^.d^yp  .Qrte,  err 
h^en  sich  einige  ateilo  sehr  spitze  Hügel»  dereq  lichtgelbe  Farbe  w<eithip 
auffällt.  Sie  bestehen  aus  Kalk-Sandstein ,  ganz  ähnlich  dem  vom  G«to#« 
hQU4fr%  nur  etwas  heller,  gefärbt;  eine  Unzahl  von  Orbituliten,  die  man 
onch  auf  den  ersten  Anblick  als  Nnmmoliten  zu  betrachten  geneigt  ist, 
fället  sie.  an.  Bruchstucke  von  Inoceramen,  von  grossen  Ostrea-  o4ef 
Grypbaea-Schalen ,  vielleicht  Gryphaea  vesicnlaris,  von  HipporitefH 
dann  ein  Kern  von  Lyriodon  aliformis  wurde  darin  gefundeq;  ancb 
Gerolle  voi|  grauem  Alpenkalk  sind  hier  in  dem  Orbituliten-Sandsteio« 
anzubrelfen..  Apch  an  dieaen  acbroffeii  Hügeln,  deren  Masse  auf  beden- 
lende  Höbe  entblösst  ist,  lässt  sich  kaum  eine  Schichtung  wabmebmenw 
An  ein^r  einzigen  Stelle  glaubte  man  ein  Streichen  nach  0.  W.  und  Fi^Uen 
nach* N.  zu  seben^  vras  mit  der  allgemeinen  Streichungs*Linie.der  Gosaiu 
^erget  in  der  Gegend  von  Grünbach  übereinstimmen  wurde.  Jedenfalls 
darf  a^s  der  htk%^  der  OrbituUten -Sandsteine,  welche  die  höchstqn.S(<^fui 
eipnebmen  u^d  rings  von  Gosau-Mergeln  umgeben  sind,  geschlossen  wer» 
den,  .dfiss  sie  den  letzten  aufgelagert  sind.  Noch  weiter  nördlich  an 
den  AbhSngen  der  „  Torileneafiif **  stösst  man  h^f  mi^clMiff« ,  Bäoke  V09 
Hipp,mitent  gi;össtentbeils  dem  H.  costvi.^lua  QMfQfw.  angebörig. 
PfachtvQile  JGfte^plare  mit  wohl  erhaltenen  Deckeln  belohnen  dem  Fleisf 
4ss^  Sncbers«  Zusammen  .  mit  den  Hippnritan  .  liegt,  di*  Ga|»ria,ii 
paradAxa  «|».  Mji^^.,  (C.  PaFts^sbi  fiUn.),  Tor.n<^UilU.  J^anar.ki 
Ooij>F.  nnd  eina  grstfaa  noch  nicb^  nXber  bestimiDtia  Aitr«f  n. . 


SjQ^Iich  von  GHhiA«6Axliodet  man  gegen  H099aßk0l  Uoks  vom  Wege 
erst  wieder  das  zweifelhafle  Kalk-Konglomerat,  daoun  bei  dem  lets^eiiann' 
ten  Orte  die  ,,ra(heo  ßcbieCer'*  mit  Myiici  tea  Fasaaeuaia,  die  bis 
gegen  Stskra^ien^m^k  foftset;(ei|.  Hier  tritt  ^Ipepkalk  auf,  der  den  Berg» 
aaf  welebffm  Sckr^tten^iei^  a^cb  be^det»  «nanmmei^eizt. . 

Eben  «.o  trifft  n)an  am  Weg,von:^f»««jiai«m  n%ch  flßt»  am  Qe$in^' 
ktrg  Alpeol^alk.  In  der  Scblucht  jedo^b»  die  von  der  Höhe  gegen  Flatm 
berabfobrty  seigt.  aicb-  vielfälUg.  der  Scipiefer  der  bunten  Sandatein- 
Formation.  , 

Gera,de  nördlich  von  j^ore^is^efi  .erbebt  sieb,  eine  niedere  ringsum  ab- 
gefischte lC^l^eio-Gruj)pe>  die  durob  ein  zwiscfienliegendes  Thal  von  der 
Masse  des  Ksiieuioia '  Berges  getreunjt,  scbo^  aus  der  Ferne  durch  ihre 
rfitUicbe  Farbe  anffalU«.  Sie  besteht  ans  einem  rothen,  theilweise  sandi- 
gen Kalkstein  und  enthält  besonders  an  ihrem  Südwest-Abhänge  eine 
unzählige  Menge  von  gefalteten  Terebraieln,  deren  genaue  Bestimmung 
bisher  unmöglich  ygar.  Im  Allgemeinen  erinnern  sie  ^o  die  T.  concinna 
aus  der  Jura-Formation.  Andere  Fossilien  in  Gesellschaft  der  Tercbrateln 
sind  selten,  doch  wurde  die  wohlerhaltene  Schale  eines  glatten  Pecten 
aofgefnndeo.  An  der  Spitze  dieser  Kuppe  angeli^ugt,  gewahrt  ;nan  ein 
weit  ausgedehntes  steiniges  Plateau;  die  Terebrateln  verschwinden  hier 
allmiblicb;  dagegen  zeigt  .sieb  en  der  Oberfläche  dßr  ausgewitterten  Stücke 
eine  Unzabi  von  or^aniscl^en  Fenne o«  die  aber  selten  deutlich  genug  sind« 
um  amb  nur  eine.  anniih<;rnde,  Bes^iniMung  zu  erlauben.  Kleine  Korallen 
sind  am  baufigsten«  iin^  an  einem  der  mitgebrachten  Stucke  siebt  man 
denlUcbe  D.uircbsehnitte  von  Ofbituliten.  i^s  dürfte  daher  anch  diese 
Masse  von  Kalksteinen  und  Kalk-Saodyteinen  derselben  Qrbituliten-Etage 
wie  die  Ge;iteine  am  Qaknebßuer  angehören.  Br^cbstücke  einer  grossen 
Östren  oder  Gryphaea,  welche  am  S  üdost- Abhänge  der  Kuppe  gegen  Lor 
remmetit  an  gefunden  wurden  und  wohl  mi^  einer  der  oben  erwähnten 
Axte^n  übereinstimmen,  macbe^  Diese  noch  wabrsob^inlicber.  Anch  an 
dieser  Knppe  kennte  dnrcheuf  keine  deutUche.  Schichtung  beohacbtel 
werden. 

Abs  Qst- Abbange  der  gedacht^  Kuppe  berabste»gend  gelangt  mafi, 
sobald  man  die  Ebene  erreicht  bat^  zum  Lei tba-Kongloni erat,  welches  nun 
Ibrt  bia  Nemnkircken  anhält^ 

Dasselbe  GsröUe  trifft  man  am  VIfege  von  J^etinAirfft^  gegen  RagUis$i 
liaum  aber  bat  man  nordwestlicb,  von  diesen^  Orte  die  Gebirgs-Abbänge 
erxeicbt,.  .so  stösst  man  n^ieder  auf  die  Orbituliten-Sandstj^i^,  ifrelcbe 
weller  ba.n/inf  dem  AlpenjLaU(  Platz  meid^en.  Etwas  vre^iei;  gegen  Nord^ 
noch  südwestlich  von  Hettmamudorf^  fanden  sich  im  OrbitnUten-S^uiißsteinfi 
aehon  erhaltene  Krebs-Scheeren,  welche  nach  einer  später  vorgenommenen 
Yergleicbnng  mit  den  Scbeeren  der  Calianassa  (Pagnrus)  Faujasi 
vom  Peierskerp  bei  Mastrieht  ubaisinetjwsn  Einzelne  Stucke  zeigen 
doreb  eine  gerade  Verlängerungerung  der  Spitzen  beinahe  noch  mehr 
Ähnlichkeit  mit  Calianassa  antiqna  Otto,  docb  durften  sie  als  blosse 
Tarieliiten   der   erstgenannten   Art   sn    betrachten    aeyn.      Nebst   diesen 


Scbeeren  fanden  sich  hier  Inoeenunen-Broehstfidce,  Terebniteln,  venicliie- 
denen  Arten  anfebörend,  dann  Brucbstdcke  von  EebinodernieD. 

Nur  durch  die  Thal-Einriase  nnterbroehen  setzen  die  Orbttnliten- 
Gesteine  nun  stets  am  Saume  der  6ebir|^  in  nordwestlieher  Ricbtnuff  fort 
bis  binier  den  Streimkof.  Zwischen  WUiemdorr  und  Slreimhef  nehmen  sie 
ein  mehr  merglifces  Ansehen  an.  Die  OrbituNten  werden  seltener;  da- 
geilen  treten  mehr  eig^ntlirbe  Oosao-Petrefakten  auf.  Pecten  striaio- 
cos  tat  US,  Fungien,  grenze  Inoceramen  wurden  hier  mehrfkcb  gefunden ; 
auch  die  Calianassa-Scheeren  fehlen  hier  nicht. 

An  der  Nordost-Seite  des  KelMergn  endlich  reichen  die  Orbitnlitea- 
Orsteine  an  einer  bedeutenden  H5he  hinauf.  Hier  war  die  letzte  Stelle, 
an  welcher  dieselben  beobtfehtet  wurden. 

So  mangelhaft  die  im  Vorhergehenden  mitgetheilten  Beobachtungen 
auch  noch  sind,  und  so  sicher  sn  erwarten  steht,  dass  bei  wiederholten 
Begehungen  jener  interessanten  Gegenden,  auf  welche  sie  sich  beziehen, 
noch  manche  neue  Thatsachen  zu  ermitteln  seyn  werden,  so  ddrflen  doeb 
Jetst  schon  einige  allgemeine  Folgerungen  ans  denselben  gezogen  werden 
können,  und  zwar: 

1.  Wirkliche  Nnmmultten  kommen  zugleich  mit  Kreide-FossÜien  in 
den  durchforschten  Gegenden  nicht  vor;  sie  fehlen  hier  wohl  fiberbaopt 
ginzlicfa,  und  alle  früheren  Angaben  ihres  Vorkommens  beruhen  auf  einer 
Verwechselung  mit  den  Ähnlich  gestalteten  aber  anders  gebauten  Orbitniiten. 

2.  Die  Gesteine,  in  welchen  die  Orbitniiten  vorkommen,  sind  zwar 
mit  den  eigentlichen  Gossn*Schichten  im  innigsten  Zusammenhang,  bilden 
)edoch  die  oberste  Etage  derselben  und  lassen  sich  durch  die  in  ihnen 
entdeckten  Versteinerungen  am  ehesten  mit  den  Kreidetnff-Schichten  des 
PeterHerpes  bei  MmMtHehi^  also  mit  der  obersten  Abtheilung  der  Kreide* 
Formation  paratleiisiren. 

Die  angeblichen  Nummniiten -Schichten  von  Ntmkerg  in  8i9ienmmrk 
gehören  aber  ebenfalls  der  oben  besprochenen  Orbit uliten-Formatioa  an. 
Die  linsenförmigen  Körper  darin  sind  Orbituliten;  die  dbrigen  darin  ent- 
haltenen Fossilien,  Inoceramen-Bruchstocke,  grosse  Ostreen  u.  s.  w.  sowie 
die  geographische  Beschaffenheit,  stimmen  vollkommen  mit  denen  der  -Ge- 
steine vom  Qakmkmer  fiberein. 

Die  in  der  Oo9au  selbst  so  oft  erwähnten  Nummniiten  konnten  leider 
nicht  verglichen  werdeki.  In  den  IVtener  Sammlungen  ist  nichts  davon 
Visrhanden;  doch  dürfte  die  Vermothung  nicht  sn  gewagt  seyn,  dass  andi 
dort  die  Orbituliten  mit  Nummniiten  verwechselt  wurden,  und  dass  ao* 
atit  in  den  Kreide*Bildungen  der  Östlidien  Aipem  iberiianpt  Nnmmniiten 
siebt  voriuMnmen« 


C.  Peirefakten-Kunde. 

S.  Kutorga:  liber  die  Sipbonotretaeae  und  einige  Bai- 
tisch-Siluriaebe  Trilobiten  (ans  den  Peter^L  MineraL  OesellBcfa.* 
Verbandl.  1847^  60  SS.,  3  Taf.,  Peiersk.  1848).  Die  Sipbonotre- 
taeae aind  freie  nicht-angewacbseneBraehiopoden,  deren  HauptcbaralLter 
in  einem  .kuraen y  vollkommen  geraden,  niemals  gegen  die  Bauch-Klappe 
gebogenen,  durchbohrten  Schnabel  besteht.  Die  Wandungen  dieaea 
Schnabels  sind  sehr  dick;  daher  erscheint  er,  nicht  wies.  B.  bei  den 
Terebrateln,  inwendig  hohl,  sondern  solid  und  von  einem  engen,  schief 
▼on  aussen  nach  innen  hinlaufenden  Kanal  (sipbo)  durchbohrt,  welcher 
xur  ilofoabme  eine«  Cylinder-förmigen  AnheAungs-Muskels  diente. 

Der  Sebaabel  bietet  zwei  Hauptverschied pnheiten  dar:  er  ist  nfimlich 
entweder  in  versebiedenäten  Graden  vom  Schloss-Rande  gegen  di«  Mitte 
der  Rncken-Klappe  abgezogen,  d.  h.  mehr  oder  weniger  hoch  über  den 
Schloss-Rande  stehend,  oder  er  liegt  vollkommen  in  einer  und  derselben 
Ebene  mit  der  SchlosK-Seite  der  Rucken-Klappe.  Im  ersten  Fall«  hat  die 
Rucken-Klappe  eigentlich  die  Form  eines  mehr  oder  weniger  gegen  die 
Schloss-Seite  geneigten  Kegels,  und  der  Sipho  erscheint  entweder  als  eine 
vollständige  (Sipho not reta,  Acrotreta),  oder  von  der  Spitse  des 
Kegels  aus  in  einem  Theile  ihrer  Linge  üusserlich  aufgeschlitzte  Rohre 
(Scbizotreta).  Im  zweiten  Haoptfalle  steUt  die  Rucken- Klappe  nur  einen 
halben  Kegel  dar,  an  welchem  der  kürzere  Schloas«  oder  Rücken-Randtheil, 
▼on.der  Spitze  bis  zur  Ba^is  in  der  Art  gerade  abgeschnitten  ist,  dass 
die  ausnere  Öffnung  des  Schnabels  sich  in  eine  weniger  als  balbringfor- 
mige,  und  der  Sipho  in  eine  halbzylindrische  auf  der  Schloss-Fläcfae der 
ganzen  Länge  nach  geöffnete  Rinne  umwandeln  (Au  lonotreta). 

In  keinem  Theile  der  Schaale  dieser  Gruppe  bemerkt  man  die  min- 
desten Anzeigen  eines  Vorherrschens  der  £ntwickelung;  der  Mittel-Tbeil 
sondert  sich  durchaus  nicht  von  den  Seiten-Theilen  ab;  daher  zeigt  keine 
der  beiden  Klappen  weder  die  Cariua  noch  den  Sinus;  die  Schloss- 
Seiten  bilden  zusammen  einen  Bogen  und  gehen  unmerklich  in  die  Seiten? 
Ränder  über;  es  existiren  keine  flugelformigen  Ausbreitungen  der  Schloss« 
Rander,  nnd  endlich  haben  sowohl  die  Neben-  als  auch  die  Stirn-Seiten  weder 
Falten,  norh  Zacken,  noch  Aussrhnitte. 

Die  anatomische  Struktur  der  Schaale  (Taf.  VI,  Fig.  1,  2)  der  Si- 
pbonotretaeae ist  folgende:  die  ganze  innere  Oberflache  ist  von  einer 
nnuiiterbr^cbenen  Si-hicbt  ausgekleidet,  die  dermasaen  dünn  ist,  dass  sie 
sieb  jedem  grossen  An wschs- Absatz  oder  der  Anwaehs-Falte  genau  an- 
•ehiniegt  nnd  dieselbe  nachbildet;  diese  Schiebt  werde  ich  ihrer  l^gt 
nnd  ihrer  Farbe  wegen  die  Perlmutter-Schicht  (Fig.  2,  a)  nennen. 
Die  äussere  Oberfläche  der  Schaale  wird  von  einer  ebenfalls  ununterbro- 
chenen, aber  bedeutend  dickeren  hornartigen£pider  mal -Schicht  übef» 
sogen,  welche  hier  eine  so  bedeutende  £ntwickelong  erreicht  nnd  als 
bornartiges  Gewebe  solche  Dauerhaftigkeit  bat,  dass  sie,  wenn  aneb  <n- 
weilen  alle  nbrigcn  Schiebten  auigelost  und  verschwunden  sind,  sicf^  den- 
Jalugaoff     ISaO.  24 
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noch  volIstlDdi^  konscrvirt,  eise  EtgimfoliMtfl,  die  aus  allen  Braefaiopodeii 
nur  dieser  Gruppe  uod  denLingulen  •n^;ehört.  Diese  Epidernial-Sebicbt 
kleidet  ebenfalls  die  innere  Wand  des  Sipho*s  bei  allen  seinen  Formen- 
Verschiedenheiten  aus.  Endlirh,  der  twiRcben  diesen  beiden  Schichten 
fpelag^erte,  immer  der  dickste  Theil  ist  die  eii^entliche  kalkige  Schale, 
die  ans  einer  Krossen  Anzahl  sehr  flacher  Ringe  oder  eigenffieh  aus  einer 
Menge  sehr  nahe  bei  der  Basis  geksppter  schiefer  Kegel  besteht,  and 
cwar  so,  dnss  der  engste  oberste  Regel  (Fig.  I,  i)  mit  seiner  schief 
gegen  den  Rficken  gekappten  Spitae  die  Äussere  Öffnung  des  Sipho's  (in 
der  Gatiang  Si  phonotre  ta)  bildet;  unter  diesem  liegt  ein  weiterer 
gleichfalls  gekappter  Kegel  (Fig.  l,e),  des^sen  Wandungen  viel  dicker  sind 
als  die  ^es  obersten,  und  dessen  enger  Inwendiger  Raum  die  Fortsetzung 
des  mit  der  Süsseren  Affhnng  anfangenden  Sipho's  bildet.  Auf  ganr  die- 
selbe Weise  werden  nach  unten  zu  immer  weitere  und  weitere  gekappte 
Kegel  so  lange  angesetzt,  bis  der  ganze  schnabelförmige  Theil  mit  Ein- 
schluss  des  Schloss-Randes  (der  RncJcen-K läppe)  fertig  ist.  An  |edem  dieser 
flacbeff  Ringe  oder  geknppten  Regel  Ist  der  dem  Schlosse  zugewandte 
Abschnitt  anders  gewölbt  und  geneigt  als  der  Stirn -Abschnitt;  daher  ist  der 
ganze  aus  ihnen  gebildete  Kegel  bei  verschiedenen  Gattungen  und  Arten 
iehr  verschieden  gegen  die  Schi oss- Seile  geneigt  oder  fast  im  Scheitel 
stehend.  Der  ganze  dbrige  Theil  der  Rficken-Klappe  von  den  Seiten  bis 
fcnm  Stirn-Rande  ist  ans  unvollstSndigen,  vor  der  Schloss-Seifeaosgeschnit* 
t«nen  Ringen  (Ffg.  1,  d)  zusammengesetzt.  Ganz  dieselbe  Bildung  der 
Rdcken-Klappe  hab^n  ausser  Siphonotreta  auch  die  Gattungen  Schi- 
zotreta  und  Acrotreta,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dsKS  bei  der  er* 
sten  die  der  Susseren  Öffnung  nSchsten  Anwachs-Ringe  aufgeschlitzt  siod^ 
woher  auch  ein  Theil  des  Sipho's  gleichfalls  geschlitzt  ist  Bei  der  Au- 
to notreta  findet  nur  der  Unterschied  statt,  dass  der  Scbloss- Abschnitt 
allen  Anwachs-Ringen  fehlt,  wodurch,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  der 
Sipbo  zu  einer  ihrer  ganzen  LSnge  nach  geöffneten  Rinne  wird. 

Anf  den  sich  gegenseitig  bedeckenden  Fliehen  der  Anwachs-Ringe  be- 
merkt man  Jedes  Mal  einfache  oder  sich  ein  wenig  verzweigende,  erha«* 
bene,  strahlenförmig  gestellte  Leistchen  (Taf.  VI,  Fig.  1,  rf),  deren  nuf 
•ehr  wenige  mit  ihren  Enden  den  Susseren  Rand  des  Anwachs*Rin^"  ^'* 
reichen;  daher  sieht  man  ihre  Fortsetzung  auf  der  Susseren  Oberfllcbe 
der  Schaalf  nnr  sehr  selten,  und  auch  Das  nur  bei  den  am  meisten  llacben 
Formen,  deren  An wacha -Ringe  sehr  schief  und  schrSge  unter  einandef 
Hegen,  und  wo  zugleich  die  Epidermal-Schi^ht  verhSItnissmSasrg  dfinn  iat> 
wie  z.  B.  bei  der  Siphonotreta  aculeata  und  der  AnlO0<>^^^** 
polita;  dagegen  anf  der  inneren  FISche  der  Schaale  skid  Ae  diekeriMi 
Enden  der  Leistchen  sehr  deutlich  zu  sehen  und  reihen  steh  hier  oft  zfl 
ununterbrochenen,  nach  dem  Stirn-Rande  hinlaufenden  RadinULeisten.  Diese 
Radial-Leistchen  sind  als  Wucherungen  oder  Falten  der  Anwachs-Ring^  <■*' 
ftuaeben  und  gewias  durch  eben  solche  Falten  des  Mantel-Rand^  des  Tb>^ 
res  hervorgebracht. 

Oaoz  denfeetben  Urspiniig  wie  die  Radial  •Leistchen  haben  tucb  die 


SUtielhi  (Fig^  %  ^  «)»  welche  dfe  äoU^  Obfcffliclie  44t  Sdiaofe  lief 
8ipb«iio1reteit  bedecken.  Sie  •  sitecn  Mit  Ibret  breile»  ^ondm  fieeü 
fcbi^f  ^^tn  iKe  ObeHlAcbe  der  Scbaale,  d.  h.  in  etaer  end  d^reelbed 
FMcbe  BiiC  deo  Anwechi-Ri«|peii ,  enid  gläezend  ghit  end  wvrdeo  mc| 
MSflen  EU  allinählkh  donn  und  sehr  tcbarf  BUgenpiUt.  Von  ibrerBeme  av 
Bied  sie  inwendig  vobrniformig  hob!  (TaLVll,  Fig.  1  ß),  giegea  die  Spitae 
aber  verengert  aiob  die  R5bre  immer  mebr  and  »ehr,  to  dana  aie  endlicH 
Haaa  wraelnviiidet.  Die  breite  Baaia  gebt  darcb'die  Bpidehnal-  und  die 
Kalk*8ehaale  in  der  FIfiehe  der  Anwadia-Itinge  nnd  tieibf  in  der  Forte 
einer  dicken  Warxe  die  Perlmutter-Schicbt  (Fig.  3,  a)  hervor,  wodareb  adI 
den  Steiti-Kemen  verHefte  Grubchen  entatebm.  Eine  aehr  omptandliebe 
and  genaue  Betrachtung  der  inncvren  gut  kenservirte»,  von  sich  lelbst  ab« 
gtIdMten  und  nicht  etwa  mit  dem  Mesiter  gereinigten  Oberfliohe  einet 
8iphoBotreta  nngnieulata  bei  -  einer  VergrÖKcernng  van  45  mal 
linear  hat  mich  vollkommen  überzeagt,  daas  diene  Wärzchen  in  ihrem 
aaverseforteo  Zuafande  vollkoannen  gesdiiosiien  und  solid  sind;  diejenigen 
von  ihnen  aber,  die  beediädigt  und  abgebrochen  fdod,  zeigen  in  der  MiiMe 
einen  sehr  feinen  Kanal.  Es  ist  folglieh  klar,  daM  an  eine  Tbeihiahnie 
an  der  Reapiratioii  bei  den  Stacheln  gar  nicht  za  denken  iat 

Ana  den  eben  dargelegten  Struktur- Verbfthnissen  der  Scbaale  dee 
Siphonotretaeae  geht  hervor,  dass  I)  keine  Art  dieser  Gruppe 
eine  honiartige  Scbaale  heben  kann,  und  die  Siphonotreta  wurde 
früher  als  hornartig  nur  deaswegen  angesehen,  weil  man  auf  Exemplare 
tticss,  an  denen  die  Kalk-Schaale  aufgcidst  und  die  dicke  unverwustbare 
Epidennal-Schicht  allein  geblieben  war.  In  dicMcr  Beaiehnng  Ivit  K.  aneh  alle 
Arten  der  ailurischen  Lingulcn  RnsMlamd»  revidirt  und  sich  an  jedem  Eaeae« 
plare  überzeugt,  dass  sie  auf  keinen  Fall  hornartig  sind,  aandern  nntet 
der  dicken  homartigen  Epidermal-Scbicbt  eine  dicke  ganz  auf  die  Art  wie 
bei  den  Sipbonotretaeee  gebaute  Halk*Schaale  babee. 

2)  Die  Anwachs-Ringe  werden  nicht  darch  die  ganse  Oberiflcfae  dee 
Manteb,  sondern  nur  vom  iasseren  Sateme  deaaelben  in  dem  Maaae,  wie 
dieser  sieb  verlAngerle,  abgeaelst.  Daher  findet  man  in  dieser  Gruppe 
niemals  eine  auftgcdehnie  AbbUtternng  der  Scbichteo,  wie  s.  B.  bei  den 
Spitiferen  und  Produkten,  sondern  nur  daa  Auafallen  einselncr  Anwacbs-i 
Ringe,  und  wenn  man  auch  zuweilen  liest  %  dass  man  eine  ganze  ftoasere 
dinne  Schiebt  von  «inenfttlngulilen. abgenommen  und  die  darunter  liegenden 
Radial- Leisten  gezeigt  habe,  ao  int  ea  nnr  eine  Tloschung,  die  darauf  beruht^ 
data  sieb  der  ganze  runde  und  fladie  Schloss-Theil  der  Auloeotreta 
poltte  aebr  leicht  abheben  lAsst,  nnd  man  darunter  entweder  die  ddnse 
Perlmutter-Schicht  oder  den  Steinkern  mit  abgedräktenRadial-Leisten  sieht. 

Als  Beweis,  dass  die  Siphonotretaeae  eine  selbstKtfindige  Gruppe 
bilden,  tritt  auch  der  Umstand  auf,  dass  ihre  beiden  Klappen  dieselbeit 
Form-  und  Lage- Verbal tnisse  darbieten,  wie  bei  den  ibvigen  fireebiepeden. 


*    Prof.  Eichwald  ,  In  den  BeitrAgen  inr  RenntniM  des  HutHithen  Keleha ,    btraw- 
gtgabea  von  den  Akademikern  Bakz  and  Hataisaaan,  VilL  Mekn.,  iMi»  &  t  ik."  8. 
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Bd  4er  Siphonötreta  verhSlt  iidi  diel  Form  ond  die  Lage  der  Bettcb* 
Klapf»e  CD  denea  der  Rdeken-Klappe  «ehr  Iholiehy  wie  bei  der  Tere* 
bratuU,  ao  dasa  ei  g^ana  natürlich  iat«  wenn  der  erate  Beobaehtl^ry 
Prof .  £iCHWJ[r.Dy  sie  auch  als  Terebrstel  ansah.  Unter  den  Sipbonotreten 
g;ibt  es  Formen,  wo  beide  Klappert  fast  gans  gleich  sind,  und  wiederum 
solche,  wo  die  Rurken-Klappe  allmählich  grosser  wird,  indem  der  Schnabel^ 
im  Gegensatz  sn  dem  der  Terebrateln  stets  gerade  bleibend,  sich  immer 
mehr  und  mehr  vom  Srhioss-Rande  sum  Mittelpunkte  der  Klappe  abwendet. 
Die  Gattung  Schlzotreta  ühnflt  in  dieser  Hinnicht  der  Orbicnla 
und  Crania.  Bei  der  Acrotreta  verhält  sich  die  Bauch-Klappe  zu  der 
Rficken-Klappe  vollkommen  so  wie  bei  der  Caiceola  sandalioa,  uttd 
diese  Ähnlichkeit  wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  bei  der  ersten  die 
dem  Schlosse  zugekehrte  Kegel- Oberfläche  der  Rucken-Klappe  eine  flaeb 
dreieckige  einer  Area  ähnliche  Form  annimmt  und  dazu  noch  mit  einer 
von  der  Spitze  bis  zum  Schloss-Rande  laufenden  engen  Rinne  als  Anden* 
tnng  des  Deltidiums  verschen  ist.  Endlich  erinnert  die  Aulonotreta 
sowohl  durch  die  Form  ihrer  Klappen«  als  auch  durch  jhre  aebr  ent* 
wickelten  8(*hIoss>Flfichen  an  manche  Ortbis-Arten. 

Endlich  sur  besseren  Übersicht  der  in  diese  Gruppe  gehörenden 
Gattungen  mnss  bemerkt  werden,  dass  die  Bauch-Klappe  der  Si  phono- 
treta,  Schizotreta  und  Acrotreta  eine  deutlich  entwickelte,  mehr 
oder  weniger  randliche  Scheitel-Spitze  besitzt;  auf  der  Bancb-Klappe  der 
Aulonotreta  dagegen  vermisst  man  dieselbe  gänzlich. 

Der  Schnabel  der  Siphonotretaeae,  wie  schon  mehrfach  erwibot 
worden,  ist  immer  gerade,  so  dass  derselbe  eigentlich  die  Spitze  des 
Kegels  der  Rucken-Klappe  bildet;  Jedoch  findet  sieh  eine  Form,  die  Aero-» 
trete  recurvirostra,  deren  Spitze  nach  der  Art  eines  Schnabels  an 
der  Schloss-Seile  leicht  gebogen  ist. 

Die  Richtung  der  äusseren  Öffnung  des  Sipho's  ist  in  dieser  Gmppa 
von  zweierlei  Art:  die  rundliche  oder  zuweilen  lang  gedehnte  Öffnung 
der  Siphonotreta  ist  gegen  den  Stirn-Rand  der  Klappe  gerichtet;  die 
Schlitze  der  Schizotreta  und  die  rundliche  Öffnung  der  Acrotreta 
aber  sind  dem  Schloss-Rande  zugekehrt;  die  halbe  Öffnung  der  Anlotao* 
treta  endlich  befindet  sich  ebenfalls  auf  der  Schloss-Seite ;  bei  der  letz* 
ten  dieser  Gattungen  übrigens  tritt  die  Orthis* Ähnlichkeit  auffallend  her- 
vor, was  schon  den  scharfen  Blicke  L.  v.  Buoa's  nicht  entging,  ittdeas 
er  diese  Form  zur  Orthis-Gattuog  gezählt  hat. 

Allem  oben  Gesagten  nach  wird  sich  die  tabellarisebe  Übersieiit  der' 
Gattungen  und  Arten  dieser  Gruppe  folgender  Weise  aufstellen  lassen: 

äiphonotretaeae« 

Sipbo  röhrenförmig,  geschlossen. 
Änssre  Sipho^Öfinnng  von  der  Schnabel  spitze 

gegen  den  Stirnrand:  Siphonotreta  V* 

S.  nngnicolata  Y.  17,  t.  6^  f.  4-6. 
S.  fomicaU  K.  18,  t.  ö,  f.  7. 
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S.  v«rraooM  V.  i%,  I.  T,  f.  I. 
8.  aculeata  K.  2«,  t.  7,  f.  3. 
S.  «onoideii  K.  as,  t  7,  f.  *i. 
S.  teotoriam  K.  23,  t.  7,  f.  4. 
S.  iisM  K.  34,  t.  7,  f.  5. 
Aawre  Sipbo-Öffaun^  yod  der  Scbnabelftpitse  fcegen  den  Rikskenrand.    - 
öftsang  eng,  tcbtitzffirniin*,  weder  Are«  noeb  Deltidimn: 

Scbixotret«  K. 
Scb.  elliptica  K.  26,  t.  7,  f.  6. 
öffonag   lAnglicb-oval;    dreiecki||*e   Scbloaeflicbe ; 

Daltidiom-äbn liebe  Rinne:  Aerotreta  &. 

A.  anbcoaica  K.  26,  t  7,  f.  7. 
A.  dispariruK^ta  K.  29,  t.  7,  f.  8. 
A.  reeorva  K.  30,  t.  7,  f.  0. 
Sipbo  rinoenfKrmiip,  anf  der  ganzen  Schlonifll&cbe  f^tbüntt : 

(Obolus EicHW.,  Ung^litea  Pahd.)  Atflonotreta  K. 

(  Obolus  Apollinis  £. 
A.  polita  K.   32,  t.  7,  f.  10.  S  O.  silnricus  E. 

f  O.  Ingfieas  E. 
A.  sculpta  K.  35,  t.  7,  f.  II.  =r  O.  antiquiasinius  E. 
In  einem  xweiten  Anfsatse  bescbreibt  der  Verf.  den  lilaenus  ta»r 
ricornäs  K.,  42,  Taf.  8,  Fig*.  I,  das  Hyposloma  von  Asaphua  expan- 
ans  43,  Taf.  8,  Fi|(.  3,  und  Encrinurns  pnactatus  Emmr.,  63,  Tf.  8, 
Fi|^.  4.  Der  Verf.  sweifelt  an  der  Existens  de»  von  Barraivde  beKcbrior 
benen  Epistona's  als  einea  et(i|^neo  Orffans,  crl&olert  die  Stroktnr  dev 
Augen  bei  den  Trilobiten  und  bericbtiet  vielfaltig  die  Bescbreibung  von 
Eacrinurus. 


J.  Morris:  Note  6ber  das  Genus  Sipbonotreta  und  eine 
neue  Art  desselben  (Ann.  Mag.  natbist.  1849,  b,  iV,  316-321,  Tf.  7). 
Der  Vf.  wiederholt  die  Haoptstellen  ans  Kdtorga's  Abhsndinng,  kritisirt  die 
Genera  und  tbeilt  einen  Auszug  aus  o'ORBicriT's  Klassifikation  in  di^n  CoMfi. 
remd,  184fy  XÄV,  267  mit,  iim  zu  zeigen,  dass  Jene  Genera  keineswegs 
in  eine  Gruppe  zusammen  geboren  können.  [Wir  baben  diese  letzte  Klasst* 
fikation  im  Jabrb.  1347,  S.  246—248  aus  VlnwHtut  1847,  XXV,  193-193 
gegeben  und  finden  in  beiden  Quellen  den  Unterschied,  dass 
in  den  €f9mfi09remd.:  Orbiculoidea  d'O.  statt  Orbieula  Lk.  des  ImiiihU  ^  ^^^^^  ^ 
i,    n        n  0       Orbieula  Lk.  „     Crania  Lr.      „        „       ' 

NoRRu  gelangt  naeb   manchen   bemerkenswerthen   eigenen  Beobach*> 
tnngen  sn  dem  Resultate,  dass 

Sipbonotreta  mitCrsnia, 

SebizotretaK.  (=i Orbieuloidea  o'O.)  mit  Orbieula, 

Anlonotreta  K«  (Obolus  Eicaw.)  mit  Lingula  verwandt  and 

Acrotreta  K.  wabrsebeinlieb  =: Cjrrtia  Dalm.  ist. 

Sipbonotreta  hat  in  der  Tbat  ein«  devtlicb  durcbidcherte  Struktur. 
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<DR  Vernbdil  nennt  die  Oberfläche  nnr  chaf^rinirt),  wie  ««i  aintr  Reibe 
durchstochener  Schichten  gebildet  und  uit  grössercii  Locher«  als  bei  den 
meisten  Terebrateln,  z.  B.  wie  bei  Ter.  Capewelli,  T.  hamifera,  einigten 
Thecidea- Arten  und  beim  Genus  Trematis;  «usierdem  ist  die  Ober- 
flfiche  in  allen  Arten  mit  zahlreichen  und  regelmfiasig^  n^eordaeten  Stachel- 
Rohrchen  bedeckt,  die  beim  Abbrechen  durchboherte  Hickercben  hoiterlaaaeu. 
Beide  Charaktere  fehlen  bei  Orbiculoide«  und  Oboivs.  —  Die  otmm  Art  ist 
Si  AoirJica  M»  320,  pl.  7,  ^f^,  l  sehr  schfin  abgebildet.  Sie  stammt  ans 
dem  Wenlock-Kalke  bei   Dudieif, 

Orbiculoide»  hat  aine  soiid^e  mehr  kalkige  Schaale  «1«  dKe  ^e- 
wGhiilicben  Ort>iculae;  beide  Klappen  aind  fast  gleich-konvct ;  der  Muskel 
trat,  statt  durch  einen  Lings-Schlitz,  durch  ein  Loch  um  Raod*£nde  einer 
tieferen  Rinne  hervor  und  mag  der  Bewegung  der  Schaale  nebr  Spiel- 
raum gelassen  und  daher  eine  mehr  konische  Gestalt  der  Untenklsppe  ge- 
stattet haben  (als  bei  Orbicula),  wie  aus  Orbiculoidea  =:  Orbicuia  Forbeai 
!•  Mem>  ^W.  Swrv.  of  Oremi  Britain  il^  pl.  a«,  L  2  erhellt ,  welche  zu- 
gleich Patella antiquisMima  Mahkl.  in  Bis.  Leth.  Suec.  t.  12,  f.  ii  ^  Scbi- 
zotreta  elliplica  Kutok<}a  und  die  altre  Form  der  Patelln  inplicata  Sow. 
in  Sil.  Syst.  t.  12,  f.  I4a  zu  seyn  scheint. 

Obolus  fehlt  ausaer  in  Ru^Hund  überall  io  Schwedtm  und  Nar^ 
wefen  und  scbelnl  in  England  und  Kard-Am^rikm  durch  Liagala  ver- 
treten zu  werden«  Die  RMuHtchen  Obolus-Schaalea  scheinen  aber  die 
netzarlige  Struktur  der  Siphonotreta  nicht  zu  besitze»:  die  Sehaala  wl 
weniger  hornig  und  mehr  kallLig  als  bei  Liog^la,  wovon  sie  sich  dnrch 
den  Spalt  ükt  den  Durchgang  dea  Muskels  in  iler  «inen  Klappe  aater* 
acheiden. 


L.  AcASSiz:  Unterschiede  zwischen  p  r  ogressi  ven,  pro- 
phetischen und  erobryon lachen  Typea  in  der  geolagf sehen 
Reihenfolg>e  der  organischen  Wesen  (Prcce$tL  Amen  As^tL 
1849^  ii^  ^32--  438).  Di<*  orgauisolK'n  Beziehungen  zwischen  den  Thi«- 
reu  sind  manchfaltig.  £s  war  eine  wichtige  Dnteraeheidung,  welche  R* 
OwBN  awischen  diesen  Beziehungen  machte,  als  er  Analogie  tnid  Affi« 
nitat  einander  gegenubei^tellte  Eine  wahre  Verwandtsehaa,  AfimMt^ 
exiatirt  zwinehrn  Wcat-n»  die  ursprünglich  nach  einem  Plane  gebant  aind» 
mögen  in  Folge  ungleich-reifer  Entwickelung  in  späteren  Lebens- Stadien 
diese  Thiereaich  noch  so  un&hnlich  seym  Analogie  bcatebt  awuchea  Tlhia* 
ren  von  verschiedener  Grond-Bilduog,  zwischen  Organen  von  verschiedener 
I3rbedentm»g,  die  nber  zu  verwandten  Zwecken  dienen  (Sa  Säugethicre: 
AfBnität:  Wale;  Anolgie:  Fische;  —  oder S&ugethier«:  AlVnitat:  Floi 
dermäuse;  Analogie:  V5gel).  Aber  zwischen  der  OFganianlion  früher 
und  jetzt  lebender  Thiere  gibt  es  norli  andere  Beziehung««. 

Weaa  mao  die  Thiere  nach  ilirea  OrgaaisaNona-Stnfett  Kiaasen-, 
Ordnung-,  Familien-weise  ai  einander  reiht,  so  erhält  man  ein«:  ßlufeu- 
Leiter  zunehmender  VollkamaMfehatt,  und  wo  in  dnrigedagisoheo  Gesteins- 


Fkrfge  4nmivollkQintiiep«ten  dk^ew  Forme«  diircb  volUcoiiiiii«ooreall|nSliiiiA  aq 
den  volUtomBteiifiteu  ubeiv«heu,  du  balws  wir  in  den  erslen  diepr«grfii«ivff|i 
Ty.pea.  So  erscheinen  die  ge«d)WfUzten  Qaii'iicbirr  ror  den  sehwen«»« 
lo#en;  —  die  i;eraden  Orlboceren  vor  den  gewundenen  Mluilen,  und  dieeii 
vor  den  eingewiekehen  Neutilen;  >-  die  geetielten  vor  den  aioi^tielleip 
KriDoiden,  welche  letzten  jetzt  noch  fast  alletii  lebend  vorbanden  sind.  "^ 
Andrer  Art  eind  die  Begebungen  zwiMeben  manchen  frübzeilig  eiadieinenden 
Formen,  welche  mit  den  Charah leren  der  tiefem  KUase  oder  Ordnuiigi 
wozn  me  wirklich  gehören,  Merkmale  V4>n  hSh^ren  Ij^lasaen  und  Ordnun«- 
gen  verbinden»  welche  dann  noch  gar  nicht  exi«tii<euj  Muidera  erai  a|vater 
anf treten.  Das  sind  prophetiache  Typen:  »o  melden  die  iilteaieQy 
iMachfreaaendeo  Sauroiden  unter  den  Fischen  mit.  ao  manchen  Aeptilieu- 
Cbarakteren  die  erat  ep&ler  nuftreiejide»  wirklichen  Sanrier  (Reptilien),  — 
die  Ichthyosaurier  dea  Lia»,  obwohl  mit  den  Saurier-Charakteren  80g»r 
noch  die  Wirbelaanle  der  Fiache  verbindend,  bereits  manche  spätere  Riesen- 
Sanrier  nod  ine  besondere  die  Cetaceen  unter  den  Säugthieren,  —  die 
Pterodaktflen  unter  den  Reptilien  die  fliegenden  Vögel  und  Fledermänae 
an  [Man  hatte  diese  Typen  bisher  als  Keim-Typen  auseinanderlaufender 
Formen-Reihen  etc.  bezeichnet].  Unter  den  Radiaten  sind  die  Cystideen 
die  VorJiufer  der  ftcliten  Echinideo,  und  das  Genes  Echiiiocrinua  int  das 
Bindeglied  zwiachen  beiden;  Pentremitea  dagegen  ist  der  prophetische  Typne 
für  die  Seeatei-ue ,  —  wie  (uro  auch  mehr  untergeordnete  Gruppen  zu  nen« 
nen>  £ncrinus  für  Apiocrinua  und  Pentaerinus;  da  er  indessen  die  Charak* 
tere  dieser  letzten  zwei  Genera  ao  genau  mit  einander  verbindet,  so  könnte 
man  ihn  noch  als  synthetischen  Typus  vom  prophetischen  tren- 
nen. —  Der  embryonische  Typus  endlich  trägt  als  Vorläufer  xpäterer 
Fojrmen  Merkmale  an  aich,  welche  diese  letrten  nur  im  frühesten  Lebeoa- 
S^tapde  boKilzen,  So  sind  die  ältesten  Fische  mit  ihre«  hcterozerkep 
Schwänze  und  zahlreichen  Flossen  die  embryonischen  Typen  unserer 
höheren  jetzt  lebenden  Fische,  weiche  diese  Merkmale  im  £y-Zo«tande 
besitzen.  So  die  fossilen  gestielten  Krinoiden  für  unsrenurin  der  Jugend  ge- 
stielten Comatulen  u.  a.  w.  Diese  embryoniKchin  Typen  mögen  oinfaeh 
aolcbe  oder  zugleich  progressive  oder  zugleich  prophetische  seyn.  Der 
einfach  embryonische  Typus  bat  bluss  eine  Beziehung  zur  nämlichen  Fa- 
milie in  ihrem  Jugeiid-Zuatande ;  d<*r  progressive  embryonische  Typus  bat 
Charaktere  dea  liimbyro's  der  höheren  Gruppen  seiner  Familie  verbunden 
mit  solchen,  die  auf  eine  höhere  Familie  hintveisen  (der  älteste  Salamander 
in  Bezug  ao  den  Fröschen  ;  die  alten  Syrenoiden  in  Bezug  zu  den  Pacby- 
dermen);  der  prophetische  embryoniitche  Typus  ist  derjenige,  welcher  em- 
bryonische und  prophetische  Charaktere  verbindet  (die  alten  Echinuiden, 
Asteroiden  und  krinoiden).       

D.SH4BF6:Ty]ostomaein  fossilesGasterop  öden -Geschlecht 
(Land,  geoL  Quart.  JS49^  V,  376  —  380,  pl.  0).  Schaale  oval  oder  kugelig, 
dickf  fast  glatt,  mit  massig  hohem  Gewinde:  Mundung  ei-halbmondförmig; 
die  a  Lippen  oben  in  spitzem  Winkel  verbunden.  Äussere  Lippe  innerlich 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach   mit  einem  verdickten  Rande  oder  Wulste 
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(tvXotf  Schwiele)  verselieo  (wie  bei  Doliom),  der  sich  id  i^leiehen  Ab- 
Minden  wiederholt  uod  dann  su|;leicb  einer  Vrrling^erang:  der  Mfiildno^ 
■nfwärts  entspricht:  innere  Lippe  ecbwielii*.  faat  die  glänze  Spindel  ver- 
deckend. —  Unterscheidet  sich  von  Doltnm  und  Pierodonta  durch  den 
mangelnden  Kanal  oder  Aunschnitt  der  Mündung,  von  Globiconcba  durch 
die  verdickte  (nicht  „dänne";  innere  Lippe.  Dbsmouliivs  in  einer  Notis 
g;e||;en  n'OaBicpir's  Globiconcba  (Bmii,  gM.  1843,  XIV,  505 --512)  scheint 
Bruchsfficke  von  beiden  Sippen  beisammen  g^ehabt  und  ffir  einerlei  Art  g^e- 
halten  zo  haben,  wie  er  denn  auch  Konchylien  mit  erhabenem  und  mit 
eingesunkenem  Gewinde  zusammenstellt ,  welche  darauf  hindeuten ;  der 
Mangel  des  Kanals  war  ihm  unbekannt. 

1.  T.  Torrubiae  Sh.  378,  t,  9,  f.  1,  2.  {ToRKVBiA  mpparüiö 
pmra  la  hUtoria  natural  Ewpanolo^  Madrid  1TS4,  10,  f.  4).  Im  Kalkstein 
der  subcretaceischen  Reihe  um  Caimbay  Cinira  ect. 

2.  T.  globosum  Sh.  379,  f.  5.6  (jov. ^?  Globiconcba  rotundat* 
d'O.  cret.  109,  f.  17).  Vorkommen  in  Porlufaif  wie  bei  Nr.  I. 

3.  T.  ovatum  Sh.  379,  f.  7,  8.  Yorkommen  ebenso. 


Tkoost:  Krinoiden>Reichthqm  des  TmnsMiee «Staates  (Sil- 
LIM.  Journ.  1849y  YIll,  419 --420).  Tboost  hat  das  Resultat  seiner  Un^ 
tersuchnng  als  Staats- Geologe,  seinen  geologischen  Bericht  bereits  der 
Gesetzgebung  des  Staates  vorgelegt.  Insbesondere  ist  die  Menge  von 
Krinoiden  in  demselben  erstaunlich  gross;  eine  Monographie  derselben,  in 
dem  Berichte  enthalten,  umfasst  16  neue  Genera  mit  86  neuen  Arten, 
welche  durch  220  Figuren  erläutert  werden.  Die  Zahl  übersteigt  die  in 
allen  andren  Nord- Amerikanischen  Staaten  und  ist  der  in  ganz  tSwrapa 
nngeflihr  gleich.  Das  Werk  enthält  an  Echinodermen,  deren  neue  Genera 
mit  einem  *  bezeichnet  sind: 

1.  Cidaris  Tennesseae.  *18.  Olivanites  Verneuili. 

2.  Asterias  antiqoa.  19.  globosns. 
*3.  Astrios  Tennesseae.                        *20.  Cabacocrtnites  sculptus. 

4.  MplonitesmultiporaNoRw.etOw.  ^21.  Codonocrinites  gracilis. 
^5.  Campanulites  tessellatus.  22.  Echinocrinites  fenestratus. 

*6.  Catillocrinites  Tennesseae.  23.  A ctinocrinit es  moniliformis  Miu.. 

7.  Caryocrinites  meconideus.  24.  Humboldtl. 

8.  hexagonus.  25.  gibbosus. 

9.  granu  latus.  26.  Agassizi. 

10.  insculptns.  27.  urna. 

11.  globosos.  28.  Nashvillae. 

12.  Pentremites  pyriformis  Sat.  29.  comutui». 

13.  Tennesseae.  30.  fibnia. 

14.  florealis  Say.  31.  Verneuili. 

15.  rar.  elongata.     *32.  Balanocrinites  sculptus. 

16.  Cherokeus.  33.  Heterocrinites  simplex  Hall. 

17.  Reinwardti.  *34.  Agariocrinites  tnberosus. 
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35. 

CoDocrinites  lubercatosus. 

63. 

Synbathocrinilea  Teoneaaear. 

36. 

Leae. 

64. 

granulatua. 

37. 

£fic»l]rptocrioitM  spl^ndidas. 

•65. 

Cupellaerrinitea  Veroeuili. 

38. 

OTAÜK. 

66. 

laevia. 

39. 

extennus. 

67. 

atriatua. 

40. 

laevis. 

68. 

Bucbi. 

41. 

. 

Philiipsi. 

69. 

maK^oiflcaa. 

49. 

Goldruttai. 

70. 

eorragatoa. 

43. 

Na«hvillae. 

71. 

atellatua. 

44. 

coniGua. 

7a. 

roaaeforniia. 

45. 

Tenoeaseae. 

73. 

penta^qpalia. 

46. 

fpibboaos. 

74. 

indatos. 

47. 

Gilbertiiocrinites  Americanuii. 

75. 

Haplocrinitea  hemispbaericua. 

48. 

Cyatliocrioites  ioflatus. 

76. 

ovalia. 

49. 

atellatua. 

77. 

I^rannlatua. 

69. 

g^raeiiia. 

78. 

maninua. 

51. 

corrugatua. 

79. 

Platycrinitea  Add  DixodL 

52. 

TeiiDeaaeae. 

80. 

UuDtavillae. 

53. 

?  plana«  Miix. 

81. 

polydactylua. 

54. 

robuKta». 

8ä. 

inaculptaa.  ' 

55. 

crateriformia.  . 

•83. 

Donacicrinttea  aimplex. 

56. 

globosna. 

•84. 

Daemonoarinitea  cornutoa. 

57. 

deprcaana. 

Aatylocriaitae. 

58. 

% 

tiariformia. 

•85. 

Crumeoaecrinitea  ovalia. 

59. 

aculptas. 

*86. 

Agaaaizocriaitea  dactyliforoiia. 

60. 

cooglobatua. 

87. 

gracilia. 

61. 

Zcaeerinites 

maarnoliiforraia . 

*88. 

Granatocrioitea  cidariformia. 

62.  Poteriocrimtpa  mnoicipalia. 

[Diese  Krinoiden  acbeinen  ganz 
ansugebören.] 


oder  theilweiae  dem  Kohlen-Gebirge 


Tb.  Davidbofi:  Bemerkungen  beiUntcraucbung  der  Lamakck'* 
acb'en  Arten  foaailer  Terebrateln  (Arm.  mag.  naihst  iSSO^  Y, 
433,  449,  Tf.  13,  14).  Die  von  Lamarck  in  aeinen  Anhntmx  moim  vertHres 
Vly  1819  beachriebenen  foaailen  Terebrateln  befanden  aich  theila  in  deaaefe 
eigner  Sammlnitg,  jetzt  im  Beaitze  dea  Barona  DaLBaasaT,  theila  im  Muaeum 
desJardin  det  pianies^  und  dieae  aind  von  YALBnciEnifss  etiquettirt,  beide 
aber  eigentlich  von  dieaem  beachrieben  worden,  indem  Lamarck  acbon  blind 
geworden  war.  Der  Verf.  erhielt  die  letzten  mit  nach  Enfiaitd,  um  aie 
aorgfiltig  zu  nnteraucben  und  nSthigenfalla  abzubilden.  Dieaa  geKchiehl 
zuweilen  Jedoch  nach  anderen  Exemplaren.  Daa  Ergebniaa  der  Unterau- 
chung  iat  folgendea: 


*Tß 


ZiAHAKCK*«  Namen 
nod  Kommera. 


Terebratala. 

13.  snlKUidaCa  $o. 

14.  eamea  So. 

15.  depreasa  Vai.. 

I 

fmt.h 

17.  ■nmiMwUa  V. 

18.  umbonella  V. 

19.  dfgoiia  So. 
20.deUoldeaV. 


31.  triaBCttlu  T. 
22. cor  V. 

23.blroatrisV. 

24.  ampttUa. 

25.  earinafa  V. 

26. coDCMva  V. 


XIII 


U 
17 

18 

20 


21 

22 
23 
25 
26 


97.  senlglobosaSo, 


98.  punctata  So. 


fft.  päaMolaa  V. 


3L  biplieataSo. 


32.  bUinuaU  V. 


OrC 


PomatioB. 


Belgien. 
Smrtke. 

.... 
f  ifalien. 


Notmmmdie. 


Italien, 


MeuHon, 


Tonrtia. 

Oolitb. 
Cocalrag. 


Callovfen. 


29 


32 


Paru. 


Uaa. 


^nbapenln. 
Lias. 

Kreide. 


Roeäa. 


DkVnae«*a 


aind  nicht  in  der  Saannlang. 

T.  Nervlenais  d'Arch.  1847. 

T.  ovalli  (La.)  QnarU.  1846,  Nov. 

ein  Junget  Exemplar  einer  andern  Art. 

•     oval 

di«  bnhnmte  ^tt, 

atebt  der  F.  lacenalia  nahe« 

die  bekannte. 

An.  diphya  Cot.,  T.  triqnetra'TARa.  1811, 
imr«,  T.  antlnomla  Cat.«  Ter.  dipliyn 
Buch  (hon  d'Hohbk.  FinMAa,  weiclie 
T.  diphyoidea  d'O.  ana  dem  Ncoeomien 
von  falgondtu  iat). 

T.  triqnetra  (Fabk.  pnrsy  pl.  16,  f.  8) 
»'Oeb.;  T.  mncica  Cat. 

eine  xwailapplga  Varietät  von  T.  nuMla- 
mnlla. 

?T    grandia  Blümb. 

Anonifa  ampnlla  Baoconi. 

eine  eigne  Art,  bia  auf  Monnia  verwtdli- 
aelt  mit  T.  reenpinata  Sow.  ana  Oolilh. 

Keine  Art  paaat  ganz  anf  LAMAmca*a  Be- 
achreibung;  die  Art  mnaa  geatriehen 
werden.  D.  bildet  daan  die  T.  im- 
fireeaa  ühk  dem  Oxfonl-Thononb,  woMie 
in  DcuBimcnT'a  Sammlung  jenen  Nnmoa 
trflgt,  aber  nicht  welaaiet,  wie  Lau  ABcn 
angibt  Magna  puinlina  wärde  beaaer 
dazu  paaaen;  waa  aber  l>el  Lawauck 
unter  dem  Namen  Terebratnla  pnmila 
liest,  iat  auch  die  T.  Impreaaa. 

T.  ornithocephala  n.  J 
T.  globata  I  alnd  atatt  Jener  in 

T.  nnmiamalia,  \      DELBMEaT*a 

T.  Indentata  Sow.,    I        Sammlung. 

T.  valKarla  J 

von  D'Onn.  in  PiU,  frtme.  et4L  109  nn> 
genommen,  nachdem  aie  p.  95  verwdr» 
fen  war;  ob  dazu  T. biplicata Bnoccni 
gehöre,  Iat  ungewiaa. 

atlmmt  weder  ganz  mit  T.  ovata  noch  mit 
T.  IntH  So.  fibertia. 

verachiedene  Arten  durcheinandert  wobnl 
T.  praelonga  (So.)  d*0.  ana  dem  Meo- 
comlen,  welche  aber  auch  nicht  die 
ächte  Sowsaay'ecbe  Art  Ist» 

von  DcaRAYEa  beibehalten;  nnd  wäre 
nach  von  Bucn  «  T.  gigantea. 
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LAMABCKk  M>W<» 

r 

Ot^ 

FofMBiia« 

EUMDsoa'a  Binli—tfimt 

und  Nomneni. 

■ 

■ 

Terebratalt. 

xin 

.    . 

33.  Klcinil  V. 

33 

.^TvnMflHffiM . 

Oolith. 

Ist  nicht  T.  (lobata  So«.,  womit  Dbsb aybo 

I»i. 

XIV 

• 

tind  nthiBiGRY  «ie  veAlMW.- 

34.  PedenoDtanaV. 

34 

«äHTIII. 

Tertiftr. 

[gelidrt  wohl  zu  T.  avpaila?) 

3ft.  quUrlfida  Vv  < 

9S 

#V«tnib'deA. 

Liaa. 

eine  bekannte  Art,  welche  In  t.  eoni«ti 
Obergeht. 

M.«asiHaite  V. 

JS 

•        •        •        • 

.... 

(niebt  die  Linvi'acho  Art  d.  Nam.? :  drei 
verechlcdene  Arten  beinammen. 

».■mltteariBtUV. 

37 

tßf&Wt€» 

IfMoonifli. 

7=  T.  peregrfna  v.  Boch,  o'OniosY.  Der 
Name  muaa  bleiben. 

»,  «ecmidfm  <So.> 

3» 

s:  T.  deeorata  Schlth..  D'AaCM. 

«.plicata  V. 

•       *        a        • 

a        o        •        • 

LIaa. 

eine  gnte  Att  (nicht   die   ftcvnAir^clie 

Cexrt.  /iy.) 

diese»  Namens  e  T.  aabpllcatella  n'O.) ; 
ta  Hemithyria. 

tt.ca««liJimi  V. 

40 

iro?N. 

Devon. 

Spirlfer  aperturatna  Scnttii.,  s  Sp.  ca- 
naiifeia  d'O.  Von  den  sltirten  Figuren 
der  Encyclop^die  gehört  aber  nnr  Flg.  & 
dam;  Fig.  4  zu  Sp.  Vernenili,  Fig.  fi 
an  Sp.  Arcblaci ;  In  DcLEaaBaT't  Samm« 
lung  Hegen  noch  andere  Arten  dabei« 

4l.lMvieDtla  V. 

41 

K»y^i. 

Devon. 

s  Terebratnlitea  ostlolatus  Scrltb. 

n.  latemcdia  V. 

42 

.  .  •  • 

,    .    i    . 

(Fig.  an»  derEncyclop^dle)  •chelntniehi 
mehr  vorhanden  xn  aeyn. 

43.  aUta  Y. 

43 

•  .  •  . 

.... 

B  T.  vespertilio  Brocchi  (Prior.)  und 
5^6  andere  Arte«. 

44.  eonclnna  <S«.) 

w         %        V         . 

In  De LEascKT'a  Sammlung  Hegt  T.  n^eof 

•  #  • .  • 

leta  Söw. 

45.  nmük  C^oO 

•  •  •  * 

.... 

Lamarck*»  Exemplare  gebftreu  xu  t.  t«i 
trHldra  9o. 

46.peetMa  (So.) 

•  %  .  • 

•        •        •        • 

fehl«. 

47.cardlani  V. 

.  »  »  • 

•        •        »        • 

• 

eine  gute  Art,  gleich  o.  vor  T.  orblcniitrla 
•So.,  wovon  T.  tnrcata  nur  da«  Junge  Ut. 

var.  b. 

s  T.  »plnosa. 

angeblich  von  ff««r#  «nd  Mmm  (Brfkn* 

48.«fbrai«  V. 

.... 
•  .  .  . 

•         .         .         . 

akmd) ;  wird.  Von  »*Obbi«]iv  aU  &hy»- 

chonella  d.  anfgefährt;    T.  dimidlat« 

Sow.  «oll  dazu  gehftren.  In  DBLBsaEaT's 

Sammlung  liegen   10  Espl.,  wovon  3 

aus  der  Tourtla  von  Toummf,  6  an- 

dere ans  Oolith   und  eine  «  T.  latia^ 

sima  Sow. 

49.  lyra  So.  •    • 

. 

.  .  .  • 

•         •        •         • 

[scheint  diese  Art  xu  seyn?] 

SO.Meaardl  V. 

50 

Mmu. 

■ 

Grünaand. 

Terebratella  M.  d'O.  ;  T.  tmucata  Sow. 
(tum  Lim.)  =  Terebratrlia  Asteriami 
d'O.  scheint  mit  Unrecht  davon  getrennt 
xn  werden. 

51.  decaaMla  V. 

51 

a         •        a        • 

Bradford.Tli. 

Ter.  eoarctata  Pauk  Flg.  11;  T.  reticn- 
lata  Sow. 

52.  spinosa  V. 

51 

tformandie. 

Oolith. 

eine  gute  Art. 

bS.  tpatbica  V. 

53 

Satthe, 

.    •    .    *    1 

i 

Unter  30  Expl.  befinden  sich  T.  tetraWra, 

Lamamk*«  Kmita 

i 

Ort 

ForaifttfM. 

D*vifeiOH*s  Beetlaai«BgMi. 

nnd  Nuoineni. 

• 

* 

TerebratulA. 

XIV 

T.  cooclBBa,  T.  medial  T.  variaat, 
T.  riaou  etc. 

ÖCcoapreaM  V. 

61 

Mtm*. 

«    •    •    . 

Bei  D^OaBiGHY  mit  Tlclea  Syaonymea  aaf- 
geaommea. 

M^graonlBw  V. 

65 

Rmm  m 

«    .    >    • 

▼ereiaigt  T.  rtHcnlarie  L.,  T.  gnaeioeat 
T.  apIaoM,  T.  ▼ariaae  aad  aoeli  aadaie 
Artea  ans  ▼ereehledeaea  Pf  aMHiMiaa 
«ad  moe«  datier  gesrricbea  werdea. 

^  MtiCVllM  V. 

56 

8mrtit, 

• 

ihallch  aiit  T.  cyaoeepiuUa  aad  T.  far- 
eillftta. 

57.  rmdUU  V. 

57 

?Neo«omleii. 

aihert  eicli  Rliyaehoaeila  paadeeate  »*(l. 

^  piuUU  Lk. 

58 

MMtrUkt. 

Kreide. 

ist  (echoa  aaeh  I>asBAYEa)  a  TiMeidca 
radlata;  aicht  Magaa. 

5t.  spirifen  V. 

59 

s  Spirlfer'etriatna  SowcasY*«,  aaeh  eine« 
voa  dieeem  erhalteaea  Exemplar  1821 

•        •        •        • 

•        •        •        • 

beteliriebeB,    wo    VALEVcwaHB«*    Art 

aiudeeseafXIsdilieli  xitirterPIgaraicIit 

lieBBtUcli  war.    Ea  ist  daher  aaeii  am 

eatschuldiKea  ,  wena  Dcshaves  ,   aaeb 

elaer  ilterea  Etiqaette  Lahabck*!,  die 

Ter.  acemiaata  MAana  damit  vaialaigt. 

G.  Jaokr:  aber  die  ubereiDstimuiang  des  Pygopteras 
In  eint  mit  der  Arcbe^osanruaDecheni  6p.  (Abfaandl.  d.  mathem. 
pbygik.  Klasse  d.  K.  Bayr,  Akad.  d.  Wissenach.  in  München  1860^  Vf 
877—886,  Tf.  26).  Pygopterus  lucius  Ao.  (Poist.  II,  n,  10,  78,  162)  aas 
dem  Saarbrüekener  Kohlen-Gebirge  beruht  auf  einem  blossen  Schidel  mit 
ZShnen  im  SluUgnrter  Museom.  Einen  g^anz  fihnlichen,  nur  etwas  g;rosse- 
ren,  erhielt  der  Verfasser  von  Hrn.  v.  Albbrti  eben  daher.  Er  aeigt,  daas 
diese  Schidel  keinem  Fisch,  sondern  einer  Reptile  und  »war  der  Sippe 
Arehegosaurus  angeboren  und  sehr  wahrscheinlich  sur  Art  A.  Decbeni 
kommen  müssen« 


181 
Geologische  Preis- Aufgaben 

der  HarUmn'  Societät  der  Wieaensebaftem 

(Aue  dem  uoi  zug^esendeten  „Rxtrait  im  Pro§mntne  de  im  SoeUtd 
HoUandaUe  de*  Seieneee  c  Harlem  four  Vannde  18S0.) 

1«  der  98.  Jahrea-Sltxung  an  18.  Mal  1850  wurde  den  Prof  Bbohw  für  seine«  alt 
Prof.  GöppeaT  nnd  Hckm.  ▼.  Mbyer  gemeinschaftlich  bearbeiteten  index  pulmeonto- 
tmgitiM  die  gdldene  Medaille  als  Aaerkennang  svgethellt,  da  derselbe  die  LUsang  dar 
6.  Preisflmge  fdr  I8&I  nnd  der  14.  Ilr  l8Bi  duireb  die  ErOrteraag  elaer  Meag«  duria  aafi 
geseicbaatar  ThataAebea  aaa  sehr  leieht  aiacbe;  die  drei  Verfasser  wnrdea  in  Mtl- 
gUedem  der  Gesellschaft  ernannt.  —  Zwei  franxttslsrhe  Compllatlonen  fiber  die  |4.  nad 
|5.  Aufgabe  ffir  I8S0  waren  nieht  fdr  prelswfirdig  erkannt  worden. 

Der  gewöhnliche  Preis  fär  eine  genügende  Antwort  Ist  eine  goldene  Medaille  von  ISO 
Gulden  Werth  nnd  nach  Umstflnden  eine  weitere  Vei^ätung  von  I.VI  holländischen  Gul- 
den. Die  Antworten  nfissen  holMndlseb,  fk-nnsSsIseh ,  eagllseb,  Itallenlseh,  lateiaiseli 
•der  deatseh  mit  inteiniscker  Sehrifl  dentUch  gcacbriebea,  der  Mama  des  Yrrftsscm 
aof  die  gewObaUehe  Welse  la  elaen  gesehlosseaen  BlUete  aa^eseiebaet  nnd  firaacQ  «iaga- 
seadet  werden  an  J.  G.  S.  vav  BasoA  ,  Secretalre  perpdtuel  de  la  Soel^td  Hollaadabe 
des  sciences  i  Harlem. 

Vor  dem  I.  Januar  i86t  einxuiieDden  aiod  die  Antworten  auf  fol« 
geode  ans  früheren  Jahren  wiederholte  7  Fragen  (vgl.  Jk,  1849^  510^512) ; 

Vi)  Bei-il  poeaiUe  de  f rinner  par  dee  okeenpmüoue  eertainee  ei  dea 
raU(mMew%enie  ri$imreuxy  fue  d^e  roches^  flaceee  a  une  grande  dietanee 
de»  voleane  eieinie  au  em  aetwUe^  aiemi  euH  dee  modifieaiioue  dane  leur 
eompoeitiim  per  Faciien  de  la  ehaieur\  en  dCautree  iermee,  le  mdlamar^ 
fkieme  dee  roehee  en  gramd  par  la  ehaleur  peut-U  itre  proupef  —  Peui- 
on  detnontrer  ^uHl  exiele  dee  roehee  mdiamorphoedee  £une  auire  moniere^ 
eane  Paelian  du  feu,  par  une  aelien  moUeulaire  produUe  par  dee  forees 
diedrifuee  ou  autreet  ou  eee  rockee  eani^ellee  eitueeej  et  fuele  eanl  eee 

La  Soeiele  ne  demaude  pae  la  deeeription  de  keaueoup  de  roehee  M4^•, 
dißeee^  muUe  tue  deeire  fue  lee  phenomenee  meiamorphifmee  de  quelfuee 
loealiUe  mome  eonnuee  eoiemi  examinde  avee  la  plue  grande  exadktude^ 
afin  fn'tf  ne  reete  poini  de  doule  eur  le  phdnomene  et  eur  la  eauee  f m*  di 
produU  la  modifieation  de  eee  roehee, 

Vit)  Dane  diferenie  page  de  CEurope,  on  trouve  entre  le  grand  ter* 
rain  houiiler  aneien  et  lee  lignitee  du  terrain  tertimre  plueieure  eouchee 
fui  renferment  de  grand^  depdte  d'une  maeee  eharhonneuee^  fui  eert,  eomwuf 
la  homUe  et  lee  lignitee,  de  eomhuetihU^  et  fui  eet  rempUe  dee  reetee  vi- 
fetaux.  La  Soeietd  dornende  gue  la  Flore  de  guei^uee-ukee  de  eee  eouehee 
ehmrkonneueee  eoU  examinee  evee  exaetitude,  Elle  deeire  §ue  eee  eouehee 
eoient  eompareee  taut  aux  eouehee  §in  eampoeent  Faneienne  formation 
heuUlere^  fu^aux  lignitee  tertiairee^  eurtout  dane  le  htt  de  pouvoir  deeider 
par  eet  examen  et  eetle  eomparaieon ,  ei  lee  plantes  pU^fee  eompoet^ 
an  eneime  en  partU^  eint  piri  eur  See  Heux  mdmee^  au  ei  eUee  ant  dtd 
trmnepmidee  d^aUleui^, 


* 

xt)  La  SoeidU^  BupfOtwut  gutf  U  ierrMtu  metAlB^  fut  kortle  Us  §rmnisM 
riüUreM  dans  Um  90hmi99  A#4k«4«if«#  de  PAwiäri^  MMüomaUj  reeeU 
des  r€4iß4  importantM  d^animaux  foMMÜes,  etnnme  Von  em  m  irouvd  dtnu  U 
voitinaffe  de  Buenos- Ayree  4t  dant  JPmUre»  fufe  dm  tnime  eontinent^  ei 
dieiränt  (evoriser  la  recherehe  de  cee  oeeemente  imporianle^  promei  m 
eelui  fiM  lui  aura  envoye,  avant  le  ftemier  Janvier  ISSf,  dee  oseemenlM 
de  quelqite  grande  et  nouvelle  eepece  de  Mamifere^  d'Oieemu  ou  de  Reptile^ 
trouvee  dane  vne  des  eolonie»  neerlandaUes  de  t.Ameripn'  Meridianaie^ 
IHM  räea$npetMe  preportionnee  m  Vinteret  de  fenttei  et  dont  le  DireeUem 
de  Im  Redete  ee  reeerve  de  fixer  le  montani. 

ktr)   Le  Soeietd  demende  une  Uanogrephie  dee  Cyeeddee  foeeHee, 

XX tt)  1/  parait  d^apree  iee  reeherehee  de  tVuRcmsos  fuf/  exiete 
dene  iee  Alpes  orienieles  des  eouches  fmi ,  pleeees  entre  les  plus  jeunee 
dee  seeondairee  et  les  plus  eneiennes  des  tertiaires^  formeratent  une  Sorte 
de  trensilion  tnire  ees  deux  formations  ei  indiquereiemt  «ne  sureession 
ffredmeile,  eene  eeeeussee  vieleniss  de  Vune  k  Venire,  Dene  Iee  eneireme 
de  Maeetriekt,  en  trouve  snr  les  hords  de  le  Mense  de»  eonekee  fUi  smü 
Superposeee  a  la  creie  hlanehe  et  pres  desquellee  on  remarque  des  eouehee 
ierliaires,  —  Des  Oeologuee  de  grand  meriie  ont  eonsidiri  eetie  forma- 
Hon  de  Maestrieht  eomme  eomposee  de  eouehes  de  transition  entre  les  for- 
mtations  seeondeire  et  tertiaire,  tandis  que  d^auires,  non  enoins  disHn^neej 
Poni  attribuie  a  la  formation  ereyeuse  dont  eile  formerait  les  euuekee 
eupdrteures,  soufenant  que  CfS  eouekes  soni  nettement  sdpar4es  des  eonehee 
iertialres  et  qu^elles  ne  forment  que  les  eouches  les  plus  reeentee  de  eem- 
ehes  seeondeires, 

La  SoHiti  ddsire  que  la  formation  de  Ufaestriehi  seit  de  nom»eem 
exeminde  sous  ee  point  de  vne  rt  que  les  fossiles  qu^elle  eontient  soieni 
execiement  compards  ä  eeux  de  la  creie  Henche,  sur  laquelle  eHe  repoee^ 
einsi  qu^ä  eeuet  des  terrains  tertiaires  des  environs,  efin  que  ee  preUeme^ 
ei  important  pour  la  Geologie  et  la  Ciimatolof/ie  de  Veneien  monde^  #oO 
Heidi  de  moniere  a  ee  quHl  ne  reste  plue  eueun  dornte  i  eet  e'gard. 

xxtti)  La  Soeidtd  demande  une  deseription  gMogique  dee  eoudkee 
de  nie  de  Java  qni  eontiennent  des  fossiles ,  eelairde  per  la  deseription 
it  fer  les  figures  de  ees  fossiles,  euient  qn^ellee  serontjngdes  ndeesseiree. 

xxtvj  Cest  surtout  eux  aneiene  navigaleure  kettandais,  que  Von  doH 
iee  ddlaile  qui  neue  sont  parvenus  i^une  grande  espeee  dl^oiseau,  qui  tivaii 
ituirefde  dans  Vile  Maurice  et  qni  est  maintennnt  entierement  ddtmite. 
VMstöire  et  tenatomie  de  eet  oiseau  ont  fait  tont  reeemment  Vo^iet  de$ 
reehercheä  de  UM,  SrnrcxLANO  et  MMLVthLn^  et  de  M,  Hamml:  iee  Pre- 
miers ont  puhlid  leurs  observations  dans  un  magnißque  ounrege  fMl  « 
peru  a  Londres,  et  le  second  a  eonsignS  son  travail  dene  les  Annalee 
eeienltfiques  de  la  SociM  de  St.  Petershourg. 

D*apris  les  reekerches  de  ees  savanis,  on  seit  qe^une  4es  meHlenreo 
figuree  du  Dode,  ^ue  iee  BcHtendais  oni  nomm^  Dod-aare  (anms  em  pe- 
lote)  de  dod  (peUote)  ei  aar e  (enue),  ee  voÜ  dane  U  tekleem  de  H^mLAifB 
MAVMnYy  eu  Mnede  de  La  Rege;  que  quelquee-une  de§  reetee  ei  rwfee  4$ 
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im  DoJö,  fU€  tun  m  retrom^i  m  Coppemhü^ue  pmrwd  piuHturs  vimtx  i^et9 
wdM  €U  rsMy  provenaii  de  Im  venie  dm  mmsSe  qme  ie  »avmni  Palüdaitub 
mümii  amtrefoU  fbrme  i  BnkhuyMe,  dam»  im  Nord- Hof tande, 

B  »e  paurrmit  q«Hi  exiwidi  äan»  U»  Fay^-Bas  au  miilemrs  des  taklemmx 
dmtt»  UtfmelM  $e  iromtent  des  fiptree  de  eet  aiiertm,  eneore  pem  eannm  des 
NmhtrmKMtes  $  om  fuCtt  em  fül  fmit  mention  dmne  des  mneiennes  reiaüone  da 
voym§e  au  JmsfU^ä  pritent  eilee  n'ont  pohU  dt4  remarqmeee  des  savmntsf 
ei  «lem«  il  ne  eeraii  pme  iaui  ä  fait  impoeeiUe  que  queigme  eneienme  coi' 
teetian  reedlAi  eneore  pielfmee  fragmente  de  eei  intereeeani  oieeau. 

Lm  Soeiile  dieire  mppeier  $ur  eet  oüei  rmliention  dee  Nmtmralisfee  ei 
eurtmmt  des  emvanie  Neerlandaie,  —  BÜe  deeemereU,  pour  iouie  eomtmu" 
miemiUm  eoneemani  eet  oieeau,  eoU  une  mention  konoratUy  eoit  um  prix 
fmeleonfue^  on  proporlion  de  timportanee  de  la  eommuniemtion ;  ei  eiie 
meeordermU  eurioui  volontiere  une  re'eompense  proportionne'e  m  tm  vateur 
du  eujetj  i  eelui  fui  tui  procurerait  pour  eee  eolleeiione  puifuee  frmg' 
memle  du  Dodo. 

Vor  dem  1.  Janumr  1862  einzasenden  sind  die  Antworten  auf: 

A.  Wiedefbolte  Fraif^eo  4aa  de»  frnhereii  Jahraa.  {Jmht^.  IMP,  510): 

i)  Bn  pimeiemre  endroiie  on  m  tremvd  r^muie  dmne  lee  mnSmee  eomekm 
des  fossiieSi  fue  les  QdotoffUse  eoMiderent  eommr  earaetMstifues  de  for^ 
mmiions  ffddiopguss  kten  disHneies  enire-eUes,  et  d'un  dpe  Hen  diffUres^, 
Aimsi  ies  Aipes  orismiales^  pres  de  Hmiisimdy  ont  fommi  des  eekoMMons 
fmi  soMsnneni  m  e^te  tun  de  i'euire  des  orikoe^rmiitet,  des  muHnoniies  t# 
des  helemmiiesß  simi  dmns  ies  4lpes,  pris  de  ChevMrp^  ies  mimes  somehss 
pmrmisseni  ren/^rmer  det  v^gdimun  de  Paneienne  f^nnmtion  houiliere,  m^ee 
des  Memniies  ei  des  fossiles  d^une  dpofue  pims  r^eenie,  ei  dmns  eemx.dm 
TifToi,  pres  de  9mn  Cmssimk^  des  moUmsfues  de  difdrmies  fsrmmHons 
§esiopques* 

Lm  Söcidid  demmndsf  1^  9i  csite  riusUon  temtmrfumUe  m  rdeflsmtemi 
Ksm;  ei  f^.  JmSfU^ou,  dans  ee  eaSy  elie  pourraii  rendre  douteuss  im  ddist^ 
munmiiom  de  Vige  des  ierrmins  ^mpris  ies  fossiles, 

tr)  Vobservmikm,  fmite  pmr  h  prefessemr  WALcmirmn ,  ^«0  ies  ssmm 
de  Wiskmde  ei  im  mmOkre  fUi  s'eu  presipiie^  eonliemnent  de  rmrsdniOj  • 
die  suhfie  d^un  «omwl  exmmen  eMmd^/ue  des  emm»  dm  piusismrs  sewrems^ 
ei  de  tm  ddeouterte  d'mreMe  dmns  piusieurs  de  ees  emmXf  ioitfo^s  espen- 
drnni  en  qumniiie  m»kiime  ei  ordinmiremeni  aeeompepiSe  dPoxyde  de  fsr^ 
soasme  pmr  exempfe  ä  DHbourg ,  ä  Wildungen ,  m  Liekensiein ,  dmns  les 
seSKt  de  Im  souree  diie  Aleaeis^kron  (Ifmrim)  ei  rdeemnneni  dmns  eeUes  dm 
TersmUies, 

Lm  GmsiSie  de*sirs  gme  ees  reckmrekes  soteni  eonOnudeSy  st  fue  sur* 
iaui  im  presenee  au  Vmisenee  de  Parsduie  dmns  ies  emmm  des  Pm^s^Bms  s$ 
prineipmlesMui  ddns  eelles  qui  eoniienneni  de  Voxyde  de  fer^  soii  eonsiaiee, 

vf)  Lm  plupmri  des  puiis  msiäsisMS  oni  iid  fores  dmns  le  kui  de 
fmire  Monter»  des  p'mndes  prafandeurs  de  Im  ierre  ä  sm  surfmes^  des  emmas 
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de  htmM  pMUU  ei  JPnme  $emfSrmH$re  m^deeeme  de  U  mofemmc,  Dmme 
fUtf/fiiet  endroiie  eependani  on  iee  fere  femr  jeUr  dorne  lee  enireillee  de 
ia  terre  dee  eamx  eurehandantee. 

La  Soeiete  dornende  ei  eee  puiie  erteeieme  ne'gaiife  ne  fourraiefü  pae 
eerf>ir  m  deeeeeker  dee  Uee  eu  dee  umreie  plue  eu  mei$u  itemdues  ee 
ftt'j/  y  eurait  a  obeerver  en  foreni  dene  ee  kui  dee  pmiie  erideienei  ei 
fuellee  eereieiii  lee  eircomeiatkoee  locelee^  teiU  gMofifuee  fu'euireet  f^ 
remdraient  frokeble  la  rtlueeiie  d'un  tei  fnUte  eheorhentt 

B.    Neue  Fragen. 

m)  Juequ^a  pufl  point  lee  reetee  orgenifuee  d*UHe  formeUen  §eO' 
logifue  pteleonfue  peuveni-ile  faire  eownailre  Veneemile  dee  itree  ergmm- 
«M|  ^t  ent  exietS  pendant  une  epofue  determinee^  et  quellee  eeni  lee 
riflee  que  Von  doii  okeerver  pour  que  fon  ne  deduiee  a  eei  egard^  de  fen* 
eemble  dee  oknervatione^  que  dee  reeuliaie  ineonieelablee  f 

tr)  II  eet  höre  de  doule^  que  lee  dtmee^  qvi  hordeni  lee  edlfe  dm 
royaume  dee  Paye  Bae  et  de  plueieure  eutree  peye^  eont  compoeeee  en 
grende  perOe  de  greine  de  eahle  que  le  vent  a  eoulevee  et  emeneelee  eur 
la  eole. 

Dee  mere  et  dee  eStee  enalaguee  a  eellee  d'ai^<mrd!'hui  exietaieni 
emne  douie  a  dee  Spoquee  geologiquee  anterieuree,  et  U  eet  poeeUle^  que. 
de  weme  fw'  ifi(/0wri{'Aaf» ,  d4me  eee  tempe  reeulee,  dee  dmnee^  pareiUee 
amoB  ndtree^  aieni  ete  aueei  farmeee  eur  keaueaup  de  eee  eoiee: 

Lee  Geoleguee  n'ent  en  gendral  dderit  que  dee  eeuchee  depoeeee  deme 
dee  fner»  au  dene  dee  laee  d'emw  douee/  lee  vieuw  eentinmte  dee  tempe 
geolegiquee  ne  paraieeenl  ewdr  etd  rdeonnue^  que  par  exeepiion  et  d'una 
mmniere  deuteuee ,  eemme  per  egemple  dorne  la  formation  houillere^  dorne 
In  fermatian  juraeeique  et  ailleure. 

Dee  dunee  pompoeeee  de  eakte  moutont  et  depoee  pur  Faeliem  du  Muf 
Mir  Ml  terrain  qui  itait  a  eee,  n^onl  pae  ete  deeritee, 

La  Soeiete  dornende f  Bxieie-t-U  pamn  lee  diferenie  terrnine  geeiO' 
giffueOf  eurtaut  parmi  lee  Itrtioireef  dee  meeeee  qui  ant  4t4  eoneiderdea 
a  torty  eomme  depoeeee  eoue  Feau»  et  dent  la  formation  eteit  analogue  m 
eeUe  de  nee  dunee  et  a  ete  feite  eur  un  terrain  emergzt  De  tellee  eeuchee 
eeti'oUee  dehappe  aux  redkerehee  dee  Odologue*  ^  oti  n^exietent-eUee  pae? 
qmelie  eety  dene  ee  dorther  eae^  la  eauee  de  leur  abeenee? 

r)  Ln  Seeieie  demetUle  une  deecriptum  dee  alguee  foeeUee^  eeMrein 
pot  dee  flguree^  outont  qu^ellee  eeront  jugeee  neeeeeeiree, 

Xiit)  Dee  oe  d'animaux  appartenont  a  la  raee  koohie  ont  ete  troutee 
dene  plueieure  tourkieree  du  rogaume  dee  Paye- Bae  \  la  Sodetd  demenda 
que  eee  oe  eoient  eomparee  exoetement  oeee  ceux  qui  ont  etd  tremvee  em 
dPautree  paye. dene  dee  eireonetoneee  eimilaireef  aßn  fu^em  me  pmieee  piue 
douier  a  qmeUee  eepeeee  eee  oe  ont  appmrtenu. 
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Nachdem  Ich  früher*  über  einige  allgemeinere  Ergebnisse 
einer  Dntersnebang  des  südüoberen  Theiles  des  Te^Uoburgmt- 
Waldes  eine  iLorse  Mittheilong  in  diesem  Jahrbache  gemachjt 
habe,  beabsichtige  ich  gegenwärtig  ttber  Beobachtungen  in  dem 
nördlicheren  Theile  desselben  Gebirgs-Zoges,  welche  im  Herbste 
des  Terflossenen  Jahres  angestellt  wurden,  vorlanfigen  Bericht 
KU  erstatten ;  für  ausführlichere  Parstellong  der  geognostischeo 
Verhültnisse  Jener  Gegend  wird  erst  mit  Hülfe  einer  geogno- 
•tischen  Karte  in  hinreichend  grossem  Maassstabe,  su  deren 
Veröffentlichung  in  nicht  su  langer  Frist  giüclilieherweise  ge- 
gründete Aussicht  vorhanden  ist,  geschehen  können. 

Im  Allgemeinen  netzen  dieselben  Glieder  der  Kreide-^ 
Jura-  und  Trias -Formation,  welche  auf  der  Strecke  vpfi 
örUngkäusen  bis  sa  dem  Qnertbaie  von  Bielefeld  die  herr- 
schenden sind,  auch  den  nerd  •  westlieh  von  jßmn  liegenden 
Theil  des  Gebirges  snsammen.    Die  Kreide -Formation  neigt 


*    Jahrbuch  1848^  S.  78e  ff. 
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3  deotlich  gescbii^dene  Gliedei*,  von  denen  Jedoch  das  eine 
den  beiden'  anderen  nicht  ganz  gleichwerthig  ist  und  weder 
bis  Eum  äassersten  nord  -  westlichen  Ende  des  Gebirges  ans- 
faKlt,  noch  aach  eine  selbststiindige  fossile  Faana,  wie  die 
beiden  anderen  Glieder  einschliesst. 

Das  jüngste  dieser  3  Glieder  dei^  Kreide  -  Formation  bietet 
für  die  Alters-Bestimmung  die  geringste  Schwierigkeit  dar. 
In  seinen  petropraphischen  Merkmalen,  wie  in  den  brgani« 
sehen  Einschlüssen  stellt  es  in  gleicher  Art  die  normale 
Erdehcinanga- Weise  der  anter  allen  deatsch^n  Hreide*>Blldnngen 
am  meisten  sieh  gleich  bleibenden  Schichten-Folge  des  Pläner* 
Kalks  dar.  Es  bildet  der  Pläner  auf  der  Strecke  von  JBiWe- 
feli  bis  Rheine  eine  der  Mümierecken  Ebene  eugewendete  and 
an  seinem'  Fusse  von  dem  diluvialen  Stoide  derselben  bedeckte  ein- 
fache oder  doppelte  Hügel-Reihe^  welche  ewar  an  einigen  Punk- 
ten die  höchsten  Erhebungen  der  Kette  bildet,  in  der  Regel 
aber  von  den  lang  gesogenen  Rücken  des  Kreide-Sandsteins 
überragt  wird  und  sich  toa  diesen  virie  die  Vorberge  zu  einer 
Hauptgfebirgs- Kette  verhält.  Es  ist  ein  dünn  geschichteter, 
meistens  durch  schief  gegen  die  Schichten  -  Fläche  gerichtete 
'Absonderungen  tn  flach  nierenförmige  Stücke  MuFeigentbttmliche 
Weiti^  getherlter  weisser  Kalkstein, '  der  einerseltg  Miweileii 
durch  Atlfn^hme  von  Tben  niergeKg  und  andererseif»  «iar«h 
Atififahmö  r6h  Kiesel-Erde  sehr  ftpst  und  eplltterlgwitd.  Ok- 
'gleich  die  gan«e' Sehlchten-Felge')des  Planere  Jed%afliH8  eine 
Mächtigkeit  von  mehreren  Hundert  Fuss  hat,  se  ksseii  alcAi 
'doch  weitere  Ab^heiiafigen  in  derselben  hicht  unferseheldenw 
Nur  im  AHg^m^inen  beobachte»  itaanj  dass  der  oAtersteTiieil 
*der  ganzen  ftehfchten-Polge  vorherrschend  mergHlfg  «nd'  looker 
fti  tfnd  eiek'dürch  seine  reichere  'Versteinerungi«Fflhro«g  vtnr 
den  höheren  Schichten  auszeichnet.  Kese  untereA  mer^eHgen 
^Schichten  des  Pläners  läind  z.  B^  in  einer  MergeU  Grabe  am 
V^ss6  dee  Rücken«,  welcher  westlich  von  Lauekeherge  bei 
^BielefM  seinen  AnCmig  nimmt,  aiifgesehlossen.  Von  Vei«- 
steineruiigen  würden*  an  dieser  Sfelto  beobachtett  Ammen!«- 
tes  Rbotemagensis,  Ammonite*' ^Maiitelh,  Amm-ö- 
nites  varians,  Ammonites  peramplus,  Turrilites 
costatns,  Nautilus  simpiei^  und  Jnae^raman  myti« 
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Joides.      Die    hdhereit    welasen    kalkIgQii  *  Sohiditwi     Jm 
PlMoers    wwrdeii    ttbemil    Tor^ogsweise  durch   Micraatev 

eor  angninuiD  und    mebre    Inooeramvs  ^  4'^*^   ^^ 
Beiobnet. 

Bei  der  im  Gänsen  so  grossen  Einförmigkeit  in  dem  p»» 
trographisehen  Verhalten  des  Plin^rs  haben  die  an  ein  paar 
Stellen  vo^konkmenden  Einlagerongen  eines  dorehans'  abwei- 
chenden dunl^  g^fiirbten  Gesteins  In  denselben  ein  besonderes 
Interesse. 

Der.  erste  Poakf,  an  welehem  eine  solche  Einlagerang 
heobaehftet  wurde,  findet  sich  In  der  Mibe  von  ffatte  im  Ba* 
tiensierg*9eheh.  An  ^dem  sttdiieben  der  Ebene  engewendeten 
Abhalte  dei>  Hügel-Kette  ist  n&miieh  in  der  Banersehaft  Heaäel 
etwa  2Aa  Schritte  nördlieh'  ?en  der  Landstrasse  in  dlem  Pläner 
ein  Steinbroeb  eröffnet  werden^  welcher  an  einer  das  Streik 
eben'  der  Plfiner*Schichteki  senkrecht  schneidenden  30  Fnss 
hohen*  Wand  folgendes  Verhalten  neigt. '  Auf  beiden  Seiten 
ersefaeinen  kteil  anfgeriehtete,  nriregeliMsslg  hin  und  her  ge- 
bogene nnd  angenseheiniteh  starli  gestörte  weisse  Pläner-Sehieh* 
ten  Ton  gann  normalem  Anssehsno  Dl^  Mitte  aber  niibmt  ein 
dankeiea  UaA-glranes  unregelnlissig  »^rklllftetee  und  wie  eine 
plutonisch  herrorgebrocbene  Masse  mit  aeharfen  Ghpenaen  gegen 
die  Plfiner-Sebichten  abgesetates  Gestein  ein.  Bei  nüherc^r  Unter* 
anebnng  erweiset  sieh  dasselbe  als  ein  thonreiehe^  Kalkstein 
mit  eineeinen  Kirnern  und  eckigen  Stiiokchen  von  Braoneisen* 
Stelh,  der  im  frischet«  Zmtatide  sehr  fest  ist,  an  der  Luft 
aber  bald  sn  einem  lockeren  Mergel  xerfxllf.  Der  letzte  Um- 
atnnd  macht  das  Gestein  su  dem  Zwecke,  für  welchen  es  hier 
gewonnen  wird,  näailioh  som  Chau8se»Bao,  wenig  geeignet,  und 
nur  die  Abwesenheit  jedes  anderen  festeren  Gesteins  in  dieser 
Gegend  hat  an  der  Benotsnng  desselben  veranlassen  können. 
Unter  den  bekannten  Gliedern  des  deutschen  Flöta-^Gebirges 
bat  übrigens  daa  fragliehe  Gestein  mit  manchen  Schichten  des 
mittlen  Lias  grosse  Ähnlichkeit  im  Süsseren  Ansehen,  und 
nach  einselnen-  Handstttcken  möchte  es  leicht  als  diesem  ange- 
hörig bestimmt  werden. 

Von  Versteinerungen  kommt  in  dem  iraglichen  Gestein 
in    grösserer   Häufigkeit    nnr   eine  Auster    vor,  welche,  auit 

25* 
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Ostrca  lateh*ali8  fl^iLS.  entweder  idendsoh  oder  deeh 
nahe  verwandt  ist.  Seltener  worden  jedoch  noch  Terebra- 
tula  octoplloata,  Ter.  aemigloboaa  und  Peoten  qaa- 
drioostatas  Sow.  beobachtet.  Diese  Versteinernngen beweiseii 
in  jedem  Falle,  daas  sich  daa  donkle  Geateio  in  seiner  Faona 
nicht  wesentlich  von  der  des  Planere  onterscheidet. 

Dieser  lotste  Uaistand  tritt  an  dem  sweiten  Punkte,  an  wel« 
ehem  mir  die  Einlagerang  eines  solchen  dnnklen  Gesteins  in  den 
Pläner  bekannt  geworden  ist,  noch  bestimmter  hervor.  Dieser 
Ponkt  liegt  etwa  '^  Stande  nördlich  von  der  Hannoverschen  Saline 
Rotkenfelde  am  sttdlichen  Abfall  der  sogenannten  Tifnmer^Egge^ 
eines  bewaldeten  Plftner*  Berges.  Dnreh  mehre  ebenfalls 
snr  Gewinnung  von  Chansse « Baumaterial  eröffnete  jetut 
aber,  verlassene  Steinbrüche  ist  hier  in  einer  Mächtigkeit 
von  etwa  150  Fuss  ein  donkel- blau  »graues,  aam.Theil  durch 
eingestreute  Eisensilieat-Körner  grünliches  Gestein,  thetls  fester 
thonreicher  Kalkstein  und  theils  Kalkmergel,  aufgeschlossen. 
Wie  aA  der  vorbesohriebenen  Lokalität  bei  BMe  wird  das  Gestein 
auf  beiden  Seiten  von  steil  aufgerichteten  Pläner*Schichtea 
scharf  begrenst,  und  ebenso  wie  dort  macht  es  bei  dem  gänx» 
liehen  Mangel  deutlicher  Schichtung  den£indruck  einer  gangartig 
hervorgebrochenen  plutonischen  Masse.  Versteinerungen  sind 
hier  noch  häufiger  als  dort.  Ausser  den  schon  von  jener  Stelle  auf« 
geftthrten  Arten,  welche  aueh  hier  die  herrschenden,  wurden 
noch  Mieraster  cor  anguinom  Ao.,  Micraster  bnfo 
Ao.  und  Zähne  der  Haifisoh-Gattang  Oiyrrhina  beobachtet. 
Allessiiid  bekannte  organische  Formen  der  oberen  Kreide, 
der  Kreide  über  dem  Gaulte;  Terebratula  ooto plicata 
und  die  beiden  Micraster- Arten  gehören  sogar  so  den  vor» 
breitetsten  Formen  des  Pläners.  DarMach  ist  denn  auch  für 
das  beschriebene  dunkle  Gestein  in  beiden  Lokalitäten  kein 
von  dem  des  Pläners  erheblich  verschiedenes  Entstehnngs-Alter 
vorauszusetzen;  sondern  dasselbe  ist  lediglieh  als  eine  lokal 
entwickelte,  in  den  Pläner  eingelagerte  Schichten  •  Folge  an- 
zusehen. GziNiTz,  der  die  Lokalität  an  der  Timmer -Eg je  in 
seiner  Schrift  „das  Quader^Sandstein- Gebirge  in  Deutschland^ 
ebenfalls  beschreibt,  hält  das  dunkle  kalkig- mergelige  Gestein 
für  ein  Äquivalent  d^r  zweiten  Grttnsand*Lage  im  Pläner  derGa^i 
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gend  von  B$$en  unil  glaobt,  dass  die  K«lk-Schif!bteii  toi  Hangeiidei 
deMelben  oberer,  diejemgen  im  Liegenden  desselben  unterer 
Planer  seyen.^  Dem  ersten  Tlieil  dieser  Behaaptung  mag  ieh 
nieht  widersprechen;  doch  sclieint  er  mir  anderer  Seit«  auch 
nicht  hinreichend  bewiesen,  da  jene  Eweite  Grtfnsand-Lage  der- 
Gegend  ron  Essen  bisher  nicht  genügend  durch  eigenthfimliohe 
organische '  Einsohllisse  charakterisirt  worden  ist ,  .  om  auf 
grössere  Entfernungen  wieder  erkannt  su  werden,  Den 
sweiten  Thei!  der  Behauptung  aber  halte  ich  entschieden  fflr 
nnsolüssig.  Eme^  Unterscheidung  swisohen  oberem  und  unte- 
rem Planer  scheint  *  mir  im  Teutoburger^yfsXA^  und  äber*> 
liaapt  im  nord-westlichen  Deutschland  an  den  Punkten,  an  wel- 
chen mir  der  PIfiner  bekannt  ist,  nicht  begründet.  Die  ganse  oft 
höchst  mächtige  Aufeinsnderfolge  der  Pläner- Schichten  bil- 
det in  diesen  Gegenden  ein  einziges  untheilbares  Gebirgs-Glied 
mit  einem  merkwürdig  gleich  bleibenden  Charakter  des  Gesteins 
und  der  organischen  Einschlösse. 

Ein  weit  grosseres  Interesse  als  der  Pläner  nimmt  das 
dritte  oder  älteste  der  auf  der  Strecke  «wischen  jBie/«/e/d  und 
Rheine  vorhandenen  Glieder  der  Kreide- Formation  in  Anspruch* 
Es  ist  diess  ein  gelblicher  oder  brauner  Sandstein,  der  in 
mächtige  Bänke  abgesondert  die  höchsten  Erhebungen  in  die? 
sem  Thelle  des  Gebirges  (wie  s.  B.  die  ßünenburg  bei  ßiele^ 
feld^  die  Grösse  Egge  bei  Halle  und  den  DUrenberg^  bei  Iberg) 
ftusnmmeneetst.  Von  Fb.  Hoffmann  und  andern  Beobachtern 
nach  ihm,  die  sieh  mit  der  geognostischen  Zusammensetsung 
des  Teutoburger  Waldes  beschäftigt  haben,  ist  dieser  Sand*> 
stein  stets  för  Quader  erklärt  worden,  d,  i.  also  för  eine 
dnrch  ihre  fossile  Fauna  dem  Pläner  eng  verbundene  Sand- 
stein-Bildung über  dem  Gaultj  welche  besonders  in  Sachsen 
und  Böhmen  entwickelt  Ist.  Ich  seiht  habe  gegen  diese  bis- 
herige Ansicht  schon  in  meinem  froheren  Aufsatee  über  den 
südlichen  Theil  des  Teutoburger  Waldes  nachgewiesen,  dasi 
dieser  angebliche  Quader  auf  der  Strecke  von  Orlinghausen 
bis  Bielefeld  durch  seine  Versteinerungen  als  dem  untersten 
Gliede  der  Kreide-Formation  angehörig  bezeichnet  werde.  Gegen- 
wärtig bin  ich  nun  auch  im  Stande  su  versichern,  dass  auf  der 
gansen  Erstreckong  von  Bielefeld  bis  snm  nordwest" 
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liehen  Ende  4ei  6«birg8-Znges  bei  Bevergem'A^v 
bisher  dem  Qaader  sagerechnete  Sandstein  den 
dentsohen  Hil's-Bildangen  A.  RoEMBas,  and  damit 
sagleieh  dem  Meocomien  and  Lower  Greensand 
sogehcjrt.  Diese  Bebanptang  sttttst  sich  vormgsweise  Jiaf 
die  in  einer  fast  ananteriM*öehenen  Reihe  von  Punkten  gemach* 
ten  Beobachtungen  über  die  organischen  Eiiisohldsse  des  Sand* 
atdkis*  Ven  diesen  Beobäobtaogen  sollen  die  wichtigsten  hier 
mitgetheilt  iwrden. 

Zunächst  Ist  an  einer  «twa  %  Meile  ?on  Siele feid  entferntmi 
iSerg-Koppe,  der  sogenannten  Hünekburg^  ein  bemerkenswertlicr 
Aofsckloss  f  orhanden.  Zar  Gfowinntng  ^ines  geIbilioh4Mraanea 
Sandsteins,  der,  wie  auch  ap  den  meisten  Panliten  anf  der 
Strecke  s\^iecbcn  Oriingiaueen  and  Bielefeld^  .eineeine  Lager 
eines  aas  erbaengrossen  gerai^deten  ^uars-Kömern  mit  eisen«' 
•chüssigem  Bindemittel  bestehenden  Konglomenates  etnschlieset) 
ist  hier  ein  Steinbruch  von  bedeutender  Ansdehnang  eröffnet. 
Ub%  Streichen  und  Fallen  ist  deotBch  vrahrsii nehmen.  Db^ 
erste  ist  parallel  der  RLchtang  des  Gebirges  ttberhaapt  veti 
SO.  nach  NW.  Das  Fallen  ist  in  Obereinstimmang  mit  dek» 
in  diesem  gancen  Theile  des  Gebirges  herrschenden  Übeiv 
stOrsang  der  Schichten  mit  80^  g^gen  NO.  Organisehe  Ein*> 
sehlllsse  sind  In  dem  Sandstein  nicht  selten.  .  Am  bänfigstCB 
kommt  ^ne  handgrosse,  mit  einfa<ihen  starken  gerundeten 
aasstrahlenden  Rippen  bedeolue  Lima  vor^  welche  weder  aae 
andern  deutselwn  Hils* Bildungen,  noch  aach  .aus  den  ent- 
sprechenden Neocomien-  und  Lower -greensand-SehicIiCe« 
fWmAreicfo  and  Englands  bekannt  and  datier  fär  die  Akere«- 
Sestimmomg  des  Sandsteins  nicht  en  benotnen  Ist.  Andere 
^rerhalten  eich  In  dieser  leteten  BeeielHing  die  übrigen  keoii» 
aeliteten  Arten.  Es  sind  die«  Pecten  c'rassitestaA.  Rokh^ 
Belemnitea  sabquadratus  A.  Robm.,  £xogyra  sinaatn 
Sow.^*  Terebr4itnla  mnltiformis  A.  RotM.  und  Tere^ 
bratala  longa  A.  Rokbl  Namentlich  die  8  ersten  dieser 
Arten  gehören  na  den  bezeichnendsten  organisehen  Formen  der 
norddeutschen  HiIs*Bildangen.  Pecten  erassitesta,  diesft 
grosse  oft  bis  9  Zoli  im  Durchmesser  erreicheade  Kamm- 
Muschel,  ist  vielleicht  das  verbreitctate  Fossil  des   antersteu 
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CHißdes  der  Kreide^ Finr—tlon  fib«rliaiipt,  Indem -er- liamn  an 
irgend  eineoi  Prokte,  an  welchem  Hiia^^Btldongen  bisher' iaä 
nerdwesdichen  Deutidäani  nachgewiesen  aind,  fehlt  .und 
absaerdem  '  aoeh  aus  dem  Fransosiatben  Meooemlen  uad 
dem  Lower  ^reeiisand  FranAretr&i  neoerfichst  bekannt  ge« 
worden  iat*  Esogyra  ainoata  atcht  ihm  in  weiter  Verbrei* 
ttthg  kettm  nach,  .und  Beiemnitea  Bttbquariratus  (der  übrigena 
in  4eai  SendelieiDe  Imaaer  nur  als  Abdruck  'der*  llnasern 
Oberfläche  erhalten  ist)  findet  aioh  In  den  thosrigen  wde'  io 
den  Kongiomfriftr^^pt^en  Scbicbtefi  des  QUses  im  nerdv^est- 
liehen  Deutschland  -end  wird  v«n  D'OnsiaNT  aoa  dem  Necv» 
eemfen 'des  nfirdlicheci  Fro^iir^ci^  aufgeffihrt. 

Westlich  von  der  ßänenbura  ist,  abgesehen  von  vtefen  unbe- 
deutenderen Gntblössungen,  der  nächste  deutliche  Aufschluss- 
Pnnkt  im  soge.nannten  KnifU  bei  ff  alle  ^  Mehre  ^rosae  Stein- 
brache  werden  bier  in  dem  Sandstein  betrieben.  Versteioe« 
rongen  aind  im  Gänsen  sparsam ;  deeh  wfirden  Pecteneras^ 
sitesta  und  Hamites  (Crioeeras)  gi^as  Sow,  bestimmt 
erkannt!  'Wenig  entfernt  von  diesem  letieten  Punkte  wurden 
auch  in  ßJnem  Steinbruche  am  sild-<i^ilicben  Abhänge  <ler 
Grossen  Eggs  Versteinerungen  in  dem  Sandsteine,  der  hie» 
eine  fast  rein  weisse  Farbe  hat,  beebaehtet.  Ausser  einer 
mit  PhoUdomya  elongarta  Münster  (d*Orb.  Pal.  Fr.,  Cr^t.  PI. 
362.)  verwandte,  aber  durcK  eine  glatte  scharf  begrenzte  vor- 
dere l^eite  und  eusammengeorücktere  Form  der  gt^nifteii  Schale 
abweichenden  Pholadomya  fanden  sich  hier  Peet.en  craaai- 
teata  und  Mya  elongat«  A.  ftoEM.  (KiSeide-Verst.  Taf.  X, 
Fig.  5  a  b.) 

Noch  weiter  westlich  bilden  einen  sehr  bemerkenswertiien, 
in  Betreff  der  Versteinernngs- Führung  aber  gerade  bedeut- 
samsten AulfpM^ss  •  Pnukt  d.te  genau  sttdlicb  vmn  der 
'  Ruine  Ravensberg  gelegenen  Steinbräche  am  Barenberge  bei 
Borghohhausen.  In  40  bis  50  Fuss  hdhen  Wknd^n  ist  fiier 
auf  eine  |>edeutende  .  Erstreckqiig  der  durchgebends  durch 
fiiaei^oxyd  -  Hydrat  gelbl^jcaun  gefärbte  u|id«.W|ie  |in  andern 
Orten  einzelne  Lagen  des  aohon  erwfthiiten  ^oi^leme^atea 
fllnsehiiessende  Sandetein,  deeaen  müchtlgen  Blinke  senkt*echt 
aufgerichtet  sind,  in  ansgeseichneter  Weise  entblösst. 


.  Dnter  den  sahlreloh  h&»t  vorkoanenileii  Vel*tteiii«*nngen 
ist  Torvehinlich  eine  kleine  Holaäter-Art  häufig,  welche  Fem 
A*  RoEMBR  (Kreide  -  Verst.  S*  34)  mit  dem  Holester  laevis 
Ao.  (Spatangtts  laevie  Dbfr,,  Al.  Bronov.  Deseript  de 
Paris  pl.  IX,  f.  12)  identifieirt  und  in  der'  That  mit  dem 
durch  Agassis  (Echinoderm.  fosi,  eetfpa  ftl)  ron  dieser  lets,teni 
Art  gegebenen  Gyps-Abgnsse  sehr  nahe  übereinstimmt.  Im 
Gancen  worden  inden  Steinbrüchen  im  Barenierge  die  folgen«» 
den  Arten  yoa  mir  beobachtet« 

I.  Heteropora  ramosa  Donkbr  e t  Kooh  Nachtr.  Tab.  Vf,  Flg.  14 { 
A.  RoBMSR,  Varst.  Ool.-Geb.    Tab.  XTII,  Fig.  17. 

9,  Ceriopora  (Alveolites)  tuberosa  A.  RoBnaKraida-Verst. 
p,  t3i  Ool.-Geb.  Tab.  XU»  Fig.  9. 

3.  EsQhhTtL  ßp.f  Hiafig  der  IcaoIleQforvigen  Mane  der  vorber« 
gehenden  Art  tofgewacb^en. 

4.  Celleporatf;i. f  Kleine  walzenfBrmlge,  oft  diebotomiscb  getheilte 
Siämme,  deren  Abdrücke  auch  an  vielen  andern  Orten  k wischen  ihrÜmf 
i|4iif#«f»und  Borgholmhausen  gewisse -Schichten  gans  erfüllend  vorkommen« 

5.  liolaster  laevis  Ao.  (3patangus  laevis  Dbfr.)  Iu  einem 
einzelnen  Exemplfure  i^Prde  die9elbe  Art  früher  apch  bei  örling^usm^ 
angetroiTen. 

6.  Toxaster  oomplanatns  Ao.  (Spatangas  r  etnsas  *Lam.) 
Das  eintige  aufgefandene  £xempli|r  stimmt,  so  weit  die  Erbaitong  als 
Steinkem  die  Vergleichung  erlaubt,  völlig  mit  EKSmplaren  der  Art  aaa 
Franadsisoheoi  nnd  Schweitzischem  Neoeomien  nber^ia. 

7.  Diadeina«/i.f     ^in  einzelnes  Exemplar, 

8.  Terebratpla  biplicata  Sow.  var  acuta.  VollsUlndig  mit 
Exemplaren  ans  dem  Hils-Konglomerat  von  Berklingem  bei  SehBppenMts^ 
nnd  andern  Orten  flbereinstimmend. 

9,  Terebratnla  longa  A.  Robmbr.    Selten, 

10.  Terebratula  mnltiformis    A.  RoBaiaR. 

II.  Ostrea  carinata  Lam. 
12.  E^ogyra  sionata  Sowt 
IS.  Lima  sp. 

14.  Lima  Sf.?  Aus  der  Gruppe  der  Lima  daplicata  Sow.  Csi^. 
Lima  Moreaoa  d'Orb.    1*  c  FL  416,  Fig.  6  -•-  10. 

•  1&,    Pect  CO  orassitesta.  A,  Robwbr    OoI,  Nachtr.  p.37;  p'Oaa. 
J.  o.$P.  oinctus  Sow,  bei  A.  Roenpr    Kreide  pag.  50. 

l4.    Pecten  orbicnlaris   Sow.   (7)  bei  A.  Robmbr  Kreide  p.  49. 

17.  Pecten  atavus  A.  RoBNBa  Ool.  Nacbtr.  Tab.  KVIII,  Fig« 
91)  Kreide  p.  64*  Janira  ataVa  d*Obb. 

le»  Oervillia  Osa^  Garv,  anceps  Dbsh,  bei  d'Orb«  L  e.  IH, 
pl.  394. 


H.  Avicolft  CorniieflÄifa  d*Oiuiii.  I.  e.  III,  ph  M^^  flg.  3 
Ht>  Ar  i  c u  la  m  ae ro  p  tera«  A.  RoBusa.  Ool.  Tab.  IV,  Fig.  5;  Kreide  64. 

20.  Ayicpla  (atf^^s.  Bucbia)  «.  jf.  Sehr  häufig:.  Dieselb» 
mit  der  juraeniscben  Avicula  Fischeriana  p^Orb.  in  Ha««^«  and  iks 
Ural  matmtains  p.  472,  PI.  XLl,  Fig.  8  —  10  verwandte,  auf  der  stark 
gewölbten  linken  Klappe  mit  konzentrischen  abstehenden  Lamellen  bedeckte 
Art  iat  mir  mit  erhaltener  Sehale  aoch  ana  dem  Hils-Thone  von  Br^dmiktok 
bekannt. 

91.  Cardinm  ^.f  ana  dar  Verwandtacbaft  dea  C.  coocinnom 
L.  ▼.  Buch. 

32.  Isoeardia  Neoeomienais  d*Orb.  1.  c  p.  44,  PI.  250, 
Flg.  9  •-  11  (Ceromya  Neocomienaia  Ao.)  Die  Exemplare  stimmen 
ganaa  mit  D'OBBioiiT*a  AbbtMung  «od  Beaehreibang  flbereia. 

93.    Lneina  «p.? 

24.  Trigonia^  eanf»  Trigonia  divaricata  d'Orb.  L  c  FL 
S885     Fig.  5—9, 

25.  Thetis  Sowerbyi  A.  Bobmbr  Kreide  p.  72.  Th.  major 
cC  minor  Sow.  Der  Eindrock  dea  bis  weit  nnter  die  Wirbel  verlängerten 
apitsen  Mantel  -  Aoasehnittea  ist  deutlich  wahrsa nehmen. 

26.  Aoätina,  emf*  Ao.  Corneliana  n^Omi.  L  c.  PI»  399» 
Fig.  3  et  4. 

27.  Nautilns  psendo- elagana.  p'Orb.  1.  c  Vol.  1,  p.  70,  PI.  8 
et  9.  Das  einzige  beobachtete  Exemplar  stimmt  genau  mit  p^OnBiaNT'a 
Abbildung  und  Beschreibung  fiberein ;  nur  der  Sipho  liegt  der  Baach*Seite 
«twas  mehr  genähert,  als  p'OHBionr  angibt« 

28.  Ammonites  noricua  ^chloth.  s«  Tb.  bei  A.  Robmbii  Kreide 
Tab.  XV,    Fig.  4,    S.  89. 

29.  AmmoniteF  «f,  mit  3  Reiben  spitziger  Knoten  auf  den  Seiten» 
Ein  einzelnes  Brncbstück. 


Der  näohate  Punkt  gegen  Westen,  welcher  eine  besondere 
Betrachtung  verdient,  Ist  der  HiUiy  ein  an  der  von  Hüter 
nach  O^nairilrA  fahrenden  Strasse  gelegei\er  kahler  Berg-Rdckea» 
Mehre  Steinbrttebe  auf  der  Nord-Seite  des  Berges  schliessen 
hier  den  Sandstein,  dessen  undeutlich  gesonderten  Bfinke 
senkrecht  arufgerichtet  sind  und  welcher  heller  als  gewöhnlich 
geffirht  ist,  auf.  Versteinerungen  kommen  im  Gänsen  nur 
sparsam  vor;  doch  wurden  die  folgenden  Arten  bestimmt  er» 
knnot,  welche  für  die  Alters-Bestlmmnng  des  Sandsteins  völlig 
genügen:  Ezegyra  sinnata  Sow.,  Pectenstrlato-|)iincta- 
ttts  A.  RoEM.,  Thracia  Phillipsii  A.  Rokm.,  Thracia 
elongata  A«  Rokm.,  Mya  elongata  A.  Roui«  (in  doppelt 
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•o  grosffe«  Exeivpiavei^  «Ja  di«  Abbild«^  btl  AtftosiiVR  Kreide 
Tab. X.  Fig.  5 darstdit),  llemit^^  glgas  Saw.(bei  A.Rteiln 
Krdde  p.  94;  —  Crloceras  fimiiieriöi  LfeVKliit?)  und 
Ammonites  Decheni  A.  Roem.' (Amin,  bidichocoioa» 
liKyBiLUä)«  Von  der  letzten  Art  ^den  «icb  Bruchstöcke^  welche 
Exemplaren  von  mehr  ala  1  Faae  Darolimeaeer  angebi^rt  beben 
nifidsen. 

'  Ton  besonderem  Interesse'  ist  ausserdem  ^loch  die  Aaf- 
findong  einer  Muschel  an  dieser  SteJIe,  diis  nach  den  neuerdings 
Qber  ihr  Vorkomoften  gemachten  Beobacbtpngeii  zu  den  ver^ 
breitetsten  nnd  bezeiehneodstefi  erganiscben  ¥4VNmBn  derionter^ 
sten  Abtheilung  der  Kreide-Formation  sn  redbnen  ist.  Ich  beob- 
achtete nämlich  fn  dem  Sandsteine  ain  jffä/^ '  liiehre  .Exem- 
plare der  Perna  Mulle  ti  Oesh.^  Zuerst  von  Leymkrik 
aus  dem  Spatangen-Kalke  des  Departement  de  tAube  aufgfiführt 
(Mim.  soc.  geoL  Fr.  Tom.  V,  P.  1,  p.  8,  PI.  U,  Fig.  1,  :t»  S), 
spSter  auch  dureh  Forbbb  (Quart  J^um.  geoL  soc.  Vol.  1. 1845, 
p.  256,  PI.  1«  Fig.  1  —  4)  nach  Exemplaren  aus  dem  Lower 
greensand  von  mehreren  Lokalitäten  der  tnsel  tPtaht  abgebil- 
det, wurde  die  Art  neuerlichst  durch  Koch  (Dumker  nnd  H.  ^* 
Meysr  PalaeontographicA  Bd.  1,,  Ldef*  IV»  p.  J71^  Tab. 
XXIV,  Flg.  14--17)  ans  dem  Hils-Thei»e  der  fTeser-Gegend 
bekannt  gemacht,  und  nun  findet  sie  sich  endlich  auch  ioi 
Sandsteina  des  Teti/oittr^er -Waldes,  um  hier  ein  neues  g«* 
wichtiges  Zengniss  (wenn  ein  solches  nach  den  Übrigen  orga- 
nischen Einschlüssen  ttberall  noch  nöthig  wäre)  dafür  absnlegen^ 
dass  dieser  Sandstein  deiü  Hils-Thbhe  des  nü^i^dlücheri  Deutsch^ 
iokdM  ilhd  damit*  zugleich  dein  Neecomien' -  t^d  dem  Engli*^ 
eehen'LoWer  greensand'  gleich   ^teh't.    "  '  "  *' 

'  Von  m^hem  Bruder  A.  RoElM&a  Wli^' dfl^set^  Lokalltttt 
am  RüU  ebenfalls  erwthnt,  und  er  führt  von  dort  auch  einen 
Thell  d^r  vorher'  aAfgeeäHlteh '  Versteineröngtr-ATten  auf*. 
Allein  nlibekarint  Adit  den  sahlreiöhen  tfbrigfern  in  de^elb^ii 
Sandstein-  SchMlen  ith  Vielen  ''afidereiif  Pünkteh'  'zwfscheti 
Cf^ghMserixmA  Bei^efffetü  torkomtüi6hdeiV'orgi!^nisi$hen''Formen 
der  fKb-Bildungen   hat   er  sich  dnrch  j^e  «venigen  Arten 


*    Verst.  des  Nordd.  Krelde-Oeb.  p.  1^7. 
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nioblf  betfimiea  JMieii,  dkii  Sahilatolii  4es  HM^  dtfc'Mhiii  petw* 
graphischer  Btsiehuiig  »o  dttrebmi«  von  lien  daauils  nur  in 
der  Form  dunkler  plastischer  Thone  nnd  kalkiger  Konglo^ 
inerat*Sebiofafen  bekannten  Hils-Bildnngen  unterscheide^  von 
«leniQoader«  Sandsteine  so  trennen«  sondern  Tielsiebr  die  nach 
dem  Vorhergehenden  nnn  aOerdings  ra  beriiebtigenden  Sefainss 
gesogen,  dass  jene  Versteinerungs-Arten  dem  Quader  und  den 
Bils  •  Bildnngen  gemeinsam  seyen^. 

Nordöstlich  von  dem  HüU  erhebt  sich  In  paralleler  Rioh*> 
tong  mitlfamy  aber  dufieh  eine  2^ne  steil  anfgerleb  teter  weisser 
Pläner«Sebfcbteii  dsFon  getrennt  ein  anderer  Sandatetii-Rlleke«) 
die  Borgbher  JSgg9.  Während  der  Sandstein  dieses  letften 
Rockens  ünsserttch  gann  dem  Hils^Snndetebi  des  Teutoburger 
Waides  ttberhanpt  gleicht  und  auch  durch  die  Lagemngs« 
VerhAltnisse  als  solcher  beseichnet  wird,  Indem  Ihn  nord-wärts 
Sehrcbten  des  Wfilderthon  -  Gebirges  onterteufen,  findet  man  es 
imr  naiürlieh,  aueb  die  dem  Hils- Sandsteine  eigenthamlichen 
Versteinerungen  in  ihm  bu  treffen.  In  der  That  be«bachtete 
ich  In  demselben  ein  deutKobes  Ezemplsl*  des  Hamites 
<Crioceras)  gigns  SoWr,  der  Air  sich  «Hein  ftr  die  Alters» 
Bestimmung  hinreichend  entscheidend  Ist. 

Der  Umstand,  dass  hier  swei  parallele  Sandstein-Rfieken 
durch  Plfiner-Schiehten  getrennt  würden^  bt  bei  dem  eover* 
lUssig  bestimmten  gleichen  Alter  des  Sandsteins  beider  Rficken 
nur  durch  eine  hier  rergekommene  Verwerfung,  wie  deren  In 
dem  Gebirgs-Zoge  häufig  sieh  finden,  bu  erklfiren.  Gbimitz  hat 
jedoch  in  seiner  jüngsten  Schrift  **  eine  virflig  verschiedene 
Deutung  dieser  so  eben  besehridbenen  Verbältnisse  b wischen 
ffilier  nnd  Borgl9h0  gegeben.  Er  erklärt  den  Sandstein  des 
HüU  ftlr  obern,  den  Sandstein  der  B^rgUher  Egge  für 
unteren  Clua'der<-Sandstein*'und  lässtdnreh  den  MiUi  die 
Pläner -Schichten  in  oberen  und  unteren  Pläner  scheiden«  !■ 
der  vergleichenden  Übersiebts*  Tabelle  der  versehiedeneD  deut- 


:  *    Vergl.  s.  «•  Ö.&  130. 

**    Das  QoaAer-SsBdttein-C^birge  oäer  Kreide  «Gebirge  in  Dmtttek' 
4m4.    Heft  L  uü  t  Stetnämek  •  Tafela^   J'MAsTf  ladß,   £•  ft7. 
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•eben'  Krdide-Bildangen  finden  wir  iA^  bei  ihm  d«ii.&iiid8tein 
des  Hül»9$  in  dieselbe  Abikeilong  ait  den  Kreide  «Gesteinen 
ven  Aachen^  KieslingswaUe^  dem  Regemieine  im  Bars  n.  s.  w., 
also  mit  Schichten  susammengesteilr^  die  als  Äquivalente  der 
weissen  Kreide  co  den  jüngsten  der  Kreide  -  Formation  Qber> 
lianpt  gehören.  Mach  den  vorher  angefilhrten  Tbatsachen, 
durch  welche  namentlich  das  Alter  des  Bülsei  in  völlig  swei* 
feiloser  Weise  festgestellt  ist,  mnss  man  diese  Au&ssung  von 
GfiiaiTZ  nothwendig  als  irrig  verwerfen» 

Dem  Hanptange  des  Sandsteins  noeh  weiter  gegen  Westen 
folgend  .vermissen  wir  auf  der  Strecke  von  Iherg  bis  Teeklem- 
htrg  jeden  grösseren  Anfsehloss  in  demselben,  obgleich  sich 
an  vielen  Stellen  erkennen  Ifisst,  dsss  das  Äussere  Ansehen 
ttberall  das  normale  ist.  Osgegen  sind  in  der  von  dem  Haopteage 
durch  Wälderthon  -  Schichten  getrennten  Sandstein  -  Partie, 
welche  das  sogenannte  Jberger  Gebirge  bildet  und  in  der  die 
mächtige  Berg^ Masse  des  Dörenberges  an  mehr  als  1000  Fuss 
Höhe  ansteigt,  mehre  sehr  grossartige,  hart  an  der  Strasse  von 
Iberg  nach  Osnabrück  liegende  Steinbrüche  vorhanden.  Allein 
auffallender  Weise  scheinen  hier  in  dem  unregelmXssig  ser« 
klüfteten  Sandsteine  alle  organischen  Einschlüsse  eü  fehlen, 
ohne  dsss  jedoch  desshalb,  dessen  mit  dem  des  Hauptsuges 
übereinstimmendes  Alter  sweifelhaft  würde. 

Erst  an  dem  nordöstlich  von  Lengeriek  in  der  Banerschaft 
Natnup  gelegenen  Hokleberge  wurden  in  dem  HauptaugSb  wie* 
der  deutliche  Versteinerungen  angetroffen.  In  einem  Stein- 
bruche an  der  Mord^Seite  des  Berges»  der  den  Sandstein 
deutlich  in  mächtige  Bänke  geschichtet  und  mit  60^  gegen 
Süden  einfallend  seigt,  fanden  sich  Lima  n.  sp*  (dieselbe 
grosse  einfach  gerippte  Art,  welche  an  .der  Hün^miurg  so 
häufig))  Terebratula  multiformis  uiid  Belemnites 
aubquadra  tus. 

Das  nun  auächst  folgende  reichlichere  Versteinernngs- Vor^ 
kommen  fslit  in  die  Umgebungen  von  Teekienburg,  Sowohl  in  den 
alten  verlassenen,  östlich  von  der  Stadt  auf  der  Höhe  liegenden, 
als  auch  in  den  westlich  von  der  Stadt  am  nöfdÜehen  Abfalle 
des  Sandstein  «Rückens  iia,  Betrieb  befindlichen  Steinbrüchen 
sind   deren   von  mir  beobaebtet.     Mit  Bestimmtheit  worden 


iMinM»llIeh  «rkanüt:  Fetten  erassiteist«,  l&rogjTm  si- 
Diiata,  Terel^retala  moltifoFdilf ,  Belemnites  sob« 
qaadratos,  Annofiites  Deofaeni  nnd  eine  grosse  Tri« 
gonia  (wahrscheinlich  Trigonia  radis  Park.;  d'Orb.  L  o.  III, 
PI*  289.) 

Noch  mehr  dem  änssersten  westlichen  Ende  des  Höhen« 
Zroges  genihert  worden  endlich  auch  noch  in  einem  unfern 
des  Dorfes  EieHmiBck  gelegenen  Steinbruche  beseichnenda 
erganische  Einschlösse  beobachtet,  ond  namentlich  seigte  sieh 
hier  noch  einmal  die  an  der  BünefAurg  so  häufige  grosse 


Aus  allen  diesen  Beobacbtongen  ergibt  «iehj  dass  im 
Gänsen  die  grosse  Mehreahl  der  in  dem  Sandsteine  awischen 
0rlmgkau9en  nnd  Severgem  vorkommenden  Versteinerangen 
bekeniite  organische  Formen  der  Bils-Bildnngen  sind.  Die  am 
hfiufigsten  und  aligemeinsten'  Torkommenden  Arten,  wie  na« 
mentlich  Pecten  crassitesta,  Exogyra  sinnata,  Belem« 
nites  snbqnadratus  n.s.  w.,  sind  auch  gerade  solche, 
welche  für  die  schon  länger  bekannten  thonigen  und  Kongio« 
merat-artigen  Hils-Bildungen  A.  Rokmbr's  vorsogsweise  bezeich- 
nend sind«  Von  den  chsrakteristischen  Versteinerungen  des  säch« 
sischen  Quaders  wie  Exogyra  eolumba  und  Cardium  Hil- 
I  a  n  u  m  fand  sieh  nirgends  eine  Spur.  Es  ist  hiernseh  als  erwle-^ 
sen  ansusehen,  dsss  der  bisher  fär  Quader,  d.  i.  fär  eine'mit  dem 
Pläner  eng  verbundene  Sandstein •  Bildung  aber  dem  Ganlt 
gehaltene  Ssndstefn  In  di^esem  Thell  des  Teut0burger  Waidea  ' 
ein  sandiges  Äquivalent  der  in  andern  Theilen  des  nördlichen 
DeutstkUnub  in  Aer  Form  von  plastischen  Thonen  und  kalkigeit 
Konglomeraten  erscheinenden  Hils- Bildungen,  d.  i.  das  älteste 
Glied  der  Kreide  -  Formation  oder  die  Kreide  unter  dem 
Gault  darstellt.  Anders  verhält  es  sich  bekanntlieh  nach  den  in 
dem  froheren  Aufsatse  mitgetheilten  Beobachtungen  mit  den» 
Sandsteine  in  dem  sfidlicheren  Tbeile  des  Gebirges  awischen 
Üriingkauien  und  dem  DtemeZ-Thale,  obgleich  derselbe  in 
gleicher  Weise  von  achtem  Planer  fiberlagert  wird.  Organische 
Formen  der  Hils-  oder  Meocomien •  Bildungen  fehlen  in 
deoiselben  durchaus.    Die   wenigen   ftberhaupt  darin  anfge- 


ftftndciien  VersteineraiigM  «cKeineii  fMmehr  formen  der  Kreide 
aber  dem^GeuLt.sa  «eyn,  ohne  des«  jedeoh  enleehiedenie  Forr 
men  de«lftn«deri  demn(er  erkannt  wären« 

Dieser  lotste  ist,  wie  nenerliehat  Bbtaicu  in  seinem 
nioht  nur  für  diese  Gegend,  sondern  ttberbeopt  fQr  die 
fintwkkking  der  Kreide -Formetion  in  JhuUchtand  Jiöebet 
lehrreichen  AnCietse  Aber  die  Krelde-Bildimgen  der.  Gegend 
Ten  Jäeiierstadi  und  QuedUfAurg^  bestimmt  ansgesprocben  hat, 
eine  vorevgsweise  ostdentecbe  Bildong,  nnd  manehe  der  bisher 
demselben.sugereolineten  Sendsteine  am  ffars^Bande  and  in  den 
Tom^Tarse  abhängigen  Hügel-Zügen  des  nord-westlichen /)tftfff  eA^ 
lands  werden  sich  bei  näherer  Cntersochnng  wahrscheinlich 
ak  einem  etwas  versehiedenen  geognostiseben  Nivean  angehö* 
rig  ausweisen;  mindestens  wird  ihr-  Gleichstehen  mit  dem 
ttuader  so  lange  liochst  sw^feOiaft  Itlelben,  als  nicht  die  im 
östlichen  DeutieäUmi  sehr  gleiehfönmige  nnd  Jeieht  kentttliehe 
fossile  Fanna  des  Qnadere  sieb  in  ihnen  wiederfindet* 


»u" 


Zwischen  dem  Pläner  und  dem  eolatat  beschriebenen 
Hlls-Sandsteine  liegt  nun  noch  das  dritte,  dem  Alter  nach 
mittle  der  in  der  Gegend  swiscben  Bielefeld  nnd  Bevergem 
entwiokelten  drei  Glieder  der  Kreide-Fonnaiien.  Es  ist  Diese 
eine  an  manchen  Stellen  bedeutend  (über  109  Fost)  mächtige 
Schiehten-Folge  elgenthttmlicher  thonig-kaikiger»  meistens  mehr 
oder  minder  kieseligcr  Gesteine,  weiche,  wir  hier  nach  dem 
durch  dunklere  Streifen  bewirkten  flammigeil  Aussehen  unter 
der  Beseichnnng  Flammen-Mergel  lensammenfassen,  wie 
es  auch  schon  in  dem  früheren  Aufsätze  geschehen  ist,  obgleich 
es  nicht  ganz  siclier  erscheint,  dass  sie  völlig  genau  den  sn** 
erst  von  Hadsmakn  und  später  von  A«Roemk&^  unter  derselben 
Benennung  begriffenen  Sehlohten  entsprechen«    Eine  nähere 


Verg^I.    Zeitschr.    der  deuficben    ^1.  Gesellsch.,    Bd.   I,    Heft 

$y    184$. 

Vtrit  des  Kordd.  Kreidegeb.  9;  134. 
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Varffidebasg;  nit  Geüeiaen  iind«i»cKr  Gegenden  iet  «imlich 
deeslielb  sehr  ecbwierig,  weil  das  gADse  Sehiohteil^Syeteiiii  eo 
weit  belieiin ty  sieh  ^lülig  Vereteineraogs  «Jeer  erweist»  Im  Geusen 
ist  dasselbe  mehr  vorherrschend  l&leselig,  als  Dieses  bei  den 
Schichten  vom  Hars-Rande^  die  san  nut  dem  Namen  FJammen- 
Mergel  beaetchnet,  der  FaU  ist.  jäelbet  einselne  fast  .rein 
l&ieseJtge  Lagereines  Chalcedon-artigen,  meistens  löcherigen  odgr 
porösen^  ranh  anaufüklenden  Gesteine  lioiliBien    häi|fig  for« 

Die  Erseheiiiiinge -f  Weise  des  Flammeo-Mergels  an  der 
Oberfläobe  betreffend)  ist  dieselbe  in  l&einer  Weise  so  be- 
sümmt  hervortretend  und  selbstatfindig,  als  die  der  beiden 
andern  Glieder  der  Kreide- Formation,  Er  bildet  entvreder 
aehmale^  aeharfeebige)  steil  abfaltende  Bägel  swischen  den 
meistens  bedentend  höheren  Berg«Rttdien  des  Hile^SaiNleteina 
nnd  Planere,  oder  seine  Sehichten  treten  ilberall  nicfet  in 
eigenthömlicben  Berg-Formen  auf»  sondern  sind  dem  HUs^Ssnd- 
ateine  in  der  Art  nntergeordnet,  dass  sie  den  attdliohen  Fuss 
der  Saadstein-Rüeken  aosammensetaen. 

Anf  der  Strecke  von  örlingkau$en  bis  cn  dem  Quer-Thale 
von  BieltfM  ist  der  Fiammen*Mergel  vorsugsweise  deotlicili 
entwiokelt)  nnd  hier  fiberragen  seine  schmalen  Rüqken  an 
mehren  Stellen  sogar  den  Sandstein«  Anf  der  JNord-Seite  des 
genannten  Quer -Thaies  bildet  er  zonächst  den  nur  etwa 
y^  Meile  westlich  von  Bielefeld  liegenden  steil  aufsteigenden 
La9$€k$berg^  Weiterhin  wurde  er  am  sttdwMtUchen  Abfalle 
der  ffümenburg  angetroffen  und  Hess  sich  von  dort  als  ein 
aebmaler  Streifen  am  Fusse  des  Palsterkamper  Berges  verfol- 
gtntf  jedoch  avcb  ohne  sich  hier  durch  eigenthfimliche  Berg- 
Formen  bemerklieh  eu  machef^«  Erst  westlich  vom  Buseberg 
bildet  er  selbstsrändig  einen  kleinem  Hügel  nnd  swfltr  gany 
von  der  langgeaogenen  sobarfeokigen  Gestillt,  welche  dem  Flanir 
men-Mergel  auf  der  Strecke  von  örlinghauun  bis  Bielefeld 
•tgenthttmlioh  ist.  Der  westlichste  Punkt,  an  welchem  der 
f^lamme«  •  Mergel  deutlich  beobachtet  wurde,  sind  die  Cmger 
bungen  von  BorgholsAauien.  Besonders  ist  er  hier  in  einem 
Hohlwege,  der  von  den  amöstlicben  Fnsse  des  die  Burg  Rapens» 
ierg  tragenden  Hügels  gelegenen  Hüasern  nach  den  Sandstein* 
Brfichen  am  Barenberge  hinaufführt,  sehr  gut  entblSsst; 
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In  dem  wesdiohen  Thetle  des  Gebirge«,' mif  der  Strecke 
von  Borgkolxhau$en  bis  Bevergem  wird  der  Flamnen-Mergel 
vermiest.  ^  Es  ruht  hier  überall  der  PIfiner  nnmittelbar  eof 
dem  Ulis-Sandsteine. 

Für  die  Alters-Bestimmiing  des  Flammen-Mergels  kann 
man  sich  bei  dem  Mangel  organiseher  Einsehlilsse  nur  an  die 
Lagernngt- Verhältnisse  halten.  Freilich  wird  jedoch  durch 
dieselben  jene  Bestimmung  nicht  in  sehr  enge  Orenaen  elft- 
geschlossen. Nach  der  Lage  swischen  einem  eu  den  Ne- 
ocomien-  oder  ihk- Bildungen  gekörenden  Sandsteine  und 
dem  PiSner-Kalke  kann  nXmlich  der  Flammen*Mergel  eben  so 
wohl  dem  Ganit,  als  dem  Quader-Sandsteine  Sachsens  und 
Bäkmeißij  den  Belgischen  Tourtia- Schichten  oder  irgend  einem 
anderen  Ewischen  Neocomlen  und  Plfiner  stehenden  Kreide- 
Gliede  entsprechen.  Durch  die  petrographische  Ähnlichkeit 
mit  den  dem  PlXner  eng-verbundenen  Gesteinen  am  ^Tars-Eande, 
für  welche  Euerst  die  Benennung  ,,Flammen-Mergel^  gebraucht 
worden  ist,  wird  es  jedoch  wahrscheinlich  gemacht,  dass  auch 
die  unter  der  gleichen  BcEeichnung  begrifienen  Gesteine  im 
Teutoburger  Walde  sich  als  eine  lokal  entwickelte  Schichten- 
Folge  dem  unteren  Theile  des  PItfners  innig  anecbliessen. 


Nächst  den  Kreide-Bildungen  nehmen  sunächst  Schichten 
des  Wälderthon-Gebirges  an  der Konstituirnng des Gehir* 
ges  auf  der  in  Rede  stehenden  Strecke  swischen  Bielefeld  und 
Bevergem  Antheil.  Sie  seigen  im  Ganzen  ein  durchaus  ähiiliehes 
Verhalten  als  swischert  örlinghausen  und  Bielefeld^  in  welcher 
Gegend  sie  durch  verschiedene  Versuchs-Arbeiten  auf  Kohlen 
und  besonders  auch  durch  den  frflher  beschriebenen  Stollen 
der  Grube  Eintracht  bei  Orävinghagen  bekannt  geworden 
sind.  Sie  bestehen  wie  dort  aus  einer  unteren  kalkigen 
Schichten-Folge,  von  der  besonders  einselne  Bänke  (Serpnlit 
A.  Robmsr's)  durch  die  Znsammenhäufong  der  Serpnla  coa- 
cervata  Bl^bienb.  beEeicbnet  werden,  und  aus  einer  oberen 
aandig-thonigen,  welche  die  Kohlen-FItf tse,  sofern  solche 
fiberall  vorkommen»  efaischliesst. 
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Kprd-w'esdioh  Ton  Bielefeld  ist  sonfiohit  bd  ISnA-^Dorfh 
berg  das  VVälderthon  -  Gebirge  dareh  einen  w^nig  bedeatenden, 
aber  schon  sehr  alten  Kohlen-Bau  aufgesohloesen.  Oio  einsige 
gegenwärtig  daselbst  noch  in  Betrieb  befindliche  Grobe 
^yFriedrkh  WUheUne  Glüch%  deren  Förderungs-Sehacht  west- 
lich voa^dem  Flecken  am  nord*östlichen  Abfalle  der  Sandstein- 
Kette  lii^gt,  bant  auf  2  Kohlen-Flötaen,  von  denen  das  eine  18  Zoll 
mächtig  ond  siemllch  rein,  das  andere  36  Zoll  miichtig,  aber 
sehr  unrein  und  mit  Schiefer-Thon  gemengt  ist.  Die  Sehichteii) 
in  welchen  die  Flötee  auftreten,  sind  dunkele  schwäreliche 
oder  grattc  ])fergel- Schiefer,  deren  Alter  durch  die  auf  den 
Schichtangs- Absonderungen  liegenden  und  noch  zahlreicher 
einsein  2  Zoll  sthrlie  bituminös  kalkige  Zwischen -SobiohteA 
erfällenden  Cyrenen  und  Eiemplare  von  Melanie  ström« 
biformis  Dunkbr  (Potamides  earbonarius  A.  RoiaBfi) 
sicher  festgestellt  wird.  Es  sind  die  Mergelschiefer,  welche 
am  Deuter^  in  der  Nfthe  von  Bücheburg^  bei  Minden  tmd  in 
eilderen  jQegenden  dea  nord^wettlichen  Deutichlanda  Kohles^ 
FlikEC  fühciiiv  fite  rkauffl  100  Schritt  von  dem  Förderonge« 
Schachte  entfernt  liegender  Stein-Bruch  gewährt  AufsdUuss 
über  die  Schichten,  Mwelchoi  als  das  sunMchst  üliere  Glied  a^f 
jene  Kohlen  führenden  Mergel-Schiefer  folgen.  Es  sind  in  dem* 
selben  ateil  aufgerichtete  mit  80^  gogen  Nord-Ost  einfallende 
Bänke  eines  sehr  festen  dunkel-blaugrauen  Kalksteins  aufge« 
schlössen,  in  welchem  man  bei  genauerer  Prüfung  umsählige 
Querschnitte  der  Serpula   coacervata  erkennt 

Kirch- Dornberg  ist  übrigens  der  südlichste  Punkt,  ran 
welchem  sich  Kohlen-Flötse  des  Wäldert  hon -Gebirges  als 
nachhaltig  bauwül'dig  erwiesen  haben.  Die  verschiedenen 
Kwischen  örlinghausen  und  Bielefeld  angestellten  Versuche 
haben  nirgends  zu  ^nem  befriedigenden  Ergebnisse  gtftthrt, 
ob^eich  Spuren  von  Kohlen  fast  überall  angetroffen  wurden. 
Auf  der  Strecke  von  Bielefeld  bis  Kirchs Ihrnberg  fehlt  das 
Wälderthon»  Gebirge  überhaupt.  Es  ^ag  dieser  Umstand 
'  mit  den  *  Störungen  zusammenhangen,  welche  die  regelmflssige 
Hebung  des  Gebirges  in  der  Gegend  von  Bielefeld  äugen* 
scheinlioh  erlilften  hat  und  welche  unter  Anderem  auch  das 
abnorme  Verkemmen  von  Flammen^Mergel  auf  der  Nord^Seite 
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d«8  &iaJiteln8«Ziig«9  WMtlich  ?on  BitUfM  b«rieige- 
nHirt  mt. 

JenMlts  Kirch "  Dormberg  lägst  sioh  das  Wftiderth^n- 
flbbirge  als  ein  Mhi»Alef  Streifen  «m  nördlichen  Abfalle  des 
Sandstein  -  Rttekens  bis  naoh  B^rgMtkäuien  t erMgen.  Eine 
weit  grössere  Aosdehnan^  ah  der  OberflXohe  und  Mftohtigkeit 
Ifei^innt  es  in  der  Gegend  ven  Börglohe,  wo  die  von  ihm  ein- 
geseblos^enen  Kohlen-Flötee  au  dem  bekannten  nioht  anbeden« 
tenden  Beif  bau  Yeranlassnng  geben. 

Aaeh  westlieh  von  Borghie  lassen  sieh  die  Wälderthon«> 
Sehiehten  fast  bis  cnm  Xossersten  Ende  des  €lebil*gs^Ziiiges  bei 
BeHrgem  verfolgen«  Überall  bilden  sie  die  onsslttelbare 
Unterlage  des  Hils-Sandstelbis.  Die  antere  kalkige  Abthellung 
ist  besonders  in  der  Gegend  von  Ikerg  dnroh  versehledene 
Sieiibbrttche  aufgeschlossen.  Ein  Steinbruch  am  ßMkom  am 
Weg  von  Uerg  nach  H^in  entblösst  eine  <etwa  40  Fuss 
mädMge  Aufeinanderfolge  fester  dorch  mergelige  Zwieeheii» 
Lttj^en  getrennter  donkel-blangrauer  Kalkstein^ Bänke,  welche 
in  groeser  Hiaigkeit  sohnjypige  Tbeile  von  IMakoble  ein* 
iikllessen  imd,  wie  der  englische  Pnrbeek  -  Kalk^  durch  atne 
gemiechte  Fauna  von  Meer-  und  Süsawasser-Tkieren  be«> 
Eeichnet  werden.  Ausser  Serpula  coacervata  ^tswasM. 
nnd  D«nai[  Alduini  BmoNON.  (Venus  Bröngniarti  A. 
Rot««),  der  bekannten  Leii-Muschel  des  Portland  •  Kalks,  fin« 
deit  sich  nfimlich  auch  Cyrenen  <meietens  ewar  wäv  als 
Steinkeme  erhallen,  aber  dech  deutlich  erkennbar)  in  deaeel* 
hpcn  Kalkstein-Bänken. 

In  der  Gegend  von  TeeUenkurg  ist  das  Wlilderlhen* 
OvUrge  in  seiner  Verbreitung  voraqgsweise  durch  verschiedene 
Airbeiten,  welche  das  Bergamt  von  HbeniUrwm  Eur  Ermitt- 
lang  des  etwaigen  Vorkommens  von  Kohlen-Flöteen  hat  aus-^ 
filh^n  lassen,  bekannt  geworden.  Es  besteht  aus  einer  überall 
den  nÖnHlchen  Abhang  der  Säsdstein-Kette  leidenden  Schiahtea- 
Felge  ven  Schiefer--Thonea,  sandigen  SchiefeHi  iknd  Sandaiein- 
Bänken,  in  welchen  auch  ei«  Paar  dünne  Kohlen-Flötee  naehge* 
wieeen  warden«  Oieme^geiigeti  voreugsweiee  C jrefi^n-reiehen 
Sdiiehten  sind  besonders  in  eine^  in  dek*  Baderschaft  Leie 
aü  Wege  ran  Jftfci<Mr<fi  liach  BrädUerieek  gelegen  Mergel« 
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Grabe  vortreftUcb  entblödst.  Der  westliohate  Pankt,  aa  v^elche«^ 
Gesteine  dee  Wälderthon-*  Gebirges  am  Nord -Abhänge  dep 
Sandilein*Kette  bekannt  geworden,  ist  hart  an  der  von  IbbcH* 
iBren  nach  Mün^ier  führenden  Land-Strasse.  Hier  ward^ 
tegar  noeh  ein  dOnnes  Kohlen-Flötz  erschürft* 

Hm^  weiter  westlich  von  diesem  Punkte  bis  rum  £nd^ 
dea  Sandatein  -  Zages  bei  Bevergcrn  das  Wälderthon-Gebirgf 
niobt  ai»hi;  gekannt  ist»  bernht  ohne  Zweifel  aqf  dem  üm^tan^ei 
daas  die  von  hier  an  immer  niedriger  werdende  Sandstein* 
Kette  nicht  hinreichend  gehoben  ist,  am  tiefere  Schiebten  al| 
den  Hits-Sandstein  an  die  OberQüche  au  bringen.  Gherall  l^gf 
sieh  aaf  dieser  Strecke  das  OUuviam  hart  an  4i6  Sandsteif)r 
Sebiehten  an. 

Die  J  ora-Formation  ist  ewar  mit  allen  ihren  3 
GUedern  in  dem  hier  in  Rede  stehenden  Abschnitte  4^? 
Teutaiurger  Waides  awischea;!  ßieiefeld  und  Severgern  y^r- 
ti^ten,  nimmt  jedoch  nur  einen  sehr  beschränkten  flan^n  pn 
der  Oberfläche  ein  und  bildet  vorzogsweise  nur  einen  schipaleif 
Streifen  lewiactien  den  Schichten  des  Wätderthon»Geb|rgf3^  uf?4 
«Imi  HÜf-Sanditeiiie.  Von  beaonderem  Interesse  ist  die  Anffin? 
dong  einer  gan«  kleinen  isolirten  Partie  der  jüngsten  AbtheiJi|ng 
der  FomatioB  des  weissen  Juras  L.  v.  JI)och*s.  Losgetrennt 
Ton  dem  Haoptzuge  des  Hila^Sandf^^ins  un4  Flammen-Mergela 
und  Bamentlioh  auch  darcb  einen  bi'oiten  Rücken  von  MascheL« 
Kalk  davon  geschieden  kommt  nfimlich  nördlich  v^n  Kirch- 
D§mberg  eine  beschränkte  Partie  von  HiU*Sandstein  und  Flap|- 
men^lMergel  vor.  ITamenlJich  sind  d^  bejdfso  nördlich  4(Hr 
von  Ball  nacli  Werther  führenden  Landatrasse  g.elegenen  P^g9:^ 
4er  Huäeberg  and  Witthrwh  daraus  ansammeng^setzt  und  uacl;» 
4iieht  vor  dem  südlichen  JEingenge  von  Wcrther  m  erde^i  durch 
das  EiascBneideit  der  LandatriMse  dieaelben  Gesl:eine  ap/g^ 
acblesaen«  Am  südlichen  Eode  aber  dieser  isoli^tf^n  Partie  von 
Kreide*Gesteinen  finden  aich  nu^  die  dem  weissen  .Jor^  anr 
gehörenden  Schichten.  Geht  man  n|imlicb  :yen  dem  hart  i^ 
der  Landstraase  gelegenen  Wirthsha^e,  dem  Kreu^hruge^  der 
Straase  nach  Werther  nach,  ao  trifft  m^  etwa  2Q0  ,Schri.tto 
von  jenem  flauae  an  d^r  St4r(^ae  aelbst  ssaerst  röthl|che  Me^<^ 
dnandiddm  JK«e0p4ir  EOgßhayrjg,  ifi  m!^^iiß9f^^^.^lf  ^^4^" 
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tigkeit  an.  Dünn  folgfc  ebenfalls  aaf  der  rechten  Seitef  der' 
Strasse  eine  etwa  25  Fuss  mächtige  wenig  geneigte  Schichten- 
Folge  von  aschgraaen  Mergeln  mit  anregeimSasigen  fanst* 
grossen  Kalk -Konkretionen  und  von  grauen  dönngeschich- 
teten  Kalkstein-Bänken.  Sowohl  die  Mergel,  als  auch  die 
festen  Sandstein-Schichten  sind  mit  einer  kleinen  Mnschel  er- 
ffillt,  In  welcher  man  mit  Überraschung  die  bekannte  in  Deutsch' 
lanäy  England  und  Frankreich  in  gleicher  Weise  verbreitete 
Leit-Mnschel  der  obersten  Jura-Schichten,  des  Porf/awf->Kalk8 
vihA  Kimmeridge'Thons^  die  £xogyravirgula  wieder  er- 
kennt. Unmittelbar  jenseits  dieser  Kalk -Schichten  folgen  an 
der  Strasse  wieder  rothc  Keuper-Mergel  von  gleichfalls  sehr 
beschränkterMächtigkeit,  und  auf  diese  stark  zerktfif teter  gelber 
jSandstein,  welcher,  obgleich  Versteinerungen  sich  nicht  darin 
nachweisen  Hessen,  bei  der  vollständigen  Übereinstimmung  mit  dem 
Sandsteine  der  Hauptkette  und  bei  der  Verbindung,  in  weicherer 
mit  unzweifelhaften  Flammen-Mergeln  steht,  zuverlässig  Hits* 
Sandstein  ist:  Es  ist  übrigens  dieses  sehr  beschränkte  Vorkommen 
oberer  jurassischer  Schichten  das  einzige  in  ^der  ganzen  Er- 
streckung des  TeutoburgerVf  hlAe^  vom  StadlbergeiakDümei-TktAe 
bis  Bevergem  in  der  Nähe  der  EtM^  und  die  nächsten  Punkte, 
an  welchen  die  Exogyra  virgula  ebenfalls  in  sogenanntem 
Por//and-Kalk  gefunden  wird,  liegen  mehre  Meilen  weiter 
nördlich  in  der  Kette  des  Wener-Gethlvges  in  der-  Nähe  der 
Porta  Westphalica,  In  Betreff  der  eigenthiimllohen  Lagerungs- 
"Verhältnisse,  unter  denen  die  erwähnten  oberen  Jura-Schiehteti 
le!  Kirch- Domberg  auftreten  und  denen  zu  Folge  sie  nament- 
fioh  von  Keuper-Mergeln  eingeschlossen  werden,  Ist  zu  be- 
ttierken,  dass  dieselben  augenscheinlich  mit  der  Verwerfung, 
welcher  die  von  der  Hauptkette  losgetrennte  Partie  von  Kreide- 
Gesteinen  überhaupt  ihre  Entstehung  verdankt,  im  Zusammen- 
hange stehen  und  dass  sich  die  Unregelmässigkeiten,  welche 
an  dieser  Stelle  bei  der  Hebung  vorgegangen  sind,  auch  in 
der  Schichten-Stellung  verrathen. 

Von  dem  Vorhandenseyn  des  mittlen  oder  braunen 
Juras  auf  der  in  Rede  stehenden  Strecke  zwischen  Siele^ 
feld  und  Bevergem  ist  gleichfalls  nur  sehr  wenig  bekannt. 
Wir    sind    beschränkt    auf   die    Änführang  •  ^er    Thatsacbtt, 
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d«88  bei  G^leg enhdit  «ioas  Veriucb-Baues  «pf  Ko^^n  wa.nori- 
ösdieben  Al^faUe  des  Hemberges  etwa  Vs  Meile  nondwesUich 
von  Kirchs  Domierg  eisige  für  die  mittle  Abtbeilong  der 
Jara-Formation  bezeicbneade  arganiecbe  Reste^  namentlicb 
Trigania  costata  and  BeleoiAites  caii«iionlata8 
<welobe  lob  in  d^r  Sammlang  des  Berg^-Amtea  xu  lbbenbürei$ 
gesehen  habe)  in  ddnblen  Siergel-Schiohten  gefanden  wni^iu 
Von  dem  Vorkommen  eigenthflmÜGher  aus  braanen  Sandateinfly 
and  sehwarcem  sehr  ieatem  QqarBr^esteine  bestehenden  dareh 
Ammonites  cordatas,  Ammonites  Jason,  TrigoAifi 
eostata,  Trigonia  elavellata  ti*  s«  w.  bezeichneten 
Sehiohten  des  mittlen  Jnras,  welche  am  Rande  der  Ibhenfsä^ 
rei%er  Kohlen  -  Gebirgs  -  Partie  mehre  (anf  der  Karte  des 
General^tabes  von  mir  vereeiehnete)  Züge  nnd  Erhebongen 
bilden,  wird  hier  abgesehen,  da  sie  schon  ao8serhalb  des  Ge- 
bietes der  6ebirgs«Kette  selbst  liegen^ 

Lia 8 -Schiebten  kommen  in  dem  fraglichen  Gebiete  dep 
Teutoimrger ^W eXAe^  a^n  v^hfen  Punkten  vor.  %qiii(ebs^ 
sind  sie  hei  Kireh^D^rnberg  durph  den  Stollen  der  soboa  er- 
wähnten Kohlen-Zeche  Friedrich'Wüh$lmi^Glück  aofgesehloii- 
sen*  In  der  Müh^  des  Mandloches  desselben  stehen  dankefgraae 
oder  schwärslicbe,  in  dttnne  Blfttter  spaltbare  Mergel-Sebiefiir 
an,  welche  petrographisch  dorchaas  den  an  andern  Pontoeo 
des  nördlichen  Deutsehlands  vorkommenden  obersten  Schiefern 
des  Lies,  den  sogen .  Posidonomyen- Schiefern  gleichen 
and  in  der  That  noch  durch  viele  blattförmig  sasammenge- 
drüehteEzemplarevon  Am.LythensisSow«(Am.  depre|ssas 
SdHiiOTH«)  und  weniger  dedtUeh«  Exemplare  von  Belemniles 
digitalisals  zmv  oberen  •AI>theilong  des  Lies  gehörig  be- 
seiehset  worden.  Auch  äkerd  Lias -Schichten  sind  Sn  der 
Nähe  von  Kirth-- Ihmherg  vorhanden,  namentlich  wnrderfetwA 
y4  Meile  südlich  von  dort  in  einem  kleinen  nach  dem  Sand- 
steln^Röoken  des  JBMe«Berges  sich  hinaofelebetiden  Tbale  dunkle 
Tbonemit  Nieren  von  festem  Kalkslein,  welche  Eahlreiche  Exem- 
plare von  Gryphaea  arcuata  einschliessen,  beobachtet.    . 

Anch  auf  der  Strecke  von  BorghoUkausen  bis  TeehtM" 
bürg  legen  sich  Lias-Sehichten  an  den  nördlichen  Abfall  der 
Sandstein -Rücken   an;   namentlich    sind    dieselben   itwiseben 


iFMKrtjflbhkmiBm  und  iberg  titi  Tieleit  SteHen  entUösit  E« 
bind  li6hSM^Affee  hn  der  Loft  fterfeUende  Schiefer,  gmie  T«n  der 
BefcoiMffe^eit  wie  sie  in  dem  EWlechen  den  Böhen- Zögen 
A^  Westlichen  ^tf/ei«rjfer  -  Waldes  und  des  WrekeH"  oder 
'^^^M'^Oehfrges  liegenden  niedrigen  Hügel-Liinde  in  eo  beden- 
!tehd^  Ansdehnnng  vorkommen  ond  nach  ihren  Versteineron^n 
ybf^ttg^weiee  der  untern  nnd  mittlen  Abtheilinig  der  Lia»> 
6^b))|}e  kngehSren  <>. 

W^ endlich  die  Gestein«  der  Trias-Formation  betrifft, 
W^ldie  iEwischen  ßidefeli  und  Bevergem  an  der  Zaeammen- 
liiBtktang  des  Gebirges  Theii  nehmen,  in  demeelben  aber  MberaH 
M^  ein  bedeutend  niedrigeres  Nivea«!,  als  die  Rücken  von 
Kt'eide-Satidstein  erreichen,  bcschrlinkt  bleiben,  so  fordern  eie 
9h  'berner  Weise  eine  nähere  Beschreibung.  Sowohl  der 
Mdschelktilk  als  der  Keuper  haben  in  jeder  Weise  das 
Ansehen,  mit  welcher  diese  vergleich irngs weise  so  einftrmigeii 
Glieder  des  Pl5t«- Gebirges  im  nord-weetiichen  DeuUeUande 
Hberhan^t  etiftreteil.  ihre  V^breitnng  in  dem  fragliehen  Ab* 
'sehn?tte  ties  Gebii-gs  *  Zages  ist  schon  dnrch  Fa.  HorFHANH  im 
Allgeeiieinen  richtig  an^gegeben  worden. 

Das  auf  Taf.  IV,  Nro.  1  geseichnete  Profil  kann  dns« 
iMewen,  die  In  dem  Abschnitte  tles  Gebirges  swiechen  jBm/o^ 
^fÜfä  bifd  BmergetH  herrschende  Anfeiminderfbige  der 
V^tt^enen  Gesteine  Init  einem  Blicke  eu  übersehen. 


Mur  ttem  TheM  4cl>Anen  die  Gesteine,  welobe  anterbalb  der 
Mtnfi^  von  der  Ems  d»rcbbrecfaen  werden  ond  4lber 
-W^lchn»  hier  jetit  noch  einige  Bemorkongeii  folgen  sollen,  ^ 
iMs  Fortsetaahg  der  Sißhichten  des  Te^hhurger  Waide», 
npM^lchef  'a4s  ein  'eotrasMnenhttngender  ^Ul*gs  •  Zug  bei  Bw^r- 
-^Wn  endigt,  Angesehen  werden. 

Ilas  Glied  des  Fiötc^^birges,  welches  von  allen  am  4eiit- 
Hohsten  dnreh  ^e  iBms  swrfgesehlossen  wird,  ist  fein  Uendend 
weiseer  dünn  ges^idhüeter,  «ibmo  Theil  in  losten  Mergel  «her- 
gehender Kalkecefin,  At)^  in  jedei!  Weise  dtom  Plffner,  wie  er 
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Mif  der  gaiiMn  Erstraokoiifr  von  Ptukri^m  ki§  B€94r§mn  üp 
der  sitdJichen  der  WeiipiäUieken  £bene  s«gew«iideten  SfUt 
dt8  GeUrgi-Zages  ertcheiat,  lasserlieb  gleicht  vnd  in  der  That 
•nah  dorob  die  organiachen  Einaohliiaae,  naaMndioh  T«va- 
bratala  octoplicata,  Micraateroov  anguinnai^nnd 
die  gewöhnlichen  Inoceramus- Arten  als  soloher  bealimait. 
beaeiabnet  wird.  £a  iat  der  Pliner  besandara  dorah  den  nn* 
anUelbar  unter  der  Stadt  aof  der  rechten  Seite  dea  Plaaaaa 
angelegten  Canal,  ao  wie  auch  doroh  veraebiedene  weiter  vaiai 
FInaae  ab  aof  dem  aagenannten  Staitberge  gelegene  Sjtein- 
Brllehe  rertredliah  entblfisat.  Anf  der  westlichen  Seite  d#a 
FInaaea  aetst  der  Piiiner  die  bis  240  F.  anateigaaiden  Uügei 
dea  WMkSv^  und  OßUbergei  snaanunen.  Diese  Pläner-ilügal 
bei  Rkeime  aind  durch  eine  flache  i&ngliehe  in  dar  Baiieraahaft 
Aadfb  gelegene  Erhebung  mit  der  Ansapitsang  dar  nua  daair 
selben  Gesteine  beatehenden  Vorkette  des  Teut0iurg4r  WnUßß 
bei  Bm>ergem  io  einer  leichten  Verbindung  und  dürfen  UA* 
geachtet  der  sehen  wesentlich  abweichenden  StretahungSpRiah  ■ 
tung  ala  eine  Fortsetzung  Jener  Vorkette  angesehen  werdM. 

Die  ganse  Sehiohten-Folge  des  PlAners  bei  JMajfia  Mk  adt 
miSasig  steiler  Keigung  gegen  Süden  ein ;  indem  man  dam  Laufe 
der  Ems  abwärts  gegen  Morden  folgt,  darf  oMn  daher  erw»ntie% 
isMMer  tiefere  Schichten  anantreffen,  und  ao  iat  ea  in  dar 
That. 

Bei  der  y,  Meile  nördlidi  Yon  der  Stadt  auf  dan|  linken 
Ufer  des  Fluaaes  gelegenen  Saline  Gstbssgalm  iat  duKoh  cien- 
lieh  anagedelinte  aar  Gewinnung  reo  Soole  «ntarnomentne 
bergminniaehe  Arbeiten,  «nter  denen  nameatlioh  ein  äM 
Fnsa  aiefisr  Sobaabt  su  arwlihnen,  ao  wie  Auch  durah  ein  AM 
Fus«  tiefes  BohrWh  ein  dnnkeias  thoaäges  Gestein,  theila 
deutlich  gesohiohteter  und  im  friachen  Znstande  eiemlioh  feater 
SchiaCsr-Thion,  thetls  plastischer  Täo«  —  mit  vielen  bia  Kopf- 
graaaen  Sieren  Ton  Thoneisenstein  ao%eaehloaaen.  Wo 
immer  daa  Fallen  der  Sohtehten  bei  dieaem  Gastnine  wahma- 
nehmea,  ist  ea  mit  88 «--  A9^  g^gM  SMen,  alao  onter  die 
Planer- Schichten.  Dasselbe  thonige  Gestein  at»ht  ancdh  im 
Bette  der  Em  eherhalb  und  onterbalb  dea  Sehleasea  BmMiffß 
an.    Am  datitüehaiep  ist  na  hier  am  fiinflnaae  einea  UeuMi 
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Baehes  etwa  200  Sehritte  unterhalb  des  Schlosses  BemÜage 
bei  dem  Hanse  Krafdi  auf  dem  rechten  Ufer  der  Emi  «u 
beobaohten.  Wie  aof  der  Saline  Gotte$guhe  sind  auch  hier 
Thotieisenstein- Nieren  in  dem  Gesteine  häufig,  dessen 
SoHiohten  ttbrigens  hier  noch  steller,  als  dort  gegen  Süden 
einfallen. 

Die  Alters*Bestimmnng  dieses  schwarcen  thonigen  Gesteitts 
hat  nicht  geringe  Schwierigkeit,  da  organische  Reste  so  ftasserat 
sparsam  darin  vorkommen.  Das  einsige  Fossil,  welches  bei  den 
▼ieljftbrigen  Arbeiten  auf  der  Saline  Goitesgabe  indeosselben  ge- 
funden wurde,  ist  ein  Ammonit,  Auf  den  ersten  Blick  erinnert  die 
Art,  von  welcher  sich  auch  ein  Exemplar  in  der  akademische^ 
Sammlung  zu  Poppeisdorf  bei  Bonn  befindet,  durch  die  rlng- 
förmig  und  ununterbrochen  über  den  gerundeten  Rücken  lau- 
-fenden  Rippen  an  den  Ammonites  Mantelli;  allein  bei 
genauerer  Yergleichung  erkennt  man,  dass  diese  Verwandt- 
schaft nur  eine  scheinbare  ist  und  dass  namentlich  die  sehr 
grosse  Regelmlissigkeit  der  Berippung  ihn  von  der  genannten 
Art  der  oberen  Kreide  unterscheidet.  Dagegen  tritt  bei  ge- 
nauerer Prüfung  die  Ähnlichkeit  mit  einer  in  dem  Hils- 
Sandsteine  verbreiteten  Art ,  mit  dem  Ammonites  De- 
eheni  A.  Robmsr.  (Am.  bidichotomus  Leym.)  her- 
vor,  und  ich  bin  schliesslich  eu  der  Ubersengung  gelangt, 
dass  der  Ammonit  von  der  Saline  Goitesgabe  nur  eine  Va- 
rietät Jener  Art  sey,  von  der  Hauptform  besonders  dadurch 
unterschieden,  dass  die  Rippen  sich  nur  hin  and  wieder 
durch  Theilnng,  meistens  aber  durch  Einsetsen  vermehren. 
In  keinem  Falle  dürfte  der  fragliche  Ammonit  einer  bekannten 
Art  der  oberen  Kreide  oder  des  Gauits  zu  identlfiziren  seyn* 

Ausserdem  habe  ich  nun  auch  im  Bette  der  Em»  unter- 
halb des  Schlosses  Benllage  ein  Exemplar  von  Belemnites 
subquadratus  A.  Robh.,  des  bekannten  charakteristischen 
Fossils  der  Hils-Bildungen  gefunden,  welches  in  jedem  Falle  so 
viel  beweist,  dass  ein  Theil  der  thonigen  Schichten  im  Bette 
der  Ems  und  bei  der  Saline  Goitesgabe  dem  Hils  zugehört.  Bei 
der  petrographischen  Übereinstimmung,  welche  jene  Schichten- 
Masse,  so  weit  sie  aufgeschlossen,  zeigt,  ist  es  aber  durch- 
aus wahrscheinlich,  dass  sie  überhaupt  Jenes  Alter  hat. 


ttiddsttl  FfaiMr  Kegt^nnii  «ber  noch  eine  eigMJkhaWlthe  Schiobf, 
w«Iehe  eine  besondere  Erwäbniuig  verdient.  .  Wir  verdankaji 
jdieiKeiiDtnMa  demeibendev  verdienten,  so  frib  verstorbenen 
HroCessor  Bbch6  in  JUtümtat^  wejcber  sie  ia  wem  Berichte  an 
die  «berste  Preustische  Bergbeh(^rde .  üiifir  von  ihm.  in  W^tfiß- 
/tfnansgeführte  geogneMHisehe  Untersofchangen  begeh  tfeb^rf.  but. 
Es  ist  eine  weiüga  (3  ^  4).  Eqss  n»iiQhMg^'  Schiebt  von 
'Griinsaifed  loi  fiette:  der  Jüms^  vf  el^e  selbst  bei  niedrigem  Wasser- 
stande •  noob  voair;  Wasser  bedeoKt  wiird  und  nur  dadorcli 
Aüher  bdiniMit/ «viHrde,  dass  aiir*  Erlei^bterong,  der.  Schiff- 
fabrt  Tbdile  derselben  i^us  A^m  FJasi-BetM  Insg^bvo^JiWjUHd  auf 
das  linke  Ufer  gebvaobt  vFurden-  Das  Gestein  «ist  wesnig  lost 
»od  ist  ans  Körnern  von  Eisensilikat  oud  Onar^ .  j>doAh  mit 
Vörivalten  der  ersten  ^  susammengesetrt. .  Konkretionen  •  ?w 
gnunem  Kalk,  xiini  Theil  die  Fornisn  von.S^ojipbii^sn  und  S.I- 
p.hQiilen  nischabmend,  werden  hänEg.vftfi  dcw^iQ^steine  nal- 
sabloisaeir.  liiki  eigenthttmliish^ah^teresse)  ,we)ebes  diese  Mr 
waaig  fluicbttge  Gesteina-Bank  miÄQS)^riiGh  mmmt%  Ü^gt  ajHr 
in  den  danin  beobachteten  oi^fatoisehen  Aeslen«  Dareb.BsQliS 
iät  näUkh  ans  dieser  Grfinsand-Lage  ein  Exemplar  einns 
Amiboniten  in  die  oberberghanptniMinsobaftliebe  SaüMnlüi^in 
Berlin  geksMamcfi^  in  welebem.BltYaieH  naoh  einer  mir  gemach» 
ten  bri^flieben-Mifttheilang  mit*  Sieherbeit  den  AnmnaiteiS 
interru|itaA  BiuOk  (bei  n'OsBiOKY,  Pol«  fy*0itf-  p*  211^,.PJ. 
31-r-^ai  A.hi.  serratus  Park«;  Am.  Delnci.  BnoiiQirOr.tV- 
kannt  hat.  Es  ist  diess  eine  der  beaeiobnends<i»n  vi^A  y^rhltsj- 
tetsten  Arten  d«s  Ganlts  in  Franhreick  und.  JSiyitoiiif,  und 
wtbrettd  aMvn  bisher  n«r  fidieblioh  naoh  bloasor  Gesteint- 
Ähnlichkeit  schliessend  an  mehren  Punkten  in  DeuicUand 
den  Gault  zu  erkennen  geglaubt  hat^  so  hat  man  also  hier  an 
derfms  das  erste  gewichtige  Zeugniss  für  das  Torhaiidenseyn 
dieses  mittlen  Gliedes  der  Kreide-Formation.  Die  Lagerungs* 
Verhattnisse  dier.Grttnsand*Lage  unter  dem  Pläner  und  über 
dein  Hiis'Thone  sieben  übrigens  •  mit  Jener  Denlung  der 
Grünsand-Schicht  auch  sehr  wohl  im  Einklänge.  Zu  bedauevn 
ist  nur,  dass  die  Gränsand  -  Schicht  in  so  unvollkommener 
Weise  aufgeschlossen  gewesen^,  und  dass  nicht    durch    eine 
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gvMtere  Zahl  van  V«r#teiii«rMigeii  die  i— ghwtiiJlge  Tiuituiühe 
von  dem  Vorhandenteyn  des  Geölte  In  DeuUtkkmi  ttber  eile 
Zweifel  sieh  hat  erheben  lassen  *• 

Weiter  abwfirts  sind  im  Bette  der  JB«e  nnn  noeh  ältere 
Sebiehten  als  Aer  Hilsthon  nafgesehlessen.  Von  einem  Pnnkte, 
der  sogen.  Küte^  an  lässt  sieh  snnftehst  eine  nnrerlMssIg  midire 
hundert  Foss  müehtige  Feige  von  aebwarsen  Sehiefer-T honen 
mit  eineelnen  dflnnen  sandigen  und  kalkigen  Zwiseken«8ohtchten 
fast  ohne  Unterbreehong  bis  cn  dem  sogen.  Sehifffabrts-Kanale 
in  dem  Bette  des  Flnsses  verfolgen.  Die  an  mehren  PnniDteo 
liosserst  zahlreich  vorkommenden  Versteinerungen  lassen  ttber 
das  Alter  der  Sebiehten- Folge  fdeht  einen  Aogenbliek  Ewei- 
feki.  Cyrenen  nnd  Melanie  atrombiformis  DemiBR 
(Fotamides  oarbonarins  A.  Robmbr)  an  einigen  Stellen, 
wie  e.  B.  an  der  Müiie§ge^  in  vertreffUehem  Znstande  der  Er- 
haltung Bo  Millionen  die  Sebiehten  des  Schiefer-Thens  erfttt- 
lend  eharwk'terisiren  denselben  mit  Sicherheit  als  Glieder  des 
WälderSlion  -  Gebirges.  Ich  mtfehte  sogar  dieses  Sehiebten- 
Pi^fil  im  Bette  der  £m#  naoh  Deotliehkeit  der  Entbltfssnng 
and  Hteflgkeit  der  organtschen  Raste  flir  einen  der  aosge- 
Beiehneteten  und  sehenswerthesten  Atrfsehloss-Pwikte  des 
Wtfldartbon  -  Gebirges    im   nördlichen    BeuUeUanis  erklären. 

An  einer  dem  ntfrdlieheii  finde  des  Seiufflbbrts  -  Kanals 
nahe  liegenden  Erweiterung  der  Swn^  dem  sogen.  BetMager 
Ri^lke^  sind  nun  noch  Schiebten  entbtosst,  weMie,  obgleich 
ebenfalls  «am  VtTäiderthon- Gebirge  gehdrig,  doch  älter  sind 
nie  die  nuletet  beaebrielienen. 

Jlctben  einer  an  der  genannten  SteHe  auf  dem  rechten 
fffer   des  Flusses   hervorbreebenden  Schwelel«Auelle   stellen 


**  ich  Jcanv  nicht  unterlassen  hier  ein«  Unrichtigkeit  zu  verbessern, 
welche  sich  wohl  durch  einen  Schreibfehler  meinerseits  in  einer  an  Hrn. 
Prof.  BnorcN  gerichteten  In  dem  vorigen  Jalhrgange  dieses  Jahrbuchs  S.  819 
u.  843  abgedrnclrten  brieflicbeii  Notis  van  wir^lber -das  AHer^dar  tTieartia 
>UBd  den  Graasa^d  von  B$Mm  em|^es0hli«b«n  bat  FAla4l4i<^  niird  49rt 
.gyiagtg  beide  BildojBgea  geborten  zum  Gaalt^  während  es  vJeUnobr 
.Juüasen  soU,  dass  beide  Bildungen  dem  Planer  enge  verbunden  sind.  Aus 
der  Anführung  des  Aninionites  varians  zur  Unterstützung  der 
Aasicfat  ergibt  sich  fibrigens  scboa,  d«s8  daa  Lettte  gemeiat  war. 
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tiltaiieli  ««hwMTM  Srid«flnr-Tiioii#  mit  •faiM^lnm  y^  Zoll  iklkma 
PkUten  von  h^tumiMwat  KBikstein  im.  Die  Oberflüdie  der 
dannen  bltanin^toen  KaJk-PlnltoB  is4  mit  imctihligen  £seiB|ilaren 
der  Serpnla  eoaeer  vnta  Bi^imEifBä,  welche «kdh  in  der  be- 
keimlen  Weise  n  eine«  unentwirrbaren  Geflechte  «Inrehetn- 
ender  eohlin|^n  bedeekt  und  swar  mufk  einer  Deadiehkeity  wie 
sieh  die  Art  kaamno  einer  anderen  LoiialitiU  findet.  Es  nn4et^ 
liegt  keinem  Zweifel,  dass  diese  Sdüefer-Tlione  mit  einger 
schleseenen  Kalk'<Piatien  den  Serpnliit,  denosan  ronürlm^umien 
bis  ibbmiUren  (Iberall  uls  das  unterste  Glied  des  Wälderthon- 
Gebirges  antrifft,  reprmsentiren.  Freilidi  ist  die  Mfiektigkeit 
desselben  hier  sehr  viel  geringer,  als  auf  der  genannten  Streeke 
im  Taüoimrger  Walde,  und  auch  die  petrographisehe  Beschaffen- 
heit 9St  bedeutend  verschieden ;  allein  solehe  Akweichtmgen 
lU^nnen  wohl  nur  noch  wenig  befremden,  nachdem  man  in  der 
mMditigen  thonigen  Schiebten-JPoige  der  Setiae  Gctießgate 
dasselbe  Glied  der  Kreide^Fovmatson  ei4iannt  hat,  welches  in 
«iner  Entfsmmig  yon  wenig  mehr  ala  1  Meile  bei  Jteeerpem 
nooli  als  ein  in  mflchtigen  Bänken  abgelagerter  CUiader«  Sand« 
stein  ei*scheint« 

Das  bisher  beschridkene  Profil  im  Beite  der  JEmä  schliesst 
endlich  mit  einer  Sohiofaten-Folge,  weiehe  bei  dem  Beiekthnme 
beaeishnender  Versteinerangen  dnrelinos'k'eine  Schwierigkeit 
in  Beeng  auf  die  Aiters*Besttmmung  macht  Mit  dem  nürd- 
Ucben  Ende  -des  eor  Miigen  Jahven  angelegte«  ScbifflUrtts- 
Kanak  werden  «iHmliok  Bünke  eines  sebwaiuiea  thonigen  Ge- 
steins dursksehnitten,  welchetbeik  ao  wenig  fcat  waren^  dass 
sie  an  der  Irnft  jsefort  aerfielan,  theils  einen  aiemlich  festen 
Mergel  bildeten,  von  wsJcbaai  ainaelne  BAoeke  seihat  aadi 
mehrjähriger  Einwirkung  der  Atmosphärilien  noch  scharf- 
kantig und  hart  sind.  In  diesen  thonigen  Schichten  ist  nun, 
and  '«war  vorxngsweiae  bei  der  iFundamentirung  dk*  am  nörd- 
Üeheo  Ende  des  SohifilahrtsnKanals  gelegenen  eegen.  Beatiagtr 
SAhleose,  eine  Anaähl  von  Veveteinenongs^Arten  in  bedeuten- 
der Jifiufigkeii  gefunden  worden,  ron  denen  jede  ejazelfie 
genttgen  wArde,  um  /das  Gestein  ak  Lras  au  ebarakterisfapea« 
Unter  Anderm  habe  ich  in  der  Sammlang  des  Harm  Inspektel» 
Raters  auf  der  Saline  G9tte$gabe^  welcher  voraugsweise  die 
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bei  den  genannten  Stron-Bauten  TergakoaMnenen  Versteiaeran«' 
gen  geeaniinelt  hat,  folgende  Arten  heettBiait  erkannt  2  Ammo* 
n>ites  Amaltfaeus,  An.  costatoB^  Am.  ftinbriatas. 
Am.  eaprie'Ornas',  Belemni t.e.a  paxiliosaa  und  Fin- 
ten aequivalvis.  Nach  einer  Benerkang  ¥on  JlseKS  sind 
anch  nooh  For  einigen  Jafaren  eine  geringe  Streeke  antarhalb 
des  nördlichen  Endes  des  Sehifffahrts  -  Kanals  anf  Hatmaper^ 
iehem  Gebiete  aus  dem  Bette  des  Flasaes  tbonige  Sekiehteo 
anegebrocben  worden,  welche  Exemplare  von  Gryphaeaar- 
eaata  in  grosser  Menge  enthielten.  Demnach  wflrde  a«sser 
dem  mittlen  auch  der  untere  Lies  hier  an  der  Ems  vorhan- 
den seyn. 

Auf  diese  Weise  hat  sich  also  bei  Rheine  nntar  dam 
Pitfner  noch  eine  gance  Reihe  von  Terscbiedenen  Gliedern 
dee .  Fiötat-Gebirges  nachweisen  lassen,  obgleich  sie  petrogra- 
phisch  bei  einer  allen  gemeinsamen  Torberrsehend  thonigen 
Beschaffenheit  und  dnnkeJen  f  lirbung  nnr  wenig  von  einander 
abweiehen  und  nur  eine  einaige  Schiehten  -  Folge  su  bilden 
sohelnen,  wie  sie  denn  auch  in  der  That  von  Fr.  HornTANN 
auf  seiner  Karte  sämmtlich  mit  derselben  Farbe  des  juraaai- 
sehen  Thons  be«eiehnet  worden  sind. 

Das  (Taf.  Vly  Nro.  2)  beigefbgte  Profil  stellt  die  so  eben 
besehriebenen  Verkldenisse  im  £m#- Flusse  unterhalb  Rkeme 
graphisch  dar.  In  -dasselbe  sind  übrigens  die  Wälder>-Thon- 
ScÜehten,  welche  snm  Theil  feste  krystallinisehe  braune  Kalk- 
steine bildend  nodKweiter  unterhalb  der  anletst  besehriebenen 
Punkte  bei  Sml^iergen  und  Feiliejftem  bekannt  eiad,  nicht  mit 
aufgenommen  worden,  da  sich  o&i  vnunterbrocbener  Zusi 
havvg  mit  ihnen  nicht  nachweiaea  lAsat. 


I 
I 


Ah  lue  vorstehende  Darstellung  der  Schiohten-Folge  bei 
Rheine  sobliessen  sich  nun  endlich  noch  einige  Beobaohtungen 
Aber  die  geognostisehe  Zusammensetuung  der  Hilgel-Groppe 
'ren  Bentheimy  welche  als  die  am  weitesten  gegen  Westen  vor- 
geschobene Erhebung  festen  'Gesteins  swischen  der  Ems  und 
dem  Zuffier^See  und  durch  das  plötsliche  Insel^artige  Aofsteig^i 
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aas  weiten  Moor^  atid  Baide^FItfehen  schon  MHiginphisok  die 
Aafinerksflmkett  in  hohem  Grade  aaf  gich  sieht 

Den  Hiftiipttheil  dieser  Erhebiing  bildet  ein  sehmaler  nor 
etwa  1  Meite  langer  Hilgel^Zug,  der  iiei  Sekütlorf  an  der  Veekie 
entspringend  alsbald'  sa  etwa  SOO  Fnss  Meereshöhe  ansteigt^' 
dann  weiterhin  In  westlSeber  Riehtnng  fortstreiohend-  dm 
jBen/ürimer  Sehlossberg,  dessen  Gipfel  das  alte  weithin  in- tfae 
oittgebende  Flachland  'hinaliMcbaaenrde  Schloss  der  Pflbsten 
Ton  Bentkeim  krönt,  blMet  iind  endifeb  mit  bedeatend  gerttt-* 
gerer  Erhebung  l^s  tn'dto  Nähe  des  Fieekens  ^tickma 
fort  streicht. 

Zahlreiche  tliells  verlassene,  theils  noch  im  Betrieb  befind« 
liehe  Steinbruche,  welche  efnf'rortreffiiches,  com  Tii^  bis  sa 
den  Innern  >'Ph^6vineen  von  Ü^Uani  verfahrenes  Ban*Materiäl 
liefern,  nnd  von  denen  besonders  die  nördlich  von  dem  Flecken 
€ildehaus  gelegenen  die  bedeotendsten  sind,  geben  ilbev  die  ige* 
ognostische  Zasammensetzong  dieses  HUgeUZnges  vollstindlgen 
Anfschlnss.  Derselbe  besteht  aus  einem  dfotlleh  geeshiol^ 
teten  von  Ost  nach  West  streichenden,  mir  2SP — 9A^  gegen 
Süden  einfallenden  Sandsteine  von  •  weisser  oder  röthlicher 
Färbung,  bedeutender  Festigkeit  nnd  sehr  sparsamem  Binde- 
mittel. Von  dem  Hils- Sandsteine  Inf  dem  Abschnitte  des 
Teutohurger  Waldes  b wischen  Bieltfeld  und  Beeergem  untcv^ 
scheidet  er  sich  sehr  bestimmt  dnrch  Farbe,  Festigkeit  und 
namentlich  auch  dorch  den  vollständigen  Mangel  an  Versteine« 
rongen.  Dagegen  stimmt  er  in  allen  äusseren  -  Mirhmalen 
durchaas  mit  dem  sogenannten  Hastings-Sandstein  oder-  dem 
Sandsteine  überein,  welcher  im  liördliehen  DeutedkUmd  Meri* 
haopt  ond  namentlich  am  Deuter  and  OsterwaUe  das  Liegende 
der  Kohlen  -  Flötze  des  Wälderthon  •  Gebirges  biMet.  In  der 
That  machen  auch  die  Lagernngs« Verhältnisse  das  Gleiehstebeii 
mit  dieser  letzten  Bildung  durehaas  wahrscheinliefa. 

Hangende  Schiebten  des  Sandsteins  sind  nirgends  za 
beobachten.  Dagegen  sind  die  unmittelbar  liegenden  Sebieh* 
ten  des  Sandsteins  am  Eingange  mehrer  StelnbrOche  aufge* 
seblossen.  Es  sind  saridige  zerfidlende  SohiefeeHThoneflrft 
vielen  eingeschlossenen  Thon- Gallen« 
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In  Norde«  dieysasSaiiditein-ZiigM  i^lmt  tiob  •b«r  «im  iMi 
völlig  ebene  Flüohe,  der  BetUkamer  Wald,  aoe;  der  Boden 
deeselben  iet,  im  Gegentatae  eu  der  sftodigen  odor  moorigen 
Befechaftenheit  des  nmgeboaden  Flacbiandea  ein  eäher  Kki-Bodony 
nnd  1V0  dareb  Absugs-Grfiben  oder  andere  Arbeiten  aveh  »ar 
ioiidhto  EinsobniUe  gemaebt  worden  sind,  sieht  man  überall 
aeWarae  Tbono  und  Scbiefer-Tbon  eraeheinen« 

Etwa  400  Schritte  weatlieh.  ron  dem  GeaundbrmaneR  bo* 
obuehtete  Ich  in  einem  Graben  por  Seite  dea  Fabvwoga 
aehwaraa,  vollkomoien  blättrige  ot|d  In  Fasa  groaae  Tafeln 
leicht  apaltbare  Mergelachiefer,  auf  deren  Abaondernnga*Fläc]ieii 
andeatl&abe  Abdrüeke  von  Zweiscbalero,  wabraobeioliqh  Cyre- 
nen/aicbabar  waren.  Bei  dem  Geaund-Brnmien  aelbat  Imt  man  bei 
dem  Bau  der  Bade-Häoaer  detuliebe  WAlder^tbun  r  Sohichten, 
nfimlich  dunkle  MergeJ«Schieferi  aad  dfinne  Platten  von  kry» 
etalltaehtem bUnminöaem  Kalkstein  mit  Cyrenen  and  Melania 
atrombiformis  ange truffen«  Dasa  der  Boden  des  Bentkeimer 
Waldes  liberbaa|it  von  Wäldertbon  •  Schichten  gebildet  wird, 
iat  hiemach  in  jeder  Welse  wahrscbelaJich. 

An  der  nördlichen  Spitse  des  jBanMelofr  WaUoa 
erhebe  sieh  frei  aus  der  Ebene  der  etwa  200  Foas  hohe 
bterberfm  Derselbe  besteht  aas  weissen  Sandatein-Schiebten, 
weiche  In  ^plumpen  Fds-Masaen  in  der  Nüke  des  Gipfoia  ^u 
Tage  atehend  in  Jeder  Beaiehung  denen  gleichen,  welche  den 
BmMemmr  Schioasberg  zusammenseteen  aad  demnach  mit  dem- 
aelben  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  dem  sogen.  Hasiinga- 
Sandsteiae  oder  dem  Sandsteine,  welcher  das  Liegende  der 
KoUe»-FlötBe  des  Wälderthon-Gebirges  in  N^rirDeuUdilMd 
bltdet,  suBorecbnen  sind. 

Viel  liostimaateren  Aofschlaas  erhftit  man  über  das  Alter 
der  Geateine,  welche  der  sfldlieb  von  der  Haoptkotta  gelegene 
und  mit  ihr  parallel  laofende  aiedrigere  HOgel-Zog,  aof  desaeii 
■ördliohem  Abhänge  der  Flecken  Güäeimu  efbaut  ist,  ansam- 
menseteen.  ^s  fehlt  awar  an  SteinbrOcben  oder  andern  tiefer 
eindringendlea  fiinachniilen;  aber  ebarfl^lahiicbe  EDtUöasongeai 
aiad  namentüeb  Sn  der  Nfthe  der  anf  den  höehaten  Pankten 
dea  Httgel-Zuges  stehenden  WiadmOhiee  meluno  vorhandei»,  and 
an  andern  Punkten  leiten  die  vielen  auf  den  Feldern  umherliegen- 


419 

im  6)Bit»i4i»8*ilds€v   Am  «UalüeliMMi  fiuld  itfh  du»  dtfn  lUigel 

misammefiieteende  Oettein  in  einem  HoIii*Wege,  weleber  von 

der    IMÜeberen   der  beidefi    Windnidhlen  an  dem   eildÜehen 

Abhänge  des  Hügels  hinabführt,  aufgeschlossen.     Das  Oeeteia 

nt  eta  geibiiehgtaner  poWlser   kiilliiger  Sandeteia  von  gerin« 

ger  Festigkeit«    Mit  der  Loupe  erkennt   man   in   demselben 

eine  Menge  ImarAirmiger  Hfihlwigen  von  äknlieher  Beschaffen'* 

beit)  wi»  sie  an  manehen  Stellen  in  dem  Flammen-Mergel  de« 

3!lntMmf^0t  WaUee  lutd  in  den  leokeren  Kreid^Mevgeltt  von 

BaUem  nnd  Lemßrie  vorkommeab    Bin  und  wieder  werden 

einnelne  «nregelmäaaige  kieselige  Konkretionen  in  dem  Gesteine 

beobachtet»     Obrigens  Ist  der  kalkige  Sandstein  deutlich  gil* 

eohialMM,   tad  die  Schiebten  falten  dintiiek   mit  M^  g^gM 

Sidan  Mn« 

Eine   beeondore  Aafmerksamkett   wnrde   hei   der  beiber 

tibcr  das  Aker  den  Geeteine   herrsefaenden  Uagewiishett  den 

aiemliah  hfinfig  darin  vorkommeitden  organischen  Realen  ge« 

mUtmki*  Mk  Bestimmthtit  wurden  die  feJgenden  Arten  erkannt  t 

1«    Orieeeras  bn^f  all  s'Omb.?   (Hamitcs  «:igas    Sew.    iMi  1« 
B^üM«  .ftrdde-Gfeb.  p.  94). 

2«    Belemniles  subqaadratns  A.  Rormbr,  als  Abdruck. 

3.  Cyprina  »p.  ? 

4.  Panopaea  sp,?  eonf,   Panop.  Carteroiii  d^Orb.  Pal.  Fr.  cr^t. 
PI.  aSS,  Ftg*.  1  nnd  3. 

5.  Tbtaeia  fhillipai  A.  Hefen. 

6.  ATiculaCornneliana  »'Oaa.  i.e.  PI.  389,  Fig.  S  ii.4.  <Avic 
maeroptera  A.  Robbi.} 

7.  Lima  #|V9  comf.  Limaexpansa  Forbbs  ;  bei  d'Obb.  /.  e,  PI.  416, 
Fg.  Ö. 

9.  P«ct«n-  erassitesta  A.   Hofini.   (i>H)iib.   I.  e.  PI.   43e,   Frg. 
1  —  3). 

9u    Peotan  lamiaoaas  Mun.  bei  A.  Rsons.  Kreida-Geb.  p^t;*  ^O* 

10.  Kxo^yrasinuata  Sow.  bei  A.  Roem.  Kreide-Geb.  p.  47, 

Diese  Versteintfrungen  sind  fflr  die  Alters  «Beatimmnng 
des .  Gesleilis^  teh  welchem  sie  ein^eachlessen  werden»  vöUi|[ 
enla4heidend{  die  oMiatea  dereelben  gehiiren  aämlioh  au  den 
heneiehnendeCta  nnd  verbreitetsten  Arten  der  Nordieut^^ien 
Itils-lltblangen^  Ver allen  gilt  DieasTon  Pecten  orasaites^ay 
IbiTiacJA  PJiiJli^ai  nnd  Ekugifra  sin4iata.  Es  kfMin 
iia«li  dieMn  e«||airiMiken  fiinnehtesian  keinem  Zwn|M  miter- 


4ia 

fi«fg  srasooMiengesetEt  »I:)  ^r  untersten  AbtheUimg  «kr  iüraid»«» 
FopfliAtion  (ä.  i.  dem  Bils,  Lower  greensaml  oder  M^oeomie«) 
Angehört. 

Von  bedenderem  Interesse  ist  bei  dieser  Akers^BfastfaraMiag 
die  Betrachtung,  duss  dieselbe  Blldong  bier  tvieder'Unter  einer 
gune  abweiobenden  petrogra]riiischen  Geetäk  auftritt  Wir 
hinbeh  al^  an  ^  nur* wenige  MeÜen  van  'einander  entfemteii 
Pnnltten  diesjeibe  Hlls^Biidung  den  Gesteine  waoh  in  dotebaoa 
fwsobledener  Weise    eiitwielieit  vor  uns. 

Bei  Be^ergem-  in  der 'Gestalt  eines  in  müebtigesi  BMidtm 
abgelagerten  fasten  gelblloben  Qoader-Sandsteins;  dilnn  a«  den 
VFftm  der  Ems  bei  Rheine  in  der  Eorm  einer  Tielleielit  bis 
1000  Fuss  mächtigen  Ablagerung  eines  dnnl&elen  thoaigenGe- 
steinJs  mit  l^Uoneisenstein-'SiiereR;  endlieh»  •bier  aas  Hügel 
fHNi  Güdekaus  M  «ein  dikingescbiehteeer  losbr 'kalkiger  Saml-» 
steiiK  £s-1se  schwer  sich  eine  Vorstelluiig  davon  'BU  maoheii) 
wie  nn  na  wenig,  ent&nlteii' Orten  gleiebBeltig'ee  ^eirschiedbhe 
Mateiriaiiien  sich  absetsen  '  konnten^  besonders'  da.  keinerlei 
ältere  Gesteine  in  der  Gegend  vorhanden  sind,  Vrelohe  4lo 
Ablagerungs-Grenxen  für  die  sehr  verschiedenen  Materialien 
ewfschen  den  3  genannten  Punkten  abgegeben  haben  könnten» 

Zur  Vervollständigung  der  Übersicht  über  die  geogno- 
stischen  Verhältnisse  der  Hügel-Grop|>e  von  Bentieim  gehören 
endlich  noch  folgende  Thatsaehen : 

Etwa  Yg  Meile  südwestlich  von  der  Stadt  Bentkeim 
erhebt  sich  zwischen  den  Hügel-Zügen  des  Bentheimer  Schlosa- 
berges  und  des  Güdekäuser  Berges  ein  grösstentheÜs  bewal- 
deter gerundeter  niedriger  Hügel» 

Durch  einen  neben  dein  Haruse  des  Bauers  NiBBtoie  vor 
einigen  Jähren  g6gt*abenen  etwa  4.0  Foss  tiefen  Brunnen  hat 
man  über  die  Znsammensetzung  dieses  Htigels  einigen  i  Auf- 
achlt^s^hfasilfen.  Nach  Bkcks'  Mitthellnng  wurde  bei  dem  Graben 
desselben  ein  schwarzer  Sehieferthon  aufgeschioslen,  weleher 
hiehre  Arten  jurassischer  Pholadomyen  tiefte.  Ausser* 
dem  traf  man  in  einer  nicht  näher  angegebenen ''Tiefe  -  ein 
tdMiire  Zoll  st«i*kes  Kohleki^l^ötz  an.  Ich  selbst  habe  uii'(deili 
getlannteti  flügel  einzelne  ptattenfSrmige^SliäekeeitteaMAdgrsiMii 
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tbenigen  Sandsteins  «n  der  OberflUche  nmberliegend  gefanden, 
welche  völlig  das  Ansehen  der  Sandstein^Schiehten  haben,  die 
auf  der  Sfrecke  zwischen  Bielefeld  und  Rheine  den  Übergang 
SBwischen  dem  Wälder-Thon  und  dem  Hils-Sandsteine  bilden. 
Hiernach  würden  an  der  Znsaroniensetzung  des  genannten 
Hügels  nicht  bloss  Jurassische,  sondern  auch  Wftiderthon« 
Schichten  Antheil  nehmen.  Dfe  letzten  scheinen  übrigens 
auch  den  ganzen  Raum  zwischen  dem  Bentkeimer  und  Gilde* 
Ukuer  Hügel-Zuge  einzunehmen.  Nieht  bloss  durch  dSe  fieseftif- 
fenbeit  des  Bodens  wirdDiess  wahrscheinlich  geaiaobt;soifdern 
es  spricht  dafür  auch  geradezu  die  Thatsache,  dass  man  vor 
mehren  Jahren  an  dem  nördlichen  Abfalle  des  Gildekäueer 
Berges  nach  Kohlen  gesucht  und  auch  in  der  That  Spuren 
derselben  angetroffen  hat. 

Zur  Erläuterung  des  (Taf.lll,Nro.3)  beigefügten  idealen 
Profils  durch  die  Hügel-Gruppe  von  Bentheim  ist  schliesslich 
nocb  SU  bemerken,  dass  die  Annimhme  einer  Verwdrfnng  am 
nördlichen  Fusse  des  BeMkeime^  Schloss-Berges,  obgleich  nicht 
dnreh  direiue  Beobachtung  uacbgewieaen,  nöliiig  schien,  well 
sonst  der  Sandstein  hier  nicht,  wie  es  regelinössig  ita  nördlichen 
DeuUMamde  der  Fall  Ist,  das  liegendste  Glied  d^  eigentlichen 
Wälder- Bildung  (anssehiiessliodi  der  Purbeek  •  Schiebten)  seyn 
würde,  sondern  von  einer  mäcbtigen  Scbieferthon  *  Gruppe  mit 
Cyrenen  ontertenft  würde,  welche  sonst  nur  übssr  ihm  äuge* 
troffen  werden. 
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er 


das  Vorkemmeii  von  Hyalith  auf  Quarz  und 
Serpentin  bei  Jordämmii/d  in  SchieHien^ 


von 

Herrn  Dn  L.  BIOiueR 

tfi  Berlin. 


Eine  halbe  Stuiycle  Wegi  von  J^rdatumHkh  in  der  Rieh* 
tung  nach  SMtm  erhebt  sich  eine  Anhöhe,  en  tveloher  sieh 
ttWei  SteinbrUehe  befinden ;  der  eine  östlich  geiegehe  ist  berr« 
"«tttMftlioh,  der  ehdere  westllobe  gehört  der  Gemeinde.  •*-  Die 
flaopt-Oebirginneste  der  Gegend  ist  ein  in  RficI&sioht  seiner 
Qiftm^ngtheii'e,  Textnr  nnd  Lagertartgs^Art  sieh  oiRnehialtig 
hbiindernder  Serpentin,  der  aaf  der  Mitte  dieser  Anhöhe  ?en 
l^infgen  sobfAg  stehenden  Sebiehten  eiiiee  sehr  harten  icdmigen 
Qnarzes  durchstrichen  wird.  Diese  Quarz -tMiichten^  nh 
grosse  sich  abrundende  Blöclie  zu  Tage  stehend,  streichen  wie 
die  Serpentin-Schichten  von  SSO.  nach  NNW«  und  trennen 
sich  so,  dass  der  eine  Theil  nach  W«,  der  andere  nach  0. 
fftllt.  —  Mehre  Icleine  i&onische  Erhebungen  von  diesem 
Quarz  und  Serpentin  bilden  einen  Kreis,  in  dessen  Mitte 
mehre  Iiieine,  tiefe,  von  solchen  6estein<Kuppen  unterbrochene 
Sdmpfe  oder  Versenliungen  enthalten  sind,  die  dieser  Partie  den 
Anblick  eines  ehemaligen  Kraters  geben.  — «Eigentliche  vulkani- 
sche Produkte  oder  Lava-Gebilde  sind  nirgends  zu  sehen.  Die  zu 
Tage  hervorstehenden  festen  Kuppen  des  Quarzes  nnd  Ser- 
pentins sind  an  ihrer  Oberfläche  im  höchsten  Grade  ungleich, 
mit  rundlich  knollenförmigen  Hervorragungen  und  blasenartigen 
Vertiefungen  versehen,  die  ganz  von  Flechten  überzogen  grau 
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nni  bimtsdieckig  ersehetnen.  Im  Innern  ceig^n  si«  iSpinMti 
von  Rissen,  die  gleichlaufend  den  Schichten  ten  der  Tiefe 
nach  der  Höhe  gehen  and  Ton  liorisontaten  ond  schrägen 
Sprüngen  dorohsehnitten  werden,  wodurch  verschiedene  Ab« 
Itfiangen  entstanden  sind.  An  vielen  Stellen  der  OberflAohb 
so  wie  innerhalb  der  horisontalen  AblOstingen  des  Quarises  üVid 
Serpentins  erscheint  theils  in  einzelnen  KreisfiftclMn,  theiib 
auch  sieh  weit  aber  mit  verschiedener  Dielte  tMi6kelf5rmig 
verbreitend,  ein  glasiger  Überttog  von  HyaUth  und  einem  braoeh 
Fossil  von  mascheligem  Bruch  und  Glans,  dem  Lebet^  iMfd 
Waehs-'Opal  gleichend  und  nur  dadurch  von  Ihm  abweichend, 
dass  es  schalig  unmittelbar  auf  grQnem  Serpentin  vorkommt.  «^ 
Der  Hyalith  erscheint  mehr  auf  and  an  dem  Qiiarz,  weniger 
und  selten  asf  dem  Sel*peiitin,  auf  erstem  meist  w^iss  und 
brfiunlicb,  als  ein  4  bis  S  Linien  dicker  hellglasiger  Überwog 
.  in  mehrfiichen  Lagen,  mit  onregelmXssrgen  Sprüngen  und  mit 
einsefnen  oder  schnurweise  stehenden  wasserhe(len  Tt*opfen 
von  verschiedener  Grösse.  Der  auf  dem  Serp^tin  ist  ven 
bläulicher,  brauner  und  auch  von  milchweisser  Farbe,  und  oft 
liegt  nooh  über  ihm  Halb*  oder  Leber «Oplil;  l»in  Übergang 
Bwiscken  beiden  Fossilien  ist  unverkennbar.  -^  Von  Halb'*, 
Wache-  und  Leber-Opal,  der  eich  hflufig  auf  den  AblösUngeli 
ond  in  den  Massen  sc4bst  des  Serpentins  findet,  ist  keine 
Spar  am  ond  im  üaiurss  »nzatreffen. 

Was  die  Massen  des  Quarses  ntid  Serpentros  beti*ifFt,  so 
aeigen  sie  sieh  ebenfalls  sehr  verschieden.  Die  Hauptpartlfe 
der  hervoiT«gendea  daara-Sohlchten  besieht  aus  etnem  fein*» 
körnigen,  sehr  harten,  i«  sich  Ast  gan«  gleichartigen  Weissen 
Quaras,  von  dem  nur  einzelne  losgesohlagene  Stücke  in  ihrem 
Innern  ein  eingewaoiisenes,  weisses,  fasriges  und  stüngeliges 
Fossil  seigea,  ims  da,  wo  es  kleine  4seitige  Sielen  bildet,  dem 
Spraoatein  and  dem  Strahlstein  gleidit;  wo  «He  SrrahieA 
m^JMT  lasrig  sind,  hat  es  einen  mat^weisssn  tand  schlil^rndie'n 
Glam  (vielleiebt  Ist  es  Baikellt)» 

Eine  andere  gnna  nahe  stehende  Quarfl-Partle  hat  ein  fil^ft^ 
nitib«rtiges  Ansehen,  indem  die  d4chc  verwachsenen  Qoarz^Thelle 
aas  undarebslohtigem  Roscit^Quans,  aus  blnss-blüuliebem,  hdl«- 
darehsoltaineodeoi  and  aach   aos  gHfnltch    gefärbtem  ^aär26 
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bMteheii,  der  hia  ood  wkder  auch  Fafter-Kiesel  mid  ebfertfaUs 
an  der  01)«rfIäohe  üyalith  enthält.  —  Sehr  merkwardig 
ist  eS)  data  in  dem  nur  hfichatens  (M)  Schritt  eiitfertiten  Stein-* 
brach  der  Geneiade  weder,  im  Serpentin  noch  in  den  in  ihm 
(Nifindlichen  Qnars*Sohiohten  eine  Spur  von  Hjaiith  bb  finden 
ist;  auch  hat  der  Serpentin  hier  ein  ganz  anderes  ÄBsehett) 
enthält  mehr  Asbest  und  nähert  sich  durch  innere  insWeias- 
liohe  übergehende  Yerwitterong)  durch  horisontale  AbllSsangen 
ond  innere  Beschaffenheit  dem  wie  es  scheint  bei  Steinau 
•BS  lydiscfaem  Stein  sich  entwickelnden  Kieselschiefer,  der  in 
dam  Brache  dieses  Ortes  als  solcher  mit  dem  vermeiBtÜehen 
grünen  Wawellit  vollendet  auftritt. 

Dieser  vermeintliche  Wawellit  tritt  in  ^ben  solchen  Über- 
sfigcn  und  Tropfen,  die  flechtenartige  .  ronde  Kreiset  oder 
aehnBrweise  Reihen  bilden,  wie  der  Hyalith,  sowohl  aBf  den 
ClBarE-Theilen  dieses  Kieselschiefers,  als  auch  auf  den  donkleren 
thonigen  Theilen  dieses  Gesteins  auf,  und  hin  und  wieder 
findet  man  ein  völlig  gleiches  Erscheinen  von  Kalk*Sinter  in 
diesem  lotsten  Brache. 

Aaf  der  andern  Seite  seigt  das  Vorkommen  des 'Hyalitha 
im  Serpentin  des  herrschaftlichen  Braches  bei  JordmuwMl 
ein  offenbares  Übergehen  in  Wachs-  and  Leber<0|Mil,  welcher 
ietBte  ihn  sam  Theil  lagenförmig  and  Buckel- bildend  oft 
bedeckt  und  sum  Theil  in  ihn  sich  gans  verlänff,  so  dasa 
beide  ein  Continuam  ausmachen  und  man  ideht  aagen  kann, 
wo  das  eine  oder  das  andere  Fossil  anfängt.  Doch  sind  gans 
belle  Hyalith*- Tropfen  aaf  dem  Serpeatia  selten;  meist  sind 
sie  von  der  Masse  des  Serpentins  theils  braan,  theils  Uäalich 
Chalqedon -artig,  theils  matt-weiss  gefärbt. 

Sollte  nicht  das  grüne  Fossil  bei  Slemau^  das  man  mit 
dem  Namen  Wawellit  (Jonit)  belegt  hat,  mit  dem  es  aber 
wegen  Mangels  an  straligem  Gefttge  gar  keine  Ähnlichkeit 
baty  vielleicht  von  der  bei  der  Umwandlung  des  Serpentins 
In  Gesellschaft  des  mit  ihm  vereinten  Qaarsea  durch  lydischen 
Stein  and  Kieselschiefer  übrig  gebliebenen  Serpentin  *>  Masse 
herrühren,  die  durch  einen  hier  eigenthümlicb  herrschenden 
Proaess  sich  in  diese  Tropfen«  and  Fleohten^Form  ausscheidet, 
^ie  der  Hyalith  und  Kalksioterf    Daftlr  spräche  aaoh  seine 
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grfine  Farbe,  die  nicht  von  Kupfer,  vielleicht  aber  von  Ghrom 
herrührt. 

Der  Sei^pentin  in  dem  herrschaftlichen  Brache  bei  Jor^ 
danitnühl  ist  manchfaltlggefKrbt;  in  knolligen,  Tropfen-förmigen 
Partie'n  scheinen  sich  seine  verschiedenen  Gemengtheile  von 
einander  eu  sondern;  hin  und  wieder  bilden  sich  nur  noch 
geringe  Spuren  von  wirklich  glasigem  grünem  Strahlstein  und 
von  Asbest,  wie  zu  ReichensteiHy  aber  nicht  mehr  wie  in  dem 
festen  Serpentin  dieses  Ortes  und  der  Gegend  «wischen  Fran^ 
ienstein  und  Nimptsch]  bei  Köiemitz  u.  s.  w.  tritt  der  ans 
ihm  sich  entwickelnde  Opal,  Cbatcedon,  Chrysopaa  u.  s.  w«  in 
fester  vollendeter  Bildungs-Form  auf.  Die  bildende  Kraft  jedes 
einzelnen  Gemengtheiles  scheint  von  der  das  Ganze  beherr- 
schenden Dmänderungs-Kraft  des  Gesteins  in  der  Gegend  von 
Jordansmühl  bedingt  £u  werden,  welche  die  eigenthfimliche  Bil* 
düng  und  Aggregations- Weise  jedes  einKclnen  nicht  mehr  vollen- 
det anfkommen  lässt  nnd  weiterhin  nach  Steinau  eu  endlieh 
die  ganze  Masse  des  Gesteins  mehr  lösend  nnd  ahsondemd 
durch  die  feinsten  Ablösungen  des  Kiesel-Sebiefers  der  erdigen. 
Form  näher  bringt. 
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die  mineralogische  und  chemische  Zusammen- 
setzung der  Fbjre#«ft«-Ge8teine, 


von 

Herrn  Prof.  A.  Delbssb  *. 


Diorit  TOD  Faymont. 

Der  Diorlt  von  Faymont  im  ^W-Thale  ist  eine  schöne  Fels« 
ert,  lier  «ogenannten  granitotdiachen  Abfinderung*  Kugehörenit. 
Die  Struktur  eeigt  sich  naffalleiid  regellos,  wie  Solches  im 
Allgemeinen  beim  Diorite  der  Fall;  ein  und  dasselbe  Hand- 
stfick  lässt  oft  mikroskopische  Krystalle  neben  andern  von 
mehren  Centimetern  wahrnehmen;  ein  Teig  ist  nicht  vorhanden; 
sämmtliche  Mineralien  des  Gemenges  sind  krystallisirt  und 
scharf  begrenst. 

Man  findet  im  Diorit,  wovon  die  Rede,  viel  weissen  durch« 
scheinenden  Quars.  Zumal  auf  Güifgen  kommt  er  vor  und  meist 
in  Begleitung  von  Feldspath;  allein  das  Mineral  erscheintauch 
In  Körnern  durch  die  ganze  Gestein-Masse  verbreitet.  Diese 
Art  des  Auftretens  dürfte  analog  seyn  der  von  Hbrmahn  rfnd 
6.  Rose  im  Diorit  von  Resckewsh  beobachteten  **. 

Der  Feldspath  gehört  dem  sechsten  System  an.  Die 
oft  siemlich  grossen  Krystalle  sind  meist  mit  einem  Stich  ins 


*  AasKUg^  aus  einer  umfassenden  Abhandlung,  welche  demnächst  in 
den  Annul€9  d§9  Mine*  erscheinen  wird,  vom  Hrn.  Verfasser  (fir  das 
Jabrboch  mitgetheilt  D.  R. 

**    Reise  nach  dem  I/ral,    Bd.  I,  S.  145. 


Gelbe«  In  den  Theilen  der  FeJ3i^rt,  ^e  könii|[es  GefHge 
beeiteen  und  reich  an  Hornblende  sind,  sieht  man  jene  Krystalla 
Strahlen-förm^  am  einen  MUtelpnnkt  geordnet,  ee  daM  aie. 
gleichsam  weisse  Sterne  von  ungefähr  einem  Centimeter  Dofcb« 
messer  bilden«  Strahlige  and  Ring-äbnlicbe  Striil&tfr  {$(rue^ 
iure  orhiculaire)  findet  man  (ihrigen«  sehf  gewöhnlich  b«! 
Oioriten,  eamal  wenn  ihr  Feldspath  nicht  einen»  jenfi^  4^a 
Andesits  ttberbietenden  Kieselerde -Gebalt  hat. 

Obwohl  der  fragliche  Feldspath  sich  h^Mg^Ki^fi^V^d  1^9^^ 
and  mit  allen  Mericmalen  des  Andesits^  90  ereehti^te  ich  den- 
noch fdr  nöthig  eine  Untersachnng  yeraanehmen;  dan  Ergej^i 
niss  war: 

Kieselerde 53,38 

Tbonerde  mit  Spuren  von  Eisenozyd     .....    ^^Ji9 

Kali&erde. 6^5C) 

Natron  and  Kali 7,3Ö 

Verlust  im  Fener 1,25 

100,00. 

Der  Feldspath  Im  Diorit  von  Fofmont  ist  folglich  Andesit; 
auch  weicht  seine  chemische  Zasammensetaung  wenig  ab  von 
jener  des  weissen  Andesits  im  Syenit  vom  Ballim  ttAUaee^» 

Unbemerkt  darf  nicht  Ueiben,  dass  die  Andesit-Krystalle 
des  Diorits  von  Fojfmont  in  Gegenwart  eines  grossen  Ober» 
Schusses  von  Kieselerde  sich  gebiifiet  an  haben  «ekeineni  denn 
hSnfig  trifft  man  solche  durchdrungen  oder  voU^tlifidig  uiut 
schlössen  von  Quars,  so  dass  es  mir  sehr  schwer  wiirdci  dl<l 
sa  Versuchen  bestimmten  gans  frei  davon  au  machen«  £<;  ifif 
desshalb  sehr  bemerkenswerth,  dass  der  Feldspi^tb  i^i.e9^a 
Diorits  sieb  nicht  reicher  an  Kieselerde  aeigt,  und  dfsf  üoap 
statt  OligoUas  oder  Albit  nur  Andesit  in  jenem  Gest^if 
trifft.     Bis  jetzt  beobachtete  ich  den  Albit  in  heinein  DlQflf, 

Diorite  sind  übrigetis  Felsarten,  welche,  was  Striyt^fur 
und  Znsammensetflung  betrifft,  grosse  Anomalie  n  wahrnehmen 
lassen.  Der  Kugel-Diorit  aus  Korsikay  deaseif  Feldspath  niir 
48,62  Kieselerde  enthfilt,  umschliesst  auweilen  Qipara-Kdrnf r  **» 


p 


*    A>mat»$  de$  Xm-,  IV*»*  Sdr.,  VtL  XIII,  f.  TS. 
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Man  ti«ht  folglich,  dass'sieh  der  Kietelerde-Oefiftlt  rom 
Feldspnth  eines  Diorits  keineswegs  nach  Jenem  der  Masse  des 
Gesteins  beortheilen  lässt ;  /sudein  ist  ietete  immer  littchst 
schwanliend. 

Die  Hornblende  erscheint  schwarss,  bllitterig  and 
giiinsend;  dnrch  Zersetzung  wird  sie  serreiblich  und  nimmt 
eine  olivengrüne  Farbe  an,  wie  das  gleichnamige  Mineral  von 
Wo/fiberg  in  Bühnien*.  Die  Krystalle  unserer  Bornblende 
seigen  sich  ebenso  gestaltet,  wie  jene  im  Syenit  des  Ballon^Sj 
and  werden  mitunter  an  beiden  Enden  ausgebildet  getroffen. 
In  Ihrer  Länge  wechseln  dieselben  sehr;  zuweilen  erreicht 
diese  mehre  Centimeter. 

Ich  habe  diese  Hornblende  analysirt  und  £a  dem  Behuf 
schwarse  aus  der  Gestein-Masse  entnommene  Blättchen  gewählt. 
Das  Ergebniss  war: 

Kieselerdo    ....     41,99 

Thonerde.     .     .    .     .     11,86 

Eisen- Protozyd      .     .     22,22 

Kaikerde 9,55 

Talkerde ]2/>9 

Alkalien 1,32 

Verlust  Im  Feuer  0,47 

100,00 

Diese  Hornblende  hat  einen  sehr  schwachen  Kieselerde- 
Gehalt,  obwohl  sie  sich  In  einem  Gestein  gebildet  hat,  das 
häufig  ungemein  reich  an  Kieselerde  ist.  Jener  Gehalt  wird 
In  der  That  geringer  befunden,  als  der  der  Hornblende  im 
iSyenit,  welcher  47,40  beträgt,  obwohl  letzte  In  einer  Fels- 
Masse  entstand,  die  weit  ärmer  an  Kieselerde  ist.  Mithin 
wechselt  in  Hornblende -führenden  Granit -artigen  Gebilden 
der  Kieselerde -Gehalt  jener  Substanz  keineswegs  immer  im 
Verhältniss  zum  Kieselerde -Gehalt  der  Gebirgs-Masse. 

Der  schwache  Kieselerde- Gehalt  der  Hornblende  von 
Faptnont  scheint  durch  einen  ziemlich  grossen  Thonerde-Gehalt 
ausgeglichen  oder  vertreten  zu  werden.     Auch  ist  das  Mineral 


RAHMBtsBBAe's  Handwörterbocb^   3.  Supplement,  S.  «1. 
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sehr  reieh  nn  fifsen,  i;i*oi^i^n  vielleicltt  ein  Thefl^  in  Emnttfn4e 
von  Sesqai-Oxyd  vorhanden,  isomorph  mit  iler  Thonerde^. 

Die  Subdbhs  enthSit  wenig  TaTkerdei 

Die  serlegte  Hornblende  hat  angefähr  die  nämliche  che- 
mische Zusammensetzung,  wie  die  durch  Arfsedson  in  der 
Hornblende  aus  GrSnland  nachgewiesene'*'. 

In  einem  >,Granitartigen<^  Qnars- führenden  Diorit,  wie 
der  von  Faymont  ist,  bedarf  es  übrigens  keiner  Untersuchung 
der  Art  und  Weise,  wie  die  das  Gestein  bildenden  Sub- 
stanzen sich  zwischen  Feldspath  und  Hornblende  vertheilten  y 
denn  in  sehr  krystallinischen  Gebilden,  wie  in  Diorit  und  über- 
haupt i^Granit-artigen^*  Gesteinen,  scheint  diese  Vertheilung  im 
Allgemeinen  nicht  nach  einfachen  Gesetzen  stattgefunden  zu 
haben. 

Schwärzlicher  Glimmer  begleitet  die  Hornblende  nnd 
wird  stellenweise  selbst  häufiger« 

Der  Diorit  von  Faymont  enthält  einige  schmale  Adern 
von  Eisenkies  and  etwas  Magneteisen,  ausserdem  auch  platt 
gedrückte  Krystalle  von  braunem  Sphen,  zuweilen  über  ein 
Centime ter  lang.  Leonhard  beobachtete  bereits  Sphen-Krystall^ 
im  Diorit-Schiefer  **,  und  von  Breithaupt  wurden  sie  in  einer 
Diorit-Abänderong  des  Hühnberges  im  Thüringer  Walde  nach- 
gewiesen^**. G.  Rose  spricht  ebenfalls  von  Sphen-Krystallen 
im  grosskörnigen  Diorit  an  der  tViafzha't  und  hat  darge* 
than,  dass  gewisse  Diorite  dea  Urals  im  Kohlen -Tiegel 
geschmolzen  etwas  metallisches  Titaii  geben,  obwohl  im  Dio- 
rite das  Titan  nur  in  geringer  Menge  gefunden  wird. 

Der  beschriebene  Diorit  bildet  bei  Faymont  sehr  regellose 
Gänge  und  rundliche  Massen  in  einer  Art  GIhttmer-refchen  klein- 
körnigen Granit-Gneises,  der  mehr*  und  mehr  Sii^hiefelf^^GefDgc» 
annimmt,  je  näher  Couruptff.  Alinllchei  Vorkommnisse  von  Diorit 


*  RaMmblsberü's  Handwörterbuch,    S.  311. 

«'^  Charakteristilc  der  Felsartcn,    S.  S0&. 

***  Leitfaden  and  Yademecom  der  Geognosie,    S.  305. 

t  Reise,  nach  dem  üraiy    Th.  II,  S.  564. 

tt  HoGiaD,  Bspdis  fi^oUfgiff  im  Tal  d^Afidy    p»  1%  ete.   ' 
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im  iGlIomievhSphiafrr  findet  mw  in  LB0ifHAftii*8  »Cbiin^itertottk 
der  FelsArten'^   erwMhnt*. 

Der  Glimmer,  welcher  die  Homblende  begleitel  und  iai  den 
rundlichen  Massen  so  sehen  ist,  scheint  nicht  verschieden  von 
jenen  des  Granit-Gneises. 

Porphyr  von  Schirmeck. 

Per  Kalkstein  nordv^estwürts  vpn  Schirmech  wird  ron  einem 
6--8  Meter  mächtigen  Porphyr-Gang  dorchsetut,  dessen  Strei* 
ehen  N.  30<>  W.  in  S.  30^  W.  Cr  schneidet  die  Schichten  des 
bifiulich-grao  en  devonischen  Kalkes,  welcher  Reste  von  Kri- 
noideen  und  von  Polyparien  führt,  ohne  solche  sn  stören  oder 
1(11  verändern. 

Dieser  Porphyr  besteht  wesentlich  ans  einem  feld- 
spathigen  Teig,  ans  Feldspath  und  etwas  Glimmer. 
Der  Feldspath  zeigt  sich  in  parallelogrammatisehen,  in  die  Länge 
gesogenen  und  gestreiften  Blättchen,  gehört  folglich  Eum  sech- 
sten System.  Er  ist  lichte  grünlich  gefärbt  und  schwach  Perl- 
mutter-glänzend  ;  durch  Kalsinntion  wird  derselbe  milch- 
weiss  und  lasst  sich  sodann  leicht  von  allen  fremdartigen 
Theilen  reinigen.  Eigenschwere  =>  2,680.  Die  Analyse 
ergab : 

Kieselerde 55,74 

,    Thonerde  und  Eisen-Peroiyd .     .     18,49 

Kalkerde 4,17 

Natron,  Kali  und  Talkerde   .     .     10,50 
Verlust  im  Feuer 1,00 

100,00 

Der  Kieselerde -Gebalt  dieses  Feldspathes  ist  bedeutend» 
aber  am  2,20  geringer^  wie  jener  des  durch  C.  G.  Gnrlin 
serlagten  PerikJins  von  2Mif%  ^^ ;  von  anderer  Seite  wird,  im 
Vergleich  des  Gehaltes  an  Kieselerde,  Jener  an  Kalkerde  sehr 
stark  gefunden ;  folglich  lässt  sieh  der  Feldspath  auch  anf 
keine  Albit- Varietät  besiehen,  sondern  dürfte  als  Oligoklas  so 


*    S.  116  n.  a.  a.  0. 

■•   iUi|f|Bw>a^'s  9an4iv<f^rJhirch,  ^  t^ 
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betraehten  seyn,  in  welehem  die  Kieseltrile'  nllein  Vemotheii 
imch  eine  gewisse  Thonerde-Menge  vertritt. 

Der  Glimmer,  in  grünen  Biättclien  im  Gesteine  vor- 
lienden,  findet  sich  im  Gänsen  nicht  sehr  häafig  ein.  Er 
fihnelt  dem  des  Protogyns  ond  dürfte  ongefiihr  die  nimllche 
Zasammensetsang  haben. 

In  den  dem  Einwirlcen  der  Luft  aosgeseteten  Theilen  des 
Porphyrs  von  Schirmeeh  wandchi  sich  die  Oligoklas-Krystalle  su 
Kaolin  um,  und  durch  die  weisse  Farbe,  welche  sie  nun  annehmen, 
stechen  dieselben  s^hr  ab  gegen  die  rfitkliohe  oder  bräunliche 
Grnndmasse;  so  wird  die  Porphyr-Struktur  besonders  deutlich, 
und  noch  mehr,  wenn  man  die  Felsart  mit  erhitster  Säure 
behandelt  oder  solche  kalsinirt. 

Der  Teig  braust^  mit  Chlor*- Wasserstoff -Säure  siemlich 
lebhaft  auf,  wohl  ohne  Zw&ifel  in  Folge  dessen,  dass  kalkige 
Einseihungen  aus  dem  umschliessenden  Gestein  stattgefunden« 

Feldspathiger  Teig  und  Oligoklassetsen  beinahe  gans 
die  Felsart  znsammen;  rier  Kieselerde-Gehalt  des  Porphyrs  von 
Sckirmech  dürfte  demnach  ungefA'hr  jenem  gleichkommen| 
welcher  in  desspn  Ojigoklas  gefunden  wurde. 


'«•<  lUW 


B  rief  wech  seh 


Blittheilungcn   an    den    Gebeimenrath    v.   Lbonhard 

ga*icbtet. 

'  t 

Frdhßrgy  8.  April  1850. 

G.  BiscHor^s  Brief  im  ersten  Heft  des  Jahrbuches  veraoUsst  mich  zu 
wenig^en  BeDifrkunf;eD,  die  sich  sd  meinen  vorig^en  Brief  anscbliesseo.. 

Seite  46  safi^t  B. :  ^^Es  sind  bereits  fünf  Jahre,  dais  meine  Abhandlang 
aber  die  Entstehoni^  der  Qaarz-  und  Erz-Gänf^e  erschienen  ist.  So  viel 
ich  weiss  ist  kein  Aufsatz  da^^^en  erschienen,  der  meinen  Ansichten  wi- 
dersprochen  hatte/*  Beinahe  scheint  es,  ais  wenn  damit  eine  fünfjährige 
Verjährungs-Frist  für  die  Kritik  festgestellt  werden  sollte,  oder  wenigstens, 
als  wenn  alles  fünf  Jahre  lang  nicht  Angefochtene  allgemein  anerkannt 
seyn.  musste.  Soll  man  etwa  die  Behauptungen  in  KDhn's  Geognosie  alle 
für  allgemein  anerkannt  halten,  weil  niemals  eine  Kritik  dieses  Baches 
erschienen  ist? 

Bischof  ist  allerdings  in  einem  andern  Falle:  sein  Aufsatz  über  Quarz- 
und  Erz-Gänge  hat  mit  Recht  grosse  Anerkennung  gefunden.  Auch  ich 
bekenne  mit  Freuden,  sehr  viel  daraus  gelernt  zu  haben.  Aber  dass  die 
für  gewisse  Erz-GAnge  gewonnene  Theorie  nicht  für  alle  gültig  seyn 
könne  (wie  ich  bereits  in  der  zweiten  Auflage  meiner  Geognosie  und  im 
3.  Heft  der  Gang-Studien  behauptet  habe):  von  dieser  Ansicht  kann  ich 
auch  jetzt  noch  nicht  abgehen.  Sind  denn  die  Eisenglanz-Sublimationen 
in  den  Spalten  der  Lava  etwa  keine  Erz-Gänge?  —  Das  ist  aber  nur  eins 
der  Beispiele.  Wie  gross  ist  nicht  der  Unterschied  z.  B.  zwischen  den 
Frmkerger  Silbererz-Gangen  und  den  Er»^Mr$i$dimi  Zinnerz-Gängen,  oder 
den  i9eAinsr«efi4er^er  erzführenden  Grunstein-Gängen?  Das  sind  aber  Allea 
erzhaltige  Spalten-Ausfüllungen  und  folglich  Erz-Gänge.  Anch  in  diesem 
Falle  scheint  B.  zu  wenig  die  Form  des  Vorkommens  zu  berücksichtigen, 
d.  b.  zu  vergessen I  dass  unter  „Erz- Gang*  eben  nur  eine  Erz-haltige 
Spalten-Ausfiillnug  verstanden  wird,  ohne  alle  Rniksicht  auf  die  Art  der 
Zusammensetzang. 


Bt  hut  sieb  dergMMl  von  aUtm  Onick  ein«n»phi)'dMs  erj  wi»  et 
Mhriaty  nberhimpt '  sieht  mehr  an  die  Möglichkeit  i? gend-  eioee  Dmeiies 
glaubt;  sonst  wArde  er  doeh  berncksichligt  haben,  das«  es  Zweierlei  iet, 
ob  man  eine  heissflnsrige  Masse  in  eine  Form  giesst  oder  p  res  st.  Die 
Adern  eines  anatomischen  Priparates  wfirde  man  niemals  mit  heissem 
Wachs  ausgiessen  können j  und  doch  werden  aolebe  Wachs-PrSparale 
täglich  durch  Anwendung  von  etwas  Drook  hergestellt.  So  oft  aber  Geo- 
logen Granit-Gänge  för  plutonisch  ausgelnllt  hielten,  haben  sie  dabei  ge- 
wiss stets  an  ein  gewaltsames  Einpressen,  nicht  an  Ausgiessen  gedacht. 

Eben  so  voreilig  erscheint  mir  der  Schloss  aus  den  Granit^GIngen 
im  Serpentin,  S»  49.  Ich  will  fetzt  gans  absehen  von  der  MogNcbkeit  be- 
sonderer Einwirkung  hohen  Druckes,  da  ich  sonst  sogleich  als  einer  der 
Druck-Manner  bei  Seite  geschoben  werden  wurde.  Da  ober  B.  seihst  mit 
vielen  aoderen  Geologen  den  Serpentin  für  ein  durch  Umwahdlung  ent- 
standenes Gestein  hält,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  nicht  möglicher 
Weise  der  Granit  vor  der  Umwandlung  und  WasservAufnahme  eingedrpngen 
seyn  könnte;  was  z.  B.  durch  die  Yerhältnisse  bei  fFo/rfMM  (Jahrb. 
1846f  S.  157)  sehr  wahrscheinlich  wird,  wo  die  schönen  Granit-Gänge  im 
Serpentin  selbst  in  einer  Umwandlung  zu  Serpentin  begriffen  sind^ 

B.    COTTA. 


Züriehf  15.  April  1850. 

Mit  dem  grössten  Interesse  habe  ich  im  ersten  Hefte  des  Jahrbncbes 
für  18S0f  S.  43,  den  an  Sie  gerichteten  Brief  des  Herrn  Professors  G.  Biscnov 
in BoMi gelesen, und  sehe  mich  dadurch  veranlasst,  zwei  Gang-Stflcke 
von  iSsAenuN'i«-  in  ümffmmy  die  sich  in  meiner  Sammlung  beänden,  hier 
näher  zu  bfschreibeu,  welche  beide  krystallisirlen  Adular  enthalten. 

1.  Kupferkies  mit  Eisenkies,  Adular  und  Quarz,  auf  thomgem 
Gestein. 

Die  Kupferkies-Krystalle  sind  kleio,  undeutlich  und  manchAidi 
gruppirt.  Am  grössten  derselben  misst  eine  der  Tetraeder-Kanten  nicht  mehr 
als  fduf  Millimeter.  Es  sind  einfache  Krystalle  und  Zwillinge  mit  vor- 
waltend tetraedriscber  Form  nnd  meistens  donfcfcl  stahlgrao,  einige  auch 
bunt  angelaufen ;  seltener  ist  an  denselben  die  gewöhnliche  messinggelbo 
in*s  Grünliche  stechende  Farbe  wahrnehmbar. 

Der  Eisenkies  findet  sich  in  kristallinischen  Partien  und  in  einsei- 
nen sehr  kleinen  Würfeln  von  lichte  messinggelber  ins  Speissgelbe  Aber- 
gehender  Farbe.  Etliche  dieser  kleinen  Eisenkies^Wdrfel  sind  aufs  Innigste 
mit  den  K opfer kies -Kryst allen  verwachsen  und  einige  bunt  angelaufen. 
Auch  die  krystallinischen  Partie'n  des  Eisenkieses  erscheinen  stellenweise  mit 
derbem  Kupferkies  gemengt.  Der  Adular  findet  sieh  in  sehr  nnd  gans 
kleinen  dorchscheinenden  Krystallen  von  graulichweisser  ins  Schneeweisse 
«hergehender  Farbe.    Die  grossen  sind  nug^fähr  vier  Millimeter  breit 
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vn4  iftl  MilKAietAr  hoek  Sik  siad  ki  vrwMtAwtnm  RicbtaUgcn  unter 
^iüMider  lind  mit  den  Kupftr-  nnd  Srnnkiet  •  Kr^itelleD  verwiclMMi;  die 
P^SsMren  AdnUr^Krystalle  scheinen  det  wmrieU  iMtraidrm  von  Haut 
nntugehorcn.  Et  sind  darnn  die  Flidien  des  vertikalen  Prismas  und  die 
verdere  Sebief- Endflaehe  ganz  dentlich  wafamehn^r.  Went||*er  genau 
.Unat  aicb  die  hintere  Sehief- Endfläche  erkennen»  An  den  kieinaten 
Kryst allen  aeigit  sich  hin|tr|;en  noch  eine  sdiwache  Ahstnopfung  der 
aeharfen  Seiten- Kanten  des  vertikalen  Prismaa. 

Vnr  dem  Löthrohr  schmilzt  dieaer  Adular  sdiwer  an  einem  weissen 
blasi|t*n  Glaae. 

Der  l^oara  erecheint  theils  in  derben  Partie'n,  die  stellen freiae  mit 
JSsenkies  gemenn^  sind,  theils  in  kleinen  Gm^pen  von  f^ang^  kleinen 
8iulenf5rnu|(en  Kryai allen.  Im  eraten  Fall  Ist  derselbe  fi-auliehwciaa  nnd 
bloss  dnrclischeiaend,  im  letzten  hingegen  ebentnlla  graolichweiss,  aber 
balb«>durchsichtig;  bis  durchsichtig. 

Das  (r  est  ein  ist  aschgirau,  feinkörnig  in's  Dichte  flberg^ehend  und 
fiberall  mit  fein  ein  (gesprengtem  Eisenkies  gemengt.  Beim  Anhanchcn  gibt 
dasselbe  einen  starken  Thon-Gemch,  nnd  es  scheint  eine  eingreifende  Um- 
wandlung erlitten  zu  haben. 

Betreffend  das  relative  Alter  der  beschriebenen  Substsnzen,  so  schei- 
nen dem  Ansehen  nach  ein  Theil  des  Eisenkieses  und  der  Quarz  zuerst, 
spater  der  Feldspath,  und  zuletzt  die  Kupferkies  Krystalle  mit  den  damit 
verwachsenen  kleinen  Eisenkies-Würfeln  gpebildct  worden  zu  seyn. 

*1.  G  e  d  i  e  g;  e  n  O 0 1  d  mit  Adular,  rhombischem  Eisenkies  (Brannspatb  ?)| 
Qnars  und  Zink-Blende  auf  Porphyr-artigem  Gestein,  r 

Das  gediegene  Gold  findet  sich  nar  sparsam  In  ganz  kleinen, 
nrtdeullichen,  grup|Mrten  Krystallen  von  lichte  goldgelber  Farbe  Ungs  dem 
längsten  Baude  des  Exomplares.  ^ie  Gold-Krystalle  alnd  «nmiftelbar 
theils  mit  den  Adular- Krystallen,  theils  mit  gunz  kleinen  Partie'n  von 
brauner  kiy«tallini<cher  Ziuk-Blende  verwachsen. 

Der  Adular  erscheint  in  sehr  kleinen,  aber  mitunter  recht  deiillichea, 
'fraulich weissen,  stellenweise  ins  Blauliche  stechenden,  dnrehscheinanden, 
'bis  hnibdurchsichtigen  Krystallen,  welche  ebenfalls  der  rvrisfe  dtls'frnedre 
vnn  Hauy  angehören,  d*  h.  die  Combination  dea  vertikalen  Prismas  und 
der  v«rdern  und  hintern  Schiefcndflacbe  seig«ii.  Sic  sind  nicht  cinseln 
nnfgawachsen,  sondern  manch  fach  gruppirt. 

Dieser  Adular  wurde  ebenimlls  vor  den  LÖthrahr  geprfift« 
Die  ganz  kieineii,  grunlacb-apei^Kelbeii  Kryatalle  von  rhombiacheai 
Eisenkiea  sind  meistens  an  kleinen  Gruppen  verbaDden,  selten  einzeln 
nnf^wachsen«  Er  eracbeint  theila  mit  de«  Adular,  theils  mit  dem  frag- 
lichen Branoi^th  verwachsen,  welcher  theils  als  iaabellgelber  krystalli- 
Mscher  Überzug  der  AduUur-Kjryatalle,  theils  in  ganz  kleiaen,  geIhlichweiaaeD, 
über  daa  ganze  Ebtemplar  aeratrenten  Rhomboedern  vorkommt  Der  als 
Überzug  der  Adular- Kryatalle  erscheinende  Braunapath  braust  mit  ver- 
.ilinttter  fiAlpeceranre.  Vnr  dam  Lfilhmhr  in  daf  Platiu^Zange  ist  deraelte 
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«it^Bü^llMi^ ;  H  #irtl  itWftH,  iber  tifcM  maf^MlIscH.  Ali  «Migell  bi^üeii 
des  Exemplare!  erscheint  dieser  fraj^iche  Braanspatb,  socb  noch  ia  sebr 
kleinen,  ifruppirlen,  tafelf5miif^en  KrystsUen,  die  tbeiis  bohl  nod  xerbro- 
cben  sind,  tbetls  ein  zerfressenes  Anssbcn  haben,  so  dass  man  dieseiben 
nir  Pseudomorphosen  (nach  6arylspatb*Forinen  ?)  halten  könnte. 

Der  Qaarx  erscheint  nur  sehr  sparsam  in^ans  kleinen,  granlich* 
weisseo,  dorelisofacinenden  bis  haib*dttrebsicbtifs;en  Krystalle«. 

Das  Gestein  besteht  aus  einer  Grand-MasM  von  kristallinischem 
il^isefarotbaro  FeMspalb,  mit  fein  singesprengiem  Eisenkies  nnd  eingewach- 
senen kleineren  und  grösaeren  unvollkommenen  Hesagondodekaedern 
V9n  rancbgrenem  nnd  grmulicbwtissem  Qnan,  die  jedoch  grösstentbeils 
Borbrocben  sind.  Es  hat  gana  das  Ansehen  von  einem  ziemlicb  verwitter- 
ten  Feldspath-Porphjr.  \ 

An  diesem  Exemplar  scheinen  der  Adalar  und  der  Quars  zncrsV  her- 
nach der  Branospath  und  die  Zinkblende,  und  erst  xuletst  das  Gold 
und  der  rhombische  Eisenkies  gebildet  worden  xn  seyn. 

Da  Blvu  in  seinem  Werke  über  Pseudomorphosen  folgende  Vorkom- 
men von  in  Roth -Eisenstein  umgewandeltem  Eisenkies  nnd  von  in  Brsnn- 
Eisensteiu  umgewandeltem  Kammkies,  die  in  meiner  Sammlung  reprä- 
sentirt  sind,  nicht  auffuhrt,  so  erlaube  ich  mir  dieselben  hier  ebenfalls 
naber  su  beschreiben,  «o  wie  noch  einige  andere  mir  des  ErwShnens 
werth  scheinende  Mineralien,  welche  ich  kürzlich  erhalten  habe. 

Rothfrisenstein,  dichter,  nach  Eisenkies  -  Formen  mit  faserigem 
Roth-Eisenstein,  Quarx  und  etwas  Rotheisenrahm,  von  EUeiutoek  im  Br»» 
gMrgB  8aeki€M, 

Die  kleinen  Pentagon- Dodekaeder,  wovon  das  grdsste  nur  sechs 
ttlllimeter  Durchmesser  hat,  sind  an  einander  gewachsen  und  bestehen 
ginxlich  aus  dichtem  Rotfa-Eisenstetn.  Nur  stellenweise  sind  dieselben  mit 
einem  dfinnen  Aniloge  von  Roth -Eisenocker  oder  auch  von  Rotb-Eisenrahm 
bedeckt.  Mehre  davon  haben  ein  etwas  serfressenes  Ansehen.  Einer 
^ereelbeM  ist  serbrocfa»«  nnd  iissl  als  Kern  ein  anderen  Pentagon-Dode- 
kaeder wahrnehmen,  von  dem  jedoch  nur  drei  Fliehen  aiebtbar,  die  mit 
einer  ddnneo  Rinde  von  faserigem  Roth-Eisenstein  bedeckt  sind. 

.    Roth-Eilbn^tein,  dichter,  nach  Eisenkies  -  Formen,  von  Rokk§fM 
am  (Utp  der  pUm  Hogimng. 

Ea  aind  kleine  lose  Wdrfel  von  ungefähr  vier  Millemetern  Durchmesser, 
welche  die  den  Eisenkies-Hexaedern  eigenthümlicbe  Streifung  neigen,  aber 
ein  bintrothes  Strich-Pulver  geben. 

Dieselben  wurden  sction  vor  mehren  Jahren  durch  Herrn  Doktor 
Lupwio  aus  Sfutlf arl  nach  Euro^m  gebracht. 

Von  gleichem  Orte  sind  auch  solche  kleine  Eisenkies  -  Wörfel 
bekannt,  die  in  Braun- Eisenstein  umgewandelt  sind.  (Blum's  Pseudomor- 

phooen  p.  193.) 

Braun-Eisenstein,  dichter,  durch  Umwandlung  von  Kammkiea 
entstanden,  mit  Halkspath  und  duarx-Römeru,  auf  einem  eisenschassigem 
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tChfsIfiiie,   4«f  grosM  ÄMidikmt  mit  bi^Q«««)  Thon-üifcnstcJB'lwt;  •«• 
der  Gegend  von  Erhrngen, 

Die  «ehr  sehiki  trystalliirirfe  und  cbarakfteri^tische  Gruppe  die»e«  am- 
l^wandelten  Kemmkiesee  ist  uogefilfar  siraiUBi^  MilKmeter  lang,  wthn 
Millimeter  breit  und  acht  Miltiaieler  hoeh. 

Dte  Farbe  iat  aohwarzbrann,  der  Strich  gelbliehbraan  tmd,  nach  mehren 
zerbrochnen  iLrjrctalleii  au  «cblieaaen,  aeheint  die  Umwandhnig  voIlkiHnnicn 
alatt  gefunden  zu  haben. 

.'Von  den,   wenn   ich  niebt  irre,  zuerat  durch  Kosbll  Iu  MÜnekem  be- 

f aebrtebcnen)  schonen  wasaerhellen  Xiwkon  von  der  rpihen  Wtmd  im 

PfUäeh'Tkaie  in  Ttfroi  habe  ich  vor  Kurzem  auch  ein  Exemplar  arballen, 

das  ich  einig;er,    meines  Wissens   noch   nicht   angeführten  £igenlbumlich* 

keiten  wegen  hier  ebenfalls  näher  zu  beschreiben  gedenke. 

Der  Krystall  ist  sehr  klein,  von  bloss  vier  MiMImeter  Dorcfaaiesser, 
aber  sehr  deutlich  und  schön  und  zeigt  die  CombinaHon  des  Hanptokta«- 
ders  P  ^  P,  welche  vorherrscht,  des  ersten  quadratischen  Prismas  doPtsrl, 
und  des  zweiten  quadratischen  Prismas  OD  Poo  =^s. 

Er  ist  mit  lichte  gelblichbraunen  Ins  Rothliche  stechenden  l'itanit- 
Krystallen,  sehrschön  krystallisirtem,  lauchgrüncm  Ripidolith  (von  Kobell's) 
und  mikroskopischen  Krystallen  von  dunkclbrauuem  Granat  auf  derben 
braunen  Granat  aufgewachsen,  der  stellenweise  mit  schuppigem  Ripidolith 
gemengt  ist. 

Die  Kryslalle  des  Ripidoliths  sind  ebenfalls  ganz  klein  \  aber  es  be- 
finden sich  darunter  mehre  äusserst  zierliche,  halbdurchsichtige,  entschei- 
telte Hexagon-Dodekaeder. 

Schliesslich  erwähne  ich  noch  eines, seltenen  Vorkommens  von  Mag- 
netkies zu  Schneekerg  bei  Sierxing  in  Tyroly  das  meines  Wissens  bis 
•jetzt  in  den  mineralogischen  Lehrbuchern  nicht  angeführt  wurde. 

Der  Magnetkies  findet  sich  dort  in  derben  Partia'n,  mit  navoUkomn«- 
nen  Leoaitoedem  von  braunrotbem  gemeinem  Granat  und  Blelgl«iS|  Id 
•chwarzbraone  biftttrige  Blende  eingewachsen. 

D.  F.  W18BR. 


FreUerg,  16.  Mai  1850. 

^  So  eben  komme  ich  von  unserer  Muldener  Hfitte  zurück,  wo  sich  beim 
Abbrechen  eines  mehre  Jahre  alten  Flamm-Ofens  eine  prächtige  Erschei- 
nung gezeigt  hat.  Die  ganze  Mauer-Masse  ist  nämlich  von  den  schönsten 
Erz-Gängen  durchsetzt  und  nach  allen  Richtungen  durchdrungen.  JNEcht  nur 
alle  ursprünglichen  Fugen  der  Steine  sind  bis  1  Zoll  mächtig  mit  allerlei 
Schwefel-Metallen  u.  dergl.  erfüllt,  sondern   auch  eine  Menge  Heuer  Zer- 
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spaltoogen  haben  sich  «pwobi  im  Gom«,  als  in  den.  Baeka(ei||en^ebüdel» 
aas  denen  der  Ofen  "erbaut  war.  Alle  dieae  Spaltep  und  Klüfte  eind  au 
kleinen,  manchmal  nur  papierdicken  Erz-Adern  (geworden,  und  neben  sich 
zeigen  sie  ^ar  hSofig  die  Erscheinungen  der  Imprägnation  und  Verände- 
rung des  Nebengesteins,  die  wir  an  unsern  Erz-Gangen  zu  sehen  gewohnt 
sind.  Dem  aussein  Ansehen  nach  glaubt  man  Bleiglanz,  Blende,  Eisenkies, 
Kupferkies,  Bunt-Kupfererz,  Fahlerz,  gediegen  Kupfer  n.  s.  w.  vor  sich 
zu  haben,  auch  Krystallisationen  und  gestrickte  Foriiien  zeigen  sich  viel- 
fach. Ob  es  genau  dieselben  Verbindungen  sind,  wie  in  den  genannten 
Mineralien,  Das  ist  freilich  noch  die  Frage  und  kaum  zu  erwarten  ;  jeden- 
falls sind  es  aber  den  natürlichen  sehr  ähnliche  Schwefel-Metalle.  Plattmer 
wird  eifrig  bemüht  seyn,  dieselben  zu  analysiren.  ^uch  die  theils  Lagen- 
förmiger  theils  massige  Anordnung  der  einzelnen  Substanzen  in.den. Spalten 
und  die  Drusen-Bildungen  entsprechen  ganz  denen  uniterer  Erz-Gange,  nur 
der  Quarz  und  die  Späthe  fehlen  zur  vollkommenen  Analogie.  —  Hätten 
wir  doch  G.  Bischof  hier,  er  würde  wenigstens  die  eine  Behauptung 
aofgebenmfissen,  nach  welcher  Erz-Gänge  nur  auf  nassem  Wege  ent- 
standen seyn  können.  Ich  kann  noch  nicht  behaupten,  wie  diese  Erz-Gänge 
ausgefüllt  sind,  ob  durch  Sublimation  nach  unten  (wie  pLATmaR  meint) 
oder  durch  langsames  Eindringen  flussiger  Theile;  ich  kann  aber  behaupten, 
dasa  sie  nicht  durch  wässerige  Solutionen  ausgefüllt  sind,  ja  das«  über- 
haupt keinerlei  Mitwirkung  des  Wassers  dabei  stattgeAiaden  hat.  Ich  will 
ferner  keineswegs  behaupten,  unsere  Freiierger  Erz-Gange  seyen  alle  auf 
eine  analoge  Weise  ausgefüllt  worden,  wie  diese  in  der  Flammofen-Mauer; 
im  Gegentheil  dieser  Vorgang  muss  wohl  anderer  Art  gewesen  seyn,  da 
in  ihnen  Quarz,  Karbon-Spathe,  Schwerspalh  und  Floss'spatfi  mit  den  Erzen 
wechseln;  ich  wollte  nur  zeigen  wie  einseitig  B.  die  Sache  aufgefasst  hat. 
Dieses  neue  und  interessante  Faktum  hat  niich  also  schon  wieder  auf 
Bisci^OF  zu  sprechen  gebracht.  Da  will  ich  denn  bei  dieser  Gelegenheit 
noch  einen  anderh  Gedanken  abschütteln,  obwohl  er  keincswegcs  schon 
reif  zu  nennen  ist.  Beim  Lesen  der  physik.  ehem.  Geologie,  deren  hohen 
Wertb  zu  verkennen  ich  gewiss  der  Letzte  bin,  ist  mir  oft  die  Idee  ge- 
kommen, dass  alle  die  Schwierigkeiten,  die  Biscbop  uns  Plotonlsten  in  d^n 
Weg  wirft,  sich  dadurch  losen  könnten,  dass  viele  Mineralien,  besonders 
in  den  älteren  plutoniscben  Gesteinen,  wirklich  erst  durch  langnaroe  Om- 
wandlung  anderer  entstanden  sind,  und  dasa  alle  der  Wasser-Gehalt  in 
denselben  ein  Resultat  der  Zersetzung,  theilweisen  Metamorphose' oder 
Neubildung  (z.  B.  ZieoliihBildung)  in  diesen  Gesteinen  ist.  Sie  könnten  in 
diesem  Falle  möglicher  Weise  sämmtlich  bei  ihrer  Entstehung  den  henligen, 
unter  sich  sehr  ungleichen  Laven  viel  ähnlicher  gewesen  seyn,  als  sie  es 
jetzt  sind.  Sie  wurden  dann  als  etwas  veränderte  Laven  zn  betrachten 
seyn,  wobei  jedoch  auch  die  Unterschiede'  der  frühi^k'en  Giesammt-Tempe* 
ratur  des  Erd-Körpers  und  des  (plutoniscben)  Erstarrens  unter  boheiti  D^nck 
nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  dürfen.  —  Es  ist  Das  eben' nur  «in 
Gedanken-Keim,  den  ich  aber  durch  Beobachtung  Weiter  zn  verfolgen  suchen 
werde.  —  Beim  Lesen  von  Rammblsbbrö's  Bemerkunfe^eh  tu  dem  Aufsat«-  v^n 

Jahrgang  1860.  28  ^'^^ 
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DfiLBMs  litt  tttttn  Heft  d«r  tdi«ii)IlirigeD  Zeilichrift  der  4evt9iAt9n  g:««ld' 
g^stheb  OeMlIschaft  Wurde  er  attPs  Neoe  recht  lebhaft  angeregt. 

Bernhard  Cotta. 


Ooihif  den  10.  Juni  1861». 

iu  meiDem  lebhaften  Bedauern,  erhielt  ich  die  Bearbeitung  Ihrea 
Sohnea  von  MoRcBiaon'ii  Schrift:  fiber  den  Gebirgs-Baa  in  den  Aipen^ 
Apeuninen  und  Karpaihen  u.  a.  w.  erat  nach  Abaendung  roeinea,  Ihnen  ffira 
Jahrbuch  mitgetheilten  Aufsatzea  über  die  Kimthner  Zentral- Alpen  aur 
Ansicht.  Ea  freut  mich,  auch  io  den  Reaultaten,  au  welchen  der  berühmte 
engliache  Geologe  gelangte,  eine  Beatatigung  meiner  Meinung,  die  verachie- 
denen  Hebunga-Zeiten  der  oatlichen  Alpen  betreffend  zu  finden. 

Crsdnbr. 


Mittheilaogen  an  Pri)feB6or  Bronn  gerichtet. 

Aarifti,  ttt  Juni  IS$0, 

Nantilna  lingalatua.  Ganz  auazeichnend  fDr  Nummnliten- 
BUdung.  Allein  wie  aehr  wird  nicht  seine  Erkennung  durch  Speciez-Sncht 
verdorben!  £r  iat  groaa,  3  Zoll  Durchmesaer,  auch  wohl  bia  V2  Fuaa. 
Er  ist  gut  abgebildet  in  „Goniatiten  und  Clymenien  in  Schlesien  (Beri,  Acad. 
Abb.  1839).**  von  Traimafet».  Ea  mag  wohl  Sowbrbt'k  Nautilua  zigzag 
aejrn ,  nur  nicht  Nautilus  Aturi ,  dessen  Loben  eng  und  ganz  zylindrisch 
aind.  Ganz  gleich  fanden  wir  ihn  mit  Ewald  und  Perez  zwischen  Nu»- 
mnliten  an  der  Fontaine  JaiUon  über  Nimma,  —  Von  der  Super^u  erhielt 
ich  ihn  in  TMrtn.  Bei  den  Arbeiten  zu  der  Citadelle  von  reron«  fand  man 
ilm  aehr  gross  und  übersandte  ihn  dem  Erzherzog  JouAifTf,  wo  ich  ihn 
sähe.  Ton  MMa  habe  ich  ihn  durch  den  General  dbixa  Marmora  er- 
balten. Von  Boom  bei  Anitcerpen  durch  ob  Komrck  beschrieben.  Er 
aoll  ihn  ala  Nautilua  Desbayeaii  aufgeführt  haben ,  a«gt  Dbshayes  Tom. 
II,  p.  766,  ein  Name,  den  Defrange  dem  N.  Aturi  gegeben  hatte.  Daa- 
■A«Ba  bat  dieaen  N.  Atnri,  der  zu  neueren  Bildungen  gehört,  wieder  PL 
100,  Fg.  3,  4  abgebildet  und  sagt,  er  finde  sich  bei  Ifiouian  und  'BeikeuiL 
Liegen  diese  Orte  bei  Parie^  so  wird  es  wohl  N.  Aturi  nicht  seyn,  son- 
dern der  von  Boom,  —  Ana  dem  Vorgebirge  ob  Stein  bei  Teinii»  in  Ermin 
aahe  ich  ihn  (N.  lingulatus)  im  Museum  zu  Laybaeh.  6ehr  gross  mit 
Nnmmuliten  von  S*  Miekeie  unweit  Baaeeno  bei  PAROurri.  —  Herr 
Koch  hat  mit  dem  Zenglodon  auch  sehr  grosse  N.  lingulatus  gebracht  von 
CUnfkame^  AUbamm,    Von  Asiorim  am  Auafluaa  dea  ColuaUia  In  Ore^am 
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ist  fr  gut  abgelrildet  in  Daiia's  Atlas  su  CT«  8,  Bwfiorimff  Expeditiam  ab 
N.  angostatus.  Nun  konmit  Fredbric  E.  Eowakd«,  ohne  anf  Vorgänger 
die  i^riogste  Rücksicht  so  nehmen,  bildet  ihn  ab,  beschreibt  ihn  (£00011 
JfoUiMM,  Patmeograpkie  BoeUiffy  Cyhaiopvd,  p.  49)  als  Nautilus  Parkinsoni 
von  Bmrmieh  und  seigt,  dass  ihn  schon  PARKirrsoif  abgebildet  habe  in 
Orpade  RemMims  PI.  VII ,  Fg.  15.  Mag  man  ihn  nennen,  wie  man  wolle, 
es  ist  eine  Leit-Musebel  für  Nummnliten>  (Eorln-)  Bildung,  und  es  ist 
nberall  nor  dieselbe  und  gleiche  Gestalt* 

L.  V»  Buch. 
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Baba:    über  JEIrg&Dsaiig   der  Beobaobtuiigen   über  Boden- Temperatur  in 

Sibirien:  109-323. 
Brandt:    Bericht  fiber  seine  ile  Hkinaeeroiis   mntiftntmiis  oUervHones: 

230—939. 


18öO,  332]. 

1860y  k,  VUy  I-S08  {t849f  Nov.  3.  -  f8MVirr.  4>,  av.  x^logr. 
et  pll.  1—6« 

G.  Schule  o.  A.  Paii,lbttb:  Zinn-fahrender  Eisenkies  (Ballesterosit)  und 
einige  Zinn- Lagerstätten  in  Spanien:  16—26. 

A.  DB  Ziorro:  Neue  Beobachtungen  aber  das  norif tja/t^cA^Kreide- Gebirge : 
25—32. 

Landriot:  an  Delahaybs  über  den  Schiefer  von  Sfuse  (VI,  374):  32—37. 

A.  Paillette:  FIuss- Geschiebe  Asturiens  und  Puddinge  der  Steinkohlen- 
Formation:  37—39. 

—  —  fiber  die  Puddinge  von  Mieregy  Asiurien:  39—43;  Ditikunsio- 
nen :  —  46. 

E.  Sismouda:  Mastodon-Skelett  bei  Turin  gefunden:  49. 

Favre  :    Geologie   cwischen  Btoniklane^fCeite   und   Genfrr-See:  49  (f. 

Diskussionen  darüber:  52  —  56. 

C.  PrbvostV  geologische  Beschreibung  der  Gestade  FrtmkreieKa:  66—61. 

Db  Rots:  gehobene  Gestade  am  Mittelmeere:  61. 

Th.  Davidson:  einige  wenig  bekannte  Brachiopodrn :  62—74,  Tfl.  i. 

pA]i.r.ETTB:  über  einen  Zinn-haltigcn  Kies  von  Spnnien:  74. 

v.  HbiiMERsbi«:  fiber  Aolosteges:  Quartär-Bildungen  sm  Ural:  80. 

A.  Damour  :  Analyse  einiger  Feldspathe  und  vulkani^rhen  Gesteine  U- 
iandM:  83—90. 

A.  Lbymbrib:  Kritik  von  Ratuk's  Bemerkungen  über  das  Nummnliten- 
Gebirge:  90-98. 

A.   d^Orbiguy:    Prodrome   de  Paleontologie    atrntifraphipu   universelle: 

99— ni. 

Thormaicr:  Eeaai  de  phgtoetaHfUe:  111.  —  Diskussionen:  118-121. 

Boobbb:  gehobene  Gestade,  Nachtrag:  121—123. 

0.  Prbvost:  Dagegen:  123—126. 

A.  d'Orbjgny:  über  die  fossilen  Arten  der  Etage  Danien:  126—136. 

C.  DB  Prado:  g^eologiscbe  Notitz  öber;S>aiero  in  Leon:  137—155.  Tfl.  2. 

DB  Vbrivbuil:  devonische  Versteinerungen  von  da:    155  —  186,  Tfl.  3,  4. 

H.  Hooard:  Beobachtungen  über  Einsturs-Muldrn  u.  -Krgel  und  die  Srbutt- 

Schiebten  der  Gebirgs-Ströme:  l86. 
A.  Pailbttb:  Einfluss  der  Wälder  auf  Sturme  und  Buden:  203  —  205. 
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Levallois:   Notit«  fiber  die  Einrnfrz-Grobe  «u  Florunft^  Jlf«#el,  and  ihre 

Beziehungen  xuin  Obertias-Sandiitein  (Marly  Sandatone):  200^207. 
DK  Veriveuil:  zu  Lo g An 'a  Berichten  über  die  Geolog^ie  rtfiutifa^«:  207—308. 


8)  L^insiUutf  /.  SeeL:    SeitnceM  maihi^matiquet,  ftAyfif««« 
et  naturelles.  PmrU^  4®  [Jb.  1^50,  309]. 

XVltl^'  atmee,  1860,  Janv.  3.  —  Mai  l ;  no.  SSS-^SSMy  p.  l— 144. 
BoüCAlKDr  geolo^sehe  Beschaffenheit  von  Panema  und  Veragums:  1—2. 
GAruARD:  Platin  in  den  Alpen:  2. 
Britische  G<^|ehrten-Veraamnilan^  im  Sept.  184$  zu  Birmingham, 

Barramdb:  Entwickelune  von  Sao :  7. 

Saltbr:  Entwickelung:  von  Ogygia:  8. 

Charlesworth  :  neue  Eocän-Koochylien  in  Hampshire :  8. 

Stutchburt:?  Labfrinihodon-Knocben  von  Anet-elifi  8. 

Phosphor-Säure  in  allem  fruchtbaren  Boden:  15—16. 

Williams:  eine  Granit-Lage  zwischen  Schiefern  und  Sandsteinen:  16. 

Peach:  Fisch-Lagerstätte  in  Comwalli  16. 
Röchet  d^Hericourt  :    Geologie  AraHene   und  Ahyeelniene^   Hebung  des 

Bodens:  17—18. 
C.  S.  Lyman:   Geologisches  über  die  Kalifornische  Gold-Region:  22  —  24. 
Delbsse:  magnetische  Kraft  zu  Glas  geschmolzener  Felsarten:  33 — 34. 
Dcjhoivt;  geologische  Karle  und  Eintheilung  Befgiens:  26—39. 
jAMin:  doppelte  elliptiKche  Licht-Brerhung  des  Quarzes:  41. 
jACpUKLAin:  Wickung  des  Wasser -Dampfes  auf  Karbonate:  41—42. 
WiEDEMAffrv:  oberflärhrche  ElektrizitSts-Leitung  krystallisirter  Körper:  42. 
Dblrssb:  jiber  den  Euphotid  von  Odern,  Bas-Rhin:  50. 
DB  Rouville:  über  die  Steinkohlen  von  Lar»ar:  52. 
Hbrapath:  Analyse  dos  Wassprs  vom  Todten  Uteere:  56. 
W.  Th.  Brande:  Analyse  des  Wassers  einiger  Brunnen  Londons:  56. 
Dblesse:  Diorit  von  Pont- Jean  und  St.   9§aurice,   Vogesen:  58. 
UziGLio;  Analyse  des  Wasspis  des  Millelmeeres :  69. 
Dumont:  geologisf'he  Karte  von  Belgien:  70. 
Berliner  Akademie  (s.  d.  Original-Auszüge). 
M.  DB  Serres:  Geologie  des  mceiisrhen  Tertiär- Beckens  von  Mpntpellier: 

86—87. 
Moiofio  u.  Solbil:  ein  Unterschied  zwischen  positiven  und  negativen  ein- 
achsigen Krystallen:  99—100. 
DfiFRENor:  Bericht  librr  Daubrbe^s   kunstliche  Bildung  einiger  krystallini- 
schen  Mineral-Arten,  zumal  des  Zinn-  uud  des  Titan-Oxyds  und  des 
Quarzes:  115—116  [>  Jb.  1849,  712], 
Rozbt:  über  den  ewigen  Schnee  der  Ost-Pyrenäen:  116—117. 
C.  BLOrtDEAu:  über  dHS  Verdfiben  des  Brunnen-Wiissers:  130. 
E.  SuBBiRAN :  Verhalten  des  Humus  in  Bezug  auf  die  Vegetation  :  130. 
L.  V.  Buch:  über  Apfychus  ^  135—136. 
J.  NiCKLks:  eine  Ursache  der  Veränderlichkeit  der  Krystall-Winkel :  139. 
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9)  Annmie§  deg  SeienieM  fhif$iqne9  €i  n9tnrmit$  d'Apriemi- 
<fir«  «f  d^induMirie,  pukli^es  par  U  Soeidid  d'Agrieuiimrg 
dB  Lyon,  i4ß(m^  gr.  8^  [Jb.  i848y  797]. 

A$mde  1848^  XI,  pp.  t-^txetv^  1—758.  pi.  ' 

Antzdg^e  aus  den  Verhandlanf^en  der  Gesellschaft:  i— lx»; 
—  Foürnbt:  Mag^netisrnuA  der  Mineralien  und  Felsarten:  iv— vi;  ^-* 
Joürdan:  fossile  Pferde  «artig^e  Thiere:  xv  und  xvii;  —  Derselbe 
aber  fossile  Schweine :  xviti ;  —  THioLLiäas :  ober  einen  neuen  Am- 
rooniten:  xix  und  xxx;  —  Jodrdan :  fossile  Ochsen:  xxv—xxvn;  ~ 
Ders.  Aber  fossile  Hunde:  xxxni;  —  THfOLubnB:  fossile  Rsche  xv 
Chini  XXXVI ;  -^  Aymard:  über  fossile  Mensefa^-Knoohen:  xmi^ 
XLiv;  -*-  M.  SB  Sbrrbs:  fiber  die  Bewegung  der  Dunen  bei  CeU€l 
Ln^Lv;  —  d'Hombrbs-Firdias:  foKsile  Knochen  um  Aiaisz  x.xii  — 
Lxvi;  —   M.  Dn  Sbrrbs:  zwei  merkwürdige  Berge  bei  C$tie:  lxvu— 

LXXI.  ' 

Abbandlungen. 

J.  FounfiBT :  Wahrnehmungen  über  Magnetismos  der  Mineralien  und  Fels- 
arten, seine  Ursache  und  einige  Unregelmässigkeiten  im  Erd-Magne* 
tismua:  143-195. 

SAVVAifAO:  Analysen  mehrer  Gebirgsarten  im  Bu§eyi  196—198. 

A.  Druh:  Mineralogie  und  Petralogie  der  Gegend  von  Lyon  in  alpba- 
betiffcber  Ordnung:  205—743. 

y.  Thiolubrb:  neue  Ammonitcn-Art  aus  dem  oberen  Grönsand  des  Ortee* 
Departements:  744—748,  pl.  I. 

A.  BiKAU:  ein  kohlensaures  Zink  aus  der  Poype  bei  Fjeime,  Isere: 
749-751. 

10}  Th€  Annmi*  and  Mayanine  of  Naimrml  History,  »eeond 
SB  riß  9,  London^  8^  [Jb.  1^60,  55% 

IMO,' Jan.  —  June;  ^,  no.  f^— dO;  V,l^Sy  p.  1—534;  pl.l— 15.  ' 

R.  Owen:  Riesen-Vögel  Neuseelands',  Thier- Geographie:  147—152. 

Ball:  grosse  65ren  aus  der  Zeit  des  Rirseiigeweih-Hirsches:  234—236. 

Wilde  Thiere  im  alten  Dritonnifm  238. 

H.  Dcnrfr:  Riesen-BSren  ehedem  in  Irland*,  313—314. 

J.  Ltcbtt  :  über  das  fossile  Bivniven-Genos  Trichites :  343—348,  pl.  10. 

L.  v.  Bocb:  die  charakteristischen  Verüteinerungen  der  Kreide-Formation: 

381  —  388  [>  Grenzen  der  Kreide-Formation]. 
Tm.  Davidson:  Notiz  über  die  LAMARCK'srhen  Arten   fossiler  Terebrateln, 

mit  Abbildung  der  Original-Exemplare:  433—448,  Tfl.  13—14. 
innre  Struktur  von  Terebratola  pectunculoides  Schltm.  ,  T.  pulchella 

Nils,  und  T.  Deslongrhampsi  Ds. :  449—460,  Tfl.  15. 

über  das  Genus  Waltonia:  474-476,  Tfl.  15. 

A.  DB  QuATRBFAGBs:  ScoHcia  prisca,  ein  Annellide  ans  der  Kreide:  509* 
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11)  Jamb«oh's  Bdinkurfk  »«to  Phiio$opkicMl  Jonrnml^  BdM^  9^ 
[Jb.  I9a0j  334], 

1860^  April;  do.  96-,  XLVm,  $\  p.  103— 380,  1  pl. 

J.  Hogg:  Geographie  und  Geologie  der  Hiilbinael  des  Ste«j*Btrges  «od 
der  Umgegeod :  103—218,  1  Karte» 

Fii.  ¥.  Hauer  :  Beriebt  über  die  von  den  Regierungen  ▼erscbiedener  Staaten 
veranstalteten  Unternehmungen  sur  geologischen  Landea-£rforachnng: 
227—330. 

W.  Galbraith:  über  Geseiten:  230— 243, 

R.  L  MuRCHison:  über  die  Verbreitung  des  Gebirga-Sehuttea  der  4lfe» 
im  Vergleich  ru  dem  in  Nord-Earapüi  256— 282. 

Cm.  MACLAüBn:  eine  Muschel-Ablagerung  bei  BorromflmMfietc:  311—313. 

Ta.  J.  u.  Wm.  Hrrapath:  das  Wasser  des  fdim  MtM'M:  318—320. 

Ao.  Brohoniart:  über  die  successiven  Floren  drr  Erd-Oberlliehe:  8'^— 330. 

A.  Voblckbr  :  Analyse  des  Anthraiits  von  Calion-Hill  bei  Bdinkmr§:  333—337. 

G.  Wilson:  Möglichkeit  der  Ableitung  des  Diamants  von  Antbraxit  und 
Graphit:  337  —  345. 

Forchrahmbr;  Menge  des  Fluor-Calciuros  im  MH^eken  Meerei  | 

G.  WiLsorr :  Floorine  fiberhaupt  in  verschiedenen  Meerwassem ;  j    ^ 

Chambers:  Geologisches  über  das  Baltiaeke  Meer',  über  Ltbll's  angebliche 
Senkung  und  Hebung  des  Landes  bei  Stockhöim ;  über  Vlaifairs  Hy- 
pothese von  Hebung  J9cffitiif#ffm*eii#;  eine  Quelle  der  TXusehungen 
6ber  den  Wasserstand  im  Baliiechen  Meere  z  350—354. 

J.  D.  Forbbs:  vulkanische  Bildungen  des  ^/^cifier  Gebirges  bei  Üom:  360. 

£HRBifBBRc:  Infusorien-Lager  am  Ckuies-River  im  Oregum:  301—302. 


12)  B.  SiLLf  MAN  I.  eil  I.  a.  Dana  :  the  Amerieüu  Journml  ofSeienee 
mnd  Ans,  by  SewHaven^  ^  [Jb.  1849^  854]. 

t849y  Sov,,  no.  24;   VIU^  S^  p.  317—364. 

Ch.  Whittlesbt:  Besclireibung  einer  neuen  Kohlen* Pflanxe:  875*^377,  Fig. 

R.  SiruMti«,  jV. :  Beschreibung  und  Zerlegung  amerikanischer  Mineralien : 
378—394;  nämlich  Glimmer-Arten:  Emerylit:  378;  Corundeliit  300; 
Euphyllit  381;  ~  Unionit:  384;  —  Monrolith:  385;  —  Identilül 
von  Sillimanit,  Fibrolith  und  Bucholzit  mit  Kyanit :  386 ;  —  Körniger 
Albit  mit  Korund  gesellt;  —  Bouknon's  Indiaoit:  389;  —  SHBpAao's 
Boltonit  und  THonson's  Magnesia*Bisilikat:   391;  —  Nuttallit:  394. 

Misz  eilen:  CS.  Lyhan:  Gold  in  Kalifomien:  4J5;  —  Troost:  geo- 
logische Untersuchung  von  Tenuresee:  419;  —  J.  Brtcb;  umgewan- 
delter Dolomit  der  Innel  Bule  ^  420;  —  Bailby:  Blei  «Ocker  von 
Uexicoc  421 ;  —  H.  OB  SEifARMorrT:  Bildung  von  Mineralien  ^  421 ; 
—  Ebklmbn:  ZerseUung  der  GeHtt ine  ^  4ui;  —  Painb  u.  A.:  Kalk- 
Phosphat  in  Grun.saiid  und  Mfrgcl  ^  4*^2;  —  DsLKhKB:  Ai koste  ^ 
424;  —  Plugkbr:  uiagnetische  Beziehungen  der  positiven  uitd  nega- 
tiven optischen  KrystallAchsen  ^  430—431;  —  Meteorit  von  Artsm  ^ 
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439^440;  —  Marchand  «erlegt  das  Wasiier  des  iodien  M€er€9x  444; 

—  Blei-ADsbeote  in  deo  Vereinten  KMfreick&n  wftbrend  1848:  44S; 

—  Gold  in  C^itfarnien^  Kohle  in  Äfften:  440;  —  Geologisch« 
Untersuch ungs-KommissioneD  in  den  Vereinien  Simaien:  450. 

18S0y  Jan.,  Marcb;  no.  2Sy  iß-,  /JT,  1,  2^  p.  1  —  312. 

Hoft:  Geologie  w^on  Canada:  12    20. 

J.  D.  Dana  :  über  Gebirgs-Eniblossung  im  eHlUn  Omean:  48 — 63. 

W.  Fischer:  Zerlegung  mehrer  Mineralien  (Grunsand,  Vivianit,  Granat, 
Cbondrodit):  83—85. 

Missellen:  G.  Wilson:  FInorine  im  Seewasser ^  118;  *  A.  DaobiiiiB) 
künstliche  Erzeugung  krjstallisirter  Mineralien  ^  120;  —  Oers. :  £nt-> 
stebung  der  Titan*G&nge  in  den.il/^Sfi  >^  122;  —  H.  Botb:  Analyse 
des  Sekuiflkm'WMieTs  >  123;  •*-  W.  B.  Roobrs:  über  ssure  und 
alkalische  Quellen  ^  123;  —  J  Lba:  Reptilien-Fahrten  im  Skerjh- 
Manniain  bei  PoUnülej  Pa,  ^124,  Fig.;  —  Gold  in  Montgomeiy' 
C0^i  Maryl.  ^126;  ^  Lyman:  Gold  in  Califcmien:lVL^\  —  £.  Rdffin: 
eine  Nuss  in  Eocän-Mergel:  127—129,  Fig.;  —  —  Ehrenbbao:  In-.. 
fosorien-Lsger  im  Oregon  ^  140;  —  Lsror:  Tapirns  Ameri- 
canus  kommt  aach  fossil  vor  ^  140;  —  Gibbon:  Meteorit  in  Nerd-^ 
Cmreiinai  143^146;  —  Mantbll:  neues  fossiles  Reptil  ^147;  — 
W.  Mantell's  Sendung  von  Dinomis- Knochen  aus  Neneeeland  ^ 
147;  «^  Lardnbr  Vanuxbm's  Mineralien- Sammlung  verkiuflich:  147  ;  «^ 
R.  Owbns  yfkriHeh  foeeil  UnmmMle'*^  1848  >  14d— l&l. 

0.  P.  Hobbard:  VerbjEltnisse  tou  Trappe Dykes  in  New-Ummpehire  als  Be« 
weis  und  Massstab  für  Erosion:  158—171. 

B.  SiixiMAN)  fr.r  Lancasterit,  ein  neues  Mineral  Amerika^B:  219. 

J.  D«  Dana:  Isomorphismus  und  Atom-Gewicht  einiger  Mineralien:  220—246« 

Z.  Thompson:  einige  fossile  Knochen  bo9  Vermonts  269—264,  2  Tllo. 

T.  S.  Hont:  Zerlegung  einiger  Mineral- Wasser  Canadd*e:  266—274. 

Missellen:  J.  D.  Dana:  über  Danbiurit:  286;  —  Fr.  B.  Hough:  SchwefeK 
Nickel  in  Nord-Newyork :  287;  -  Ders. ;  neue  Mineral-Fundorte  in 
Neu-York:  288;  —  J.  L.  Smith:  Mineralien  mit  Smirgel  gesellt  in 
Mleinaeien:  38d ;  —  J.  D.Dana:  Zersetzung  der  Gesteine  in  N,  Süd^ 

Vt^alee  und  Thal-Bildung:  289; Miistodon  angustidens  bei  Turini 

304  ;  —  D.  D.  OwBN  :  geologische  Untersuchungen  im  Chippewa-Land. 
im  KickafOO'Diatrikt^  in  Jowa  und  im  iftfiefofa-G^e^Jete  ^  306— 307^ 


Auszüge. 


A.  Mineralogie  9    Krystallographie^  AliDeralcheuiie. 

A.  Brbithaopt:  Emboli!  oder  Brom-Chlorsilber  (Pooosno. 
Ann.  LXXVlly  134).  Diamanl-Glanz.  Augserlich  Oliven-  and  Spargel- 
l^rän,  innen  Sehwefel^gelb  bin  Zeisig^-^un.  Primftr-Porm:  Hexaeder; 
nur  in  der  Kombination  mit  dem  Oktaeder  bekannt.  Derb,  eingespreng^t 
und  in  Gang^Scbcnren.  Hexaedriach  spaltbar,  aber  nnr  in  Sporen. 
Hackiger  firuch.  Härte  unfcefähr  S.  Yollkorometi  gescbmeidig^.  'JEig^eo- 
acbwere  ss  6,806.  Vorkommen  in  der  Grube  Ctü&ruda  zu  C^fimpo  in 
Chile,  auf  Gängen  in  sehr  eiftenacbössigem ,  unrein  roth  und  gelb  ge- 
färbtem Kalkstein ,  der  nach  Dombtko  zur  Kreide  •  Formation  geboren 
soll.  Die  Krystalle  sitzen  auf  krystallisirtem  Kalkipath.  Homerz  findet 
sich  eden falls  zu  Copiapo.    Gehalt  nach  Pjlattner*: 

Silber 66,862 

Brom 26^88 

Chlor 13,050 

Formel:  2  Ag  Br  -^  3Ag  Cl. 


Allain  und  BARTEmsACH:  Gold,  enthalten  in  djen  Kiesen  von 
Che09y  und  Sain-Bel  im  Rhoue-Dpi,  {Compt,  rend.  1849,  XXIX,  152). 
Die  Kiese  enthalten,  angestellten  Untersuchungen  zu  Folge,  neben  un- 
gefähr 8%  Zink  und  5^0  Kupfer,  wenigstens  Vioooo  Gold. 


A.  Dblbrsb:  AI  um  ino-Si  likat  von  Eisen-  Per-  und  -Prot- 
oxyd  von  Quintin  unfern  St.  Brieue  im  Depart.  Coies-du-Nord  (Ann.  d. 
MtneB,  d,  XIV,  69  etc.).     Vorkommen  im  „Übergangs-Gebirge'^   Schwarze 


*    Genaaert  Angabe  der  Uatenuehung  lieferte  derselbe  a.  a.  0.  LXXVIIIt  4117  C 
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«Mist  nikrotkofiitchey  stlten  einige  Milliuiater'  in  DnrelMMiMr  ln^eadt 
Kdnier '  von  Oolith-Slniktiir.  £iicen9ehw«re  =x  3,988.  H&rt«  weni^am 
^  4.  S9hf  magnetisch.  Bsrtüibii  Kefarte  eiiia  Zerlegong  dieses*  „Eiseoi- 
Erzes**,  deren  Erg^ebDisse  tod  der  neuerdings  angestaillea  Jlnolyse  ab« 
weichen.  •  Die  Zusammensetsung  desselben  durfte  dennach  keine  kon- 
staute  seyn;  auch  enthielt  das  früher  untersuchte  Exemplar  etwaa  Gang- 
art.   Dblbssb  fand : 

Kieselerde 6,50 

Thonerda    ...*....      7,60 
•    Ohrom<^zfd    »....«.      0,-5O 

Eisen-Oxyd «6,45 

Eisen*Oxydul 13,35 

Kalkerde    ........      0,46 

Wasser 4,86 

Kohlenstoff     ........      l,3o 

Thon 0,20 

100,00 
Zosammensetsnng,  Oolith-Struktnr,  Lagerongs-Art  und  magnetische  Eigen- 
tbnmJicb^eit  beweisen ,   dsss  das  Mineral  jenem   von    Narcy   und   somal 
dem  durch  B^rthibr  sierlegten  Bohnere  von  ChäiiHaUf  ferner  dem  Mineral 
von  pM-de-JHoneofitaur   durch  DuFASffoy  analysirt  und  endlich  dem  Cha« 

moish  nahe  stehe. 

9 


FaHUMo:  Gehalt  einiger  Kalksteine  an  Alkalien,  und  Phos- 
phors&ure  (Würti^mh.  naturw.  Jahresh.  V,  72  ft.).  Die  Resultate 
dieaer  von  .Faist  angestellten  Untersuchiiogen  stimmen  im  Gänsen  mit 
den  ScHAASiM'schen  uberein;  in  allen  Kalksteinen  fanden  sich  Alkalien,  tbeila 
an  Cchlor,  meist  an  Kohlensäure  gebunden;  stets  war  Kali  in  Beglei- 
tung von  Natron.  Zehn  Kalksteine  gaben  deutlich  und  oft  sehr  starke 
Reaktion  auf  Phosphorsäure.  Dahin:  Jurakalk  von  Unterkoehen  und  von 
Bwndenitigen^  Dolomit  von  Jaxtfeid  (oberste  Schicht  des  Friedriekshsi' 
ier  Kalksteins);  Liaa-Kalk  von  Rohr  bei  VuHUmgeiif  Jura-Mergel  von  der 
GtUMlinger  Steigs  (ober  der  ersten  Spongiten-Bank) ;  Keuper-Kalk  von  der 
Weinsieigs ;  Amaltheen-Thon  von  Jenngem  bei  Kirekheim ;  oberer  Posi- 
donomy CO- Schiefer  von  Okmdeni  thoniger  Kalkstein  von '  i^/atiAewraii ;  tho- 
uiger  Muschelkalk  von  .ZmfenkauseH.  ■  Keine  Reaktion  auf  PhoaphorsHura 
fand  statt  beim  Diluvial-Kalk  von  CsniMtall,  beim  Lias-Mergel  von  Kai« 
hingen  und  beim  Carerieehen  Marmor. 

^,  F.  NAUMAifif:  Krystall- Form  des  Zin  k- Arseniatea 
(Erdii.  und  MancM.  Journ.  für  prakt.  Chem.  XLVIH,  266).  Die  zu  einem 
Sammt'ähnlicben  Überzuge  vereinigten  Individuen  des  von  K5ttio  unter- 
snchten  Minerals  zeigen  unter  starker  Loupe  deutlich  monoklinoSdrisebe 
Kombinationen,  Jenen  der  Kobalt«BlfUhe  ganz  Ähnlich.  Eine  aehr  anage- 
ictehnete  Spaltungs-FMcbe  entspricht  den  FIAchep  A»^  KlinopinakoHdanu 
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Die  (|Mii  aB«l«9e  cke»isch0  ^OMMDeMetBonir  mit  te  4h>  K«ball-Blilht 
and  der  Isomorphiamas  der  ntkwMltmmftm  SaUe  vaa  2Avk4>my4  vmi  wm 
lUbalt-Oxydiil  bei  glekliea  WaaMr^elialte  torecbtigen  uht  YftfMtbai«, 
dMs  die  Winkel  dieser  Knretalle  mü  {eocn  der  Kotall-Blayie  jekr  Mk 
fibereiaetimiiiea  dioftea. 


Muldsr:  fiber  das  Banka-Zinn  (ChtmicMt  O&meiie^  1849^  Ifra. 
ISS),  Zwanzig  Sorten  von  Banka-Zinn,  nietet  von  verachiedenen  Ztaa- 
Gruben  in  Bankm^  ergaben»  daas  in  allen  nar  eine  S^Mir  fremdartiger  Me- 
talle vorkommt  und  aie  demnach  ala  faat  chemiaeli  reia  betrachtet  werdea 
können.    Ea  enthielten  nämlich  100  Theilet 

Eisen 0,010 

Blei  • 0,014 

Knpfer ^^$0$ 

Reines  Zion  .    .    •    00,961 


•• 


C.  BBRGEMAfrri  :  über  das  Hf  et eor- Eisen  von  JEaeafeea« 
(PoGOEifD.  Ann.  LXXVIII,  406  ff.).  Der  Beschreifonngen  dieses  Meteer- 
Eisens  gibt  es  nicht  wenige  * ;  eine  Analyse  desselben  wurde  bis  Ji4zt  rer- 
miast.  Das  Material  dazu  lieferten  Bohrspäne,  welcjp  BtrnitARt  bei  Trea- 
nnng  einiger  grösseren  Stucke  in  Zaeateeas  gesammelt  hatte.  Diese  Bohr- 
apäne  waren  ziemlich  dünn  nnd  vom  Roste  ziemlich  stark  angegriffea; 
andere  daran  haftende  fremdartige  Tbeile  lieaaen  akb  Mcht  bemerkea. 
Sie  wurden  sorgfällig  mit  sehr  verddnnter  Sebwcf«lsS«re  gereinigt,  ab> 
gewaschen  und  bei  der  Sied-Hitze  des  Wassers  getrocfaset.  4br  apesiiscbei 
Gewicht,  im  Mittel  dreier  Wägungea,  betrug  bei  -f  0^  G.  s  7,4801.  Bit 
ÜMcnudrong  ergab: 

Tfickel-Eiseo #3,79 

Magnet-Kies.    .    •    •    .    •      t,tT 

Chrom-Eisen     .....      1,46 

Pheaphoff-Nickel  o.  «Visen .      1,60 

Kohle .      0,40 

vOj'OO 
Das  Welaor-Eisen  von  1Smem$0om  steht  ^enMach  lrinsi0btlich  saMerKi- 
sen-yerbindung  jenens  van  E^lfö^mi  zi««lieli  nalio,  «athtlt  aber  last  0*/« 
BhimitchnDgen. 


Damour:  Analyse  des  Anorthits  aus  der  Lava  vom  TI^Mf- 
Ufer  iBMü,  geoi.  ^,  Vn,  87  etc.).     Die  wie  es  schdnt  an  der  Nord- 


«    Wir  venMiMn  asaiMtfich  «aTBoMSKr^  AnJiwiiait  ki  Mmko  84.  I,  S. 
Brnnm  4to  Mettadl«  d«  ^  4.  MtanalimJUklatl«»  sa  ITka.  &  IS. 
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jkcüe  4et  fiMm  herviMrKdbroehene  bhsig«  Lava  aetct  eiiieln  Slnmi  von  un- 
geflhr  xwanzig^  Standen  Erstreekong:  zusammm.  Si«  enthalt  Anortliit  in 
glasigen,  weisen,  darrhuichligen  Körnern  sehr  häufig.  Von  regelrecht 
ten  Gestalten  des  Minerals  ist  nichts  wahrzunehmen.  Es  hat  eine  Eigen* 
schwere  von  2,75 ,  schmilzt  vor  dem  Lotfarohr  za  weissem  Email,  wird 
durch  Chlor- WasserstoffsSure  angegriffen,  welche  Thonerde,  Kalkerdo 
sowie  das  Natron  auflöst  und  die  Kieselerde  als  weisses  Pulver  zurick* 
lisst,  untermengt  mit  einer  geringen  Quantität  einer  unlösbaren  Substanz, 
die  vielleicht  dem  Angit  zngehoren  durfte.  Zwei  Zerlegungen  ergaben  ala 
Mittel: 

Kieselerde     .  .    .  ' .    45,97 

Tbonerde 33,28 

Kalkerde  . 17,31 

Natron      ..-..•.•      1,85 

Eisenoxyd l.,]a 

Beigemengter  Angit .    .    .      6.69 

ioo,ia 

umt  ^anrit  stimmt  eine  von  For^huammbu  ausgeführte  Analyae  «herein. 
Diess  ist  jedoeh  nicht  der  Fall  hinsichtlieh  der  durch  üekvu  aogostcilte«, 
welcher  das  fraj^liebe  Mineral  als  neue  Gottnug  unter  den  Numen  TJiior> 
sanit  aufstellt,  eine  Ansicht,  deren  Richtigkeit  vom  Verf.  4Mzw«ilelt  wird. 


HsaMAifif:  Zusammensetzung  der  N^rd-AmmriktmUehBrn  Man- 
gan-Oxydul-Hydrate (Ekdm.  und  March.  Joum.  XL VII,  4  ff.).  Der 
Form  und  der  stöcbiometriachen  Konsiilution  nach  kennen  jene  Mine- 
ralien eingetheilt  werden  in: 

a.  Mangan-Augit  =  11  Si 

b.  Mangan-Amphibol  =  ft^  §1* 

c.  Mangan- Peridot  «  A'  iSfi. 

h.    Bfangan-Augit  (Rhodonit ;  Fowlerit ;  ForrMUfenl«  of  MsiifmMM 
Tmomsoi«;   BMiiemfe  of  Mw^wm^b  Th.>.     Angtt-Slniktnr  mit  S|MiUhar-    • 
keil  nach  einem  vertikalen  Prtsm«  von  8V^  •'  uttd  einer  ZasainineiBifflii  niig 
die  hn  Wesentlichen  der  Formel : 

Mn  Si 
entsprirbt.  H.  untcrmichte  Rhodonit  vom  Sierihif  in  New^et9ei^  Er 
bildet  krystalliniscbe  Massen,  verwachsen  mit  Franklinit  ondBrauoapaih.  Aus- 
getnchnMes  spSthiges  Gefuge;  spaltbar  nach  einem  vertikalen  Prisma  von 
87^  und  nach  einer  Basis,  die  zur  Axe  «rotier  74^  genaigt  i^  Die  Spal- 
tongttw Flüchen  stark  glänzend;  'CHasghnn  in  :Ferfinntle^lmi  geneigt. 
An  'i^n  Kanten  durchscheinend;  Rosen-,  auch  Pfiraicbblntb^roth  und  braun; 
bei  stärkerem  Eisen-Gebatt  stellenweise  grauKcfa;  i^tblichwtmes  Pulver, 
data  beim  CHfiben  an  der  Luft  braun  wird.  HMe  3£=  6^  Eigenaebwera 
=  3^63.  Im  Kolben  erhitzt  nur  Spuren  von  Wasser  gebend;  in  der  Zange 
unter  Blasen  •  Werfen ,  schmelzbar  zu  schwarzen  Schlacken.  Im  Borax 
f94fen  sich  ganze  Stöekehen,  ohne  die  geringste  One*  Entwieklwig,  nihig 
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aaf ;  auf  Kobleü ,  mit  Soda  lei^t  achmelabar  cur  «pbwarzen  Kugel  und 
Spureo  von  Ziuk-RauGh  gebend.  Säuren  greifen  das  Mineral  nur  wenig  an. 
Gehalt : 

Glüh-Verlust   ......     i^oo 

Kieselsäure ^694  8 

Eisen-Oxydul  • 7,23 

Mangan-Oxydul  .    .     .    .    .  31,62 

Ziukoxyd 5,86 

Kalk  .    • .     .    4,50 

Magnesia .     3,09 

S0,07 
Ein  Mangan-Augit,  in  dem  ein  Theil  des  Mangan.- Oxyduls  durch  Eisen- 
Oxydul,  Zinkoxyd,  Kalk  und  Magneoia  vertreten  wird. 

In  naber  Beziebuug  tum  Rhodonit  von  Sieriin^  steht  der  Fow- 
lerit  vom  nämlichen  Fundorte;  er  ist  hauptsächlich  aus  Kieselsäure,  Man- 
gan-Oxydul und  Eisen-Oxydul  zusammengesetzt.  Das  von  Thomson  früher 
zerlegte  FerroHUeaie  ofiManganese  besteht  nach  K.  im  Innern  ganz  aus 
frischem,  rosenrothem,  späthigem  Rhodonit;  äuaserlicb  zeigt  .er  sich  dunkel- 
braun  ins  Schwarze  und  ist  offenbar  verändert.  Ein  Theil  de«  Eisen-  und 
des  Mangan*Oxyduls  oxydirte  sich  höher  und  nahm  Wasser  auf;  die  Erden 
bildeten  sich  tbeilweise  zu  Karbonaten  um  u.  s.  w.  ^ 

b.  Mangan-Amphibol.  Dahin  TuoMsoti^ s Se^quiitUieate  of  Man^ 
gane0€  von  Slerling  und  ein  Mineral  von  Cummington  in  MassaehuseUs.  Er- 
stes stellt  sich  in  klinorhombischen  Prismisn  von  blättriger  Struktur  dar, 
spaltbar  nach  einem  Prisma  von  123^  30'.  Glas-glänzend;  braun;  Feld- 
apath-Härtie;  Eigenschwere  =  3,58.  Das  Mineral  von  Cummingto»  ist  theils 
mit  Quarz  verwachsen,  theils  mit  körnigem  Kalk.  Struktur  kornig,  kry- 
stollinisch  Glas-glänzend;  rosenroth;  an  den  Kanten  durchscheinend;  Feld- 
spath-Härte;  spez.  Gew.  »=  3,42.  Beim  Verwittern  nimmt  das  Mineral 
achwarze  Farben  an  und  wandelt  sich  sn  Msngan-Kiesel  um.  In  frischem 
Zustande  gibt  dasselbe  beim  Erhitzen  im  Kolben  kein  Wasser;  in  der  J^ange 
achmelzbar  zur  aehwarzen  Schlacke.  Mit  Borax  geschmolzen  erfolgte  kein« 
Kohlensäure-Entwicklung;  von  Säure  nicht  zersetsbar.   Die  Analyse  ergab : 

Kieselsäure :.........    48,01 

Mangan-Oxydul  mit  Spuren  von  Etsen-Oxydul      ....    46,74 

i     Kalk. <»    .    . 2,00 

Magnesia -  .    «      2,35 

100,00 
Ein  ächter  Mangan-Amphibol. 

c  Mangan- PeridotodetfTepbroit«  Vorkommen  mit  Roth-Zinkers, 
Willemit,  Franklinit  n»  s.  w.  bei  Sparta  in  N&w- Jersey,  Krystail-Sy- 
atem  (?).  Derb,  aber  theilbar  nach  einem  rechtwinkeligen  Prisma  und  spv- 
renweise  nach  einem  Quadrat-Oktaeder  (?).  Bruch  uneben  bis  unvollkommen 
muschelig.  Diamant-Glanz;  aschgrau,  durch  Anlaufen  leberbraun  und  achwarz 
werdend;  Strich  liebte  aaebgrau.  Härte  =  5,5;  Eii^enschwere  =:  4^06.  Nach 
Ramhblsbb^u's  Analy«e*ist  der  Tephroit  ein  Mangan -Peridot;  da  nun  ^^n- 
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^(««•Oiiydul  isomorph  ut  mit  Talktrde  nod  Bift«i-Oky4ol^  M  müwl^  der 
Tfphroitdi«  Formen  von  CbrytoKth  hoben  und  die  »pnretiweioe  Spaiiharkoil 
Dftch  einem  Quadrat-Oktaeder  wohl  auf  TAaachung  beruhen.  Von  PumMRtt 
aogeatellte  LÖtbrohr-Proben  liesten  einen  Zink-Qehalt  erkennen« 


N.  KoMCHAROwi  Ba^rAtionit,  ein  Minernl  ans  dem  Ural 
(G&rUf  Jumui  1847,  Nro.  3  >  Ermai«*«  Archiv  ¥111^  \19  C).  YorkommeB 
auf  der  AdkmtUowm*  Mmeral-Grube  bei  Kmh^k  im  SimiomsHr  Diitrikit 
iBweieaemDiopsid,  beg^leitet  vonCblorit-Sehoppeo«  DerBafrationit-^bonannt 
in  Eiiren  des  Forsten  P.  R.  BäOtiM-n^n ,  welchem  man  seine  Enidoekhni: 
verdankt  •—  gehört  zu  NAOMAKit's  monokNno^dfiscIiem,  oder  dem  atvti-  «nd^ 
eio-ipliederigen  System  vonWaiss.  [Die  nähere  Angabo  über  dieKrystfall-Oe* 
stalten  müssen,  der  Figur  wegen^  im  Original  nachgesehen  werden»!  Bltttor^ 
DordigangeEOigenaieh  nicht;  Bruoh  mnsobelig  ins  Unebene«  Undnrchsiobtig^ 
schwarz  ;  Strich  zimmtbraon  wieSepia.  Seiien-FlächenderKrystallestarkOla^ 
glänzend.  End-Fläshen  fast  metallisoh-glAnzend.  RitatFetdspath,rilzbMrdorch 
Quarz,  £igeoschwero =4,115.  Gibt  im  Kolben  kein  Wasser.  Wird  v  ou  Salz- 
und  Salpeter* Säure  nicht  angegriffen.  Vor  dem  Ldthrohr  fingt  das  Mineral 
bei  starkem  Feuer  an  aufzuschwellen,  indem  es  sich  verswetgt,  und  schmilzt 
sodann  zur  schwarzen  stark  Glas-glänzenden  Kugel,  die  dotitlicb  magno- 
tisch  ist.  Mit  Borax  in  der  Oxydations-Flamme  leicht  und  unter  den  ge- 
wöhnlichen Eisen-Reaktionen  zur  durchsichtigen  Perle«  I*  Phosphor^Salz 
schwer  und  mit  Hinterlassung  eines  kleinen  Kiesel-Skelettes  lösbar;  die 
durchsichtig^  Perle  erscheint  orangegelb ,  so  lange  sie  heiss  ist,  und  wird 
während  des  Erkaltens  zuerst  grnn,  später  farbtoa.  Der  Bagrationü  dfirfte 
dem  Gadolinit  am  nächsten  stehen. 


Saovaos!  auf  dem  Eilande  JlftVo  vorkommende  Mineralien 
{Amn,  des  Min,  d,  X,  97  etc.).  Alaun  ist  sehr  verbreitet  als  Alaunstein 
und  Alaunfels:  er  könnte  gewonnen  werden  und  bei  dem  Kfitiha  der  Insel 
liesso  sich  die  Kryslallisirong  an  der  Luft  bewirken  in  Gi^dir-Häusern 
ähnlidi  denen,  welche  hei  Salinen  Anwendung  6nden.  Sihrwefel  findet 
sich  überall,  )edoch  wie  es  scheint  nirgends  in  Massen  von  eirtiger  Grösse. 
Die  Solfataren  des  Kalamo  wurden  sich  ausbeuten  lassen,  wenn  nicht  die 
Wärme-Entwickelung  und  das  Ausströmen  srhwefeliger  Dämpfe  m  unge» 
hcuer  stark  wären,  dass  man  nur  bis  zu  s^hr  geringer  Tiefe  einzudringen 
vermag.  It  o c h  sa Iz.  Die  Quelle  ^On  Pralo-ThäUssä  ist  ergiebig.  6 y ps. 
Seine  Oewinnuirg  könnte  wichtig  werden,  ind^ib  der  n/eiste  6yp*  bis  Jetzt 
aus  dem  l^l/Ofliani^cAen  fteiche  eingeführt  wifd.  Cintfolith.  Das  BifiikOo 
ral  war  achon  den  Alten  bekannt  und  diente  als  Heilmittel ;  heutiges  Tages 
verwendet  man  es  zum  Reinigen  von  Zengen  und  Kleid ungs-Stucken,  an- 
geftfich  anch  in  der  Malerei. 


JahrgiiDg  1850.  29 


ä 
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C.  RAMULtBBltotWitttititb-Spath  a n •  Mil-CterolKN« (PooasNo. Ano. 
XXXVI,  664  fr.).  Angeblich  kämmt  die  SubttaDs  in  nicht  «abeträcbtlicher 
Menge  in  den  Gold-Berit^werken  von  Ckest^rßM  C^imhß  in  $Ml*Ckroltea 
vor,  wo  Gold  aof  Quars-Gingen  mit  Brann-Eiiienatein  neh  findet.  Das 
Mineral  —  im  Ansehen  manehem  Galmei  sehr  Ihnlich  und  ohne  Zweifel 
aus  der  Qxy^dation  von  Wisimuth  hervorgegangen  —  erscheint  als  por6se 
aellige  Masse ,  van  gelbem  oder  rdtbfiohem  Eisen^haltigem  Thon  umgeben 
und  von  ihm  durchdrungen.  Auf  dem  Bruche  traten  aeiae  weiase  Farbe 
■od  Glasglans  hervor.  ZiemUeh  weich.  Eigenschwere  =  7,670.  Gibt 
beim  Erhitsen  Wasaer,  dekrepitirt,  fSrbt  sich  dunkler,  sodann  branngelb 
und  achmilst  mit  dem  Glase  leicht  suaammen.  Auf  Kohlen  vor  dem  Lötfa* 
röhr  schnell  an  Wismuth  redusirbar.  Von  Pbosphorsals  an  einer,  in  der 
Hitse  dunkelgelben ,  beim  Erkalten  farblosen  Perle  aulidsbar,  in  welcher 
Rieselsäure-Flocken  nmherschwimmen.  In  Salpeterslura  mit  Brauaen  an 
einer  etwas  gelblichen  FIAasigkeit  lösbar,  walcha  durch  Wasaar  getrabt 
wird«    Gehalt. 

Wiamnthoajrd • 82»63 

Eisenoxjd .    •    .    .    .^.  •    .    • 0,a2 

Tbonerda  •..•• 0,16 

Ralkerdo 0,S8 

Talkerde 0,07 

In  Salpeteraftnre  unldslicher  Rückstand    .    •      6,08 

Kohlensfiuro 6,02 

Wasser .      3,16 

00^81 
Dia  6,08  bestanden  aaa: 

Rieselsäure •    •    •    •    .      2,07 

Elsenoxyd ; 2,03 

Tbonerda 1,53 

Talkerde •      0,45 

6,08 
Zieht  man  die  unwesentlichen  Bestandtheile  ab,  ao  bleibt: 

Wismuthozjrd 00,00 

Roblensäure .'    .        6,56 

Waaser 3,44 

100,00 
Formel : 

8  (Si  C  +  A)  +  Si  a 
Wahrscheinlich  kommt  diese  Verbindung  auch  in  Eur^f  bie  und  da 
vor  und  ist  unter  Wismuth- Ocker  mitbegriffen  worden.    Vielleicht  ge- 
bort BajomAorr's  Bismut it  sum  Wismuth  Späth. 


luMOFF :  Zerlegung  des  Wolkonskoits  von  OkkmUk 
(Ammdre  im  Jaurm,  4m  Mtnat  4s  la  JltiMJa.  IBM,  p.  366.)  Dia  Aaa- 
lyso  ergab: 
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KiMelerde «    30)06    / 

Chrom-Oxyd ^    3I924 

EineD-Ozfd ' .      o,30 

Thonerde     ••« ..'    3,00 

Kalkerd« 1,00 

Talkcrdc 0,ftO 

Bleioxyd 0^10 

W»«»er U^40 

100,74 ; 
und  verii^lfieht  man  diesen  Gebalt  mit  den   darcli  KBasTBit  und  BBiiniiBii 
gelieferten  Zerre§;ung;en9  ^^  f^^K^9  daat   daa  Mineral  ein  Gemenf«  von 
tefa wankender  Zasammenaettonp  ist. 


\ 


SsKAtMovr:  Wftrme*Leitung  in  Krystallen  (iinn.  d.  Ckim, 
c,  XÄif  457  M.,  XXii,  179  ##.  und  Comft.  rend.  XXV 9  450  #«.). 
Der  Vf.  führte  den  Beweis,  da««  die  Wärme-Leitung^  ebenfalls  den  Eigen- 
schaften beizua&blen  sey,  welche  von  der  Neigung  gegen  die  Krystall- 
Axn  abbäogen.  Ohne  bei  dem  für  die  Experimente  angewendeten  Ver- 
fahren verweilen  zu  können,  müssen  wir  uns  dabin  beschranken,  Folgendes 
SU  bemerken.  Versuche  mit  homogenen  Platten  von  Spiegel- Glas 
nod  Zink  gaben  genaue  Kreia-formige  Isothermen.  Das  Nämliche  war 
der  Fall  bei  drei  Platten  von  Farb-Iosem  Fluss-Spath,  deren  erste  einer 
Würfel- Fläche,  die  zweite  einer  Oktaeder- Fläche,  die  dritte  einer  Raulen* 
dodekaeder^Fläche  parallel  geschnitten  waren.  Drei  Platten  von  Eisen* 
kies,  drei  von  Magnet-Eisen,  eine  von  Rotbknpfe  r-E  rz ,  von 
B I  e  i  g  1  a  n  z  und  von  Blende  lieferten  dasüelbe  Ergebniss.  Aus  deA  zwei- 
und-ein-axigen  System  prüfte  S.  Zinnerz,  Rutil,  Idokras  und 
Qnecksilber-Hornerz,  meistt  sowohl  in  senkrecht,  als  auch  parallel 
zur  Axe  geschnittenen  Platten.  Erste  zeigten  Kreise,  letzte  Ellipsen 
als  isotherme  Kurven,  deren  eine  Axe  der  Hauptaxe  des  Krystalls  parallel 
war;  und  aus  einer  Zusammenstellung  dieser  Resultate  ging  hervor,  dasa 
die  isothermeu  Flächen  —  meist  verlängerte  —  Umdrehungs  •  Ellipsoide 
in  Beziehung  der  Hauptaxe  sind  (die  Ausdrücke  Eilipüen  und  Ellipsoide 
jedoch  nicht  in  streng  mathematischem  Sinne  genommen).  Die  Verhält- 
nisse der  grossen  und  kleinen  Axen  der  Ellipsen  von  Platten ,  parallel 
der  Ax«  geschnitten,  fand  S.  beim  Rutil  1,^7,  beim  Idokras  1,13, 
beim  Qnecksilber-Hornerz  1,32.  —  Auf  ähnliche  Art  wurde  von 
Krystallen  des  rhomboedrischen  Systems  untersucht :  Kalkspath,  Quarz, 
Beryll,  Eisenglanz  und  Korund.  Die  Platten  senkrecht  zur  Axe 
gaben  Kreise,  nach  jeder  andern  Richtung  geschnitten  aber  Ellipsen. 
Die  Verhältnisse  der  Axen  von  Platten  parallel  zur  Axe  waren  beim 
Kalkspath  1,12,  beim  Quarz  1,312,  beim  Beryll  1,11.  Die  iso- 
thermen Flächen  sind  Umdrehungs  -  Eljipsoide  in  Beziehung  der  Haupt- 
axe. Die  abgeplatteten  Ellipsoide  sind  die  seltenern  und  in  beiden  er- 
wähnten  Systemen  nur  bei  Idokras,   Eisenglanz   und  Korund 
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gefniiden  worden.  Die  tbermiAcbeii  Eigenschaften  Mlen  keineewe|(s  mit 
den  optiecben  seaftminen,  indem  eowohi  beim  Qnars,  Qaecksilber- 
Horoers  ond  Rotily  mithin  bei  (in  der  Optik  ttf^enenoten)  attraktiven 
Kryatallen,  als  anch  bei  Kalkspath  und  Beryll,  folglieh  repnlsiven 
Kryatallen,  das  thermische  Ellipsoid  ein  verlängertes  ist.  —  Unter  den 
Krystallcn  des  ein  -  und  •  ein  -  axige  n  Systems  gaben  Barytspath  nnd 
Topas  keine  genugenden  Resultate.  Versucbe  mit  Platten  von  Arragon, 
Bournonit,  Antimon  glänz,  Stanrolith  und  Pinit  aber  beweisen, 
dass  die  drei  Axen  des  thermischen  Ellip^oides  den  drei  xn  einander  senk- 
rediten  Krystall-Axen  parallel  gehen.  —  In  Krystallen  des  awei-uad-tio> 
gliedrigen  Systems  war  diejenige  Krystall-Axe ,  welche  xo  swei  schiefen 
senkrecht,  stets  eine  Ax«)  des  thermischen  Ellipsoids.  <—  Ans  dem  ein- 
und-ein-gliedrigen  System  gelang  es  nur  mit  saurem  chromsaurem  Kali 
Versuche  anzustellen,  und  diese  waren  nicht  entscheidend.  —  —  Es  be- 
steht folglich  nach  dem  Verf.  eine  vollstindige  Analogie  swisehen  dem 
Verhalten  der  optischen  Effasticitits-Axen  und  der  thennischi>n  Axen. 
Beide  Axen-Arten  fallen  nur  da  nicht  der  Richtung  nach  zusammen,  wo, 
wie  im  zwei-und*einogliedrigen  Systeme,  für  die  Axen,  welche  senkrecht 
zur  SymmetricoAxe  stehen ,  und  im  ein-und-etn-gliedrigen  Systeme  fflr 
sämmtliche  drei  Axen  schon  die  Farbe  des  Lichtes  eine  Verschiedenheit 
der  Lagen  bedingt,  so  dass  sich  jedesmal  eine  Wellen-LXnge  denken 
12ast,  deren  zugehörige  Elastizitats  -  Axen  in  der  That  mit  den 
ichen  koinzidiren. 


HERBunn:  Gleichheit  der  Formen  von  Villarsit  und  Chry- 
solith (Erdm.  und  Marcm.  Journ.  XLVI,  2)9).  Der  Villarsit  findet 
sich  wie  bekannt  tu  Traverselia  in  Piemoni  begleitet  von  Magneteisen, 
ist  dem  Serpentin  sehr  ähnlich,  enthält  jedoch  viel  weniger  Wasser.  Seiner 
stöchiometriiichen  Konittitution  nach  kann  er  als  Wasser-haltiger  Chrysolith 
betrachtet  werden  nach  der  Formel: 

2ft«  5i  +  ft. 
Krystall*System  ein-nnd-ein-axig.  Grundform :  Rhomben-Oktaeder  von  139^ 
46',  loe^  52',  S6^  56'.  Gibt  man  dieser  Grundform  die  Stellung  des  Haupt- 
Oktaeders  von  Chrysolith,  indem  man  seine  Haupt-Axe  in  die  Lage  der  kursern 
Horizontal-Axe  des  Chrysoliths  bringt,  so  stimmen  die  Grund-Formen  von 
Chrysolith,  Serpentin  und  Villarsit  nahe  uberein,  und  es  lässt  sich  annehmen, 
dass  diese  drei  Mineralien  die  nämlichen  Formen  haben.  Da  sie  aber 
eine  ganz  verschiedene  stSchiometrische  Konstitution  besitzen ,  so  gehören 
dieselben  zu  einer  neuen  Gruppe  heteromerer  Mineralien,  zur  Peridot- 
Gruppe,  welche,  wie  die  Epidot-  und  Cordierit-Gruppen,  dadurch  aus- 
gezeichnet wird,  dass  sie  wasser-freie  und  Wasser holtige  Substanzen  auf- 
zuweisen hat.  Die  Peridot-Grupe  wird  durch  folgende  Substanzen 
gebildet : 

1.  Monticellit  ? 

Cs, 

2.  Batrachit  =  I^g^^Si 
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3.  Chrysoliths:  Mg^  \  x. 

4.  Fayalit    =  te^    Si 

5.  Kn«belit=  An*  !  ^* 
e.  Tepfaroits=s  An^    Si 

7.  VilUrsitrc  «Fe,  |  Si  +  Ö 

8.  SerpentinÄ  ^f»|Si,  +  lft 


TM.BfiOHfii8:  äbereine  Seh  w,ef  el  wasBerstoff-halteode 
Sool  quelle  (Wohl,  nnd  Lieb.  Aun.  d.  Chem.  LXLX,  115  ff.).  Di« 
Soolqurlle  wurde  im  Sommer  1847  am  weatlichen  Abbange  des  Lim* 
äener  Bergen  bei  Hafinover  erbobrt.  Sie  verdieot  ia  bahieologiscber 
Hinucht  besondere  fieachtung ,  da  solche  den  reichen  Schwefel-Quellen 
beigezählt  werden  kann.  Da^  Wasser,  dessen  Eigenschwere  bei  9^  C 
=  1,0808  beträgt,  besitzt  einen  starken  Geruch  nach  Schweffl-Wasser- 
Stoff  und  trübt  sich  an  der  Luft.  Seine  Zusammensetzung  in  1000,09 
Theilen  ist: 

Einfach  kohlen  «anrer  Kalk 0,5515 

wasserfreier  schwefelsaurer  Kalk    .    •    •     •      8,4300 

schwefelsaures  Kali 1,84 13 

wasserfreies  schwefelsaures  Natron  •     .    •    •      1,4369 

Chlor-Natrium 93,6850 

Chlor-Magnesium 3,1290 

Kohlensänre 0,6708 

Schwefel-Wasserstoff 0,0703 

Kieselsäure 0,0678 

Asphalt-artige  Substanz  *• 0,1861 

Wasser 893,9254 

1000,0000 


C  Rammelsbbrg :  Identität  des  Arkansits  und  Brookit« 
(PoGGBftD.  Annal.  d.  Pbys.  LXXVll,  586  ff.).  Shspard  gab  vor  mehreren 
Jahren  die  ersten  Nachrichten  über  den  zu  Magnet  Cor«,  Hot-Spring^-Cmaity 
in  Arkansas  entdeckten  Arkansit  *.  Nach  dem  Verfasser  stimmen  dieRrystalle 
des  von  ihm  untersuchten  Minerals  im  Äussern  mit  Shbpasd^s  BeDchrei- 
.bung  ganz  fiberein.  Das  spezifische  Gewicht  fand  er  =s  3,802  —  3,923  — 
3,940,   und  bei  der  vorgenommenen  chemischen  Analyse  ergab  sich  der 


*    SiLUMSir,  Ammrie»  Jimr»*  b,  II,  249  e<r. ;  if,  279  #/r. 
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Arkansit  atg  reine  Titanilore.  Die  Forroro  der  Substanz  sind  dieselben,  wie 
jene  des  Brookiths,  wenn  a^ch  die  Ansbildung;  der  FIAchen  eine  verMchie- 
dene  ist. 


R.  F.  Mabchapto:  Untersncbnn^  des  Wassern  vom  todten 
Meere  (Erdm.  und  March.  Journ.  XLVII,  353  ff.).  Die  mächtigen  Wasser- 
Sammlungfn,  welche  die  nördliche  Hälfte  Asiens  vor  den  übrigen  weit 
ausgedehnten  Kontiuental-Flächen  nuszcichnen,  haben  zwei  gsnz  verschie- 
denartige Charaktere.  Zam  Theil  «ind  nie  grossariige  Gebirgs-See'n,  zum 
Theil  durch  Lage  und  chemische  Zuftammensetzung  ihres  Wassers  wirk- 
liche Biunen-Meere  und  anscheinende  RpKte  den  vor  sich  erhebendem  Lande 
Buruckgewichenen  Meerrs.  Der  grossartigste  Alpen-See  der  bekannten 
Welt,  der  Bsikai^  mitten  im  erzreichen  Gebirge  drs  Aliai,  gettpeifit  durch* 
die  beiden  Ankara  und  durch  die  Selengn,  welcher  alle  Wai^iter  der  zen- 
tralen Kette  des  Ailai  aufsammelt,  bildet  mit  seiner  ungehrurcn  Wasser- 
Masse  die  Ausfüllung  eines  htttbmondformigen  Alpen-Thales,  in  seiner 
Ausdehnung  von  S.  nach  N.  fast  vier  Breite* Grade  umfassend  und  in 
seiner  nördlichsten  Spitze  nahe  den  Parallel  von  Moskau  erreichend. 
An  Oberfläche  unter  den  See'n  Asiens  nur  dem  Kaspisehen  Meere  und 
dem  Arai'See  weichend  unterschfidet  er  sich  dennoch  in  mehr  als  einer  Hin- 
sicht wesentlich  von  diesem.  Seine  Wogen,  durch  klares  süsses  Gebirgs- 
Wasser  gebildet  und  einen  -Flächen-Rlium  bedeckend,  der  fast  der  ganzen 
Helvetischen  8ehweii9  gleichkommt,  bewegen  sich  in  einer  Hohe  von  1200 
Fuss  über  dem  Meeres -Spiegel,  in- der  Hälfte  des  Jahres  zu  Eis-Massen 
erstarrend,  so  dass  er  unter  den  Gletschern  seiner  Umgebung  verschwun- 
den zu  seyn  und  nur  eine  Fortsetzung  derselben  zu  bilden  scheint.  Der 
Kaspi  dagegen  stellt,  wie  der  Araly  ein  Salz-Meer  dar,  welches  mit  seiner 
atarken  Niveau-Depression  die  AuafuUung  der  tiefsten  Spalten  eines  ebenen 
Thaies  bildet,  dessen  Salz-Gehalt,  den  des  Ozeans  bei  weitem  fibersteigend| 
durch  den  Zufloss  der  grössten  Ströme  nicht  gemindert  zu  werden  vermag. 

An  Ausdehnung  hinter  diesen  kleinen  Ozeanen  sehr  zurfickbleibend  stellt 
sich  bei  Betrachtung  der  Asiatischen  Landsren  dennoch  immer  wieder  einer 
derselben  in  den  Vordergrund ,  die  Aufmerksamkeit  des  Physikers 
eben  so  sehr  erregend  wie  die  des  Chemikeis,  Geologen  und  Geschicht- 
aehreibers.  Es  ist  dies  das  jedenfalls  merkwürdigste  Wasser  der  Erde, 
das  todte  Meer.  Dieses  am  tiefsten  unter  dem  Ozean-Spiegel  gelegene 
Wasser  Thal,  welches  eine  fast  konzeutrirte  Salz-Lösung  von  sich  nicht 
wiederholender  Zusammensetzung  bildet;  seine  Auswürflinge  aspbaltischer 
Massen,  die  auf  solche  Weise  nirgend  wieder  hervortreten ;  der  Mangel 
lebender  Wesen,  der  Thieie  wie  der  Pflanxen  im  Meere  und  in  seiner 
Umgebung;  dazu  die  Sage  der  furchtbaren  «Katastrophe  seiner  Entstehung 
—  Alles  musste  ein  verschiedenartiges  und  hohes  Interesse  erwecken. 

Das  Wssser  des  todten  Meeres  wurde  in  früheren  und  späteren  Zeiten 
durch  MApDBR,  Layoisibr,  Lbsagb,  Marcst,  TEnNAfiT,  Klaproth  ,  Gay- 
LusiAC,  Hbrmbstadt,  C.  G.  GuiEuif  und  ArjoRrc  «erlegt.    Obne   bei  den 
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Bemerknag:«!  verweilen  sn  kdanen,  za  denea  dieArbeüen  jener  Cheifaiker 
den  Verf.  veranUesten,  BtästeD  wir  ens  dahin  beschränken  die  Resnltnte 
deteen  eigener  Analyse  anzugeben.    Er  fand: 

Cblor^-Calciom 3,8040. 

Chlor-Magneuum 10,5430 

Cblor-KaliniD l,308o 

Chlor-Natrium 0,5780 

Cblor-Aluminiain 0,0180 

Brom^Magnesiam 0,2507 

schwefelaaaren  Kalk 0,0880 

Kieselsänre  ..........      0,0030 

21,7290 
Der  Asphalt,  welcher  oft  lo  grosser  Menge  auf  der  Oberfläche  des 
See's  gefanden  wird,  scheint  io  dessen  Boden  abgelagert  zu  seyn  nnd  in 
fester  Gestalt  aufwärts  zu  kommen.  Qodlle  der  Asphalt  flässig  hervor,  so 
wfirden  Gas-Entwickelungen  damit  verbunden  seyn,  mindestens  würde 
sich  der  sehr  widrige  Geruch,  der  bei'ro  Erhitzen  jener  Sobtsanz  zu  bemer- 
ken,  dem  Wasser  mittheilen.  Beides  wird  Jedoch  nicht  wahrgenommen. 
Eine  kleine  Menge  dieses  Asphalts  lieferte  bei  der  Destillation  ein 
Gas,  welches  die  Zusammensetzung  des  Leucht-Oasee  hat ,  und  eine  Flüs- 
sigkeit von  derselben  Natur,  wie  das  Petroleum  von  Baku,  ^  Der  Auf- 
satz scbiiesst  mit  Bemerkungen  über  die  Unvcränderlicbkeit  des  Nivean's 
des  iodiem  Meeren  nnd  über  die  bedingenden  Ursachen  dieser  Erscheinung. 


N.  J.  BERtm:  Analyse  von  Stilbiten  vom  Qmttüfakerg  in 
JtmU^nd  i n  Sdkweden  u nd  aus  Bark'o -Grube  in  Norwegern  (Pooesrai. 
Annal.  LXXYIII,  415  nnd  416).  Die  durch  SjdoRSrr  ausgeführten  Analysen 
ergaben : 

Kieselsäure 57,41  • 

Thonerde 16,14  • 

Eisenoxyd      •    •    ^    .    .        0,25  . 

Kalkerde 8,75  . 

Wasser 16,60  . 

Talkerde Spuren  • 

Alkalien Spuren  . 

Mangan-Oxydul  und  Talkerde  —  . 

00,15  90,93 


«m  dc;r 
Bar&rO'Orubt. 

58,41 
16,56 

7,80 

16,53 


0,54 


C. RAancBLSBBRo :  mineralogische  Gemengtheile  der  Laven, 
insbesondere  der  Uloniitehm  ^  im  Vergleich  mit  älteren 
Gebirgs-Arten  und  Meteor-Steinen  (GeoL  Zeitscli.  I,  232  ff.). 
Nach  einem  Räckblick  auf  die  Zasanmensetsang  der  Almi-Lava  zerlegt 
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«hinh  A,  L5wB%  jeB«r  von  StramkoU  untersucht  von  DopftArfsv  «ad  Arno«, 
d»r  «ot  Mtmd  analytirt  voa  Gentb,  bemerkt  4er  Verf.«  dast  Dach  deren 
chemischen  Natar,  wie  solche  i^wiss   auch  für  die  Produkte  der  übrigen 
Vulkane  anzunehmen  sey,   die  grosse  Einfachheit  im  Wesen  der  Gemeog- 
theile  auffalle.    Während  Angit,   Olivi  n,  und  Magneteisen  in  allen 
Laven  als  immer  wiederkehrende  Gemengihpüe  sich  darstellen,  ist  es  nur 
dieFeldspath-Substanz,   welche  wechselt     Im  Aaortbit,    Labrador 
(Ryakolith),  Leusit  (Andesin)    und    Oligoklas   haben    wir  Glieder    einer 
Reibe,  die  der  eigentliche  Feldspath  schliesst,  und  in  der  bei  stets  gleich 
bleibendem  Sauerstoff- Verhältnitss   zwischen  der   stärkeren  Base  und   der 
Thonerde  (1:3)  der  Sanerstoif  der  Kieselsäure  von  4  :  0  : 8  :  9  :  12  fort- 
schreitet.   —   Ton   grossem  Interesse  ist  es    die  Analogie  zu    verfolgen, 
welche   swisehen    Massen  staltfindet,    die  augenfällig    einst   einen   feurig 
Mssigen  Zustand  besassen,  undden  altern  Gesteinen,  bei  welchen  dieTheorie 
gleickfalls  einen  solchen  voraussetzt.     Diese  Analogie  ist  zum  Theil  völlige 
Identität ;  denn  es  gibt  Felsarten,  welche,  wie  die  Labrador-Lava  des  Äitm 
mid  der  MApmtn^  wesentUcb  sus  Augit  und  Labrador  bestehen ;  ein  grosser 
Vhctt  der  PorphyreS   Melaphyre  und  die  Dolerite  gehören  hieher;  der 
Basak  aber  ist  nur  dadurch  unterschieden,  dass  in  ihn,  io  Folge  späterer 
Einwirkong  des  Wassers,  der  Labrador  zur  Bildung  von  Zeolith- Substanz 
Anlaaa  gegeben  bat.    Die  Oligoklas*Lava  entspricht  dem  Oligoklas-Porphyr 
mit  gleichen  Haupt-Gemengtheilen.     Und  wahrend  so  die  sugitischen  Ge» 
lalde  jüngerer  Entstehung  sich  in  deil  filteren  Messen  wiederholen,  linden 
die    Trachyte    in     Phonolithen  ,    Feldspath  •  Porphyren    und    granitischen 
Gesteinen  ihre  Vorgänger ;  in  allen  hermcht  eine  Feldspaih-Substanz  von 
höherem  Säure-Gehalt,   und  zum  Theil  selbst  freie  Säure  in  Form  von 
Quarz.  —  Vielleicht    noch  grösuer    ist  die   Analogie  der  Lava  mit    den 
Meteorsteinen)  und  sie  muss   nothwendig  in  Betracht  kommen,  wenn  der 
Ursprung  dieser  räthselhuflen  Masiten  erklärt  werden   soll.    Die   Ähnlich- 
keit beider  otTenbart  sich  zum  Theil  sehr  im  äosücren  Ansehen,  insbeson- 
dere bei  jener  Klasse  von  Meteorsteinen,   welche  frei  von   metallischem 
Eisen  sind.    Das  Vorkommen  dieses  letzten   deutet   allerdings  auf  Verhält- 
nisse, die  den    telinrischeu   nicht    entsprechen,    und  die  Abwesenheit  des 
Sauerstoffs  an  den  Orten,   wo  die  Massen  einer  hohen  Temperatur  ausge- 
setzt waren,  mag  man  diesen  Sauerstoff  sich  frei  denken  oder  in  Wasser- 
Dünsten  enthalten.    So  hat  der  Meteorstein  von  Jucenas^  dieselben  Ge- 
meng^heile  wie  die  Thiorsa-Lava   des  Hehla^   er  besteht  gleich  dieser 
aus  Augit   und  Anorthit,   selbst   in  annähernd  gleichen  relativen  Mengen. 
Aber  auch  da,  wo  der  Feldspath-artige  Gemengtheil  nicht  für  sich  untersucht 
werden  kann,  fuhrt   die  Berechnung  der  Analyse  zu   der  Annahme,    dass 
neben  Augit   und  Oliviu,  die   fast  immer   wiederkehien  ,   {ener   entweder 
Labrador  (wie  in  dem  Meteorstein  von  Chaieau  Renardy  Nordkau9en)y  oder 


t    Die  Revnltale  dieser  oad  der  folfendeB  Lava- Analysen  finden  sieh  eümmtlich  im  Jahr- 
bndi  veneichi^et. 

*    Im  finsseren  Aaeehen  gewiesen  Doleriten  Uaschend  fthnlteh. 
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OKgoklat  (fdenn  jenen  von  BtmukOf  Ckftniamuigi  Uireeki)  sey,  d.  b.  wie 
in  der  Lava  vom  Äina^  von  SiramkoU  und  in  der  neueren  des  HMm^ 


Ebblmbh:  kGnstliche  Darstellung  kryatallisirter  Mine- 
ralien {Am^  de  CMm.  XXii,  ^13  eet.)^  Sämmtliche  künstlichen  Minera- 
lien, wovon  die  Rede,  wurden  auf  nachfolgende  Weise  erhalten.  Nachdem 
jeder  der  zur  Verbindung  erforderlichen  StoiFe,  desgleichen  die  geschmol- 
zene und  gepulverte  Bor-Saure  tur  sich  abgewogen  worden,  mengte  man 
.sie  innig  und  brachte  das  Pulver  auf  Platin-Bleeh  in  eine  Schale  mit 
flachem  Boden  von  unglasirtem  Porzellan,  die  im  Verhältnijia  zum  Durch» 
messer  geringe  Tiefe  hatte.  Die  Schale  kam  in  eine  Kapsel  von  Zäment, 
wie  solche  beim  Porzellan-Brennen  dienen,  jedoch  von  kleinerem  Durch- 
messer. Diese  Kapsel  hatte  an  einer  Seite  einen  Ausschnitt,  uro  der 
Atmosphäre  des  Ofens  leichtern  Zutritt  tu  gevtatlen  und  auf  solche 
Art  die  Eotwickelnng  der  Dampfe  der  Bor-Saure  zu  begünstigen.  Es  ver- 
blieben dieselben  im  Porzellan* Ofen  zu  Sevrei  während  eines  ganzen 
Brandes. 

1.  Rother  Spinell.  Aus  einer  Mischung  von  Thonerde  6,00 
Gran,  Talkerde  3,00,  geschmolKener  Borsäure  6,00  und  grünem  Chromoxyd 
0,tO  bih  0,15  Gran  erhalten.  Nach  dem  Brennen  zeijrte  sich  eine  roKcn- 
rothe' Masse  mit  einzelnen  Flächen,  gleichseitige  Dreiecke  darstellend.  Vom 
Platin-Blech  entfernt  liess  die  Masse  auf  ihrer  Unterseite  sehr  kleine 
aber  wohl  ausgebildete  entkantete  Oktaeder  wahrnehmen.  Die  Eigen- 
schwere  dieser  mit  grosser  Leichtigkeit  Glas  ritzenden  Masse  war  =^ 
3>M8  bei  22^.    Ergebnis»  der  Analyse : 

Thonerde 71,9 

Chromoxyd Ii2 

Talkerde 27.3 

100,0. 

mtsprechend  der  Formel:   AI,  O3  MgO, 

wodurch  die  vollkommenste  Übereinstimmung  der   kunstlich  dargestellten 

Krystalle  mit  dem  natürlichen  rothen  Spinell  dargethan  ist. 

2.  Blauer  Spinell.  Vl^ird  statt  Chromoxyd  eine  sehr  geringe 
Menge  Kobalt -Oxydul  angewendet,  so  erhält  man  Kry*tallp  von  blauer 
Farbe.    Die  Mischung  fand  nach  folgendem  Verhältnisse  statt: 

I.        IL  IM. 

Thonerde     .     .     .     5,00  6,60  6,00 

Talkerde.    .     .     .     2,40  2,60  3,00 

Kobalt-Oxydul  .    .    0,20  0,10  0,o4 

Borsäure.    .    .    .    4,70  5,00  6,00 

Eine  Analyse  der  erhaltenen  oktacdrischen  Krystalle  ergab: 
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Thonerd« 78,S 

Talkeide S0,0 

Kobalt-Oxydul     .     .    .  1,7 

100,9 

3.    Scbwarser  S  pinell:    Er  wurde  «us  einer  Mischung  von : 

Thonerd e 4,45  Grm. 

Talkerde 1,00      „ 

Eisenoxid 0,64       „ 

Boreaure    .    ,     .     •    .    4,00       „ 
dargestellt.  Die  erhaltene  aehwarse,  an  der  Oberfläche  kryatalliniache  Masse 
srigte    an    ihrem     Rande     bohle    Rfiume     nnd     in    diesen    regelmlsaif^ 
Oktaeder. 

Farbloser  Spinell.    Man  stellt  ihn  aus  einer  Minchung  von: 

Thonerde 6,00 

Talkerde 2,50 

kohlensaurem  Kalk      .    .     1,00 

Borsaure 6,00 

dar.    Gleieh  der  vorhergehenden  Hess* die  geschmolzene  Masse  am  Rande 
Höhlungen  wahrnehmen  und  in  diesen  durcbsichfge  farblose  Oktaeder. 

5.    Chrysoberyll.     Aus  einer  Mischung  von: 

Thonerde 6,00 

Beryllerde 1,6:1 

geschmolzener  Borsäure  .  6,00 
wurde  eine  oberflächlich  rauh  anzufühlende,  mit  krystal Kutschen  Spitzen  be- 
setste  Masfte  erhalten,  viele  mit  Krystallen  ausgekiridete  Höhlungen  um- 
schliessend.  Das  Innere  der  Masse  zeigte  sieh  erdig.  Härte  wie  Chry- 
soberyll. Vor  dem  Löthrohr  vollkommen  unschmelzbar.  Ebblmen  erhielt 
einzelne  Krystalle ,  indem  er  die  Masse  zerbrach  und  in  der  Wärme 
wiederholt  mit  kouzentrirter  Schwefelsäure  bebandelte.  Es  blieb  ein  kry> 
stallinisches  Pulver  zurück,  welches  bei  46faclier  Vergrössernng  deutlirb 
die  Krysiall-Form  des  Chrysoberylls  zeigte«  Eigenschwere  ==s  3,710  bis 
3,727.     Eine  Analyse  ergab  : 

Thonerde 80,25 

Beryllerde 20,03 

Eisenoxyd 0.14 

100,42 


R.  Hbrrmann:  neue  Fundorte  von  krystallisirtem  Serpentin; 
Gleichheit  der  Form  von  Serpentin  und  Chrysolith  (Erom. 
und  Mahch.  Journ.  XLVl,  223  ff.).  Ausser  Zweifel  ist,  das«  die  von 
HAiDirroER  untersuchten  Serpenlin-Krystalle,  angeblich  von  Ckursdorf  bei 
Peniff  in  Saehteny  dieselbe  Gestalt  haben,  wie  die  Serpentin-Krystalle  von 
fSn^mm.  Der  Verf.  erklärt  sich  mit  Tamivau  und  Schberbr  dafür,  das« 
solche  keine  Pseudomorphoften    sryen.    Der  Umstand,   das«  die  Misicbvng 
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des  Serpmtint  vob  }«ner  de»  Clnryiolitbs  abweicht,  berechtigt  nicht  inni 
Schlosse,  dass  dessbalb  auch  die  Formen  beider  Mineralien  verschieden  seyn 
nassen.    Man  l(ennt  eine  grosse  Zahl  Fossilien  —  Titaneisen  und  Eisen* 
glänz,  Wolfram,  Colombit  and  Yltro-llroenit,  Tonnalin,  Ocbroit  und  Rnbellitp 
Zeisit,  Bncklftudit  und  Orthit,  Cordierit,  Aspasiolith  a.  s.  w.  ~  welche  bri 
gleicher  Form  verschiedene  stöchiometrische  Konstitution  besitzen.  Auch  der 
übrigens  zu  isolirt  dastehende  Umstand,  dass  man  an  Snarum  einen  Ser- 
pentin-Krystall  gefunden  haben  soll,  dessen  Kern   aus  Chrysolith  bestand, 
wurde  noch  nicht  beweisen,  dass    sich  der  Serpentin  aas  Chrysolith  gebil* 
det  habe.    Einen  ganz  analogen  Fall  gewähren   die  Pistazit-Krystalle  von 
l^ltohla  in  Fmti/ani;  sie  enthalten   nach   Nordenskiou)   einen  Kern   von 
Orthit,  und  unmöglich  ist  es  anzunehmen,  Pistazit  scy  aus  Orthit  entstan- 
den. Solche  Krystall-Verbiudungen  sind  übrigens  sehr  hfiofig.    Sie  bilden 
sich,  wie  nicht  zu  laagncn,  durch  Pseudomorphosen.    Oft  sind  sie  Erzeug- 
nisse der  Heteromerie,  namentlich   in   allen  Fällen   wo   sich  nachweisen 
läss^  dass  die  verschiedenartigen  Bestandtheile  eines  Krystalles  im  frischen 
Zustande  gleiche  Form  besitzen.      Der  Verf.   ist   selbst  geneigt,    die    so 
häufigen  Übergänge  der  in  der   Cordierit-Form   krystallisirten    Mineralien 
in  Glimmer  für  Heteromerie   zu   halten,   weil  sowohl  die   Cordierite  als 
auch  mehre   Glimmer  •  Arten    spaltbar  sind    nach   einem  gleichwinkeligen 
sechsseitigen  Prisma  und  der  geraden  Endfläche.    Gegen  die  Ansicht,  die 
beobachteten  Serpentin-Krystalle  seyen  aus  Chrysolith  entstanden,   spricht 
ferner   der   äussere  Habitus,  welcher  von  jenem  der  Chrysolith  - Krystalle 
auffallend  abweicht,  und  dei^  Umstand,  dass  bisher  noch  kein  Chrysolith  in 
den  Gesteinengefunden  wurde,  in  welrhen  die  Serpentin-Krystalle  vorkommen, 
nämlich  im  Serpentin  und  im  Grsnulit.  —  Im  Ural  fand  Hermann  neuer- 
dings an  mehren  Stellen  krystallisirten  Serpentin,   der  so   frisch  ist  und 
so  ausgezeichnete  Spaltbarkeit  besitzt,  dass  ihn  Niemand  für  pseudomorph 
halten  wird.    Die  Spaltungs-Flarheu  dieses  Serpentins  bilden  Winkel,  die 
mit  jenen  des  Chrysoliths  übereinstimmen.    Dieser  Umntand  scheint  geeignet, 
die   letzten  Zweifel   über  die  Formen-Gleichheit  von  Serpentin  und  Chry- 
solith zu  lieben.     Im  Ural  kommt  krystallinischer  Serpentin  vor:   am  See 
AmMchkttl  unfern  Wiask,  in  der  Nähe   von  KyMchUjmtk  an  der  Banunckn^ 
zu  Pysehminks  unfern  Kathurinenhury  und  sieben  Werst  sudlich  von'  den 
Smaragd-Brüchen  am  BaUehai  Refi.    Der  krystallisirte  Serpentin  am  A«#cft- 
Iral-See  ist  wahrscheinlich  dasselbe  Mineral,  welches  G.  Boss  als  Dialag 
auffuhrt.     Er  bildrt   krystallinische  Massen  bestehend  aus  Zoll-langen,  in 
verschiedenen  Richtungen    unter   einander  verwachsenen   Krystallen,   ein- 
geschlossen in  dichtem  Serpentin,  der   Magneteisen  eingesprengt  enthält, 
und  in  Adern  und  kleinen  Gang-Trfimmern.    Die  äussern  Umrisse  der  .Ser- 
pentin-Krystalle, wie  soli-he  vorlagen,  Hessen  sich  nicht  bestimmen ,  da  die 
Krystalle  zu  sehr  verwaschen  waren.     Beim  genauem  Nachsuchen  duften  Je- 
doch an  bezeichneten  Orten  vollkommen  ausgebildete  Gestalten  zu  finden 
seyn.    Die  krystallinische  Serpentin-Masse  hesass  indessen  so  ausgeseichnet« 
Spaltbarkeit,   dass  sich  Richtungen  und  Winkel  genau  bestimmen  lieasen, 
und  diese  entspreehen  denen  des  Chrysoliths.     Der  krystallisirte  Serpentin 
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vom  AusehkaiSee  ist  an  den  Kanten  dorebachf inend ,  olivenipiilii ,  etwas 
hiiier  al«  Kalkvpath  and  weicher  als  Apatit,  Pulver  g^ninlieb-weissi  Eigea- 
schwere  =:  2,57.  Beim  Eindampfen  mit  Schwefelsäure  wird  das  BÜneral 
leicht  aerleg^t    Ergebniss  der  Analyse: 

Kiescls&ure 40,11 

Thonerde 1,82 

^       Eisenoxydul    •    •    •    •     .      9,13 

Talkerde    ..•..•    3&,0i^ 

Wasser  • 13,75 

100,00 

der  Serpentin-Formel:  ftj  Si2  +  20 

entsprechend. Der  krystallisirte  Serpentin   von   der  Barsowka   bei 

Kyschiymtk  findet  sich  anter  Geschieben  der  dortigen  Oold-Stuffen  and  ist 
in  einzelnen  Krystatlen  im  derben  schwarzen  Serpentin  Porphyr-artig  ein- 
gewachsen. Die  Krystalle  bestehen  aas  Kombinationen,  in  denen  ausser 
den  Prismen-Flächen  auch  noch  die  geraden  End  Flächen  und  die  Oktaeder- 
Flächen  uuftreten.  Sie  erreichen  V,  ^^''  Länge  und  mehr  bei  halber  Dirke, 
sind  ausserlich  rsuh  und  gestreift,  auf  der  Haupt-Spaltungs-Fläche  stark 
metallisch  Perlmutter-glänzend,  oKvengrun  in's  Tombakbraune  und  an  den 
Kanten  durchscheinend.  Eigenschwere  =  2,42.  Die  Llntersuchung  über- 
zeugte von  ihrer  Identität  mit  Serpentin.  —  Krystallisirter  Serpentin  findet 
sich  ausserdem  noch  häufig  eingewachsen  in  einem  schon-grünen  derben 
Serpentin,  der  im  Distrikt  von  Kaiharinenturg ,  sieben  Werst  von  den 
Smaragd-Brüchen  zu  Tag  geht,  sowie  in  dem  Serpentin,  der  die  Anhohen 
unfern  Pysehmin^k  bildet.  Er  zeigt  sich  in  Erbsen-grossen  krystalliuischen 
Körnern,  die  änsserlich  uneben  und  gestreift  und  sehr  vollkommen  spalt- 
bar nach  .einer  Richtung  sind ;  die  Haupt  Spsltungs-Flärhe  ist  stark  Glas- 
artig Perlmutter-glänzend.  Farbe  lichte  olivengrün ,  in  dünnen  BlattcJien 
durchsichtig.  Als  Bestandtheile  ergaben  sieh  nur  Kieselsäure,  Talkerde 
und  Eisenoxydul.  7-  Als  krystallisirten  Serpentin  sieht  der  Vf.  auch  den 
Schillerspath  von  der  Baste  auf  dem  Har»  an. 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

Vissb:  über  die  Wander-Blocke  der  Andes  in  Qmio  (jCompt, 
rtnd.  1849^  XXVJIIy  303  etc.).  Auf  gewissen  Stellen  der  Hochebene 
sowie  in  Tbälern  findet  man  Fels-Blöcke  zerstreut  und  in  Haufwerken; 
lotste  bilden  die  „Stein -Feld er**  (ckamps  de  fierres)  der  Eingebornen. 
Die  mineralogische  BeschafTenheit  dieser  Blöcke  stimmt  allerdings  überein 
asit  jener  der  Gesteine,  welche  die  Gebirgs -Ketten  der  Gegend  susammen- 
■etaen;  was  jedoch  befremdet,  das  ist  die  Entfernang,  in  der  man  mit- 
sMter    diese   Massen   von    den    Orten   ihres  Anstehen«    antrifft,    ferner 
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dM  BeiMDmwMyn  diäter  Trfiuner  der  CöHiUm^  der  yfc%f  den  sie  fe« 
macbly  uod  endlich  g^anz  besonders  der  CJmsUndi  das«  die  B15cke  ihre  Stel- 
len aber  thonigen,  Aandi{;;fn  und  kalJiigen  Ablagernngen  der  neueaten  Zeit* 
Scheide  einnehmen.  Die  wenigstens  scheinbare  Isolirnng  der  „Stein-Felder^ 
der  Umgcfi^end  von  QuUo  und  die  Nabe  der  Feuer-Berse  führten  zur  Mei- 
nUDiTf  ^a  seyen  jene  Wsnder-Blöcke  von  vulkanischen  Wirkungen  abzuleiten. 
So  betracbteta  Cordahinb  die  in  der  Ebene  von  CaUo  xerstreuten  Gestein- 
Massen  als  vom  Coiojmxi  ausgeschleudert,  der  einige  Kilometer  weit  est* 
irarts  liegt;  es  bestehen  diese  Massen  aus  einem  Trachyt,*  welcher  der 
Kleiehnamigen  Fels-Art  des  Cqtaj^uxi  in  Allem  ähnlich  ist.  Bei  einer 
Untersuchung  des  Piehincha  hatte  Vissn  Gelegenheit,  das  ,»Stein-Feld"  von 
Inaptiio  SU  erforschen.  Er  überseugte  sich,  dass  die  Trachyt  -  Blocke 
dieser  Örtlichkeit  nicht  aus  dem  Krater  des  Piehincha  stammen.  Die  ersten 
Beobachtungen  den  Vfs.  bezweckten  die  Aufnehme  einer  gensuen  Karte  dea 
BimeräidaSt  eines  Flunses,  der  in  den  Bergen  von  QiUio  entspringt,  in 
den  stillen  Ozean  mundet  und  gegen  Ende  seines  Laufes  ein  Gebiet  sedi- 
mentirer  Ablagerungen  durcbstiömt,  welclie  sehr  wahrscheinlich  neueren 
Ursprungs  sind,  als  Kreide.  Südwärts  erstrecken  sich  diese  sedimentären 
Ablagerungen  bis  jen8eits  dea  Äquators;  am  Esmeraidas  umschliessen  sie 
fosnile  B£ume  in  senkrechter  Stellung.  Im  nfimlichen  Gebilde  findet  man 
die  Gebeine  des  y^Riesen-Feldes'^  {Champ  des  ftaniB)  der  Gegend  am  Ouay^" 
ftM7,  desgleichen  die  „bitumioösen  Lageistattcn^*  iGtUs  iUumineMX)  der 
Küste  von  TuwabeM  und  von  Payta,  Vjssb  unterscheidet  zwei  Abtheilungen 
dieser  Lager:  in  dem  untern,  mehr  oder  weniger  kalkigen  oder  sandigen 
Mergel  bemerkt  man  Haufwerke  von  Roll -Steinen  durch  eisenschiissi- 
gen  Sand  gebunden ;  Ihre  Neigung  wechselt  sm'ischen  10  und  74®}\in  der 
Küste  bilden  sie  mitunter  steile  Gehänge.  Cber  diesem  System  tritt  ein 
Trümmer-Gebilde  von  sehr  geringer  Festigkeit  auf,  wechselnd  mit  Sand- 
Lagern  reich  an  vegetabilischen  Abdrucken.  Die  Schiebten  dieser  Ab- 
lagerung zeigen  sich  ungefflhr  wagerecht  und  ruhen  in  abweichender  Ord- 
nung auf  den  BAnken,  weiche  41e  Bt^ün  vom  Sedimentftr«Gebiet  dea  Ufer- 
Landes  ausmachen. 

Im  £«»ieriifiia«-Tha]e  untersvchte  V,  mit  grösster  Genauigkeit  sehr 
viele  Wsnder-Blöcke.  Etwas  unterhalb  der  Mundung  des  KieAi*Gieas- 
baches  werden  die  ersten  gefunden;  aber  hier  sind  sie  nur  in  anbedeuten* 
der  Zahl  vorhanden.  Etwas  weiter  sufwArts  liegen  viersehn  Trachyt-Bldcke, 
deren  manche  einen  Gehalt  von  zwölf  Kubik-Metern  haben.  Noch  höher, 
am  CtihmriOf  trifft  man  viele  Di orit- Massen,  meist  von  dreissig  Kubik- 
Metern  Gehalt,  und  deren  Oberflächen  so  gegl&ttet,  dass  sie  als  Spiegel 
dienen  können.  Inmitten  dieser  krystallinischen  Massen  kommen  einigt 
Trümmer  ans  dem  Sedimentär-Gebirge  vor,  unter  andern  ein  Mergel-Block 
von  120  Kubik-Metem,  und  in  geringer  Entfernung,  im  Rio  Csont,  ein 
Sandstein-Block  von  80  K.-M.  Alle  Flusse  in  der  CordUUre  entspringend 
haben  das  Phänomen  erratischer  Massen  aufzuweisen;  davon  kann  man 
sich  überzeugen  beim  Hersbsteigen  von  der  Hochebene  Quito* 9  nach  dem 
stillen  Ozean;   die  verschiedensten  Wege  lassen  die  Erscheinung  wahr- 
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nehmen.  Nur  in  fi#«ier«fil««-Thale  vermocble  V.  die  Lage  der  Maiiaen  fpe* 
neuer  su  bestimmen,  und  in  iiolcher  Hinsicht  gebührt  der  von  ihm  entwoi^ 
fenen  Karte  ein  hober  Werlh,  indem  et  dadurch  einst  gelingen  wird,  die 
Frage  zu  entscheiden,  ob  die  Ungeheuern  Trachyt-,  Diorit-  und  Syenit- 
BI5cke  VerrOckungen  unterworfen  sind,  ob  sie  allm&hlich  gegen  die 
Kfiste  hin  vorschreiten.  Dass  solche  durch  Giess -Bache  herbeigeführt 
worden  ,  ist  durchana'  unwahrscheinlich;  auch  ererbtet  'V.  das  erra- 
tische Phänomen  als  unabbAngig  vom  Wasser -Lauf.  Nach  ihm  findet 
ein  unterirdischer  Zusammenhang  swischen  den  Blöcken  statt;  und 
wenn  man  diejenigen  nicht  wahrnimmt ,  welche  ausserhalb  der  Bicfae 
unter  Damm  -  Erde  oder  unter  Anschwemmungen ,  vergraben  liegen ,  so 
hat  Dieses  seinen  Grund  darin,  dass  dieselben  nicht  frei  gemacht,  nicht 
entblösst  worden  durch  die  negende  Wirkung,  welche  bewegtes  Wasser 
auf  den  Sand  und  anf  die  Rollsteine  übt,  die  sie  umhüllen.  Allein  diese  Trfim* 
mcr  der  CordilUre  werden  sofort  sichtbar,  wenn  Wasser  das  Dilovinro 
hittweggefuhrt,  worin  solche  begraben  liegen.  Leitet  man  einen  Bach  anf 
Allttvionen  die  Ande$-Ktitt  begrenzend  —  wie  Diess  stets  zu  geschehen 
pflegt,  wenn  es  sieb  darum  handelt,  ein  Gold-baltiges  Gebiet  suszubeuten  — 
so  werden  beinahe  immer  Gestein- Massen  von  sehr  grossem  Umfang  blosa 
gelegt;  in  den  Gold- Waschen  von  Caehavi  ISsst  sieh  Das  beobachten.  (Ahn- 
liche Thatsachen  sah  Boussirgaült  sehr  häufig  in  den  Gold-  und  Platin- 
Gruben  von  Choeo.)  Die  Ansicht  der  Verbreitung  Jener  Trachyt-  und 
Porphyr-Trümmer  ist  demnach  hinreichend  begründet.  Vissn  nimmt  längs 
des  Fusses  drr  Cordiiler$  einen  Streifen  von  Wander-Blöeken  zwischen 
iVa^  nördlicher  und  2®  50'  südlicher  Breite  an. 

Auf  erhabenen  Amlaa-Tbeilen  erscheinen  die  Trachyt-B locke  nicht  mehr 
so  gleichmassig  über  grosse  Räume  verbreitet,  sondern  streifenweise  grup- 
pirt  auf  mehr  oder  weniger  geneigten  Ebenen.  Beim  Aufwärtssteigen 
längs  eines  solchen  Streifens  erreicht  man  stets  ein  steiles  Gehänge ;  von 
hier  stsmmen  die  Gestein-TrtSmmer,  welche  in  der  Gegend  um  Qmiio  anf 
wagerechten  Sand-Lagern  oder  auf  Bimsstein-Konglomeraten  ruhen.  —  Die 
Wander-Blöcke  von  Stulaio  nahmen  einen  geradclinigen  Strich  von  nnge- 
flhr  2000  Meter  Breite  ein.  Die  Oberfläche  dieser  Zone,  welche  man  bis 
PmehilB  verfolgen  kann,  ist  abwärts  höher,  aulwärts  niederer  als  der  um* 
gebende  Boden.  Bei  PaehiU,  wo  ein  steilem  Gehänge  von  13  Metern  Höhe 
vorhsnden,  ändert  der  „Blöcke- Streifen**  plötzlich  seine  Richtung  und  folgt 
der  Schlucht  von  Quinekevan,  Hier  sind  die  Blöcke  schon  weniger  zahl- 
reich und  kleiner,  und  &0  bis  6o  Me:er  weiter  aufwärts  verschwinden  sie 
gänzlich;  es  finden  sich  Bimsstein-Konglomerate  und  anstehende  Trachyte 
aebr  gekififtet,  gestört,  mit  ungemein  steilem  Gehänge.  Bis  zur  Höhe  von 
5000  Metern  zeigen  sich  die  Trachyte.  Kein  Zweifel,  dass  die  gesamm- 
ten  Trachyt-Blöeke  von  Muialo  aus  der  Ontfi^Aei^afi-Schlucht  stammen.  Die 
grössten  darunter  haben  einen  Kubik-Gehalt  von  405  und  904  Meter.  Sie 
liegen  etwas  nnterhalb  der  Stelle,  wo  die  Schlucht  in  das  Thal  mflndet 
Hier  findet  man  die  Blöcke  gedrängter,  aber  nor  selten  über  einander  ge- 
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k&nfty  mftist  in  H^wksen  fe|^Bs«iti|^n  EatferosoKm;  am  Rio  CMmM 
wenden  eie  sich  sAdwärts,  nm  in  des  JEi«l««im^-Tbal  YonndringeB. 

Die  Erecheimingen  Tom  «Stein-Feld^*  ven  Muimio  beobachtbar  wieder« 
holen  sich  an  jenem  des  ilto  Aiafuss  sowie  an  denen  von  Ckiio  und  von 
CIMo,  VissB  i^edenkt  noch  der  Hanfwerke  von  Blöcken  bei  /iM«-0ii<fo 
am  Fnsse  des  Gwifma^Pickmeka,  Die  Laofi^-Eistreckanf^  derselben,  i^leieh 
Jener  der  Schlucht  y  welche  eine  Höbe  von  3600  Metern  hat  und  in  steilem 
Gehängte  endiget,  ist  10^  ge^n  S.  Das  Material,  welches  aus  der  Schlacht 
▼om  Gmügua^Pickineku  hervordrang',  verschüttete  ein  Thal,  indem  dasselbo 
einen  Damm  bildete,  der  stellenweise  zu  70  Metern  emporsteigt. 

Unter  der  ganseo  unermesslichen  Ablagerung  erratiscber  Blöcke,  welche 
man  vom  Gipfel  der  ÄquatoruA'AndeH  bis  som  Niveau  des  9iiUem  OmeoHB 
▼erfolgen  kann,  fand  Vissn  keine ,  die  Streifong  xeigteo ;  die  meisten  er* 
schienen  scharfkantig  und  ihre  Oberflaehe  wenig  verschieden  von  Jener, 
die  ein  frisch  eniblösster  Bruch  wahrnehmen  läsut.  Nor  im  Fluss-Bette 
vorhandene  machen  hievon  eine  Ausnahme. 

Die  SedimentÖr-Formatiott,  welche  heinahe  äberall  die  von  den  Andern 
fainweggeffibrten  Trümmer  trägt,  wird  vom  Yf.  ausführlich  geschildert* 
GehÖnge  der  Berge,  ThÖler,  Plateaus  sind  überdeckt  mit  trachytischem 
Detriius,  mit  Sand  und  mit  Bimsstein  •  Konglomeraten ;  letzte  herrschen 
zumal  in  der  Umgegend  des  Coi&paaiy  von  Lneafioifa  bis  Chh^Ke;  von 
Ckimeke  bis  CotoeßUmo  zeigen  sich  die  Lager  aus  mit  Thon  untermengtem 
Sand  zosammenj^esetzt  Seine  grösste  Mächtigkeit  erreicht  daa  Sedimentlr- 
Gebilde  in  der  Qiijndberan-Schincht;  hier  erreicht  dieselbe  200  bis  S50 
Meter. 

Ans  der  Gesammtbeit  seiner  Beobachtungen  leitet  Vissb  den  Schlosa 
ah:  dass  die  Gestein-Trümmer,  die  Wander-Blöcke  der  Thaler  nicht  aua 
den  Vulkanen  abstammen.  Wären  dieselben  Ergebnisse  von  Ansbruchen^ 
ao  wurde  man  sie  regellos  zerstreut  findm  in  der  Bunde  um  die  Kratere; 
sie  wfirden  auf  sanften  Gehängen,  auf  Plateana  liegen  geblieben  seyn  und 
nicht  auf  wenig  zusammenhängenden  Sedimentär- Gehilden  ihre  Steile  ein» 
genommen  haben.  Zudem  gelangt  man,  ven  „Stein -Feldern*'  aufwärts 
atetgend,  stets  zum  steilen  Abhänge,  welcher  das  Material  lieferte.  Endlich 
zeigen  die  feldspathigen  Gesteine  der  Anden  so  grosse  Neigung  aum  zer* 
fallen,  dass  Syenit*,  Porphyr*  und  Trschyt-Berg^  heutiges  Tages  noch 
zasammenattfrzen  vnd  die  Umgegend  mit  ihren  Trfimmem  fiberdecken. 


G.  ScHTscHimowsKJi :  die  ll[/sioii#0ieer  Grube;  untere  Anfahrt, 
Nifnejm  prietan,  am  Jrtyeeh;  Gegend  um  Ridderk  n.  a.  w.  (dessen 
geolog.  Werk  uher  den  Altai  >>  Erm.  Arcb.  YII,  41  C).  Die  zur  Bje- 
imuüwer  Grube  gehörige  Ortschaft  liegt  am  OltAekaia  tdeUekkm  <d.  b.  am 
tiefen  Bache),  dessen  Thal  durch  Thon-Schiefer  begrenzt  wird.  Von  pln- 
tonisehem  Gestein  In  der  Nähe  nirgends  eine  Spur;  nnd  dennoch  steheo 
die  Gruben  in  einem  dieser  Berge.  Domförmige  Kuppen,  ohne  Zweifel 
Porphyre,  erscheinen  erst  in  einer  Entfernung  von  swei  Werst.    In  den 
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OnibeD  finifet  man  swiMben  den  3chicb(eo  eisgesehttltete  Lager>«r(ige  Ginge, 
innerhalb  welefaer  daa  etwas  taUig  geworden«  Haupt-Gciilein ,  der  Tbon- 
Scbiefer,  mit  Qaars  und  mit  K upf er- Erzen ,  Rotb-Kopferens,  Kupfer-Xieii, 
Knpfer-Glanx ,  Malaebit,  Kupfer-Lasur  —  begleitet  von  Weissblai  •  Ers, 
Brsun -Eisenstein  und  Kiesel -Msngan  beladen  ist.  Die  ifLager"  baben  eine 
durcbscbnittliche  Macbtigkeit  von  12  ESngL  Faas,  wacbsen  jedoch  mitunter 
bis  zu  35  Fuss.  —  Bei  Nißnafa  prislaii  zeigen  sich  steile  Tbonsebierer- 
Wände ^  an  zwei  Stellen  von  Diorit  zerrissen.  —  Nenn  Werat  von  Rii-^ 
dir^k  durchbricht  Feldstein  -  Porphyr  den  Thonseblefer.  Bc^m  Dorfs  No- 
toaja  ierewnia  Porphyr* G&nge  im  Thonschiefer.  Die  nSrdlichsteo  Vor« 
berge  das  THrgmiuner  Hoch«Gebirges  bestehen  ans  Granit.  —  Der  Weg 
auf  diA  CMMunst  Gipfel,  weldie  die  üaftM^a  und  Buektmnna  trennen,  und 
somit  auch  daa  System  des  OkJ  und  irl§f$€hi  erbebt  sich  mit  sttnabmender 
Stailbeit  und  führt  über  Thonschiefer. 


BsiifART:  geagnastisch-geologiscbe  Apboriamen  itber  die 
Entstehung  der  Kohlensaure-baltigen  Mineral- Waaser, 
insbesondere  der  Eisen-baltigen  Säuerlinge  von  dkar/affan* 
hntnn  iSckUs.  Arbeit.»  15^7,  bgg.  1848,  S.  246  f.).  Ans  des  VerCassers 
Betrarbtungen  ergeben  sich  folgende  Schldsse: 

Der  glühende  Zostsnd  unseres  Erd-Innern  ist  Urquell  aller  cbaauaeb 
wirksamen  Stoffe  in,  auf  und  über  der  Erd« Rinde. 

Die  Ezbalation  flöchtiger  Stoffe  ist  fortwährend  im  Gange,  wodurch 
die  vom  Chemismus  verbrauchten  Mengen  ersetzt  und  die  Misclinngt* 
Verbaltnisse,  namentlich  der  Atmosphäre,  im  Gleichgewicht  erhalten  werden. 

Kohlenstoff  ist  kein  einfacher  Körper,  sondern  aus  Koblcfi-Metal!  und 
einem  unbekannten  Stoffe  zusammengesetzt ;  er  ist  sublimirbar  und  gibt  ein 
Sublimat,  das  wir  unter  dem  Namen  Grsphit  kennen,  dessen  Meignng,  mit 
Sauerstoff  zusammenzutreten  und  koblenaaurea  Gaa  zu  bilden,  bei  gewissen 
Hitze-Graden  sehr  gross  ist 

Dieser  Graphit  ist  der  Ur- Kohlenstoff,  von  dem  der  sekundäre  Kohlen* 
atoff  in  Pflaasen  und  Tbieran ^  milbin  unsere  Stein-,  Brann-  und  Thier* 
Kohle,  abstammen. 

Die  Vegetabilirn  ernähren  und  erhalten  sich  bekmntlich  von  kohlen- 
saurem Gase,  das  ihnen  aus  der  Luft  ond  aus  der  Erd-Riad«  gebracht  wiro; 
der  Kohlenstoff  wird  in  den  Pflanzen  verkörpert;  der  Sauerstoff  entweicht 
in  die  Atmosphäre,  um  Oxydstionen  orgsniMcher  nnd  unorganischer  Stoffe, 
mit  sndern  Worten,  um  Verbrennangea  zu  bewirken  mid  dabei  wieder 
Koblensäure-Gas  zn  erzeugen. 

Durch  die  Scbicbten- Erhebung  nnd  dnrdi  die  Zerklüftung  der  £rd- 
Hioda  ist  den  Meteor- Waasem  das  Eindringen  in  grosse  Tiefen  vemlattat 
Da,  wo  ihnen  ein  Strom  von  kohlensaurem  Gase  entgegenwirkt,  nebmea 
aia  eisen  Überacbuos  desselben  auf  und  sind  dadurch  in  den  Stand  ge- 
aatst,  aus  den  Mineralien,  dia  aie  bei  ihren  Anfoteigen  berdbrcn^  dia  be- 
kannten Beataidtbaile  aofsa&öaeiK 


'4«S 

Jl^flBütn^^kswr  find  af»d  d?fr  AttFsflvger  und  Trfiger  der  tthUfft- 
teil  Gase,  vorsug^sweise'dett  kohfensaaren  Gases  und  Schwefelwassertotf- 
Gases. 

Danielo:  an  Yerstein erung;en  reiche  Schiefer-Lagen  in 
der  Gemeinde  Montenevf  im  Morhihan  {VlnstUui  JSdS^  p.  246). 
Ein  yygrober  thoniger^  Schiefer,  zwri  bis  drei  Meter  machtig  ,  den 
man  atif  eine  Sti'ecke  von  etxva  fünfzig  Metern  verfolgen  kann,  umschliesst: 
Trilobiten  mehre  Arted/ Orthoceradten  meist  nicht  gut  erhalten,  Cardium 
alaeförme',  Orihis  ti.  a.  m.  Sie  hinterh'essen  meist  nur  Eindrücke  und 
scheinen  durch  Einwirken  eines  Eisen-reichen  Wassers  zerstört  tvordcn  zu 
seyn,  welchem  das  Gestein  in  feuchter  Jahres-Zeit  stets  ausgesetzt  ist.  Die 
Schiefer  streichen  ans  0.  nach  W.  und  haben,  ohne  Zweifel  beim  Emportreten 
des  Berges,  an  dessen  Fusse  sie  sich  findepi  manche  Störungen  erlitten. 


DuMOKT - d'Urvtllb :  vulkanisches  Eiland  Bridgeman  (Voyage 
MuPoU  ättd  et  dan»  VOeeaniB\  Geotoj/ie,  Mineralogie  eie.  par  J.  Granor. 
Peris  1848,  p.  33  etc.).  Als  die  Seefahrer  den  kleinen  Feuerberg  erblick- 
ten, entstiegen  dichte  Rauch- Wolken  seinem  Innern.  Das  Meer  kämpfte  mit 
solcher  Wuth  gegen  das  Ufer  der  Insel  an,  dass  man  keinen  Landungs- 
Verancb  wagen  durfte;  die  Beobachtungen  mussten  daher  aus  gewisser 
Entfernung  angestellt  werden.  Die  Gestalt  von  Bridgenian  ist  jene  eines 
gerundeten  Pics;  die  Höhe  beträgt  nngefähr  160  Meter,  die  Breite  im 
grössten  Durchmesser,  d.  h.  von  N.  nach  S.  etwas  über  eine  Meile.  Der 
Berg  zeigte  eine  ziegelrotbe  Farbe,  und  auf  den  rothen  Schlucken  waren 
kleine  schwärzliche  Massen  zu  erkennen,  schpinbar  Laven-Trümmer.  Das 
Ganze  ist  vielmehr  ein  unermessliches  Haufwerk  von  Asche,  LapiUi 
tt.  a,  .vulkanischen  Trümmern,  als  ein  .eigentlicher  Vulkan.  Ein  Krater  ist 
nickt  vorhanden.  Man  unterscheidet  mehre  Laven-Ströme,  die  in^s* Meer 
sich  hinabziehen.  Fumarojen  sind  nur  auf  der  West -Seile  der  Insel  zu 
sehen ,  und  hier  hatten  srhwefelige  Dampfe  auf  die  Lava  zersetzend  ein- 
gewirkt; die  Seefahrer  empfanden  einen  unerträglichen  stechenden  Geruch. 
An  der  Sud-Ost-Seite  Hessen  sich  sehr  beträchtliche  Einstürzungen  wahr- 
nehmen,, und  das  dadurch  gebildete  steile  Gehänge  hatte  bei  100  Meter 
Höhe;  es  waren  hier,  inmitten  von  Haufwerken  rother  Tuffe,  mehre 
schwarze  Bänke  zu  sehen,  die  ohne  Zweifel  durch  Laven-Ströme  entstaq- 
den.  Jene  Bänke  vereinigt  zeigten  ungleiche  Neigung,  die  beiden  untersten 
fielen  nach  verschiedenen  Riehtungen  ab.  Über  die  Mündung,,  welche  die^ 
Ergüsse  geliefert,  liess  sich  mit  Bestimmtheit  nichts  entscheiden ;  da  die 
Laven-Ströme  von  NW.  gegen  SO.  abfielen,  so  ist  es  möglich,  dass  der 
Krater  seinen  Sitz  im  S.  hatte,  nnd  dass  er  versank,  narhdem  derselbe 
Laven  nnd  Asche  in  grosser  Menge  geliefert.  Auf  der  nämlichen  Seite 
liegen  ungeheure  schwarze  Blocke  in  Menge  am  Ufer,  allem  Vermuthen 
nach  Trommer  von  Laven-Sfromen.  Dieser  vereinzelte  Vulkan  findet  sich 
in  beträchtlicher  Entfernung  von  jedem  Land  und  wenigstens  zehn  Stnä- 
Jahrgang  1860.  30 
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dm  Ton  der  in  4er  Rnada  nut  Hefen  Meor  mngeWMa  fnpitl  Mif  il^erfr. 
Hat  ^Mui  ee  nit  einem  Erhebonge-  «der  mit  ciaepi  AnsiMticIi-Kreter  «n  tboa  ? 


J.  C.  Rost:  über  die  AuekUndM-Ituein  {A  «oye^e  of  diieaverif  mmd 
reaearek  in  the  souihem  and  anUrcHe  re^on$.  London^  1647).  Die  Iiieel- 
Gruppe  besteht  aus  einem  icrossern  Eiland  und  aebrern  kleinem,  durcb 
schmale  Kanäle  getrennt]  das  bedeutendste  Eiland  isl  ungefähr  dreissig 
Meilen  lang  und  fünfzehn  breit.  Die  Inseln  sind>  vulkanischen  Urs|inin|^s; 
sie  bestehen  aus  Dierit  und  Basalt.  Au  einem  Vorgabii^ey  D^ms  Uemd 
genannt,  erbeben  sich  die  schönsten  Basalt-Sftnien  bia  an  einer  Hohe  von 
dreihundert  Fuss.    Sie  sind  sehr  magnetiseh. 


Vnlkan  auf  Puejföy  einer  der  Cäp-VerdUdhen  Imein.  Er  hatte 
am  1.  April  1847  einen  sehr  heftigen  Ausbruch;  die  Kataatrophe  hielt  vier- 
zehn Tage  hindurch  an. 


EitoBLMAifri :  unterirdischer  Wald  in  Kurtand  (Ermait*«  Archiv 
VI,  701).  Bei  Aufnahme  der  sehr  weit  ausgedehnten,  einerseits  bis  Kr. 
nUkof  und  Neu9orgeny  andererseits  bis  Charioilemhaf  und  Natpa 
Forsiei  sich  hinsdehenden  Fläche  des  Beihea  ^  Moores  behufs  einer 
projektirten  Entwässerung  zeigte  sich  eine  interessante  Erscheinung: 
der  Boden  der  gegenwärtigen  Vegetation  der  Wiesen ,  Moore  und 
nassen  Wälder  dieser  Gegend  hat  sich  nicht  unmittelbar  auf  Altavionen 
gebildet,  sondern  auf  einem  früher  urbar  gewesenen  Boden.  Stämmige 
Eichen  und  Kiefern  von  3—4  Fuss  Durchmesser ,  Stumpfen  in  zahlloser 
Menge,  sind  durch  auf  einander  folgende  Genemtionen  mehrfach  fiber 
einander  geschichtet;  unfehlbar  eine  Folge  theilweiser  Senkung  nicht  un- 
bedeutender Landstriche.  Hier  nnd  da  erfolgte  AnflSsongen  und  Aus- 
waschungen des  tiefer  gelegenen  Kalkes  und  Gjpses  durch  kohtensaores 
Wasser  haben  Jene  Senkungen  herbeigeführt.  Diese  unterirdische ,  abge- 
storbene Vegetation  aber  zeigt  in  ihren  Arten  und  Formen  wieder,  dass 
der  ehemalige  Boden  durchaus  keine  Ähnlichkeit  mit  dem  gegenw&rtigen 
hatte,  der  solche  Gattungen  und  Riesen-Gestalten  an  Ort  und  Stelle  weder 
hervorzubringen,  noch  zn  tragen  im  Stande  war.  Unter  den  tiefsten,  noch 
Organismen  führenden  Schichten  Hegt  weisser  feiner  Meeres-Ssnd,  ffir 
diese  Gegend  das  eigentliche  Alluvium,  die  letzte  Schicht  angeschwemv* 
ten  Bodens,  tiefer  folgt  Lehm  mit  Grand  wechsellagernd^  endlich  thonlger 
Kalk.  (Vor  einigen  Jahren  wurde  unfern  MUtäu  dieselbe  Erscheinung  zu 
Tag  gelegt;  nähere  Untersuchungen  kennt  msn  bis  jetzt  nicht.) 


Sadbbbck:  Verhältnisse  der  Umgegend  von  SitMem  OSdUr 
ahehe  Arbeit,  im  Jabre  i848ß  BrmUm  iS49,  S.  63.n^i4).  Die  vorkoM- 
apieyiden  Gesteine  «od: 
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•Orinitj  «wUi  fBiBkftriii8>»  sebr  §mit  «ad  jtMm  toll  Paribe.  Bnü^ 
kirnilK  ond  Minder  fest  tid  Hmismi»  uod  aal  daa  T^fpp&Hiorfer  Bwr^m* 

Gneis« 9  tritt  in  der  Regel  an  WSkern  PiuikteB  aaf,  s.  B.  aiii  JtiiAma- 
*0^#  u.  a.  a.  Ok 

Gltnuiieracbiafary  fäbrt  auf  dem  KmUnka^Msrffe  n.  a.  a.  O.  Gra* 
Baten  nnd  Tarmalitte. 

I>iorfitachiefer,  kleiae Albft^Höraer  in  MeiiK;e  enthaltend.  Dareh* 
aetftt  dea  Granit  und  gebt  aaf  dem  Beiige  Yen  Mekllk^r  an  der  Strek^ 
iMtr  Straaae  in  Tag. 

Kdraiger  Kalk,  grebkdniig  im  Kmhk9r§§ . am  08t*Abhai»g  dea 
tMuMher^My  feink^rnii»  bei  SiUUnkMkevi,  Der  ihMormer  „Marmor^, 
Yen  dem  erwfthnten  duroh  da«  Thal  des  ICrfkn-Wms§ers  gesebieden,  itl 
diesem  aa  fibnlieb,  dsM  man  einen  ehemaligen  Zasammenhung  annehmeii 
ndcbte,  admal  da  die  Entfemnng  beider  Ableger «ngen  nicht  mehr  als  V« 
Meile  beirSgt. 

Qoari,  rnnr  in  nntergeordaeten  Lagenr;  so  bei  Knimiiieiidop^  ala 
Sandstein  [?]  und  Otaara-Scbiefer,  sddliob  vom  Kalwnke»' Berge  als  Quara- 
Peia,  und  an  mehren  Orten  in  grenaen  Geschieben.  Der  erwähnte  Saod- 
ateia  eothfttt  auf  dem  Hrystait» Berge  Mandel-fdrmige  Gebilde  eingesoblos* 
■en,-  bekannt  unter  dem  Namen  Mandel*  oder  Dattel- Quara ,  welche,  V^ 
bk  iV^Zoll  lang  nnd  1  bis  3  Linie  dick,  Konglomerate  kleiner  kryatalliai^ 
acher  Quarz-Körner  aind.  Im  Innern  des  Ktgetall- Bergen^  sieben  bis  acht: 
Lachter  tief,  finden  mcfa  in  weit  fortaiehendeo  Kläften  schöne  Bergkrystalle, 
wdebe  früher  gewonnen  wurden.  Der  Quarz-Pels  ist  auf  den  AbsoDderonga-' 
FIficben  mit  Glimmer-Bfittcben  bedeckt  und  enthalt  auch  hin  und  vneder 
Tuitnalln. 

Orafihtt,  kommt  bei  BMcrau  vor  und  nmsehliesst  Porzellanerde 
und  Pittgufit  auf  Nestern« 


SofiMraa:  Geologie  von  Büd-Spänien  {L'inHih  1849,  Ifi»  ete.). 
Malaga  ist  tbeils  auf  „Übtfrgangs-Gebilden*'  erbaut«  tbeila  auf  Mergeln  dea 
obem  Tertiär'-Gebirgea  und  auf  Anstshwemmonge«  des  Flusses ,  welcher 
die  Stadt  «durchströmt;  das  Gestein,  welches  ostwärts  längs  dea  Meeiea 
und  auf  den  Berge  au  Tag  tritt,  der  die  alle  Maurische  Feste  von  Gikr^ti' 
fara  tragt,  gelifirt  dem  SHurUcken  Syatem  an  und  besteht  aus  awei  Ab- 
tbeilnngen,  wovon  die  untere  ein  dunkel-grauer  Schiefer,  die  obere  ein 
waisdiicher  Sandstein,  die  sich  beide  sehr  fest  «eigen.  Der  Schiefer 
herrscht  in  der  ganzen  Kette,  die  am  Meere  swisohoo  Btalegm  und  FalssK 
MmUgm  hinaieht  Die  kleine  Ebene,  im  N.W.  der  Sladt  sich  ausdebnesKlt 
Vegu  genannt,  beatebt  aus  einem  thonigen  und  mergeligen  Gebirge,  dessen 
verachiedene  Etagen  in  Farbe  und  Festigkeit  wechseln.  Die  un- 
terste dieser  Etagen,  auf  Tertiar-Kalk ,  tbeils  auch  auf  empor  gericbteteaa 
^Übergänge »Schiefer^  ruhend,  besteht  aaa  blauem,  dichtem,  fett  an- 
atfttklendem  Tbon;  die  obere  ist  ein  mehr  oder  weniger  dichter  Mergel» 
weidier    orgaHaebe  Beate,   wio  Peeteaf,    Veoaric^rdiai    Oatrea 
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u«  ••  w..ii^.Mtm^  «stliilly  Jedoch  keio  Spar  v»d  Fbist*  «dar  Laud- 
MuMsbeln.  Der  vorerwihote  Kalk  erbebt  sich  i^e^naSW.  aad '  bildet  dee 
kleine  Yprgebirg^e  veo  C$rro90nmmim^  des  der  SUrrm*Je^M&mdm  verbendeo 
ist.  Die  Ablagerung  gehört  augenßllig  dem  Subspeooioeii>Gebirge  des 
nördlichen  Afrika^s  ad;  sie  durfte  sait  diesem  ein  und  das  ninliclia  Be- 
cken bilden,  welches  seine  Stelle  zwischen  dem  Ailas  und  der  Kette  ein- 
nimmt, die  von  Cßio  de  Oadm  bis  AigetHrms  sieh  erstreckt.  Der  Fusspfad 
von  Malaga  nach  YiluhMala$a  fuhrt  ober  Hügel  von  schwMsiew  »Tr^B* 
sitions-Schiefer'^,  die  zahlreiche  Adern  weissen  Kalksptthes  durchsetzen  f 
und  von  YdUn-MaUga  wandert  man  Uogs  des  Rio^do'VaU»  zwischen 
Bergen,  aus  rothem  Porphyr  und  aus  Kalk  zusammengeaetzt ,  durch  ein 
schönes  fniehtbares  Thal  anl  dem  siidliehen  Gehinge  der  Sierra  da  Te- 
jede*  Diese  Sierra  wird  von  einer  dolomitischen  Breccie  gebildet,  die 
grosse  Stucke  eines  dunkel  ranchgrauen  Kalksteines  nraschliesst,  welcher 
die  grösste  Analogie  mit  Muschelkalk  zeigt ;  zahlreiche  Rollstucke  dieses 
Kalkes,  femer  Trfimmer  eines  weissen  Sandsteines  und  Sand  iber- 
decken  das  Geb&nge.  Der  Sandstein  wird  anstehend  gefunden  am 
obern  Theil  des  Berges  gegen  die  Pmarta»4a-Zafarra§a  hin  und  in  den 
Schluchten,  die  nach  AiKama  fuhren.  Er  zeigt  ziemlich  grosse  Analogie 
mit  Keoper;  seine  Bänke  sind  bedeutend  gestört  und  verruckt,  die  Fels- 
art selbst  In  vielartige  Stucke  zerbrochen,  als  bitte  sie  Feuer  -  Einwir- 
kung erlitten. 

Die  aierra  d^Alhama  ist  von  der  nimlichen  Beschafienheit,  wie  die 
Sierra  de  Tfj€da\  nur  erscheinen  die  Störungen  weniger  stark,  und  Delo- 
mite  sind  seltner.  Das  Pbysiognomische  der  Gegend  erinnert  durch  seine 
Einförmigkeit,  auch  durch  tief  eingeschnittene  Plateaus  an  LoIhringeH  und 
an  gewisse  Land^Striche  in  Thüringen,  Von  Aihama  nach  Oranada  hin> 
absteigend  betritt  man  in  dem  Thale,  wo  der  Cacin  seinen  Lauf  hat,  ein 
Gebirge  von  Salz-fnhrendem  Mergel  und  von  Gyps,  nach  dem  Verf.  nicht, 
wie  Manche  glaubten,  den  Tertiär-Formationen  zugebörend,  sondern  dem 
Muschelkalk  und  Keoper.  Bei  Oaria-ta-Ckiea  beginnt  das  grosse  Tertiär- 
Becken  ia  Vega  de  Oranada  genannt :  es  wird  meist  von  Alluvionen  des 
Xenii  und  MenatkU  bedeckt,  deren  Wasser  durch  den  Schnee  der  Sierra 
Neffada  unterhalten  werden.  Die  Maniee  de  Oranada  bestehen  ganz  ans 
einem  Trümmer- Gebilde  (einer  Nageline  nach  dem  Vf.),  dessen  Material 
von  der  Sierra  Nevada  und  von  der  Sierra  de  Oranada  stammt;  es  sind 
Rollsteine  von  Glimmerschiefer,  von  körnigem  Ksik,  von  ,,Übergang«- 
Kalk''  und  von  quarzigem  Sandstein,  In  dieser  Breccie  ünden  sich  die 
zahlreichen  €hrotten  vom  Akuein,  Anstem  und  Serpuien,  wie  solche  ziem* 
lieh  hiulig  den  Geschieben  anhaftend  getroffen  werden,  weisen  darauf 
hin,  dass  das  Konglomerat,  wovon  die  Rede,  im  Meere  abgelagert  wurde 
und  dass  die  Sierra  Nevada  nach  dem  Entstehen  der  Tertiär-Gebilde 
eine  Erhebung  erlitten  hat. 

Am  Ausgange  der  grossen  Tbäler  des  Xenil  und  MenaekÜ  zeigen 
sich  gewaltige  Anhäufungen  von  Sand,  von  Geschieben,  von  eekigen 
Qlimmerschiefer-Trumnern   nnd  aclbst  von  Wander^Blöckes  mit  frischem 
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Brodte;  'diese  Haa^irerk«  setmi  tithr  mlchtige  Dimme  Busaiiiroen  and 
haben  dnrehaua  das  Anaehen  von  Morainen  der  Gletacher.  Die  „Moraine* 
des  Äemii^Tkmies  lehnt  sich  g^e^en  Qranada  bin  am  Hä^el  des  eben  er- 
wähnten Koäfi^lomerats  (Nagelflne)  und  reicht  bei  «iner  Mlchtig^keit  von 
etwa  lOOB-nber  1000™  weit  Man  trifft  darin,  was  Beachtung^  verdient, 
nicht  eine  Spar  von  dem  Breccien-artig^n  Magnesia-Kalk,  welcher  die 
Itroase  Kette  bis  sn  Höhen  von  mehr  als  aooO">  omg;ibt,  während  in 
jenem  Konslomemt  alles  Material  su  sehen  int,'  das  von  den  Barrane&9 
Mn  beiden  erhabensten  Pics  der  Kette  herabkommf,  nAe  schwaneer  Glim- 
merschiefer) weisser  GKm« erseht efer  sehr  reich  an  Granat ,  Granat en- 
Hhrender  körnig r  Kalk ,  Hornblende-Gesteine  nnd  Serpentine  von  Gin- 
l^eo  des  Bmrtaneo  de  S"  Jumn  nnd  de  Guelnen  am  östlichen  Fasse  des 
Pics  von  Fislsl«  abstammend.  Bei  Ou^er  de  fc  Sierra  verschwinden 
„Nan^elflue^^  und  erratische  Abiag^erun^en  ;  man  sieht  nur  Breccien-artigen 
Magnesia-Kalk.  Er  zeigt  aicfa  dem  der  Sierra  de  T^eda  ähnlich,  mit 
welchem  er  offenbar  von  gleichzeitigem  Ursprung  ist,  nnd  besteht  ans 
kleinen  eckigen  Bruchstdcken  von  kohlensaurem  Kalk,  gebunden  durch 
mehr  oder  weniger  krystallinischen  porösen  Magnesia-Kalk.  Der  Piee 
de  Domafo  mit  sehr  schroffem  stark  zerrissenem  Kamme,  zwischen  der 
i^kara  und  dem  Cortifo  de  Sen  G$ronimo  zu  2080 ■>  emporsteigend,  be- 
liebt ganz  aus  Breccien-artigem  Kalk  mit  dolomiCiiiohem  Teig ;  alle  Gipfel, 
welche  den  Dorm^fo  überragen,  werden  von  Glimmerschiefer  gebildet. 
Jenseits  des  Pieeeho  de  Veieie  tritt  weisser  Glimmerschiefer  auf,  ganz 
erfüllt  von  Granaten.  Oft  wechselt  er  mit  dünnen  Lagen  kömigen  Kal- 
kes, der  viele  Glimmer-Blättchen  fährt.  Weiter  anfvvärts  bis  zum  Gipfel 
des  Pics  von  Veieia  wechselt  der  Glimmerschiefer  mehr  und  mehr  seine 
Farbe,  wird  grau,  enthält  auch  keine  Granaten,  sondern  Eisenkies-Krjr- 
slalle,  nnd  wird  von  Quarz- Gängen  durchsetzt.  In  dieser  Gegend  begin- 
ncm  die  Felder  ewigen  Schnees. 


Lbtsierib  :Wanderungaufden  Martere  und  Mont-Perdu  (Comjrtee 
rendus,  1849,  XXIX,  3o8  etc.).  Die  Fels- Lagen,  welche  beide  Berge 
zusammensetzen,  lassen  plötzliche  nnd  sehr  ausgesprochene  Erhebungen 
nnd  Biegungen  wahrnehmen ,  sowohl  auf  der  Nord-  als  auf  der  Sud- 
Seite.  Man  wird  geneigt  zu  glauben,  dass  zugleich  emporgehoben  mit 
dem  Gebirge,  welches  den  obern  Theil  der  angrenzenden  Thäler  und 
Schluchten  von  Spanien  bildet,  die  Schichten  des  Marbord  heftiger  und 
höher  aufwärts  getrieben  worden,  als  die  übrigen.  Zufälligkeiten  der  Schich- 
tnng  abgerechnet,  welche  herrühren  von  einer  sehr  wahrscheinlichen  Ver- 
schiedenheit in  der  Gewalt  der  emporhebenden  Macht,  zeigen  sich  die 
Lagen  der  Massen,  wovon  die  Red<«,  im  Allgemeinen  ziemlich  regelrecht 
und  schwach  gegen  N.  g<'neigt;  ihr  Streichen  weicht  wenig  ab  von  jenem 
der  grossen  senkrechten  Mauer,  die,  nachdem  »ie  die  obere  Stufe  des 
Cir'fns  de  Gavamie  gebildet,  in  westlicher  Richtung  hinzieht,  um  zunächst 
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ilU  beiden  TaurM  im  Murhöri  vmummtnmWM^tm  und  codaan  die  #r«oie 
4e  Roitmd. 

Die  FcIsarteDi  Jene  interenanten  B^r^  Aeemaeberid,-  wtfrdea  bereite 
▼OD  DupRBnor  sehr  richtig;  benrtheilt  Sie  «iod  beinahe  ainMtlieh  kaK 
kiger  Natur;  acbwirzlieh  i^nae  Gesteine  mit  and  ebne  kieadig^Sehniire) 
bin  und  wieder  überklebend  in  meri^liK^e,  unvollkommen  «chi«feri^  Ka^e 
Qod  in  kalkige  Sandsteine,  ferner  lichtegran  und  aelbal  weiss  i^efirMe 
Kalksteine)  endlich  wahre  Mergel  - Sdiiefer  mit  FotttideU}  sehr  evt* 
wickelt  nach  der  Seite  von  Spmmien  hin:  das  Osase  in  einem  Zustande^ 
welcher  für  die  Festigkeit  des  Fela-Banea  ffircbteo  Msst  Die  Einstflranng, 
wodurch  der  rechtwinkelige  Aosscbnitt,  die  sogenannte  Briehe  de  R^Und 
entstanden,  ddrfte  nur  Vorspiel  einer  mehr  allgemeinen  Katnatropbe  aeyn, 
nnd  eine  heftige  Boden.  Bebnng  würde  hinreichen  solche  herbeian> 
Ifihren. 

In  der  Basis  dieser  Masse  erkannte  L.  den  Typus  wieder, 
welcher  von  ihm  neoerdings  bei  Oensme  und  MaMon  nachgewiesen  wor^ 
den  und  den  er  auf  die  eigentliche  Kreide  besieht.  Obwohl  die  fossilen 
Reste  dem  Gestein-Teige  innig  verbunden  nnd  meist  entstellt  sind,  so 
wurde  es  dennoch  leicht,  einige  Orbituliten-Arten  von  Oenm^e  wieder 
SU  erkennen,  namentlich  Orhitnlilea  aocialia  und  0.  secana.  £a 
gibt  B&nke  gelblicher  mergeliger  Kalke,  die  sich  ganz  davon  durch* 
drnngen  zeigen.  Auch  Ananchytea  ovatusist  vorhanden,  mehre  kleine 
Polyparien,  wie  solche  bei  Getuae  vorkommen ,  und  Östren  larva,  der 
hier  eine  sehr  wichtige  Rolle  beschieden  ist. 

Die  Tours  du  Hörbare,  der  CgUudre  und  der  Meut^Perdu  ruhen  a«f 
einem  Kreide-System  und  stellen  das  wahre  Nnmmuliten-Oobirge  dar. 
Häufig  sieht  man  die  Gesteine  ganz  erfüllt  mit  solchen  Foramini feren ;  es 
sind  die  nämlichen  kleinen  Arten,  welche  bereits  vom  Verf.  zn  Awrifuee 
und  Meneioux  (Haule-Garonne)  in  derselben  Lege  in  B^iehnng  zum  Or* 
bituliten-System  sngegeben  wurden.  Der  Moni^Perdu  wurde  demnach  der 
Periode  angeboren,  welche  Elib  ds  Bbaumont  als  entsprechend  einer 
Lücke  betrachtet ,  die  im  Norden  zwischen  der  Kreide  und  dem  Ter- 
tiär-Gebirge stattfände ;  der  Verf.  hat  dafür  den  Namen  Bfierelaed  vorge- 
schlagen. Zum  Tertiär-Gebilde  lassen  sich  die  Lagen  nicht  zählen,  da 
auch  nicht  eine  Spur  von  fossilen  Resten  aus  dieser  Epoche  darin  aufzu- 
finden war.  Am  Fosse  des  Mont-Perdu  wies  L.  auf  das  Bestimmteste 
nach,  dass  die  Nummuiiten  unterhalb  der  Schichten  mit  Orbituli  tes  und 
mit  Ostrea  larva  wieder  zum  Vorschein  kommen,  sodass  hier  eine  ent- 
schiedene Trennung  beider  Systeme  unmöglich  wäre.  Die  Schiefer  mit 
Fucoiden  nehmen  eine  mittle  Stellung  ein  und  zeigen  sich  ihrerseite 
verbunden  mit  Kalken  überreich  an  Nummulites  und  an  Alveolina. 

Die  Identität  des  Systemea,  welches  den  untern  Tbeil  Ate  Mar  bore 
und  des  Moni-Perdu  zusammensetzt,  mit  dem  Typus  von  Meuleom  und 
von  GeneaCf  ist  eine  unbezweifelte  Thatsache.  Letztes  Gebilde  nimmt 
in  der  Gaeeo^ne  300  Meter  über  dem  Niveau  des  Weltmeeres  seine  Stellt 
ein,   während  die  entsprechenden  Schichten  des  Mont-Perdm  Hohen  von 
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■lelnr  Als  MO0  Meter  erreicMi.  IHeee  BeDcrktmi^  aMela  dflrfle  Wnrei- 
dieii  so  netten  und  sehr  g^frichtlg^n  Stdteputtkfteti  fOr  die  Theorie,  nach' 
w^f^her  Mi|»en0nimen  wird :  die  MofiGheln  führenden  Lag;ett  de«  9tarknr4 
«nd  des  M^mii'Perdm  seyen  ein  Theil  der  Ebene  Sfmnetu,  emporgehoben 
xor  |;egtnwftrtigen  Höbe  durch  die  Pyrenäen  selbst »  als  diese  anfwftrts 
stiegen.  Wie  liease  sich  auch  annehmen,  dass  dieselben  Mollusken  in» 
uimlidien  Meere  in  Tiefen  hätten  leben  können,  die  nm  1000  Meter  von 
einander  abweichen  ? 


L.  Ao48sn:  Lmke  Superioty  itM  Pkyeieal  Ckmruktet^  Ve- 
yeiaiion  mnd  Animmle^  eomfmred  wiih  ikoee  af  ^iher  mnd 
eimiiar  reyione^  witk  a  narraiive  of  tke  iour  ky  J.  JB.  Cabot 
mnd  eoniriBniione  iy  other  eeieniific  yeniiemenj  eieganiiy 
iiimeiraied  (428  pp.,  17  pU.,  8^  Boeim  16S0).  Agassis  nMMrhte  die 
TStagige  Reise  von  BitMUm  aus  im  Juni,  Juli  und  August  1848  in  Gesell- 
schaft von  IS  filtern  und  jungern  Reise-GefSbrten ,  theils  um  die  natur* 
geschichtlichen  Verhaltnisse  der  Nord-Kuste  des  See's  zu  erforsclien,  theils 
um  seine  Jüngern  Reise- Genossen  au  dergleichen  Natur-Untersuchungen 
ansnleiten,  wobei  ihn  Dr.  Kbllbr  unterstützte.  Unter  den  altem  waren 
J.  P.  OARDfirfEK  und  J.  E.  Cabot  aus  Boeton^  der  die  Reise-Beschreihnng 
und  8  Landscbafls-Zrichnungen  lieferte,  J.  L.  La  Contb  und  A.  Sroinr 
ans  New^York  und  J.  Marcou  aus  Parie.  Der  Reise-Beschreibung,  welche 
133  Seiten  fflilt,  sind  ausser  den  eignen  natnrwissenschafllichen  Wahr** 
nehmungen  Cabot's  noch  mancherlei  gelegentliche  längere  und  kOrzere 
Eriinternngen  oder  Vorträge  „des  ^rofesKors^  über  die  Srtlichen  geolo* 
gisfhen  Erscheinungen  und  naturhistorischen  Vorkommnis««  eingeschaltet, 
wie  sie  Ag.  nämlich  fast  jeden  Abend  über  das  am  Tag  Beobachtete  sei- 
nen Begleitern  mittheilte,  so  dass  sie  keineswegs  ein  bloss  geschichtlicher 
Bericht  ist.  Einige  der  wichtigsten  jener  Erläuterungen  werden  wir  Ge- 
legenheit haben  etwas  ansfflbrlicher  aus  des  Vfs.  Vorträgen  bei  der  Na- 
turforscher-Versammlung oder  seinen  Aufsätzen  in  Amerikanieehtfn  Jour- 
nalen mitzutheilen.  Der  zweite  naturgeschichtliche  Theil  besteht  aus  fol- 
genden Abschnitten:  1)  Die  nördliche  Vegetation  überhaupt  verglicbeitf 
mit  der  des  Jurtfe  und  der  Alpen*  2)  Beobachtungen  über  die  Vegetation 
an  der  Nord-Käste  des  Oberen  See^e,  3)  Klassifikation  der  Thiere  nach 
embryologischen  und  paläozoischen  Thatsacheq.  4)  Allgemeine  Bcmer- 
kuttgen  über  die  Coleopteren  des  Oberen  See'e  von  Le  Cortb.  5)  Ver- 
zeichniSA  der  (lebenden)  Konchflien  mit  Beschreibung  der  neuen  Arten 
(nicht  reich]  von  A.  A.  Godld.  6)  Die  Fische  des  Oberen  See*s  vergli- 
chen mit  denen  der  andren  grossen  Kanadiechen  See'n  [ein  in  natur* 
historrscher  Beziehung  sehr  lehrreicher  Aufsatz  von  131  SS.]«  7)  Be- 
sehreibung einiger  neuen  Reptilien- Arten  an  der  Gegfnd  des  Oberen  See^e 
(Batrachier  und  Schlangen).  8)  Verzeichniss  der  gesammelten  und  beob« 
achteten  Vögel,  von  Cabot.  9)  Verzeichniss  einiger  gesammelten  Schmet- 
terlinge, von   Habris.      10)    Die  erratischen  Erscheinungen  um  den  See. 
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1 1)  AllcreineiD«  phynfcaliscbe  uad  geologhtcbe  Umrine  voo  d«D  See.  ISD  Geo- 
logische Bezieboogen  der  yerycbiedeoeo  Kupfer-Ablagerungen  am  See»  Wir 
behalten  uns  vor,  später  auf  einige  dieser  Verbal tnisae  zurucksukonunen«  Was 
die  Ausstattung  des  Werkes  betrifft«  so  i^t  «ie  ausgezeichnet,  obwohl  die 
landscbaAlichen  Lithographie'o  den  4fl^'*tA<'iMni  noch  nicht  ganz  gelingeo 
wollen.  Die  Fische,  Reptilien  und  Insekten  von  einem  ScAioeitoer 
Kunstler  Soriiu$L  sind  desto  besser  gediehen. 


pEffTLAivD  hat  eine  Karte  des  TUika-See's  herausgegeben  and  er- 
kennt Dnrichtigkeiten  in  den  i.  J.  ISjtZ  ans  seinen  Beobachtotigen  abge- 
leiteten Hdken-Angaben  der  Kordiiieren  au.  Nach  erfolgter  BericbtigUDg 
bat  der 

Nevada  d4  Soraia   6488<"  (        j  j    j      m.'    i  »r,^« 

mr      j    j    >tt.       *  Ä-.-».  (  >"nd  da  der  Chitnboraao  6530 »> 
Nwado  de  iUtmani  6456»  >  ' 

Seeböbe  besitzt,  so  bleibt  er  der  hdcbste  Berg  AmeHMs  (Amt»  d.  vofaf. 

1848,  Juni). 


S.  Harting:  De  Magt  ran  hei  Kleine  Kiffihaar  in  de  Vor» 
miug  der  Köret  ran  onaen  Aardbol  (213  S&,  8^,  mit  vielen  Holz- 
schnitten, Utrecht  i849).  Der  Vf.  bietet  uns  hier  die. Zusammenstellung 
der  Beobachtungen  übrr  die  geologiscbe  Wirksamkeit  der  Polypen,  Fora- 
mi niferen  und  kiese Iscb aaligen  Bacillarien  in  Form  eines  Vortrages,  den 
er  während  des  Winters  vor  einem  gemischten  Pablikum  gehalten,,  wel- 
chem er  dann  S.  131  ff.  in  diesem  Schriftchen  eine  Reibe  von  Anmer- 
kungen angehängt  hat ,  die  bestimmt  sind  ,  dem  wissenscbaft liehen 
Leser  die  literariitchen  Quellen  in  grösster  Vollständigkeit  nachzuweisen, 
solche  Gegenstände,  deren  Verständniss  mehr  naturwissenschaAIiche  Kennt- 
nisa  voraussetzt,  ausfuhrlicher  zu  besprechen,  und  einige  unter  Mitwir- 
kung mehrer  Gelehrten  angestellte  eigene  Beobachtungen  über  das  Vor- 
kommen der  Foraniiniferen  und  Diatomeen  in  Hollandiachetn  Boden  voll- 
ständiger mitzutheilen.  Der  Verf.  hat  nämlich  einige  Kreide-Gebilde  so 
wie  verschiedene  tertiäre  und  jüngre  Eid-Arten  (22  im  Ganzen)  auf  ihren 
Gehalt  von  mikroskopischen  Resten  organischen  Ursprungs  untersucht; 
er  gibt  bei  jeder  derselben  die  Zahl  der  darin  entdeckten  Arten  an  und 
zählt  endlich  alle  diese  in  systematischer  Ordnung  auf:  14  Arten  Foraroi- 
niferen,  89  Diatomeen,  8  Arten  kieseliger  Spongien  und  l  Art  kalkiger 
Holothurien-Täfelchen  (Dictyocha  Ehreivb.,  nach  von  Siebolo's  Narii- 
weisunsren).  Es  ixt  bcmerkenswcrlh,  dass  selbst  ein  Stuck  Kreide,  wel- 
ches I  ">  tief  im  Dilnvial-Land  zwischen  Leruwarden  und  Groningen  gefun- 
den worden,  sechs  und  zwar  nur  solche  Foraminiferen-Artcn  enthielt,  welche 
in  den  nahen  Meeren  auch  noch  lebend  vorkommen.  Da  das  Buch  doch 
nur  wenigen  deutschen  Lesern  zn  Händen  kommen  durfte,  so  wollen  wir 
eine  Übersicht  des  Vorkommens  dieser  Reste  geben. 
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'  '  A.  Favre:  Ober  die  Geolog^ie  Ües  Repogoir-ThaU^  in  Stmügen 
und  die  Laf^eruni^  von  Ammoniten-  und  Belemniten-ffihren- 
den  Gesteinen  über  der  Nummuliten* Formation  iBiki.mmk9€rM, 
d.  amBVßf  1849 j  Juni  >  Jabib«.  Jonm.  I9M,  XLVilly  113^117).  Du 
Ij^enannte  Thal  liegt  rechts  von  der  Aro«  swiscben  ChU€9  und  TIoim#,  in 
der  Mitte  zweier  hohen  Gebirgs-Ketten ,  der  FsrfSf#-Kette  im  Norden« 
weldie  2388"^  Seeböbe  erreicht,  und  der  JtfeJry-Rette  im  Süden,  welche 
jenes  Thal  vom  Jlfei^eve-Thal  trennt  und  deren  höchster  Gipfel  la  Pamts 
ptrede  ^egtn  3600"*  SeehShe  haben  kann.  Mitten  im  il«^o#4»j«*-Thalt  bei 
981  ■*  Hohe  liegt  aber  noch  die  McmiBfn»  gts«  «««#,  deren  Spitse  aidi 
ebenfalls  zn  *i30on  erhebt  und  sich  mit  der  Feryyt-Kette  dureh  den  €M 
de  iä  TtmvUre  oder  if#  FitrmUt^  mit  der  tflnry*Kette  dorch  den  CU 
d€9  ans*  verbindet  Die  Schichten  di«*ser  beiden  Ketten  sind  einander 
ganz  gleich  und  fallen  von  beiden  Seiten  her  gegen  die  Sohle  des  Rf^ 
po#olr-Thales  ein,  so  dass  sie  unter  dem  B^el^-Berg^  hindurchgehen  und 
dieser  auf  ihnen  ruht.  Die  Schichten  beider  «Ketten  gehören  zum 
Neocoroien  und  nivar  meistens  zur  ersten  Audisten<Zone  mit  Chama  am- 
monia:  An  einigen  ihrer  höchsten  Stellen  kann  man  aus  dem  oberen 
das  nntre  Neocomien  hervorragen  sehen  mit  seinrm  Toxaster  co m pla- 
na tu  s,  am  Col  de  Bahfrüt  in  2303  ">  der  VergyM-y  wie  an  der  CkemmmdB 
der  Jfeiry-Kette.  Am  Fosse  der  südlichen  Ruck-Seite  der  letzten  tritt  die 
Jora*Formation  hervor.  Die  Neocomien  -  Bildung  ist  in  grosser  Mäch- 
tigkeit bedeckt  von  weissem  Kalkstein  mit  Chama  ammonia,  worauf  Schich- 
ten von  grjinem  Sandsteine  der  Albien- Formation  tefstreut  liegen;  diese 
Formation  ist  stellenweise  reich  an  Versteinerungen.  Nnch  Murchi- 
aon's  Beobachtungen  (Mittheilung  bei  der  Seiothumer  Versammlung)  wire 
dieselbe  von  einem  Kalksteine  bedeckt,  der  den  iSTeewer-Kalk  und  die 
weisse  Kreide  verträte.  Ihn  deckt  dann  ein  schwarzlicher  kalkiger 
Sandstein  voll  kleiner  Nummuliten,  der  wieder  vou  Alpen-Macigno  über- 
lagert wird,  mehr  oder  weniger  mergeliicen  Kalksteinen  mit  einigen 
Sandsteinen  verbunden,  derselben  Formation,  welche  die  Frmn9Ön9eke 
Gesellschaft  vor  einigen  Jahren  in  den  DeserU  bei  Ckämbery  studirt 
hat.  Diese  Macigno-Schichten ,  welche  den  Boden  des  lle;poio£r-Thales 
und  die  Basis  des  KfeU-ßerges  bilden,  wecbsellagern  mit  einer  grossen 
Menge  von  Tsviglisnsz-Sandstein ,  der  eine  Art  vulkanischen  Tuffs  zu 
»tyn  scheint.  Dieses  Gestein  ist  noch  vergesellschaftet  mit  rothen  Kalk- 
steinen und  enthält  am  Col  de  la  TauvUre  noch  eine  Qu arsf eis- Masse 
untergeordnet.  Über*^  allen  diesen  Gesteinen  liegt  nun  die  grosse 
Kalkstein- Masse*,  welche  den  Beeie-Berg  bildet.  Sie  besteht  aus  grau- 
lichem und  gelblichem  Kalkstein,  welcher  Pentacrinus,  Pecten, 
Terebratula,  Ammonites  uud  Belemnites  einschliesst,  derenArten 
aber  nicht  deutlich  genug  sind,  um  zu  bestimmen,  ob  sie  dem  Jura  oder 
der  Kreide  angehören.    Der  Verf.  glaubt   nicht  an   solche  Gesettwidrig- 


*  Die  Esglitebe  t)b«rMtinng  siigt:  ./f  i*  helnio  all  thtte  rorlr«,  tAtti  ihe  gr«mi 
iimfstoni  nuut,  wMrh  forma  tkt  Montagne  de»  Aittt^  it  situmled^,  wm  nlt  den  Sia« 
4et  gsnxea  AufMtxe«  l»  Widerspruch  zu  stehen  »chelat.  D.  R. 
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fc«il^  Kelogikclier  Laf^hnti^;  liidMMii  bat  er  bei  wM^rhoHeAi  B^Mcli 
des  £rai  im  Thal«  stellenden  EteU^Berge»  die  Kalke  mit  Ammoniten  und 
Befenwiten  immer  denflrch  aof  dem  Nummuliten^Kalke  la^efn  sehen. 

ind«ssen  sind  'Ftile  der  Art  nitfbts  Nened.  Sn^sit  liat  im  Bemer* 
Olvifaade  Chieisa  aber  der  Nammaliten  F^rmatien'  tfnd  'fi^nan  am  Hl-N 
sfoafr'tD  4?Aaria -folfifande  Lagernai:  Ireobaebtet: 

6>:  Obrer  nnd  mittler  Jark-Xalii.     • 

4^  'Utttmr  JorawKsIkateioi 
/  3^  £ertif»Koiigrlomera^  ein  Pulddi«gfcStent  wie  der  v^aM  raiaritfiie,  ^tessen 
NaranA-Slalle  switchen   de^   kryslaHioisehen  Gesteinen   önd  der  Jara«- 
Formation  ist 

»)  Mutier  Jura-Kaikstefii. 

1>  Ntamatitea-Kalkstda* 

Dar  eiitrmtek  biciel  denselben  Dnrebscbaitt  dar;  aar  liegcta  der 
Neaooviea-  nnd  derMomnittliten'Kalb  nvter  [?,  belaw]  den  vorf|(ett,  so 
dass  hier  der  letale  an  der  Spifae  wie  von  der  Basis  vorkommt.  —  In 
einigen  Oeg^enden  ddrfiFeAipeta  hatSrinvaR  femer  die  Nmnmaliten-Gesteine 
von  einer  Fakoiden*>Formation  mit  Belemniten  bedeekt  g^efunden  {Auf. 
IMre>o  BmHi  1898^  p.  104).  Und  nach  Coi^üAifD's  Versichernng  hat 
8avi  einen  Hamiten  <?  Aneylooeras)  Im  Maci|(no  in  der  Nibe  von  J^Voran« 
ICefanden^  Pbutlaivd  eben  daaelbat  einen  Ammoniten  und  Parbto  einen 
Ammoniten  im  Maeif^no  iron  Oemta  entdeckt  Nach  COQVAfiD  rat  hielte  der- 
selbo  Macigno  aoch  Nnmmnliten  und  wire  in  die  Kreide*PormatiOn  au 
vevsetsen  (^Uii  ^M,  k^  H^  IM).  <&An.LAaDOT  fand  bei  C^ro  Scbichtrn 
mit  Ammoniten  fiber  Nommnliten-^Sehichten  am  Posse  des  Mtkmhtm, 


lUotm:  Geolof^sebe  Verhältnisse  der  Insel  CreU  (Wien, 
Mittbeit  1S4B^  /P,  30t -304).     Die  Gesteine  sind; 

f>  Talkschiefer,  setaen  die  Provins  Reiimo  im  Westen  sosammen, 
and  bHden  eine  Zone,  die  sich  bis  Cmaa  binirieht;  sie  erscheinen  in 
kleineren  Parthie'n  sfldKcb  vdn  Rgiimoy  am  CSip  Reihno  bei  Candia,  in 
den  Gebirgen  von  Lä^HH  nnd  in  der  Provinz  ^etta.  Zuweilen  enthal- 
ten sie  Diorite,  Serpentine  nnd  Porphyre,  "die  «ber  Sller  als  die  vorhan- 
denen Sediment-Bitdiingen  sind  (bei  SpUi,  ilefimo,  Cap  Slgrto,  im  Süden 
der  Ckebirge  iron  LmHÜ,  sm  Cap  Boderö  bei  ITrtV/a);  —  Pegmalit  (sm 
Golf  von  M4rakett6f)\  '^  oder  Lager  von  graoem  körnigem  Kalke.  (3n- 
mitlelbar  darauf  Hegt  nor.h  ein  Talkscbiefer-Konglomerst  von  zweifelhaf- 
tem Alter,  vietleiehl  aus  der  Jura-Zeit  (nur  an  einem  Punkte  Att  West- 
Kusle  im  SO.  von  KUamor), 

2)  Kreide- Formation  von  Mittelländischem  Typus  bildet  den 
grössten  Thetl  der  Insel  und  zerfällt  in  3  Stöcke,  die  ziemlich  regelmässig 
aber  in  aebr  irngleieber  Mächtigkeit  längs  der  gaaaen  Insel  entuffckelt 
sind.  £s  sind  a)  Macigno-Sehtchten  mit  Zwischenlagern  von  grauem 
Kalk  und  Jaspis;  b>  schwarze  Kalke  mit  Scfaiehten  von  schwaraem  Lydit 
in  den  unteren  Abtheiltfngco;  o)  weisae  kieselige  Sabichtea  werde«  bei 
Bfriiuti&n^a   au    Schleif^Steioen    gebrachen.      Diese   Gesteine  setzen   dfa 
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ipaif«m  BetgB  von  SphMm^  iKe  Griiiipe  de«  l^itlortlj  .oder  /d«,  die  lietde 
verbindenden  Ketten,  Cap  Busq^  ISpmdty  Mümtm^  TrgpmM  u. .e*  w.,  di« 
Gebirg^M-Maeee  von  l^MsiHf  die  niedre  Ketle  ewiMdien  der  Ebtmm  veo 
MeßMMra  und  dem  JUjf^seh&m  Meefe  >  die  Gebirgfi*llib*e€  des  ggg<iM<  auf 
der  Halbineei  S^iim  und  die  detllclien  Ufer-Beri^,  eo  wie  ^t  Intel' Ma 
und  die  Sud-Kuste  von  Oondo^  nneamiBen.  *-  An  einigen  Paukten  .«iimI 
die  Kalk-Lager  der  Talk*Scbiefer  (Provina  S^Nne},  an  andren  die»  Kreide- 
Kalke  (S/iAoAia,  Viano  bei  LMsiti,  Raneaem)  in  weiaae'(}ypie  omgetvandelt. 
«^  Vnn.Veaaletii^ruaffen  fand  R.  Audisten  in  der  Ebene  ven.£>e«fifi  und 
yerscbiedene  irrten*  Nnniuuliten  bia  von  4"  Breite  bei  Cn^leiMVrffndg 
im  O.  der  Gebirge  von  LasHti, 

3)  Tertiäre  Ablagerungen  mit  Oatrea  amvieulariaetc, 
wie  auf  Malla^  «ind  an  der  Nord- Koste  swiaeben  Ca$  Bm40  und  Cmp  Re- 
$mo  reicblieb  entwickelt:  Mergel  und  Kalk^",  hätt  und  wieder  Sand  und 
Konglomerate.  —  Südlicb  von  ileiiiiin  liegen  einige  kleine  «bgeaeblosiBeiie 
Sfisawaaaer-B ecken  mit  Lagern  von  schlechter  Braunkohle.  --  Tertür- 
Gebilde  aetzen  auch  das  ganse  Land  im  Süden  von  Crsim  bia  nur  Ufer» 
Kelte  des  Messara  zusammen  vom  einen  bia  anm  andren  Meer  voo 
Candia  und  bis  zum  Golf  von  Me$MMfay  we  sie  1860'  Hohe  erreteben; 
In  ihren  kalkigen  Sandsteinen  «sjnd  die  unter  dem  Namen  des  Labyrinths 
bekannten  Steinbrüche  bei  Q^rijfna  betriebeu  worden.  — >  Sie  Mi^n 
ferner  die  Landenge  von  QorofBlra  und  setzen  an  der  Sud-Kuste  dieaea 
Tbeiles  der  Insel  von  Cn^  MUto  bis  Caf  Lmm^edm  lort.  —  Ein  andMa 
Tertiftr- Becken  nmfasst  den  •V7owta  oder  Flnss^der  £>0|j«,  und  Sporen  da- 
von findet  man  am  Cap  Sidero  und  an  der  Nord-Küste  der  Insel  6ord&9^ 
— >  Tcitiärer  sedimentärer  Gyps  mit  Fischen,  die  nach  Aoarsis  jenen  von 
Sinifuglia  sehr  ähnlich  sind,  kommt  bei  KilamoM  vor.  Andre  Gypse,  viel- 
leicht Umwandlungs-Pi'odukte  bilden  bei  Qoriyne  und  QorapMra  unregel- 
mäsiiige  $tö^ke  in  den  tertiären  Mergeln.  -^  In  der  Ebene  von  Letstlt, 
in  3000'  Seeböhe,  gibt  es  jüngre  Gebilde,  ähnKch  denen  im  Vid  d'itrn», 
welche  unter  Andrem  einen  kleinen  Hippopotamua  enthalten. 

4)  An  der  Küste  von  Csnea  liegen  nene  Meeres- Absätze  24' 
bis  30^  über  dem  Jetzigen  See- Spiegel,  worin  steh  ein  Mensche n-Geripp 
gefunden}  welches  der  Arzt  CArasiL  dem  Pariser  Museum  sngeachiekl 
hat.  .Ähnliche  Spuren  eines  einst  hohem  Meeres-Standea  kommen  att 
mehren  Stellen  vor.    Von  vulkanischen  Bildungen  keine  Spur. 

Nach  barometrischen  Messungen    bat   der    Psiloriii   oder  /da    71042' 
und  das  Gebirge  von  Sphakia  7613'  Wienerisch.    Die  Berge  von 
sind  niedriger,  und  die  von  Selia  sind  es  noch  mehr. 


D»  Shaupb:  über  Schiefer- Gefüge,  zweite  MiNheilnng  (Lentf. 
50oi.  Quart/ßum,  1849,  F,  Ul--^I29).  Es  ist  nicht  wohl  m5<cltch,  einen 
ohne  die  zahlreiohen  Abbildungeii  verständlichen  Auszog  so  liefern.  Wir 
beschränken  uns  daher,  wie  bei  dem  ersten  Theile  dieser  Abhandhing 
(Jahrb.  1647^  747>,  auf  die  Mittheilung  der  SeMfisee. 
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IM»  Richi«iig>.  A^t  SobMerötc^-Fllttkeit  *bt  in  gerta«r  BniebaDg*  t« 
de»  HebttDflfs^BewaifaiippeD  der  SehicMeii,  nftmlidi  ibeiaH  rndit^Mkeli^f 
Mr  Riiih(a»|;< -der  bebenden  Kraft;  «ad  wo  die  Sdikbtei»  rey^iniseig^  aber 
eine  einfacbe  Achse  gebaben  worden  «iad,  da  acbeiatnidtii  Schiefer udj^» 
Fliehen  Tbeile  van  Kanren  su  Mjn,  deren  Diemeter  der  Breite  der  ge- 
hehoen  iPtlaehen  entepricbU 

In  den  Sdiiefi»r»-(3^eateMen  bat  eine  beirficbtiiebe  Soaaaiineadrjiekttttg^ 
der  FehhMaeee  zwieahen  den  SehteferrFIftchen  atattgafnaden ,  ninlicb  ia 
einer  an  darjaaigen  der  bebendan  J^all  entaprecbaaden  Riehtatg;..  Diaaa 
Zuftaaiinendräcknn^  erb^let- aaa-dac  Varaammi^-  4er  eing^cbloeaenen 
organischen  Reste  y  aus  der  Abplattung  der  zusammenaetseadutn  Fels- 
Tbejia  und  steht  mi  den  Grade  der  Starke  der  Scbiaferang  im  Ver- 
hAltniase* 

Die  Zusatmneodniduiag  dar  Massa  in  einer  Riabtnni^  senkreebl*  aar 
Si)hicf er«ng  ist  zum  Tbeile  aufgewogen  worden  dnrck  ihre  Aaadehmttig 
ttn(^  dem  Einfallen  der.  SebieCprnag,  in  welcher  Richtung  nämlich .  allein 
ihre  Anadehonng  gestattet  war»  da  die  .Emporbebnag  der  ScÜiditen  die 
van  ihnen  eingenomaMne  FlAcbe  vergrosserle.  Dar  Uniersebied  swi* 
sehen  dem  Betrage  der  Zosammendrnckung  in  der  einen  und  der  Aoadeh- 
nang  in  der  andern  Richtung  wird  aufgewogen  durah  die  grdssre  Dichte 
der  Gesteine  nach  der  Znsammendrnekuag. 

ZwitMsben  Schieferung  und  Krystallisation  hat  man  keine  Besiehangen 
entdecken  können i  ausgenommen  etwa  ein  Streben  von  Talk-  und  Glim" 
mer-BUUlcben  ucb  Iftngs  der  SchieferongS'Flficben  an  ardnen.  Da  Jedoeb 
tu  diesen  FUehen  sich  ihrer  Eintreibung  oder  Bildung'  der  achwMbata 
Widerstand'  entgegengesetat  hat,  so  mag  Diess  ein  spätrer  Vorgang  ge* 
wesan  sejn,  der.S^s.  Keinung  über  die  Ursache,  der  Schiefernpg  nicht 
ändert 

So  laifta  denn  all  uasre  Beobachtangen  und  Folgernngett  end- 
lich auf  AnnahaiiCyt  dasa  die  Sdiieferutig  einem  Drucke  ztizoseh reiben  sey, 
weteber,  von  detttabung  grosser  Fels*Massen  anter  •  ms  unbekanntfu  Ur« 
saehan  hacriibrtflb  wDnd  wollte  man  dieser  Annahme  entgegenhalten^  dasa 
man  durch  Versurhe>  nicht  im  Stande  ist,  ähnliehe  Ergebnisse  au  erzielen,, 
so  Ut  darauf  zu  erwidern,  dass  wir  eben  nicht  im  Stande  mnd,  mit  eiaec 
der  obigen  einigermassen  vergleichbaren  Kraft  zu  operiren ;  indem  nnsra 
Mitlei  su  schwach  und  die  Zeit  ihrer  Anwendung  zu  kurz  sind» 

[Ea  wäre  zu  wünschen,  dass  diese  wichtigen  Abbandinngen  des  Vfs« 
als  selbstständiges  Schriftchen  ausgegeben  worden.] 


NfLaaoif:  fiber  die  Hebung'  fihgHdinmifUnM ,  aua  dessen  Vortrag 
aar  Kenotnias  von  Dasejn  und  Thätigkaii  dea  Menschen  in  «Skaniljnavtei» 
vor  der  geschiehtliohen  Zeit  {om .  Mk^miinmciska  Nardena  üriwammre  >- 
Wmrhamil.  Skttndm,  Natmfarsk.  4.  mSde  i  ChHHumm  /M4,  C9hr.  1^47, 
p.  4tt— 109  >  /ata  i$48f  5ia--äS8).  Man  findet  in  Sfran^tnaatWa  Boden 
alte  Utcnsiliaa   von  Stein,  van  Kupfer  n.  tu  Ers  nnd  vao  Eiaatt,  alle 
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dhwi  von  ver«:liitde»er  Arbelt  y  ta»  TbesI  in  ChvImHMni  vmi  wt^n^Ung 
verfcbieclBli«r  Art,  Die  erelen  (oblpobl  zuweüeD  eebon  von  Bemetci» 
Scbmack  in  GrSbtrn  befreitet)  dtrfteo  weoifiitens  30dO  Jahre  äk  eeya 
nnd  von  den  jetst  ^n%  in  den  Norden  mnröefcgedrftnfpten  Uriinwohiiem 
ebetammen.  Die.  Jflngaten  werden  beuptiiehticb  ner  im  Sfiden  «od  Weeiea 
der  Halbinsel  {cefnuden  und  scheinen  cn  einer  Zeit^  aus  welcbev  uiie  Ham^ 
jun  wkI  Spfttcre  Sber  deren  Verfertignng>- in  aidlieb^a  Lindern  birriclhtea, 
durch  die  PkäitMsekmi  RaoHeate  mV  Land  i^ekonnien  a«  seyn*  Die  aieer- 
Den  Gerilb«  werden  am-  hSaliggten  ana  der  heidalmbeii  Zth  in  Ncrwefm 
mid  im  obem  Sehtteien  gefonden;  sie  reSeben  weftterbitt  in  die  geaeMeht* 
liebe  Zeil  herein. 

Zu  BeatAtignng  des  Altera  rnft  der  Vf.  nun  g eelefpachr  Beobaehtaa* 
f^n  über  die  Hebang  des  Landes  au  Hülfe.  Zu  Slan^end«  im  Bokmsükm 
hat  man  in  den  leisten  Jahren  3'  tief  in  einem  M«aehelMnd'-Lager,  deaaen 
Sehnecken  alle  nach  den  in  der  Nähe  MiendeB  Seekonehfitan-AHan  aage- 
hören,  und  deaseo  Schichten  noch  durehana  in  pdmiHvcr  UageatörtlieH 
waren ,  2  Menschen^Skelette  geAiaden  (wie  vor  19  Jahren  «fi«  aiMlerea  in 
solchem  Masch«l-8and  in  Skeb$rwßil,  BoUfUi^Kirtk$fM},  welahe  durrbana 
nur  gleichseitig  mit  der  Bildung  dieaea  Muaehel-Lagera  unter  dem  Meere 
darin  begraben  worden  aeyu  können.  Einer  der  Schfldel  gehört  cu  Rirsiva' 
Homo  dolichocephalas  orthognatbus,  obwohl  er  von  dem  )etzigen  ATortneyK 
edbe«  Stamme  noch  bedeutend  abweicht  und  heinahe  mit  dem  dea  leisten 
Königs  von  iri4md^  O'CoHifOR,  wie  mit  einem  SchÖdei  aus  einer  sog.  |M- 
id9i4ehe»  Katakombe  auf  MmÜm  tibereinstimmt.  Ans  7  sehr  genaauB  Be« 
obaehlnogen  i«i  58*--ö9^  N.  weiset  der  Vf.  nach,  daas  sieh  die  West-  oad  Oat- 
Koste  Slran€ftna9leiie  -fortwftbread  hebe,  stirker  aaeb  Norden  ala  nach 
Söden,  {a  daas  sie  hier  gegen  das  Meer  einainke.  ^ia  Hebung  batrigt 
für  Hie  südlichen  Gegenden  innerhalb  der  genannten  Breite  I',  für  die 
nÖrdlic4ien  2'  auf  das  Jahrhundert,  wonach  also  jene  Muacbel-Bank  4aoo— 
ö9#o  Jahre  cur  Hebung  bis  in  ihre  jeheige  Lage  bedurft  bitte*  £ina  Stelle 
kennt  man,  wo  ea  «öglieh  geworden,'  die^flebnng  au  wiederholten  Zeitc« 
aebr  genau  au  beobachten.  Ea  ist  diese  eine  Klippe  im  Hafen  von  I^I^Wf' 
bmeka  <ö6^  35'),  die  Gvdnumi^-Sek&re  genannt,  weiche 
»ö3i  ftirh  2'  unter  der  Oberlldche 


14I6S    rt     7"-*8''  über  der  OberflJkhe 


befand  und  mithin  seit  300  Jahren 
ganx   regelmässig    um  l'   ip    öo 


1742    n     2^  dber  der  Oberfläche  ,  ,  , 

.^^,  ,  1  Jahren  gestiegen  ist 

1844    »      4'     „      n  »  '  ^ 


D.  Sharps:  über  den  Sekund&r-Diatrikt  nördlich  vom  7^ 
in  Pmiugta  {Land.  ^eol.  Qutitif.  18M0,  Vi,  185^201,  M.  14 --2^  mit 
t  Karte  u.  mehren  Profilen).  Porh$ftH  acheint  a«saer  graniliachen  «nd  pa- 
laozoi8«liei»  Strichen  xwei  aeknndöre  and  tertiftre  Gebiete  au  enthaltan, 
addlidi  den  aehmalen  Streifen  Aifunrimu  und  mehr  nordwJrta  4a9 
aahmale  Dreiaeic  nttrdlieh  van  de»  ÜljptfreitdUi»  Gebifgen,  280  Etogl.  Hei* 
la»  hoch,  Ua  aar  FtüHfo.  DIesea  Dreleah  wird  dnreb  daa  Becketi  ^MTnf^s 
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«qd  AmIo^  doratlinltteiiy  a»4  wm  DUBlrtiter  »SHikh  den  ffV|^  liegt^  INtt« 
itt  CS,  w«s  den  Vf.  jelst  bMcb&lligl.  Die  Formationeo  mad:  Sanditeine 
▼oa  unaiehere«  Alter,  lias  -  irnd  Jura-Kalfc,  untere  Kreide,  Hippnriten-Kalk  ak 
▲qaitelent  der  Kreide  Nw^Eur^f^s.  Der  Vf.  beschreibt  dieee  Gesteinei 
adblt  ibre  nablreicben  Vertteinennigen  bei  jeder  LokaUtSt  auf  and  be- 
nebreibt «eblicaiilicb  die  nenen  Arten ,  die  er  mit  Abbildungen  begleitet« 
Wae  den  Hippnriteo«Kalfc  von  Lis^km  betriil,  so  bemeriU  er^  dasn  alle 
•darin  vorgefundenen  Arten,  die  a neb  aus  andern  Gegenden  bekannt  siqdy 
in  diesen  cur  Kreide  oder  dem  [obersten]  Grnosand  geboren ,  und  da  er 
die  oberste  Lagerslelle  einnimmt,  so  beteachtet  ihn  der  Vf.  als  Äquivalent 
der  nord-europaiseben  Kreide.  n^66  der  Arten  sind  neu,  0,45  scboa  im 
Norden  der  Pyrmmem  vorgekommen« 

Die  allgemeinon  Bemerkungen  des  Vf.  sitfd  hauptsfichlieb  gerichtet  auf 
dan  gleichartige  Aussehen  der  Gesteine  von  ungleichem  Alter.  Dss.ganse 
Gebirge  besteht  in  eisensebiissigem  Sand  und  Sandstein,  dichtem  Kalkstein 
und  etwas  Schiefer.  Nun  sehen  sich  der  tertiäre,  der  Kreide-  und  der 
Oolithen-8and  so  ähnlich,  dasa  mau  sie  dem  Ansseben  nach  nur  schwer 
von  einander  unterscheiden  kann.  Und  eben  so  sind  fast  alle  Kreide*,  Unter* 
kreide-,  Jura-  und  Lias  •Kalke  kompakt,  weiss  und  von  muscheligem 
Bruche.  Diese  Gesteine  sind  also  unter  Verfaftitnissen  abgeseist  wordeo, 
wovon  ein  Theil  sehr  lange  Zeit  hindureb  äusserst  beständig  gewesen  seyn 
moss.  Sie  scheinen  anfangs  alle  tief  unter  Wasser  gebildet  worden  an 
seyn;  aber  nach  Niedersobing  eines  Theiles  der  Jura  •Gebilde  acheint 
plälzlieb  eine  starke  Empotbebung  eingetreten  zu  seyn,  wn  kehlige  Schieb« 
ten  erscheinen. 

Des  Verfassers  Sammlung  enthält  an  Arten  aus: 


HIppnrltenKalk. 

Untere  Kreide. 

Jura-Reihe. 

Im  Ganzea. 
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Gasteropoden       .     . 

1   .0/20.    4 

11  .    38.18»  —  .  —  ,  —  , 

12.0,30.4t 

Lamellibranchier     .. 

9  .0,41.13 

23.    56.18 

6.0,75.  2 

38.0,54.33, 

Bracbinpoden  •    •    • 

^IM    »       ^^       •    •"• 

2  .  100  .    0 

10.0,83.  2 

Ul.O,86.    2' 

Cephalopoden   .  •    • 

^»     ,      •—*      •  -^» 

0.  —  .— 

24.0,86.  4 

14. »,86k   4 

Im  Ganzen     •    »    • 

10  < 

(    ~^*    i 

17 

36. 

1    —• 

.36 

40. 
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8 

86. 

0,61, 

;:••• 

L.  V.  BiFcns  di.e  Anden  in  FweiMwIn  (B^räm.  Blooatsbnr*  fB40, 
370^375).  Hnasunif  KAhtt^mn  bat  ßeriebte  und  SnaMulnngen  4mis  PmNm 
OkMU  eingesendet,  durch  welche  eine  Lätkm  in  nnasm  geographisebea 
Kenntnissen  «usgefilU  wird ,  indem  «ns  v.  IiiuiBOffj»T,  DcnufHiaDv  und 
BoosatnoAULT  swar  mit  dem  Hochland  von  Sumim  Fi  de  Jisyofn  und  nord> 
wftrts  l»is  Secorro  in  6Vs^I^*Br*  bekannt  «nachten ;  aber  noch  ein  groaser 
Theil  bis  ui  10^  N.  Br.  vsm  meiir  «Is  00  gieogr«  Meilen  Länge,  obwnid 
nrographisch  von  Hohbouit  beschrieben  und  in  Bnus^  Kavio  vo«  CMmMi 


dMfftsfteHt,  Web  qm  I»  gt^gmmilmhw  Hiattclil  fpend.  RMstmt  bat  nan 
dieMD  Theil  des  Gebirge  bei  T^euffo  io  der  Protinfe  Trmxitt0  <t^  30' 
N.  Bv.)  antereaeht.  Nur  an  einer  Stelle,  bei  Bi,  Mifu^i  an  weit  TViurtfto, 
erscfaetnt  Granit;  ansnerdem  bildet  ein  acbiraner  mftcbtii^er  Tbenachiefer 
de«  Gcand;  aaf  ihn  (elgt  «in  achwareer  Kaikatein  voll  org^aolsclier  Real«, 
und  derauf  ruhet  ein  mAebtig^r  6andateitt.  Jene  Beate  entapreehen  giaos 
den  JBiira;»diacAan  Formen  der  Kreide  (Ueocomien  and  GaatI)  in  dm'Hoek- 
alpen  von  fitedoyaiiy  an  der  MimfafNa  ie  Fi»,  im  Fni  ä^HitUir»  in  WmiiUf 
an  der  Perle  du  Bh^me  bei  Qm^  odlsr  anch  im  sadliaben  Framkr^dk 
(D'OaafONv'a  PdUäni,  Fran^%  So: 
Ammooitea  inflatua  Sow«  -  Gardium  'peregiindpanm  d*0. 

„  varicosus  Sow.  Lacina  plteato-oaaiata  (Booaa.)  d*0. 

'„  Hoügardianua  dH).  laoaeramäa  plidutus      (    >»     )  i^'O. 

„  Mayorianne  d'O.  Coeollaea  dtlatat»    '      C    t,     )  d'O. 

I,  Roisayanua  oK>.  Oatrea  dünvit  v«r.  Ibbeüata  Gr. 

„    Tocoyenaia  «.  sp.  Astarte   9pt,    mit    Eiogyra    Bonaai»* 

(?A.  aequatorialia.)  ^aulti  o'O. 

Natica  praelonga  Den«,  d'O. 

In  den  Amiet^  von  Fanaamaia  bis  snm  endlichsten  €kiH  ist  aller 
Kreide^Kalkatein  gans  ach w an  und  wohl  aueh  bitomioös  wie  in  den  Ai^ 
IM»»  wetaa  aber  nach  v.  HomaLDT  in  der  See-Kette  von  Ctemona;  Nach 
BsaiiHARD  STDOBn'a  Bemerkdng  erscheint  aberdieae  achwarse  FXrbnng  der 
Kreide  nur  io.der  Nftbe  krystallinisdier  Gesteine.  Wo  sich  diese  ont- 
fernen,  bleibt  die  Kreide  weiss,  oft  mit  erbaltenan  Sofaaalen  der  um- 
wickelten Muscheln. 


CoQDARO  nnd  Baylb:  Abhandlung. über  die  Sekundär-Ver- 
steinerungen,  welche  Dombtko  in  der  CardiUere  von  Co^ntai^o  in 
C&iige«  am  roelt  hat  (au//.  geoL  18S0,  *,  F//,  S3«-S38.)  Veratei- 
nerungen  Süd-Aw^erikm*»  sind  bis  jetzt  von  Uixoa  (1748),  MotiifA,  Lviz 
IIB  LA  Cauz,  V.  HoMSOLDT,  Dbobnhardt,  PsifTUirrD ,  BoüssmGAULT,  Alc, 
D'OaaiGifY,  DabWir  u.  A.  beobachtet  und  gesammelt  und  theils  von  diesem 
letzten,  tbeila  von  L.  v.  Buch  und  Edw.  Fobbbs  beschrieben  worden. 
Man  bat  daraus  Silur-,  Devon-,  Kohlen-,  Trias-,  Kreide-  und  Tertiflr*Ge- 
Wffge  erkannt ;  die  Jura-Bildungen  schienen  zu  fehlen.  Und  doch  zeigen 
achon  die  Abbildungen,  mit  welchen  £.  Fobbbs  das  Reise-Werk  Darwir's 
begleitet  hat,  dass  diese  Locke  in  der  That  nicht  vorhanden  ist.  Auch 
A*.*»'ORBioMr  bat  Jura-Versteinernngen  aus  der  Cord0i€t0  von  Cöf^imio 
mllg«bradit,.  aber  aie  init  denen  des  Kreide- Gebirges  vermengt,  unter  Be- 
BOnnangen  beschrieben ,  welche  diesem  letzten  -entsprechen ,  nnd  in 
seinen  bildlichen  Darstellungen  die  Bruchstücke ,  welche  er  gewdhnücb 
ala  gaoae  Schaalen  wiederzugeben  pflegt,  auch  demgemlss  auf  eine  fehler* 
bafte  Weiae  ergänzt.  Die  Vff.  geben  nun  als  Resultat  ihrer  Uatersuehvn- 
ipen.. folgende  Liste  CMkiUeher  Sakandlr^Verateinernngen  ans  der  Osr- 
dübra  von  Cgfirfwlo! 
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Vorkommen  in 
Amerika. 
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Vorkommen  oder  Ver- 
tretung In  Enropa.  (Die 
Ziffern  l«-5  bedeuten 
die  5  links  genannten 
Formationen,  die  ein- 
teklammerten  das  Vor- 
kommen der  analogen 
Arten.) 
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1)    Obe^^Lias  mit  Gry.p.haea  ar 
cntta.  .2)  Unter-Ooli.th- 

Naatilaa  atriatos  So.     •    • 
aeroistriatus  i>'0. 
N.  Domeykus  o'O. 
Ammonitea  opaltnua  Rmt«. 
M  Domeykoa  ^.  . 

ff  pustnlifer  n..  ;. 

Tiirritella  Humboldti  CB.  ( 
T.  Andii  d.'O.    j 
Oatrea  cymbium  Dsh.    .     .     . 

Qryphaeu  OeirwM  FoaB 
O.  hemUph^eeica  d'O» 
Pecten  alatus  Buch   .     .      ( 

P,  Dufrenoyi  d'Ö. 
M^rttlos  scalprom  Gp,  . 
Plicatola  rapa  f».      •     •    ;. 
Cardita  TaleQcieDneai  ft.  . 
Terebratula  tetraedra  So. 

f,  oruithocephala  So.  { 

T,  Ignadana  D*0.  j 

SpirifSer  ftiniidu»  BdOh      ... 

8p,  CMlensif  Fb.     .    . 

Sp.  linguiferoides  Fb. 

Amroonites  bifurratiis  Schlth.    . 

Oatrea  pülligera  Gf.     .     ... 

Tarebratuiaperovali«  So.     •    . 

Mittler  Jura,  nämlich:  3)  Ox^or 
Bildung  und  4)  Cor al rag 

Natica  phasianella  fi. 
Nerffiaea  9f.    '.   '.    . 
Pleuratomaria  9p,     • 
Oatrea  gregaria  So. 
Rivoti  fi.   .     . 
Mnrahi  So^    . 
„      aandalina  Gf. 
Lima  truncatifrons  n. 
„      raiiiofita  n.     . 
Pholadomya  Zieteni  Ag.   • 
„  fidicula  So.    . 

Panopaea  peregrina  d'O.  . 
Terebratula  Domeykana  n 

M  conciona  So. .      j 

T.  aenigma  d'O.  ) 
ff  ficoidea  n.      .    • 
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P.  aequivalvis .  (0 


PI.  pectmoides  <1) 
C.  pooderoaa  .  <1) 
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Terebratal«  lacunosa  Zibt. 
,1  emarg^inaU  So. 

EcbinuB  biKranularis  Ln. 
„        diaderooides  n,   . 
ZoQphjta,  9ff.  S.    •    .    . 


5)  Neoeomien-Gebirge 

Criooeraii  Diivali  Leykilus  • 
Ostrea  Coaloni  d*0.  •  .  . 
Trigonia  DelafoMei  tt.  •    •    . 
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u    •   •     •   •     ■   • 

O    •   •     •   •     •   • 
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O    #    •     •    •     •   • 

ZU  Ar^ueroM» 


VoriMoiiMn  oder  Ver- 
tretoB|r  'a  Enropft. 
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P  e  c  t  e  o  a  1  a  t  o.a  mit  konkaver  Oberklnppc  (Neilhea)  ist  aUerdings  eine 
Form,  wie  sie  bisher  in  Buropm  nor  in  den  Kreide*Bildungen  vorgekommen 
ist;  sie  liegt  aber  mit  unsweifelhafieo  Jura -Versteinerungen  beisammen. 
Man/hs  hi^  unter  11  Arten  7,  Tre*  Crue§^  unter  8  Arten  5,  Jorfnam  un- 
ter 4  Arten  2  roh  Euroißa  gemein  (identische  y  ohne  die  stell  vertretenden 
an  rechnen);  die  der  swei  erstgenannten  Fundorte  deuten  auf  Oberlias  und 
ünteroolith  sugleicfa,  die  von  Jor^uera  nur  auf  Oberlias  hin.  Cktmm- 
riUo  hat  nur  %  Arten  gelielert»  von  denen  zwar  keine  in  Europa  vor- 
kommt; doch  findet  sieh  die  Turritella  Humb.oldti  von  dort  sn  MmnfiaM  mit 
Oberlias- Versteinerungen  wieder.  —  Dona  Ana  hst  onter  21  Arten  17  be- 
stimmbare und  darunter  7  neue  und  10  mit  Buropa  gemeinsame ,  alle  ans 
dem  Mitfeloolith  und  zwar  dem  Oxford -Thon;  Jedoch  deuten  einige  (6) 
analoge  Arten. so  bestimmt  auf  den  Corarag,  dasa  man  auch  deasAi  An- 
wesenheit anerkennen  muss.  —  Von  Ar^ueroo  sind  femer  noch  3  Arten  vorhan- 
deuy  darunter  a  BuropäioohOf  welche  bestimmt  auf  Neocomien  hinweisen. 
D'OaaiGmr  sitirt  zwar  auch  noch  zylindrische  Fragmente ,  aus  welchen  er 
einen  Hippnrites  (H.  Chilensis)  analog  den  H.  organisaus  zu  erkennen 
glaubt  und  noch  auf  ein  jfingeres  Glied  der  Kreide-Periode  aehliesst;  was 
iodessen  .allein  auf  diesen  Grund  hin  doch  gewagt  seheiut.  Somit  wftre 
also  die  Jnra>Formatien  in  ^iUI-Aflierilra  nachgewiesen,  und  unter  38  (34 
bestimmbaren)  Arten  die  grosse  Anzahl  von  19  (d.  i.  genau  die  HUlfte) 
mit  Europa  gemeinsamer  Arten  wiedererkannt.  Pecten  alalos  niid  Turritella 
Humboldt!,  beide  sehr  gemein  in  den  ChUosUehon  Thälom  von  CsfutMo 
nnd  Copiapo,  kommen  auch  in  Peru  *  vor  *. 


*  Herr  t.  Buch  thellt  aus  ladeseen  ml^  dsM  RoBHaa  in  der  Oryphaea  «icaala  tob 
Coquimbo  teloe  Oryphtea  Pitcheri  aue  der  Kreide  Ten  Trxas  erkannt  habe,  nad 
daes  die  Turritella  Harn boldti  %u  Sa.  Fi-de-Bogota  gewies  nicht  in  Oolith  liege. 
Aueh  Pesten  alatns  will  sich  in  Oolith  nicht  fQgen.  Daher  wir  noch  weitere  Anf- 
kUraagen  In  dieser  Saehe  erwarten  ntissen.  D.  R. 
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0B  VsRifBüiL  f6gt  bei,  das«  er  sn  Lomiam  eioe  Samnloiilt  nilflltMr  J«rir- 
Pefrtfakteo  von  Pari^Nutml  gesehen;  —  Boubbb,  daae  er  Oifnrdtbon* 
Vereteinomngen  von  Ssnegml  erhalten  habe;  —  DsraArBs  und  Rivibas 
haben  Jura- Fossilien  aus  AkjfiHnien  {(gesehen,  —  und  Batlb  meldet,  dasa 
Jic^oEMONT^s  Sammlungen  aus  Indien  Jura-Versteinernngen  enthalten« 


Jackbl:  über  die  See'n  der  Umgegend  von  lAspiii»  (Arbeiten 
der  Schien,  Gesellscb.  1848y  Breslau  1849^  S.  75>,  Man  findet  hier  viele 
Teiefae,  wovon  mehre  See'n  genannt  werden«  Besondre  Beaehtilng  ver- 
dienen der  Jesehkendorfer  nnd  der  ITimlf *er  See ;  beide  liegen  in  kleinen 
Vertiefungen  eines  erhöhten  Plnteau's  und  haben  durch  Bache  weder  Zufluss 
noch  Abflnss;  selbst  bei  anhaltendem  Regen- Wetter  steigen  sie  nicht  be* 
deutend,  sondern  bebalten  ihr  Niveau.  Die  ganse  Gegend  gehört  dem 
aofgeschweromten  Lande  an»  Erst  in  roeilenweiler  Entfernung  sddwirts, 
bei  Wahieiatii  Nikdetadi  n.  s.w.  findet  man  Basalt,  bei  Mi^UMUn  Granit, 
bei  Jenkau  nnd  Oränowitw  Thonsi-biefer.  Die  Gegend  um  jene  See'n 
bietet  nur  Saud,  Lehm  und  Acker-Erde.  Landleule  behaupten,  der  Kunilnar 
nnd  KoUchwiimer  See  hStte  unterirdischen  Zusammenbang;  denn  gezeich- 
nete Piseba  in  einen  See  geseilt  k&nien  im  andern  wieder  som  Vorschein. 
Der  Kuniiuer  wie  der  Jesehkendorfer  See  haben  an  verschiedenen  Stellen 
sehr  ungleiche  Tiefen,  wechselnd  zwischen  36  und  70  Fuss. 


V.  StROMBBCK:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Muschelkalk- 
Bildung  im  nordwestlichen  Deutschland  (Geolog.  Zeitschrift, 
1849^  /,  115'- 131).  Nach  Vollendung  der  geographischen,  geognoatischen 
und  palftontologiachen  Einseln- Beschreibung  stellt  der  Vf.  die  Ergebnisse 
zusammen,  von  welchen  wir  die  wesentlichsten  hier  mittheilen  wollen. 
1.  In  der  Umgegend  von  Braunsehweig ,  d.  h.  zwischen  dem  Magdeburger 
Utereu  Gebirge  nnd  dem  NO.  ffar«- Rande,  hat  ohne  horizontale  Unler- 
brechong  eine  Ablagerung  von  Muschelkalk  Statt,  die  an  und  auf  den  Höhen 
zn  Tage  kommt  und  in  den  Tiefen  von  jüngeren  Schichten  bedeckt  ist.  — 
3.  Sie  bat  eine  sehr  konstante  Glledeiung  in  drei  Abtheilungen,  deren 
jede  ihre  petrographische  und  palftontoJogische  Eigenthömlichkeiten  besitzt. 
—  3.  Dieselbe  Gliederung  und  deren  Eigenthümlichkeilen  finden  sich  auch 
in  Thüringen  und  8  W.' Deutsehland  wieder,  so  dass  die  gesammte  Mnitchel* 
kalk-Bildung,  ganz  Deuisehiand  von  S.  nsch  N.  im  Zusammenhang  durch* 
ziehend,  überall  eine  grosse  Gleichförmigkeit  zeigt,  welche  auf  eine  Ab* 
Setzung  aus  einem  zusammenhängenden  Ozean  schliessen  lisst.  —  4.  Von 
der  Anbydrtt- Gruppe  v.  Albbrti's  sind  die  geugnoatisth -abnormen  Bil- 
dungen (Gjps,  Anhydrit  und  Steinsalz)  im  Mnaehelkaik  N.»D€UischiemdS 
bis  jetzt  nieht  gefunden  worden;  sie  scheinen  hier  lediglich  in  einem  Al- 
tem Niveau  —  im  Bunt- Sandstein  —  aufzutreten.  —  —  Die  Gliederung 
wird  in  III  Abtbeilnngen  nnd  0  Unterabtbeilnngen  so  dargestellt: 
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Koiper-fiavditei«. 
Lettou-Kolile. 


III. 


i9.  Ceratites-Schi  chtenj 


S.  Dlscitei-Sehichten 


Weehaebeblcbtea,  ja  I"— 4'<  dlcl^  to«  konpaktea 
rauebgnoeni  oder  gelblichem  Mnaebelkalk  «ad 
gelblich  -  grttnea  Thonen ;  charakteriairt  oben 
durch  Ammooltes  nodosus,  tiefer  durch  Pecten 
diacites  n.  a.  w.  Aber  Eneriniu ,  TerebratnlSf 
Lima,  Stylolithen  fehleo  ganz,  Wiirm-artlga 
Konkrezionea  £aat  gaiu. 


7.  Trochiten-Kalk:   mftchtige  Kalkateia-B&nke  voll  Verateinernngcn ,  wie  Bn- 

criflin  liliiformia  a.  a. 
|6.  OdlithiaeherKalk:  miehUge.Binka  mit  Styloüthev,  auch  Kncrtttoa,  Plaeod«a, 
II.  ^  Nothoaaums  und  vielen  andern  Foasil-Reaten.   Fehlt  zuweilen.     . 

|5.  Dfinne  Schichten  von  kompaktem   meist  hellgelbem  Muschelkalk  ni|d  von  Thon; 

sehr  reich'  an  Pecten  discites  etc.    Einzelne  Trochiten. 
4.  D  cid  mit  und  dolomitische  Mergel,  ohne  alle  organlaehe  Reste. 

3.  Wellenkalk    mit  Wurm-artigen  Konkrezlonen    und  meistens  in  dfinne  Schich- 
ten zosammengedrftngten  Versteinerungen,  welche  dann  aber  häufig  sind : 
Pecten  discites  etc. 
|2.  Mehlstein  (Schanmkalk)  in  mächügen  Bänken ,  welche  durch  Wellenkalk 
und  Übergänge  von  Scluuimiialk  in  dichten  Kalkstein  getrennt  sind.  Der 
I.    (  Mehlstein  voll  Versteinerungen.   Stylolithen,  Turbo  gregarios  and  Tnrri- 

tella  scalata  sehr  häufig. 
jl.  Welleakalk  mit  vielea  Wnrm*artigeh  Konkrezlonen;  oben  in  einzelnen  weni- 
gen Schichten  noch  dieselben  Versteinerungen  wie  im  höheren  Wellenkalk ; 
tiefer  die  Versteinerungen  seifen  und  auf  Terebratnla  vulgaris,  Trigo- 
ala  cardlssoides  und  die  fiberall  gemeinsamen  Arten  beschränkt. 

Bnnt-Sandateia. 


Die  Verbreitung  der  Fossil -Reste  wirbelloser  Thiere  in  den  einzelnen  Schichten  Ist 
nnn  folgende,  wobei  der  doppelte  Strich  ihre  grössere  Häufigkeit  andeutet. 

Das  Zeichen   .   bezeichnet  ein  Vorkommen  In  einer  andern  Gegend  auf  der  fol- 
genden Parallel-Tabelle. 


1. 
1  2  3 

n. 

■nn 

1. 

1  2  3 

II. 
5,6  7 

III. 

5,6  7 

8    9 

8  9 

1.  Serpnia  valväU  Gr.     . 

2.  Nautilus  bidorsatus  .    . 

3.  Rhyncholithns  hlrundo. 

4.  Conchorhynchusaviroatria 
ft.  Ammonites  nodosus  .     . 
6.          .           semipartitns 
T    Troehiui  Albertianns 

.   ?  1.-I 

IR.  Trigonia  cardlssoides    . 

19.  .        ovata     .    .    . 

20.  Nucula  Goldfussl .    .    . 
il.       •      ?speciosa  .    .     . 
•n.  Mytilus  eduliformls  .    . 
23.  Avienia  Albertii  .    .    . 
M.  Ptcrinaea  nolvodonta  m. 

•         • 

•        • 

■  « 

?  = 

■  « 

1-         A 

•  • 

•  • 

•    •  1-     w 

8    Turbo  helicitea 

iS.          •         Goldtnssi  ».  . 
16.  Gervillia  soclalls  .    .    . 

27.  •          costata  .    .    . 

28.  Lima  striata,  llneata,  . 
'i9.  Pecten  laevigatua     .    . 
30.       ff       discites      .    .    . 
^1    Ostrea  jtHi.       .... 

.  ■"-  • 

.    . 

9.      •       Kregarins  .    .    • 

10.  Tnrritoüa  scalata     .    . 

11.  Melanin  Schlothelmi     . 
H.  NaUca  Gaillardotl     .    . 

13.  DentHlium  laevc  .    .     . 

14.  MyacUes  mnsculoldea  . 

16.  Trigonia  vulgaris     .    . 
Ifi.        .        Simplex  .    .    . 

17.  m        cnrvirostrJa  Ba. 

•     — 

•        • 

•  • 

•  • 

.   »  * 

•. 

m 

-?  . 

,— 

.          .        4^ 

r-.        — « 

1  r-n 

32.  Terebratnla  vulgaris     . 

T)    Rnrrinna  liNIformlc  .     . 

•    n 

• 

„ 



'.    l    \    .J[34.        *         dabltts   .    .    . 

»•"  • 

|.       . 

Diese  Glieder  stellt  der  Yf.  nun  mit  denen  des  Musdieikalks  io  M- 
dercQ  üeitUekan  GegeDden  so  zusammen: 


485 

i 

f  i'' 

5. 
1 

^ 

k 

srf 

■5 

■=Sf- 

jiSäJ 

s    i 

il 

lä 

Wt  - 

i           E       a 

;    1  : 

1 

^" 

i: 

s 

i    l 

^s 

i 

pi 

ii'.  1 

'-    i 

i    1  ■ 

ä3 

IS 

1 

ä'i 

in         i 

= 

■ 

ts 

■ 

? 

'l 

..1 

'      1 

B 

s 

1 

.1 

i 

i 

3      «: 

JSliii 

*; 

s 

-    ^"iSSi^iKS 

7 

P 

1      - 
1      1 

F'ffliM 

^ 

'f'        i 

i, 

5          1 

} 

^ 

j 

4 

1     ? 

1 

s 

■s 

s 
i 

s 
i 

',1     t 

^       ^ 

\ 

J 

1 

J 

11     i» 

i   *  1 

•^ 

«!.i             ^!'l 

rf      « 

J 

i 

2 

■ 

H 

a 

£ 

1 

1 

J 

Vi- 

s~ 

1 

a 

^ 

s 

11 

P  i 

i 

1 

■< 

1- 

il 

IM 

i 

E 

1 

1 

486 

Db  Vbrnevil:  über  das  Nu  mmalift  en- 6ebirg;e  on  Saniander 
iBulL  fäoi.  k,  F/,  6:22  —  524).  Drr  Vf.  war  mit  Paillbttb,  welrher  die 
Gegeud  früher  bereist  hatte.  Er  fand  die  Kreide-Formation  aber  Diee* 
raten-Kalk  2000'  mächtig;.  Zwischeo  S.'Vianta  de  la  Barfuera  nud  Co» 
Imnhree  auf  einem  3  Stunden  langten  Weg  an  der  Grenze  der  Protinsen 
Saniander  und  Aehnrien  sieht  man  den  schönsten  Lagerungs- Durchschnitt 
der  dortigen  Gesteine,  nämlich: 

IAIle  Schiebten  von  S.-Viania 
aus  steil  einfallend;  die  zwei 
obren  sich  hierauf  alimfihlich 
verflichend  und  dann  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  .nach 
Columbrea  hin  wieder  an« 
steigend. 
Diceras-Kalk. 

Gegen  Colnmhrea  werden  die  Nuromuliten  einige  Zolle  gross  und  lin« 
den  sich  in  Gesellschaft  von  Conociypus  conoideus,  Ostrea  la- 
tissima  #.  gigantea  wie  in  der  Krim,  und  Serpnla  spirnlaea« 
Es  ist  also  dieses  Nommuliten-Gebirge  ein  Theil  des  Terrain  Iberien 
TALLAVjGifBs\  Auch  kleine  Gryphäen  kommen  vor,  etwa  wie  zu  Geneae, 
Vom  Terrain  Alaricien  ist  keine  Spur.  Die  Nummnliten,  welche 
nach  Pallbttb  der  Hippuriten-Kalk  enthalten  sollte,  sind  Orbituliten, 
wie  Pallbttb  Jftzt  selbst  eingesteht.  Wenn  der  Spatangen-  und  der  Cr- 
bituIiten-Kalk  zusammen  die  Craie  tufeau  vertreten,  so  sind  sie  doch 
junger  als  der  Hippnriicn-Katk.  Durh  kommen  die  Hippuriten  nicht  bei 
Santander  selbst,  i^ondern  weiter  nach  W.  vor,  wo  die  Kreide-Formation 
viel  weniger  mächtig  ist.  Die  Orbituliten  sind  selten  im  Diceraten. 
Kalk,  häufig  im  Hippuriten-Kalk  und  am  grossten  im  Orbituliten-Kalk, 
wo  sie  die  Grösse  eines  Funffranken-Thalers  erreichen;  sie  fehlen  im  eigent- 
lichen Nummuliten-Kalk ,  fi ndpn  sich  aber  in  einem  Kalke  mit  kleineren 
Nummuliten  wieder  ein,  der  über  dem  ersten  zu  liegen  scheint?  So  ver- 
schwindet Pilla's  Terrain  Hippurito-nummulitiqne  immer  mehr.  Übri- 
gens ist  das  erwähnte  Gebirge  bei  Saniander  sehr  zerrissen  und  ver- 
worfen. 


y.  Raotjr:  Noch  einige  Worte  aber  das  Pyrenaie^ke  Na  ad* 
mnliten-Gebirge  (i,  e.  531  —638).  Nachdem  so  Vielej;  über  diese 
Bildung  geschrieben  worden,  findet  der  Vf.  naeh  erneuertem  und  ausge- 
dehnterem Besuch  der  Gegend  die  Beobachtungen  und  Ansichten  von 
Tallavignbs  bcstätigt^und  mit  seinen  eignen  bisherigen  der  Hauptsache 
nach  im  Einklang. 

Es  ist  kein  Grand  vorhanden,  in  dieser  Gegend  wenigstens  mit  Lar- 
MBRiB  ein  Terrain  epicretace  (später  T.  pyreneen  sup^rieur  von  ihm  ge- 
nannt) anzunehmen ,  welches  die  obre-  Kreide  und  das  untre  Tertiär- 
Gebirge  als  ein  vOrschmolzcnes  Ganzes  nmfasste.     Eben  so  sind   in  den 
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€brMri#  DopmufOf's  Ibmin  pneteei  iopikiear  na4  Lmttfcis'«  Tnrtio 
^|iicr6tace  swei  verschiedtve  Dioge« 

Das  Terrain  crelaci  »upiritur  D'a,  o4er  Syattee  Alaricitn  Tall.  in 
den  CoriUr$*  bei  Qra^se  und  im  Oaten  dea  ilci^  besteht  aus.  meist  er- 
hiiieten,  mehr  and  weniger  ach  ief«r  igen ,  rothen  und  an  weilen  grfinen- 
Thon-Schiohten  in  oftmaliger  Weehsel -Lagerung  mit  staiiten  B&nkea 
grauen  diehlen  oder  «twaa  J(öriiigen  Kalke« ,  worin  die  Verateinernngen 
aelten  aind,  obwohl  T.  %S  Arten  znaamroengefunden  hat,  welche  groaaen- 
theila  neu  und  alle  von  denen  dea  Numm^litcn-Gebirgea  verachieden  ainiL 

Darauf  liegt  im  üriie-  lind  Sre/onna-Thal  das  Terrain  epicretace  L. 
von  ansehnlicher  Entwickelung  aus  achwarxen  und  blanlichigmulichen, 
etwas  acbiefmgen  Thonen  und  Mergeln^  hin  und  wieder  mit  gleichfarbi- 
gen Bänken  thonigen  oder  elwaa  aandigen  Kalkes  bestehend,  i^ich  an 
Versteinerungen,  die  Mergel  mit  Turritella  imbrioatari«,  Nerittnn 
conoidea,  Lucina  Corbarica  o.  a.,  die  Kalke  mit  Nummulitea 
globnloa,  N.  Ataticua,  Ostrea  gigantea  n.  s.  w.  Dieses  Gebirge 
entspricht  dem  Numrouliten-Gebirge  der  Monia^nß  noir». 

Das  Gebirge  der  Chpe  im  O.  von  Narkmme  besteht  zu  nnterst  aus 
bläulich-  uad  grunlirh-graucn  schieferixen  Thonen,  welche  allgemein  der 
Kreide  sugerechnet  werden  und  noch  wirklich  die  Versteinerungen  dea 
Grunsands,  Terrain  Aptien  d^O.,  enthalten,  wie  Nautilua  Requie- 
aanua,  Exogyra  sinuata,  Plicatula  placunea,  Pholado* 
mya  Privoati,  Toxaater  complanato  «jfl,  wovon  man  auch  nie- 
aaala  das  groitse  System  kompakter  grauer  Kalke  ohne  Fossil«Reste  ge- 
trennt hat,  welche  in  gleichförmiger  Lagerung  darauf  folgen,  ganz  von 
der  Beachaffenheit  wie  die  oben  erwähnten  des  Systeme  Alaricien  bei 
Qrmise,  Man  kann  nicht  daran  denken,  diese  mit  dem  Nummuliten- 
Gebirge  zu  verbinden.  Das  Terrain  Alaricien  entspricht  also  dem  obem 
Theil  der  Kreide. 

Aber  jene  petrographische  Verschiedenheit  zwischen  beiden  Gebirgen 
besteht  nicht  in  der  ganzen  Länge  dea  Weges  vom  Mittelmeere  bis  zum 
Ozean.  In  der  Mitte  der  Länge  der  Pyrsnien-Kette  bei  8i,'Mmreet  nörd* 
lieh  von  St.'G&mdeni  kommt  ein  gelbes  und  rolhes,  thoniges  und  sandiges 
System  vor  mit  Sehiclilen  gleichfarbigen  sandigen  Kalksteins  voll  Orbitu« 
liCen,  grossen  Exogyren,  und  Ci da ria* Trümmern,  weiches  der  Vf. 
früher  zum  Nummulilen-Gebirge  gerechnet  hatte,  daa  aber  nun  dem  Sy- 
at^me  Alaricien  beigezählt  werden  muss.  Doch  kommt  das  wahre 
Nummuliten-Gebirge  oder  S.  Iberien  Tau^  auch  im  N.  der  Pyrenien  vor, 
da  zwischen  den  Carkieres  und  dem  ll««^en- Lande  bei  Aurignae  im  N.O. 
Ton  SL'GnudgM  sich  Schichten  einfinden,  welche  denen  von  St-Mareek 
pelrographisch  sehr  ähnlich  sind,  aber  Cerithium  semicoronatuu'. 
wie  zu  BimrU»j  und  der  Ostrea  crepidula  des  ParUer  Beckens  sehr 
ähnliche  Austern  n.  s.  w.  enthalten«  Dasa  dat^egen  die  lioek-Pprenasm 
ans  Kreide  bestehen,  daran  zweifelt  der  Verf.  nach  den  nenealen  Unter* 
aaehnngen  Andrer  und  nach  eigner  Überzeugung  an  Handatäcken ,  da 
ale  nicht  NanmnliteO}   sondern  Orbitnliten  wie  va  Sft'Bimreei  enthalten  ^ 
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nidit  BMhr.  Ehenso  Int  dtt  Sysl^me  Alftrieien  In  Brntken-tjän^e  dordr 
blane  und  granlicbe  Kalk-fahrende  Thone  vertreten,  welche  Dblbos  Te- 
r«brateli-Merg«el  genannt  und  alt  untren  Tbeil  der  NoDimnliten-Formation 
betrachtet  hat»  obwohl  sie  abweichende  Verateinerungen  und  zahlreiche 
Orbitnliten  mit  Oatrea  vesicnlaria  enthalten.  Ist  das  Sj^attoe  Ala- 
ricien  obre  Kreide,  so  muss  man  es  tVrnerfiir  das  Äquivalent  der  obren 
g;elben  Kreide  von  Royan  halten,  welche  ebenfalls  durch  Reichthum  von 
Orbituliten  und  Ostrea  vesicularis  bezeichnet  wird.  Wenn  R.  also 
vor  18  Monaten  (Bull.  geoL  b,  F,  122)  sagte,  dass  im  westlichen  Theile 
der  Pyr^nä^n-Kette  um  Dax,  im  Perigord  wnd  zu  Roynn  der  obre  Theil 
der  Kreide^FormatioH  ebenao  vollstSndig;  seye,  als  um  ParU  und  zu  üf«« 
strickt^  so  dehnt  er  jetzt  diesen  Ausspruch  aaf  die  ganze  LSng;en>  Er  Stre- 
ckung^ der  Kette  aus.  Da«  Nummuiiten-Gebirpe  aber  ^^ehört  nicht  dazu« 
So  werden  also  alle  oben  angeführten  Namen  überflüssig;  wir  haben  et 
wieder  mit  obrer  Kreide  und  mit  Nummuliten-  oder  Eoein^ Gebirge  zu  thnn. 
Aus  der  abweichenden  Lagerung  des  letzten  auf  der  ersten  ergibt  sich, 
dasH  die  Hebung  der  tloch-Pfrenaen  wenigstens  unmittelbar  nach  dem 
Absätze  der  obi^h  Kreide  stattgefunden  l\abe;  wodurch  mithin  eine 
scharfe  Scheidung  zwischen  dem  Sekundär-  und  dem  Tertiär-Gebirge  ent- 
standen ist,  die  man  in  der  letzten  Zeit  (Bouch»porn,  RauliN  u.  a.)  hat 
beatreiten  wollen,  weil  man  Nummuliten  mit  Ovbituliten  verwechselte  und 
jene  von  Tallaviorbs  überall  zuerst  beobachtete  Lagerongs-Abweichong 
noch  ilicht  kannte.  —  Im  westlichen  Tbeile  der  i'^rena^n- Kette  bildet  die 
obre  Kreide  die  höchsten  Spitzen,  den  yiont-periu  mit  3351  ""^  den  Cuh' 
la*PalM  mit  2970  n,  den  Pie  d^Ani4  mit  2504»,  wahrend  daa  Eocän- 
Gebirge  an  der  N.-Seite  von  der  Aqtntani$ehtti  Ebene  her  nur  etwa  bis  zn 
den  niederb'ten  Vorberg^n  heraufsteigt  und  bei  Pan  nur  400™,  im  öst- 
lichen Tbeile  des  iBaaAren-Landes  300»,  um  Bayonne  100»,  zu  Aurijfnae 
nicht  über  500»  erreicht,  und  es  in  den  Corbieres  meistens  noch  weiter 
zuruckbieibt.  ^  Die  Aufrichtung  6e»  Eocän-Gebirges  dagegen  hat  wenig- 
stens in  den  Corhieres  und  der  Montagne  noire  wäbrenfd  der  Miocän-Zeil 
stattgefunden,  in  dem  Augenblicke  nämlich,  wo  steh  in  Nord- Frankreich 
die  Erhebung  des  SancerroU  aus  0.  26*>  N.  iit  W.  26^  S.  ereignete.  Wirk» 
lieh  sieht  man  auf  der  Sud -Seite  der  MotU^fgne-noirs  das  Nummnliten- 
Gebirge  in  gleichförmiger  Lagerung  uuler  dem  unteren  Miocäa-Systcm 
mit  Ligniten  und  Susswasser-Kalken ;  und  beide  sind  mit  einander  anter 
15^—90^  aufgerichtet  worden  in  einer  Richtung,  welche  von  SL-Chhiian 
nach  CareaM9(mn€  aus  fast  O.  25®  N.  nach  W.  25®  S.,  mithin  parallel  zum 
Suneerröis  läuft.  Am  Fusse  der  von  diesen  beiden  Formationen  gebildeten 
'Hügel  zieht  von  Bi^e  nach  Bevierä  ein  fast  horizontales  niedriges  Pia- 
teao  aus  ober-miocäner  meerischer  Muschel-Molasse,  die  sich  offenbar  erst 
nach  jener  Aufrichtung  abgesetzt  hat,  geradeso  wie  es  sich  nach  Dornjä- 
noY^s  Abhandlung  mit  der  Molasse  und  den  Süs^vrasser- Kalken  im  Oärd^ 
Dept.  und  selbst  in  Provence  verhält.  —  Auch  in  den  Corbüree  ruht  dai 
notere  MioeJIn-Gebirge ,  ans  den  Süsj^wnsser-Molassen  von  Carcaseemnei 
Limouseu*  a.  w.  gebildet,  in  gleichförmiger  Lagerung  auf  d^m  Nommu- 
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Kten-Gebirfce,  vrie  der  Verf.  wenigstens  zwischen  Careaaonne  und  9tay- 
rmmes  beobachtet  zu  haben  glaubl.  Beide  Gebirge  sind  unter  15*— 45^ 
und  selbiit  bis  zur  senkrechten  Stellung  der  Schichten  in  verfinderlicher 
Richtung  aufge^richtet. 

Der  Tf.  bemerkt  in  einem  Nachtrage,  dass  BoubiIb  (Buli.  giol.  by  IT, 
1011)  jene  Gebirge  schon  kurz  vor  Tallavicrbs  in  ein  vor  der  Pyrenäen' 
Hebung  abgesetztes  Kreide-  und  ein  nachher  entstandenes  TertiSr- Gebirge 
getrennt  habe ;  da«s  er  jedoch  durch  Verwechselung  mit  Orbituliten  beiden 
Formationen  Nummuliten  zugeschrieben  und  beide  für  horizontal  erklärt  habe. 


Ehrbivberg:  mikroskopische  Untersuchung  des  Jordan' 
Wassers  und  des  Wassers  und  Bodens  des  iodien  Weeres 
(Berlin.  Monats-Ber.  1849,  187  —  103).  Die  Ergebnisse  aus  der  Unter* 
suchung  einer  Wasser-Probe,  welche  Lbpsius  im  todien  Meere  eine  Stunde 
ven  der  Mundung  des  Jordans,  einer  andern  aus  dem  Jordan  selbst,  die 
er  oberhalb  dessen  Mfindung  schöpfte,  und  einer  Schlamm-Probe  aus 
dem  Grunde  des  Meeres  in  der  Nähe  jenes  Wassers  entnommen,  sind 
folgende: 

A.  Das  Meer- Wasser  lieferte  il  Arten  kieselschaliger  Susswasser- 
Pdtygastrfca ,  6  Phytölithurien  von  Landpflanzen  stammend  und  1  mee- 
rische Polythalamien,  die  mithin  im  klaren  Meer -Wasser  schwebten. 
Aber  die  Polythalamien  ergaben  keine  Spur  weicher  Theile  in  ihrem  In- 
nern, während  Navicula  curvula  und  N.  sigma  erkennbar  erhaltene 
Ovarien  zeigten  j  mithin  lebend  eingescböpft  und  im  starken  Salz- Wasser 
kenntlich  erhalten  worden  sind,  wie  Baciliarien  noch  in  gradirter  Soole 
SU  leben  vermögen. 

B.  Der  bei  Befeuchtung  schwarz  werdende  thonige  Schlamm  brausst 
stark  mit  Saure  und  erscheint  unter  dem  Mikroskope  sehr  reich  an  Po- 
lythalamien ebenfalls  ohne  alle  Spur  organischen  Inhalts ,  meistens  in 
Fragmenten  ;  es  Hessen  sich  über  30  Arten  unterscheiden ,  ganz  vorherr- 
schend die  bekannten  Kreide-Thierchen  von  denselben  Arten  und  in  der- 
selben Mischung,  wie  in. der  Kreide  des  nahen  AntilUanon, 

C  Das  Wasser,  welches  der  Jordan  ins  Meer  fuhrt,  lieferte  25  Po« 
lygastrica-,  11  Pbytolitharia-  und  3  Arten  bekannter  Kreide-Polythalaroia : 
erste  in  grosser  Mehrzahl  bekannte  Arten  mit  nur  6  eigenthümlichea 
Formen;  die  zweiten  ebenfalls  nicht  neu,  mit  Ausnahme  des  ausgezeichneten 
Lithostylidi  um  furca;  —  unter  den  Polygastrica  jedoch  einige  Meeres- 
Thiere,  nürolich  Ceratoneisfasciola,  wie  sie  in  der  Nordsee  und  an  andern 
See-Kusten  lebt,  noch  mit blass-grünen Ovarien,  eine  Art  des  Achnanthes- 
Gesehlechts,  das  ebenfalls  brackisches  Wasser  li<-bt,  und  das  neue  Gonio- 
tbecium  maris-mortui,  dessen  zahlreichenGeschIrchts  Genossen  im  mari- 
nen Tripel  Virginiens  vorgekommen  »ind.  Unter  den  Phytolitharien  ist  Ac- 
tiniscus  sol  eine  Form  des  See-Strandes,  wornach  also  das  Jordan- 
Wasser  schon  eine  Stunde  vor  seinem  Ausflusse  brackisch  zu  seyn 
scheint  und   als  sicher  anzunehmen  ist,  dass  auch  das  iodte  Meer  selbst 


4M 

meerlftcbe  Formen  lehend  enthalte»  obwohl  solche  in  der  Watter-  und 

Schlamm-Probe  nicht   gefunden   worden  sind.     Der  Verf.  sieht  ans  de« 
Gefundenen  folgende  Sätze: 

1)  Das  iodie  Meer  hat  in  den  untersuchten  Wasser-  und  Grund» 
Proben  vorherrschend  {etst-lebende,  auch  fortpflanzungsfihige  Susswasser- 
Formen  erkennen  lassen. 

2)  Ein  wesentlicher  Theil  des  untersuchten  Meeres- Grundes  besteht 
aus  mikroskopischen  Kreide-Polythamien,  und  da  auch  die  Ufer  des  loil- 
ten  JUeerts  aus  weissem  Schreibkreide-artigem  Kalkstein  gebildet  sind,  so 
ist  ohne  Zweifel  sein  Grund  in  grosser  Ausdehnung  ein  Kreide-Schutt. 
Muscheln-,  Korallen-  und  andere  organische  Reste  in  demselben  gefunden 
wurden  daher  an  sich  noch  nichts  für  seine  Belebung  beweisen. 

3)  Das  todle  Meer  wäre  demnarh  ein  brackischw '  Susswasser-Secii 
der  mit  eigentlichen  Meeren  nie  in  direktem  Zusammenhang  war,  da  die 
kleinen  Organismen  der  Meere  fehlen  oder  nur  unbedeutend  repräsea- 
tirt  sind. 

4)  Doch  lassen  die  wenigen  im  Jordan  gefundenen  meerischen 
Thierchen  hoffen,  deren  im  todien  Meer  eine  noch  grössere  Menge  za 
finden. 

Jordan  sowohl  als  todtee  Meer  sind  also  belebt  (s.  o.).  wie  denn 
auch  aus  andern  Nachrichten  bekannt  ist,  dass  Enten  und  Gänse  auf  dem 
Spiegel  des  letzten  wohnen,  und  dass  man  sich  ohne  Nacbtbril  in  ihn 
gebadet,  dass  nirgends  ein  fester  Asphalt-Boden  vorkommt,  sondern  ein 
schlammiger,  sandiger  oder  steiniger  Grund  überall  gefunden  wird,  und 
dass  der  Aufenthalt  in  SchifTen  auf  jenem  Meere  ungefährlich  aeye. 


Lort:  Susswasser-Bildung  zwischen  Portland-  und  Neo- 
eomien -Formation  im  Jura  (rinslU.  1849 y  XVII ,  331).  Pidancbi 
und  LoRY  hatten  früher  behauptet,  dass  in  Franche-comte  das  Neocomiea 
überall  auf  einer  und  derselben  wohl  charakteiisirtcn  Portland- Schicht 
ruhe;  Versteinerungen  fehlten;  aber  eine  Menge  8ehr  harter  srhwar/er 
Mergel-Nieren  in  einem  weicheren  grünen  Mergel-Teige  gelagert  bildeten 
einen  äusserst  beständigen  geognostischen  Horizont  von.  Bienne  und 
St.'tmier  im  N.  bis  Beliey  im  S.  Nun  aber  bat  LoRr  zum  ersten  Male 
Spuren  von  Versteinerungen  gefunden  in  diesen  grünen  Mergeln  am  Berg- 
Gehänge  von  Charix  bei  Xaniua,  an  der  Strasse  von  i.yon  nach  Genfy 
und  zwar  von  Süsswasser-Konchylien.'  Es  sind  kleine  Planorben,  ein 
£xemplsr  von  Limnaeus,  ein  Bruchstuck  einer  andren  grosseren  Art, 
und  kleine  Muscheln,  die  zu  Cyclas  zu  geboren  scheinen.  Über  die 
Lage  dieser  Konchylien-Schirht  selbst  kann  kein  Zweifel  seyn.  Sie 
ruhet  auf  andren  Schichten  des  grünen  Mergels,  die  unmittelbar  auf  wohl 
charakterisirtem  Portland-Gebilde  liegen ,  und  hat  das  untre  Neocoroien 
mit  Terebratula  biplicata  var.  acuta  v.  Buch,  Pholadomya 
Scheu chz er i  Ag.  und  ?Diceras  unmittelbar  über  sich;  worauf  die 
Schichten  mit  Spatangus  retusus  und  jene  mit  Rudisten  folgen. 
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EHRBfCBSiiG:-  dbcr  ein  iBratorfen-haltigea  Gypt^Lager  in 
Kteh^AHm  {Bsriiu.  MonätM-Ber.  1849 ,  193  —  106).  Infbaorida  «ind  in 
Gyps  bishet  n*eb  nicht  b^obacbtet  worden,  v.  Tsohihatscnbf  bat  ans 
der  Geg^end  ^wiachen  Kevine  und  H9mii'H^4h  >>>  Phrygiem  einen  weüeen 
GypM  mit^braeht,  wcicber  aus  linnenförmif^n ,  dicht  durcheinander  ge* 
wirkten,  \*''^i"*  groasen  Kryntallen  beatebt,  die  von  etnem  Kreide- 
artigen  «ehr  weiaaen  lockern  ZUimente  naag^ben  aind,  daa  mit  Sftara 
brauaat  und  dabei  einen  aebr  groaaen  Gehalt  von  beaondera  cierlichen  und 
K^roaMen  kieeelacbaliffen  Polygastern  hat  Das  geognoatiache  VerbSItnIea 
dieaea  Gypeea  wird  in  T»,  Reisewerk  au  finden  aeyn.  Die  oiikrovkopiacba 
Analyse  bat  45  Arten  beatimmbarer  mikroskopisober  Rorperehen  ||;eg«beD| 
womnter  38  Polyg^aatrica  ohne  entacbiedene  meerische  Formen ,  6  Phyto- 
litbaria  von  Landpflanaen  und  1  £nlonioatracani-&lappe [kalkig^?!].  DasGypa* 
Lager  ist  alao  eine  Silsawaaser-Bildnng.  Unter  jenen  ersten  ist  Pinnu^ 
laria  Rbenana  ffir  die  Brannkohlen-Pormation  charakteristisch  und  bei 
Roit  im  SiebengMrge  h&ufig*  darin  au  finden.  Häafi|c  und  ausgezeichnet 
sind  aoch  Eunotia  longicornia  und  £.  pbrygia,  die  erste  auch  im 
Passat-Staube  bekannt,  die  andre  gana  neu  gleich  der  Amphora  pa- 
radoxe undDiscoplea  phrygia.  Fragilaria  paradoxe  dea  Jon^oiia 
kommt  auch  hier  vor.  Demnach  stammte  dieser  Gyps  aiia  der  Teitifir«  oder 
Braonkohleu^Zrit  [eolhiclte  aber  auch  lebende  Arten  wie  die  le tatgena unten  ; 
Wir  setzen  die  Liste  der  gefundenen  Polygaatrica  nach  £.  bieher  und  fügei| 
den  Arten,  um  das  Alter  dieaes  Gypaea  etwa  naher  an  bestimmen,  ihr 
aus  frühem  Angaben  uns  bekannt  gewordenea  Forroationa- Alter  bei,  wo 
dann  u  niiitel-tertiAr,  v  Molaaae  (und  viele  froher  der  Kreide  zugeschriebene 
Örtlichkeileii),  w  obcr-tertiir,  x  diluvial,  y  alluvial  und  a  lebend  bedeutet]. 


Achnantea  9f v  .   .  .  z 

Amphora  libyca x  y  z 

paraduxa  

Campylodiscus  rlypens      .   v  .  x  y  a 

Ceratoneis  laminaiis 

Cocconeis  placentnla    .     •    •   .  x  y  z 
Coeconcma  lanceolatum     .  v    .  x  .  . 

Discoptea  phrygia • 

Eunotia  amphioxys >  y  * 

gibbernia    •    •    •   •   •  x .  • 

granulata x  y  » 

lengicornia      •    *  •  .  x  •  . 

phrygia 

aebrina x  •  . 

Fragilaria  ventralia 

paradoxa     •    •       ?  ? 
Gallionella  a|P.    .    •    .    •  v  •  •  .  a 
Gomphonema  gradle  •    .   •  w  x  .  x 
Navicola  amphioxya      


Navicula  amphirhynchua 

bacillum    .     .    •  v    •  .  •  a 

fttiva w  X  y  X' 

gracilis      •     •     •  .  w  x  y  z 

Pinnnlaria  acuta • 

affinia      

decurrena(M^)  •  .    •  x  •  • 

fusua  

inaequalis    •    •  .    •  x  y  a 
Bobilia     •    .    •  .    .  X  y  X  * 
peregrina     .    •  v  •  x  •  a 

Rbenana .    •    a 

viridia     •    •    •  •  w  x  y  a 
viridula y  a- 

Staaroptera  af x  •  a 

Surirella  llbrile x  •  • 

•f - 

Synedra  uina    •    •    •    •  v  w  x  y  s 
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J.  Dayt:  Kohlensaurer  Kalk  Im  Seewasser  (James.  Joam. 
t849,  XLVIif  3S0— 334).  Die  Abna^ung  von  Kalksteinen  and  dieBindnng^ 
von  Sand  in  Sandsteinen  mit  Kalk-ZSment,  wie  man  das  Efoe  oder  das 
Andre  an  vielen  K Osten  wahrnimmt,  deutet  offenbar  anf  einen  Crefaalt  des 
See-Wassers  an  kohlensaurer  Kalkeirde.  —  Der  Verf.  bat  nnn  Ewischen 
WeHinäisn  nnd  Buropa  Proben  mit  See-Wasser  i^emacht,  ans  denen  her- 
vorging*, dass  ein  solcher  Gehalt  in  hoher  See  nirgends  au  entdecken  war 
und  nur  in  der  Nfthe  kalkig^er  Kästen  bis  an  '/loooo»  ^^  >^  Verbindung^ 
mit  Gyps  bis  Vtoooo  betrog.  Es  mSgen  su  dieser  Erscheinung  snsammen- 
wirken:  daa  Vorkommen  kohlensaurer  Kalk-Gesteine  an  der  Küste,  der 
fortdauernde  Zuflnsa  einer  grossem  Menge  Kohlensfinra  vom  Lande  her 
[wohl  hauptsächlich  der  Zufluss  kohlensauren  Kalk  enthaltenden  Fhiss- 
Wassers]  und  die  Entziehung  des  kohlensauren  Kalkes  im  offnen  Meere 
durch  Korallen  nnd  verschiedene  andre  See-Thiere»  —  Doch  wünscht  der 
Vf.  noch  wettere  Veraoche  in  andren  Gegenden. 


Bloi«dR40:  über  Umwandlung  der  schwefligen  in  Schwe- 
fel-SSure  bei  Vulkanen  (Vlnslii,  1849,  XVII,  331).  Man  kann  diese 
Erscheinung,  welche  eine  bekannte  Thatsache  ist,  künstlich  nachahmen, 
indem  man  thonigen  Sand  in  eine  Porzellan-Rohre  füllt,  durch  das  eine 
Ende  gleichzeitig  Wassc^rdampf,  schweflige  Saure  und  Luft  zutreten  lüsst 
und  die  Röhre  bis  zum  Rothglähen  erhitzt.  Dann  fiiesst  Schwefelsaore 
durch  das  andre  Ende  aus. 


Der  Reisende  Röchet  d^Hekicourt  fand  in  Abystinien  in  einer  Haie- 
ßte  genannten  Gegend  im  Grunde  des  Golfes  von  Zouia,  %  Meile  west- 
lich von  den  Ruinen  von  Adulis  und  500 °>  vom  Meere  entfernt,  heisse 
Quellen,  die  sich  in  ein  Berken  vereinigen,  worin  noch  bei  44^  C.  Fische 
von  1  —  2  Centimeter  Länge  leben ,  obwohl  dieses  Wasser  noch  einen 
Salz-Gehalt  hat. 


H.  CoqoAriD:  die  Lagoni  in  Toseana  (BuUei.  gioh  VI,  147  etc.).  Er- 
scheinungen ,  die  nichts  Ähnliches  in  der  bekannten  Welt  haben.  Ein 
eigen thumlirh PS  geologisches  Phänomen ,  dessen  Einfluss  auf  einen  Raum 
von  sehn  hh  zwölf  Meilen  zwischen  28^27'  und  28^40' Länge  und  43®  10' 
mid  43^16'  Breite  wahrgenommen  wird.  Die  Kulminations-Stelle,  wo- 
durch die  verschiedenen  Ausströmungs-Mittelpunkte  im  Verbände  stehen, 
sind  die  Jt»r/i- Höben  von  Gerfalco  und  MonU  roiondo  ,  deren  Auf- 
richtung, wie  es  scheint,  die  Zerreissung  der  nachbarlichen  Thftter  Ce- 
dna,  Meraoj  Pawme  und  Poseera  bedingt  hat.  Die  Haopt-I/iv^ont  findet 
man  um  jene  Wasser-Scheide  gruppiit;  aie  bilden  eine  besondere  Klasse 
wundersam  thätiger  Vulkane.    Zu  den  merkwürdigsten   ihrer  Stärke  we- 
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S«s  g«b5ren  Jene  von  Mimie  Ce^koH  und  ikiMd  Nmmfö  im  CsdbM-TlMle, 
die  vom  Smso^  vom  UanU  Rmu^nio^  vom  L9§q  M  Edißehy  von  ImHtg» 
MMO  ODd  SmTMtuäno  In  Omia-TlMle. 

Aus  iccolog^iitchem  Oegichts punkte  betrachtet  lasBen  sicli  die  Lafoni 
^  von  Eiiigebornen  auch  Sofjfkmi,  BuHcmni  oder  Fumaeehi  genannt  <- 
beseieboen  als:  heftige  Aos^trOinuiigen  beisser  mit  SchwefelfraMerttoflT* 
Gas  beladener  Dämpfe  durch  Spaltangen  des  Bodenn.  Bis  com  XVlII; 
Jahrhondert  galten  die  Lagoni  als  „ifbematfirliches''  Wunder.  Unter 
Leopold  f.  entdeckte  der  Chemiker  Hoefbr  durch  Analyse  darin  die  Ge- 
genwart der  Borsäure,  und  nun  wurden  »ie  zum  Gegenstände  einer 
grossen  gewerbfle issigen  Thätigkeit.  Die  Gewalt,  womit  die  heissen 
Dämpfe  entweichen ,  veranlasst  wahre  Schlatum-Ausbrüche  ,  wenn  man 
sum  Behuf  der  BorAxsäore-Gewinnttng  einen  der  See^n  trocken  legt,  um 
die  Wasser  in  einen  andern  zn  leiten.  Der  Schlamm  wird  sodann  empor- 
geworfen, wie  feste  Massen  von  Feuer-Bergen,  nnd  im  Grunde  des  See^ 
entstehen  zahllose  kleine  Ernptions-Kegel,  deren  Thätigkeit  obwohl  in  anderer 
Form  an  die  bekannten  Homiios  des  Malpa%j9  erinnert.  Ihre  Temperator 
wechselt  von  120  bis  145^  Centigr.,  nnd  die  Wolken,  welche  sie  über 
den  Lagcni  verbreiten,  dienen  als  sichere  Wette r-V*erkuiidiger;  grCssere 
oder  geringere  Dichtheit  derselben  gewährt  ein  Mittel  für  Vorhersagiingen 
des  Wetter»,  weiche  nur  selten  täuschen.  —  Die  metamorphischen  (rypse, 
wovon  bei  6el«*genheit  der  Scbiiderang  der  Solfatara  von  Pereta  die 
Rede  war  *  und  von  denen  gesagt  worden,  dass  solche  durch  Einwirketp 
von  Schwefelwasserstoff-  Gas  entstunden ,  bildeten  sich  in  den  Lagoni^ 
so  namentlich  in  jenen  des  Monte  Cerboti  und  von  Caetel  nuovo^  indem 
sie  durch  die  thonig-kalkigen  Schichten  von  „Alberese^  in  der  Häutigkeit 
eiupordrangen ,  dass  man  den  Hergang  des  Entstehens  uomittelbar  nach- 
weisen kann.  Der  Angriff  findet  zugleich  auf  Wände  von  Boden-Spalten 
nnd  Rissen.  Statt,  welche  den  unterirdischen  Dämpfen  freien  Durchgang 
gestatten.  Von  hier  pflanzt  sich  derselbe  nach  und  nach  ins  Innere  der 
Masse  fort  nnd  endigt  damit,  dass  ganze  Umkreise  in  Gjrps  umgewandelt 
werden,  deren  Halbmesser  gewöhnlich  jener  der  Lagoni  selbst  ist 
Reine  Kalke  erscheinen  in  blätterig-kornigen  Gyps  umgewandelt;  die  den 
Tbonen  untergeordneten  behalten  nach  der  Umwandelung  ihr  ursprfing« 
liebes  Lagernngs- Verhält niss:  Gyps-Lager  wechseln  mit  Thon-Lager. 
Was  besondere  Beachtung  verdient,  um  vergleichende  Anhalt-Pnnkte  zn 
erlangen,  das  sind  gewisse  Thatsachen,  wie  solche  die  Alpen  der  ProveneB 
Wahrnehmen  lassen.  Bei  Roquevaire  und  Digne  sieht  man,  zumal  an  der 
Basis  und  am  Äussern  der  Gyp8*Massen,  regellose  thonigt^  Überrindongea 
und  in  diesen,  ohne  alle  Ordnung  zerstreut,  eckige  Gyps-Brucbstiicko 
von  verschiedener  Grosse.  Bei  der  Annahme  einer  stattgefondenen  Um* 
waadelnng  des  Jura*Kolkes  dieser  Gegenden  dnrcb  Einflnus  sauerer  Dämpfe, 
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nadufem  er  bereit«  liwt  grewtftden,  blieb  ilie  ErkÜniDp^  des  EaMeheas 
solcher  TrfimmeivGesCeiiie  «cbwierifi:,  veKstder  Art,  wie  die  Bruehetaeke 
in  dieRelben  gekommeo  seyeo.  In  jed^n  Falle  deuteten  sie*  einen  Wieder* 
AngrilF  durch  dae  waenerige  Element  an;  aUein  die  Theorie  wies  die 
VerroitlelunK  der  Wasser  ab  bei  I3mwandeiang^  der  Kalke  9  oder  es  blieb 
nach  ihr  die  Rolle,  welche  sie  dabei  hätten  spielen  können,  schwankend 
nnd  oiiktsr.  Nun  sind  an  den  La§oni  des  Monte  CerMi  und  von  CasUl 
iHiovo  folg^ende  Beebachtuofcen  zu  machen.  Gleichseitig  mit  der  Umwan- 
delung  der  Kalke  su  Gyps  beim  Beruhren  der  scbwefeligen  Agentien  ver- 
iodern  sich  auch  die  f,Alberese'*-Bruchstäcke ,  welche  durdi  Wasser  oder 
auf  andere  Weise  in  die  Mitte  der  schlammigen  und  koobenden  See'n  ge* 
fuhrt  werden;  sie  werden  zu  Gyps  und  bilden  mit  den  Thonen,  in  die 
sie  dndringen  ,  ungescbichtete ,  thonig-gypstge ,  Breccien- artige  Massen. 
Thatsachen,  wie  diese,  mussten  sich  auch  in  altem  Ablagerungen 
unter  ähnlichen  Umstanden  ereignen. 


Oldram:  Geologie  eines  Theiles  der  Grafschaft  Wieklow 
(VInsi.  1849y  15).  Der  Gegenstand  wurde  1848  zu  Swansen  inder'„Art- 
Hsehen  Versammlung  für  das  Vorschreiten  der  Wissen schaften*'  verhandelt. 
Mitten  durch  Wieklow  erstreckt  sich  von  Dublin  bis  Waterfori  ein 
granitiscber  Kamm  ungefähr  aus  N.  nach  S. ;  der  eihiibenste  Punkt  ist 
bei  LugnaqulHa  3000'  über  dem  Meere.  Auf  beiden  granitischen  Ge- 
hängen ruht  eine  Folge  sedimentärer  Ablagerungen,  deren  Streichen  im 
Allgemeinen  nach  NO.  ist,  während  das  Fallen  gegen  S.  sfsttfindet.  In 
der  Berührung  mit  den  Graniten  erli(teu  die  normalen  Gebilde  m.inche 
Ümwandelungen ;  auch  sind  den  Elvsns  in  Camwail  vergleichbare 
Gänge  vorhanden ;  ferner  Erz- Lagerstätten  undDiluvial-Formationen,  welche 
fossile  Reste  in  Höhen  von  mehr  als  700'  über  dem  Seespiegel  umscblies- 
sen,  werden  hin  und  wieder  getrolTen:  desgleichen  Wander-Blocke  von 
Granit  und  von  Quarz. 


A.  Erman:  geologische  Verhältnisse  von  CalifamiUn  (Ea- 
MAif's  Arohiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Ru^MUnd,  Vlly  713  £>. 
Der  Abhang,  welchen  das  Festungs-Kap  an  der  Sud-Seite  des  Eingangs  in 
die  ßei  und  die  höhere  Ebene  um  das  Pretidio  nnd  die  Mission  von  S0H 
WrmiciMeo  gegen  die  Küste  bilden,  besteht  theils  aus  einem  oberflärhlicb 
stark  zersetzten  Serpentin,  theils  aus  verschieden  gefärbten  Jaspis  •>  und 
Quarz-Massen.  Aus  dem  Serpentin  hat  sich  hell-  oder  roth-gruner  Topf- 
stein ausgeschieden,  der  Gang-Schnüre  und  biswi'ilen  auch  etwas  mächtigere 
Lager  ausmacht ,  von  denen  sich  die  fcinsplitterige  oder  erdige 
Hauptmasse  auch  dadurch  unterscheidet,  dass  in  dieser  überall  Dialag 
in  einzelnen  Krystallen  und  in  Zusammenhäuftingen  von  6  ~  8'"  Durch* 
messer   liegt     Dieser  krytallinische   Bestandtbeü  des  Gesteines   behielt 
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JMM'Btt^e  und  metalHtcbeti  Olaac  aoch  im  serseteten  Aosgehendiui 
dttselbeOy  wie  mao  dieses  sfidwSrts  von  der  Mission  zwei  Meilen  weit  bis 
smn  Rtmeko  von  San  Bnmo  herrschend  findet  Zwischen  Pre^tdio  nnd 
der  MisMion  ist  die  Feisart  stellenweise  in  BInke  oder  Schichten  ^etheilf, 
die  nahe  Stunde  6  streichen  und  steil  ^eg;en  N.  fallen.  Die  Hauptmasse 
cetgt  «ich  hier  sehwärzlich,  sng'leich  aber  durch  Scbieferung^  als  wahrer 
CbforitoScbiefer.  Die  Dial1ag:-Krystalle  blieben  übrigens  in  dieser  Serpentin* 
Abänderning  eben  so  deutlich,  wie  in  den  ubi^igen,  und  man  triift  sodann 
auch  ganz  in  der  Nflhe  wieder  Massen,  welche  Gabbro -artig  zu  nennen 
wären,  wenn  nicht  das  gelbe  erdige  Mineral  einen  solchen  Ausspruch  durch 
seine  Weichheit  widerlegte.  — ^  Die  m&chtigen  kieseligen  Stocks  und  Zwi- 
sehenlager,  welche  aus  dem  Kästen-Lande  hervorragen,  bestehen  aus  einem 
tfaeils  Prasem -ähnlichen,  theils  dunkelroth  gefärbten  Jaspis,  von  Gängen 
nnd  Adern  krystallinisehen  Quarzes  durchsetzt.  Diese  liegen  so  nahe  bei 
einander,  dass  man  sie  selbst  in  Uandstucken  wie  Fäden  eines  Netzes 
siebt.  Die  Erscheinung  steht  im  Zusammenhange  mit  einer  grossartigereui 
welche  sich  weiter  landeinwärts  zeigt ,  zwischen  der  Mission  von  Sam 
VrmieUco  und  dem  Raneho  de  San  Bruno^  wo  in  d^n  grünen  Jaspis-shn- 
Kchen  Massen,  die  in  Folge  ihrer  Härte  zwiscbeit  Serpentin  wie  selbst- 
ständige Hngei  hervorragen,  immer  mächtigere  Gänge  reinen  Quarzes  sich 
zeigen,  bis  endlieh  die  ganz 6  nahe  gelegene  Roeem  del  Diamanie  als  solcher 
erscheint:  ein  mächtiger  Quarz-Stock,  auf  den  Kluft-Flächen  auskrystallisirt, 
und  an  dessen  Fuss  ein  Lager  zerfressenen  Quarzes  mit  Halbopal.  Auf 
den  Kijiften  der  Masse  liegt  ein  feinfaseriges  Gemenge  von  Amiantb  mit 
Magnesit.  —  Im  Fett*Quarz,  der  am  äussersten  Theil  des  Stockes  vor- 
banden ist,  triiß  man  Chromeisen  und  Titan-freies  Magneteisen. 

Bei  der  Bucht  von  Bodega,  sieben  Meilen  im  NNW.  von  der  Einfahrt 
in  die  Bai  von  San  Francisco ^  bestehen  die  felsigen  Berge,  hart  an  der 
Küste  sich  erhebend,  ans  einem  grsuilisch  körnigen  Gemenge  grosser 
Albit-Krystalle  mit  kleinen  von  schwarzer  Hornblende  und  selten  kleinen 
Quarzkörnern.  Schwarzer  Glimmer  zeigt  sich  nur  stellenweise  und  mehr 
zufallig.  Das  Gestein  ist  kaum  noch  Syenit  zu  nennen,  sondern  jenen 
Dioriten  beizuzählen,  welche  am  Ural  und  in  den  meisten  Nord^Aciatitchcn 
Gebirgen  den  Haupt-Repräsentanten  der  „Grünstein*' -Formation  oder  der  fr Id- 
spathigen  Hornblende-Gesteine  ausmachen.  Noch  mehr  bestätigt  sich  diese 
Ansieht  durch  die  Massen,  welche  im  NO.  und  0.  von  der  erwähnten  Stelle 
anstehen.  Es  sind  diese  bei  Homm  ein  aphanitischer  „Grunstein**- Schiefer 
und  etwas  aufwärts  an  der  Slatcjanka  ein.  ebenfalls  geschichtetes  [?]  Ge- 
menge von  grünem  feinkörnigem  Strahlstein  mit  dunkelrothem  Granat,  in 
welchem  Hornblen^e-Rrystalle  liegen,  so  wie  gelber  Eisenocker  in  vielen 
kleinen  meist  nur  halb  ausgefüllten  Nentern.  Näher  zum  Saeramento 
an  der  oberen  Slawjankit  wird  der  Granat  seltener,  die  Felsart  besteht  oft 
nur  aus  Krysfallen  grüner  Hornblende.  Ohne  Zweifel  nehmen  diese  kry- 
stallinisehen Gesteine  auch  den  Hohen-Zug  ein,  der  die  Quelle  der  Slatc- 
janka vom  £^icramen/o-ThaIe  trennt.    Gegen  S^  ist'  dagegen  dem  östlichen 
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Ende  derselben  wabrscheiolieh  unmittelbar  die  Serpentia-Fonifilioa 
lagert,,  voo  welcher  neptonisehe  Schichten  ihr  weatlicbes  Ejide  an  der 
Jüfeerea-Kuftte  trennen.  —  Neptunische  Gebilde  stehen  an  der  Nord-Seite  der 
Einfahrt  in  die  Bai  von  San  Francisco  an,  in  der  Um£eg;end  des  Anker- 
Platzes  von  SttU0aliio  und  von  da  nach  beiden  Seiten  längs  der  koste. 
Es  sind  gegen  2'  mächtige  Bänke  feinkörnigen  Sandsteines,  ziemUcb  atark 
nördlich  fallend,  dem  Abhang  gegen  das  Meer  ihr  Ausgehendes  SQgQ- 
kehrt.  Das  thcils  thonige,  thciis  kieselige  Bindemittel  derselben,  ist  gelb- 
lichgrau,  und  die  meist  gedrängten  und  stets  kleinen  Xrumiper,  welche 
jener  Teig  umsphliesst,  zeigen  sich  mit  auffallender  Bestäudiffkeit  als 
grauitischer  Detritus.  Besonders  auszeichnend  für  die^e  Schichten  sind 
viele  Gaog-Tiümmer  von  Quarz,  von  erdigem  kohlensaurem  Eisen,,  von 
Kalkspaih  in  senkrecht  auf  den  Kluft-Fächen  stehenden  Fasern,  und  von  Faaer- 
Gyps,  die  sämmtlich  ihrer  geringen  Ausdeliuung  zur  Folge  durch  Ein- 
wirkungen entstanden  scheinen ,  welche  das  Gestein  schon  vor  seiner 
Erhärtung  erfuhr.  Organische  Einschlüsse  fehlen;  allem  Vermuthen  nach 
gehört  der  Sandstein  zur  Grauwacke-Gruppe. 

Einer  künftigen  umfassenderen  Beschreibung  der  Gebirgs- Verbältnisse 
Califomietu  bleibt  es  überlassen,  die  Verbindung  zwischen  einigen  That- 
sachen  in  jüngeren  dortländischen  Bildungen  aufzufinden.  Es  gehöret 
dahin  namentlich  ein  Tertiär-Gestein  bei  Sla,  Cru»  an  der  Bai  von  JUon- 
^retfy  d.  h.  ein  sehr  fester  grünlichgrauer  etwas  sandiger  Kalk^  in  wel- 
chem viele  ganz  unzersetzte  Schalen  von  Muscheln  aifs  den  Gattungen  Car- 
dium,  Pectunculus,  Ceri thi um,  Cyclostoipa  u.  s.  w.  liegen,  uad  so- 
dann die  Erzeugnisse  eines  eigentlichen,  d.  h.  in  (|ie  jetzige  Periode  der  Erd- 
Bilduufi:  übergreifenden  Vulkanismus.  Im  nördlichen  Califomien  sollen  -- 
nach  DoFLOT  db  Mofras  die  kleinen  fast  nur  kiippenartigen  FaralloncM 
—  37^  70' Br.,  fünf  Meilen  vom  Eingang  in  die  Bucht  von  San  franeisco  — 
aus  Lava-  und  Schlacken  -  Blöcken  bestehen.  Weiter  südwärts  findet  man, 
sicherer  Kunde  zu  Folge,  hci^dem  unfern  Santa  Barbara  gelegenen  RancHo 
de  las  Pomas  —  34^  6'  Br.,  etwa  vier  Meilen  vom  Meere  —  einen  Schwefel 
aushauchenden  Krater  und  Asphalt-Quellen  von  einem  Kalk  umgeben^  der 
durch  Muschel- Versteinerungen  auffallt  und  wahrscheinlich  mit  dem  Tertiär- 
Gebilde  von  Sta,  Cruts  übereinstimmt.  Auch  sollen  zwischen  dieser  Ge- 
gend und  30^  6r.  noch  an  mehren  Bergen  ,,Iavische'^  Massen  vorkommen 
und  endlich  auf  der  Halbinsel,  bei  27^  9*  Br.,  der  Yolcano  de  las  Vir* 
genes f  welcher  1746  eine  Eruption  hatte.  Bei  den  Indianern  in  der 
Nähe  von  San  Francisco  waren  Obsidian  -  Geräthschaf  (en ,  Pfeil  -  Spitzen 
n.  8.  w.  im  Gebrauch  ;  den  Fundort  des  Minerals  konnte  jedoch  der  Verf. 
eben  so  wenig  erfahren ,  wie  den  einer  licht  -  grauen  festen  porösen 
Lava,  welche  die  Spanischen  Creolen  zum  Zerreiben  des  Mais-Mehles  an- 
wendeten. 

Was  die  Gesteine  des  Califomischen  Gold- Distriktes  betrifft,  so  sind 
solche  als  eine  „Grunstein*'-Formation  zu  bezeichnen,  d.  h.  als  eine  Reihen- 
folge krystallinischer  Felsarten  ans  Hornblende  und  Feldspath,  welche 
mit  Serpentinen  und  mit  Quarz  -  Gangen  und  mit  da  vor  durchbrochener 
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GrMwacke  im  2ii«aiimietthaii|;«  «rtelieiDt  £•  woi4e  darin  bh  {etxt  nur 
M  FrmmcUfmit»  ein  Bergbau  auf  fein  ringespreogtea  Gold  in  Beg;lei>- 
tODg^  anderer  niHit  nftber  beseicbneter  Erze  und  auf  einem  durch  daa 
AcerMMiU« - f%al  gerichteten  Streifen«  der  gegen  N.  mbon  über  40®  Br. 
binanareicbt,  die  Answatebong  von  Gold-BUttcben,  Körnern  und  Klumpen 
ava  dem  Sehutt  oder  aerfaHenden  Gesteine  betrieben,  welches  aanftere  Ab- 
h&nge  und  Niederungen  bedeckt  Nach  blosaer  Andierung  der  Orta-Namen 
sieht  man  in  dem  eben  Gesagten  dieselben  Worte,  womit  der  Verf.  frfiber 
sehr  auafuhrlicbe  geognostische  Beobachtungen  an  den  Gold-  und  Platin- 
reichen  Berg  -  Gehängen  zusammenxufassen  suchte  9  welche  den  Ural  zwi- 
sehen  dem  6a®  und  Oü®  Br.  ausmachen,  so  wie  die  eben  so  zahlreichen  Er- 
fahrungen an  den  dbrigen  Nord  -  AHaiUeken  Lagerst&tten  derselben 
Metalle»  für  die  man  schon  jetzt  keine  engeren  Grenzen  anzugeben  bat» 
als  alle  Gebirgs-Gänge,  die  zwischen  75®  und  13$®  0.  v.  P.  bei  46® 
bis  63®  Br.  mit  einiger  Aufmerksamkeit  untersucht  sind.  Eine  so  merk- 
würdig ausgedehnte  Übereinstimmung  wird  aber  endlich  noch  weiter  her- 
vorgehoben durch  den  Umstand,  dass  es  wiederum  „^■'^^steine**  und 
,i6rnnstein*Porphyre'*  so  wie  Quarz -Gänge  sind,  die  mit  ihnen  zugleich 
die  ältesten  Niederschlag  -  Gesteine  durchsetzen,  bei  den  Goldwäschen  in 
beiden  CmroHnaM  und  in  andern  von  den  Aii&ghanU  durchzogenen  Staaten^ 
in  einem  Theile  der  Mejtikamschen  CordUieren,  vorzüglich  aber  in  Sonarttf 
auf  Hotlt,  in  CoiumHa  und  in  einer  grossen  Zahl  EurapoUeher  Distrikte, 
deren  äbnliche  Reicbthumer  nicht  zu  bezweifeln,  wenn  sie  auch  jetzt  bei- 
nahe in  Vergessenheit  gerathen  sind.  Diese  Analogie  zwischen  dem  neuen 
Amerllrnitt#cAeii  Gold-Lande  and  der  Mehrheit  der  flbrigen  reranlassten  die 
gewiinschten  Aufschlösa^  über  die  Znkonll  Cklifamiens  aus  Vergangen- 
heit und  Gegenwart  jener  andern ,  mit  ihm  unter  gleichen  Bedingungen 
stehenden  Gegenden  zu  entnehmen.  Der  Ver£  versuchte  desshalb  eine 
allgenieinere  Artieit  über  die  geographische  Verbreitung  des 
Goides  und  die  davon  abhängige  Geschichte  seiner  Förderung'*. 


M.  Wjllxokh:  Qnecksilber-B ergwerk  zu  Aimaie»  in  Spanim 
(Bergwerkafrennd  ISdä^  Xili,  72  S,).  Schon  den  Römern  waren  die  Gruben 
bekannt«  Ein  langer,  Tunnel-artiger^  ganz  mit  Quadersteinen  ausgebauter 
Stollen  -<-  der  Soeakom  dei  C&sHUo  —  geräumig  genug,  dass  ein  mit  zwei 
Pferden  bespannter  Karren  faindnfahren  kann ,  auf  beiden  Seiten  mit  gra- 
nitnen  Troltoira  versehen,  führt  ans  dem  üachen  Tbale  am  südlichen  Fasse 
des  Berg- Kammes,  auf  welchem  Alauidem  liegt,  in  das  Bergwerk:  die  ganze 
Stadt  ist  unterminirt  Von  jenem  „Tunikel''  gehen  mehre  in  Thonachie- 
fer  —  das  Motter«Geatein  des  Erz^Gangea  .—  gehauene  Strecken ,  wovon 
eine  ia  die  Bgveda  de  8mUa  CZmta  mündiity  eine  Kuppel -formige  Halle, 
51  Fnasboch  und  4S  Foaa  breit  Hier  stand  ehedem  ein  Pferde -Göpel 
rar  HeranssdudlQng  der  Erse.     Die  Graben  erreichen   eine  Tiefe  von 
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1140  F.  Der  Zinnober* Gang  —  adt  O.  »acb  W.  clrticlieiid,  «Wr 
•0  Um  70<^  ffeneigk,  in  der  Tenfe  beinahe  seakreeht  —  betitst  eine  faM- 
hafte  MSchtiipkeit.  Im  ersten  Stoekwerk»  die  Grabe  sftUi  deren  nenn^  ist 
der  Gang  18  Foaa  stark,  iai  untersten  60  F.  Praebtvoll  ist  der  AnbKek 
■dieses  kolossaSen  Erzganges  an  den  Arbeits«Stelleo  wegen  der  donkelrolhftt 
Farbe  des  Zinnobers,  der  bald  erdig,  bald  in  dichten  Maasen,  selten  schSa 
krystallisirt  auftritt.  Dazwischen  benerkt  man  die  sierlichsten  Kalkspath^ 
Drusen  und  an  vielen  Stellen  kleine  mit  Gediegen  -  QueeksUber  geftlUle 
Höhlen  und 


RicsARDson:  Berechnungen  Aber  das  „Kohlenfeld'*  in  SSüi- 
Wales.  Man  bat  in  neueren  Zeiten  manche  Berechnungen  angestellt  und 
behauptet,  dass  die  Kohlen-Ausbeute  sieh  verhältnissmA^sig  bald  erschöpfen 
müsse.  Nach  R«  dfirfte  dag  Kohlen-Gebirge  von  Süd  -  Wttlet ,  ungeachtet 
des  steigenden  Verbrauchs  im  Inlsud  und  ffir  die  Ausfuhr  —  zusammen 
jihrlich  sechs  Millionen  Tonnen  ausmachend  —  dennoch  iBber  alle  Berech- 
nung hinaus  Kohlen  liefern.  Die  Fläche  dieses  y^Koblenfeldes**  schlfigt 
er  nach  seinen  Messungen  auf  1055  (En^l.)  Quadrat  -  Meilen  an ,  und  es 
finden  sich  nicht  weniger  als 64 Kohlen- Lager  übereinander,  deren  Gesammt» 
Mächtigkeit  190  Fnss  betragt  (Zeituugs-Nachricht). 


C.  Petrefakten-Kunde. 

P.  ösavAis:  neue  Untersuchnngen  ober  die  erloaeheaen 
SIugetbier-Arten,  welche  mit  den  Partssr  PalSotberien  beiil^ 
vorkommen.  3.  Mittbeil.  (CSMif  f.  rend.  1^50,  JHTJT,  60S-*604).  Die  Fond- 
atelle  ist  das  Eigeuthum  La  DSbmge  in  der  Gemeinde  Samt^Sahurmh^ 
zwischen  diesem  Ort  und  Gargas  in  der  Mitte,  1  Stunde  nördlich  von  Afi, 
Die  Knochen  liegen  in  einer  scbwArzliehen ,  doch  nicht  banwdrdigen  li|p- 
nitiscben  Schicht  von  1*5  MSchtigkeit,  die  unten  in  einen  feinen  grünlichen 
Sand  Öbergeht,  der  auch  einige  Knochen  entbXIt.  Darttber  rtfhen  Schieb- 
ten eines  weissen  Sfisswasser^Kalks  voll  Limneen,  Planorben  und  Cyeladea  ; 
darauf  Gyps ;  in  der  NAhe  steht  eine  mioeftoe  Molasse  an^  welebe  in 
vielen  Gegenden  Süi-Frmdaraieha  die  Paliotberien-lOhrenden  Süsawnsser- 
Büdangen  bedeckt. 

Die  seit  zwei  Jahren  bis  Jetzt  dort  vorgekommenen  Arten  sind  aabl- 
reicher,  ala  jene,  welche  daa  Pariaar  Becken  seit  50  Jsbren  geliefert  liiaL 
Hyaenodon  (Pterodon)  Aec|nieni,  Cynodon  (aait  der  Mnngnste 
mrinatrix  vom  tSaf  durch  den  untern  FMscbzahn  verwandt),  Pal aeo- 
therium  magnum,  P.  erassum,  P.  medinm,  Paloplotherin« 
annectens,  P.  minus,  Chaeropotamus;  Hyopotamna  erispoa, 
Anoplotherinn  commune  n.s«  w.  siod  aus  des  VerAtfaers  friiheren 
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Hiltliellangfm  bekannt  Neolieh  bat  er  wieder  Reste  fbeib  ton  diesen 
Arten  and  theils  von  den  folgenden  erhallen. 

1.  Ein  den  Mangnsten  verwandler  Fleisebfresser.  Unter  -  Kiefer 
n.  e.  a.  Theile  beweisen ^  dass  das  Thier  in  der  Zahn -Formel  mit  den 
Hnnden  Besiebang  batte;  der  Baokensibne  waren  nSmIieb  %  jederseits, 
wobei  wie  bei  den  Hunden  oben  und  unten  swei  HS^kerzäbne,  die  aber 
bei  keinen  jetzt  lebenden  Viverren-artigen  Tbtere  vorkommen.  Dieser Cba« 
nkter  steht  niehtnnr  dem  Cynodietis  Brav.  n.  Pohbl,  welcher  Sippe 
diese  Aeste  sweifelsobne  angehören,  sondern  aoeh  dem  Gynodon  nnd 
Elseyon  Ayiiard's  vonPvy  en  Veiajß  und  dem  Viverra  Parisfensis 
Cov.  (Cents  viverroides  Blv,)  ans  dem  Gypse  des  Montmartre  so. 
Den  6ebi«s>Tbeilen  nach  war  das  Thier  von  der  Grösse  des  Fnchses.  Ein 
RaBbthier*Astragalus  von  da  ist  Jedoch  nur  so  groKs  wie  von  der  Genette. 

Anoplotherium.  Mehre  Knochen  deuten  eine  Art  an  etwas  grösser 
als  A.  ooounnne,  nnd  eine  kleinere.  Einige  karze  dicke  Mittelhand-Knochen, 
wie  sie  Ci'vibr  vom  MumtmmrtrB  (o#i.  /'as#.  lU,  pl»  $0^  f,  f ,  S)  abgebil- 
det hat    Die  Art  ist  noch  unbestimmt 

Xiphodon  gracile,  wie  xn  Paris* 

Von  Cainotherium  oder  Opiotherinm,  dessen  Reste  za  St.Ge- 
rmnd'^lB-Pmffy  Ailier^  so  häufig  sind,  aneh  in  der  Limagne  nnd  im  Becken 
von  le  Puy  (AfMARO)  vorkommen,  ein  Oberkifler-Stäck. 

Tapirolus  hyracinvs  n,f,H§p,  von  der  Grösse  des  Damans  hatte 
Baekenaähne  mit  sehr  zierlichen  Querhflgeln,  wie  Tapir  und  Lophtodon, 
welche  llägel  durch  eine  schwache  mittle  Lftngs*  (nicht  vrie  bei  Lo- 
pbiolherlum  diagonale)  Erhöbung  ni|ter  Üch  verbunden  sind.  Der  letzte 
untre  Backenzahn  war  mit  einem  erhabenen  Portsatz  als  Rudiment  eines 
dritten  Qaerhögels  versehen ,  das  ihn  von  den  Jetzigen  und  miocSnen  Ta- 
piren entfernt 

Acotfaernlnm  Satnrninum  weicht  von  Dichobune  leporinum  da- 
dnreh  ab ,  dass  die  obern  Backenzähne  4  gleichgrosse  Zitzen  in  2  Oner- 
reiben  haben.    Vielleicht  ist  es  mit  D.  murinnm  verwandt. 

Wenn  man  nun  hinzuriigt,  dass  nach  Bravard  und  Pombl  in  der  H^- 
irmf0,  wie  zu  Pwß  en  Felny,  zu  iMoir§  und  zu  ParU  auch  Beutelthiere  vor^ 
kommen,  ao  durfte  die  Verwandlsehaft  der  Knochen-Niederlagen  von  Paris, 
Apifle  Puy  und  derLimc^fie  ausser  Zweifel  seyn,  während  anderseits  keinea 
dieser  Tbiere  bisher  in  den  miocäoen  Sfisswasser-BiMnngen  zu  Sansan,  zn 
Audkf  so  Adnray  iLoirB-Bi'Cher),  zu  Montakusard  oder  zu  Chemlly  (Loiref)y 
noch  io  den  meeriachen  Niederschlägen  vom  Alter  der  Fainns  vorgekommen  ist. 


«iBttooRiVAinf:  die  öningener  Stein-Brdche  und  die  bis  Jetzt 
dort  g^efundenen  Pflannen^Reate  (Wnrttembi  Jabreahefte  iSSO^  n, 
Stft«- !tM).  Am  Sdd-Abhange  des  Sekianenar  Berges,  der  sog.  Mri,  on* 
weit  Öminfm  bei  Sitin  am  ilMn  liegen  t  Steinbrfiche,  Welche  Jetzt  beide 
dem  8ilbel^»Arbeiter  Barth  zn  Stein^  gehören,  weleber  dieselben  künftig 
rtg;«IfiiftMiger  auf  Petrefakten  «oibenlev  nnd  Snilni'  derselbe»  von  H» 
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Exenplafen  tu  92  Golden  kftollicb  ablattett  will.  Der  VL  aber^  welcher 
einii^e  Jahre  lang  ganz  in  der  Nihe  frobate,  hat  da«  Yerbommen  der  foati* 
len  Reste  in  den  einzelnen  Sehiebten  zam  Gegenstände  besonderer  Aof- 
merksamkeit  gemacht  uttd  die  gesammelten  Pflanzen  dureb  Prof.  Ajl.  Braun 
bestimmen  lassen^  deren  Verzelchniss  biedurch  von  65  Arten  (Jahrb.  1S4Sy 
163—  173)  auf  125  Spezies  gestiegen  ist,  die  sieb  fast  alle  ia  des  Verfs»^ 
Sammlung  von  400  Exemplaren  befinden,  neben  welchen  er  aber  auch 
noch  viele  Donbletten  hat,  die  er  im  Tausche  ansbietet.  Er  bezeiclmcl 
MoRCHison's  neuere  Nachricht  über  den  nntern  Bruch  (Gebirgsban  in  den 
Affsn,  18My  80—84)  als  eine  fluchtige  und  bemerkt ,  dass  die  von  Karg 
gegebene  Beschreibnng  sich  nur  auf  den  ehern  besieht,  worauf  sie  noch 
jetzt  passend  und  wo  die  von  Karo  den  S3  eioselnen  Schiebten  gegebenen 
Namen  meistens  noch  jetzt  gebranchlich  sind.  Darauf  sich  besiefaend 
liefert  er  sofort  folgende  Beobachtungen: 

1.  Obrer  Brach  (die  Nummern  und  Namen  der  Sehtefaiea  sind  die 
von  Karg  angefahrten). 

Nr.  3.  Der  Abraumstein:  enthält  nur  in  seinem  oberen  4,"  starken 
Theile  Pflanzen- Reste,  die  leicht  zerfallen.  --  Nr.  6.  Der  weisse  Schiefer- 
stein :  zerflllt  in  eine  weiche  Bank  mit  Leodscus  Oeningensia  und  selten 
mit  Batrachiern,  und  in  eine  untere  harte  Bank  mit  vorherrschenden  Li- 
bellen-Larven (L.  Thoe,  L.  Doris,  L.  Thetis,  L.  Enrynome,  L.  Melobasis, 
L«  Calypso  Hbbr),  einigen  Heliciten  und  Limnaen.  —  Nr.  7  u.  8,  der  kleine 
und  der  grosse  Mocken,  fuhren  häufig  Potaroogeton  geniculatns  Bn.,  selten 
Isoetes  Branni  Uifd. ;  letzter  wird  noch  durch  Typha  und  Phragmitea  be- 
seiGbnet  —  Nr.  0  und  10  liefern  zuweilen  grössere  Fisobe,  s.  B.  £sox 
lepidotus  Ao.,  und  sehr  selten  Andrias  Schenchseri.  —  Nr.  II  enthält 
selten,  —  Nr.  12,  die  Fischplalte,  häufiger  Fische,  zuweilen  auch  Saliic 
longa  Br.  —  Nr.  14  ist  die  Schildkröten  -  Schicht  mit  Chelydra  Mnrebi- 
soni.  —  Nr.  I6.  Der  Gordon  -  Stein  enthält  keine  Versteinerungen  (gegen 
Karo's  Angabe).  —  Nr.  16.  Der  Krottenschüssel  -  Stein  enthält  Anodonia 
nitens  Gf.  (Unio  Lavateri  Bron.)  in  Menge.  —  Nr.,  17.  Der  Dillsteoken 
gab  den  Galecynos  Oeningensis,  welcher  nach  London  gekommen  ist.  ^ 
Nr.  ia--2l  sind  feinsandige  Schichten  mit  einzelnen  Fischeo  uud  meistens 
undeutlich-gerippten  blassen  Pflanzen  >  Resten ,  wie  Salix  angnsta,  S.  La- 
vateri, Qoercus  neriifolia,  Populus  latior,  Aeer  trieuspidaCnm,  A.  produetum« 
zuweilen  auch  mit  Z&haen  von  Esox.  —  Nr.  22.  Der  Kessel-Slein  ist  die 
wichtigste  Schiebt;  im  Mittel  6"  mächtig  und  nach  unten  hart  enhält  er 
im  oberen  Theile  wenige  Fische,  in  der  unteren  Hälfte  aber  die  meietetty 
schönsten  und  manchfaltigsten  Pflanzen-Reste  von  röthlich-  und  tief-brauner 
Farbe,  seltener  einige  Insekten,  die  mit  den  Libellen  in  Nr.  6  nichts  ge- 
mein haben,  endlich  eine  Menge  kleiner  Planorben,  welche  dem  Pl«narbis 
declivis  des  Mapumer  Beckens  wenigstens  sehr  ähnlich  sind.  *^  Nr.  23, 
Ein  glimmeriger,  fester,  bläulich  -  grauer  Sandstein,  bat  nur  1"  Mfiebtig- 
keit  und  setzt  nicht,  wie  Karo  angibt,  in. der  Tiefe  fort»  sondern  bat. noch 
einen  dunkelblauen  fetten  Thon-Mergel  von  uabekamiter  Mächtigkeit  anter 
sich,  der  wahrsebeinlieh  asf  lockrer  Snsawaa8er4M[al«6se(mit  Dnio.flaMlattts 
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Gp.  io  der  Unii^egfcnd  aaftretend)  rohet  Die  Miobtii^keit  des  Abfaon» 
ist  19— S4S  die  der  feeten  Stein-Scbiebten  13—14%  die  mMe  Macfrtigkeit 
des  Oanien  daher  g^eg*en  30'.  Der  Kessel-Steio  und  einige  darauf  ruhende 
Schichten  liegen  beständig  unter  Wasser. 

9.  Der  untere  Brach  ist  emt  seit  1805  aufgeschlossen j  tO  Minuten 
sfidlich  vom  ersten  gelegen  und  sehr  abweichend.  Der  Abraum  liegt  13 
bis  30'  hoch.  Das  4 — 1*  mSchtige  Gestein  darunter  ist  sehr  thonig,  we- 
niger bitnminOsi  als  im  vorigen  Bruch,  spröde,  von  muscheligem  Bruche 
und  gibt  einen  vortrefflichen  hydraulischen  Kalk^  Es  ist  eine  homogene, 
tbeilweise  serUnftete  MasM^  t'  tief  von  oben  herab  gelblich  und  nur  hier 
mit  Spuren  von  Schichtung;  tiefer  wird  daa. Gestein  fester,  weisslich  und 
enthilt  dann  als  bezeichnende  Pflanzen  Ceanothus  polymorphus  in  Menge, 
seltener  Liquidamhar  Europaeum.  Zuerst  erscheint,  nicht  als  zusammen^ 
hängende  Schicht,  sondern  nur  in  einzelnen  Nestern  eine  lY,"  starke  Platte 
von  abwechselnd  grauer  und  gelblich  -  brauner  Farbe,  die  sich,  nachdem 
Hitze  und  Regen  des  Sommers  oder  .  der  Frost  des  Winters  darauf  ein- 
gewirkt, in  etwa  30  papierdunne  Blatter  trennen  Usst,  daher  sie  der  Vf. 
die  Lamellen  •  Schiebt  nennt.  Sie  ist  reich  an  wohlerhaltenen  gelblich-, 
röthlich  -  und  schwarz  -  braunen  oder  ganz  weiss  gefärbten  Pflanzen ,  ftn 
schönen  Insekten  und  kleinen  Fischen.  Sie  enthält  manche  Blätter  •  Arten 
mit  dem  Kessel  •  Steine  gemein ;  doch  sind  solche  überhaupt  selten  darin. 
Eigfatbumlich  sind  derselben  jedoch  ^bis  jetzt)  i)  an  Pflanzen:  Liquidam- 
har Seyfriedi,  Ulmns  tenuifolia,  Laurus  Furstenbergi,  Andrpmeda  revoluts^ 
CeUstrus  crassifolius ,  Ceratonia  emarginala  Ba.  (Ceanothus  polymorphus 
ist  viel  häutiger  als  im  obern  Bruch,  und  Liquidamhar  Europaeum  ist  in 
diesem  nur  einmal  vorgekommen);  —  2;  fast  alle  bis  jetst  beschriebenen 
Insekten,  mit  Ausnahme  der  Libellen,  die  man  wie  andere  Insekten  des 
Kessel- Steines  früher  nicht  beachtet  hatte;  ~  3)  von  Fischen  Acanthopsls, 
angustus  Ao.  und  vielleicht  einige  andre;  —  4)  von  Reptilien  finden  sicli 
zwar  Salamander  und  Schildkröten,  die  sich  jedoch  nie  gsnz  herausarbeiten 
lassen ;  —  5)  vou  Säugetbieren  unmittelbar  über  der  Lamellen  -  Schicht 
ein  Kiefer  mit  wohlerhaltenen  Zähnen  von  Palaeomeryx,  der  sich 
jetzt  in  der  v.  SETFRiED'schen  Sammlung  befindet.  Die  Basis  des  untern 
Steinbruchs  ist,  wie  im  obem,  ein  dunkelblauer  fetter  Thonmergel  von 
noch  unerforschter  Mächtigkeit. 

Folgendes  ist  die  vom  Vf.  zusammengestellte  Liste,  worin  die  seiner 
Sammlung  fehlenden  Arten  mit  t  bezeichnet  sind,  (1)  den  oberen  uud 
(2)  den  unteren  Bruch  bezeichnet. 

Blattlose  Rryptogameu. 
PII2«  (Fuagi). 

Erineum  protogaeum  Br.,  auf  Acer  productum  Br.  Neues  in- 
teressantes Vorkommen  eines  fossilen  Blatt- Pilzes  auf  Acer  (1). 

Sclerotium  populitti|m  protogaeum  Br. ,  einstweilen.  Ein  dem 
lebenden  Sclerotium  po|>nliDum  analoger  Pils.  Sitzt  auf  Popolas  frans- 
veroa  Ba.    Sehr  schön  (!)• 
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HjFsterUm  Attlpienu  Btu  Nco.  Bb  hMitC  nerkwflrdifet  St6«k! 
Unbekaoote  Stengel  oder  eher  HoU-Zweif^e ,  lani  Theil  dkhi  »il  ütmm 
PiUe  beseUU  (1). 

Phoma?  aaf  Popalos  ovalifolia  var.  laodfolia  Ba.  (1). 

tSpbaeria?  aaf  Populiia  ovalifolia  Biu  und  Graa-BUttem.  In  der 
LiVATBR'aeben  Sanmlaoff» 

Blattbildende  Kryptogamen. 

M  00  8  e. 

Hypaam  oeningense  Ba.    Neu.    nnieum.  (I). 

Filicea  and  verwandte  Familien. 

Osmnnda  oeniniipenais  Br.  Nea.  Ein  hfibsches  kleine«  Fam- 
kraot.    Selten.  <i). 

Goniopteris  oening^ensis  Br.  ».  #p.  Unicum!  Ein  Famkraat, 
dessen  Analoga  jetzt  den  Tropen  angehören,  daher  höchst  interessant!  (1) 

Aspidium  filix  antiqua  Br.  Wurde  froher  mit  Aspidiom  filix 
mät  verglichen,  (1);  sehr  selten  (2). 

Pteris  oeningensis  Br.  vorläufig.  (Frfiher:  Pteris  aquilina.) 
Ehe  Exemplare  mit  ganz  deutlichen  Rippen  gefunden  sind,  ist  eine  sichere 
Bestimmung  nicht  möglich.  (1). 

Equisetnm  rode  Br.  Selten.  (1).  An  allen  bisher  gefnodenea 
Exemplaren  sind  die  Scheiden  undeutlich.  [Eqnisetaceae.]  —  Frag> 
ment  von  Eqnisetum?  (I). 

t  IsoÖtes  Brauni  Urro.  (IsoStes  fossilis  laenstris,  Br.)  Dieaes 
Brachsen-Kraut  kommt,  wie  es  scheint,  selten  im  sogen,  kleinen  und  grossen 
Blocken  (Karg  7—8)  des  obern  Bruches  gemeinschaftlieh  mit  Potamogeton 
geniculatos  vor;  es  ist  nicht  gelungen,  dasselbe  wieder  an  finden.  [Ljco- 
podiaceae.] 

Gymnosperme  Phanerog;ainen. 

t  Abi  es?    Der  llfeisstanne  ähnlich.    Karlsruher  Nalnralienkabinet. 
Pinna?  brevifolia  Br.    Ein  problematisches  Nadel-Paar.  (1). 
t  Taxodinm  distichum  fossile  Br. 

Taxodium,  ähnlich  Taxodium  disticbnra.    Selten.  (1), 
Glyptostrobus  oeningensis   Br.    (Taxodium  oeningeose  frfi- 
her.)    Zweige.    Nicht  selten  (2),  sehr  selten  (1).    Zapfen:   in  der  La. 
VAiSR'achen  Sammlung. 

Glyptostrobus?  oeninge^nsis,  wenn  nicht  etwas  Neues;  viel- 
leicht Janiperns?    Ein  Zweig  (l). 

Angiosperme  Phanerogamen« 

I.  Monocotjledoneae. 

Farn,  Najadeae. 

Potiimogeton  genicnlatua  Br.'  Gemeio  im  aogen,  kleinen  ud 
grossen  Mocken  (1),  Karo's  Schichten  Nr.  7—8. 
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Abre  roB  Potamoi^etoii  geniealatosf?!  (I) 
Potanio|:«toD  Brackmanni   Bit.    N«a.   Uaicum»   Blatt  (1)«   Ist 
des  Blättern  des  labenden  Pot«  Hornemanni  «ehr  ähnlich. 

Fam.  Typhaeeae. 

Typha  latiseima  Ba.  (Typha  oeningends  Ba«  anfänglich.)  Breiter 
ala  die  lebende  Typha  latifolia.  Sehr  schöne  Blatt*Stficke,  je  mit  ungefähr 
140  gleich  starken  Streifen.    Nicht  selten  (1). 

Typha  steoophylla  Ba.  einstwellen.  Ein  Blatt  vielleicbt  von 
einer  schmalblättrigen  Typha-Art?  (1). 

Sparganinm  oeningense  Br.  Nen.   Selten,  (I). 

Sparganinm  latifolinm  Ba.  Breiter  als  Sparg.  oeningense. 
Desgl. 

Fsm.  Cyperaceae. 

Carez?  Hat  einen  Kiel.   2  Spedes.   Blätter  nnd  Wnracelstock  (1). 

Cyperns?  2  Spec   llfurzelstöcke,  <1). 

Scirpus?  Halme  nnd  Wnrselstöcke,  (l). 

Fam.  Gramineae. 

Kleinere  Gräser,  7  Spec,  worunter  Helens?,  Oryza?,  Triti- 
cum?,  Aira?  (1). 

Phragmites.    Wurzelstöcke  und  Halm-Stucke.    Häufig,  (1). 

Donax  oeningensis  Ba.  anfangs.  Wurzelstock,  Stengel  und 
Blatt-Slucke. 

Donax  oeningensis  ist  in  neuester  Zeit  sehr  aweifelbaft  gewor- 
den, nnd  manches  frfiber  für  Donax  gehaltene  Exemplar  gehört  zu  Typha 
latissima«^ 

IL  Dicotyledoneae. 

1.   Apetalae. 
Fam.  Amentaceae  mit  Unterabtbeilungen. 

Comptonia  oeningensis  Ba.  Sehr  selten;  der  Vf.  konnte  we- 
nigstens (1)  nur  Ein  Exemplar  finden. 

Alnus?  Ein  Fruchtchen  (1).  Ein  Blatt  dieser  zweifelhaften  Pflanze 
ist  in  der  LiA¥ATEa*sehen  Sammlung. 

t  Carpinus  oeningensis  Ba.  Vf.  besitzt  nur  eine  zweifelhafte 
Frucht,  aus  (I).  Blatt:  in  der  LAVATsa'schen,  Frncht:  in  der  WiLcmiBa'- 
sehen  Sammlung. 

Corylus?  Blatt.   Unicnm;  leider  der  Rand  undeutlich,  (2). 

Corylus?  Frneht  (Haselnuss),  wiewohl  sehr  klein,  (1). 

Quercus  cruciata  Ba.  n.  sp,  Unicnm,  daher  höchst  selten^ 
Erinnert  auf  den  ersten  Blick  an  eine  Krentz-Form,  (l). 

Quercus  neriifolia  Ba.  Exemplare  mit  ausgezeichnet  schön  er- 
haltenen Adern  und  eine  seltene  Varietät  mit  Zähnen,  ein  Fall,  der  auch 
an  den  lebenden  Eichen  mit  gewöhnlich  ganzrandigen  Blättern  zuweilen 
vorkommt    Nicht  häufig,  (1). 

Qnercns  Gmelini  Ba.  Grösser  als  das  einzige  trühtr  gefundene 
BImI,  welches  in  Karlsruhe  ist«    Äusserst  selten,  <1}. 


Salix  myricoides  Br.  «•  4f«  Selten  (l). 

Salix  paaeiDervifi  Br.;  dg^. 

Salix  media  Br.,  einstweilen»  Kann,  wenn  sttfUlig;  Sebiefhcil 
vorhanden,  leicht  mit  Zanthoxylon  sali^nm  verwechselt  werden  (I). 

Salix  angasta  Br.    Die  häufigste  Art  (I). 

Salix  longa  Br,    Gross  und  am  Ende  etwas  wellenförmig  (1), 

Salix  tenera  Br.  (1) 

Salix  tenera?  var.  undulata  Br.,  wenn  nicht  eine  besondere  Art. 
Ein  Unicom,  sehr  schon!  (1) 

Salix  Lavateri  Ba.  (1) 

Salix  Bruckmanni  Br.  Neu  und  selten,  Sehr  ähnlich  der  le* 
benden  S.  fragilis;  breitblätteriger  als  S.  Lavateri  (1).  ^ 

Sali-x  dentata  Br.    Ziemlich  selten  (1). 

Salix  cordato-lanceolata  Br.  Neu;  äusserst  selten.  Ein  Uni- 
cum  (1). 

Salix?  Zweig  (i). 

Die  früher  von  Braun  als  Salix  lancifolia  und  Sal.  oapreae  affinis? 
aufgeführten  Arten  sind  jetzt  von  ihm  gestiichen  worden. 

Populns  ovalifolia  Br.  Normal-Form.  Nicht  selten  (1);  zuwei- 
len auch  in  (2). 

Popnlus  ovalifolia  Br.  Ein  ausgezeichnetes  Blatt,  das  sehr  an 
Comus  erinnert,  übrigens  von  anderen  bisher  zu  Pop.  ovalifolia  gerech- 
neten Blättern  nicht  wohl  getrennt  werden  kann. 

Popnlus  ovalifolia  var.  lancifolia,  Br.  (1). 

Populus  integerrima   Br.    Einstweilen  so  genannt    Unicum  (2). 

Popnlus  latior  Br.  NormaUForm,  zum  Theil  in  sehr  schönen 
Exemplaren.    Ziemlich  häufig  (I) ;  weniger  (2). 

Populus  latior  var.  rotnndata  Br.   Neu  (1). 

Populus  latior  var.  attenuata  Br.^(1  nnd  2). 

Populus  latior  var.  cordifolia  Br.    Nicht  häufig  (1  und  2). 

Populus  truncata  Br.   Ob  eine  eigene  Art?   Neu  und  selten  (1). 

Populus,  eigen tbümliche  Form;  gehört  wohl  zu  P.  truncata,  weicht 
Jedoch  dadurch  ab,  dass  die  Zähne  gegen  den  Stiel  hin  häufiger  werden. 

Populus  transversa  Br.    Ziemlich  selten  (!)• 

Populus  betuloides   Br.    Nicht  häufig  (1). 

Populns  Eoli  13(10.  Von  Braun  anfänglich  als  Pop.  tremnlaefolia 
bezeichnet;  ähnlich  der  lebenden  Pop.  alba  (i). 

Popnlus,  abweichend  von  allen  anderen  Formen,  aber  nicht  gut 
erhalten.    Etwas  selten  (i). 

D^ckblättchen  (Bractea)  von  Populus  (1). 

Frucht-Kätzchen  von  Populus?  (1) 

Geschlossene  Frucht  von  Populus?  (1) 

Zwei-  nnd  drei-klappige  Fruchte  von  Popnlus?  (l) 

Zweige  von  Populus  (t). 

Liquidambar  europaeum  Br.  Längere  und  schmäler  gespitzte 
Blätter,  als  bei  dem  lebenden  Liq.  styracifiua.     Dem  <2)  eigenthämlicb, 


•KMr. 

obrigMt  iil€fat  h&iiilg;  der  Yf.  h«t  nur  ein  verdorbiSDe«  Exemplar  im  (1) 
g«fiiii4ea, 

Liqnidambar  Sfyfriedi  B%.  Spatel •  fönnigea.  Blatt  UUkPi 
salteD,    Bia  jetat  nar  ia  (2)  vonge^onacn« 

Fam.  Ulmaaeae« 

Ulmna  parvifolia  Br.  Ans  beiden  Bröchea,  ist  fibrig^ena  taieht 
häufig. 

Ulmns  tenoifolia  Ba.  (2).  Ziemlieb  selten. 

Fam»  Laarineae. 

Lauras  Ffirstenbergii«  Äusserst  selten ;  war  bisher  nur  ala 
Unieum  in  der  Farstlieh  FuRSTEnBBao'schen  Sammlung  (2). 

Lauras?  Brnckmanni  Bn^  Erinnert  an  Diospyros ,  und  Braun 
ist  noch  nngfwiss,  ob  diese  Art  nicbt  einerlei  ist  mit  Qiospyros  bracby- 
sepala.    Drei  Blätter  aus  (1);  selten. 

Farn.  Thymeleae. 

Daphne  oeningensis  Ba.  Neu;  nicbt  häufig  (I  nnd  f)» 

Nyssa?  (oder  Bnmelia??).  Ein  Zweig  mit  Blättern.  Weitere  Vor- 
kommnisse  müssen  Aufschi uss  geben  (1). 

2.    M  0  n  0  p  e  t  a  I  a  e. 
Fam.  Ericaceae  mit  Unterabtheilungen. 
Erica?  2  Spedes.    Blättchen.    Beide  Steinbruche;  selten. 
Vaecinium  reticnlatum   Ba.   vorläufig.    Ein  sehr  sch&nes  Uni- 
eum (1). 

Vaecinium?  Zwei  andere  Arten;  die  eine  vergleichbar  Yaccininm 
frondosum  aus  Nord-Amerika.    Selten  (l). 

Andromeda  r evoluta  Br.  (2).    Selten. 

Fam.  Ebenaceae  und  verwandte. 
Prinos  Lavateri  Ba.  Verf.  besitzt  ein  Blatt  aus  (I),  gena« 
dbereinatimmend  mit  einem  Exemplare  Im  FOrstlich  F&RsntrniBao'scben 
Kabinet;  ferner  eine  Blut  he  aus  (2),  was  erfreulich  ist,  da  bisher  nur 
zwei  Exemplare  bekannt  waren,  eines  in  KarUrmhe  nnd  eines  in  der  La- 
VAT8R*scben  Sammlung  zu  Zürich.    Sehr  selten. 

D.iospyros  brachjsepala  Ba.  Selten  (2);  —  auch  (1),  wenn 
Lanrns?  Brnckmanni  hieher  gehört 

Diospjrros  lancifolia  Ba.    Ziemlich  selten  (1). 
Samen  von  DiospyrosP  (1) 

Labatia  Scheuchzeri  Br.  Unicom  des  Vfs.  Sammlung  und  eine 
der  interessantesten  Pflanzen  ÖiiMi^fMi'a;  die  lebenden  ArteA  sind  tro- 
piacfa  (1). 

Fam.  Apoeyneae; 
i*    Apoeynophyllnm  Seyfriedi  Ba.  Samminng  ▼.  Ssyfribd's. 
f    Apocynophyllum?   lanceolatnm  Uno.    MitSt  Carhr.   Beide. 
Arten  acbefinen  h6ehat  selten  an  sein^  des  Verfs.  Bemfibangen,  sie  au  er* 
batteni  aind  fruchtlos  geblieben. 
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Fkm«  Boraglneae. 
Cordia  tiliaefolia  Ba.  Selten;  Vf.  war  so  fificklich,  vier  aelMr 
achftne  BIttler  an  erhalten.  Dahin  fi^ehftrt  wobt  ancb  die  Mhere  Tilia 
prisca  Ba.,  wovon  der  Verf.  gleichfalls  ein  ansg^eaeiehnet  aohfoea  und 
gfosaea  Exemplar  gefanden  bat.  Dea  Tfa.  StAcke  ataninien  aimmtlich  ana 
den  Kaaael-Steine  (i). 

3.    Poljpetalae. 

Farn«  Rannnenlaeeae. 
Clematia?  Fmcbt    Eine  nftbert  Baatinmang  wlre  noch  allsn  ge- 
wagt <1). 

Farn.  Araliaoeae  nnd  verwandte, 
t    Cornna?  Samml.  v.  SsTParBD's«  (  konnten   nicht  vom  Tf.  gcAnden 
t    Redera?  Samml.  LAViTSR^a.    i  werden. 

Fam,  Rbamneae  et  Celastrineae. 

Rhamnna  oeningenais  Bn.  Neu.  Unicnm.   Ein  acbSnes  Blatt  (1). 

Rhamnna  hrevifoliua  Ba.   Unicnm.  dgl. 

Karwinskia  oeningenais  Ba.  (Früher:  Rhamnna  mvitinervis.) 
Selten  (I). 

Ceanotbns  poljrmorphns  Ba.  (Frfiber:  Rhamnna  terminalis.) 
BUtter,  snm  Tbeil  mit  Zweigen.   Die  häufigste  Pflanae  (2);  aeltener  (l). 

Ceanotbns  polfmorphus  var.  acominata  Ba.  dgl. 

Ceanotbns  polymorpbus  var.  latifolia  Ba.  (2)9  aber  nicht  htufig. 

Ceanotbus  subrotundns  Ba.  Etwas  selten  in  (1  nnd  2),  Jedoch 
Insserst  selten  in  (1). 

Celaatrns  minntnlus  Ba.  Einstwellen  so  genannt;  —  die  Be- 
atimmong  der  Gattnng  ist  natärlich  (ohne  Blutbe  und  Frucht)  problema- 
tisch.   Neu  und  sehr  scb5n ;  selten  (l  und  2). 

Celastrus  Brnckmanni  Ba*  Neu  nnd  aebr  achön.  Nicht  bänfig 
(I  und  2). 

Celastrus  crassifolins  Ba.  Neu.  Ein  Blatt  von  merkwürdiger 
Dicke  (2). 

Celastrus  caasinefolius  Uno.  Duranta  oeningenais  Ba.  anAng- 
licb.  Hat  Ähnlichkeit  mit  dem  Blatt  der  lebenden  Duranta  Plumieri,  welche 
gleichfalls  nen  ist  (I). 

Diese  Art  wird  nach  Braür's  neuester  Ansicht  wabracheinlicb  au 
Rhns  Pyrrbae  gehSreUi  also  hier  zu  streichen  sein. 

Fam.  Tcrebinthaceae,  Zantboxyleae  et  Juglandeae« 
t    Rhua  pnnctatnm  Ba.    Jfn«.  CarUr, 
Rhus  Pyrrh^  Dro.    Ziemlich  selten  (1).  , 

Zanthoxylon  joglandinnm  Ba.  Vorläufig.   Foliolnm.  Unicnm  (1). 
Zanthoxylon  salignnm  Ba.   Einstweilen.    Die  Scbiefbeit  dieser 
Blätter,  weiche  nicht  sehr  selten  sind,  ist  so  auffallend,  das«  man  aie.fiir 
Föliola  einea  gefiederten  Blattes  halten  mnaa  (1>. 

.    Endocarpium  (innere  Fmchtsehichte)   einer  Therebinthaeee?,   könnte 
alio  an  Zantboxylon  gehören  (l). 
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t   J»f  laoa  la4lf«IU  B*.  SaalnK  LAtAtm'i.  €Mltt  so  ^mi  üvicis. 

Jogi  ans  Brock  maooi  Br.  Nao.  Doreb  nio^ar  tablrcicba  bmIw 
aebiaflaofeoda  Seileorippan  von  Joglaoa  aeomioata  vantcbiadaD«  Zianlieh 
aabao  (i). 

Joglaos  aeomioata  Ba.  Keioe  Joglaoa  -  Art  iai  hiofig;  Jtdoeh 
hat  «lar  Vf.  dieaa  Spaaiea  511er  g^Aiodeo»  ala  alle  ibrigeo  (D« 

Joglaoa  priatioa  Uno.  (1) 

Joglaoa'  oodolata  Ba.  vorlftoig.  Ein  aabr  problematiaebea  Blatt 
Selteo  (1). 

Joglaoa  aerra  Ba.  eiostweileo.  Wabraebaiolicb  Seitea*Blftltelmi 
aioea  gefiadertoo  Blatte  (einer  neuen  JoglaasoArt  7).    Selten  (l). 

Joglana  faleifolia  Ba.  (1). 

Fruchte,  welehn  wabradieinlieb  an  Jnglana  gehSren.  Niebl  hftnftg 
(1),  aebr  aelten  (2). 

Farn.  Acerineae. 

t    Aeerplatjpbyllom  Ba«  Samml.  LATAisa'a.    Naeb  eioer  dem  Vf. 
bekannten  Haodzeichnoog  ein  acbSnea,  aebr  groaaea  Blatt 

Acer  trilobatom  Br.   Nicht  hüafig  (1),  aelten  (8). 

Acer  trilobatom  var.  aobqoinqoeloba  Ba.  (1). 

Acer  tricoapidatom  Br.  (Coofer.  -  Lethaea  g^ogn.  Taf.  3S, 
Fig.  10  a,  b.)  Die  bäofigate  Pilante  öniogens:  gemein  —  aber  nicht 
immer  gnt  erhalten  —  (1),  aelten  <3).  Zum  Theil  merkwordige  Tari^ 
tSteo. 

Acer  tricoapidatom  var.  aobintegerrlma  Ba.  (l>. 

Acer  patena  Ba.  Ziemlieb  aelten  (1). 

Acer  productom  Ba.  (t>,  aoch  (9);  kaom  halb  ao  bliifig  al«  Acer 
tricoapidatom.    Zom  Theil  Exemplare  von  ansnehmender  Scbftobeit! 

Acer  Brnckmanni  Ba.  Neo.  Selten.  Sdteo-  ood  MitteULappen 
kfiraer  ala  bei  Acer  productom  ood  die  Zähne  atompfer  (1). 

Die  biaber  aofgrsählten  Acer^BIItter  aind  wohl  aof  wenige  Arten 
an  redoairen ,  deren  Grenzen  aber  noch  nicht  featgeaetat  werden  können ; 
der  frohere  Acer  vitifoliom  Br.  iat  so  streichen  (er  worde  deasbalb  in 
gegenwfirtigem  Verceichniase  aocb  weggelaeaen),  denn  er  war  nach  einem 
onvollatftndigen  Exemplare  in  KmrUrmke  bestimmt.  Veracbiedene  Mittel* 
formen  von  Acer,  deren  ich  manche  geftinden,  konnten  aor  Zeit  noch  nicbt 
ootergebracbt  werdeo. 

t    Acer  paeodoeampeatre  Ciio.    Fräher:  Acer,  dem  campcatre 
iholicb. 

Aeer  deeipiena  Ba«  Nen,  Konnnt  In  beiden  Steinbrficben,  ilbri* 
gena  aebr  aelten  vor.  Diene  aieriiche  Art  bat  auf  den  eraten  Bück  auf- 
fallende Ähnlichkeit  mit  Cytiana ,  und  der  Vf.  war  verffibrt ,  daa  snafoft 
gefundene  Exemplar  ao  lange  fdr  ein  Gteisaklee*Blatt  so  halten»  bia  er  doreb 
Bajkuif  von  seinem  Irrthnme  befreit  worden  iat 

t    Negnndo  trif  oliata  Ba.   (Acer  trifoUatnoL)    Iat  aelir  sweifnl-* 
halft)  vielleicht  durah  Scfanbnng  I 
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Bhutnf's  frÜMrer  Aeer  (!Vesuiido>>aAktmi  mtiti  get^tUhmt  werden; 
denn  er  ist  aas  Liqnidambar  i^eschabt! 

Zweig  von  Acer  Bn.  (1)     • 

Fracht- St  tele  von  Acer,  frfiher  fär  Kirachen -Stiele  gehalten ;  vnlge: 
pednncnli  cerasi  (1). 

Sehr  schöne  Frftcfate  von  Aeer,  die  swei  vernefaiedenen  Arten  nn- 
cngebdren  acheinen.    Selten  (1). 

Farn.   G  o  n  b  r  e  t  a  e  e  a  e» 

Getonia  oeningenaia  Ung.  Sehr  schöne  fnnflappige  BiAthen» 
Selten  a). 

Getonia??  oeningenaia,  awei  Blätter  ana  (1).  Dieae  iweifÜ- 
haften  Bl&tter  sind  wie  bei  den  lebenden  Getooien  und  andreren  bekann* 
len  foflBÜen  Arten  kurzgeatieh,  Iftnglich,  cugeapitkt,  ganzrandig  und  ziem- 
lich Jederartig,  daher  undeutlich  berippt.  Darnach  könnten  aie  wohl  an 
Get.  oeningenaia  geboren,  was  aber  durch  Auffindung  zahlreicherer  Exeni« 
plare  und  Zosammenvorkommen  mit  den  Blüthen  bestätigt  werden  mn&ate. 

Fam.  Drupaceae. 

Prunua  acuminata  Bn.  Neu.  Unicom  und  sehr  aehön  er- 
balten (1). 

Fam.  Leguminoaae. 

t  Cytiaua?  oeningenaia  Bn.  Uns.  CarUr. 
t  C  y  t  i  6  u  a  ?  L  a  v  a  t  e  r  i  Br.  ;  Sammlung  Lavatbr'«.  .. 
.  Daa  Vorkommen  von  Acer-  decipiena  macht  dieae  »h  Cjtiana  be- 
atimmten  Blätter  zweifelhaft ;  doch  kann  erat  eine  wiederholte  Untersuchung 
der  Exemplare  in  JKarl#niAa  und  Züri^  entacbeiden,  ob  die  drei  Bl&tteben 
durch  Schabuog  oder  durch  unvollständigen  Abdruck  getrennt  erscheinen» 
wii»  bei  Cytiaua,  oder  ob  aie  wirklich  vollständig  dreitheiJig  nnd  dann 
gewise  Cytiaua  sind. 

Robinie  latifolia  Bn.  Dieses  und  eine  Reihe  ähnlicher  Blätt- 
chen sind  von  Bjuvn  einstweilen  ao  bezeichnet,  wiewohl  die  Bestimmung 
bdchat  problematisch  ist  und  auf  der  Yorausaetzung  beruht ,  dass  diese 
Blättehen  Theile  eines  gefiederten  Blattea  sind.  (lat  auch  mit  Rbamoas 
brevifoliua  und  Celastrus  Bruckmanni  zu  vergleichen.  Von  Ceanothua  snb» 
rotnndus  durch  den  Mangel  der  drei  Hauptripp<$n  veraehieden.)  (1) 

Ceratonia  emarginata  Ba.  vorderhand.  Nen.  Unicum.  Scheint 
in  der  Berippung  von  Celastrus  Bruckmanni  aehr  verschieden  zu  aeyn  und 
nach  der  Schiefheit  ein  blosea  Foliolum  oder  Fiederblattchen  (9). 

Caeaalpioia  emarginata  Ba.  einstweilen.  Früher:  Gleditschie 
podocarpa  var.  emarginata  Br.    In  beiden  Steinbrüchen,  aber  nicht  häufig. 

Caesalpinia  major  Br.  vorderhand.  Neu,  sehr  schön  und  selten  (1). 

Co  toi  a  eyclophylla  Br.  Neu.  Unicum.  Hat  Ähnlichkeit  mit  dem 
Blatte  der  SM^Buropäiidien  Cercis  ailiquastrnm  <!)•      * 

Gledilschia  podocarpa  Br.  Bisher  so  genannt  ^  und  vor  der 
Hand  noch!  —  Blätter,  einzelne  Foltola,  Früchte  nnd  Samen.  Niebt  aelten 
und  in*  beiAen  Steinbrieben  siemliob  gleichraäaaig  vertheill. 

Von  dieser  Leguminose  fand  des  Vf.  einil^  merkwdrdig«  Früchte,  welch* 


twiifclipfiig  <aiifg«8proiig^)  eraobefnen,  w«t  4enr  Oharaktcr  der  lebMIe« 
J^rlcD  fremd  hrt,  so  dans  die  fossile  Ton-BRAVif  g^eneriscb  getrennt  Herdes 
and  eine  attd^e  fieetiminuD^  erhalten  wird.'  Ferner  besitst  -er  Fräcbte^ 
ans  welchen  der  Samen  sichtbarlidi  beransBofalIeD  sebeiot 

Anhang.    Mehre  Wnrzeln ,   Zweige ,   Blätter,  Fruchte  und  Samen, 
die  zar  Zelt  keine  nähere  Bestimmung  zulassen. 

Diese  Reste  scheinen  allerdings  ein  w&rmeres  Klima  ÖningeM  in  der 
Tertiar-Zeit  anzudeuten. 


L.  Aeyissis}  aber  die  geographische  Verbreitung  der  Thiere 
me  CkrUiUn  Eamminer  and  Religitw  MUwlUaifff  iMOy  Marek^  XtVIli^ 
oder  d*9  ViU,  i81<p-204);  Es  ist  unmöglieh  anzunehmen,  dass  dcfa  alle 
Thiere  von  einem  gemeinschafllieheniScbdpfbnge- Mittelpunkte,  wie  dass 
sich  jede  Art  von  einem  besondem  Mittelpunkte,  von  einem  ersten  PUr« 
eben  aus  über  ihre  jetzigen  Wohnbezirke'  verbreitet  haben.  Die  ersite 
Annahme  ist  zugleich  auch  für  den  liicht-Nalurforacher  so  geswungen,  dasä' 
man  nimmermehr  dazu  gelangt  seyn  wurde,  wenn  man  nicht  geglaubf 
hätte,  die  Beweise  deffir  in  den  Mosaischen  Überlieferungen  zu  finden.^ 
Was  aber  Moses  berichtet,  bezieht  sich  auf  Adam  vnd  Rva  und  deren  Um« 
gebong  allein,  nicht  auf  die  ganze  Schöpfung;  MesBs  hlit  so  wenig  be- 
hauptet, dass  AnAM  und  Eva  die  ersten  Menseben  gewesen,  als  dasa  von 
irgend  einem  Hochpnnkte  Asiens  ans,  der  nnnlri^S'lich  fär  alle  Thier-Arten 
ein  passender  Schdpfungs«Ort  seyn  konnte ,  die  Thiere  aller  Zonen ,  aller 
Klimata  durch  abermale  fremde  Klimata  hindurch  über  alle  Ktndemisst» 
hinweg  sich  an  ihre  jetzigen  Aufenthalt»>Orte  begdl>en  haben.  Denn  nach 
MosBS  ist  Kaih  bereits  zu  fremden  Nationen  gewandert  und  bat  sich  ana 
dem  Stamme  Nod  ein  Weib  genommen  und  eine  Stadt  gebaut.  —  Betrachten 
wir  die  Saehe  weiter  aus  dem  geologischen  Gesichtspunkte,  so  finden  wir^ 
dass  nicht  bloss  e  i  n .e  Schöpfung  stattgefunden  bat,  sondern  eine  ganze 
Reihe  von  Sebdpfangen  der  jetzigen  vorausgegangen  und  auch  wieder- 
verschwunden  ist.  Die  Formen  der  frfihesten  Scbopfiingen  waren  «war 
über  die  ganze  Erd-Oberiäche  bin  viel  einförmiger  ak  bei  den -späteren; 
aber  dennoch  hatte  jedes  Land  wieder  grSastent heile  sehie  eigne  Fauna, 
ohne  Besiehung  auf  irgend  einen  allgemeinen  Mittelpankt.  Und  am  Enda 
der  TertÜff^Zeit  war-  die  Fauna  einer  jeden  Gegend  der  jetzigen  so  ähnlieb,* 
obwohl  an  Arteik  verschieden,:  dass  offenbar  der  Charakter  des  Landes  und 
die  von  ihm  dargebotenen  Lebens  •  Verhältnisse  den  Charakter  der  Tbier*- 
Schöpfnng  bedingten  nnd  dieser  sich  dem  Lande  anpasste;  denn  Neu^Bpümüt 
hatte  bereifi  seine  BenteÜbiere ,  iSiid-^mef^«  seine' Edentaten  u.  s.  w.  --' 
Aoeb  die  andere  Ansicht,  dass  Jede  Thier-Art  ursprünglich  nur  von  einenr 
eineigen  Paare  ausgegangen,  grändet  sich  theils  auf  JeneVoraussetznngr  das» 
sei  ehe  s  wenigstens  beim  Menaehen  der  Fall  gewesen,  und  auf  die  Meinnsg, 
daas  die  Natur  aberall  mit  den  cinfaebsten  Mitteln  ihren  Zweck  erreiche» 
Aber  jene  VolraQsa«t4tng  ist,  wie  wir  geaeben  baban>  irrig,  und  diese  Meimaii^ 
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\nhMmt*  H^  kSmiM  Amckan  and  Bicaeo,  die  n  ErmiuHif  ilmr  Brat  m 
vieler  ladividaen  btdilrfiMiy  mir  von  rineni  eintigmi  Pure  abetemMen?  Wie 
kann  man  «ick  ein  eiaseUies  Peer  H ebner,  Faeenen  n,  e.  w.  denken^  welehe 
wir  fiberell  in  Polfgemie  lebend  eeben?  Wie  eicb  ein  Peer  Biflel  oder 
AntilopcD  voretellen,  die  elete  nur  in  Heerden  beUemoieD  leben?  Oder 
bette  dee  erste  Peer  Löwen,  des  erste,  Peer  Heie  gefeetet  und  sieh  eelbft 
der  VermehriiDg  eotbalten,  bis  das  erste  Pear  Antilopen  oder  das  erste 
Paar  Heringe  sich  hinreichend  vermehrt  gehabt  hatten,  um  durch  sie  kei- 
ner Vernichtung  mehr  ausgesetzt  zu  seyn?  Und  wenn  wir  sehen,  daas 
hier  ein  Genus  an  Jedem  Punkte  seines  Verbreitungs- Bezirkes  mit  einer 
andern  Art,  dass  eine  Art  eben  so  überall  mit  einer  endern  Varietät  aof- 
tvitt  (der  Lowe  in  AfrUMj  AsimOf  m  erkennen  wir  derin  einen  nrspHing- 
lieben  Einflusa  eof  deren  Schöpfung.  Denn  zweifeleohne  konnte  auch 
eine  Art  en  eo  entlegenen  Punkten  in  vielfachen  Exemplaren  geeohaffen,  sebim 
ursprünglich  verschiedene  Abweichungen  in  ihren  Cbarakleren  necbMaes-, 
gäbe  der  Örtliobkeiten  zeigen.  Wie  wäre  es  möglich  geweaen,  dass  di^ 
selbe  Fisch  -  Art  in  ganz  geschiedenen  Flosa*  Systemen  wieder  erecbeiDt, 
da  sie  den  Rand  des  Flusses  nicht  fibersehreiten  kann,  wenn  sie  nicht 
ursprüglich  in  denselben  allen  geschaffen  wäre?  Oder,  da  jeder  grössere 
Fluss  auch  wieder  seine  eignen  Fisch* Arten  hat,  warum  hinten  nicht  alle 
aus  einem  in  den  andern  oft  ganz  nahe  gelegenen  Fluss  versetzt  werden 
können?  Allerdings  haben  manche  Arten  ihren  Verbreitungs -Bezirk  ens« 
gedehnt  durch  den  Willen  der  Menschen ;  aber  Diess  waren  eben  nur  Aus- 
nahmen, durch  einen  vernünftigen  Willen  hervorgerufen,  wie  ein  vernünf- 
tiger Wille  sie  ursprünglich  an  ihren  ersten  Platz  gesetzt  hatte.  Bentitzen 
nicht  die  mit  der  Fähigkeit  des  Orts-Wecbsela  versehenen  Thiere  dieselbe 
vielmehr,  um  immer  wieder  an  ihren  Heiroathe-Ort  znrfickzukebren ,  als 
denselben  au  fiberacbreiten  ?  Und  wenn  wir  eine  Thier*Art  absichtlich  aus 
einer  Gegend  in  die  andere  versetzen,  welcher  Sorge  bedarf  es  nicht,  nm 
sie  dort  fortkommen  zu  machen !  Man  kann  eich  solcbe  Wanderungen  der 
Thiere  und  Pflanzen  noch  schwerer  denken,  wenn  man  berücksichtigt,  dass 
aneh  jede  Art  wieder  ihre  beetimmte  Höbe  •  Station  im  Gebirge ,  ihre  be* 
stimmte  Tiefe-Station  im  Meere  bat ;  ja  dass  im  Allgemeinen  oft  nur  bSbera 
Typen  als  dem  Meere  wieder  dem  SAsswasser  und  gar  dem  Lande  eat* 
aprechen ,  aondern  dass  selbst  in  der  Nähe  des  Meeres  -  Spiegels  und  in 
den  Ebenen  höhere  Typen  als  auf  Gebirgs-Höben  und  am  Meeres-Grunde' 
einheimisch  sind ,  und  dass  sie  nicht  selten  auch  in  den  sueoeseiven 
Schöpfungen  diesen  beiden  Bedingungen  gemäss  aufeinanderfolgen.  Was 
die  letzte  derselben  betrift ,  so  wäre  sie  noch  durch'  einige  Beispiele  zu 
erläntem«  Die  vollkommensten  Polypen,  die  Actinien,  leben  in  der  Nabe 
des  Meeres-Spiegels,  die  übrigen  in  mehr  und  minder  grosser  Tiefe.  Die- 
nelbe Abstufung  zeigen  unter  den  Ecbinodermen  die  Holothnrien  und  Eebinen 
gegen  die  Krinoideen ;  unter  den  Bivalven  die  Najaden  gegen  die  andern  Di- 
myen»  diese  gegen  die  Ittonomyen  und  diese  gegen  die  Bracbiepeden,  welche  Im 
der  gröesten  Tiefe  vorkommen;  ^-  nnd  unter  den  Krnstsaeen  die&rabbeQ 
gegea  die  Krebae.   S6  aueb  binaiditlieh  der  Gebirgs^Höbenw  Wiederkäuer 
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B«d  Ntger  gcliSrcB  dtm  Hdheni  Ranbtbifro  daa  Ebeaea  und  Yorbergcs 
an.  Unter  deo  Raubvögefo  erbeben  eieb  die  Geyer  boch  in  die  Lnft,  die 
edleren  Adler  und  Falken  bleiben  in  der  Tiefe«  Unter  den  Reptilien 
kommen  die  Batracbier  in  grfteeern  Höben  vor^  ala  die  Ecbsen  und  Scbild» 
krfilen.  Und  eben  ee  liest  eich  dieses  Gesell  aucb  binsicbllicb  der  gee» 
grapbiscfaen  Breiten  darcbfobren«  l^obere  Breiten  babt^a  minder  voll» 
bemmiierie  Formen  als  die  niedrigeren  Breiten  aufzuweisen»  welcben  die 
Affeo«Gattnni:en,  die  digiti§T*den  Ranbtbiere  vorangsweise  susieheui  w&b- 
reod  die  planligraden  nnd  die  scbwimmfiissigen  Raubthiere  grossentfaeila 
weit  gegen  die  Pole  anroekweioben.  Wenn  die  Rnminanten  und  Paeby- 
dermen  davon  eine  Ansnabme  su  macben  seheinen,  so  rührt  Diese  davon 
her,  dass  sie  in  den  frühesten  Siugtbier-Scbdpfungen  stärker  vertreten 
waren  nnd  als  Überreste  ans  einer  wärmeren  Zeit  Jetzt  auf  die  wärmeren 
Gegenden  verwiesen  sind.  Die  Krokodile  ale  die  höchsten  unter  den  San» 
riero  geboren  den  wärmeren  Gegenden  an ;  die  Batracbier  als  die  niedrig* 
sten  Reptilien  geben  am  weitesten  nach  den  kalten  Zonen  hiaauf.  Wärme» 
Licht  und  Liifl-Drock  sind  somit  nicht  ohne  Einfluas  auf  die  geographisch« 
Verbreitung  der  Thiere,  und  diese  haben  sich  demselben  zu  keiner  Zeil 
entziehen  und  ihre  Heimath  verlassen  können.  Diese  Anpassung  an  die 
äusseren  Lebens  -  Bedingungen  lässt  sich  bis  zu  den  untergeordnetsten 
Gruppen  des  Systems  verfolgen.  So  gehören  unter  den  Säugtbieren  die 
Bentelibiere  N§U'HotUmd  nnd  den  Nachbar -Inseln,  nur  wenige  MUM' 
AwMrikm  an ;  die  Edentaten  meistens  Süd-AMmerikOj  nur  wenige  Süd-A/rikm 
[und  Aesen],  wie  Das  schon  in  der  Tertiär-Zeit  in  noch  reichlicherem  Grade 
der  Fall  gewesen  ist.  Der  Vf.  erinnert  weiter  an  die  Affen  des  alten  nnd 
die  mit  mehr  Backen-Zähnen  versehenen  Affen  des  neuen  Kontinents,  die 
Makis  Jfads^asftsr'e,  und  wieder  an  die  Analogie  zwiacben  den  Drangs  der 
Snnia-Inseln  und  den  Chimpansee's  und  Gorilla's  WeJii'Afirikt^s ;  an  die 
Strauss -artigen  Vögel  in  den  heisaen  Ländern  von  Neu^BaUand^  Sunda^ 
Inaein,  Afrika^  Amerika  f  an  die  Vertheilong  der  Rbinocerosse,  Elephanten, 
Tapire  etc.,  die  alte  in  den  gemässigten  Gegenden  nicht  vorkommen. 
Unter  den  Fischen  gehören  die  sonderbaren  Labyrinthici  wieder  ganz  den 
Svnia- Inseln,  die  Goniodonten  Süd- Amerika  an.  Ao.  theilt  endlich  die 
Erd-Obeifläche  in  folgende  zoologische  Zonen  ein: 


I.  ArktUche  Z. 


ll.l«flrdl.g«aiM.Z. 


III.  Hetsse  Zonen. 

IV.  Sfidl.  ^tmäMM.  Z. 
V.  AnUrktlsebe  Z.    | 


2.  AsUn, 

8.  Vm'ttMmmd.  *fi.J$Uau.  SimiEn-I. 
Vmidiniuiulmitd, 


I .  Jiiem,  Europti^ 
Amerika» 
3.  SmwjMb 

e.  A/rikti» 
9.  Cmp, 


AmjtMtrikSm 
West.  I  Ott« 
7.  Ämertkm, 
lO.CopAam« 


Indessen  greift  die  Fauna  eines  Welttheiles  zuweilen  etwaa  in  den 
andern  hinüber.  So  gehört  Nord-Afrika  noch  zu  Kuropaj  Nardweei-Ame' 
rikm  zo  Nordaei-AsieH  u.  s.  w. 
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J.  Hall:  fiber  Spnreit  im 'iSftndBCeiii  der  Clin  ton*  Gruppe 
io  Ne^York  (Proeeed.  Ameir.  A»soe.  1949,//,  356— 1166).  Der  Vf.  be- 
'sehl^iM  Etadi*äeke  und  Sparen  Terschiedener  Art  und  versaebt  ihre  Den- 
Inng^.  Eini^  davon  sind  g;efrangi,  und  tn  -dieien  g^h&ren  wohl  aocii 
IffimoBTsoM'a  Biloriache  Myrianitee  und  Nerettea,  in  welchen  man 
keine  Spur  von  or^anisebelk  Stoffen  entdeckt ,  und  wovon  die  breitettnn 
Exemplare  oft  die  kärzesten  sind,  n.  n.  —  EMMONa'  Nemapodia  dih 
gegen  ist  g^ar  nicfat  einmal  alten  Ursprungs;  es  ist  ein  Streifen,  welehen 
ein  lebendiges  Thier,  eine  Sehnecke  vielleicht,  anf  den  kieaelig^n  Scbiefem 
von  Washington  Co,,  N.-Y,,  hervorbrachte,  indem  es  Aber  die  freien  Rin- 
det* der  Gestein » filftttchen  wegkroch ,  aie  etwas  entfllrbte  und  die  kiciBe« 
Flechten,  womit  das  Gestein  bedeckt  war,  aemtSrte  [??]. 


^— i^pi^"*" 


Nach  Reevb  hat  Bblchbr  in  der  Breite  des  Cape  eine  neue  Volnta- 
Art  mit  dem  Schlepp-Netze  aus  132  Ellen  Tiefe  heraufgefischt,  welche  in 
die  Abtheilung  gehört,  die  von  Swainson  Volutilithes  genannt  worden 
ist  und  bisher  nur  im  London  -  Thone,  nicht  aber  lebend  bekannt  war 
iVInsHt.  1849,  XVU,  415). 


D,    VerscÜieden^s. 


.  t 


Virlbt:  Im  Buchen-Walde  von  Verey  bei  Reims  erkennt  man  an 
der  monstrSsen  Beschaffenheit,  nfimlich  dem  verkümmerten  Wüchse  der 
Stämme  und  der  verbogen  -  gewundenen  Form  ihrer  Äste  genau ,  wie  weit 
sich  nächst  der  Oberfläche  des  Bodens  das  Eisen -Oxyd -Hydrat  ausbreitet, 
welches  daselbst  von  halb-oolithischcr  Beschaffenheit  eine  2  — 3' 'machtige 
Schicht  vom  Alter  der  ?  Mculiires  bildet.  Verpflanzt  man  junge  Buchen,  die 
an  diesem  Orte  gewachsen,  auf  einen  andern  Boden ^  so  werden  sie  ao- 
gleich  kräftig  und  gerade. 


GeogDOfttiscbe  Bemerkungen 


über  die 


Zentral  -  Keite  der  Alpen  in  Ober  -  Kämthen 

und  Salzburg^ 


von 


Herrn  Bergmeister  Orsdnbb 


xa  Ootkm, 


mtm  die  Profil-Tafel  V. 


WKhrend  di«  geognottischen  Verbfiltni$fle  des  nSrdlichen 
Abhiingee  der  Zentral- Alpen  in  einem  Theil  des  SaUburgi" 
ecken  Gebietes ,  namentlich  in  den  Thälern  Fuecky  Raurü^ 
Gaeiem  und  Croeemrl  durch  die  Beschreibungen  der  Herren 
V.  Buch,  Russcggbr,  ▼.  Klipstbin,  Rbissachsr  q.  A.  und  ia 
neuester  Zeit  durch  die  von  den  Herren  WerkstIttfr,  von 
Hblmrbichsn  ,  NiEDBRRiST  Und  Rbissachbr  ^  Angelegte  und  von 
letztem  hersosgegebene  geognost Ische  Karte  nfiher  bekannt 
geworden  sind,  wurden  über  den  südlichen  Abhang  dieses 
Theiles  der  Zentral- Alpen  in  Oher*Kärniken  nur  wenige  Beob- 
aehtnngen  veröflfentlicht.  Sie  beschrfiiiken  sich  ausser  einigen 
Notiaen  \on  Rosseoobr,  v.  Bcch,  v.  Klipstbin,  v.  Rosthorn, 
Stodbr,  Pbtzholdt  n.  A«  hfuptsfichlich  auf  die  Mlitlieilungen 


*    Die  Geld. führenden  OaDg*Sfr«icbeA  der  S^lvkurffhchen  Zeätral- 
Üpüakette,  ifrfiAimnoBa't  aatarw.  AUidL  1946,  Band  II,  >Ib.  /MP»  7lSff. 
Mvgrag  ISBS.  S3 
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ÜAcauKT'Si  welche  derselbe  in  seiner  mineralogisoh-botanischen 
Lostreise  von  dem  Berge  Terglou  in  Krain  ku  dem  Berg 
Glöckner  in  Tyrol  Im  Jahr  1779  ond  1781  veröffentlichte. 
Dieser  Mangel  an  Nachrichten  über  die  geognostischen  Ver- 
hfiltnisse  der  bezeichneten  Gegend  lüsst  es  mir  weniger  ge* 
wagt  erscheinen,  wenn  ich  im  Folgenden  einige  Beobachtun- 
gen über  diesen  Theil  der  Zentral  -  Alpen  der  Öffentlichkeit 
obergebe,  obgleich  sie  keineswegs  aof  Vollsttfndigkeit  Anspruch 
machen  können. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Erforschung  des 
Baues  der  Alpen  entgegenstellen,  hat  man  nach  dem'^Vorgang 
Her  £Mt0ef]^ffr' Oeognosten  dadoreh  bq  minder a  •  gesucht,'  dads 
man  die  lang -erstreckte  Grebirgs-Ke^ie  in  einzelne  Gruppen 
zergliederte,  welche  nach  ihren  geognostischen  Verhältnissen 
als  ein  gesondertes  Ganzes  betrachtet  werden  können.  Als 
eine  solch«  Gruppe  lüs^  .sich  der  f  h9^I^  4f  r  Zentral  -  Alpen 
auffassen,  welcher  sich  an  der  Grenze  von  Steyermark^  Kärn- 
then^  Tyrol  und  Salzburg  zwischen  dem  Velber  und  Rastadter 
Tauern  erstreckt  Die  selbstständige  Stellung  derselben  grün- 
det sich  auf  das  Auftreten  einer  aus  &rAhit-Gneis  bestehenden 
Zentral -Masse,  welche  auf  die  angrenzenden  krystallinischen 
Schiefer-Gebilde  innerhalb  der  Grenzen  dieser  Gruppe  einen 
WesentlicHeh  Einflu^s  adszufiben  scheint-  Dffe 'iblfi^biiden  Be- 
misrkungen  beschränken  slöh  auf  diese  aus  urünil -tSneis  be- 
stehende Zentral'M'asse,'  auf  die  Beschaffenheit  nnd  Lagern tigs- 
Fo!|[e  der  ahgrenzendeh  Fels-Gebilde,  auf  die  da^urMV  bedingte 
Eigenthömlrchkeit  des  Oebirfs  -  Bitoes  ^und  auf  dW  E^z-i^ttfa- 
irnrag  der  in  dieser  Gruppe  auftretenden  ^e^töine.  ^    ' 

'  Iv  Der  Gradif-OnHader  Zentml^Masvb.    ' 

,  Wandert  man  von  Norden  herkomöi^ii^  aus.  dem  So&faci' 
1*hal  durch  das.  Gasieiner  ^U»]^  oder  vpn  .Siidenher  äussern 
'JÜ^/Z-Thal  über  den  Tauern  istc^igend  nach  ßalEt  uasttin.^'  so 
gelangt  man  in  beiden  Richtungen  aus  dem  Bereicn  krystalÜ- 
nischer  Schiefer  in  das  Gebiet  von' Granit- Gneis.  Letztes 
hat  seine  Haupt-Erstreckung  von  Ost  gegen  West,  am  Ankogel 
bfeginBend  and  bia  in  das  SeUekoinkel^Thf^j  das  westliche 
Seiten -Thal  des  Bmriier  Thaies,  fortaetBend*    Seintr  iiliM- 
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Hehki.  Greiuie  mf spricht m»ni  Anh^jfel  blt  MviOmt^er  Tönt 

siek  gegettx  SMwMt  llb«r  die  Eis -Felller  der  T«uem^¥i^itii 
n»0k  Oherhamikvm  y  wo  der  obere  Theil  der  ThMloi*  Fieigt 
Mid  Zirinüx  «ös  diesetti  Gestein  bestellt.  Von  hier  *iiw  gegen 
Ost  füllt  seine  GröriBe  mit  den  Kumm  der* 3\i«em« Kette  bin 
•om  '^Ani§fftl  «litn  nahebei .  sfosammen^ 

Zur  Beobachtung  seiner  Beschaffenheit <  bildet  der  obere 
Tlieil  des  Casteimwr  Thnles  die  günseigste  Gelegisnheit/  Indem 
ausser  4em  jfiT^/f^ilaeA^Thfal  'namentlioh  das  Jnlauf^Thal  ani) 
NiUsftld  ttm  ^ansschilesellch  in  '»einem  Gebiet  tief -^inge-^ 
sehfikten  sind.  Es' ist  ein  Feidspath-Gestein,  meisfr  mit  iror^ 
waltendem- Weiaseitt  Orthoklas,  weniger  graa-weissein  Quarr 
ond  einer  noeh' geringeren  Menge  von  Glimmer.'  In  seiner 
Struktur  anterllegf  es  grossem  Wechsel.  Zum  Theil  Ist  es 
kttrntg  und  9^  ein  \tahrer  Gran^*,  vrt^leher  «ich  durch  spar- 
same Beimengong  eines  theils  heHgriinen  und  l!alk-iirtigen)  theils 
sebwarii*braiinen  Glimmers  aosasehfhnet;  auoli  seine  Atl^oiide* 
mngäm  Grossen  entspricht  dann  rSiIrg  de^  ßrscheinting$^  Weise 
eines' 'massigen  Granites^  so  im  ^n/tftr/'-^Tlial^  im  <(»berl$n*  Theil 
des  Thaies  i  4er  Zirhmi%,  Kleine  iräehsgelbe  Titanit^Krystalf^ 
ersiAieinen  ittjhm  nicht  seitaii  aU  Übergem«ng<-Theifej  60-» 
wdhnlieher  «elg»^  Ai^ser  Granit-  durch  die  Anifrdniing^'Seiiner 
ii*eiln'«tioh*  eparsMen  6limmer*B)%tiefaene{ne'ilinwi*isung  snr 
flaserigen  'Struktur:,  welche  in'cf^  griisst^n  Maeie  des  Pel<i- 
«parth«^G^telhee  vorNerreeht.  Gleich«eitig  mit  dieser  flase^igen 
Straktiir  scheinen  rehveM  A'ussctieidurigen  von'  Clvarz\  ond 
buttrigem  Chlorii;  hXuftger  cu-  Werdeit.'  In  di[$r't)ai^e4Hing'des 
A^ikknus^Birgeimul  nnv^ßUtferg^wiichen  den  Pkii9*Thiilt*Hk 
end'  dem  Raurmr  Thal  ist  der 'Granit  mit  flaserfger  ft'tr^tdr 
edeH' Granit-*' artiger  Gneis  Vorwaltend;  Dem  flaserierenf  Ge« 
^Oge-emcsprieht  eine  Pfatten/Ormige  Absonderung,  welche  von 
M'oinI^  g^g^^  Südwest  vorherrschend  m  streichen  und  am 
lidrdliehen  AbtM  des'  7Vi«^l*n  gegen  Nerd^'es^,  nm  Sad-AbfaH 
bat  fMsi^  M&  tirknAM'JhM  g^g^ti  Sffdost  verherrscheiid  ein- 
««fallen  eehei^t.'- De ttcl^l^et  noch  tritt  eine  8<^lche  Absönderting 
an  dem  dünn-flaserigen  Gneise  auf,  welcher  sieb  'di^l*  -V^Kgleii 
Abänderung  besonders  im  Bereich   des  Gaitetner  Thaies,  auf- 

38* 


«a 

Iftgert.  Seia  dfina  -  blSttrlge«  6«fiige.  liiU  nrft  d«r  Ziinahiiä 
«ines  meist  grfinlieh » griiueir  oiler  donkel  •  braun  gefkrbtea 
Glimmer«  gleichen  Sebrilt ,  und  dieeer  wird  «nletzt  «o  iiber- 
wiegend)  daes  die  Feldepafth^Beimengung  kanm  noch  erkennbar 
bleibt  und  man  «v^eifelhaft  sejn  kann^  ob  das  Geeteln  mm 
Gneis  oder  Glimmer •  Schiefer  .«a  rechnen  ist;  so.  namentlich 
auch  Bwischen  Bad  Gasieim  und  £l0f  Goitem^  so  wio  auf  "der 
Höhe  des  Pockkart. 

Ausser  den  erwtihnten  Gesteinen  treten  im  Gebiete  des 
Granit-Gneises  noch  einige  andere  Gebilde  auf.  Hat  Aian  von 
Bad  Ca$tein  aus  das  Gneis  •Gebilde  bis  mum  Hochlhal  des 
Bassfeldes  ilbersebritten ,  so  machen  sich  un(ter  den  Glet* 
Sehern,  welche  die  Tauem^Keite  bedecken ^  müchtige  BfinLe 
eines  dankle.ren,  ans  Glimmer- Schiefer  und  Clilorit- Schiefer 
bestehenden  Gesteines  schon  ans  der  Ferne  bemerkbar.  Sie 
sind  dem  Gneis,  welcher  am  unteren  Theil  des  Thal -6a- 
hKnges  vorherrscht,  aufgelagert.  Eben  so  seigen  sie  sich  ioa 
Thal  der  Steglitz  ^  einem  vom  Bossfelde  gegen  den  Bauriier 
Goldkerg  ansteigenden  Seitenthal,  so  wie  am  Pockkart^  .wenn 
man  sich  von  dessen  Hoch*See'n  nach  der  Er%mese  und  der 
SUberpfenmg^  Spitz  wendet.  Naoh  den  Beobachtungen  des 
Herrn  Russeoobe  ist  es  bei  einigen  der  Berg-Spitaen^  welch« 
sich  aus  den  Schnee-  und  Eis-Feldern  der  2Viaierii^Kette  dieser 
Gegend  erheben,  erwiesen,  dass  sie.aus  krystallinischan.Sebln- 
fem  bestehen,  wie  bei  dem  Boken  Narr^  bei  andern  wenigsiena 
sehr  wahrscheinlieb,  dass  bei  ihnen  Dasselbe  stattfindet.  Steigt 
man  Jedo«h  von  der  Höhe  des  Gebirges  gegen  Südwest  bemb 
naoh  dem  Thal  der  ZirinÜM  und  Fletss^  so  gelangt  man  wio« 
dar  in  das  Gebiet  des  Granit* artigen  Gneises.  Die  Zentral« 
Masae  des  Granit- Gneises  wird  an  ihrer  Oberfläche  durah 
einen  schmalen  Zag  krystallinischer  Schiefer  durchsehiiitten^ 
welcher  sich  aus  dem  Thale  i/üttwinial  (dem  oberen  Theil 
des  Thaies  Bauris)  in  südöstlicher  Richtung  Ober  die  Tatiorn^ 
Kette  naeh  deoi  HülniUer  Thal  erstreckt.  (Segen  Nordwest 
wie  gegen  Südost  /Stehen  sie  mit  den  krystaHiniachen  Sebie« 
fern,  welche  den  Granit* Gneis  umgeben,  in  unmittelbarem 
Zusammenhang. 


517 

2*   Die  If'jstalUnlseheii  Sobiefer  *  nördlich  itad  sftd^ 
lieh  Ton  dfer  Zentral   Masse  des  Granit^Gneises; 

An  den  Granit  -  Gneis  reiht  sich  gegen  Nord  wie  gegen 
Sud  eine  mfiehtige  Gru|>pe  krystallinischer  Schiefer.  Zeigen 
sie  auch  nach  beiden  Richtungen  hin  in  vieler  Hinsicht  grosae 
Obereinstimmong,  so  finden  doch  auch  viele  Abweichungen 
Statt.  Zu  einem  deutlicheren  Bild  ihrer  Beschaffenheit  und 
LagernngS'Folge  dürfte  man  durch  Beschreibung  einiger  von  der 
Zentral  Masse  in  verschiedenen  Richtungen  ausgehender  Durch- 
schnitte am  sichersten  gelangen.  Die  krystalliniachen  Schiefer 
auf  der  Nord-Seite  der  ZentraMVfasse  sind  durch  ff ühere  Beob- 
achter, namentlich  durch  Herrn  Russboger  bereits  nfiher  be- 
schrieben und  hinsichtlich  ihrer  Verbreitung  durch  die  auf 
vielfache  und  mühsam  gesammelte  Beobachtungen  gegründete 
Karte  dea  Herrn  Reissacher  ^veranschaulicht*  Zu  weiterem 
Vergleich  beschränke  ich  mich  daher  auf  ein  einsiges  Profil 
der  Nord-Seite  der  Zentral-Alpen,  während  ich  es  versuchen 
will,  vom  Süd -Abhang  derselben  drei  Durchschnitte  in  der 
Kürze  EU  beschreiben. 


a«  Gebirga-Durehsehiiitt  Kwisdif a  Däd  Gasieim  ood  Piemien  (Tab.  V,  Fi^.  l). 

Dem  Glimmerschiefer- artigen  Gneis,  welcher  unterhalb 
dea  Bades  Gastein  vorherrachend  von  Ost  gegen  West  streicbt 
and  unter  20—25  Grail  gegen  Nord  einfällt,  ist  in  der  Nähe 
iB8  Schweif ier" Hauses  waeh  Hsf  Gastein  xu  ein  weisser  kry- 
«tallinisoh-körniger  Kalkstein  gleichfürmvg -aufgelagert«  Obaehon 
in  seiner  Verbreitung  beschrAnkt  und  dem  Streichen  nach 
nicht  gleiebmäasig  anshaicend,  ist  «loch  sein  Vorkommen  be- 
sonders beachtenswerth,  Indem  es  die  obere  Grense  Aes  Zentral- 
Gneises  su  beseichnen  scheint;  so  am  Ausgang  des-  Anger-' 
Tkiles,  oberhalb  Hof  OastSin^  auf  der  Höhe  der  SiHerpfenmg- 
JfyifZj  am  nordSstlicben  Abhang  der  Schlapper  r  Etene  im 
RossfeU*     Der ' Kalkstein   ist   von   grosser   Reinheit;   fremde 


*  ich  behAlte  diese  Benennung  statt  des  von  Herrn  Studbr  vor- 
Keseblagenen  Collecltv-Naroens  „Flyscb**  (vgl.  Jahrb.  1848y  S.  173)  bei, 
weil  nie  mir  die  beseicboeBdere  zu  »Pyn  scheint  oad  Irrungen  vorbeugt, 
zu  welchen  der  Gebrauch  des  Ausdruckes  „Flyscb*^  lubreo  iiöantc. 
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Beinienfiingeo  wnrilen  bU  )Riif  heilgrüneti  •d^r  farlribsflii 
Glimmer  nichfe  beiperkt.  Dieser  Glinroer.  scheint  jeitooh  ei» 
fast  wesentlicher  Gemengt.heil  zu  seyii.  Selbst  in  der  rein- 
sten,, fast  massigen  AbÜndernng  des  Kallisteines  fehlt  er  nicht 
fans;  hiiufiger  wird  er  in  ihm  nach  beiden  Grenzen  seiner 
erbreitung  hin  und  bedingt  hier  eine  dem  Schiefrigen  sich 
nähernde  Sfruktur  des  Kalksteines.  Es  entsteht  so  ein  kry- 
stallinischer  Schiefer,  welcher  in  der  in  Rede  stehenden  Ge- 
birgs-Grupne  «eine  häufige  Erscheinu4is  Ist  und  zur  AbkOrzung 
im  pQifennen  als  Kalk  -  Glimmer  -  Schiefer  bezeichnet  werden 
möge  *•  • 

Der  Kalkstein  wird  in  gleichförmiger  Lagerung  von  Glim- 
mer-Schiefer mit  braunem  9  häufiger  noch  mit  silbergrauein 
Glimmer  überdeckt.  Granat  in  Körnern  und  zum  Theil  deut-' 
lieh  ausgebildeten  Krystallen  ist  ihm  beij^mengt.  Er  erhebt 
sich  aus  dem  TlialrGrund  oberhalb  Hof  Gastein  zuf  Höhe  des 
Gamskar-Kogels  gegen  Ost  und  der  Turchelwand  gegen  West. 

Oberhalb  Jffof  Gastein  tritt  wie  es  scheint  im  Gebiet  die- 
ses Glimmer-Schiefers  eine  eigentühmliche  Gneis-Abänderung 
auf.  Ihre  Eigen thttmliohkeit  besteht  in  der  grob •  flaserigen 
StruHtnr,  in  der  Porphyr -arMgeii  Absscheidong  d^s  weiesen 
Orthoklases  in  gnossen  Kr^nsiatien  und  in  den  welKgeoiliagen 
dea  mehr  c«  Gligimer*8chiefer  als  su  kr^stiillinfeftheuoi  Gilftiver 
gehKrigen,  die  flaarjge  Struktur  bediitgenden  Gemen^Tbeilea. 
Ausserdem /ist  ihm  jUoa^z  in  der  Varietät  des  Fett-  iti«4  Miktli' 
ttuapjriei  betgemengt,  so  wie  Waehs»gelber  Tita«lt  in  klHkieu 
Krystallen.  Übet:  die  Leger unga-Verbükinsae  Ai^see  GneiMS 
fand  ieh  kleine  Gelegenheit  nähere  Bdobaobtungen  zts  ii^oben; 
versstttblioK  findi^t  er  sich  Lager-artig  ^wisoben  den^'Gliflilnflr 
Schiefer«  .  i^       ,.;    .  - 

A  uf  den  Glimmer-Schiefer,  folgt  bei  HitfCüitein.  Ja  raaefcf  to 
Wechsel  eine  Reihe  anderer  krystAlliniaeher  Schiefer.  Anfangs 
sind  sie  diem  ersten  gleichförmig  aulgel«|[Bni ;  icU  falten  iklAi 
gleich  unter  25  —  30<^  gegen  Nord  ein.  Bald  jedoch  hält  es 
schwer,  die  Lagerungs- Verhältnisse ,   welche- als  die  vorherr- 


^    Yerg^l«  VON  RupsTStKr'  Beitrage  cur  geelofpiscbeu  Keawtnias  <ler 
östliclM^  Mpen^  S.  30  ff.         ' 
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niil904pnf  Mk  kfl^ii«kfett  «M,  lifertv«tafi»4en«.  Im^ Streicht n 
Jli$W'  SchißfmtrBänht'  «eigen  sidi  sivfir  nur  geringere  Schwan*  , 

iMml^en»  es  ist  gefeis  gewöhnlich  vdn  Ost  gegen  West  geriehcet; 
über  ihr^  Fnll*  Riohtung  ist  in  bohem  Grad  nnr^gelBlfi8sig; 
Nur  das  schei|it  dich  dabei  als.  Norm  heraussustelteni  dass 
diese  .d4»|i-ifulBf«ii  Tbeil  des  Omteiner  Thaies  bildenden  Scbie« 
fer  lim  so  sti^ilei^  aufgeriohtet  sind^  Je.  weiter  man  sieh  voi 
der  Zentral-Masse  entfernt.  Die  3cblobten,'  welche  4»berhaib 
Hi^f  Gwl^ik  ebelhdücbig  und  sanft  gegen  Nord  geneigt  sind, 
aiifd  in  d^r  SUamm^  oberhalb  Lehi  steil  aufgeriehttit,.  bisWieile» 
gtgen  64S4  einfallbnd,  vielfach  gekrftmmt  und  gebogeik» 

Will  man  die  schlefrigen  Gesteint  ifwisehen  Hof  GaHeim 
VkJn  LenA  tiäber  benobreiben,  so  stöss^  man  anf  mehrfache 
Sphtl'lerigbeiten.  Sie  liegen  in  der  Manchfaltfgkeit  det*  Gor 
*ts$n/9\ni|d  in  d^r  .ebarakteristisclien  Ausbildung  vieler  derw 
selben  Jieben  «ahireioben  Übf«pgjlngen  unter  einander.  Herr 
1F«  Bupu.  wählte   fiir   deli  ^n^  TheiJ  derselben  den  völlig  be-  ' 

eeiphnenden  Namen  Kulk  -  Tbonsobiefer.  Ein  anderer  Thell 
det8ejbea.pflsgtiiui|((er-.d0m  Namen  £hl6rilrSehi«/ei^  aufgeführt 
mi.  (werden«  {.Btseichnend  ist  dieser  Natme  sicherlich  nioiit^ 
deifn.Jn  der  grösseren  Itfasse  der  hieher  gerechneten  Gesteint 
dttrfte  Chlorit  kaMm  tior  als  oiiterg0ordnetei}^  in  wenigen  ak 
)rpr^errsoheiider  GemengtheU  e^tbgalittn  seyn«  Man  pflegt  mit 
dem  Namen  Chlorit -Schiefer  Alle  Schiefer  ydn  lauch- grüner 
bis  grfinjich '«grauer  Fsrbe  m .  b^eiolin^n  ^  Wflpho  Ihrem  geo- 
gnostifchen  Charakter  nach  «wischen  Glimmer- •S^^hiefer  und 
Xh9P«*Schiefer  inne  stehen«  Welchen  unsidiernAnhalts-Punkt 
bei.  der  Undeiitllcbke{t  der  Geipei^theile  die  Farbe  allein  ger 
wühlte ^  Di^ss  ergibt  sich  recht  deutlich,  wenn  man  soleli^ 
gi^l^e.  Schiefer  jhreni  Streichen  nach  auf  grüflisere  Er^jtreokung 
Herfojgt,  So  gehen  die  Chlorit- Schiefer  bei  Hof  Gastein  ^  wq 
üe  am  öftUclieii,Thal-Geh$nge  sehr  ausgezeichnet  und  mächtig 
enX wickelt  sif>.d|  am  linken  Thal-GelUingQ  in  einen  Talkschiefer- 
firtigen  Gllm^ojer- Schiefer  über.  Weit  deutlicher  wiederhoU 
sieh  diese  Erscheinung,  wie  wir  später  sehen  werden ,  iif 
jlid7/-^Thal.  Es  dürfte  vorerst  nichts  übrig  bleiben,  als  das^ 
fi^i|  alli^  dies^e. grünen  Schiefer,  so  wie  diejenigen  Gebilde^ 
n\\t^  ^f'elot^^  sie  wecbsell»gern  und  in  welche  sie  tlem  Streichen 


fmeh  ttterfehen,  so  elii#r  geogn^^tht^in  Gmppe  fer«in^[t» 
In  diesem  Sinn  werde  ich  im  Folgenden  den  Nam^n  Chtovtl^ 
Schiefer  in  Ermangelung  eines  beeeiehnenderen  gebraaolien« 
Irre  ich  nicht,  so  verliert  die  sonst  so  vortreffliche  Karte  von 
Rbissacher  dadaroh  an  Deatlichlieit  and  Übersichtlichkeit, 
dass  diese  Schiefer-Gruppe  nach  der  Farbe  dei^ Gesteine,  ohne 
Berücksichtigung  ihrer  Cbergänge  namentlich  dem  Streiclien 
nach,  zn  vielfach  getheilt  ist. 

Bei  HofGaUein  tritt  ein  deatlicher  Chlorit-SekSefer  auf» 
JBtt  dessen  Beobachtung  die  Felsen  am  Ingel$'Berg  gOnstige 
Gelegenheit  bieten.  Neben  eigentlichem  Ghlorit- Schiefer,  in 
welchem  sich  schoppig-blätteriger  Chlorlt  erkennen  lässt,  stehen 
Lauch  •grüne  Schiefer  mit  undeutlichen  Gemeng -Theiien  an, 
welche  aber  durch  ihre  Übergänge  in  den  eigentlichen  Chioric- 
Schiefer  ihre  Zugehörigkeit  zu  dem  letzten  ausser  Zweifel 
stellen;  auch  kommt  in  beiden  Ab&ndernngen  ein  in  dieser 
*"  Gestein  *  Gruppe   besonders   häufiger   Ubergemeng -Theil   vor, 

Magnet-Eisenstein  in  ringsum  ausgebildeten  Krystallen.  Weiler 
abwärts  folgen  grünlich -grauo  Schiefer  mit  undeutlichen  6e- 
meng-Theilen ;  ihre  lichtere  Färbung  und  noch  mehr  die  häa- 
fige  Ausscheidung  von  Pistazit  machen  es  wahrscheinlich,  dass 
letzter  einen  wesentlichen  Gemeng  «Thell  dres)»r  Schiefer 
abgibt.  Mit  diesen  Schiefern  wechsellagern  grünliche  tin4 
gelblich-graue  Talk*Schiefer;  die  erste  Färbung  scheint  ihren 
Talk  -  reicheren ,  die  letzte  den  Qnarz-haltigen  und  Glimmer« 
Schiefer-ähnlichen  Abänderungen  vorzugsweise  eigen  zu  seyn« 

Mit  dieser  Chloritschiefer- Gruppe  steht  das  Vorkommen 
eines  massigen  Gesteines  in  innigem  Verband;  es  besteht  ans 
Serpentin  und  bisweilen  aus  Gabbro.  Wo  sirh  der  letzte 
findet,  wie  im  Thale  Grossari  und  bei  ffof  Gastein ,  scheint 
er  dem  Serpentin  stets  untergeordnet  zu  seyn.  Der  Serpentin 
Ist  meist  dicht,  lanch-grün  bis  schwarz-grün,  oft  von  Asbest- 
Adern  durchzogen.  Häufig  enthält  er  Körner  uiid  kleine  Kry- 
stalle  von  Magnet -Eisenstein.  An  seiner  Grenze  gegen  den 
Chlorit- Schiefer  hin  kommt  ausserdem  weisser  schuppig-blät- 
teriger Talk  mit  dem  Titan-Eisen  von  Gastein  (arxotomes  Eisen- 
Erz  nach  MoHs)  und  Strahlstein  vor.  —  Der  Serpentin  tfitt 
Sn  Stock-förmigen.  Massen  zwtsclien  den  grünen  Schiefern  auf. 
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Bringt  w  Jioeh  SlSruiigen'  In  ätr  Lagenmg  d^r  leisten  her* 
?iM*9  9b ''dSrften  Aoeh'AUne  nar  seYir  loknl  nnd  »nf  dfe  an- 
■rftteM^Mr^  >  Srena^  «les  Serpentins  betfohrftnkt  seyn. 

Zo'  den  GesCeliken  der  Chlorlt6chiefer-6rii|>pe  gesellt  sich 
h^DetfGiistehekii  katfcrelbher  krystfflh'niscfier  Schiefer,  an- 
fiings  nfi«  jenen  \iv<eehselliigernd,  y/vtlt^r  »bwftrts  in  mUchtigen 
Massen  selkststindig  anfirete'nil.  Zwischen  Dorf  Gastein  ond 
der  Jrieifliin 'herrscht  ein  weisser  kSrniger  Kalkstein  tnit 
sehwachen  Gitminer-^trelfen  Tor;  erbleicht  d^m  oben  erwähn- 
ten Kalk  -  Glimmersrhiefer ;  wie  dieser  nmschliesst  er  BXnke 
cfine«  fast  ganis  i<eil^en  kSrnfgen  Kalksteines.  In  der  Ktatnm 
selbst  ftndert  das  Gestein  seinen  Charakter;  der  Kalkstein 
wird  im  Kleinen  dieht  und  im  Grössen  schlefrig  durch  nah^ 
aneinander  liegeniie  Streifen  eines  wahrscheinlich  diorch 
Graphit' seh waVa^gefirbten  Thön-Sehiefers.  Diess  Ist  der  von 
fierrn  v.  BocH  niMier  beschriebene  Kalk-Thoiischiefer.  Durch 
Mine 'atellaufgeriehteten  Schichten  hat  sich  AIb  '  Goiteiner 
Acke  den  Ausgang  aus  dem  CMeiner  Thal-Kessel,  in  i/ifelehefli 
ffdf^uA  IHrf  Oagiein  liegen,  nach  dem  SaUack^Thät  In  der 
durch  ihre  Grossartigkeit  berühmten  Gaifemer  Klamm  gebahnt. 
Da  wo  die  Felsen  -  Schlucht  endet,  stttrst  die  Ache  in  einem 
pracktrofien  Fall  Über  Fetsen  eines  diehten  Kalksteines  beigab, 
utt  sich  alsbald  unterhalb  Lend  mit  der  Satzach  zu  vereinigen. 

Dieser  dichte  graue  nach  seiner  'oberen  Grenne  su  oft 
briunlich-gelbe  poröse  Kalkstein,  von  UngSR  mit  dem  Namen 
»Rettenstein -  Kalk^  beseiehnet,  bildet  ein  charakteristisches 
Glied  in  der  Reihe  der  Schiefer  -  Cresteine  am  Nord- Abhang 
der  Sa/sAurger  Zentral-Alpen.  Sind  bis  Jcfti&t  auch  keine  Ver- 
steinerungen in  ihm  aufgefunden,  so  scheint  sich  doch  In  sei- 
ner ganzen  Erstreckung  von  den  Grenaen  des  Lungaus  durch 
das  Ptntgau  nach  J}frol  hin  zu  bestätigen,  dass  über  ihm  kein 
krjstalliniselier  Schiefer,  sondern  nur  Thon-Schiefer  folgt. 

Auf  der  Nörd-Seife  des  Längen -Thalea  der  Salxach  ist 
zwischen  Lend  und  Dienten  ailenthalben  Thon-Schiefer  bald 
von  dunkel-grauer,  bald  von  grünlichgrauer  oder  braun-rother 
Färbung.  Grauwack^n-  und  Sandstein -artige  Zwischenlagen 
scheinen  ihm,  wenigstens  in  mächtigerer  £ntwickelung,  fremd 
zu  seyn.   Zwischen  Dienten  und  BinterlAal  bei  Saalfelden  tritt 


Sq(ii«fQr  aiif^  ifqlcher  kleine  Körner  v0i|.  iQu^r«^  ,«4^1  ««eo»  ^i" 
iiem  dichten.  Pdfi^pat^oGeuHl^X?)  iMo^chU^^at.  Uvifer§^0leAn^ 
find  dem  Tboii.*3dif^f^i'  Z'WUqh^nUger.  iton.A^lRWnSktliefer 
pnd  Knlksteifi.  (bei  Bienten^  hei' Werfen  «.n.vO.)«  ,Aii  M^t« 
Kc^|ieB8t  «ich  d«9  |D^rl^w(ir4ig6  VorkonM»««!.  von  Sp«<hrE^elf^ 
^le^n,.  E9.  bÜdeteinefi.  Lager^i^ifg  gIfiAh  .i|ti«f«seiDhnet,diirth 
fpine  w«Ue.  I^rst^eckung)  wje;  4¥>'<^  <d^n  Reiehthiioi  tmd  4itt 
Ctt^e.,i^i|er  Er«fr  •  Es 'erstreckt  ^ich  von  der  Gneiuie  TproU 
hm  vffithjn  duvcii^/^yerfliarA  ui..die  Gegund  von  Mttt%%u$\pMtt§ 
swUchen  ^len  und  Cräi^  «Aof  il]|ni  .wir^l  4ler  EiJienatctiii» 
Bergbuo  bei  Dienten^  oberhi^lb  Werfen ,  bei  lde%en  im  &&tfr- 
^nslhßlf  bf i  Aimont  und  vor  allen  am  Ernbprg  bed  ^i>€li^rj^ 
frjri^r  bei.iStf^t£7fe#eM  .unweh  Mßriazelt  unA  ^oh^^thnlh  ' Neuberg 
im  MützrXhal  betrieben,,. welcher  d<is  Akterial,./^!;  die  fjlaiiut» 
liehen  nj^rdiieh  gelegen^  Elsen- Werke  Inner  -- :0eifirf4iek9 
liefert«  Pas.Vorkomdieii  de«  Spath-Eisensteinee  ist  .^|a  Lager* 
artiges;  er  bildet  grösisere  und  M^inBi*^  Stoek-fiiranige  Lager 
zwischen  dem  ^Thon-Schiefer,  Wenif  dieses,  L^erufigsrV^ 
bftitniss  bei  der  kolossalen  Erz-Mf^^se*  AesJErxtergiee  sqhwiepir 
ger  sn  fibersehen,  ist,  so  fällt  es-  b^i  d^n  kleineren.  Li^^^i^ 
f)irmjgeii,,S|>ath^isefistein*Nestern  im  Thon-SohiQfer  b^i^/^A^ft* 
tan  qifi,  so.  deutlicher  iu  ijA^.Avg^-.  ,Dpch  l^fist  sieb  aaoh.hyif^ 
eine,.£igj^nth(iii7li($hk(9it  nicht  verkea,^ißn9  vf^flcbo*,slob  «beim 
fSp^Uv^Uen^teiHrVorkosaiiiei)  ober.bpll»  ßUft  Nfuber.f  im  MH^'»- 
X^  *  g^ne  besond^rs^  besoerkbar  MMK^Ufdass  nimlich  .voyi  rffr 
Hauptfiiusse  des  Eisensteines  Adern  *  gaiigartig  in  daa.^fibeo«* 
Gestein  auslaufen«  und  die. Schichten  desselben  darchsohneideitr 

Vo/t  zufälligen  Beimengungen  des  Thqn-rSchi^ferSj  ,.||;|tier 
welchen  Quarz. am  .h&u^sten  ist,,  verdienen  noch  ^9Jlf>^efeU 
l^ies,.  Arsenik-Kies  (in  ringsum  ausgebildeteivKry stallen  9ber- 
halh  Pfaqi^el  Werfen^  und  ,£pidot  (theils*  kel^-gv^^^^»  th^l* 
gi^aulich-weisa,  prismatisch,  mf ist  «^ron  Quara  begif&itet,  £wi- 
liehen  Lend  und  Ta^cqnhaeky  Et^y^nUnvLtig^      ,  ^         ^    ,. 

Noch  gestörter  uii4  ungleich  massiger  wie  die  L^g^r^ng^- 
Verhältnisse  des  Kalk-Thonseiiiefers,  sind  idie  .des  Thon-Sehjft- 


/. 


*  Si<^.e  Tab.  V,  Fig.  6. 


onterhalb  Lena  ond  swischeli  £^<f  ' and  Dienten*^  bisweilen 
iMte  er«ittfe  g^ff^n  den  Berlcofif  geneigt'  (swiscben  JKenten 
UMi  SaalfeUen}^  Itold  fiiU«  er  geg«n  Nord,  <biiM'g«ge«i  Sod 
8hK.  Herr'RudaiOfltR.  bftlt  die  ietmte  FiilMlicl/t«»g  ftfr  dte 
voi^berrtebende.  Doch  »cheuU  es,  alfc  wenn  der.Thon-Sohiefin* 
jinch  >  der  Mon^  -  fnreiuse  seiner  V^fareilung'  hin  twrieolieh 
Saalfiliem  9  Dienten  und  Werfen.  gewiib&Uefa  gegen  NeNJi 
eiiifelle«  -GeftingBr  als  . nach* .deni  Fallen  aind  die ' Sttfrangeh 
in''  der  Rieblaiif^  des  -Stneiebetis  ;'  4iie>  Seincfaten  erstreekeii 
eieh,<  lileine- 6rtliehe  Krttoibhungeii  abgbreclibet ,  von.  Out' g'd- 
gon  West.'  ■     •.     '  •        *       •  '.   .  "* 

Wagt  es  .riich  am  dan  Alilei^- dieses  Tfabn«»Sehiefer8v*^e 
.verdient  ileriFuad  der  veriui^stan  Venstelnerangen,  weleheli 
Herr  v.  EalacH.iii  bobniariseii  Schiefern  beii!i>ieii^s»''naeb«^ 
besondere  •  Beacbtang.  Naob  Herrn.  V..  HaoAft'a.  Be»ffniaMiU|g 
ent^preehelit sie' Versteinerfangen  deir  •ailttrisehen  Sebichte»*  ak- 
tlei^r  .GegendeOf  indem  sie  dem*  Or  tli  oceras  gregarloiB^ 
O^lb.  ssiri'atum  und  Or^th«  etyloideam  (BASb^i  den 
Cardinm  gracile  and  der  Cardiola  interr/apta  s»- 
iriiebst 'Stehen,  w^nn  -nioht  gleibh  sind  ^. 

KördKeh  ron  SaMifoU,  Dienten  und.  nPtfr/esiiveesebWihdiBt 
der  Thon<-Sebiefer  tiiiter  dem  grauen  Kallcs4ein  der  Kall&^Atp^ii) 
«reieher  sieb  ttber  ihfn  in  einer  s^cfilein  Felcen^Maner'  xir/dem 
gegen  BOOO  Fnsb  thoheii  Steinemm  Meer  a*i  Stidi^RaiHl  dea 
ße^ckleegmdener  Gebirges  erhebt»  In  «eist  sanft*  g^gerf^  Hord 
geneigten,  jedoeh  vielCach  geltrüaunten  and  verworfenen  Soliiei^ 
teil  iie^  er  nngleiehföriBig  a«f  dem  Thon-Sdiiefer.  Bei  Werfen 
wird.cr  voa  letatehb  dor<lh  .die  von  Herrn  v.  LiUBNaAOM 
beaebriebaneii  sohieft'igeii  Mergel,  Sandsteine  und  Konglomerate 
der  '  rodien  Sandstein  •-F#raiatibn  getrennt.  Dass  ilbrigena 
dar  Thon  •  Sebiefer  in.  nicht  sn  .  ghroassr  Tiefe  anter  dem 
Kallutain  fortselae,  wird  Hnroh  siein  Vorkommen  am  Nstfi4> 
Abliall  des  Tannen  -^  Geiirgee  swisblien  Oolling  und  jÜteHam 
wabrscheinlicb^  '■ 


*    HAiDmoBR's  natarwiss.  Alifaaiidl.  «SSis^  baadJI. 


)' 
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b.  ü^btrgt  -  DttroMclwilt  älier  ^eo  JfSffMffttr.S^nwni  Mcb  eUr-  VMuk 

Im  Htfchtbal  des  iiassfeiias  ti^hl  man  »ich  ringMoi  vm 
Ftfk-WXitdeii  amgeben,  weich«  aas  dem  Graiiit*iirtigeii  Gneis 
•der  Zentrel*MmMe  bestehen;  Nur  gegen  Sildfvreet  hin  bemerkt 
flten  Ober  den  lichteren  Felsen  dieses  Gesteines  und  der  bläl^ 
Hohen  Deciie  der  Gletecker  am  Sckaareck  und  der  SeUvp^ 
perihen  eine  dnnUere  Lage  von  Gesteinen.  Sie  beetehen  aas 
•Glimmer- Schiefer^  an  dessen  unterer  Grense  Steeli-ftraiige 
«Leger  von  Kalkatein  durch  ihre  weisse  Farbe  selbst  ans  der 
F^rne  gesehen  kenntlich  sind.  Das  Gebiet  dieses  Glimmer* 
Schiefers  mit  untergeordneten  Kalk- Lagern  erreicht  man  auf 
dem  Weg  vom  Nasifeid  auf  die  Höhe  des  UalnUxer  Tmtem, 
Sein  Felsen-Kamm  besteht  aus  quarareiehem  Glimmer-Schiefer, 
jde^sen  Schichten  gegen  Sod  einfallen  nnd  gegen  Ost  nach  dem 
üoek^Tauem  su  wie  gegen  West  fortsetsen.  Unterhalb  des 
Tüttem-^ Hauses  liegt  in  Ihm  ein  Lager  körnigen  Kalksteines 
mit  Zwischenlagern  körntgen  Magnet  -  Elsensteines ,  welcher 
fiir  den  Betrieb  der  Eiseu-Htttte  bei  Flattaek  im  M9ll-Tkal  ge- 
wonnen wird. 

Weiter  abwärts  lagert  sich  über  den  Glimmer  •Schiefer 
ein  hellgrüner -Schiefer  mit  undeutlichen  Gemeng«  Theüe»;  durch 
^lafige  Attsscheidangen  von  dichtem  und- fein-kÖrMlgem  Pista- 
mt wird  es  wahrscheinlich,  dass  dieser  einen  wesentlidiea 
Beständtbeil  des  Gesteines  nusmacht«  Ausserdem  bemerkt  man 
auch  Albit  (Periklin)  und  Quans  in  kleinen  Nestern  und  Adern 
«wischen  den  Schiefer  •-Bllittern.  Die  geognostische  SteUong 
wie  die  Beschaffenheit  des  Gesteines  IXsst  es  ausser  Zweifel, 
dass  diese  Schiefer  enr  Chloritschiefer>Gru|ipe  gehören. 

Nfiher  nach  MalnU%  cn  unterhalb  der  steil  abfallenden, 
aus  den  erwähnten  grünen  Schiefem  Kusammengesetcten  Tbal- 
Stnfe  Ist  der  Thal-Grund  ven  Wald>  und  Wiesen  bedeckt;  aus 
den  Schutt- Massen,  vrelche  durch  die  Seiten- Bäehe  und  La- 
winen von  dem  gegen  West  ansteigenden  Gebirgs«  KamuM 
herabgeführt  wurden ,  ergibt  sich,  dass  in  ihm  Quaris-relche 
Glimmer  -  Schiefer  mit  Zwischenlagen  «eines  dünn  -  blättrigen, 
schwarzgrauen  Glimmer-Schiefers  anstehen,  welche  die  Chlorit- 
schlefer- Gruppe  überdeekeu  dürften« 
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Uutnilti  Hegt  ia  einemm^tefi  Ti^sA^^K^Utl^  in  W«l«li^' 
•loh  der  Fm  Mmhiixer  Timern  KembfcomiBeiMle  Matni^iaeij* 
•o  wi«  der  SeetäaU^€taien  nnd  weiter  lAwlrts  der  i^Jr^Mfi«* 
Oraken  vereinigen.  Gegen  Sfid  bin  verengt  nldi  die  Thal» 
Weite ;  nar  in  einer  engen  Sehlnekt  heben  sieb  die  Gftwlieser, 
welehe  sich  oberbelb  sn  ekiem  fiee  aUgeeammelt  baben  moch* 
ten,  einen  Aasweg  nach  dem  Thal  der  MöU  gebahnt;  nah» 
bei  Oier^VeUatk  fallen  eie  derielben  eu;  Das  Geatein  dieser 
Thal-Enge  liesteht  ans  Gneis»  Es  beginnt  hiermit  eine  zweite 
Groppe  flaserigen  Peldspath-Gesteines,  welehe  jedooh  im  Ver« 
gleieh  cam  Gneise  der  Zentral  •  Masse  eine  wesenfllcb  ver- 
sebiedene  Beschaffenheit  aelgt.  GÜmmerschiefer-aHige  Gneise 
mit  donkelbrannem  Glimmer  und  wenigem  Feldspath  ond  Qaam 
sind  bei  weitem  vorherrsohend.  Mnr  in  bntergeördneten, 
vom  Theil  Kuppen^A^rmigen  Massen  erscheint  kdrniger  GranH. 
Auch  dieser  weicht  vom  Granit  der  ZentraKMasse  ab.  In  der 
deutlich  •  körnigen  AbXMfdsirangy  wie  sie  oberhalb  KMmÜSf 
n wischen  Ober^^Vellack  and  Sack$mibmrg  auftritt,  stehen  sieh 
ewar  die  Gesteine  (»eider  Gruppen  nahe;  verfolgt  man  aber 
ihre  Cbergänge,  dann  seigt  sich  eine  andere  Reihenfolge;  Der 
Feidspath<-relche  Gneis  dieser  sweiten  Gr*ppe^ 'dgvobflaserlgy 
dorch  grttnlich-graae  bis  dunkelgrfine  Glimmer»  öder  Vielmehr 
Schiefer *- Streife«!  gebiindert,  sehr  «eft  durch  grössere  weieee^ 
'  OrthokUs^Krytaüe  Porphyr^artig.  Scharf  ausgebildete  kleine 
Titanit-Krystalle  von  wachsgeiber  Farbe  und  Keil-förmigei^ 
Form  (Vs  P<t).  oP.  Poo*  %  POO*  vt^h  Naumamm's  Lehrb.  d.  VkU 
neratogie  S*  4S9,  Fig.  4M)  liegen  uerstreut  in  Ihm;  se  bei 
Ober-^VeVmek^  bei  KellmÜM.  Eine  andere 'k&rnige  Abfinderon|f 
dieses  Feldspath  •  Gesteines  besteht  aus  weissem  Feldspath 
(AlMt?)  und  wenig  grdnlieli*weissem  Talk-Glimmer  mit  viiilen 
grösseren  und  kleineren  seliwarsen  TurmaUn  -  Krystallen ;  *  su^ 
bei  Naptaek  unterhalb  Oker-VelUek,  im  FeüMx'Tkai'yvtnt-^ 
lieh  von  Sack$ienturg  und  nach  Bacoüet  auch  bei  Flaitaek^' 
oberhalb  Oker^^  V$Uack.  —  Zuweilen  nimmt  der  Gneis  dieaer 
Groppe  Hornblende  auf  und  wird  au  einem  Gneis  *  arttgeti' 
Hornblinde-Schiefer  (im  Drau-  Tkal  oberhalb  Sßehiiniurg).  In- 
untergeordneten  Lagern  findet  iich'  awisclM»n  'Ihm  weks^r 
theila  kOMlger  und  thells  dicAitw  Ktlhstuhi  hol  £6ld  ottd  wabi^ 
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mMhUiA  MQh  htiMellf  KnIMiiaagati  Biiilfielle  ion  C^msfeld 
o>ep|i|pUi'.  SMkiemkuipg  >  *  welohe  tdiv^obe  Abliig««nj(eii  ttoh 
KulkTTuff  m  der.fi^rense  des  tt»eis-6ehleti^ g^ehJUet  ha^  .Be* 
a0ii4ir8.!0u«|^setckiiat  .sind,  di«  Imger  köivHgea  -Kiilksteiiie« 
9^ii4h«ii«>G0liif^4iiid  filUiiMr- Sehiefei«  bei  Smnmetetkj  ii5r4<'> 
lieh  vop  SpU(»L  Hier  tritt  mich  .  diebtßif' and  feiit  •  körniger 
Qrtfiüz  Ij»iRf(ei«-Artig  eivigcfachi  Qnei«  in!  dem  Berg^Rtteken  aof, 
w«loher  den  MüUbiiter  See  voei  Drau^Tkal  «ireiinlk 

,  Der  faefohriebene  Gneie  breitet  Jkli  in  afli9ehnlielie# 
Aoa/iehPiing  «#«•  Er  erstreckt  sieb  aas  den  Gegend  «on  O&err- 
F#//eri  derob  dus  «letere  Uill^Thal  über  iS;^VW  i*i  Ar»ii^7%«< 
bineni»  Des  letzte  tritt*  in .  eein  Gebiet  unteffbelb  Amrf^-ge- 
gffA.lV^  S^ii^id  oberhalb  SachieMbun^  ein.  Seiner  Ltogen«>fir*- 
Mreeknngi  entfiprichl;;  de«  Streichen,  eeiuee  «clueMgen  6«fag««« 
I»  der  Gegend  yo»  Obar^  VMadl  9ehyve»lutie«|  fnwisoheii  bor» 
iA#»  }f— lOy^,  Ih  der  Gttgend  non  Saahienf^f^  mwXwAitn  hoi^» 
9%.biA  \%  m  der  Nähe  des  MiUM4iUw  SeWe  «vyJslJien.  Iier. 
9  Ue  il(k  Die  Sehie&roMg  dee  Gneise«  ^ireicltt  von  Nordw^eel 
gegbfi  ;Sjldo$t.  J^ieht.  e^  konetent  iit  die  PiaUrBichuing  deseeJ* 
ke4;  yot*herref)lMnil  dtirfke  er  gegen  Südwest  einfetlen«  ,1« 
HtlUhül \^\f^H9nTVeaaeh  wA  K^Ubidtz^  amneAtliab : mb  Om^ 
niäUk}^0  sifli^setoe  S^bioluen  stieil  ejefget-iohtel;;  Jeai/^^^TAtf 
sMO^cben  AtäUkrilißkßm  nnd  ZUtttf,  feilen  \eje  wiktttv  «40  .bte.dll^ 
gegetii  SUl4v^ejit;  ijjs  ideif  Mfihe  M^^ni y^tfWi  iic%en  eie  .jtlbidbe» 
Kellen  9  !a»|ih^eiui..6ie  nmi^li^M/tfr,  ^«icmn  Tbei|,ateil..e«rt 
gMPlc.b>t^l;  sfttdv  bisweslerf  si»lbst.gegeiiNqrlQ*t  einfallen. ; . 
»• .'.  Südw«^ii0b  ?#«:Jte«en:GH«tsiGeiip|M^oigi,en^  sAdttsben 
6eb$Q{|9  ifis  unt^r^'MM^Thal^  eine  n^cbtifge  .AMe^ejwng 
fAn  Gi)n«ier  Sebiefer«  En  bildet  die  Heaplmaese  de»  Gebirge^ 
%qgil#,  welqber  dsl  JMW/'^-Jüa/ sMrisdbem  WiMsrn  nndifUI^ 
4nj{(r^ii  %Qvx  Dtüu^TkfU.  «vriecbea  (kUrtxDtauiUtg.mkA  £mhU9^, 
A^Tf^/ttreWt.  vJer. .die3eift  Tbäiern,  eo^.wie  diM^ohr  einige- WH»« 
44tYting«<l  in. ^hßJ^miln-^JMli  tinSeitentbAlHe^^Mtf^iwelohea 
VßLSt  P^tAtf  {BßngeirsdßrfY^mX&tUtih  WiiMem  i^^  RüdMti. 
4j#«^..6e||i|^2Mga».  herabhlD■lalt^  nnri  do#ok  idiei  Er8la|giing 
^iliigecr <  Berg49it|»fel^  neaiftnllieb  dec^  ^Uigarr^fek  ünA :  £Mh 
M^fAU^Mfi^ehxViHAjJ^im'ftlM.M  Cfres^i«iyy,.iiioh|e  ieh 
•i|ifgw;AiilMÜki<«  iihi^  dle>EiiM*füene6ttfa*9'diee«iiiGlioi4ier- 
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«lAtcftpiPAi^tie  i^a  eriang^i^.  '  Das  ge^nlfehntc^  "^MÜ  ilei^. 
selben  ist  ein  dem  Thon^^Scshiefei^'  nilhe-dfeheliM^i-^^liteivlifeft- 
V^eRn*  'toti  dbnkelvsflbek^faaer  tihd'  schinrarzgraWe^^bfs  'licht- 
^rader  "^iii«btfng.  ''E^ie-  Aasscheidmig  deatlicVir'  ISIimitfef- 
'Bfftttbhien  ist  wehig^^'  hfitillT^;  so  onter  ant^M^c^n  ^*aiki  Sitgih^ 
^Kdfd  oberhalb  Siein fetdeH^ 'wo  StnHfagA*grflneW''Ghroni-0lfmiii«ir 
(Fuchsit?)  als  blsttrig- schuppiger  Gemengt  hell  des  Gli'mmeiE^ 
Clehiefers  vorkömmt.  Z'dweÜen  findet  sich  in  ihtb 'Cfranat, 
mehr  Jedocb  in  undeatliehen  kfoinen  Körnern  als  In  wlirkKehcfA 
Krystallen.  Von  untergeordneten  Lagern  erscheinen  Im  oberen 
Theil  d^8  Lanmtis*  Thaies  Quarsfels,  weiss,  theils  kömig,  thetk 
^icht,  meist  mit  kleinen  weissen  Glimmer-Schoppen  gemetigf*, 
4reldhe  l^ine  Annffhet*ung  cor  schi^rigen  Straktur  veranlasaeM'; 
ferner  Kalkstein,  dicht,  heltgraa  bis  Weis«,  besonclers  detrtHch 
Mb  retihten  DrauAJtet^  dicht  bei  /Jrtd.  Biswi^iten  iindi^h  sich 
iMieh  -Swischenlager  -eitles  dem  Ii6rnblende-Sc4fiefer  lihnlie'heii 
'Gesteines  mit  deotflehen  Aiistf<^heidtingen  von'  H(^nbr<i^tid^, 
lüliilirotheiti'GranSFt  tfhd  Mägn^t^üis^^nstein;  s6  am  Pülitz-Berg 
find  bnterhälb  der  Lochalpe  im  LanrnUz-^Thal:  Cngewönlldi  isl 
dasVdirttbitiiiSen  vo^  Gn«ls,  wi^  es  siüh  im' oirtefn  ThVil  6A 
'Laniniti-'Thälei  zWischeti  dem  Gllmtner-Scliiefer  dieser  Gropp« 
tr^gtl'  'DAis  r(hliKeh  -  weisse  -  flaseffge  FeidspAth- Gestein  trHt 
jedoch  fiiijr  In  so  bescfti^f'äMkter  otid-sd  bfesortdei^er  Weise  isit^, 
^hüB  thüin  di^sslslbe^  fflglich^r'  einer  spSter'  eihgedrangerie^n  Bll^ 
'dtrhg;'afs  '^ihein'ileth  Gtlmmer-^Schiefei*  nntergeordni^ten 'Lager 
tei^fiNleii  kaihil:'»''*'  • '•  •'        ••  .     ■  ■  ..:.;,.. 

'"  flfbschon  dfe' lagerimgs^VerhlCltnisse  im 'GIhrtmerschtefer- 
"ß^hlet  zwlwhm-Jtem  MüH^Thüd' md  Ifmu-Thal  vielfti«U  g^slOrt 
'iMd^,  so  llisst  sich  d dich  als  Regel  annehmen,  dass  d^a^  Stfeidhefli 
des  Schiefers  von  West-Nord^W^^t 'gegen  Ost-8ttd*0^t  tortd^us 
Cinfalleh  gegen  j$iid^6(id'- West,  wenn  auch  anter  si^hr  abwei- 
chenden Neignngs  -  Winkeln ,  gertchtet  ist.  '  Im'  obereh  l'hiAl 
iet  LitMAtt^ThtHeä  ergab  sich  atfs  mehrfachen  Beobai^htong^n 
lij^r  gl^iehblefb^d  ein  Stk»eichen  hör.  obs.  %%  bis'^y,  '^^ 
45^'^' 50^  Effifiilfcn  geget»  SfitfwiHf^.  l)ie  Abweichungen 'V6* 
dt^imr'Lk^ntiifg  fiki  ätiteiisltTh^ii  A^  LwhmHt-^TklAlei  dflMlTc» 
mit  dem   erwähnten  Auftreten  des  Gneises  susammenhängen. 
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Das  ^^i^n.sohwaiikl  Mar  mwia^hBu  hw.  0Vt  bjlt  Ty^,  da« 
Füll^fi  Bwis^n  40  hh  9Q^  gegen  Sllii. 

.  Im  Gebirge  nördlich  vaii  GreifeHimrg  and  im  Dtßm^VM 
«eigte  «ich.  i,m  Allgemeinen  gleiche  Legefung,  wie  im  oberen 
Theil  de«  Lammt»-  TAaUs.}  Streichen  bor.  8  bis  97^,  Fetten 
40  bi«  60^  am  Radelberg  nnd  Siagwr^Kofel^  «o  wie  am  raobten 
Drau-Ufer  bei  Idni. 

Auch  der  Gimmer  -  Schiefer  •  welcher  «Odwestlich  vom 
Gnei«  bei  Spüal  und  Patemion  «jaf tritt ,  streicM  vorherJ^ 
«cbend  von  Nordwest  gegen  Sadost,  bei  25  bi«.SO<^  Einfallen 
gegen  Südwest;  so  oberhalb  Sehwaig  bei  SjntiU  (Str.  hör.  S'/a? 
Fall.  1b^  SW.)9  swischen  Patemion  nad  StochenM  (9tr.  bor. 
8i/j,  Fall.  40  bl«  50<>  SW.)  ond  in  der  Thal-Schlpebt  onterbali» 
Slackenboi  (Str.  bor.  10,  Fall.  80<»  SW.). 

Im  MSll'-Thal  anfwärts  hält  der  Glii|imer^Schiefer  bis  ober- 
lialb  Laisack  an,  dann  beginnt  an  beiden  Thal-Gefafingeii  wie» 
darum  Gneis.  Seine  Greose  gegen  den  Glimmer- Schiefer 
läuft  in  «ttdlicher  Richtung  über  den  hier  achmaleif  Gebirgn* 
Rücken  awisch^n  Atöil"  ond  Drau-^Tkal  nach  der  Gegend  von 
Ober^Drauburg.  Von  hier  an  wird  der  (^immcr-Schiefer.  f  Ilent- 
halben  von  den  mächtigen  Kalk*Massen  fiberlagert,  welche  da« 
Gebirge  ewischen  dem  Drau^Tkal  and  Gai/*7Aa/  bilden,  die 
.Herr  v*  Buch  in  einer  AbhandluiFg.^ber  di^  Alpen  in  Kärtt- 
t/ien  und  Siegermark  beschrieben,  bat  *.  Oa#«  der  GUinmer* 
.Schiefer  unter. dieaem  Kalkstein^Gebirge  foi^isatse  und  weiter 
gegen  Süd  an  Thon-Schiefer  grenae,  wird  durch»  das  Auftreten 
de«  letaten  im.  Cail-Tkal  wabreel^einJlch.  ^iJie.  kurve  Angabe 
der  Lageronga-Folge,  wie  ich  «te.  awiechen  Palenden^  Ble^arg 
^nd  Sack  im  Gaü"  Tkal  zu  becibiichten  Q elegeabeit  hatte,  wird 
juir  Bestätigung  dieser  Anfi^hine  dienen.  . . 

Auf  dem  Glimmer- Schiefer  «wischen  Patpnmn  jund  dem 
Stodiefßbeier  Back  {Groseback)  ist  Jensejts  de«  leteien  n^tber 
Sandstein,  meist  Konglfimerat^artig  anf^^elagert*  ^  Seine  Sohiclir 
ten  sind  sanft  gegen  Süd  geneigt*  (Jber  iho^  folgt '  ein.  mit 
g;rauen  schit^frigen  Kalk-Blergeln  wechselndei:*,  dichter,  doffkjsl^ 
grauer  Kalkstein,  welcbeii.  das  T|)al  der  JErendte»  yw  M^ 


— •    .  ;   »      iii  «.1 

*   v.  LBemukRD's  Tsschenboeh  der  Mineralogie,  Jalirg.  18S4. 
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ümd  iliircbBohn#Id«i;  Seiae  Sehiohten  «treidh^a  bei  vorherr« 
•chendem  flachen  Einfüllen  gegen  S.  in  Stonde  6  ble  9*  Auf 
den  mu  dieser  unteren  Kulkaidn-Grappe '  gehörigen  dttnnge« 
s^ckteten  gelblichgruuen  Kalk«Mergeln  und  Mergel-Sohiefem 
ruht  oberhalb  Rübland  ein  gelblichiveiascr  dichter  Kalkstelni 
dessen  Sebiehten  gegen  S.  flaeh  einfallen.  In  mftehtiger  Ent» 
Wickelung  hliU  er  bis  nahe  sur  Höhe  des  Gebirgs-Joches  an, 
welches  das  Bteiberger'^Tkai  vom  Kreutaen^Thal  scheidet.  Die 
Fels-Massen  dieses  Joches  bestehen  wie  die, der  gegenüber- 
liegenden Villßcker  Alpe  aus  gelblichwei^em  feinkörnigem 
bis  dichtem  Dolomit«  Steigt  m.an  Über  diesen  herab  in  das 
Bleibergtr  2%a/,  eo  findet  man  in  der  Tiefe  desselben  wie- 
derum den  unteren  dunkelgrauen  MergeNKalk  und  Kalkstein. 
Tbeils  durch  den  dortigen  Gruben-Betrieb,  theils  durch  den 
rechtwinkelig  gegen  das  Bleiberger  Tkal  gerichteten  Lauf  des 
NlfUck'Backeej  welcher  der  Caü  zufütlt,  ist  dieser.  Kalkstein 
nfther  aufgeschlossen.  Im  Thal  des  Neleck" Baches  erneheint 
er  in  sum  Tbeil  stark  aufgerichteten  und  gekrümmten  3Ghich- 
t^n  neben,  und  über  rothem  Sandstein,  welcher  nfiher  nach 
dem  Gäil-'Tkal  su  sowohl  gegen  N.  wie  gegen  S.  einen 
achmalen  Zog  von  Thonschiefer  begrenzt*  Letzter  streicht 
oberhalb  Sack  in  Stunde  6%  bei  70»  südlichem  Einfallen. 
Wie  hiernach  das  Kalk- Gebirge  «wischen  Drau-"  und  Gaü" 
Tkal  Glitnmersohiefer  und  Thonschiefer  sum  Grund-Gebirge 
haben  dürfte,  so  scheint  es  auch  weiter  gegen  SO.  hin  mit 
der  mHohtigen  Kalk- Kette  der  Fall  su  seyn,  welche  das  untere 
DraU'-Tkal  v^m  Thal  der  Sau  trennt.  Während  die  Kalk* 
flebilde,  aus  welchen  sie  besteht  ^  dem  Giimraerschiefer  und 
Thonschiefer  ünterkämlkene  südlich  von  Guttcmlein  und 
WindUckkappel  unmittelbar  aufgelagert  siud^  tritt  auch  im 
Sau^Tkal  swischen  J^rainlurg  nnA  Laiback.  Thonsfshiefer  ala 
viihi*icsheinliches  Grnnd*Gebirge  der  ersten  su  Ti^j^e. 

c.    Gebirgt  Darchsclinitt  zwischen  dem  Thal  der  kleinen  Zirknii»  und  dem 

der  Drau  unterhalb  Lienz  (F^'  !)• 

<  ■  '     • 

ißs  -wurde  bereits  erwähnt,  dass  steh  unter  dßr  Gletscher 
Decke  „über  den  Rücken  der  Tauem^Ketle  von  NW.  gegen 
SO.  ein  achmaler  Zug  von  Glimmerschiefer  erstrecke,  welchen 
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tvii*  am  Sthnareck  nnd  Sehlapperehen  Im  Roiefeli  dem  Qnelte 
des  Rathlmus- Berges  aafgelngert  sahen,  SW,  von  diesem 
Glimmerschiefer-Zug  tritt  unter  den  Oletschern,  welche  den 
Hintergrund  des  Thaies  der  kleinen  Zirhnit%  oberhalb  DBllaeh 
umgeben ,  wiederum  der  Granit*Gneis  hervor  und  bildet  die 
grotesken  Fels-Massen,  welche  den  kleinen  KegeUee  zwischen 
ihren  Fels-Wänden  einschliessen.  Er  lireicet  sich  von  da 
Aaeh  den  Thfflem  der  greisen  ZirkniiB  und  der  kleinen 
fleue  bis  eu  der  auf  dem  Rficken  der  Tauem^Kelle  gelegenen 
ColdMeeke-  aus.  Während  dieses  Gestein  in  der  Nfihe  des 
K^gel$ee*e  grobflaserig  nnd  Gränit*artig  ist ,  nimmt  es  im  un« 
tern  Theil  des  Thaies  der  kleinen  Zirknil%  ein  schlefriges 
Geffige  an  (Str.  hör.  9  bis  »%»  Fall.  20  bis  U^  SW.).  Es 
geht  so  in  Glimmerschiefer  iiber^  welcher  am  südwestlichen 
Tbal-Gehünge  das  vorherrschende  Gestein  bildet.  Steigt  man 
auf  steilem  Pfad  aus  dem  Thal  der  kleinen  Zirknil»  hinauf 
nach  dem  Ocksenkaar,  so  überschreitet  man  die  Schichten- 
Köpfe  der  ganzen  Glimmerschiefer-Gruppe,  welche  dem  Gneiss 
gleichfSrmig  aufgelagert  ist.  Die  ihr  sngehörigen  Gesteine 
haben  meist  ein  deutlich  kristallinisches ,  schuppig-blAttriges 
Geftige;  dazwischen  liegen  Bänke  eines  dönn-blättrigen  dan- 
kelgrauen Thonschiefer-äholiehen  Schiefers ;  bisweilen  stellen 
sieh  auch  Beimengungen  von  Hornblende  und  Chlorit  ein  und 
bilden  mehrfache  Abänderungen  des  Haupt-Gesteins. 

Auf  der  mehre  1000'  mächtigen  Glinimerschiefer-Gruppe 
folgen  am  Ocktenkaar  grüne  Schiefer,  der  €hloritschiefer- 
Gruppe  entsprechend.  Erlangt  sie  auch  hier  durch  ihre 
Mächtigkeit  einen  selbsfständigen  Charakter,  so  steht  sie  doch 
hinsichtlich  derselben  ihrer  Verbreitung  am  Nord-Abhang  der 
Tauern-Ketle  bedeutend  nach.  Charakteristischen  Chloritschie* 
fer  sah  ich  nicht;  grüne  Schiefer  mit  undeutlichen  Gemeng- 
Theilen  sind  am  verbreitetsten.  Dazwischen  kommen  Quarz* 
Lager  bald  rein  und  bald  mit  Glimmer  gemengt  und  so  in  Glim* 
merschiefer  übergehend  vor.  Nahe  an  der  Höhe  des  Joches 
zwischen  Zirknil*''  und  Aslen-Tkal  tritt  ein  Hornblende- führen- 
der Chloritschiefer  auf,  das  Lager-Gestein,  in  welchem  der 
6okl«Bergbaa  am  WoMCkgang  (7756'  Par.  Meeres*fldke  nach 
RcfilsEQozR)  betrieben  vrird.     Meist  ist  ea  schiefirlg,  znm  Theif 
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j«dooli  «f  eh  Ll*inkdmig  und  dann  ^in  Gemenge  von  gHInlleh* 
weittem  Albil  (Periklin),  blüttrigem  Cbiorit.und  Hornblende, 
wozn  sieh  nementlieh  Magneteisenstein  und  Eisenkies  gesellt* 
Zwischen  dem  Schiefer  liegen  schwache  Bänke  von  ftnars 
mit  beibrechendem  K«lks|lstb ,  Spltheisenstein ,  Eisenkies,' 
Kopferkies  und  GoM*  Bei  meiner  Anwesenheit  war  das 
Zeehenhaus  verfallen  und  hoher  Schnee  (Iberdeckte  das  Mund* 
ioch  des  Buletst  von  einem  DöUaeher  Gewerke  betriebenen 
Stollens. 

Besonders  bezeichnend  fttr  die  Chlopitschiefer*  Gruppe 
sind  die  stockförmigen  Einlagerungen  von  Serpentin  und  die 
Zwischenlager  von  Talkschiefer.  Beide  fehlen  auch  hier 
nicht.  Erster  erscheint  In  schwareen  Fels* Wänden  cor  W.» 
äeite  des  Ockienhaars]    auf  der  O.-Seate  fand  ich  ihn  nicht. 

An  der  oberen  Grense  der  Chloric8chiefer*Gruppe  begin* 
nen  Glimmerschiefer-ähnliche  Gesteine  mit  vorwaltetidem  QuarS) 
welche  in  schiefrigen  Quari&fels  übergehen.  Dem  Quare  ist 
silberweisser  und  hellgi-lliier  Tirik- Glimmer  beigemengt ,  wel* 
eher  die  sehiefrige  Struktur  bedingt«  Besonders  mächtig  tritt 
der  schiefrige  Quarsfels  an  einem  steilen  über  8000'  hoben 
Felsen*Kamm  auf,  welcher  sich  südlich  vom  fFasckgang  am 
rechten  Thal-Gehänge  des  AiientkaUs  ausdehnt  und  mir  unter 
dem  Meinen  Mocker  Berg  beseiohnet  wunle«  Die  kolossalen 
weissen  Fels-Blöcke,  welche  von  seiner  Höhe  herabgestürtst 
sind,  bilden  an  seinem  nördlichen  Fuss  ein  wahres  Felsen» 
Meer«  Noch  merkwürdiger  wird  diese  Gegend  durch  das 
Vorkommen  eines  mäehtigen  Gyps-Stockes  zwischen  dem  kry* 
staliiniachen  Schiefer  nnd  dem  schiefrigen  Quarsfels.  Er 
bildet  eine  kleine  Koppe,  den  Gpps^Berg  am  nördlichen  Ab^ 
hang  des  Mocker  Berges.  Die  Kuppe  fiillt  steil  ^  fast  senk- 
recht gegen  O.  nach  einem  Nebenthal  des  ÄitentkoUe  ab,  wo- 
durch die  Gfps-Masse  in  mehr  als  100'  Höhe  entblust  wird. 
Nördlich  von  derselben  beobachtet  man  einen  dOnnblättrige'n 
Qoara*reichen  krjstallinischen  Schiefer  mit  grünlieh-weissem 
Glimmer  in  ungestörter  Lsgemng  konform  der  des  onterlie* 
genden  ChloHltschiefers  (Str.  her.  sy«,  Fall.  350  SW.).  Erst 
in  der  anmittelbaren  Nähe  des  Gjrpses  ändern  sich  ilie 
Lagerugo. VerbältQiiM ;  die  SeUefer-Fläehen  sind  gc&rttmmt 
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und  aafgevfohtot,  sie  sehmiegen  sioh  der  anregelmäsigt n  Grens- 
Flüche  des  Gjps^Stoekes  an.  Den  krystalltnisehen  Sehiefer 
Bonächtt  eraeheint  ein  marber  ockergelber  kleinkdrniger 
Dolomit  mit  »ahlreich  eingesprengten  BIftttchen  eines  grOnlicb- 
weissen  Talk-Glimmers.  *  Dieser  Dolomit  bildet  anregelmfisige 
Nester  und  Adern,  welche  sich  einerseits  in  das  angrensende 
Schiefer« Gestein ,  andrerseits  in  die  Gyps -Masse  verästeln. 
Die  letste  besteht  aas  weissem  feinkörnigem  bis  dichtem 
mürbem  Gyps,  hin  nnd  wieder  mit  eingestreaten  Talkglim« 
mei^Blfittchen ,  massig,  ohne  Spar  einer  Schichtang.  Mein 
Fährer  versicherte,  gediegenen  Schwefel  darin  gefanden  sa 
haben.  Gegen  S.  hin  lagert  sich  aof  den  Gyps  schiefriger 
Qoarzfels,  der  anfangs  steil  gegen  S..  einfällt,  jedoch  in  ge- 
ringer Entfernung  eine  dem  Glimmerschiefer  anter  dem  Gyps 
gans  konforme  Lagerang  seigt.  Dass  der  Gyps  ein  stockför- 
miges  Lager  s wischen  den  krystallinischten  Schiefern  bilde, 
wird  am  so  wahrscheinlicher,  als  ein  «weites  Ausgehendes 
des  Gypses  westlich  von  der  eben  beschriebenen  Fundstätte 
genau  in  der  Streichungs  -  Richtung  der  Schiefer  in  einer 
Schlucht  nm  N.-Abhang  des  Mecheriergei  entbltfst  war. 

Weiter  gegen  S.  im  Astenthai  ist  allenthalben  bis  sooi 
Ausgang  desselben  im  MöUtkal  bei  MUrtichuek  Glimmerschiefer 
von  meist  dnnkelgraner  Farbe  verbreitet.  Er  erstreckt  sich 
von  da  gegen  NW.  nach  Sagrilx  und  Döllaeh  im  MölUkal  and 
gegen  SO.  ttber  den  langen  felsigen  Rttcken  des  Kolmit%er  Berges 
bei  Stall  und  die  Berge  am  Ausgang  des  Fraganler  Thmtee 
and  steht  so  mit  dem  bereits  erwähnten  Glimmerschiefer  in 
dem  Gebirgs-Zug  Bwischen  dem  unteren  MällOkal  und  dem 
Drautkal  in  ununterbrochenem  Zusammenhang. 

Eine  gane  gleiche  Gestelns-Foige,  wie  swiscben  dem  Thal 
der  kleinen  Zirknits  und 'Mörtsekack  nimmt  man  wahr,  wenn 
man  im  Thal  der  ÜXrknUx  herab  nach  DöUack  gdit.  Da  wo 
sich  die  Thäler  der  kleinen  und  groeeen  Zitktnt%  vereinigen,  endet 
der  Euletst  erwähnte  schiefrige  Granit-Gneis  der  Zentral-Massn. 
Im  Thal-Grunde  herrschen  dann  gleichförmige  aufgelagerte 
Glimmerschiefer  vor  (Str.  bor.  8%  bis  sy«,  Fall.  25  bis  40^ 
SW.).  Zwischen  ihnen  stttrat  der  Zirkmtj^aek  In  der 
schauerlichen,  unter  dem  Namen  der  Orette  bekannten  Fels« 


Enge  bei  D9Umek  herub  in  das  MMikal.  Auf  ilinen  rohen 
die  Glieder  der  GhloriUchiefer*Grappe  mit  mKchtigen  Serpen* 
ein*  und  TallKaehiefer •Museen,  wie  an  der  Fels- Wand  der 
iieben  Brunnen  am  linken  Thal-Gebfinge  der  Zirhntz.  Döl" 
lack  gegenüber  erreichen  sie  die  Thal-Sohle  des  MöU  T&aleSj 
dessen  westliches  Gehänge  aus  Chloritschiefer  mit  reichen 
Pistasit-Ausseheidungen  und  einem  Zwischenlager  von  körni^ 
gern  Kalkstein  und  gelblich-weissem /Dolomit  besteht.  Dar- 
über folgt  Qoars-reicher  Glimmerschiefer,  jedoch  in  weit 
geringerer  Mflchtigkeit  als  im  AstentkaL 

Über  diesem  Glimmerschiefer  tritt  ^2  Stunde  unterhalb 
DSUaek  am  rechten  Gehänge  und  unterhalb  MBrUekack  auch 
am  linken  Gehänge  des  MölUkales  Gneiss  auf.  Er  bildet  eine 
weit  verbreitete  Gruppe,  welche  aus  dem  MölUkol  gegen  S. 
Aber  WüMern  und  heliberg  nach  dem  Drau-Tkal  und  gegen 
W.  nach  dem  Devant^Tkal  fortsetet.  Die  vorherrschende 
Abänderung  ist  dannschiePrig ;  schuppigbiättriger  Glimmer 
waltet  in  ihr  in  solcher  Weise  vor,  dass  sie  vom  Glimmer- 
schiefer theilweise  schwer  eu  unterscheiden  ist.  Ihr  viel- 
facher Wechsel  mit  Feldspath-reicheren  Zwischenisgen  spricht 
in  diesem  Fall  für  ihre  Zugehörigkeit  cum  Gneiss.  Nicht 
selten  sind  übrigens  auch  grobflasrige  und  selbst  Granit« 
artige  Abänderungen.  Auf  dem  niedrigen  Gebirgs-Sattel 
Ewischen  ü/ftf-  und  Drau-Tkal  bei  heliberg  findet  sich  swi- 
sehen  dem  Glimmerschiefer-ähnlichen  Gestein  ein  grobflasriger 
Gneiss  mit  vielem  weissem  Orthoklas,  der  sich  oft  in  grossen^ 
Krystffll^n  Porphjr-artig  ausscheidet. 

An  fremdartigen  Beimengungen,  wie  an  untergeordneten 
Lagern  scheint  die  Gneiss-Gmppe  arm  su  seyn.  Oberhalb 
WüMern  findet  sich  swischen  ihr  ein  mächtiges  Lager  von 
weissem  körnigem  Kalkstein.  Grösseres  Interesse  bietet  sie 
durch  ihre  abnormen  Lagerungs-Verhältnisse.  Im  Möll^Tkal 
seheint  der  Gneiss  dem  Glimmerschiefer  sunächst  diesem 
gleichförmig  aufgelagert  eu  seyn ;  seihe  Schieferungs-Fläcbei» 
streichen  von  NW.  gegen  SO.  und  fallen  gegen  SW.  Abev 
schon  in  geringer  Entfernung  von  der  Schiefer-Gruppe  begin» 
nen  auffallende  Abweichungen  erst  cumeist  in  der  Richtung 
des  Pallens,  dann  auch  in  der  des  Streichens. 
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Die  Zntaramenstelinng  der  Beobaebtongen  an  vereeble- 
denen  Punkten,  welche  nahebei  in  einer  von  NO.  gegen  SW. 
gerichteten  Linie  liegen,  dürfte  am  leichtesten  so  einen  Bild 
der  Lagerung8*Verhältnit«e  führen. 

Zwischen  Dollach  und  Morisehaeh  im  3iöll'Thal  Str.  hor.9V2  Fall.50<»  SW. 

Zwischen  Winkfern  und  Mauthhaus   .    .     .     .  „  n  8,  „  25** SW. 

Auf  der  H6he  bei  MotifAiUrM «  „  6\„  „  50«  S. 

Bei  der  Iseisber^er  Kirchs m  »  ^9  »  <^0^N« 

Zwischen  helsberg  und  Devtnlihal    ....  ^  it  ^'A*  m  70®  I^- 

Oberhalb  Bad  Jungbrunn  unterhalb  Lien»  .    .  „  •»  &»  »»  60®  N. 

ÖMtlich  vom  TrUtaeher  See «  „  ^Vh»  h  80®  X. 

Sudlich   vom  diesem    am  Fuss  des  RauhkofelM  ,,  n  I^Ui  n  65®  S. 

Diese  Beobachtangen  lassen  auf  eine  ffi  eher  förmige  Strak* 
tar  des  Gneisses  wenigstens  innerhalb  seiner  Verbreitung 
swischen  Möll-Thal  und  Drau^Thal  schliessen.  Niciit  un- 
wahrscheinlich dürfte  es  seyn,  dass  sie  innerhalb  des  Ge* 
bietes  dieser  gansen  Gneis- Gruppe  stattfinde.  Wäre  Diess 
der  Fall,  dann  scheint  sie  doch  im  Allgemeinen  durch  das  Hinsu- 
kommen  andrer  Störungen  weit  mehr  verdeckt  zu  seyn,  wie 
in  dem  eben  erwähnten  Bezirk.  Wendet  man  sich  aus  dem« 
/  selben  g(*gen  Lienx^  so  zeigen  sich  namentlich  auch  hinsicht- 

lich des  Streichens  bedeutende  Abweichungen;  letztes  schwankt 
in  der  Umgegend  von  Lienz  zwischen  Stunde  3  und  Stunde 
5%  mit  bald  NW.   bald  SO.  Einfallen. 

Der  Gneis  bildet  am  rechten  Gehänge  des  Drau^Tkales 
unterhalb  Lienz  eine  niedrige  Terrasse,  auf  welcher  sich 
unterhalb  der  steilen  Fels- Wände  des  Rauhhofeh  der  Trisim^ 
eher  "See  ausbreitet.  In  seiner  Umgebung  ist  dem  Gneis  ein 
braunrotber  fester  Sandstein  und  ein  gleichfarbiges  meist 
kleinkörniges  Konglomerat  aufgelagert  (Str.  hör.  5  bis  69 
Fall,  flach  gegen  S.).  Über  diesem  rothen  Sandstein  folgt  lu 
gleiehförmiger  Lagerung  eine  mehre  Hundert  Fuss  mächtige 
Gruppe,  in  welcher  dünne  Bänke  eines  dichten  dunkelgrauen 
Kalksteins  mit  Mergelsclüefer  und  schief rigeni  Kalk -Mergel 
von  schwarz-grauer  Farbe  wechseln.  Versteinerungen  scheinen 
in  dieser  Gruppe  selten  zu  seyn.  Auf  ihr  ruhen  Schichten 
eines  asehgrauen  mürben  und  oft  sandigen  Kalk- Mergels  mit 
Zwischenlagen   eines    dichten    hellgrauen    bituminösen   Kalk* 
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•teins«  tih^  dasA^sg^bende  dwfteUMtt.  iQbrt  elfi  Foisweg 
liinaaf  nach  lien  hinter  dem  Raukkofel  gelegenen  Mpmi\  Bt 
ist  onter  'dem  Namen  Aes.Kreuizelweges  bekannt ,  angeblich 
80  benannt  nach  den  sahireichen  Pentakriniten<6liedern,  dere« 
kreatsförmige  Zeichnung  auf  den  Gelenkflächen  die  Anfmerk«* 
aamkeit  der  Landleute  auf  aioh  »og.  ]n  der  kurzen  Zeit, 
welche  ich  auf  dieae  vielversprechende  Fundstfitte  von  wohl 
erhaltenen  Versteinerungen  verwenden  konnte,  fand  ich 

Ttrebratala  bip^icata,  ganz  besonders  häofig»  tbeiU  ia  junfpeii»  theils 

ia  völlig  aasgewac;bAeD«;n  Exemplaren. 
Peotacrinns   (nach    Hrn.  Prof.  Emmrich's  Mittheiluog   den   Pentacr. 

propinquu«  von  Si.  Cassian  darstellend). 
Mo n Otts   (welche    Hr.    Prof.    Emmricm    für   Avicu4a   decnsaata    t. 

MC  an.  anspricht). 
TrigOBia    (nach   Hrn.    Prof.    EMwaioB    der    Trigonia    liaeata    v» 

MurtST.  sunächst  verwandt). 
Ostrea. 
Pleurotomaria  (nach  Hrn.  Prof.  Emmrich  der  Pleurot.  decorata 

von  St,  CäitHam  nahestehend). 

Hiernach  dürfte  es  sehr  wahrscheinlich  seyn ,  dass  die 
Kalk -Mergel,  welche  diese  Verstein  Tungen  ftlhren,  and  dte 
Ewisohen  ihnen  liegenden  dichten  Kalksteine  dem  Jura- 
Gebilde  entsprechen.  Hr.  Pet^holdt  ^  hfilt  dieselben  für 
Mnschelkalk  und  führt  unter  den  von  ihm  In  derselben  Ge- 
gend gefundenen  Versteinerungen  Stiel-Glieder  von  Enori* 
nns  liliiformis  und  als  besoni^ers  häufig  Terebratula 
vulgaris  HXi,  Beide  Versteineringen  fand  ich  nicht.  Sollte 
die  Sehr  hfiufige  Terebr.  biplicata  von  Hrn.  PETZitOLDt 
für  die  Terebr.  vulgaris  des  Muschelkalkes  angesprochen 
worden  seyn? 

Am  Kreutzelweg  weiter  aufwärts  kommen  ferner  Btfnke 
eines  licht-gelblichgrnuen  feinkörnigen  Kalksteins  vor,  %velche 
Kahlreiche  In  weissen  Ksikspath  umgewandelte  Überreste 
von  Komllen  enthalten.  Sie  scheinen  fast  allein  einer  Litho- 
dendron-Art  zu  entsprechen,  deren  sternförmige  Lamellen  an 
der  verwitterten  Oberfl«'iche  deutlich  hervortreten.  Nach 
ihrer  Häufigkeit  lassen  sich  die  Schichten,  in  welchen  sie 
vorkommen,  mit  ilecht  als  Koralien-Kalk  bezeichnen. 


Beitrage  xar  Geognosie  voo  Tyrol  S.  133. 
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Letdeir  tat  der  Verg- Abhang,  ttbep  welelMti  der  evwihnte 
PuMpfftd  fuhrt,  90  betvnchsen,  dasi  man  nur  •tellen%veise  daa 
feste  Gestein  entblöst  sieht  und  die  gnnse  Folge  der  Kalk- 
Bildungen  nicht  beobaehten  kann.  Doch  scheint  es,  als  nüb- 
men  die  mfichtigen  Dolomit-Massen,  welche  die  pittoresken 
Felsen-Gipfel  k wischen  dem  DrawTkat  bei  lAenz  und  dem 
oberen  Cail-^Tkal  bilden,  ihre  Stelle  über  dem  Korallen^ 
Kalk  ein. 

Eine  Verglelcbnng  der  Zusammensetsong  des  Kalk- 
Gebirges  s wischen  Drau^Thal  und  Gaü-Tkal  mit  der  des 
Kalk-Gebirges  im  südlichen  T^frot  filhrt  sn  folgendem  Er- 
gebniss. 

1)  Der  rothe  Sandstein  im  Drau-^Tkal  entspricht  dem 
rothen  Sandstein  (nach  Hrn.  von  Boch)  bei  Seu»^  tswischen 
Preda%%o  und  Cavaiese^  welcher  am  westlichen  Abhang  der 
Seisier^Alpey  im  Monzani^Thal  u.  a.  O.  nach  oben  eu  kohlen- 
saure Kalkerde  und  Glimmer  aufnimmt  und  sich  nach  seiner 
Gestein-Beschaffenheit,  wie  nach  den  Versteinerungen,  welche 
man  in  ihm  gefunden  hat,  dem  Bunten  Sandstein  ansohliesst. 

2)  Der  graue  mit  schwarzen  Mergelsohiefern  wechselnde 
Kalkstein  entspricht  seiner  Stellung  nach  dem  Posidonomyen- 
Kalk  in  der  Umgebung  des  Foisa^Tkales  ^  welchen  bereits 
Hr.  V.  Buch  dem  Muschelkalk  beis&ählte. 

.3)  Die  gelblichgrauen  Kalkmergel  mit  wohlerhaltenen 
Versteinerungen  der  Jura- Periode  scheinen  den  Cephalopoden- 
Schichten  des  Hrn.  Fuchs  in  den  VeneUscken  Mpen  eu  ent- 
sprechen. Er  fuhrt  ähnliche  Gesteine  mit  Enkrlniten-Stielen, 
mit  Terebratula  biplicata  u.  s.  w.  als  regelmXsige 
Decke  des  Posidonomyen-Kalkes  swischen  Place  und  Garda^ 
See  an  *• 

Die  im  südlichen  Tyrol  und  Venetiamichen  beobachteten 
rothen  Kalksteine  mit  Ammoniten,  Belemniten  und  Orthose- 
ratiten  fand  ich  zwar  oberhalb «/tfitj^irunn  nicht;  dagegen  treteo 
sie  iy2  Stunden  weiter  thalaufwiirts  am  Ausgang  des  Gali^ 
%enbackes  unterhalb  der  Lienzer  Klause  in  gestörter  Lagerung 
neben  dem  Posidonomyen-Kalk  auf.     Sie  enthalten  hier  sahl- 


FocHs:  die  rwetiamiickem  Mfen,  S.  7  and  S. 
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refeht  Überreste  iron  Ammoniten  and  Belemnlten ,  deren 
nShere  Untersochnng  durch  ihren  innigen  Verband  mit  dem 
dichten  Kalkstein  sehr  erschwert  wird.  —  Eben  diese  Ge- 
steins-Gruppe scheint  auch  im  Bleiberger  Thal  irorculiommen 
und  dem  Hrn.  v.  Hauer  eine  reiche  Ausbeate  an  Ammoniten 
und  Orthoeeratiten  geliefert  w*u  haben,  welche  eine  nahe  Be- 
£iehang  swischen  dem  röthlichen  Ammoniten-Kalk  dieser 
Gegend  und  dem  Versteinerungs-reichen  röthlichen .  Marmor 
bei  HaUstaät  and  Auieee  andeuten. 

4)  Die  gelblichweissen  dichten  and  feinkörnigen  Kalksteine 
mit  Korallen  ,  welche  mtt  Ihren  Dolomit-Massen  dem  mittlen 
Jura  parallel  sn  stellen  seyn  dürften,  sind  wohl  als  Aquiva* 
lente  des  Asträeu-  und  Brachiopoden  -  Kalkes  eu  betrachten, 
welchen  Hr.  Fuchs  als  ein  konstantes  Glied  der  Yenetiechen 
Alpen  kennen  lehrte. 

4.    Gebirgfl  -  Durcharhnitt  durch  da«  Thal   der  Meinsii  Fieiee  und   das 

LeüerthaL 

Wir  kehren  noch  einmal  cur  Zentral-Masse  eurttck  and 
wenden  uns  ?on  ihr  aus  gegen  W.  Zur  Beobachtung  der 
Lagern ngs- Folge  der  Gesteine  In  dieser  westlichen  Richtung 
bietet  das  Thal  der  kleinen  Fleise^  weiches  bei  PocUom  unter- 
halb Heiligen  Blut  im  Möll^Thal  mündet,  die  günstigste  Ge- 
legenheit. Von  DÖllach  aus  wanderte  ich  durch  die  zwischen 
Glimmerschiefer  und  Talkschiefer  eingeschnittene  Enge  des 
UOll^Tkalee  bis  dahin,  wo  sich  der  prachtvolle  Wasserfall 
des  Jungfernsprunges  über  eine  senkrechte  Serpentin-Wand 
vom  westlichen  Thal-Gehänge  herabstürzt.  Am  gegenüber- 
liegenden sanfter  abfallenden  Thal-Gehfinge  findet  sich  eine 
schwache  Ablagerang  von  Kalk-Tuff,  auf  das  Vorkommen  Von 
Kalkstein  in  der  Nahe  hindeutend.  Höher  hinauf  lohnt  der 
Weg  durch  den  herrlichen  Blick  auf  den  Thal-Kessel  von 
Pockhom  and  den  Pasterze-Oletscher  j  dem  sich  die  weissen 
Gehfinge  des  Glocken-förroigen  Johannsherges  anschliessen. 
Weiterhin  bei  St.  Anton  bildet  die  spitze  Pyramide  des  Gross- 
glochners  den  Hintergrund  des  grossartigen  Bildes.  Bei  St, 
Anton  beginnt  die  wilde  Thal- Schlucht  der  Fleiss.  Durch 
sie  gelangt  man,  der  kleinen  Fleiss  folgend,  nach  einer  Stunde 
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Weg98  in  einen  Itleinen  ThAl-Kestel,  belebt  darch  dae*i»ea 
angelegte  Pochwerk»  in  welchem  die  Erze  der  Goldzeohe  Auf- 
bereitet werden.  Die  Wfinde  dieses  Kessele,  fiber  welche 
gegen  N.  und  O.  die  Gletscher  der  TauemAeile  cwischeii 
Rauris  und  dem  GroMskirckheimer  Thale  (dem  oberen  Theil 
des  MöU^Tkaleä)  herabhüngen,  bestehen  ans  grobflasrigeia 
Gneis.  Weisser  Orthoklas,  cum  Theil  in  Krystallen  der 
KarUhmder  Zwillings-Form,  bildet  den  überwiegenden  Genieng- 
theil;  der  Glimmer  ist  bald  dunkelgrün,  bald  silberweisd» 
Kleine  Wachsgelbe  Titanit-Krystalle  sind  nicht  selten.  Am 
Ausgange  des  Thal-Kessels  dicht  beim  Pochwerk  sind  dem 
Gneis,  wie  es  scheint,  gleichförmig  krystallinische  Schiefer- 
Gebilde  mit  Zwischenlagern  von  Gneis  in  grosser  Regelmä* 
sigkelt  au%elagert«  Das  Thal  der  kleinen  F/eU$  durchschnei- 
det dieselben  fast  rechtwinkelig  gegen  ihr  Streichen  und 
bietet  so  an  seinen  hohen  ,  steilen  Gehängen  ein  ganx  ausge- 
seichnetes  Gebirge- Profil  (Fg*  4). 

Zunächst  auf  dem  Gneis  ruht  dünnblättriger  Glimmer- 
reicherund dunkelgraner  Glimmerschiefer,  dem  hin  und  wieder 
Granat  beigemengt  ist.  Er  streicht  bor.  10  und  fällt  30^ 
SW.  Seine  Mächtigkeit  beträgt  mehre  hundert  Fuss.  Dai^ 
über  folgt  ein  mindestens  120  Fuss  mächtiges  Lager  eines 
Gneis-  oder  wohl  richtiger  Weissstein-artigen  Gesteines.  Ein 
feinkörniges  bis  dichtes  Gemenge  von  weissem  Quarü  ..und 
Feldspath  erhält  durch  silberweissen  Talk-artigen  Glimmer 
ein  schiefriges  Gefüge;  blutrother  Granat  in  Krystallen  und 
Körnern  ist  sehr  häufig,  Tnrmalin  in  schwarten  kleinen  Krj- 
stallen  sparsamer  beigemengt.  In  der  obern  Abtheilung  des 
Lagers  wird  der  silberweisse  Glimmer  durch  dunkelgrünen 
Chlorit  und  zum  Theil  durch  Hornblende  verdrängt«  Letste 
bildet  kleinere  stockförmige  Massen,  welche  aus  einem  körni- 
gen Gemenge  von  Hornblende  und  Feldspath,  cum  Theil  ans 
fein  blättriger  Hornblende  bestehen  und  sahlreiche  Einschlüsse 
von  derbem  und  krystallisirtem  Pistasit ,  Magneteisenstein, 
Granat,  Kalkspath  und  Brannspath  unisch Hessen.  Zu'Oberst 
nähert  sich  das  Lager-Gestein  dem  Hornblende-  und  Chlorit- 
schiefer. 

Diese  Gestein*6rnp|^e   ist  im  Allgemeinen   dem  nnterlie- 
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gendfii  GUmni€T8ohiefer  gleiohföroilg  aufgelagert;  oeeh  finden 
einf&elne  örttiobe  Abweichungen  hierv.on  Statt;  so  am  reehteii 
Thal-Gehfinge  anterbalb  des  Pochwerkes  (Fg.  5)« .  Hier  liegl^ 
eine  gegen  80  Fass  niA'chtige  Masse  des  Gneis -artigen  Ge- 
steines zwischen  dem  Glimmerschiefer,  in  welchem  sie  sieb 
in  mehren  keilförmigen  Ansläufern  verliert.  Zwischen  dieaeii 
sind  die  Lager  des  Glimmerschiefers  geitrUmmt  »nd  verwor'« 
reu,  ganz  abweichend  von  der  gleichförmigen  Lagerung, 
welche  sie  oberhalb  und  unterhalb  dieses  Gneis  •  Stockes 
deotlich  wahrnehmen  lassen. 

Über  diesem  Gneis- Ijager  folgt  weiter  abwärts  im  Thaly 
vor  der  Vereinigung  der  kleinen  und  grossen  FieisSy  i»  gleich- 
fiirmiger  Auflagerung  silbergrauer  Glimmerschiefer,  ebenflfi«* 
chig  mit  Granat  in  kleinen  Krystallen  (Str.  bor.  10  bis  lOYs, 
Fall.  20  bis  30<^  SW.).  In  der  oberen  Abtheilung  seines  mfteh«* 
tigen  Lagers  nim.mt  er  wehr  und  mehr  grau  lieh  weissen -Kalk* 
Späth  auf  und  wird  so  sbu  einem  ausgeseichneten  Kaik^ 
Glimmerschiefer,  dessen  eum  Tlieil  dunkelgraue  Färbung  auf 
einen  Graphit-Gehalt  hiiiseudeuten  scheint«  Ihm  schliessen  sich, 
grosse  Linsen-furmige  Einlagerungen  von  körnigem  Kalksteia 
und  D9loout  an,  welche  sich  am  linken  Thal-Gehänge^  hoch 
hinauf  in  ihrer  schnurartigen  Aneinanderreihung  durch  ibroi 
lichte  Farbe  bemerklich  machen.  Sie  liefern  das  Material 
zum  Betrieb  eines  Kalk-Ofens.  De^  Kalkstein  ist  som  Thett 
grobkörnig  und  weiss,  ein  ausgezeichnet  krystalliaischer  Mar<^ 
mor,  2UIII  Theil  feinkörnig  und  licht-isabell.  Im  letzten  Fali 
nimmt  er  Bittererde  auf  und  geht  so  in  Dolomit  über, 
welcher  Nester  -  und  Streifen-weise  swischen  dem  Kalk* 
stein  liegt.  Ausserdem  findet  sich  im  leisten  häufig  Qnars, 
bisweilen  Drusen  mit  den  reinsten  Krystallen  bilrieud,  und 
Schwefelkies  in  Würfel-Form.  Auch  Eisen-haltiger  Kalk- 
spath,  sogenannte  Roh  wand,  scheint  ihm  häufig  beigemengt 
sn  seyn. 

Über  der  Gruppe  des  Kalk-Glimmerschiofers  folgt  wieder^ 
am  dünnblältriger  ebenflächiger  silbergrauer  .  Glimmerschiefer 
(Str.  bor«  10,  Fall.  30  bis  40<>  SW.)  und  hierüber  ein  »weitet 
Gneis -Lager  von  ansehnlicher  Mächtigkeit,  aus  weichem  die. 
Felsen  an  Ausgang  des  Fteüs*  Thaies  oberhalb  Sf.  Anim  be« 
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ttehen.  An  der  obren,  wie  an  der  untren  Grense  ist  da» 
Gestein  dieses  Lagers  GUmnier-reich  and  ddnnflasrig;  nach 
der  Mitte  sa  wird  es  grobflasrig  and  dnrcli  Aasscheidung 
grösserer  Feldspath-Krystalle  Porphyr-artig;  in  der  Mitte  geht 
es  in  einen  Feldspath-reichen  grobkörnigen  Granit  mit  lileinen 
waebsgelben  Titanit  -  Ki^stallen  über.  Die  Schieferong  der 
Glimmer-reichen  AbiCnderangen  des  Feldspath-Gesteines  ist  der 
des  nnteriiegenden  Glimmerschiefers  parallel ,  ebenso  der  des 
daräberiiegenden  Glimmerschiefers  (Str.  hör.  10  bis  11,  Fall.  45* 
Sw.).  Letzter  bedeclit  das  linke  Thal-Gehflnge  der  MSU 
•nterhalb  Si*  Anton  bis  in  die  Thal-Sohle  herab,  wo  man  ihn 
anter  der  Serpentin-Masse  am  Jungfemsprung  anstehen  sieht 
(Str.  bor.  12,  Fall.  »50  W.). 

So  mächtig  die  beiden  Gneis- Lager  im  Fleüs^Thal  sind, 
scheint  doch  ihre  Verbreitung  dem  Streichen  nach  beschränkt 
KU  seyn.  Zwar  siebt  man  sie  gegen  Nordwest  im  Thal  der 
greisen  Fteiss  und  im  Guthai  bei  Heiligenblut  gegen  den  Rücken 
der  Tauem-Kette  fortsetzen;  aber  gegen  SO.  hin  erreichen 
sie  bald  ihr  Ende,  sie  scheinen  sich  e wischen  Glimmerschie- 
fer auszu keilen.  In  dem  Thal  der  Zirknitz  f  weiches  dem 
Thal  der  kleinen  Fleiss  fast  parallel  läuft,  suchte  ich  vergeb- 
lich nach  einer  Spur  derselben. 

Im  JUsU^Thal  endet  das  lehrreiche  Profil  des  Fleiss- 
tkales;  ihm  gegenfiber  erhebt  sich  das  westliche  Thal-Gehüng« 
der  Moll  in  schwer  zu  ersteigenden  Fels- Wänden  von  Talk- 
achiefer  ond  Serpentin.  Glücklicherweise  folgt  der  Lauf  der 
Uöll  oberhalb  Pochkom  dem  Streichen  der  Schiefer-Schichten, 
so  dass  man  bis  hinauf  zum  Pasterxe-Gletscker  den  Glimmer' 
schiefer  zur  rechten  und  den  Talkschiefer  zur  linken  hat. 
In  den  Thälern,  welche  oberhalb  Poekkem  and  ffeitigenUut 
von  W.  her  nach  dem  Möll-Tkai  sich  öffnen,  Ifisst  sich  daher 
eine  Fortsetzung  des  Profils  im  Fleiss-Tkal  finden.  Ich  wählte 
dazu  das  Leiter^Tkaly  durch  welches  der  Weg  von  ßeiligen' 
blut  nach  Kais  führt. 

Das  rechte  Thal-Gehänge  der  M9ll  besteht  zwischen  dem 
Ausgang  der  Fleiss  und  dem  des  Leiteriackes  aus  lauchgrü- 
nem  Talkschiefer  von  meist  diokflasrigem  Gefüge.  Beimen- 
gangen  von  Bitterspath  und  Magnet  Eisenstein,  meist  in  klei- 
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nen  KryataUen,  sind  nielit  selten.  Viel  wiehtiger  sind  jedoel^ 
•tockfdrmige  Aosscbeidungen  von  Serpentin,  welehe  sich  darob 
Ihre  dunkelgrüne  bis  sehwarxe  Farbe  und  ibre  nnregelmäsige, 
von  der  Schiefernng.  des  Talkschiefers  grell  abstecbende 
Struktur  selbst  an  ibren  anengiTiiglicben  Fnndstfitten  von 
Nebengestein  unterscbeiden  lassen.  So  mfichtig  die  Serpen* 
tIn-Stöcke  sind,  so  scbeinen  sie  doch  auf  die  Lagerungs-Ver* 
biltnisse  der  ganeen  Gruppe  viel  weniger  störend  einsnwir- 
ken/  als  man  wobi  erwarten  sollte;  unter  ihnen  und  über 
ihnen  erscheint  der  Talkschiefer  in  gleichförmiger,  ungestör- 
ter Lagerung,  wie  sie  dieselba  da  seigen,  wo  der  Serpentin 
fehlt. 

Zum  Talkscbiefer  gesellt  sich  als  regelmäsiger  Begleitet* 
Chloritschiefer  mit  undeutlichen  Gemengtbeilen.  Dieser  ist 
am  Ausgang  des  Leiterbackei  das  vorherrschende  Gestein  der 
ganzen  Gruppe.  £s  ist  in  der  Nfibe  der  Felsen-Schlucht,  in 
welcher  sich  der  Leiierbach  nach  der  Posierte  herabstürst 
und  mit  dieser  vereinigt,  dem  Glimmerschiefer  der  vorigeQ 
Gruppe  aufgelagert.  Der  letste,  Ewischen  Gösnil»  und  Leiter» 
bock  Eum  Tbeil  in  Kalk-Glimmerschiefer  übergehend,  streicht 
hier  bei  25— 30<^  SW.  Einfallen  in  Stunde  9%.  Ganz  die« 
selbe  Lagerung  behaupten  auch  die  Chloritschiefer  und  ihnea 
verwandten  grünen  Schiefer  im  unteren  engen  Tbeile  des 
LeUerihalee^  am  sog,  Katzenäteig  (im  Dnrcbschnitt  mehrer 
wenig  abweichender  Beobachtungen  Str.  bor.  9,  Fall.  25  bis 

40<>  SWO. 

per  Chloritschiefer  des  Leiterbackei  zeigt  wenjger  Ab* 
Änderungen,  als  es  bei  dieser  Gruppe  gewöhnlich  ist  und 
wohl  bei  seiner  mächtigen  Entwickelung  zu  erwarten  wXre« 
Am  häufigsten  kommt  ein  grünlichgraues  dünnblättriges  einem 
Thonschiefer  ähnliches  Gestein  vor,  frei  von  Jeder' Beimen- 
gung. Die  Talkschiefer,  so  vorherrschend  zwischen  HeiHgen^ 
blut  und  DdUaeky  scheinen  hier  ganz  zu  fehlen.  Zwischen 
den  erwähnten  grünen  Schiefern  treten  Zwischenlagen  auf, 
vrelchen  Albit  (Periklin)  in  kleifien  Körnern  beigemengt  ist. 
In  ihnen  bildet  das  letzte  Mineral  nicht  selten  linsenförmig« 
Nester  zwischen  den  Schiefer-Blättern  und  Adern,  welche 
diese  durchschneiden.     Der  Periklin  ist  weiss,  meist  blättrig« 


kSmtg  bis  strAhlig-blattrig.  Btsweiien  findet  er  «ich  tn  Dra- 
sen  kryatallisirt  In  wnsaerhellen  Krystftllen  von  der  Zwillinge- 
Form  des  Albites.  Es  gesellt  sich  denn  schuppig-bllittriger, 
schwarzgrCtiier  ChlorSt,  Qaerz  nnd  eisenhaltiger  Kalkspath 
(sog.  Rohwend)  hinca.  Von  Orthoklas  bemerkte  ich  —  und 
Diess  dürfte  für  die  Gesteine  der  Chlorltschlefer-Groppe  be- 
zeichnend seyn  •—  keine  Spur.  Ebenso  hfiufig  und  in  glei* 
eher  Weise  wie  der  Albit  kommt  in  manchen  Lagen  des 
grünen  Schiefers  Pistazie  von  hellgrüner  Farbe,  meist  Herb,  ' 
seltner  krystailinisch-strahlig  nnd  in  prismatischen  Krystaikn 
Vor.     Aach  er  wird  von  Quarz  begleitet. 

Wie  an  der  untern  Grenze  der  Gruppe  Chloritsehiefer 
mit  Crlimmerschiefer  wechselt,  ebenso  verhält  es  sich  an  der 
oberen  Grenze.  Namentlich  sieht  man  hier  Zwischenlagen 
eines  höchst  dfinnblättrigen  schwar/.graoen  Glimme rschiefersi 
Welcher  zuletxt  den  Chloritschiefer  verdrfingt.  Es  beginnt 
eine  neue  Gruppe,  in  welcher  Kalk-Glimmersehiefer  vorwaltet. 
In  mehr  als  tausend  Fuss  Mächtigkeit  bildet  er  die  Haopt- 
roasse  des  Schwertkofels  auf  der  nördlichen  Thal-Seite.  Ein-* 
förmig  besteht  er  aus  hellgrauem  bis  dunkelgranem  kdniigea 
Kalkstein  mit  weissen  G-Iimmer-Blättchen,  welche  seine  nieist 
d'OnnbiJCttrige  ebenfltfchige  Struktur  bewirken  (Str.  hör.  Oy«, 
Fall.  40  bis  M^  SW.).  Einzelne  Zwischenlagen  eines  dünnblät- 
trigen schwarzgrauen  Gliminek*schiefers  bilden  die  einzige 
Abwechslung   In   seiner  sonst   einförmigen   Zusamniensetcnng. 

Da  wo  sich  das  Leiterthai  in  zwei  gegen  NW.  und  SW» 
ansteigende  Nebenthfiler  spaltet,  beginnt  eine  neue,  mehre 
tausend  Fuss  mächtige  Gruppe  krystallinischer  Schiefer;  sie 
besteht  vorherrschend  aus  Quarz-reichem  Glimmerschiefer  mit 
Schwarzbraunem  und  silberweissera  schuppig-blättrigem  Glim- 
mer. Beachtenswerth  ist  besonders  die  Veränderung,  welche 
die  Lagerung  des  Gesteins  in  seinem  Gebiet  erleidet.  Ja 
weiter  man  gegen  W.  nach  dem  KaUer  Thörl  emporsteigt, 
um  so  mehr  wendet  sich  das  Streichen  der  Schichten  von 
NW.  gegen  W.;  von  Stunde  9  bis  O'/s  geht  es  zuletzt  in 
Stunde  7  über,  eine  Richtung,  welche  von  der  Höbe  des 
Gebirgs-Kammes  an  gegen  W.  hin  die  vorwaltende  bleibt.  Da- 
bei fallen  sie  unter  50  bis  60^  g^g^n  S«  ein*     In  dem  oberen 
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Theil  dtesei*  sonst  eTnfSrmigen  Groppe  wird  der  Quaras  durch 
ipreissen,  körnigen  Knlkspsth  verdrängt,  der  dem  Gestein  für 
den  ersten  Anblick  ein  Gneis -artiges  Ansehen  ertheilt.  Aus 
dieser  Abfindcrung  besteht  das  Gestein  in  dem  unter  dem 
tinmen  Katser  Tkßrl  bekannten  Einschnitt  des  Gebirgs-Kammes, 
welcher  sich  vom  ßroisglockner  zwischen  dem  Gebiet  der 
liel  und  Moll  gegen  S.  sum  Gebirgs-Stock  der  Güsnitz  herab- 
sieht und  hier  durch  ins  Detani-Thal  in  zwei  parallele  Gcbirgs- 
ROcken  geschieden  wird.  Auf  diesem  Gebirgs-Kamm  erhebt 
sich  dem  Kaiser  Tkörl  sunfichst,  steil  gegen  dieses  abfallend 
der  Karberg.  Schon  aus  der  Ferne  lassen  die  Struktor- 
Yerhältnisse  des  Gesteins,  welches  seine  steilen  Fels- Wände 
bildet,  einen  Wechsel  der  Formationen  vermuthen.  Es  bildet 
dicke  Bänke  welche  einem  massigen  Gestein  ähnlich  und  von 
zahlreichen  Quer-Absondemngen  leerklöftet  sind.  Es  ist  ein 
grobflasriger  Gneis  mit  Porphyr-artigen  Ausscheidungeil  von 
treissem  Feldspath.  Seine  Bänke  liegen  gleichförmig  auf  dem 
Kalk-haftigen  Glimmerschiefer  (Str.  hör.  6%,  Fall.  60^  S.).  Es 
scheint  Diess  das  nördlichste  Vorkommen  des  Gneises  der 
Gneis- Gruppe  zu  seyn,  welche  sich  über  den  südlichen  Theil 
des  Gebirges  zwischen  dem  Moll  und  der  Isel  ausbreitet. 
Unter  ihm  tritt  am  westlichen  Abhang  im  Thal-Grund  des 
Berger  Backet^  welcher  bei  S(.  Rupert  im  Kaiser  Thal  aus- 
läuft, wieder  Kalk-haltiger  Glimmerschiefer  hervor,  zwischen 
wetchem  nahe  unterhalb  des  Kaiser  TMrls  eine  stockförmige 
Masse  von  Serpentin  eingelagert  ist,  reich  an  krystalllsirtem 
Magnet-Eisenstein  und  Magnesit-Spath. 

Der  Glimmerschiefer,  der  Kalk-Glimmerschiefer  und  der 
obere  Glimmerschiefer  setzen  aus  dem  Leiterthal  gegen  NW.' 
fort  über  die  LeüerhSpfe  und  den  Sehwerlhofel  nach  dem' 
€rossgiocAner;  sie  sind  es,  welche  diesen  höchsten  Gipfel  im 
östlichen  Theil  der  Alpen-Kette  bilden.  Seine  Spitze  erhebt 
sieh  über  einem  Felsen-Kanim,  welcher  sich  in  der  Nähe  des 
Haken  Rt/Ts  und  des  Johannsberges  von  der  Haupt-Kette  dei* 
tauem  abzweigt  und  gegen  SO.  fortsetzt.  Gegen  NO.  fällt 
dieser  Kamm  in  steilen  Fels- Wänden,  welche  durch  ihre  dunkle 
Farbe  grell  gegen  die  weissen  Flächen  der  zwischen  ihneii 
Ausgebreiteten  Schnee-  and  Eis-Felder  abstechen,   nach  dem 
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Poiterze-Keei  hin  ab,  welcher  dea  .Biittergmnd  des  IMl" 
Tkalef  ensfüllt.  Wie  der  ganse  obere  Theil  des  Möll-TAmi^ 
80  bat  aaeh  der  Poiterze^Keei  seine  Längen-Erstreckung  warn 
NW.  gegen  SO.,  also  in  einer  Richtung,  welche  dem  Strel- 
ehen  der  Schichten  der  krystallinischen  Schiefer  swisdieii 
dtf^m  Fleüi'  and  Leiter-Thal  entspricht.  Folgt  man  daher  vom 
Leiterbach  aas  dem  Lauf  der  Pasterze  —  diesen  Numen  f&hrt 
die  Moll  von  ihrem  Ursprung  aus  dem  Pasterze-Keee  bis  da- 
hin, wo  sie  von  der  oberen  Thal-Stofe  herab  in  den  Thal- 
Kessel  von  Heiligenhlut  gelangt  —  so  bleibt  man  immer  ia 
derselben  Gestein-Gruppe  an  der  Grenze  ewischen  dem  nn* 
teren  Glimmerschiefer  und  dem  Chloritschiefer.  Am  westliehe« 
Fuss  und  Abhang  des  fFaeeerrochhofeU  steht  anterhalb  der 
St.'BriciuS'Kapelle  Glimmerschiefer  (Str.  hör.  9,  FalL  45® 
SW.)  und  weiter  hinauf  Kalk-Glimmerschiefer  (St..  bor.  9%^ 
Fall.  35^  SW.)  an,  wührend  am  rechten  Thal-Gehiinge ,  am 
östlichen  Abhang  des  Leiterhopf e$  ^  Chloritschiefer  über  dem 
Kalk  -  Glimmerschiefer  (Str.  hör.  S^^,  FalL  25<^  SW.)  yer* 
breitet  ist.  Auch  am  westlichen  Fuss  der  Freiwandeck,  ist 
Chloritschiefer  mit  QuarEAdern  (Str.  bor.  9,  Fall.  S5<^  SW.) 
dem  Glimmerschiefer ,  welcher  von  da  bis  cur  JohannehüUe 
an  der  Genigrube  fortsetzt,  aufgelagert.  Die  E^-Masse  des 
Pasterxen'Glefechers  ist  awischen  Glimmerschiefer  und  Chlo- 
ritschiefer eingebettet. 

Von  der  Johannshätfe  aus  betrachtet  lassen  sich  in  dea 
Fels-Massen  des  Glochneri^  welche  sich  gegen  0000  Fuss  hoeb 
über  die  Ebene  des  Gletschers  erheben,  drei  Haupt-Grappen 
des  Gesteines  schon  nach  ihrer  Ffirbung  unterscheiden;  sie 
entsprechen  dem  Chloritschiefer,  dem  Kalk  -  Glimmerschie- 
fer und  dem  oberen  Glimmerschiefer  des  Leiter  -  Thmlee 
(Fg.  3).  Erhebt  sich  auch  hier  der  Glechner  in  unersteigliohen 
Felsen,  so  lässt  sich  doch  die  Richtigkeit  obiger  Annahme  aus 
den  Gestein-Trümmern  nachweisen,  welche  von  der  Höhe  der 
Fels-Wände  durch  einige  Seiten-Gletscher  herabgeftabrt  wer- 
den und  mehre  Seiten  -  Moränen  auf  der  W.-Seite  d.e8  Pmet- 
erse-Gietechere  bilden.  Die  östlichste  derselben,  deren  Ge- 
steine hauptsächlich  aus  der^  unteren  Gestein^Grnppe  ^wiseihen 
Glöckner  und  Burgetall  an  stammen  scheinen  besteht  fast  nur 


545 

MM  Chloritsebiefer.  An  hiollggteii  ist  derselbe  grOn#  Schie- 
fsr,  wie  er  im  LgUer^Tkai  Torkomint;  doch  findet  sieh  such 
Führer  Chloritschiefer  mit  deutlicher  Beimengung  Ton  don- 
kel-gränem  blättrigem  Cblorit.  Oft  bildet  der  Iet£te  Nester 
r9n^  biittrig-körnigem  GeflDge,  cam  Theil  in  kleinen  seehsseiti- 
gen*  Tafeln.  Gewöhnlich  ist  ihm  dsnn  Albit  in  bis  ZoU- 
grossen  ringsam  aoagebildeten ,  grOnlich-weissen  bis  wiissei^ 
bellen  Krystalien  beigemengt.  Hftofig  sind  in  diesen  Chlorit- 
schiefer-* Braebstileken  Ausscheidongen  von  weissem  blfittrig« 
körnigem  and  krysfalltsirtem  Albit,  welchem  sieh  bisweilen 
Eisen-hsitiger  Kslksfiath,  Schwefelkies,  Epldot,  Titanit  in 
Blertiehen  spargelgrünen  Krystalien  und  Ratil  in  zarten 
Nadeln  sogesellt.  —  Ausserdem  dürfte  nooh  ein  Gestein, 
welches  sich  hünfig  unter  den  Trümmern  dieser  Morfine 
findet,  Erwfihnung  verdienen,  zumal  da  es  an  der  Ursprung* 
lieben  Fundstätte  In  mächtiger  Entwicklung  vorzukommen 
seheint«  Es  besteht  ans  dem  gemeinen  grünlich-grauen  Schie- 
fer. In  diesem  liegen  bis  Zoll-grosse  Autooheidungen  eines 
graulich-weissen  blättrig-körnigen  Minerales,  so  dass  das  Ge- 
stein manchen  Porphyr-artigen  Gneiss- Abänderungen  ähnlich 
sieht«  Das  weisse  Mineral  aeigt  Annäherung  sur  Krystalli- 
aation,  indem  es  vierseitige  Säulen  und  Tafeln  eu  bilden  strebt ; 
es  ist  härter  als  Kalkspath  und  weicher  als  Feldspath;  ein 
aebwaches  Aufbrausen  mit  Säuren  dürfte  von  einer  geringen 
Beimengung  des  ersten  herrühren«  Es  dürfte  au  den  unvoll- 
ständig entwickelten  Kieselerde-haltigen  Mineralien  gehören, 
wie  sie  sich  in  manchen  Thoasehiefern,  namentlich  den  sog. 
Fleeksehiefern  finden. 

Eine  sweite  Moräne,  welche  ihr  Material  aus  der  durch 
ihre  weisse  Farbe  auffallenden  Schiefer-Gruppe  über  dem 
ChlorStschiefer  vom  östlichen  Abhang  des  Glocknen  erhält, 
besteht  faet  nur  aus  Trümmern  von  Kalk-Glimmerschiefer, 
einförmig  wie  dasselbe  Gestein  \m  Leiter^Thal  \  doch  stammen 
hier  die  Bruchstücke  von  weniger  dünn  geschichteten  Bänken 
and  aeichnen  sieh  durch  deutlichere  krystallioisch-körnige  Aus- 
bildung des :  Kalkspathes  aus. 

Kaeh  den  Angaben  derer,  welche  die  Spitse  des  ßlocth 
mrs  erstiegen  haben,  besteht  diese  ans  Glimmerschiefer,  was 
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idU  ierim  Leiter-TAat  hfi^lmoWuUo  L«ferung*-Faig«  in  villigMi 
Einklang  sieht.  —  Von  wahrem  Gneise  und  Granit  faml  iek 
in  der  nfichscen  Uipgebong  des  GUckners  keine  Spor.  Oli  er 
indessen  nicht  unter  den  weit-verbreileten  £is-  und  Schnee» 
Feldern  nördlich  ▼eo  Glöckner  in  der  Nähe  des  j0luuuuker§o$ 
und  der  Hohen  Biß  verdeckt  liegt  und  hier  die  UnterUge 
der  krystAlliniscbeo  Schiefer  des  Glothuro  biidet,  wsge  ieh 
beim  Mangel  an  n&heren  Beobachtungen  nur  als  Vermnihnng 
ausxnspreohen.  Die  Glocken-Form  des  Johmmsber^o^  so  aaf- 
fiillend  gegen  die  scharfen  Rücken  nnd  Eaokigen  Spitaen  <ler 
Schiefer-Rerge  abstechend,  erinnert  wenigstens  an  die  ühn* 
liehe  Form  des  Ankogeli  ond  andrer  Gneis  -  Berge  o«d  dArfto 
obige  Vermutknng  minder  gewagt  ersclieinen  lassen» 

c.    GeUrgs-Dorcbsehiiitt  von  Lim»  nach  MtiUorHfi  durch  das  itei'  nnd 

VMer^Thml  (F^.  2). 

Ehe  ich  es  versuche,  einige  allgemeine  Foigerangen  über 
den  Gebirgs-Ban  der  Zentral-Aipen  swischen  dem  SaisAurgor 
Gebiet  und  Oherkärniken  aus  den  vorstehenden  Beobachtun* 
gen  BU  aieben  nnd  nachsuweisen ,  in  welcher  Beeiehung  die' 
Zentral -* Masse  von  Granit-Gneis  bo  denselben  steht,  wendn 
ich  mich  bu  einer  hursen  Schilderung  der  Zentral-Ketle  in 
einer  Gegend,  in  welcher  derselt>en  eine  Zentral-Masse  so 
fehlen  oder  diese  wenigstens  nicht  su  Tage  b«  treten 
scheint.  Die  Ausführung  meines  Planes,  zwei  Profile  der 
Zentral-Kette ,  das  eine  Östlich ,  das  andere  westlich  von  der 
2ientral-Mas8e  aufEunehroen,  wurde  mir  leider  nicht  möglieh. 
In  Bwei  Jahren  wurde  ich  durch  ungünstige  Wittermig  an 
der  Dnrchwandemng  der  Tauem^Kette  Bwischen  BaoioM  und 
Spital  gehindert.  Eine  Untersuchung  der  Gestein*Folg<e  von 
lAenz  durch  das  liel-Tkäl  über  de«  Volber  Trauern  nach  iftf- 
teroül  im  Pinzgau  führte  bu  folgendem  Ergebniss.^ 

Südlich  von  der  Drau  erhebt  sich  bei  der  Idemior  Kiamso 
das  Kalk*Gebirge  Bwisehen  dem  Drau-  und  GaU*Tkal  in  schrof- 
fen, vielfach  serrissenen  Fels-WXnden  nur  pittoresken  Dolomit- 
Spitze  des  Spitsakofelo  ansteigend.  Der  Drau  cunficfast  steht 
der  dnnkel-grane,  dünn-geschichtete  nnd  mit  schwars-granen 
Mergelschiefern  wechselnde  Kalkstein  nnd  daneben  der  iiereite 
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erw Kfatite  Ammoiiilen*  and  Bcbmnften-fllhreiide  rttthllehe  K»lk- 
«teln  im.  Sie  rohen  unmUtelhar  «of  Gneis«  Es  ist  ilesselbe 
Gestein,  wie  es  swisohen  M6rt$€hatk^  Winiletn^  beliberg 
onil  de»  Tridather  See  (Darolisehnitt  o)  vorlioaiait  Die  Glim» 
mer*reiehan  Abindeningen  desseliien  herrschen  vor^  so  dsss 
man  oft  wahre  Glimmorsohiefer  ror  sich  ea  haben  meint. 
Die  Lagerangs  -  Verhiiltnisse  dieses  Gneises  sind  in  hohem 
Grad  sohwanliend  and  Ycränderlieh.  Dnterlialb  der  Lienzer 
Klüuee  im  Drau<^TIuU  eeigt  er  ein  Streichen  in  Stande  5  bis 
Sy,  bei  20  bii  U^  nardliekem  Einfallen;  weiter  abwärts 
anterhalb  Laisnck  ein  Streichen  in  Stande  %%  bei  60  bis  65^ 
«Adiistl.  Einfallen,  and  nördlich  hiervon  swischen  Aasgang 
^8  Det>ant^Tkaie  und  bel-Thaie  ein  Streichen  in  Stande  i^/^ 
bei  40  bis  50^  nordöstlichem  Einfallen,  Ahnliche  Schwankon- 
gen  wiederholen  sieh  im  ganeen  Gebiet  des  Gneises  ¥0« 
lAen»  an  im  Jest'Tkal  hinauf  bis  unterhalb  Windück-Malref. 
Hier  beginnt  ein  Wechsel  der  Gestein-Formationen ;  gank  wie 
am  Kalter  TkSrtf  so  tritt  auch  hier  untier  dem  Chieiss  dieselbe 
GUtaimerschiefer-Gräppe  auf.  Dass  es  dieselbe  sey,  davon 
lllierseagt  -  man  sieb  aof  dem  Weg  vom  KaUer  TkSrl  dnreh 
da«  Berger  Tkal  nach  Groeeierf  Im  Kaleer  Tkmi  und  von  fk 
Aber  AAe  Umfreger  TkSrl  dem  dnrch  seine  Verwüstungen  be* 
rflcbligten  Bürgerhack  entlang  nach  Winiiick^ Malreg.  Ohne 
Unterbrechang  folgt  man  aof  diesem  Weg  dem  ostwestliehen 
Streichen  der  Schiefer-Schichten  östlich  von  Groeedorf  Str. 
her.  obs.  7%,  Fall.  M^  S.,  am  Matreger  Tk9rl  Str.  her.  obs. 
7y4,  Fall»  60^  S.;  sie.  sind  ebenso  EosaoMnengesetEt^  wie  von 
ihnen  bei  ihrem  Vorkommen  im  LeUer»Tkal  angegeben  wurde, 
ond  nor  das  Auftreten-  von  eineelnen  Zwischenlagern  von 
Kalkstein,  namentlich  nach  der  obern  and  antern  Grense  no, 
verarsaeht  einige  Abweichungen  in  Ihrer  Erscheinungs- Weise. 
Einem  solchen  Zwischenlsger  gehört  auch  der  weisse  körnige, 
von  ttoare-Adern  durohaogene  Dolomit  und  Kalksifin  an, 
aof  •  welebem  das  Schloas  Weieeenatem  oberhalb  Windieek^ 
Siedreg'  steht. 

Wöter  ThaUaafwarts  stOrat  sieh  der  Tauemkaek  durob 
die  tiefe  Gebirgs-Sehluoht  der  Proseeker  Kiamm,  iber  deren 
östliche   Fels -Wand    der  Steinerback   in    schauerliche   Tiefe 
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hiRabfäHt.  Am  Ausgang  der  KUtmm  besteht  das  Gebirge  s«s 
QöarB-reiehem  dtinn-schiefrigea  Glimmerschiefer  (Str.  bor« 
eVs,  Fall  M—7Q9  S«);  das  Gestein  der  Klamm-  selbst  ist 
Chloritsohiefer^  weleher  amsh  nooh  oberhalb  derseiben  bis 
nahe  unterhalb  Grueien  anhält«  Maeh  seinen  Lagerongs- 
Verhältnissen  9  ivie  nach  seinen  fiasseren  Merkmalen  stlnint 
dieses  Gestein  mit  dem  Chloritschiefer  im  untern  Theil  des 
Leiter^Tkales  ttberein«  Wie  dort  ist  es  reich  an  Anssehei- 
dongen  von  Pistasit  und  Albit.  £s  streicht  in  Stunde  1% 
bei  70  bis  80^  südlichem  Einfallen ,  wonach  es  die  Unterlage 
der  oberen  Glimmerschiefer«6ruppe  bildet. 

Bei  Grueben,  wo  der  Fromit%back  dem  Tauemhaek  war 
füllt,  ist  Glimmerschiefer  verbreitet  (Str.  hör.  Ty«,  Fall.  60 
-«-70^  S.)«  Die  häufigste  Abänderung  ist  silbergrau  and  dünn« 
echiefrig;  mächtige  Lager  von  hellgrauem  Kalk-GUmmerscbie- 
fer  sind  ihm  oberhalb  GruebSi  untergeordnet. 

ungefähr  eine  halbe  Stunde  weiter  Thal-aafwärta  tritt  bei 
unter 'Rain  Gneis  unter  dem  Glimmerschiefer  hervor;  der 
letEte  ist  dem  ersten  (Str.  hör.  T'/a,  Fall  35®  S.)  gleieiiftr- 
mig  aufgelagert.  Seine  gegen  500'  mäohtige  Lage  ist  verschie- 
den Rosammengesetst ,  bald  grpbflasrig  und  Glimoier-reich, 
bald  grobkörnig  oder  feinkörnig  mit  wenig  schwarabraunen 
Glimmer-Blättchen;  der  weisse  Glimmer  scheint  an  fehlen. 
Wie  in  seiner  ZnsammensetEung,  so  weicht  dieses  Gesteia 
auch  hinsichtlich  der  Lagerungs  -  Verhältnisse  vom  Granit- 
Gneis  der  Zentral  •  Masse  ah.  Unterhalb  des  ersten  beginnt 
eine  Wechsellagerung  von  dfinnflasrigem  Gneis  und  .Glimoer- 
schiefer  (Stn  hör.  7  %,  Fall.  35®  S.),  welche  ttber  2  Stunden 
lang  bis  oberhalb  des  TauemhauMM  anhält.  Erst  wenn  man 
oberhalb  des  lotsten  die  Thal-Stufe  des  Hochthaies  auf  d^ 
Zirben  erstiegen  hat,  einen  der  Ruhe-Punkte  auf  dem  Wege 
nach  dem  Velber  Tauern  ^  welcher  durch  einen  *  herrliehen 
Rückblick  auf  das  Alpen-reiche  Tauem-Tkal  und  die  weiten 
Schnee-Felder  des  Venedigere  lohnt,  —  dessen  Gletscher  hodi 
vom  Gebirgs-Stock  bis  awischen  den  Alpen-Wiesen  im  Tlial- 
Grund  herabhängen  -—  erscheint  eine  neue,  gans  eigenthfiai- 
liehe  Gestein-Bildung.     Ihr  gehört  annächst  ein  Horobiende- 
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Mirendea  FeJdspath  -  Gestein  an,  'zmn  Syenit  in  demselben 
Verbfiltniss  stehend,  wie  der  Gneis  zam  Granit.  Es  ist  ein 
Horn&lende*Gneis,  ein  Gneis,  in  welehem  der  Glimmer  daroh 
Hornblende  vertreten  wird.  Bisweilen  ist  es  ein  kömiges 
Gemenge  von  schwarz  -  gröner  blättrig  -  körniger  Hornblende 
and  fein-körnigem  weissem  Feldspath  :  ob  Orthoklas  oder  Albit, 
konnte  loh  nicht  unterseheiden.  Gewöhnlicher  findet  sich  ein 
feinkörniges  Gemenge  von  Hornblende  ond  Feldspath,  und 
noch  häufiger  geht  es  in  ein  schiefriges  Gestein  mit  vorwal* 
tender  Hornblende  ober,  Sämmtliche  Gestein -Abfinderungen 
aeigen  wo  nlch^  eine  volbtfindig  schiefrige  Stroktar,  doch 
•tetk  eine  Hinneigung  eu  derselben.  Am  südlichen  Abhang 
unterteuft  dieses  Hornblende -» Gestein  (Str.  hör.  SVs,  Fallen 
S5^  SW.)  den  gegen  Süd  vorliegenden  mit  Glimmer-Schiefer 
wechselnden  Gneis.  Auf  der  Nord-Seite  de«  jTatftfrfi-Rfickens, 
wo  es  am  nördlichen  Abhang  des  Tauem^K^geis  und  am  Frey" 
gewände  in  •  weiter  Verbreitung  vorkommt ,  sind  seine  Lage» 
rungs- Verhältnisse  sehr  unregelmässig;  häufig,  wenn  nicht 
vorherrschend,' Mit  es  flach  gegen  West  und  Südwest  ein. 
Die  schlefrlgen  Abänderungen  gehen  hier  in  Chlor it-Schiefer 
aber  und  führen  Ausscheidungen  von  Pistasit,  Albit  (Periklin)« 
und  Titanit,  welcher  hier  in  ausgezeichnet  schönen  Krystallen 
von  Ol* grüner  Farbe  gefunden  wurde. 

Das  Gestein  am  oberen  Theil  der  Fels  -  Wände  an  der 
West -Seite  des  Hoch  «Thaies,  durch  welches  der  Weg  nach 
dem  Pass  über  den  Tauern  führt,  fiKlIt  schon  aus  der  Feme 
durch  seine  mächtigen  Bänke  und  seine  weisse  Farbe  auf. 
Es  ist  ein  grob  -  flaseriger  Gneis  mit  vorwaltendem  weissem 
Orthoklas  und  wenigem  weissem  und  schwarz-grünem  Glimmer.' 
Auf  der  Höhe  des  Tau^m- Weges  in  nahebei  9000  Fuss  Meeres- 
Höhe  erreicht  man  die  untere  Grenze  dieses  Gneises,  wel- 
cher sich  von  da  zum  Gipfel  des  Tauern-Kogeli  erhebt  und 
dessen  Abhang  in  kolossalen  Blöcken  bedeckt.  Seine  Bänke 
fallen  gegen  West  ein ;  er  ist  dem  unterliegenden  Horn- 
blende -  führenden  Feldspath  -  Gestein  ungleichförmig  auf- 
gelagert und  scheint  die  Östliche  Grenze  einer  zweiten  Zen- 
tral -  Masse    von    Granit  -  Gneis    zu    bilden ,     welche     nach 
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Herrn  r.  Ro0thorn  fi«a   Gekirgs  -  Stock   des    Vmaügen  m- 
tammentetftt  *. 

In  dem  felsigen  Hoohtbal  am  norddttlicben  AUiaiig  des 
Tauem'^KegeU  grenzt  das  Harnblende-Gestein  unter  dem  Gneis 
dieses  Berges  an  Glimmer*  Seh iefer,  welcher  doreh  geringe 
Beimengung  von  Feldspath  in  einen  dünn  •  flaserige»  Gneis 
fibergeht;  er  füllt  flach  gegen  Süd  ein,  so  dsss  er  die  Unter* 
läge  des  Hornblende-Gesteins  eu  bilden  scheint.  Weiter  sb- 
w&rts  legt  sich  Glimmer-Schiefer  mit  nördlichem  Einfallen  an 
(Str.  bor.  9,  Fall.  30— 35<»  NO.),  welcher  bis  in  die  N«he  des 
VMer  Tmuern^Haui^i  anhüit.  Chlörit-Sehiefer,  welcher  bis 
dahin  in  mehr  ontergeordneten  Lagern  auftritt,  ^ird  weiter 
Tbal-abwärts  immer  vorherrschender  und  hl[lt  bis  an  den  Aus« 
gang  des  Thaies  bei  MiUeriill  an.  Von  untergeordneten  La- 
gern, die  Bwlsishen  ihm  vorkommen,  dftrfte  ausser  Kaik«Tboo« 
schiefer  und  Thoii- Schiefer  besonders  ein  Zwischenlager  voa 
Gneis  Erwähnung  verdienen.  Die  flaserige  Struktur  des- 
selben rOhrt  weniger  von  grünlichem  Talk  -  Glimmer»  als  voa 
schwachen  welligen  Streifen  eines  grünen  Sehiefers  her.  Die 
Schichten  des  Chlorlt-Schiefers  fallen  wie  die  Ihm  untergeord- 
neten Lager  flach  gegen  Nordost  ein.  Erst  am  Ausgang  des 
Thalea  wird  das  Einfallen  derselben  steiler.'  Am  linken  Ufsr 
der  Salzach  nördlich  von  MUieriiU  beginnt  das  Gebiet  des 
Thon-Schiefers  (Str.  bor. 0%?  F*l'-  50-*-fi5<»  MO.),  welches  sich 
von  hier  bis  an  den  Fnss  der  nördlichen  Kalk-Alpen  nSrdliek 
vom  Tbalo  Le^gang  ausbreitet. 

3.   Ober  den  Gebirgs-Bau  der  Zentral-Alpen  in  OheV" 
Kärnthen  und  im  angren;feadeD  Salzburger  Gebiet 

Beschrfinken  sich  auch  die  im  Vorhergehenden  aosammen- 
gestellten  Beobachtungen  auf  einen  kleinen  Theil  des  Östlichen 
Thciles  der  Zentral- Alpen,  so  führen  sie  doch  au  mehren 
Ergebnissen,  welche  auf  die  im  Bau  desselben  herrschenden 
Gesetze  schliess^n  lassen  dürften.  Im  Wesentlichen  kommen 
sie  auf  Folgendes  hinaus. 


Jahrb.  1841^  S.  185. 
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A^  in  dem  in  Rede  stehenden  Tbeit  der  JEentmi^Alpeit 
breitet  sieli  eine  aes  Granit  •  Oneie  sueamnengeaetBte  2jentral« 
Masse  in  ostwestlicher  Längen -Erst  reck  ung  ans.  Ein  grob- 
llaseriges  Gemenge  von  weissem  Orthoklas,  von  Quars  nnd 
rm%  wenigem  theils  Silber-welssem,  theils  dunkel-braanem  GlisH 
■ler,  dem  sich  nicht  selten  Wachs  -  geii»er  Titanit  sogesellt, 
ist  ffir  ihr  Gestein  beseichnend.  Ihr  lagern  sich  auf  der  Nord- 
wie  anf  der  Süd -Seite  krystselilnische  Schiefer  in  mächtiger 
Entwickelang  an.  Ein  Streifen  derselben  setet  aas  dem  oberen 
Tbeil  des  Thaies  Aaurcs  fiber  dieselbe  in  nordwest-südöet« 
Beher  Richtang  fiber  den  Tmiem^Rüeken  hinweg  und  thetlt 
sie,  wenigstens  an  der  Oberflädve,  in  eine. nordöstliche  Hälfte 
(im^  oberen  Thei^  des  Thaies  Omstem)  ond  in  eine  södwest-» 
liehe  Hälfte  (in  den  äetlichen  SeitenThälem  des  oberen  MM- 
Tiales). 

B.  Auf  der  Nord«*  wie  auf  der  Sfid- Seite  der  Zentral« 
Masse  lassen  sieh  drei  Haopt  -  Gruppen  der  krystallinischen 
Schiefer  onferscbeiden,  wenn  anch  nicht  scharf  trennen.  Die 
untere  Gruppe  umfasst  Glimmer- Schiefer  und  Kalk-Giimmer*- 
sehiefer,  beide  durch  ihre  kristallinische  Bildung  ausgezeichnet, 
im  Glimmerschiefer  herrscht  meist  schuppig- blättriger  Glim» 
mer  vor;  Granat  ist  ihm  sehr  häufig,  seltener  Rutil  (unter« 
halb  Pothhom)  beigemengt  Der  Kalk-Glimmerschiefer  besteht 
aus  krystallimsch-körnigem  Kalkspath  mit  Glimmer-Blättchen; 
er  geht  oft  in  reinen  körnigen  Kalksteiiv  von  weisser  Farbe 
aber.  Von  «Fntergeordneten  Lagern  gehören  dieser  Gruppe 
Gneis   und   Gneis- Granit  an   (im   Thal   der  Fleüi^   bei  H»f 

Die  Bweite  oder  mittle  Gruppe  besteht  vorherrschend 
ans  krystalthiischen  grünen  Schiefern,  welche  sich  bald  dem 
reinen  Chlorit- Schiefer,  bald  dem  Talk-Schiefer  nähern,  stets 
}edoch  durch  Bittererde*Gehalt  ckarakterisirt  sind.  Wo  Talk- 
Sehiefer  vorwalten,  da  gesellen  sich  su  ihnen  Stock •  förmige 
Zwischenlager  von  Serpentin  und  Gabbro  (hei  ffaf  Gasleinj 
im  OroBstirckkeimer  Thal,  im  Zirknilz-Thal).  Wo  Clilorit-Schie- 
fer  in  grösserer  Entwickelung  auftritt,  da  scheint  für  ihn  das 
Vorkommen  voin  Albit  (Perikiin)  bezeichnend  zu  seyn.  Beide 
zusammen  bilden  dann  wobt  ein  ganz  eigen t hfl mliches  Gesteiiiy 
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•taen  AlUt* hakigen  Chloril^chiefer,  in  dem  ihnlidi  wie  im 
Gneise  Glimmer,  Qaars  and  Feldspath,  so  in  ihm  Chlorit- 
Schiefer  and  Albit  gemengt  sind  (IVasckganff  bei  DBUaehy 
PasierMe-Tkal  and  Glockner,  Schu>ar%er  Kopf  bei  8t.  Wolfgmmg 
\m  Fusck^Tkal).  Eben  so  beseiehnend  ist  für  diese  Groppe 
das  öftere  Vorkommen  von  Pistasit;  häufig  ist  er  mit  deas 
Schiefer  in  solcher  Menge  and  so  innig  verbanden,  dass  da- 
durch ein  Pistasit-Sehiefer  entsteht  (bei  DSUack^  im  Proseeker 
Klammj  bei  SL  Wolfgang  im  Fusek-Tkal).  Bekannt  ist  die  Gruppe 
der  grünen  Schiefer  als  die  Fundstätte  vieler  aum  Thotl  aas« 
gezeichneter  Mineralien.  Es  gehört  dahin  Periklin  (bald 
in  Drasen,  bald  Porphyr-artig  im  Chlorit-Sehiefer  eingewachsen, 
so  am  Glöckner^  Rieger  Alpe  bei  SL  Wolfgang  im  Fueck-Tkal)^ 
Pistaisit  [Hof  Gastein)j  Titanit  (in  grflnen  Krystallen  am 
Glockner,  Grossarier  Tkal,  Velber  Tkal),  Talkspath  (Hof 
Gastein,  St* Wolfgang,  Grosskirckkeimer  Tkal),  Magneteisen* 
Stein  {Hof  Gaslein ,  SL  Wolfgang,  Heiligem-Blui),  Titan- 
Eisen  (Hof  Gastein),  Rhätisit  {Rieger  Alpe  bei  St. 
Wolfgang). 

Die  dritte  Gruppe  besteht  wie  die  erste  ans  Glimmer* 
Schiefer  und  Kalk- Glimmerschiefer;  doch  sind  sie  im  Allge* 
meinen  nicht  so  durchgreifend  krystallinisoh  wie  in  Jener 
aasgebildet  und  gehen  oft  in  Thon  Schiefer  and  Kalk-Thon- 
sehiefer  Ober  {Gasteiner  Tkal).  Dabei  macht  sieh  im  Glimmer- 
Sehiefer  Quara  als  vorwaltender  Gemengtheil  geltend,  so  dass 
stellenweise  ein  wahrer  Quarx  -  Schiefer  erscheint  {Ataeker 
Berg  bei  Ddllack).  Andrerseits  treten  Zwischenlager  eines 
dfinn-schiefrigen  dunkel-grauen  und  fast  nur  aus  fein-blättrigem 
Glimmer  bestehenden  Glimmer  -  Schiefers  auf,  besonders  im 
Wechsel  mit  Kalk-Glimmerschiefer  {Leiter-Tkal,  B&rger-Tkal, 
Velber  Tkat).  Von  untergeordneten  Lagern  und  Stock-fSrmi- 
gen  Massen  verdienen  Kalkstein  und  Dolomit  {Weissenstein 
oberhalb  Windisck-JUatrey  und  Kais),  so  wie  besonders  Gyps 
und  Dolomit  (am  Mocker  Berg  bei  Döllack)  Erwähnung.  An 
ausgeseichneten  Vorkommen  einfacher  Mineralien  scheint  diese 
Grnppe  sehr  arm  bu  seyn,  Duo  von  Zoisit  dürfte  als  ein 
Gang-artiges  Vorkommen  im  Thon  -  Schiefer  ^wischen  Lesui 
imd  Taxenbtick  kaum  hieher  gehören. 
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C.  Aaf  der  Noril-  wie  auf  der  S«d-Seite  der  Zentral- 
Kette  reihen  sieh  an  den  Granit  •  Gneis  die  eben  erwfihnten 
krystailinisehen  Schiefer;  eine  solche  Cbereinstiminnng  im  Baa 
des  Hord-  nnd  Süd<>AbhaRges  seigt  sieh  nicht  in  der  weitern 
Folge  der  Gesteine.  Im  Norden  sehliessen  sieh  an  die  krj-» 
stalünischen  Schiefer  KallLstein  nnd  Thon-Schiefer  der  paläo« 
aoisehen  Periode  {Salzach^  TJUU  s wischen  Leni  und  Werfen^ 
Dieniener  TktUj  Gebirgs-Einseniinng  des  Z^ller  Sees  ewiaehen 
Saelfeiden  und  FUckkom) ;  Im  Süden  tritt  ein  meist  dänn- 
bliitteriger  Gneis  in  mächtiger  EntwicI&elung  aber  jenen 
Schiefern  auf.  Dieser  Gneis  ist  dabei  nicht  glelehmässig  der 
ganaen  £rstreol(nng  der  Schiefer  entlang  verbreitet;  er  zer* 
fällt  in  Oher^Kümtäen  in  awei  Gruppen,  in  eine  östliche  und 
eine  nach  Tffrol  fortsetaende  westliche;  zwischen  ihnen  er- 
scheint eine  weit  ausgedehnte  Bildung  eines  dem  xhon-Schie* 
fer  meist  nahe  stehenden  Glimmer*Schiefers  in  dem  Gebirge 
«wischen  der  untern  MSU  und  der  Drau  dnterhalb  WinUem 
und  u»terhalb  Otelr^Drauiurg.  Erst  in  weitem  Abstand  tritt 
nach  einer  mächtigen  ÜberdeclLung  durch  jüngeren  Kalksteia 
der  Thon  •  Schiefer  sfidlieh  von  obigem  Gneis  und  Glimmer- 
Schiefer  im  GaU-Thal  an  die  Oberfläche. 

D.  Westlich  von  der  Zentral  -  Masse  der  STauem*  Kette 
treten  anf  dem  Gebirgs- Joch  zwischen  Fuaek-Tkal  und  dem 
ßroeehirchkeimer  Thale  die  krystailinisehen  Schiefer  des  Nord- 
und  Sttd-Abhanges  nahe  an  einander,  wenn  nicht  in  unmittel- 
baren  Zusammenhang.  Welches  Gestein  bildet  hier  die  Grund* 
läge  derselben  f  Das  Gebirgs-Profil  zwischen  /se/-  nnd  Velbert 
Thal  dttrfte  hiertiber  Aufschluss  geben*  Unter  der  untern 
Gruppe  der  krystailinisehen  Schiefer  erscheint  hier  im  Tauerih' 
Thal  oberhalb  Grüben  bis  oberhalb  des  Tauernhauees  in  gleich- 
föfftelger  Lagerung  Gneis  bald  mit  vorwaltendem  Glimmer, 
bald  mit  vorwaltendem  kürnigem  Feldspath.  Unter  ihm  liegt 
am  Velher  Tauern  und  am  Fteygewände  jenes  eigenthämÜche 
als  Hornblende  -  Gneis  bezeichnete  Gestein,  dem  sich  gegen 
Nord  hin  wiederum  krystallinische  Schiefer  übergreifend  an- 
lagern. Gneis •  Bildungen  eigenthdmiieher  Art,  abweichend 
von  denen  der  Zentral  -  Masse,  bilden  da,  wo  diese  fehlt,  die 
Grundlage  der  krystailinisehen  Schiefer. 
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E,  Did  LtfgerBfigf-VerhAltiiiste  d«r  G^Mm  der  Tmem" 
Kette  mid  Eniiäcliit  der  krfstailiniseheii  Sehiefer  eeheieen 
dofttb  ein  doppeltet  Gesets  bedingt  ca  seyn.  Sie  ktfngen  von 
der  Meiitel-fl^rnitgeD  Auf-  ond  -  Aitlageruftg  ael  die  Zentrat 
MaMe  ond  von  der  alige meinen  oat- westlichen  Hebung8*Rleh« 
tong  der  deuttcken  Alpen  ab.  Auf  der  Nord-Seite  der  Tmanf* 
Kette  fUllt  die  Grenze  der  Zentrai-Masse  ailt  der  letxt-erfriknten 
Hebongs*  Richtung  nahebei  eusammen.  Die  Lagerung«  *  Ver- 
hältniese sind  daher  hier  im  Allgemeinen  einfach;  Am  fcry 
atallinisoben  Sehiefer  atreichen  Ton  Ost  gegen  West  ond  fcllen 
vorherrschend  von  der  Zentral-Matse  ab  gegen  Nord*  Doch 
gibt  sioh  westlich  vom  Oasieiner  Thal  im  oberen  Rfuru  and 
im  oberen  Fusek'^Thul  eine  mehr  nordost-sddwestliche  Richtung 
im  Streichen  der  Sehiefer  £u  erkennen,  welche  erst  von  d«r 
Umgegend  des  WUhaekSomei  ans  in  die  normale  nmsebie- 
gen  scheint.  Weit  auffallender  sind  die  Abweichungen  sef 
dem  Süd-Abhang  der  Z^ntral-Kette.  Von  der  Galtkecke  Itiafe 
die  Grenze  des  Granite-Gneises  in  sOdöstiicher  Richtong  durch 
das  Thai  der  Fleiss  und  Zirkmlz,  von  4»  an  g^gen  Ost  om- 
biegend.  Sttdlich  vom  Tbal  der  kleinen  Zirkmtx  Ist  dem  ent- 
sprechend das  Streichen  der  Schiefer-Schichten  vorherrschend 
von  West  gegen  Ost  bei  sfidlichera  Einfallen  gerichtet.  Da- 
gegen streichen  die  Schiefer- Schichten  im  GreBikbrekkeUner 
Thal  zwischen  Döllaek  und  dem  Oreee' Glockner  sehr  regel- 
niüssig  von  Sfidost  gegen  Nordwest  bei  südwestlichem  Ein- 
fallen. In  der  Umgegend  des  Gltfckners  Mhrt  die  Einwirkong 
der  Zentral-Masse  auf,  und  weatlich  von  ihm  macht  afch  ans- 
schteselich  die  allgemeine  II ebongs  -  Richtung  der  ^pen-Ketts 
geltend;  die  Sehiefer  streichen  swischen  dem  oberen  Möil^Tkal 
und  dem  Isel^Tkal  konstant  von  Ost  gegen  Weet  bei  südlichem 
Einfallen.  Es  ist  wohl  kein  Zufall^  sondern  als  das  Ergebniss 
obiger  in  ewei  verschiedene»  Richtungen  wirkender  K rufte 
E»  betrachten,  dase  da,  wo  beide  steh  kreutzen,  das  Geftirge 
seine  hifchsten  Höhe-Punkte  im  Grosi'-G leckner  ond  Wiikt^ck- 
Hern  erreichte. 

F.  Minder  einfach  sind  die  Lagernngs- Verhfiltnisse  der 
Crestetne  in  grösserer  Entfernung  von  der  TViKcm-Kette.  Auf 
der  Nord-Seite  beginnen  am  Auegange  der  Thäler  von  GHtein 
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oimI  Rauris  im  oberen  Geble#  der  krystiilttitiiohen 
•o  wie  im  Thon-Sehiefer  viele  and  b^fle»C)&ndfe  Stdrongen  de# 
Legenmgs-VerhXltnisffe ;  die  Schichten  $ind  weit  mehr  nnfge* 
richtet,  oft  feilen  sie  widersinnig  gegen  Stfd  ein.  Herr  Rü88- 
sooftE  deutet  sie  durch  eine  swelte,  der  Heupt-Kette  penAlete' 
AoMebtungs-Linie ;  daher  die  grossen  Stdrongen  in  der  F«ll^ 
Richtung  der  Schiebten,  wahrend  dss  Streichen  derselboit 
meist  das  normale  von  Ost  gegen  West  bleibt.  —  Nicke  minder 
bedeutende  UnregelmAssigkeiten  finden  sich  enoh  «of  der  Süd« 
Seite  der  ZentrsI- Kette;  je  sie  sind  noch  betriieht lieber  wie 
anf  der  Nord-Seite,  indem  sie  nicht  allein  duf  die  FalURieh- 
tnng  der  Schiebten,  sondern  auch  auf  das  Streichen  nnd  den 
'  petrographischen  Charakter  derselben  einwirket).  Sttdwestlich 
von  den  krf stall inis'cben  Sehiefern  des  obern  Möll*Tkttle9  dehnt 
sich  In  weiter  Verbreitung  Gneis  aus*  Den  krystslliniscbeii 
Schiefern  eunJiohst  zeigt  er  gleiche  Lagerung  wie  diese ;  baM 
aber  häufen  sieh  Störnngen  auf  Störungen ;  eine  FXcher- 
förmige  Struktur  scheint  sieh  mehrfach  nach  einander  eu 
wiederholen  und  die  Ermittelung  einer  Lageruhgs  *  Fo%e  «n* 
m((giioh  ZV  machen.  Solche  Störungen  lassen  sich  gegen  Sltd 
hin  beobachten,  bis  wo  der  jüngere  Kalbstein  den  Gneis 
Oberdeck  t. 

Eine  zweite  Gneis -Gruppe  dehnt  sieh  Im  untern  M&U-*' 
Tkat  and  von  da  weiter  gegen  Ost  aus.  Ihre  Lfingen-Erstreckung 
wie  das  vorherrschende  Streichen  der  Schieferang  ihres  Ge** 
Steines  und  Ihrer  Zwischenlager  entspricht  der  von  Nord* 
west  gegen  Södost  gerichteten  Grenz-Linie  des  Granit-Gneises 
Im  Oroiikirchheimer  Thal.  Weit  weniger  wie  da«  Streichen 
bleibt  sieh  das  Fallen  des  Gneises  gleich;  doch  scheint  eiit 
steiles  Einfallen  gegen  Südwest  vorzuherrschen. 

Zwischen  diesen  beiden  Gneis -Gruppen  tritt  zwischen 
dem  antern  MBll-Thül  und  dem  Z>rau- 7%a/  6limmer«Schiefer  auf. 
Trotz  vieler  Sehwankunffcn  scheint  doch  ein  Streichen  seiner 
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Sehlehten  in  nordwestlich-tfüdöstlieher  Richtung  bei  sttdwest« 
liebem  Einfallen  am  hüuftgsten  stattzufinden.  Eine  besonder« 
auffallende  Abweichung  zeigt  sich  im  Glimmer  -  Schiefer  bei 
LengM%  im  DrathTkal  oberhalb  Sacksenburg.  Sowohl  ober- 
halb dieses  Ortes  nach   Greifenburg   zu    wie   Thal -abwärts 


naeh  Lind  so  ftttt  der  GliameivSehiefer  ivie  gewBhnlidi  anter 
40  —  70^  g0g^n  Südwest  ein*  Zwisoben  diesem  regeloüissig 
gelagerten  Gliaimer  Sehiefer  tritt  dieht  bei  Lengk0lx  eine  Per- 
■eile  dieses  Gesteines  in  gsns  abweichender  Lagerang  auf; 
ionerhab  derselben  streiolien  die  Schiebten  des  Sehiefers 
siemlieh  gleiclunfissig  von  Ost  gegen  West  bei  gans  flaehem, 
•um  Theil  nur  10^  betragendem  nördUebem  Einfallen.  Diese 
Abweiebang  erstreeiit  sich  vom  Fuss  des  Gebirges  im  Drau^ 
TAal  bis  so  dem  aber  6000  Fuss  hohen  Gipfel  des  Fakl-Kogels. 

Dass  übrigens  aaeh  auf  der  Sad*Seite  der  Zentral*Kette 
ähnlieh  wie  auf  der  Nord-Seite  Thon«Sehiefer  vorkommt,  er- 
gibt sich  darch  sein  Auftreten  im  Gaü-Tkal^  wie  fiberhaopt 
am  nördlichen  Fuss  der  sOdiiehen  Kalli- Alpen.  Die  Grense 
zwischen  den  letct-erwfthnten  krystaliinisehen  Sehiefer*6ebil- 
den  und  dem  Thon  •  Schiefer  fällt  in  Ober^Eämtkem  in  die 
Bucht,  welche  zwischen  dem  Dtau^  und  ßaü^jnal  mit  rotbem 
Sandstein  und  jüngerem  Kalkstein  ausgefüllt  ist. 

6.  Die  Zentral-Kette  der  A^pen  nn  der  Grenze  swisehen 
dem  SoUkur gucken  und  Oker-^KänUkem  besteht  an  ihren  äaese- 
ren  Rändern  aus  Thon  -  Schiefern  der  paläoaoischen  Periode. 
Zwischen  ihnen  liegen  krystallinische  Schiefer,  im  Allgemeinen 
um  so  krystallinischer,  je  mehr  man  sich  der  In  die  Tüuerm" 
Kette  fallenden  Haupt  -  Hebangslinie  nähert.  Hat  man  schon 
die  Thon  -  Schiefer  als  metamorph ische  Gebilde  aus  thonigen, 
mergeligen  und  sandigen  Sedimentär-Gesteinen  su  betrachten, 
so  kann  man  kein  Bedenken  tragen,  die  vollständiger  est* 
wickelte  krystallinische  Struktur  der  Gesteine  der  eigentlichen' 
Zentral  -  Kette  nur  durch  eine  weiter  vorgeschrittene  Meta- 
morphose SU  erklSren.  Kalk-haltigerTbon-Scbiefer,  Kaik-Thon* 
sehiefer,  Kalk-Glimmerschiefer  und  körniger  Kalkstein,  —  Thon* 
Sehiefer ,  fein  -  blättriger  G  limmer  -  Schiefer «  krysta Ilinisch* 
blättriger  Glimmer  -  Schiefer  und  Gneis,  «»  Thon  -  Schiefer, 
Chlorit-Schiefer,  Talk -Schiefer  und  Serpentin  dürften  natur- 
gemäss  als  verschiedene  Stufen  der  ümbilduog  ansusehen  seyn. 
In  keiner  Gruppe  der  krystallinischen  Schiefer  lassen  sich 
wohl  diese  Abstufungen  der  Metamorphose  deutlicher  nach- 
weisen, wie  in  der  der  Chlorit-Schiefer.  Sie  heseichnen  am 
Mord-  .wie  am  Süd  «Abhang  der  Zentral  «Kette  einen  scharf 


$67 

begrensten  Horkont.  lunerliaUi  dertelben  sieht  atah  bald 
grttnlicb-griiae  Thon*ScbIefer ,  bald  jene  undeotlichen  grfinen 
oder  sogenannten  Chlorit-Sebiefer,  bald  wabre  Cbioril-Schiefer, 
bald  Talk  -  Sehiefer  mit  .  Stock  •  förmigen  Einlagernngen  von 
körnigen  Kalkstein  und  Dolomit ,  von  Serpentin  ond  Gabbro 
unter  Lageranga-VerbSltnlssen,  bei  welchen  sich  an  eine  erup* 
Uwe  Bllduogs-Weise  nicht  wohl  denken  lässt,  Wohl  aber  würde 
fitr  diese  massige»  Gebilde  ein  erweichter  Zustand  des  or* 
sprttnglichen  Gesteins  voraussnsetaen  seyn,  welcher  lokale 
Einwirkungen  auf  die  Sehichten*Lage  der  angrensenden  Schie- 
fer Bur  Folge  haben  mochte. 

Ohne  darauf  eingehen  so  wollen,  wie  die  Metamorphose 
dieser  Gesteine  su  erklären  seyn  möchte,  dfirfte  doch  so  er* 
wähnen  seyn,  dass  sie  anch  hier  mit  grossartigen  weit  ans^ 
gedehnten  Scörongen  der  ursprflngiiohen  Schichten-Lage  Hand 
in  Harid  gegangen  so  seyn  scheint.  Es  wurde  angeführt,  dasa 
ausser  der  HAupt-Hebungslinle  der  Zentral-Kette  in  gewisser 
Entfernung  derselben  auf  der  Nord-  wie  auf  der  Süd^Seite 
bestimmte  Riehtungen  wahrgenommen  werden,  in  welchen  die 
Schichten-Störungen  gleichsam  ihr  Maximum  erreichen.  Zwi* 
sehen  diese  Rieh tungs- Linien  fällt  fast  ausschliesslich  die  Ver- 
breitung der  krystallinisehen  Schiefer;  ausserhalb  derselben 
wird  Thon«<Schiefer  vorherrschend. 

Betrachtet  man  die  krystallinisehen  Schiefer  der  Tbifem- 
Kette  als  metamorphische  Gebilde,  so  liegen  swei  Fragen 
besonders  nahe.  Welche  Stelle  nehmen  dieselben  in  der  Reihen- 
folge der  geschichteten  Gresteine  ein,  ond  In  weiche  Zeit  fälit 
ihre  Metamorphose  wie  ihre  Schieb ten-Störungt 

In  Betreff  der  ersten  Frage  lässt  sich  besonders  aof  der 
Nord-Seite  der  Zentral-Kette  Aufschluss  erwarten.  Die  Vor- 
steinerongen  im  Thon^Schiefer  von  Dienten  weisen  diesem  eine 
Stelle  in  der  Reihe  der  paläosoischen  Gebilde,  wahrscheinlich 
im  silorischen  System  an.  Südlich  hieven  bei  Leni  tritt  ein 
dichter  Kalkstein,  der  Retteaste in-Kalk  auf,  welcher,  obr 
schon  bis  Jetst  in  ihm  keine  Versteinerungen  aufgefunden 
wurden ,  doch  durch  seine  weite  Tcgeknässige .  Verbreitung 
gegen  VtTest  hin  einen  sweiten  Anhalts-Punkt  gewährt.  Er 
liegt  onler  den  Vefsteinerong-fitfarenden  Schiefern  von  Dienten, 


Zvmr  kfaneii  4ieM  wegen  ihrer  gestörten  nnd  smii  Theil  «inge- 
«tttraten  Lngernng  im  Dieniiner  Thel  hierüber  nngevrins  l«t«en; 
«loch  HOrfte  ilie  allgemeine  Sohlohten-Folge  im  llfingen.iien  des 
Kelk-Zoges  westlich  vem  Mentener  Thai,  in  der  Umgegend  des 
Zelter  See^e  und  in  dem  Gebirge  swisohen  Miitenäl  and  Kitx" 
iöAr  obige  Annahme  rechtfertigen.  Unter  dem  Kalkstein  liegen 
ndrilich  von  MUtereill  Tiion<-8chiefer,  welche  die  krystalkni- 
sehen  Schiefer  des  Velber  Thaies  überlagern.  Bei  dem  nnr 
unterbrochenen  Fortsetsen  der  loteten  gegen  Ost  hin  in  die 
Thäler  ron  Fueckj  Rauris  und  Gaetein  dürfte  die  Annehose 
nicht  nnbegrOndet  seyn,  dass  sie  euch  hier  anter  Jenem  Kalk- 
stein am  Aasgang  dee  Tfasler  liegen,  obschon  hier  im  Liegen- 
den desselben,  in  der  Gaeieiner  ond  Raurieer  Klamm  Sckleh- 
teii^Störungen  stattfinden,  welche  einen  onmittelbaren  4Schlass 
anf  die  Lagerongs- Folge  sweifelhafit  machen.  Die  krystalllnl» 
«ehen  Schiefer  auf  der  Nord*8eite  der  Ttevem-^Kette  sind  ee- 
naeh  älter,  als  die  palfiosi^schen  Gebilde  bei  Dienten;  sie 
gehdren  einer  viele  Tausend  Fnss  mXehtigen  Gesteins-Gruppe 
in  der  unteren  Abtheileng  der  palüOKoisctien  Gebilde  oder 
unterhalb  der  lotsten  an* 

Eben  Dieses  dürfte  aach  von  den  krystaiUnisehen  Sehie» 
fem  am  Süd -Abhang  der  Tteem-Kette  gelten.  Zwar  sind 
hier  die  Störungen  der  Lagerungs  •  Folge  noch  weit  grösser 
als  auf  der  Nerd-Seite ;  auch  bietet  sich  keine  Gelegenheit,  die 
letete  von  den  krTstallinisehen  Schiefern  bis  cum  Tkon^Schieffsr 
SU  verfolgen.  Allein  die  Übereinstimmung  der  Glieder  der 
Groppe  der  krfstalliniechen  Schiefer  am  Nord-  und  Sfid*Ab<> 
hang  der  Touem^ Kette  ist  so  auffallend,  dasa  es  wohl  ge- 
rechtfertigt wlire,  sie  als  korrespondirend  ssu  betrachten,  selbst 
wenn  die  Verbindung  derselben  durch  das  aus  dem  RüurUer 
Thal  über  den  Tauem  nach  Ober^Kämthen  foriseteende  Band 
brystalliniseher  Schiefer  nicht  dargethan  wfire. 

Das  hohe  Alter  der  Schiefer-Gesteine  der  Zentral- Kette 
wird  auch  durch  die  Zeit  erwiesen,  in  welcher  ihre  Meta- 
morphose vnd  Sobiohten-Anfrichtung  vor  sich  ging.  Auf  der 
Nord-Seite  wird  der  Tfaon-Schiefer  von  dem  älteren  bläolioh- 
grauen  Kalkstein  überlagert;  er  steht  anter  ihm  in  den  Thal- 
Einschnitten   der  Satzaek  bei  Werfen  und  der  ^onmier  bei 


JUmtM  vund  St.  Mmtiä  sn  Tage  an  nnil  aeigt  hiar  gleieha 
BMebaffenheit  und  gleiche  Lageruags- Vorhttitnisse,  wie  im 
oberen  &i/sodl-7ia/;  er  ist  anter  50«- 70®  anfgeriebtet  und 
iKlk  vorherreehend  gegen  Nord*.  Darauf  rnbt  in  Hbergrai»* 
feader  Lagerong  der  Kalkstein  in  laüebtigen,  rerherraeheod 
sanft  gegen  Nord  geneigten  Schichten.  Die  AofriehtiiiTg  'der 
Schiebten  des  Tfaon-Sehiefera  erfolgte  vor  der  Ablagerang  des 
Kalkateiaes.  Das  Aller  des  leteien  Ist  noch  nicht  aiit  Sicher* 
heit  eiHnitteJt.  Cos  so  wichtiger  ist  das  Auftreten  rotier 
Sehiefer^Tbone  find  sebiefriger  Sandsteine  awisohen  deai  Thon^ 
Schiefer  und  Kalkatein  bei  Wewftn,  aof  welches  Herr  roa 
LiLlRMaACH  anfaterksaai  aiaehte«  Das  jüngste  Alter,  welches 
man  diese«!  Zwischen  *>  Gebilde  beigelegt  bat,  ents|»rietit  de« 
des  Bnaten  Sandsleines,  wäheend  es  Andere  dem  Rotben 
Stfiadstein  ond  selbst  dem  AUen  Rothen  Sandstein  fcelaXblen; 
vielleicht  kann  man  dasselbe  als  Vertreter  des  pennischen 
Systems  betraehten.  Hienaeb  unterliegt  es  wohl  keinem  Zwei» 
fei,  dass  die  Anfrichtnog  der  Thonscbiefer-'Sohichten  im  Sal%ätk- 
Gebiet  mindestens  vor  der  Abkgemng  des  Bunten  Sandstein^ 
erfolgte« 

Am  Sfid-.Rand  der  krystalliniscben  Schiefer  sahen  wir 
ähnliobe  ratbe .  Sandsteiae  und  Kanglomerate  dem  Glimmer* 
Schiefer  nwischen  Patemian  und  Rmbland  und  oberhalb  Uni 
bei  SmCh^emkurg^  so  wie  dem  Gneis  am  Triilacher  See  bei 
Lien%  ungleicbföriaig  aufgelagert.  Die  Schiebten  der  Schiefcr 
sind  steil  aufgerichtet;  auf  ihren  Köpfen  liegt  der  Sandstein 
.und  darüber  ei«  wahrscheinlich  dem  Muschelkalk  entsprechen^ 
der  Kalkstein  In  meist  sanft  gegen  Süd  geneigten  Schichten, 
Dabei  enthalten  die  Konglomerate  am  Trütmcker  See  Brocken 
Ton  Feldspatk^Gestein,  61immer«Schiefer  und  Quars.  Die  am 
Herd«  wie  am  8od*Kande  der  Zentral' Kette  gemachten  Beeb-^ 
aebtwigen  ffibnen  aeasit  au  dem  Sehlnss,  dasa  die  krfstalllniA 
sehen  Schiefer,  ans  welchen  sie  eosaunaengesetst  ist,  ihre 
jetaige  Beschaffenheit  und  Lage  im  Allgemeinen  mindestens 
vor  Ablagerung  des  Bunten  Sandsteines  erhielten. 


*    ▼•  Bvca:  Gsogaosl.  BeobaeMaagea  aaf  Reiseo  dureii  DeuieekUmd 
aad  Hailia.  |,  ISB  C 
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Diese  Annahme  steht  in  Widerspraoh  mit  der  Ansieht 
Herrn  Elie  ob  BsiiDMOMT's»  welcher  die  Hebong  der  Oit^'Aipen 
in  die  Zeit  iinrc  vor  Ablagerung  der  Diinvial-Gebilde  verlegt; 
der  Widerspruch  dtirfte  jedoch  schwinden,  sobald  man  ver- 
schiedene Hebungs-Epochen  im  Gebiet  der  Ost'-Alpen  snlässt, 
wofür  in  demselben  viele  Erscheinungen  sprechen.  Die  Auf- 
richtung der  BXnke  des  Nummaliten-Kaiiies  im  Bereiche  des 
eharakteristischen  Saumes,  welchen  er  am  Nord -Rand  der 
iemtsehen^  wie  am  Sttd-Rand  der  italiem$ehen  Alpen  bildet,, 
and  die  Störungen,  welche  auch  die  angrensenden  jttngeren 
Gebilde  erlitten  haben  und  von  welchen  nur  die  älteren  Allu* 
vial-Gebilde  am  Rande  des  gansen  Gebirgs -*  Sjstemes  und  in 
den  Miederungen  vieler  seiner  Thltler  verschont  blieben,  sind 
wohl  hinlängliche  Beweise  der  in  est  •  westlicher  Richtong 
wirkenden  Hebung,  welcher  das  ganse  östliche  Alpen-System 
vor  Ablagerung  dieser  Alluvial  -  Gebilde  nnterwocfen  War* 
Früher  jedoch  konnten  die  Bildungen  des  Augit- Porphyrs, 
welche  sich  von  den  westlichen  Grensen  TffreU  bis  nach 
Unter^Kärntken  erstrecken,  so  wie  die  des  Ctoara  -  Porphyrs 
nicht  ohne  Eiiifluss  auf  den  Gebirgs-Ban  namentlich  im  Gebiet 
des  südlichen  Theils  der  Ost^Alpen  bleiben.  Im  Vorhergehen- 
den wurden  Thatsachen  angeführt^  welche  gleichfalls  auf  eine 
frühere,  jedoch' nur  auf  die  Zentral  -  Kette  der  Ost^Alpen  l>e- 
schränkte  Hebung  hinweisen.  Für  die  Hebung  der  Zentral- 
Kette  vor  der  des  ganien  östlichen  Alpen-Systemes  lässt  sich 
ausser  den  mitgetheilten  Beobachtungen  noch  ein  anderer 
Beweis  anführen ;  es  ist  Diess  der  Uangel  oder  doch  die  äussere^ 
beschränkte  Ablagerung  der  jüngeren,  die  nördlichen  und  sfid- 
lichen  Kalk-Alpen  imsammensetsenden  Sedimentär-Gebilde  im 
Gebiet  der  ZentraI«Kette.  Wären  diese  nicht  vor  Ablagemng 
derselben  bereits  gehoben  gewesen,  würden  sie  jedenfalls  ei- 
nen wesentlichen  Bestandtheil  auch  in  den  Zentral-Alpeo  bil- 
den, ähnlich  wie  Diess  in  der  Sckweitm  der  Fall  ist  ^ 


*  Von  den  darch  Herrn  E.  es  Bbaumoivt  anfgettellteo  Hebnngii-Sj- 
stenen  weicht  das  des  Uennegau^t  hiotichtlicb  seiner  Hebanfc«  -  Richtung 
nur  anbcdeutend  von  dem  der  Osr^lfsn  ab.  Fär  die  Ricbtang  des  leUten 
ist  ein  Streichen  von  West  IS^  Sad  nach  Ost  IS^  Nord,  llr  die  des  ersten 


561 

So  verscbiedenseitig  die  Hebang  der  Zentral- Rette  nnd 
die  des  ganeen  Systems  der  Ost-'Alpen  Mejn  dürften,  so  seigea 
doch  beide  cwei  beachtenswertbe  Ubereinstimmangen.  Die 
eine  derselben  gibt  sich  iod  Paralleiismos  der  von  Ost  gegen 
West  geriobteten  Hebangs- Linien  sa  erliennen,  die  andere  im 
gesteigerten  Grade  der  Schichten -Anfrtebtnng  am  Rande  dea 
gehobenen  Bezirkes«  Im  Hebnngs- Bereich  der  Zentral-Kette 
finden  sich  die  beträchtlichsten  Störungen  nicht  in  der  Aze 
der  letzten,  sondern  am  nördlichen  nnd  sildlichen  Rand;  hier 
sind  senilrecht  stehende  and  fiberstürzte  Schichten  gewöhn« 
liebe  Erscheinangen.  Eben  so  verhfilt  es  sich  bei  der  spfiteren 
Haupt -Hebong  de_s  ganzen  Bereiches  der  Oit^Aipen*  Sind 
ancb  in  den  nördlichen  wie  in  den  südlichen  Kalk-Aipen  die 
Gestein  -  Schichten  vielfach  gekrümmt  ond  nicht  selten  aufge- 
richtet und  verworfen,  sobald  man  ihr  Gebiet  von  der  Zentral- 
Kette  ausgehend  betritt:  nirgends  werden  doch  Schichten- 
Störungen  grossartiger  und  durchgreifender,  als  am  Nord-Rand 
der  ersten  zwischen  Wien  nnd  den  Vor  ^  Alpen  Vorarlberge 
und  als  am  SüdrRand  der  letzten  zwischen  Trieit  und  dem 
ßarda-'See»  An  den  Rändern  beider  Hebnngs-Be- 
zirke  scheint  die  Schichten-Störung  am  stärk- 
sten gewesen  zu  seyn. 

H.  Die  Oberfläche  -  Gestalt,  welche  die  Zentral-Kette 
der  Alpen  in  Folge  früherer  nnd  späterer  Hebungen  ange- 
nommen hatte,  erlittt  im  Laufe  der  Tausende  von  Jahren 
durch  Einwirkung  des  Wassers  bedeutende  Änderungen»  Diese 
worden  gleichsam  vorgezeichnet  durch  die  von  den  Hebungen 
hervorgerufenen   allgemeinen   Oberflächen  -  Verhältnisse    nnd 


ein  Streichen  von  West  5^  Sud^  nach  Ost  5^  Nord  angenommen.  Dabei 
hat  die  Hebung  des  Bennegauer  Systemes  nach  dem  Absatz  des  Zech- 
steines nnd  vor  Ablogerong  des  Bunten  Sandsteines  stattgefunden.  Es 
stimmt  somit  die  Zeit  und  die  Richtung  der  Hebung  dieses  Systemes  und 
der  Zentral-Kette  der  0^1- il/;iefi  fast  völlig  ubereiu.  Mindestens  durfte 
es  bei  künftigen  Untersuchungen  der  imt9ehm  Zentral-Alpen  Berncksich- 
gung  verdienen 9  ob  sie  nicht  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  manche  Er- 
scheinungen ihres  Banes  durch  Annahme  einer  Haupt-Hebung  vor  Ablage- 
rung des  Bunten  Sandsteines  erkllren  lassen,  und  ob  sie  nicht  eben  so 
wol>l  dem  System  des  JlmiMj^aiiss  wie  dem  der  Osl-Jlf sn  aDgehören, 
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ilnrch  dflt  Streleben  and  Fnllen  der  getehiditetflii  Gesteine« 
Die  rersehiedeneeitigen^  'aber  parelielen  Hebanf^eo  der  Zeidrml* 
Alfen  aod  des  gmifceil  Bereiehes  der  Oit-^JUpen  neebten  bb* 
niebst  Bwei  Hoopt-Einsenkongen  swiseben  der  Zentrad-Ketto 
nnd  den  nördlioben  and^sttdlieben  Kalk- Alpen  sor  Feige  Im- 
iien.  Sie  gaben  Aalass  sor  Bildpng  der  so  sebarf  in  den  OmU 
Alptm  hervortretenden  »Hanpt-'Lfingenthäler  des  ItmSj  der 
Solxack  «nd  JB!m  bn^JT^rden,  nnd^des  Puiter^ThßleSj  dea 
€oil^TM$$mA  des  iJrm^Tkalei  imSttden  der  Zentral-Rette. 
Dass  sie  nicht  fyt  anssehliessliilbeo  Elo^irktuig  der  Gewässer 
ihre  Eittstehang  verdanken,  dase  aSe*  nicht  allein  dnreh  den 
geringeaen  AVlderstand  des  Gesteines  an  dem  FormatioiieiH 
Wechsel,  welchem  entlang  sie  sieh  ehigeschnitten  haben,  ev 
kl&ren  sind,  beweisen  wohl  gäns '.besonders  aoeh  die 
würdig  niedrigen  Wasser-Scheiden,  welche  den  oft  gans  ent* 
gegengesetsten  Wasser  •>  Lauf  in  obigen  TbaU  Einsenkangen 
bedingen.  Gans  besonderf  beachtenswerth  ist  in  dieser  Be* 
Biebnng  die  südliche  Thal  -  Binsenknng.  Sie  erstreckt  sich 
üb^r  40  Meilen  weit  von  West  gegen  Ost,  vom  Porphyr-Massiv 
Süd-ZTgroU  durch  das  Puster -Tiüly  GailTM  und  Dnm-Tkat 
bis  dahin,  wo  sich  in  der  Gegend  von  M&rburg  die  Ost^Aipem 
ihrem  Ende  nfthcrn.  In  ihr  nimpnt  die  Hienz  von  Toblaek  an 
ihren  Lauf  gegen  West  nach  der  Eysaek  co.  IHJ^  niedrige, 
noch  nicht  4000  Fnss  erreichende  Tbal-Erhühnng  am  l^laeker 
Feld  scheidet  ihr  Gebiet  von  dem  der  Drau.  Unterhalb  SiiUai^ 
wendet  diese  ihren  bis  daher  östlichen  Lauf  etwas  gegen 
Nord ;  es  tritt  gleichsam  ein  Schwanken  ein,  in  welchem  Theil 
der  ursprünglichen  Gebirgs  -  Einsenknng  die  Gewfisser  ihren 
Lauf  nehmen  sollen.  Gans  im  Süden  6Bfnet  sich  die  Spalte 
des  KartÜMch^  und  GaU-TkalSj  gans  der  Haupt  Richtung  des 
Puster '  Tkales  entsprechend.  Ein  verhfiltnissmässig  niedriger 
Rücken  in  ihr  bedingt  den  westlichen  Lauf  des  Wassers  im 
Kartitseh*Tkal  and  den  gerade  engegengesetsteR  üetliohen  Lauf 
der  Oaü  in  dem  nach  ihr  benannten  Thal.  Die  Drau  wendet 
sich  nach  ihrer  Vereinigung  mit  der  Isel  bei  Lienx  wiederum 
gegen  Ost  bis  in  die  Nähe  von  Greifeniurg.  Dieser  Richtung 
entspricht  weiter  gegen  Ost  der  tiefe  Gebirge -Einsehnüt, 
welchen  durch  eine  vcrhältnissmXssig  niedrige  Hübe  vom  Drmh 
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TM  getrmot  der  kng-gettreckto  Wiiami^See  mII  ^imdi  Ab- 
Au9  gegm  Ost,  dem  Groi$mbMk^  «imli»nt  Die  Orm^  etati 
dieeer  Einsenkang  so  folgen^  wendet  eidi  wieder  nebr  gege» 
Nord,  bi«  sie  sieh  bei  ßMUraeken  mit  der  mU  vereinigt 
bat»  Von  da  ist  ihr  Lauf  gegen  Südost  gerlohtet  bis  naeb 
VUlächi  dureh  die  Cail  verstärkt  fliesst  sie  »w  wieder  gegen 
Ost  dareh  die  wehe  tiefe  Gebjlr^s-Einswkug  UmUl^KänMeiu^ 
Sioberlieb  spreehea  die  eben  angedei^e^n  Verldtitnisse  dea 
Wasser-Lanfes  anf  der  lä«d-Seite  der  iSteCralTKötte  Ar  eine 
groose  nrspringliebo  Gebirge-  Bln^nkung^  dnreh  welehe  di^ 
selben  vorangswetse  bedingt  worden»  Diese  Annähoie  gewinnt 
noeh  an  Wahrscheinllehkeit  dnreh  die  Siee  n,  weiche  sich  im 
Bereieb  jener  Einsenknng  nnm  TheÜ  noeh  jetat  vorfinden. 
Hieher  gehören  ausser  de)n  bereits  erwähnten  ITeMSsn  See 
der  Millitaiter  nnd  Kbgetifitrter  jSSss/  gana  besonders  aber 
aneh  die  ganae  Niedening  üiUer^Kärntkeney  deren,  ganne  Ge» 
stalt)  wie  der  mit  wagereehten  Aerftlle-Abiagernngen  iiedeokta 
Boden  die  vormalige  £xistenn*  eincfS  grossen  See's  beorkondet. 

AhnÜclio  Beweise  einer  yoraoitliehen  Gebii^-Einsenkung 
finden  sieh  anoh  am  Nord  •Band  der  Zentral-Kette»  Die  Er- 
strookong  des  olieren  Sabtaek^Tkalesj  des  oberen  EtUhThuUi^ 
des  PeltenrTkaUe  nnd  des  lAäng'^TIuUee  in  der  Riolitnng  von 
West  gegen  Ost ;  die  niederen  Thal-Sättel  swiscban  Selmek- 
Tkml  und  Ene-Tkal  westlieh  vn  RasUidtj  so  wie  cwisehen 
PaUem-  nnd  Lising^Tial  bei  WMy  nnd  die  Einsenknng  des 
ZeOer  8e^s  so  wie  die  sumpfigen  Thal« Weitungen  des  oberen 
Pinx^Gmtee  nnd  des  oberen  Iki'Tkalee  lassen  anf  gliche  Cr» 
saehen  schliessen,  wie  die  angedeuteten  Verhältnisse  auf  der 
Sild-Seite  der  Zentral-Kette. 

Räumt  Buin  bei  der  Bildungs  •  Weise  der  erwähnten 
Längen«* Thäler  die  Einwirkung  von  Hebungen  ein»  so  liegt 
eine  solche  Voraussetzung  bei  den  vielen  Ouer-Thälern  der 
ZentraU Kette  nicht  minder  nahe.  Obschon  indess  ihre  Er- 
sti[«ekung,  wie  ihre  ganae  Gestaltung,  namentlich  auf  der 
Nord-Seite  der  Zentrsl-Kette  fflr  die  Annahme  von  Hebnng»- 
Spalten  an  sprechen  scheint,  welche  rechtwinkelig  vom  ge- 
hobenen Gebirgs*Rfioken  auslaufend  den  Gewässern  die  leich- 
teste Abangs-Rinne  voineiohneten,  so  gelang  es  mir  doch  nicht, 
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einen  direkten  Beweis   dieser  Antielit   anfsnfindea.     LXgen 
diesen  Thal-Bild angen  Hebangs-Spalten  so  Grunde,  dann  wKre 
wM  Ursache    TÖraosEusetsen ,    dass  sie  noch  jetst   in   den 
an  Tielen  Stellen  entUitesten  Niederniigen  nnd  Geh&igen  der 
Thäier  siclitbar  wfiren,   oder  dass   sie  sich  durch  Störungen 
nnd  Verwerfungen  der  durchbrochenen  Schichten  bemerlibatf 
machten.     Weder  in  den  ansgeaeichneten  Quer-ThSlem  von 
ßoiteiny  Rauris^  Fuiek^  und   Veliern  am  Nord-Rand^  noeli  in 
denen  dbr  FleisSy  Zirknitm  nnd  des  Tauem^BaeheM  am  Sadr 
Abhang  der  Zentral '^ Kette  gelang  es  mir,  eine  selche  Spalte 
oder  eine  durch  sie  bewirkte  Schichten* Verwerfung,  wie  sie 
Ton  Herrn  Prof,  6.  Rosa  nm  Biesen-Gebirge  unterhalb  F&w- 
berg  beobachtet  wurde  ^  wahreunehmen.    Im  Gegentheil,  man 
sieht    wie  die  Schiefer  •  Schiebten    von  einem  Thal -Gehänge 
liach  dem  entgegengesetaten  regelmüssig  fertsetsen.   Am  Aas- 
gang der   Oasieiner  nnd  Baurüer  Klamm  seigt   dar  Zng  des 
A^ffen^^n-Kaikes  keine  Verwerfnng;  ebenso  wenig  der  Chlorid 
Schiefer  in  der  Preeeeker  Klamm  oberhalb  WiniUck-Matre^. 
Dm    so   auffallender   und  unverkennbarer  ist  in  diesen 
/  Thal- Schluchten   wie   im   ganaen  Bau   der  Quer^-Thfiler  die 
Einwirkung  der  Wasser-Kraft.    Wie  sie  sieh  dnrch  den  Darob- 
bruch  Aer  See'n^  welche  die  Weitungen  dieser  Qner-Thäler 
meist  in    verschiedenem   Niveau    hinter  einander   ausfiQUten, 
durch  die  Kessel- formigen  Aushöhlungen,   welche  man  hoch 
hinauf  an  den  Fels-Wffnden  der  Thal-Schluchten  wahrnimmt, 
nnd  durch  die  Verbreitung  der  Gerolle,    welche  sich  in  den 
verschiedenen  Höhen  der  Thal -Ge hinge  finden^  au  erkennen 
gibt,  ist   durch  v.  Buch,  v.  Klipstehi   nnd   Andere  vielfach 
nachgewiesen  worden.    Die  nachfolgenden  Beobachtungen  1m- 
schränken  sich  auf  den  Einfluss,  welchen  die  Lagerungs-Ver^ 
hältnisse  nnd  die  Beschaffenheit  der  Gesteine  hinsichtlich  der 


*  Auch  Herr  Prof.  C6tta  fiibrt  ein«  fihnliche  Beobacbtong*  ao>  indem 
naeh  ihm  die  Hebangt-Lioie  der  Finne  and  SehmAeke  bei  Sutme  in  9M- 
Wa^en  durch  die  vermothete  Spalte  des  Ilm^ThaUe  verworfen  worden 
seyn  90U.  Piese  Angabe  durfte  sich  indese  nicht  bestätigen.  Es  findet 
an  gedachtem  Ort  keine  Verwerfung  statt,  sondern  es  treten  daselbst,  wie 
ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  nachweisen  werde ,  zwei  fMirallele 
Hd>nngg-Spalten  auf»  welche  zu  einer  TSoscbang  Anlass  gabea. 


505 

Einwirkang  der  Wasser- K^r«^!  anf  Thal-Bildiing  und  Ober- 
flftchen  -  G^staftang  tiberhaapt  anelKbeii»  Wo  «ich  eine  nnr 
einfgermassen  ansebnliche  Wasser- Masse  gesaaimeit  hat,  da 
bahnt  sie  sich  ihren  Abfluss  Kumeist  in  der  Riofatnng  des 
Streichens  der  Gestein  -  Schichten ,  wenn  diese  auf  grüsaere 
Erstreckang  gleichmXssig  fortsetsen  nnd  in  Folge  des  Weohi 
sels  Bweier  Formationen  oder  ihrer  minder  feden  Beschaffen* 
beit  verfaXitnlssBifissig  geringeren  Widerstand  leisten«  Vom 
Ohckner  ans  erstrecken  sich  die  Schichten  der  krystallinischen 
Sehieferj  namentlich  auch  die  Chlorit-Sohiefer  von  Nordwest 
gegen  JSttdost.  So  weit  Diese  der  Fall  ist,  bat  sich  auch  das 
ganze  obere  Möll^Tkal  in  dieser  Richtung  In  ihnen  einge- 
schnitten. Da  wo  sich  die  Schiebten  mehr  gegen  Ost  wen« 
den ,  beginnt  anoh  die  Krtimraang  des  mittlen  MäU-  Tkales^ 
bis  es  die  Oneis-Groppe  oberhalb  Ober-Velläch  erreicht.  Voit 
da  an  folgt  die  Richtung  des  unteren  JUöU^Tkales  so  wie  die 
des  DraU'Thates  Bwisoheu  MöllbrüeAen  und  Villaeh  dem  vor- 
herrschenden Streichen  der  Gneiss-Schichten  gegen  Südost.  — 
Westlich  vom  Glaehner  streichen  die  krystallinischen  Schie- 
fer von  Ost  gegen  West;  eben  dieser  Richtung  folgen  die 
tief-eingeschnittenen  Thftler  des  LeUer^Baches^  Berger*Baehe$ 
und  Bürger '  Baches  und  in  noch  grösserer  Ausdehnung  die 
Thfiler  von  Virgen  und  Tefferecken.  Auch  am  Nord-Abhbng 
der  Zentral  -  Kette  gibt  sich  diese  Beeiehung  Bwisohen  Thal- 
Richtung  und  Streichen  der  Schiefer- Gesteine  im  Anlauf '^  Thal 
und  Keiseiaeh^Tkat  bei  Gastein  nnd  ganr.  besonders  im  oberen 
8al%aeh'Tkal  su  erkennen. 

Auch  die  Fall- Richtung  der  Schichten  der  Schiefer-Ge- 
steine übt  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Erstreeknng  der 
Thäler  ans.  Diess  geht  besonders  aus  der  Richtung  der 
Durchbrüehe  hervor,  durch  welche  sich  Wasser^Massen,  moch- 
ten sie  sich  in  höher  gelegenen  See'n  angesammelt  haben  oder 
durch  Vereinigung  mehrer  Bftche  zusammengeführt  werden, 
einen  Abzugs- Weg  nach  tieferen  Gegenden  bahnten.  Die  £^* 
Streckung  dieser  meist  engen  Abzugs- Rinnen  entspricht  sebr 
häufig  der  Fall- Richtung  der  Schiebten.  Die  Thäler  von  Gosteih 
und  RaurU^  so  wie  das  Velber  Tkal  geben  dafUr  die  deutliehi- 
sten  Beweise,     Eben   sb  folgen   die  TbÜler  der  Fleiss  and 
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Zithlün  von  dU  an,  wo  «le  da%GoUtt  dor  kryttallifiiflolioii 
Sehiofer  errekhen  ond  doveh  nohrseldge  NebannfltfsM  die 
hlnreieheado  Waater-Masse  in  sieh  anfgonoaiaen  haben,  der 
Fall-Riebtnng  der  krjrstalUniachea  Sebiefer.  Aach  in  der  Er» 
atrooknng  des  /ta/-  Thate$  gibi  «ieh  dieser  Einfloae  in  anf- 
failender  Weiea  an  erkennen.  Dm  TamemrTkal  ist  in  seinen 
oberen  Theil,  im  sogenannten  GesckSsSf  der  Grense  des  Granit* 
Gneises  nnd  des  aeiiieMgen  Gneisses  entlang  von  West  gegen 
Ost  geriohtet.  In  der  Thal«Weitnng  beim  Tamem''Bma 
aanmielte  sieh  eine  hinreiehende  Wasser^Kraft,  «m  von  da  an 
die  Sebichton  der  iLrystalliniseben  ScbieCsr  in  ihrer  gaiisen 
Erstreoknng  bis  unterhalb  WiMisck^Mßtref  reebtwinlielig  an 
durohschnoiden»  Selbst  die  i^ielen  bedeutenden  Neben-Zallttsse 
der  Wromta  ond  I$d  so  wie  des  Steimr^Baehes  und  Bürger^ 
Backes^  weleho  dem  Haupt-Thal  fast  rechtwinkelig  snfllessen» 
bewirkten  keine  Änderung  dieser  Richtung»  Sie  findet  erst 
▼on  da  an  statt,  wo  das  Gebiet  des  Gneisses  beginnt. 

Auch  die  Einwirkung  kleinerer  Wasser-Mengen  gibt  sieb 
im  Gebiet  der  krystailinischen  Schiefer  dieser  Gegend  auf 
eine  recht  augenscheinliche  Weise  su  erkennen.  Wo  die 
Sohiefer-Sehichten  sanft  geneigt  sind,  da  sehneidet  das  Wasser 
Furchen  und  Sehiuchten  ein,  awisehen  welchen  flache  oft  aut 
Erdreich  bedeckte  brehe  Kämme  liegen.  Häufiger  und  grotesker 
sind  die  Scliluchten,  wo  die  steilere  Aufrichtung  den  Ablauf 
des  Wassers  beschleunigt  und  seine  aerstörende  Kraft  ver- 
flMhrt«  Bei  einer  mittlen  Neigung  der  Schiefer  «Schichten, 
l>esonders  wenn  sie  so  ebenflächig  sind,  wie  bei  manchen 
Glimmer -Schiefern  in  der  westlieh  vom  Gloehtur  gelegenen 
Gegend,  ist  die  Einwirkung  eine  andere.  Des  Wasser  rinnt 
von  der  flöhe  herab,  ohne  sich  tiefer  einauschneiden.  Es 
entblöst  auf  ansehnliche  Länge  und  Breite  die  ebenen  Schiefer* 
Schichten  und  bildet  so  gana  eigenthümliche  Berg- Formen, 
welche  in  der  dortigen  Gegend  mit  dem  Namen  Bretter- 
Wände,  Bretter>Köpfe  beeeichnet  und  wegen  der  Verhee« 
rangen,  die  sie  nicht  selten  Tcranlassen,  berfiehtigt  sind.  Indem 
das  Wasser,  ohne  Widerstend  auf  ihren  glatten  Flächen  su 
finden,  pfeilschnell  herabrinnt,  wirkt  es  mit  um  so  eerstören« 
derer  Gewalt  auf  das  Erdreich   und  Gestein  am  Fuss  der 
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Schiefer- Wincle  and  filhrt  so  groise  Sdiutt-MassaB  mU  «ieb 
fort«  Die  weit  verbreiteten  Sehntt-Anhäafungen  am  Aofgongo 
dee  Bürger  ^  Baekei  im  KaUer  Thal  nnd  des  Bwg^  *- Baekeg 
bei  WimUsck'Mairqf  worden  haoptsäcfalich  durch  die  von 
soleben  kahlen  Glimmersohiefer-Bergen  herabströnenden  6e* 
Wässer  dahingeffihrt  nnd  liefern  den  dentliohston  Beweis  der 
grossartigen  Maebt  ihrer  Flntben. 

4«    Ober  die  Erz-Fuhrung  der  Itrystallinischen  Gesteine 

Ober- Kämt  hen$. 

Der  Bergbau  war  in  früherer  Zeit  eine  wichtige  Erwerbs« 
Quelle  für  die  Bewohner  der  Hocb^Thäler  Ober-Kämiißiu, 
Ober-VMaeh  war  einst  der  ISits  der  Oberbergbehörde  Kam- 
tkem  nnd  der  angrenaenden  Lfinder;  in  Döllack  finden  sieh 
noch  die  Überreste  vormaliger  Schmels-Werlie,  nnd  viele  der 
Xlteren  Gebfindo  dieses  jetst  verarmten  Ortes  deuten  auf  den  ' 
Wohlstand  der  Gewerbe,  von  welchen  sie  ei4>aut  worden. 
Im  VoUlo  geben  vielfache  Sagen  von  dem  Reichthnm  nnd  der 
Ergiebigl&eit  der  vormaligen  Gruben-Baue.  Die  Undultsamkeit 
gegen  die  Protestanten,  welchen  sich  die  meisten  Gewer lie 
und  Bergleute  bald  nach  der  Reformation  angeschlossen  hatten, 
nnd  die  Vertreibung  derselben  aus  ihrer  Heimath  soll  hier 
wie  im  Salzhurgiseken  der  Blathe-Ze}t  des  Berg-Bsnes  ein 
Ende  gemacht  haben»  So  viel  ist  gewiss,  dass  derselbe  trotat 
verschiedener  Versuche  in  den  lelat- verflossenen  Jahrhunderten 
SU  keinem  gtinstigen  Erfolg  gelangt  ist.  Diess  gilt  namentlich 
von  dem  einst  blühenden  Bergbau  an  der  Goldzeche  anf  Gold 
nnd  im  Fragamt-Tial  anf  Kupfer« 

Der  Ere- Reichthnm  der  brystallinischen  Gesteine  Oier^ 
Kämthemi  erstreckt  sich,  so  weit  er  bis  jetat  bekannt  ge- 
worden ist,  auf  Gold  und  anf  gttldisches  Silber  haltende  Kiese, 
auf  Knpfer-Era,  auf  Antimon-Erse  und  auf  Eisen -Erae. 

Am  reichhaltigsten  scheint  das  Vorkommen  des  Goldes 
nnd  der  güldisohen  Kiese  im  Gneisse  der  Goldsfeeke  au  seyn. 
Über  dasselbe   geben  ÜAcausT  *   und  in  neuerer  Zeit  Rcss« 
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EOOBR*  nfihere  Naehricht  Es  sdoimt  Im  Allgemeinen  mit  dem 
Gold- Vorkommen  im  Granit-Gneiss  des  Oastemer  aitd  Ramiser 
Thaies  fiberein.  Wie  hier  brechen  aneh  an  der  GoUxecke  die 
Erze  in  Gneiss-  und  Qaarz-Gängen,  welche  das  von  Ost  gegen 
West  streichende  Neben-Gestein  in  nordöstlich  -  südwestlicher 
Richtang  durchsetsen.  Eine  gewöhnlich  dem  Liegenden  der 
gegen  Südost  einfallenden  Gänge  folgende  Lage  von  Quars 
pflegt  am  gehaltreichsten  zu  seyn  und  namentlich  gediegenes 
Gold  SU  führen.  Änsserdem  bricht  auch  noch  Gold  -  haltiger 
Schwefel-Kies,  Arsenik -Kies  and  Kupfer- Kies,  so  wie  Blei- 
Glanz,  Spnth-Eisenstein  and  Kalkspath  ein.  Von  den  beiden 
Haupt-Stollen,  durch  welche  die  Gruben  der  Goldzecke  aufge- 
schlossen sind,  liegt  nach  Russbggrr's  Messung  der  ChrUtophr 
Stollen  in  8791  Fuss,  der  SL-Anna-Slollen  in  84S4  F.  Meeres- 
Höhe.  Gletscher  bedecken  mit  mächtigen  Eis  -  Massen  die 
Berg-Grehänge ,  an  welchen  diese  Stollen  angesetzt  sind,  ond 
setzen  dem  Bergbau  Schwierigkeiten  und  Gefahren  entgegen, 
welche  nur  der  unerschrockene  und  ausdauernde  Math  der 
Alpen- Bewohner  zu  überwinden  vermag.  Im  Sommer  des 
Jahres  1848  war  selbst  das  Mund-Loch  des  onteren  Stollens 
von  Eis  überdeckt,  während  der  obere  schon  seit  längerer 
Zeit  nicht  mehr  fahrbar  seyn  soll ;  ich  musste  darauf  ver- 
zichten, diesen  hochgelegenen  Bergbau  durch  eigne  Anschauung 
kennen  zu  lernen.  Die  Erze  werden  zur  Winters-Zeit  durch 
den  Sackzug  herab  nach  dem  Thal  der  Kleinen  Fleüe  ge- 
fördert, wo  sie  in  einem  vom  Jetzigen  Besitzer  der  GoUzecke 
neuerbanten  Pochwerk  aufbereitet  und  sodann  in  der  dem- 
selben gehörigen  neuern  Schmelz-Hütte  in  Döllaek  verschmol- 
zen werden. 

Derselbe  Gewerke  ist  gegenwärtig  auch  im  Besitz  des 
Bergbaues  am  Waschgang  auf  dem  Berg -Rücken  zwischen 
dem  Zirknitz^  and  Asten^Tkal.  Auch  hier  findet  sich  gedie- 
genes Gold,  jedoch  anter  andern  Verhältnissen,  als  an  der 
Golizeche.  Die  Fundstätte  desselben  bildet,  wie  bereits  er- 
wähnt wurde ,  ein  Zwischenlager  zwischen  den  oberen 
Gliedern  der  Chlorltschiefer-Groppe.    Die  Stollen,  welche  auf 
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derselben  In  nahebei  7700  Fvss  MeereeliObe  ungeeetst  sind, 
waren  bei  meiner  Anwesenheit  verbrochen  und  nicht  fahrbar; 
doch  Obersengte  Ich  mich  von  dem  Lager-artigen  VorlLomiBett 
der  Erse^  nnier  welchen  Schwefel«Kies  vorwaltet.  Hiednroh 
schliesst  sich  dasselbe  einer  sweiten  Formation  gilldischer  Erse 
an,  welche  den  krjstallinischen  Schiefern  Ober '^ Kämlheni 
angehört  and  ganz  eigenthttmliche  Verhältnisse  aeigt»  Sie 
ist  mir  Im  Lümnitz^Tkal  swischen  MdU^  und  DrawThal^ 
bei  LenghoU  unterhalb  Greifeniurg  und  oberhalb  Sckwäig 
bei  Spital  bekannt  geworden  ;  ihr  scheinen  auch  die 
Ers  -  Vorkommen  im  Göimt%  -  Thal  bei  ff  eiligen  -  Blut  an- 
sngehtfren. 

Zwischen  dem  Glimmer-Schiefer  des  Lamnüx^Tkalee  fin- 
den sich  schwache  Zwischenlager,  welche  sich  bald  einem 
Hornblende-Schiefer,  bald  einem  schuppigen  Chlorit  -  Schiefer 
nahern.  Körner  und  undeutliche  Krystalle  von  Granat  und 
Magnet -Eisenstein  sind  ihnen  nicht  selten  beigemengt;  auch 
Schwefel-Kies  findet  sich  in  Körnern  und  Nieren  eingewach- 
sen. Diesen  Zwischenlagern  scliliesst  sieh  das  Vorkommen 
gfildischer  Kiese  an.  So  weit  dasselbe  aufgeschlossen  ist,  hat 
es  einen  Lager -artigen  Chai^akter  und  scheint  hauptsftchlioh 
das  Liegende  des  Hornblende-Schiefers  zu  bilden.  Wie  dieser 
und  der  Glimmer-Schiefer  der  Umgegend  streicht  es  von  Ost- 
sttdost  gegen  Westnordwest  (her.  7  bis  9)  bei  40  bis  50  Grad 
sttdsOdwestliohem  Einfallen.  Die  Erse  scheinen  in  verhfilt- 
nissmfissig  sn  ihrer  Längen-Ausdehnung  dünnen  Nieren  Ewi- 
schen  dem  schiefrigen  Gestein  au  liegen,  wie  sich  deutlich 
an  ihrem  Ausgehenden  beobachten  lässt.  Die  Schichten 
des  Glimmer- Schiefers  schmiegen  sich  gewöhnlich  der  Ober- 
fläche der  Erse  gleicharmig  an;  nur  ausnahmsweise  schnei- 
den sie  und  dann  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  an  den- 
selben ab. 

Die  Erse  bestehen  hauptsächlich  aus'  körnigem  bis  dichtem 
Schwefel -Kies,  welchem  hier  und  da  dichter  Kupfer- Kies, 
dichter  Magnet -Kies,  braune  Zinkblende  und  klein  -  körniger 
Blei-Glans  beigemengt  ist.  Sie  brechen  theils  derb,  theils  mit 
dem  schiefrigen  Nebengesteine  verwachsen.  Gewöhnlieh  legt 
sich  den  derben  Eraen  bald  Im  Hangenden  und  bald  im  Liegenden 
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eine  Seliala  dar  fhhfrigen  Ersa  an.  Jaibett  iat  oft  davber 
Ovars  Ton  graalich  •  waister  Farba  in  RSrnarn  nnd  klainao 
Knanem  balgamangt ;  diaaa  erlMiltan  dorah  ainan  ttoara-raialian 
OlioMnar-Sobiafer  odar  durah  ainen  biftitrigan  CUarii-Sabiafer 
ilira  sahiafriga  Stmktar. 

Das  VorkoaiDian  dar  arwahntan  Erna  im  £aaMtte-7%n/ 
spricht  gane  antsehiadan  fBr  aina  Lagarnirftigia  Fondstätta  der- 
salben;  anders  verhilt  es  sieh  mit  fast  gleichen  Ersen  iaa 
Scirei^Graien  eberhalb  SeAwaig  bei  Spital.  Änoh  hier  ist 
eine  meist  aua  derbea  Magnet-Kies,  Sehwefel-Kies  und  Knpfer- 
Ries  bestehende  Ers-Lagerstitta  dem  GUmmer«Sehiefer  onter- 
geordnet;  es  seigen  sich  jadoch  an  ihr  Erscheinungen,  welche 
mit  der  Annahme  eines  wirklichen  Lsgers  nicht  wohl  in  Ein- 
klang SU  bringen  sind.  An  ihrem  Ausgehenden  nimmt  sie 
gans  das  Ansehen  eines  Ganges,  wenn  auch  in  eigenthflmlicher 
Art  an.  Zwischen  Glimmer-Schiefer  (Str.  her.  S'/^,  Fall.  2a 
bis  30^^  SW.)  setst  eine  unter  60<^  gegen  Süd  einlellende  Spalte 
nieder.  Sie  ist  im  Liegenden  mit  Magnet-iCies,  ungefiihr  1  Fusa 
mächtig,  nnd  nach  dem  Hangenden  su  mit  Glimmer-Schiefer, 
S— »4  Fnss  mächtig,  ansgefblit.  Letster  streicht  und  ftlit  wie 
die  ausgeMIte  Spalte  (Str.  her.  6%,  Fall.  M^  S.)  und  bildet 
mit  dam  Magnet  Kies  einen  Gang  von  Glimmer-Schiefer  swi- 
sehen  dem  Glimmer-Schiefer  (Tab.  Y,  Fig.  S). 

Noch  unswaidcntiger  seigt  sich  diese  eigentttaliche  Gang- 
Bildung  an  dem  Vorkommen  derselben  £rse  im  Glimmer- 
Schiefer  bei  Lengk§U  im  Drm-TkaL  Auf  der  Höhe  des  FaU- 
Kofels  nördlich  von  diesem  Ort  kommt,  wie  bereits  erwähnt 
wurde,  ein  durch  sanfte  Neigung  seiner  Schichten  auffallender 
Glimmer-Schiefer  vor  (Str.  bor.  S'/^,  Fall.  15^  N.)*  Zwischen 
demselben  geht  ein  Gang  su  Tage  aus,  dessen  Lagamoga- 
Verhältnisse  das  Profil  Tab.  V,  Fig.  7  darstellt.  Zwischen 
dem  Glimmer- Schiefer  steht  Glimmer-Schiefer  in  2—* 3  Fusa 
Mächtigkeit  Gang-artig  an.  Der  Gang-Glimmerschiefer  weicht 
von  dem  Neben- Gestein  nur  unbedeutend  ab;  er  nähert  sich 
etwas  einem  Qnars-reichen  Talk-Schiefer  von  hellgrauer  und 
licht-grfinlichgrauer  Farbe.  Seine  Sehieferung  entspricht  der 
Eratreeknng  des  Ganges  (Streichen  hör«  O«/«  bis  Q'/,,  Fallen 
5S  bis  60^  Nordost).     Nach   beiden  Seiten  hin   legt  eich  io 
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gltkher  Li^nug  «in  isehwaiser  mftrber  Thoa-Sdiiebr  oder 
Seblefer- Letten  *  In  y«  bis  Va  Fuse  Mitobtigkeit  «n.  Heben 
und  ewiiehen  demfelben  brechen  die  ent  Sehwefel-^iee  nnd 
Blei-Glane  beetebenden  Erse  in  meist  achwecben  Adern  nnd 
Streifen. 

In  demgelben  Glimmer- Sehiefer  setst  am  alldlioben  Fnaa 
des  FaU-KogeU  nahe  oberhalb  Lengkol%  ein  Gaiig  Ibniicbev 
Bildung  aef.  Seine  Erstreeknng  (Strl  hör.  %y^  entspricht 
fast  genan  dem  Streichen  de«  Glimmer-Schiefers  (Str.  hor«S); 
aber  er  fttit  unter  50  —  60  Grad  gegen  Nord,  wChrend  der 
letzte  nnter  10 — 15  Grad  gegen  Nord  geneigt  ist*  Die  Gang* 
Masse  besteht  ans  derbem  Magnet  «Kies  mit  Beimengung  von 
Qaars,  Kalkspath,  bisweilen  anch  ron  Zinkblende.  Gewöhn* 
lieh  legt  sich  neben  dem  Magnet -Kies  ein  talkiger  Quam* 
Schiefer  an.  Er  ist  hellgrao  bis  licht -grttnlichgrau,  hfinfig 
durch  schwarz'grauen  splittrigen  Quars  dunkel  gefleckt;  dabei 
ist  ihm  Arsenik*Kies  in  kleinen  Körnern  und  Krystallen  fein 
eingesprengt. 

Ein  Kalk-haltiger  Späth -Eisenstein,  welcher  etwas  weiter 
aufwärts  im  Gebirge  bei  Lenghoh  gegraben  wird,  scheint 
Gang*ariig  im  Glimmer-Schiefer  vorzukommen. 

Der  erwähnten  kiesigen  Erz -Formation  dttrften  sieb  die 
Aotimonerz-Fundstfitten  im  Glimmer -Schiefer  dieser  Gegend^ 
besonders  am  Uatel-^Berg  nnd  bei  Lginig  zwischen  Greifen-' 
bürg  nnd  Sachsenburg  anschliessen.  Am  Rodel"  Berg  weicht 
das  Antimon  -  Vorkommen  nur  wenig  von  dem  eines  Lagers 
ab.  Der  lichtgrane  Talk-artige  Glimmer-Schiefer  streioht  bei 
00 — 70  Grad  südwestlichem  Einfallen  von  Sttdost  gegen  Nord- 
west (bor.  6—01/3);  die  Antimonerz-Lagerst&tte  streicht  hör. 
9V4 ,  bei  45  —  55  Grad  südwestlichem  Einfallen.  Die  Aus-« 
fallnngs  -  Masse  der  letzten  besteht  ans  laikigem,  zum  Tbeil 
nfirbem  Glimmer- Schiefer;  in  und  zwischen  ihm  bricht  das 


*  Dieaes  Gang-Gebilde  erinnert  an  einen  ähnlichen  achwarsen  Sehie^ 
fer,  welcher  einen  Theil  der  Gang-Maaae  dea  gleicbfalla  im  Glinmer- 
Scbiefer  aufaetzenden  Silber  -  balligen  Gangea  der  Grabe  /Vmis  Hofiumjß 
Oeiies  bei  BräuMdorf  anweit  Frmketf  bildet. 
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Antimon -Ers  bald  in  mlcbtigeren  Nettem  imd  Adern,  bald 
eingesprengt.  Es  besteht  «nt  bixttrig  -  körnigem  bis  fein- 
iLÖrnigem  und  dichtem  Antimon  -  Olanie  ,  ohne  eine  Spur 
von  Arsenilc  •  Kies  oder  anderen  Schwefel  -  Metallen.  Von 
der  Hanpt-LagerstKtte  laufen  nicht  selten  schwache  Antimon- 
glans «  fiihrende  Adern  ans,  welche  die  Schiefer  -  Schichten 
darchschneiden. 

Eigenthümlicher  ist  das  Antimoners- Vorkommen  bei  Lu^ 
nig^  es  bricht  hier  Gang-artig  an  der  Grense  einer  Schichten- 
Störung  im  Glimmer -Schiefer.  Der  Antimon -Gang  streicht 
hör.  5%  und  ftllt  SO-OO^  NW.  Sttdlich  davon  streicht  der 
Glimmerschiefer  bor.  8  und  fällt  TO^-TS^*  NO. ;  nördlich  da- 
von streicht  er  bor.  SVa  bis  ^%  und  ftllt  anfangs  45®  NW., 
weiter  davon  bis  70®  gegen  NW.  Die  Gang -Masse  besteht 
ans  derbem  Qnars  und  Tnlk-artigem  Glimmer-Schiefer,  wel- 
cher wie  der  Gang  streicht  und  fällt;  daswischen  liegen  Nester 
und  Adern  von  bl&ttrig-körnigem  und  fein-körnigem  Antimon- 
Glans.  Es  scheint,  als  setzten  hier  mehre  Gänge  neben  ein* 
ander  auf,  welche  durch  Zwischen- Wände  von  Glimmer-Schiefer 
in  seinen  vorherrschenden  Lagerungs  -  Verhältnissen  getrennt 
werden. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  war  vormals  der  Kopfer-* 
Bergbau  im  Fraganfer  Thal;  er  seichnete  sich  durch  seine 
Ergiebigkeit  und  die  besondere  Göte  des  gewonnenen  Kupfers 
aus  und  war  eine  reiche  Nahrungs- Quelle  für  die  Bewohner 
von  Ober^Vellach^  wo  die  Haupt «Ge werken  wohnten,  von 
Flatach,  wo  die  Kopfer-Schmelzhtitte  stand,  und  vom  Fraganier 
Thal,  in  dessen  Soiten-Thale  am  Sadnig-^Bach  die  Kupfer- 
Gruben  lagen.  Angeblich  in  Folge  der  grossen  Schwierig- 
keiten, welche  die  Gewältignng  des  stark  sufliessenden  Wassers 
in  den  ausgedehnten  Bauen  verursachte,  wurde  dieser  Bergbau 
SU  Anfang  des  jetzigen  Jahrhunderts  eingestellt  und  bis  Jetst 
nicht  wieder  aufgenommen.  ÜAcavET  *  thellt  Aber  den  Fra^ 
ganter  Kupfer-Bergbau  einige  Nachrichten  mit.  Er  wurde  auf 
einem  reichen  Kupfer -Gang  betrieben,   welcher  in  Stunde  6 


Mineralogiflch-botanisclie  Lustreise,  S.  48  ff. 


378 

s|i*elebl  und  gegen  Nord  einftlit*  Die  Gapg-Maase  besteht 
TQrhemohend  ans  derbem  Kopfer^Kie«,  welchem  QoarK  beige« 
mengt  kt;  iHveniger  h&ofig  eeheint  Kapfer^Qlens  vorgeijLommea 
mu  eeyn.  Dagegen  gehört  ein  Talii- artiger  Qoars- Schiefer 
«nr  Gang  -  Maese  ;  ihm.  ist  Kupfer  -  Kies ,  Schwefel  -  Kiea 
ond  Magnet -Eisenstein  in  kleinen  Körnern  und  Krystallen 
eingewachsen. 

Diese  wenigen  Notisen  sprachen  für  die  Obereinstlmmang 
des  Erc*Vorliommens   im  Fraganter  Thal  mit  den  Ers*Lager- 
Stätten   im  Lamnitz'^  und  DraU'TkaL    Sie  bilden  snsammen 
eine  Ers-Formation ,   welcher  vorengsweise  Sehwefel-Metalle, 
Schwefel  -  Eisen ,   Schwefel  -  Kupfer ,  Schwefel  -  Antimon  und 
Schwefel -Blei,  selten  nur  Schwefel- Zinli  angehören.     Diese 
Erze  brechen  gemeinschaftlich  mit  Qnars  und  Glimmer-Schiefer 
—  Schwerspath  und  Flussspath   scheinen  gfinclich   su  fehlen 
und  Kalkspath  selten  su  seyn  —  bald  in  eigentlichen,  bald  in 
Lager-artigen  Gängen  zwischen  Glimmer-Schiefer.    Das  Gang- 
artige Vorkommen   des  Glimmer  -  Schiefers   als   ein  Theil  der 
Gang -Masse  ist  wohl  besonders  eigen  thflmlich«     Es  erinnert 
an   die   Beobachtungen   Russeooer's   und   Rsissacher's  ,   nach 
welchen  die  Gold-Erze  am  RaihhausSerg  und  am  Gold'Berg 
in  Rauru  auf  Gneiss-Gängen  im  Granit-Gneiss  brechen.   Jeden- 
falls hat  die  Annahme  Erz-fOhreiider  Glimmerschiefer  -  Gänge 
etwas  Befremdendes.    Abgesehen  davon,  dass  die  angeführten 
Beobachtungen  entschieden  für  dieselbe  sprechen,  dürfte   sie 
vielleicht  weniger   auffallen,    wenn   man   damit  einverstanden 
ist,  dass  der  Glimmer-Schiefer  dieser  Gegend  zu  den  meta- 
morphischen    Bildungen    gehört.      Ohne    darauf    einzugehen^ 
welches  der  chemische  Hergang  bei  ihrer  Umgestaltung  seyn 
mochte,  lässt  sich  wohl  als  feststehende  Erfahrung  betrachten, 
dass  sie   aus    sedimentären   thonigen  und   sandigen  Gesteinen 
hervorgingen,  und  dass  ihre  Entstehung  mit  vielfachen  Schichten- 
Störungen  in    nahen  Zusammenhang  zu  bringen  ist.     Waren 
in  dem  ursprünglichen  Gestein  Metall-führende  Letten-Gänge 
vorhanden,  dann  erstreckte  sich  die  Metamorphose  sicherlich 
auch  auf  die  Gang-Masse  der  letzten;   der  Glimmer-Schiefer, 
welcher  sich  jetzt  als  ein  Theil  der  Gang-Masse  findet,  würde 
dann  nur  beweisen,   dass    die  Ausfüllnngs- Masse  der  Gänge 
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ror  ihrer  Metamorphose  und  der  des  Neben  »Geeteinee  iro« 
der  Maiee  dea  letsCen  bis  aof  den  Metall.- Gebalt  nteht  we^ 
aentlleh  versehleden  war.  Die  Ers-fitthrenden  Gllanneraeblefei^ 
GXnge  lasfen  sich  naeh  dieser  Ansieht  den  IHrergenr*  Zonen 
anreiben ,  mit  welchem  Namen  Herr  Professor  BaBifflAUPt  * 
Ers- Vorkommen  beaelehnet,  welobe  gleiebseitig  mit  ihrem 
Nebengestein  darch  Metamorphose  wesentliehe  Yerindenm- 
gen  ihres  Yoricommens  erlitten  haben« 


*    Parageaesis  der  Miaeraliso,  8.  t4. 


Ober 

Gampsonyx  fimbriatns  Jobdan 

aas   der 

SteinkiiUeB  -  Formation   von  Saarbrücken   nnd  von 

▼on 

H.   G.   Bbonn. 


Wir  haben  von  diesen  zierlichen  Krnstern  mittelst  eines 
(leider  durch  mehre  Druckfehler  entstellten)  ÄnsEngee  im 
Jahrb.  1848  ^  8.  125  Nachricht  gegeben  nnd  seitdem  nicht 
nnr  fünf  sehr  achöne  Exemplare  von  Lebach  durch  die  ans- 
geaeichnete  Gfite  des  Hrn.  Dr.  Jordan  als  Eigenthum^  son- 
dern auch  mehre  minder  voUstfindige  Reste  desselben  6e* 
schlechtes  aus  dem  Murg^Thal  durch  die  grosse  Gefölliglieit  des 
Hrn.  Forst-Inipektora  Arnspbrgsr  cur  Untersuchung  erhalten« 
Wenn  wir  jetzt  auf  diesen  Gegenstand  zurüclikommen  j  %% 
geschieht  es  weniger,  um  die  Beschreibung  dieser  Thierchen 
SU  ergänzen,  wozu  ein  reicheres  Material  wohl  Hrn.  Dr. 
Jordan  bald  in  Stand  setzen  wird,  als  um  einige  von  una 
Jener  Anzeige  auf  die  lithographisehe  Abbildung  hin  **  bei- 
gefügte Bemerkungen  zu    berichtigen   und   die  Nachweisung 


'^  Der  Genos-Name  ist  bereits  in  der  Ornithologie  verbraucht.  Viel« 
icicht  dfirfte  man  den  Namen  Uronecti^s  oder  Carcinnrns  dafür -anwenden, 
am  in  beiden  FUlen  die  Entwidcelnng  der  Seh  wanc-Flosse  ansadenten.    Ba. 

**  Diese  AbbUdong  war  dareh  BCssverstiadniss  g;efertigt  worden  naelr 
etaar  blossen  Skisssy  welche  die  Original-Exemplare  des  Hrn«  Dr.  Jonnur 
nach  Boss  begleitete,  lyfthread  sie  nur  ein  Leiter  sur  Beacbtang  der 
wichtigsten  Verhältnisse  der  Originale  nach  der  Beschreibung  sejn  sollte 
ohne  auf  yollkommene  Genauigkeit  Anspruch  su  machen,  wie  mir  Hr.  Du 
Jordan  nachtriglich  bemerkt  bat.  Ba. 
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ttber  die  Verbreitang  derselben  dareh  einen  Interessanten  neoen 
Fnndort  zu  ergänBen,  wozu  ich  alles  Material  Hrn.  Arivspkrokr 
▼erdsnke.  Diese  Nachweisong  führt  sugleich  snr  Bestimnnng 
einer  bis  jetet  noch  sweifelhaft  gewesenen  Gebirgs-Bildung. 
Wenn  man  Ton  der  ^eth-Ebene  bei  Kuppenkeim  das 
Murg-Tkat  gegen  Gemehack  hinauf  geht,  so  gelangt  man  fiber 
RotkenfeU  ond  Gaggenau  nach  OUenaUj  wo  eine  Stande  unter- 
halb Gernibaek  links  die  Ittereback  einmündet,  die  von  dem  nahen 
Dorfe  Sulzhack  herabkommt,  noch  unterhalb  welchem  Hr.  Arks- 
piRoaa  seine  Kmster-Reste  gefunden  hat  Das  Murg-^  wie  ilas  /^ 
tersbaek-Tkal  sind  bis  hinauf  nach  Gtmsbaekj  wo  der  Seh  warn* 
wald-Granit  beginnt,  in  Tod t- Liegendes  eingeschnitten,  welches 
600'— SOO'  Bf fichtigkeit  erreicht.  Doch  heben  sich  beiderseits  Gag- 
genau ansehnliche  Gneis8-Partie*n  und  swar  rechts  in  Verbindung 
mit  ihnen  anfliegenden  thonigen  Schiefern,  wie  weiterbin  im 
Badener  Tkale  auch  Feldstein-Porphyre  aus  demselben  hervor. 
Eine  unterbrochene  Reihe  schmaler  Streifen  von  Kohlen- 
Sandstein  beginnt  bei  Gerneback  rechts  auf  der  Grenz-Linie  zwi- 
schen Granit  und  Todt-Liegendem  und  setzt  dann  auf  der  Grenze 
zwischen  Granit  und  Feldstein^orphyr  Jenseits  dem  Badener 
Tkal  fort  b^i  Beuren,  Geroleau,  Maklsback,  Neutoeiker  bis 
wieder  hervor  in  die  Nähe  von  Steinback:  auch  erscheint  der- 
selbe  an  einer  beschränkten  Ortlichkeit  in  der  Nähe  von 
Baden  selbst  auf  der  Grenz -Linie  zwischen  Gneis  und  Todt- 
Llegendem.  Alle  diese  verschiedenen  Bildungen  treten  im  Gebiete 
des  Todt-Liegenden  als  von  diesem  letzten  allein  oder  von  ihm  und 
einem  der  übrigen  zugleich  umgrentze  Flecke  auf,  ohne  einen 
Zusammenhang,  der  ihre -gegenseitige  Alters^Folge  aufzuklä- 
ren im  Stande  wäre.  Indem  wir  Jedoch  das,  wie  es  scheint, 
nnbezweifelte  Vorkommen  von  Kohlen-Sandstein  als  ältester 
neptunischer  Formation  unmittelbar  auf  Granit  und  unter 
Todt-Liegendem  oder  an  der  Grenz-Linie  zwischen  Jenem  und 
dem  Feldstein-Porphyr  festhalten,  interessiren  uns  zunächst  nur 
die  thonigen  Schiefer  bei  Gaggenau  unterhalb  der  Eberetein- 
Burg  und  bei  Baden,  Diese  Schiefer  sind  hart,  küngend, 
dflnnschieferig  spaltbar,  den  Rheinischen  Dachschiefern  ähn- 
lich, sättigen  sich  bei  der  Ebersteinburg  (mitten  im  Roth- 
Liegenden)  so  reichlich  mit  Hornblende- Krys teilen ,  dass  mau 
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«le  Cor  DIort t^Schlafer  hakm  kfoiite,  ntbwan.  hei  Baidk  <wo 
4le  imr  einen  ^hr  kleinen  Streifen  ^inf  d^  Teg-Linie  £wi- 
scben  Gneiea  and  Roth-Liegendem  bilden)  viele  Chie«to|ith- 
Kryetalle  anf  nnd  aoUieaaen  im  Tr(Usiaeh''Ti^le  bei  Ckigg0§um 
(bei  gleicbem  Lagemnga-Verb&ltniss)  ein  siemlieh  anfgedecktea 
Lager  von  körnigem  Kalk  ein«  Naeh  diesen  Verbältnisaen 
lUkinte  man  wohl  geneigt  eeyn,  sie  für  ailurisohe  oder  devo^ 
nieobe  Schiefer  na  halten;  doch  kommen  beide  Formetidnen 
Bonst  nicht  in  der  Mähe  vor* 

Wir  kehren  naeh  SuUioßh  in  da«  Thal,  des  Itters-Backei 
nnrttok.  Unterhalb  dem.Dörfe  sieht  man  im  Tba|e  mitten  im 
Rotb-Liegenden  das  sehr  beaebrünkte  Ausgehende  ebenfalls 
von  donklen  fast  sob warnen  Schieferp,  welche  hart  klingend 
aehimmemd  nnd  dünne  spaltbar  sind  wie  die  obigien,  aneb 
einige  feine  Glimmer«  Blättehen,  Theilehen  nnd  Llnien^osse 
Würfel  von  Eisenkies  einschliessen  and  plattgedrückte  Knaa* 
ern  von  körnigem  Kalke  enthalten,  weieber  dem  im  TraUba^k* 
ThmU  sehr  ähnlich  ist.  Man  hatte  vor  eiiugen  Jahren  einen 
8' — 10'  tiefen  Schacht  In  sie  eingeschlagen  in  der  Hoffnung 
Kehle  sa  finden,  welche  jedoch  getäascbt  wurde.  Da  dieser 
Schiefer  dentlich  unter  das  Roth- Liegende  einschiesst',  so 
muss  er 'seinem  Alter  nach  wenigstens  Koblenschiefer  seyn; 
obwohl  er  nicht  das  erdige  Anssehen  des  Schiefer-Tbons  der 
Kohlen-Formation  besitat.  Er  gleiebt  den  vorhin  bes<)hrie« 
benen  Schiefern,  von  welchen  er  auch  in  der  Lagerunga* 
Folge  nicht  erweislich  abweicht,  obwohl  sieb  ein  unterirdischer 
Zosammenbang  damit  anter  dem  Murg^Thale  hinweg  ohne 
grosse  Einbiegung  oder  Verwerfung  der  Schichten  nicht  den* 
ken  lüsst,  welche  aber  bei  dem  ganaen  Charakter  des  Ge- 
birges euch  durchaus  nicht  befremden  könnte. 

Indessen  enthält  dieser  leta^te  Schiefer  euch  Versteine- 
»Ngen:  kleine  Bivalven  <|Ulmlich  nnd  die  sehoi^  erwähnten 
Knister*  Die  Bivalven  haben  gspoB  das  Ansehen  vöVig  platt- 
ge4rttekterPosidonomyen  von  sobief  ovaler  Form  bei  9-^4 
Millim.  Länge,  mit  Je  8—10 — 15  konnentrischen  Runaeln, 
die  «m  so  grösser  und  schärfer  sind,  je  weniger  sahlreiob 
sie  eraeheinen.    Der  Schloss*Rand  grenst  an  deii  Hinterrand 
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fldMcil«!  clnM  stMiffiii  «barM^übr  beitlnunlM  Wlidkeb  im 
8f6  ttollM  Ait  P.  Be^kerl  tu  Mlniatar  dar  mnd  enttpfeeheM 
in  fViFiii^  iiihI  Paltefi-Zfthl  am  bea<an  ilar  Abbiidang  bei  6ouh 
nras  Tf*  ItS ,  Fg.  6a,  aind  aber  n«r  halb  aa  grata  (obwohl 
noeh  imiiMr  grösaor  aloP«  laiiNitaOr*)  mid  aCwas  Itogileber,  ilto 
Sehlosmnd^Ecke  deiiMngoaehta«  boschaaitar,  der  Rttoken  dor 
ItoneeAtrisoheu  Ranaeiii  ochmäler,  acbXrfer.  Läiiga  «tid  H^ba 
yttrhaken  «Ich  wie  4 ;  i.  Von  ihrar  Sebatana  tat  tikbia  ala 
ein  äoaaerat  dünnea  giinsendea  Häatehan  Übrig  gabliaboii) 
worin  in  Folge  der  ZerdrOclMiiig  aaoh  «iregalaritoige  atrah- 
Kge  Riaae  entatanden  eind.  Daeh  aoboint  ea  ««weilen,  ab 
eb  adoh  dtebte  radiale  Streifen  auf  oder  cwiaohen  den  Raa* 
sein  vorhanden  wiren,  woriber  ieb  Indeaaen  keine  Gewiaabait 
erbalten  kennte*  Dieae  M aaeheln  liege»  in  aolelier  Menge  bei* 
oattmenand  Abereiitander^daaaeie  die  Sekieffar^FltteboD  oftgana 
liedecken.  flr.  Dr.  JoEoaN  hat  dieaelben  MaaohefciaBeh  bei  LekuA 
g^mden.  Die  Lehoeher  Schiefer  aind  gewShnttoli  beller,  fitt 
aaehgran  ond  eiwaa  erdiger;  doeh  kommen  aaeh  aebwarae  «ad 
dttanaehtoMge  vor^  wie  «in  von  Hrn.  Jeaoair  erhaltenea  Eieia« 
piar  anaweiaet  Aber  bei  £ffoeA  enthalten  nicht  dl«<Sebaef«r 
«nmitlelbar,  aondern  die 'bekannten  in  Hmen  «ei«ttf«Ateii  Mi«- 
vea  thonigen  Sphirealderlta  mit  den  Aeanthod«a*Reaten  Jena 
Kruater  aowobi  ala  aaeh  die  lil^nen  Moaabetn,  welehe  den  «nari* 
gbni«ntapreeh«n.  Hr.  JoaDiN,  der  ihrer  in  aeinem  Anfisataa 
niahtrtgadaebt»  war  dureh  ihre  Ahnifchkelt  mit  Poaldonomy« 
mfnnta,  welehe  AeieaiB  mit  Cardtnta  verbindet,*  geneigt,  aia 
abeerfalla  ala  Cardhifen  an  botraebten.  indeaaen  atimaaia 
eCneraeita  die  4— -6  vor  mir  Itegemien  Efempiara  mit  den  ebi* 
gan  bia  etwa  aof  die  OrBaae  rollkommen  ttbere!«)  da  ala  t"* 
kaum  erreichcU,  'wogegen  aber  Hr.  JoRoaii  in  einem  Brfefa  voa 
attaldneti  bia  ^^/^  (fSF^)  gMateik  Eaemplare«  aprtebt,  wlh* 
rend  die  aaeiatefi  aüerdinga  nur  oder  nieht  halbi««»|fraaa^aeijiea. 
Andteraatta  «intereeheiden  iMfe  diaae  Mvaebefti.  bUatiiiaat  roa 
Cardiala  durch  die  anaaeronieatiieha  Dflnwe  »ihra^iflaliaalaBf 
w^^he  der  aaarkea  Soblosa^BHdung  von  Cardi«idi«idetaprfaht, 
durch  ihra  viel  stärkere  (konaeut^aehe)  Faitaag,  ibra  g«* 
nmdetere  Form,  die  aehwaohen  •  niobt  vorspringenden  Boakala 
und  den  geraden  Schloaa-Rand,  der  aiob  bei  einer  Iifiag«  wie 
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an  der  lypbohett  Art  d«rok  stvoipfe  Ecken  mit  dem  Vorder^ 
and  BSnIer-lUfide  der  Maschel  verbindet ;  ianter  Cbaraktere, 
welohe  eben  wieder  Air  Poeidonomya  epreehen.  Die  Art 
würde  gans  paaaend  den  von  Hm.  Joedam  vorgeaehlagenen 
Art-Mamen  bebalten  und  Poaidonomya  tenella  heisaen 
kdnnen.  ,  . 

Waa  nun  die  Krnater  betrifft  9  ao  kehren  wir  snerst 
SQ  denen  von  Lebßck  ala  den  beaaer  nnd  aahlreioher  er- 
lialtenen  qnd  dnreh  Hrn.  JoRDAn'a ,  Beaehreibung  bereite 
bekannten  aarfick  y  deaaen  frenndscbaftlicher  Güte  ich  fünf 
8oh4ne  Exemplare  von  SO""" — .25"*"  Länge  verdanke,  welche 
aeine  Sehildernng  in  allen  weaentlichen  Punkten,  ao  weit 
ihre  Erhaltung  anareioht ,  beatätigen ;  etwa  die  Ringei« 
Zahl  dea  Körpera  anegeivaaiaien.  Sie  laaaen  keinen  Zwei* 
M  übrig I  daaa  nicht  der  Vordertheil  dea  Körpera,  wie 
er  angibt,  auch  von  oben  vollatändig  in  Ringel  getrennt^  aeyer 
and  daher  ein  Kopf-Brnat«cb|ld  nicht  exiatire.  Sie  aind  lang- 
geatreekt,  faat  durcbaufi  von  gleicher  Breite»  fiur  am  Hinter- 
tbeiie  bia  nur  Schwans-Floaae  etwaa  achmiiler  anlaufend, 
worauf  aieh  dieae  gewöhnlich  wieder  fScherformig  apiabreitet. 
Wegen  Undeotlichkeit  dea  komplisirteren  Kopf^l^ndea  and 
der  »vorletmen  Glieder  an  den  vollständigeren  Esemplaren  ver* 
mag  ich  awar  die  Geaammtaahl  der  Ringel  nicht  mit  Sicher^ 
heit  nu  beatimmenj  doch  aj^hle  ich  an  einem  Exemplare  ancb 
die  von  Hrn.  JeaoM  ohne  daa  End-Glied  angegebenen  14 
Ringel  deptlieh,  ohne  aber  damit  weder  daa  Kppf«*  noch  daa 
Sehwanja^Ende  erreicht  an  haben. '  Benückaicbtigfi  ^h  daneben 
den  aebr  aehönen  und  vollatäqydqfen  Hinterleiht,  einea  andemr 
fiaemplars»  so  mOaaen  der  Ringel  im  Gatito^  tvenigstena  17 
-^19  gewe$en  feyn^  welche  eratidZfibi  auch  Hr.  JoaPMr  in 
einem  kfirnlieh  erbeltenen  Briefe  beatlitfgt.  Alle  alad^  na^h 
dev  aobon  beceiehneten  Form  dea  Körpera  faat  gleich  brfit 
im4  aupb  alle  gleicbmäfllg  je  nach  der  GH^sae  dea  IndWidiNimt^ 
nng^falur  l""'lang  oder  etwaa  darüber ;  nur  die  totsten  wer« 
dem  etwaa  aebmäler  nnd  endlich  auch  unbedeutend  küifser. 
Am  verletsten  GUedo^/jo^CP  Ringel  aitaet  an  der  äi^aaeren 
hinteren  Ecke  jederaeita  ein  Paari  Janaettlichery  doch  em  J&lde 
faat  ja^ierniideter  lä^gagekieltcr  Floaaem-SohiippeM,  &wi|chen 
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welchen  das  kfireere  nor  wenig  breitere  End-fflied  des  Kör- 
pers als  mittle  Schwans-FJosse  steht.  Alle  Ringel  scheinen 
nur  durch  eine  dünne  Haut  mit  einander  verbanden  gewesen 
i^n  seyn,  da  sie  sich  bald  rechts  and  bald  links  etwas  weiter 
auseinander  rficken  oder  susammenschleben.  An  ihren  Seiten 
erscheinen  sie  gerade  abgeschnitten  oder  nur  wenig  abgerun- 
det und  erinnern  duirch  ihre  Form  und  Lage  sogleich  an  die 
von  Asellus  aquatiens  und  Idotea,  Da  die  Tbferchen  theils 
auf  dem  Bauche  und  theils  auf  den  Seiten  liegen ,  so  schei- 
nen sie  weder  sehr  plntt-  noch  sehr  xusammen-gedrttckt  gewe» 
sen  zu  seyn;  auch  zeigt  in  der  Seiten-Lage  der  Röcken  nur 
eine  geringe  Wölbung.  Die'  schlanken  fast  fadenförmigen 
Filsse  sind  gegliederte  GangfQsse,  fast  von  derselben  verhKlt- 
nissmKsigen  Länge  wie  bii''den  grosssohwänzigen  Dekapoden, 
und  bilden  mit  Einschluss  kleiner  Anhänge  unter  dem  Schwänze 
wenigstens  VI — 14  Paare,  von  welchen  Jedoch  mindestens 
die'  5 — 6  und  wahrscheinlich  7  vordersten  Paare  etwas  kraf- 
tiger, die  hintern  schwächer  und  deshalb  mehr  in  unbestimm- 
ter Lage  ausgestreckt  sind.  Das  erste  Paar  scheint  noch  etwas 
stärker  als  die  andren  .und  mit  einfachen  End-Rianen  ver- 
sehen ztf'aeyn;  doch  ist  es  an  meinen  Exemplaren  nicht  ganz 
deutlich.  Auch  unter  dem  8.  und  9.  Ringel  von  hinten  sehe 
ich  an  zwei  Individuen  noch  bestimmt  ganz  ähnliche  Ffisse. 
Von  den  Fühlern  b^3teht  das  inritere  Paar  ans  einem  kurzen 
sehr  dlckeri  Stiele,  wenn  nicht  diese  Verdickung  von  einer 
aufliegenden  elliptischen  Schuppe  hei'iührt,  «nd  aus  einer 
doppelten  wenn  nicht  dreifachen  borstenförmigen  Geisel,  deren 
längste  Borste  wenigstens  die  halbe  Kdrper-Länge  torreicht. 
Die  Süssem  Fühler  sitzen  etwas  tiefer  und  haben  an  ihrer 
Basis  'Mn6/h  eben  so  langen  und  noch  brskern  Stiel  oder  viel- 
leiefat  Schuppe,  und  darauf  ein4  einfachift  borstenfSrmige* Gei- 
sel wohl  von  Körper-Länge,  ^ükf  ganze  Oberfläche  des  K5r^ 
pers  ist  mit  feinen  dichten  Wärzcheij  bedeckt,  welche  ahh 
entweder  überall  oder  wahrschein lichf«  nur  am  Hinterrande 
der  Körper-Ringel  in  Haare  fortsetzen,  die  daselbst  die  langen 
dichten  Fr^ngen  bilden,  wovon  das  Thienchen  seinen  Ar^Namen 
erhalten  hat. 

Von  dem  Krusten-Thierchen  des  Uurg^Thde9  liegen  7 — S 
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Fragisente  vor  mir,  darunter  4«rch  gttftige  Miltheiliin^  meinea 
Freaniles  Al.  Braon  auch  diejeq/igen,  welche  Hr.  ARvePBROEs 
«n  die  natnrforsebende  GeeelUchaft  in  Freiburg  geaebenkt 
hatte,  £a  atimmt  mit  dem  vorigen  überein  an  Grdsse  = 
15"— 12»^  in  dem  Umriss  des  Körpers,  in  der  Gliederung 
nach  der  ganzen  •  Länge  deaaelben,  daran  man  16 — 18  Ringel 
aehäteeitkann^in  der  fast  parailel-aeitigen  (s.Th.  vonderBinsebbi-* 
gung  der  Seiten-Rftnder  herrtthrenden)  Gestalt  des  schmalen  Kör- 
pers, endlich  in  der  fünfbl&ttrigen  Besohaffenheit  des  Schwanis- 
Endes,  wo  die  paarigen  Seiten-Flossen  ebenfalls  länger  und 
etwas  schmäler  als  das  mittle  stumpfere  End^Glied  und  auf 
%  ihrer  Länge  verbältnissmäsig  sehr  stark  gekielt  sind«  Die 
Wärschen  der  Oberfläche  treten  swar  nicht  deutlich  hervor: 
aber  kräftige  Frangen,  welebe  das  Ende  des  Mittelglieds  im 
Sebwanee  Überragen,  genügen  wohl  su  beweisen,  dass  aiieh 
dieser  Charakter  nicht  fehlte.  Bei  sweien  der  Eiemplare  sieht 
man  spitae  fadenförmige  Füsse  —  fast  so  lang  als  dfr 
Körper  hoch  ist  —  in  der  Gegend  ungefähr  des  2.,  3.,  4., 
5.,  •  •  8.,  9»,  ••  •  11.,  12.,  13.,  14.,  15  .  •  Ringels  seitlieh  her- 
vorstebenv  die  vorderen  etwas  kräftiger  als  die  übrigen,  so 
dass  auch  hier  Fttsse  in  der  ganzen  Länge  des  Körpers  vor* 
banden  gewesen  sind.  (Auch  an  allen  andern  Exemplai^ea 
sind  Spuren  davon.)  An  einem  jener  beiden  Exemplare  ^i^t 
kennt  man  endlieh  auch  ein  starkes  ovales  Blatt  f  auf^i» 
Basis  der  äussern  einfachen  Geisel  liegend.  An  einem  andern 
befindet  sich  in  derselben  Gegend  ein  breites  sweigiiedriges 
Organ  seitwärts  ausgestreckt,  welches  entweder  Kwei  Gliedern 
des  sonst  hslb .  versteckten  sehr  dicken  Stieles  der  Fühler 
entspricht  oder  einem  Paare  stärkerer  Vordfyrfttsse  angehört. 
Auch  seigen  sich  SpMiien,  worn«^ch  nicht  die  Sei/fsnYRänder  des 
Leibes  nichtiAo, einfach  gerade  abgeschnitten  %varer^  sondern 
iswischali  ^  Jrt«iei  Abgliedernngen  in  einer  BqgeH«Form  vor- 
springM))  die  ich  jedoch  nicht  genauer  .beschreiben  kann.  So 
finden  siebralle  Charaktere  des  vorigen  Krusters  hier  wieder, 
und  wenn  aiMschen  beideu  ein  Unterschied  sichtbar  wäre^ 
so  könnte  er  nur  in  dem  etwas  sarteren,  schlankeren  Bau 
des  letzten  beruhen,  was   ich   aber  bei  der  Verschiedenheit 
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des  Gesteines  und  der  ungleichen  Lege  und  nnfoliständige» 
ErhftiCnng  'der  Ezemplere  nif^bt  «Qssaspreohen  wage. 

An  beiderlei  Thierohen  gelingt  es  nieht,  die  Form,  Zahl 
and  Vertheilang  der  Fttsse  so  beslinmen;  nnweilen  scheint 
es,  als  ob  ihre  Basen  mit  einer  beweglichen  Platte  des  Rin- 
gels oder  mit  einer  Kiemen<*Biase  oder  mit  einem  dickeren 
Grund-^Gliede  nasammenhinge« 

Es  fragt  sich  nan,  In  welche  Ordnung,  Familie,  sit  Wel- 
chem Gesohlechte  gehören  diese  Thierchen.  Da  die  Bnist 
durchaus  dentlioh  gegliedert  und  die  Glieder  sehr  gleichwer- 
thig  sind,  so  können  sie  nur  nu  den  Arthrostaca,  nXmlich  leo^ 
poden  und  Amphipoden  gehören.  Aber  die  Ansahl  der  Ringel  Aber- 
trifft  nicht  nur  die  der  lebenden  Sippen  dieser  beiden  Ordnungen 
(welche  deren  nur  bis  13 — 14 1  haben),  sondern  auch  die  aller 
ttbrigen  lebenden  Kruster-Abtheilangen,  (einige  Älteste  Trilo- 
biten  nttmlich  ausgenommen) :  und  die  fHoherförmifpe  fttnfbl&ttriffo 
Schwifhs-Flosse  ist  ein  Charakter,  weleher  hier  sonst  nioht, 
wohl  aber  bei  den  grosssohwönaigen  Dekapoden  Torkommt 
und'  mich  auch  fr  Aber  veranlasst  hatte,  MacrdMn  in  diesen 
Thi6rehen  zu  vermuthen.  Die  AHlft»ostaca  trafen  dort  ge« 
wöhnlicb  ebenfalls  Anhünge,  aber  von  andrer  Art«  0b4Lle- 
men*Anhange  an  der  Basis  der  Ffisse  gewesen,  wage  ich^cht 
2u  entscheiden.  Obschon  die  vorherrschende  Bauch-Lage  auf  die 
Annahme  einer  etwas  niedergedrückten  Ftfrm  des  Körpers' leitet, 
so  sprechen  doch  die  snsammeng^^tsten  langen  bor^enftrmlgen 
Fühlet,  die  -Lage  der  Äusseren  unter  den  innren,  die  schlau* 
keren  Beine,  der  lange  schlanke  Hinterleib  mehr  filr  die 
Abtheilung  der  Amphipoden,  wie  auch  Hr.  Dr.  Joedak  bereits 
angenommen,  als  ftir  die  der  Isopoden,  obwohl  der  Charakter 
des  Geschlechts  jedenfalls  eine  Erweiterung  des  Ordnungs- 
Charakters  nöthig  machen  wird.  Als  Ältestes  Arthrostracum 
würde  dieses  Genus  durch  die  Vielsahl  seiner  homonomen 
Ringel-Fösse  und  Geiseln  angleich  auf  tiefster  Entwickelungs* 
Stufe  stehen,  wenn  nicht  die  Bildung  der  Schwans-Flosse  es 
wieder  mit  den  Dekapoden  in  Verbindung  brAehte. 

Das  fiinschiessen  der  Murg^Thaler  Schiefer  unter  das 
Roth-Liegende  beweist  also,  dass  sie  nioht  Jttnger  seyn  können, 
als  die   Steinkohlen-Formation,   namentlich  nicht  cum 
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Sehiefer  gehören  können;  da«  Vorkommen  von  nnbesweifelten 
Kohlen-Sandsteinen  an  mehren  gans  benaehbarten  Orten  nnd 
der  Mangel  aller  Alteren  Formationen  in  derselben  Gegend 
machen  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  Schiefer  (filter 
seyen,  obwohl  ihr  Aussehen  ond  —  wenigstens  an  einigen 
davon  getrennten  Stellen  der  Gegend  —  ihre  Mineral-Ffihrnng 
auf  einen  älteren  Ursprung  oder  wenigstens  auf  einen  meta- 
morphosirenden  Einfluss  scbliessen  lassen;  die  Identität  der 
Krusten*Thiere  mit  denen  der  Lebaeher  Kohlen-Formation 
nnd  das  ZiMflimenvorkommen  derselben  an  beiden  Orten  mit 
derselben  Posidonomya-Art  erhebt  diese  Vermnthnng  nur 
Gewissheit.  Das  llnr^-TAa/fenthält  also  Kohlenschiefer,  ob- 
wohl die  übrige  geognostische  .Beschaffenheit  der  Gegend 
schon  von  vornherein  nicht  auf  d^L  Anwesenheit  eines  ausgie- 
bigen regelmässigen  Kohlen-Lagers  scbliessen  lässt. 

Spätre  BeoAlhnngen  noch  mehr  von  diesen  Krebschen  an 
der  beaeichneten  Stelle  bei  SäUtaeh  nu  finden,  selbst  ein 
von  der  Bergwerks-Behdrde  veranstalteter  neuer  Schürf  sind 
vergeblich  gewesen^  da  sie  wahrscheinlich  aus  grösserer  TlefiB 
Abb  Schachtes  stammen  oder  das  Personal  auf  diese  sehr  leicht 
EU  iibersehenden ,  nur  in  gttnstigem  Licht-Reflexe  sich  verra- 
thenden  Reste  nicht  achtsam  genug  gewesen  ist. 

Ich  hatte  anfangs  beabsichtigt,  Abbildungen  die^ser  Thier- 
ohenJ^icnlagen;  in(^ssen  würden  sie  lifCin  wesentliches  Ver- 
bältnlss  deutlicher  machen,  als  die  schon  vorhandene  thut,  und 
es  iwird  doch  ^nletz^^m*  Jordan  vorbehalten  seyn,  die  noch 
dunklen  Verbältnisse  der  Organisation  dieser  Thierchen  mit- 
telst seines  reichen  Materials  anfanhejlen« 

,|.  ,f 

■ 
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Ober  die 

Gliederung  des  Alpen-Kalks  in  den  Ost-' Aipen^ 

von 

Herrn  Bergrath  Ritter  Fbanz  von  Haubb. 


In  der  Zeltoohrift  der  DeatscheD  geologlsohen  Gesell- 
schaft i,  263  ist  ein  Aafsats  von  £mmkrich  ersebienen  %  der 
sehr  interessante  Beobachtungen  aber  die  Bojfern sehen  Alpen 
im  Ammer.' Oau  and  Loüaek- Gebiet  enthält,  an  welche  der 
Verfasser  dann  allgemeine  Schlüsse  ..ttber  die  Giledernng  des 
Baifern  iehen  Alpen-Kalkes  knüpft,  die  thellweise  auch  aaf  die 
weiter  nach  O.  anschliessenden  Osterreichiiehen  Alpen  ans* 
gedehnt  werden.  Bei  der  allgemeinen  Beachtung,  welche  die- 
ser Aufsats  unzvFeifelhaft  finden  wird,  scheint  es  mir  nj^thig 
sogleich  auf  einige  Punkte  a^fpfpksam  cn  machen ,  die  nicht 
gans  richtig  aufgefas^t  2u  seyn  scheinen.  Dieselben  betreten 
nicht  soi^o^l  die  Original-Beobachtungen  desUrn«  Dr.  Emmkricb, 
dessen  „Genauigkeit  sich  schon  bei  so  vielen  Geleg^heiten 
erprobt  hat,  als  vielmehr  die  Schluss-Folgerungen,  b^i  welo(|en 
er  thellweise  das  sichere  Feld  der  eigenen  Ei;fal|rungen|«^^r* 
lassen  und  sich  auf  unbegründete  freunde  Angaben  gestützt 
hat.  Die  Formations- Reihe  für  den  Alpen-Kalk,  wie  sie  BuMS- 
Ricu  annjmmt,  besteht  von  oben  nftch*  unten  aus  folgenden 
Gliedern :  ,  .  j  / 

1)  ^ptychus-  oder  Wet£-Sc|)iefer ,  paracet  dem.  litho- 
graphischen Schiefer  \ox\^^olenhofen*  .,.||li 

%)  Lichter  obrer  Alpen-Kalk,  pai^allel  dem  Korallen-^fjlk. 

*    Er  wird  aofgenommeii  in  die  Aassfig^  dieses  Heftes.         D.  R. 
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S)  Obrer  Anmoniten-Mftnnor,  J       •  •     •      •  i 

4)  G«mUi..Sd.!oht  and  ^*'"''*  f  *?  '"•'""••"  *'"" 

5)  Aiii«liheen*lllergel,  f 

#)  Donkelgraoer  Kalkstein  und  bitamindte  Schiefer  des 
Eekenberge$j  die  eis  Liaa  gelten,  niid 

7)  Untrer  Aipen«Kelk ,  der  eis  Mnsehelkalk  betraehtet 
wird. 

*    Geht  man  diese  Abtheilnngen  der  Reihe  nach  durch)  so* 
ergibt  sieh  nngefilbr  Folgendes; 

1)  Der  Aptyehns-  oder  WetE-Sehiefer  liegt  in 
Ammer-Oau  auf  dem  oberen  weissen  Alpen-Kalk  und  enthält 
neben  dem  Aptyohns  lamellosus  auch  den  Belemnites 
semisulcatus«  Diess  Gebilde  wird  mit  den  Schiefern  des 
Boufeides  bei  BaUein,  dann  mit  den  Hornstein*flibrenden 
Kalksteinen  ra  St  Veit  bei  Wien^  endlich  im  W«  mit  dem 
6«  Giiede  der  Stoekhorn-Kette  nach  Stvdrr,  Welches  vom 
Portland-^Gebllde  der  Pfaifluh  Überdeckt  wird,  parattelisirt* 
Aus  den  BeleVhniten,  den  Aptychen  und  insbesondere  aus  den 
Lagerilkngs  -  Vrfbhältnissen  in  der  Sroekhorn- Kette  wird '^der 
Scbluss  gesogen ,  dtess  dlbss  Gebilde  jurassisch  und  swar  ein 
AqATalent  der  Solenkofer  Schiefer  sey.  Aber  es  sihd  hier 
GeAilne,  die  swei  gans  verschiedenen  Formationen  angehören, 
snsammengefasst.  Die  Schiefer  des  Rossfeldes  und  von  Mts* 
waid  sind,  wie  ihre  Versteinerungen  beweisen,  achtes  Neoco- 
mlen;  sie  enthalten  swar  aortti  Aptychen  mit  Falten,  wie  der 
A.  lamellosus:  allein  es  ist  die  Identitllt  dieser  mit*  der  ge« 
nannten  Speaies'  noch  nicht  sicher  nachgewiesen ;  und  wfire 
es  auch  unmöglich  sie  davon  su  unterscheiden,  so  würden  sie 
doch  gewiss  bei  der  Formations- Bestimmung  weniger  den 
Aussehlag  geben  dürfen,  als  die  sahireichen  und  gut  bestimm-- 
baren  Ammoniten,  Crioeeras  n.  s.  w«,  die  am  Rossfelde  vor-^ 
kommifcn. 

Die  Kalksteine  von  8L  Veit  dagegen,  die  neben  dem 
Aptychus  lamellosus  und  A«  latus  auch  noch  Belem- 
nites clavatus  oder  B*  hastatus  und  Ammoniten  aus  der 
Familie  der  Plannlaten  und  Coronarien  enthalten,  sind  sicher 
jurassisch;  eben  so  die  erwähnten  Gesteine  der  Stocklforn- 
Kette.      Ohne    auf   eine    weitere    Parallelislrnng    mit    einem 


•tncelnen  Gllede  der  Jara»Fori>tton  gvoMes  QtwMH  fegen 
SU  wollen,  dOrfte  es  doch  am  Bolliiiigtleii  eeyn^  ^ieeeMbeii  aut 
den  aU  Oiford  bekannten  Gesteinen  der  SM^AIf^n  ttnd  jTtfr- 
fotkm^  tftt  den  Dlfiliya-Kaik  and  Klippen-IUlk)  die  ebenfalla 
den  Aptyohas  lamelloane  bänfig  gMog^  entbalton,  sii  rer- 
einigaD,  wogegen  aoeb  ihre  Lage  antep  den  P«rlland  niebt 
streitet«  Ob  nnn  die  Wetsschiefer  des  Ammer^Oauii  der 
ersten  oder  der  «weiten  der  genannten  Bildungen  entspreebeh, 
mnss  wohl  erst  darch  eine  grössere  Zahl  ven  Fosaiiien  ans- 
geasaebt  werden.  Die  von  £KMBaiCB  aafgefnndanen  Befenuiiten 
sprechen  aber  jedenfalls  Dir  ihre  Zuweisung  nnai  nweilen* 

3)  Lichter  obrer  Alpen- Kalli  and  Ooloinlt. 
Wohl  nnsweifelbaft  ist  diess  Gebilde  als  obrer  Jora-Kaik 
ilberbaopt  na  betrachten;  ob  nioht  noch  eine  Sendermg  dee* 
selben  in  einselne  Glider  möglich  ist,  mnss  die  folge  lehren. 

3)  Obrer  Ammoniten-Marmor.  Die  Unterscheid nng 
der  yerschiedenen  Cephalopoden*ftthrenden  Kalksteine  der 
Alp€n  fordert  genaue  paläoatologisehe  üntersnohndgen;  daher 
es  nicht  nn  wundem  ist,  wenn  Bestiatttungen,  wie  din  von 
Prof«  ScuArnlüTL  nioht  nom  Ziele  filhren.  Nachdem  dis  schö- 
nen Dntersuchnngen  von  dvansTSDr  veröCentlicht  waren,  «laeh« 
dem  ich  mich  selbst  bemftht  hatte,  auf  den  grossen  Unter- 
adiied  aufmerksam  au  machen,  der  bei  etwas. aorgfititigem 
Stndinm  der  Speaies  nwischen  den  Marmoren  von  BaUHoii 
und  Ausiee  einerseite  und  jenen  von  Aimeth  andrerseits  niebt 
übersehen  werden  kann,  hatte  Ich  es  fftr  unnöthig  gehallen, 
jenen  irrigen  Angaben  ausdrttcklich  entgegenanftreten ,  die 
SoHAFHaUTi«  in  seinem  Aufsatse:  ^^Über  die  rothen  MaraM>re 
von  Oheralm  und  Ainetk  in  Hinaicht  anf  die  rotheu  Marmore 
der  Bivernsehm  V^ralpeti^  im  Jahrbuch  tS48  ^  S.  1S6 
vorbringt,  welche,  wenn  sie  richtig  wärea,  nns  gerade  wie- 
der in  jene  Verwirrong  aurückftthren  würden,  ans  der  die  neue- 
ren geologischen  Untersuchungen  mit  Hülfe  der  PalContologie 
uns  eben  erst  mühsam  herausauhelfen  begonnen  haben*  SeuAr* 
H4UTL  wirft  wieder  alle  rothen  Kalksteine  mit  Cephaiopodim  *, 


*    In  einem  neueren  Aufsätze  in  den  Münchner  Gelehrten-Anseigen  drini^t 
c#  selbst  daranf,  die  Rotbea  Marmore  der  ABftm  weiter  se  onterseheiden.  D.  R. 
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die  er  itt  ikn  Alpen  «niraf,  in  eine  BiUnag  snümnien^  nnd 
E^MBBii^B  I  ebaohen  er  den  Unterschied  der  Aimelkßr  hmmve^ 
len  Ten  jenen  ^  die  in  der  Nühe  der  SalthStöoke  der  Alpeü^ 
rerlionaieti }  aneriiennte)  Mirt  doeh  Im,  da««- ScBArnAuirL  die 
IdentiiU  der  letnlen  mit  jenen,  die  an  den  saMrelehen  Fttn4* 
erten  in  den  Btifferrinkm  Vetalpen  yorlioMnien^  naebgewieeen 
hnbe.  Er  vertetst  sie^geetatat  auf  dieBeebaclitnngen  i«  Ammef* 
Gom^  in  die  Jnra-Formatien  nnd  swar  ongefthr  in  die  nlltlen 
AbtheUnngen  derselben  mid  icommt  dann  felgeriebtig  n«n 
Seblttst,  das»  die  Sala*  nnd  Oyps-SfettelLe  der  Mpen  wabr* 
idieinUeh  in  der  Llea^Fermation  ttegen, 

Naob  den  biaberigen  Erfabrnngen  vertbeiten  eieb  aber 
die  rotliett  Anmeniten - Kalketoine  der  Alpen  in  S.Tersebie- 
dene  Formalionen  eder  doeb  Formations-Glieder,  nnd  diese  sind 

a)  der  obere  Mnsehelkatk.  Er  ist  in  den  nttrdlieben 
Alpem  am  besten  beseiobnet  dnreb  das  Auftreten  der  sabl* 
vaidien  Ammontten  ans  der  Familie  der  Alobosen,  dnreb  wenig 
invointe  mehrblättrige  nnd  dnroh  einUftttrige  Heterepbyllen, 
dnreb  den  Ammonites  Aon,  viele  Orthoeeren,  die  Hone« 
lis  salinaria  »•  s.  w«,  endlich  dnreb  den  EncrinStea 
graeilis.  Es  fehlen  ihm  die  Arieten  nnd  Faiciferen  bei« 
nahe  ginaliob,  es  fehlen  Ihm  femer  die  Fimbriaten,  die  stark 
invointen  mehrbhlttrigen  Heterophyllen ,  die  Plannten,  die 
Tevebratnla  diphya*  n.  s«  w.  In  den  Süi^Alpem  ist  er 
dnreh  die  Wemgener  nnd  Cmmwner  Schichten,  dnreb  den 
BleHerger  Mosobel-Msrmor,  dnreh  den  dderitiseben  Sandstein 
nnd  den  Krinoiden-Kalk  aus  der  Gegend  Ten  Agerdmii.  s.  w. 
rertreten.  In  den  WeetmAlpen  ist  er  über  Tgrol  binatis  nicht 
rfelrar  beobachtet;  nnd  ebenso  ha*  man  ihn  in  den  Karpathem 
nodh  nicht  dnfgefonden.  Hsnptsäcblieb  «die  Beebaebtnngen  in 
den  Süi^Alpen  beweisen  die  RiebSigkeit  der  Einreibung  dieser 
Gebilde  in  die*  Triss*Fonnation«  Wenn  EMiiaaiCB,  dessen 
Uberaicbt  der  geelogiscben  Verhältttisse  von  Süi^Tf/rol  an 
Vielest  an  einem  richtigen  VerstXndniss  des  Baues  der  8Ud^ 

TT. •  H  .. 

*  A«f  die  Bothweadige  Uatencheiduog  der  rotben  Amnoniten-llar- 
more  in  solche  mit  Terebratula  diphya  nnd  ohne  Orthoceren ,  nnd  in 
solche  Biit  Ortboceren  ohne  die»e  Terebratel  haben  wir  mehrfach  aiifmerk- 
cani  gemacht.  Br. 
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Alpen  beitrage  ihnen  «ach  dort  Ihre  richtige  Steilsng  nicht 
anwies,  so  ist  es  hauptsächlich  dem  Omstande  sasaschreibeD, 
dass  er  dort  auf  die  freilich  noch  nicht  anfgeklftrten  Angaben 
▼on  PvcHff,  der  die  doieritisehen  Sandsteine  und  Casslaner* 
Schichten  ttber  die  Dlphya^'Kaike  gesetst,  ein  zu  grosses  6e> 
wicht  legte.  In  den  i9M*  wie  in  den  Nord-^Alpen  folgen  die 
fkraglichen  Gesteine  unmittelbar  auf  die  Glieder  der  Trias  und 
bifden  mit  ihnen  eine  sasamraenhingende  Formation.  Cbrigens 
gestehe  ich  offen,  dass  mir  noch  an  keinem  Punkte  der  Alpen 
eine  direkte  Überlagerung  der  in  Rede  stehenden  Schiebten 
durch  die  ächten  Lias* Gesteine  oder  durch  den  Keuper  der 
Alpen  bekannt  geworden  ist^  und  dass  erst  eine  solche  die 
gane  sichere  endgültige  Entscheidung  der  Frage  herbeifCdireB 
kann. 

Es  darf  hier  nicht  ilbergaiifgen  werden,  dass  EmiBaiCH 
seine  Ausflöge  io  das  Ammer  ^  Garn  und  Leüaek^OeUei  in 
Gesellschafe  des  Herrn  von  Buch  unternahm ,  und  dass 
die  so  gewichtige  Autorität  des  letaten  mit  In  die  Wag- 
schaale  -su  Gunsten  der  Ans|chten  des  ersten  su  fallen 
scheint.  Allein  erst  nach  Vollendung  dieser  Ausflüge  und 
also  schon  bekannt  mit  den  Thatsachen,  die  Herr  EmiSBiCH 
auffiUhrt,  kam  L.  v.  Buch  sum  Gelehrten-Kongress  nach  Ve^ 
nedig  und  von  da  nach  Wien.  Da  erst  lernte  er  die  reichen 
Sammlungen  von  Fossilien  aus  ßalletadi  und  Aueeee  in  dem 
k.  k.  montanistischen  Museum,  von  denen  viele  identisch  sind 
mit  solchen  von  SL  Caieian,  kennen ;  da  erkannte  unter  dMfeel* 
ben  die  Stiel-Glieder  von  Encrinites  gracills  und  drückte 
seine  Ansicht  in  einem  Sehreiben  im  Jahrbuch  1848j  S*  5;^ 
aus,  die  sich  wohl  bald  einer  noch  allgemeinern  Geltung  als 
bisher  su  erfreuen  haben  wird. 

^^'Ob  man  das  Gebilde,  das  uns  hier  beschäftigt»  oberen 
Mu'scfaelkalk  oder,  wie  Catullo  und  einige  franaösische  Geo- 
logen, Keuper  nenne,  ist  ciemlich  gleichgültig.  Es  kann  in 
der  That  recht  wohl  eine  abweichende  Facies  des  letdten 
darstellen*,  wofür  insbesondere  das  Vorkommen  von  dem  Stengel 
eines  Equisetites  colomnaris,  den  ich  in  diesem  Softfiiier 
sosammen  mit  Amraonites  Aon  aus  dem  doieritisehen  Band- 
steine  des  Cordevole ^ Thaies  erhielt,   spricht.     Doch  möchte 
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es  Torltaflg  sweckaiSttiger  Myn,  des  enttn  Namen  beim- 
behalten,  ^ßk  die  Vertehiedenheit  Bwisehen  dieaen  Schichten 
ToUer  Meeres-Geaeböpfe  von  den  ächten  Keoper-Bildongen  am 
Nord-Rande  des  Alpen-Kaikes,  die  nnrLand-Pflansen  enthalten, 
anebdnrch  den  Namen  anssndriicken. 

b>  Lias-Kalk.  Sehr  beaeichnend  für  dieses  Gebiide  sind 
in  den  Alpen  und  Karpathen  die  Ammoniten  ans  der  Familia 
der  Arieten  als  A.  Bncklandi,  A.  Conybeari,  A.  rarecostaina 
n*  a«  Mit  ihnen  sogleich  kommen  Capricornen.,  Falciferen, 
Fimbriaten,  gans  involnte  Heterephyllea.n.  s«  w*  vor*.  Ort^o« 
ceren  sind  yih\  seltener,  als  in  der  Torlierg^|iei||len  Abthei* 
Inng;  doch  fehlen  sie  nicht.  Die  Arten  bedürfen  noch  einer 
genaueren  Cntersochnng ;  die  Globosen,  der  Am«  Aon,  die 
Terebratula  diphya  o.  s.  w.  fehlen  dieser  Formation«  ■  Am 
besten  bekannt  ?on  den  hieher  gehörigen  Lokalitäten  sind  ^din^M 
bei  Hallein  und  manche  Fond -Orte  in  den  Karpathem^  ala 
die  Tuneezha  bei  Neui$U  n.  s.  w«  Ferner  glanbe  icli,  wenn 
gleich  mit  weniger  Bestimmtheit»  hieher.  sählen  sn  dürfen 
Waidring  bei  Kössen  nnd  St.  Veit  bei  Le^bereiorf  nnweit 
Wien.  Endlich  gehören  hieher  die  Lias-Gesteine  mit  Ammo- 
nites  Bncklandi  in  der  Sekweiiz. 

c)  Oxford-Formadon.  Nnr  bei  sorgfiütiger  Untersuchnng 
wird  es  möglich  seyn,  in  jedem  einzelnen  Falle  durch,  die 
Cephalopoden  allein  diese  Bildung  von  der  nächst  vorhergehen- 
den so  unterscheiden«  Ea  kommen  darin  grossentheils  die^ 
selben  Fauullen,  jedoch  in  anderen  Arten  vor.  Als  beselib- 
nend  kann  man  hervorheben  den  Mangel  an  Arieten,  das  Vor- 
herrschen von  Plannlaten  und.  Coronarien,  von  Heterophyllen 
mit  vertiefen  Qoer-Bändern  Auf . der  Schaale,  wie  A.  T.atricus, 
A.  Calypso,  A«  tortisulcatus  u.a.  Die  Fimbriaten  sind 
faiofig;  Orthoceren  wurden  in  den  hiehergehörigett  Bildm^en 
noch  nicht  entdeckt.  Dafär  gehört  ihnen  die  Terebratula 
diphya,  die  T.  Bouei,  der  Aptychus  lamellosns  und 
A.  latus  an.  Die  bekanntesten  Fund -Stellen  dieser  For- 
mation befinden  sich  in  den  8üd^ Alpen  nnd  den  Karpathen} 
so  gehören  die  rothen  Cephalopoden-Kälke  von  Fuciiat,  die  sich 
am  Campo  terende  vorfinden,  der  Caleare  ammonitico  rossQ 
der  Itatiemieken,  der  Dipbya«Kalk  der  Jjfreler  Geologen 


her«  In  den  KarpaO^em  tritt  der  OtfonI  bei  Kur^wÜM  ond 
Zetteek&wä»  ki  einnelnen  Piirtien,  dann  als  Klippen-Kalk 
in  nasamnienhfingenden  Massen  anf.  Doch  ist  nnter  der  letnten 
Benennung  auch  noch  der  Neooemien  nitbegriffen  ^  den  erst 
DB  ZiGN0*8  Arbeilen  im  FenelMMMcAsfi  «ntersoheiden  lebr* 
ten,  und  dessen  Trennung  vom  Oiford  auch  in  anderen  Ge- 
genden, bei  IVienU^.  a.  w.  noch  manclien  Scliwierigkeitan 
nnteriiegen  wird. 

In  den  N^rd'^AIpen  glanbe  ich,  wie  schon  eben  erwähnt, 
den  Kalkstein  von  St*  Veit  bei  Wienj  ferner  den  Kaikettin 
ToU  Krinoi4^n  JSttteken  anf  der  Dürre-*  wid  Kiaui'^Alpe  bsi 
BmUstadt,  welcher  Ammonites  tortisnieatns  undTere- 
bratnla  Benei  entbüit,  hieher  aäblen  sn  dfirfen. 

Bei  Oaüau  sab  MoRGHieoM  den  rochen  Krinoiden*Kalkr 
stein  anf  den  fiehten  Lies  -  Gesteinen  der  Jlpen  rahen.  Die 
gleichen  KrInolden»Kaikste£ne,  die  sich  hin  und  wieder  in  den 
Hmilitädter  nnd  llaUehur  Sals •  Gebirgen  finden,  verleiteten 
ihn,  auch  alle  Cephalepoden-Gesteine  von  dort  als  fiber  den 
Liae  liegend  ancnseben« 

Welcher  dieser  drei  Fermatienen  nun  jede  der  nahl* 
reioben  von  Schafhäutl  nnd  EmnaicH  anfgefllbrCen  Amraonite»' 
Lelsalitäten  aiigehdren,  bann  nnr  durch  wn9  sorgiUtige  Be- 
stimmung der  eineeinen  Speaies  ausgemittelt  werden.  Emfiaica 
Bählt  keine  Spenies  auf;  und  die  ScHArUAun'sehen  Bestiuunua- 
gen  sind  hiesn  so  wenig  verlässlich.  Doch  gebt  ana  den« 
selben  schon  hervor,  dass,  mit  Ausnahme  der  Fnndalellen 
in  der  Nähe  der  Sals^Stdcke,  die  meisten  seiner  Lokalitäten 
dem  Liae  und  Otford  angehören. 

4)  und  d)  6ervillia*8cbiehten  und  Amaltheen- 
Her  gel.  Offenbar  sind  Diess  dieseUben  Bildungen,  welche 
in  den  ostlicheren  Theilen  der  Alpen  ttber  der  Keeper -Fer- 
ttation  auftreten  nnd  nach  den  leitenden  Tersteinemngea 
übereinstimmend  mit  Emmirich's  Bestimmung  dem  mittlen  Jura 
und  ewar  der  unteren  Abtheilung  desselben  nugeEäklt  wnr* 
den.  Die  am  besten  gekannten  Punkte  ihren  Vorkommens 
sind  der  Peeh^Ormken  und  Coming  (vgl.  HAiDiwiEa's  Geolo^aehe 
Beobachtungen  in  den  Merreichiseken  Alpen  im  Berichte  ülker 
die  Mittheil.  v.  Freunden  der  Naturni^sensch.  cn  Wien  Illj 
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S«  354  ond  361).  Sie  finden  sieh  aber  aoch  noch  weiter 
östlich  im  ffelenen- Tkal  bei  Baden  and  so  GumpoUskirchen 
bei  Wieni  dann  in  den  Süi^Mpen  am  Raueh^Kofel  bei  IdenZj 
wo  Gerviilia  tortnosa,  Spirifer  Walcotti  *  and  andere 
Formen  in  grosser  Menge  ansatreffen  sind,  endlich  £u  Re^ 
$ekU%a  im  BanaL 

Mit  yollem  Rechte  hebt  also  Herr  Emmerich  die  Wieli- 
tigkeit  der  Gerviilia  -  Schichten  als  eines  fest  and  sicher  be- 
stimmten Horisontes,  der  naa  schon  in  so  weit  von  einander 
entlegenen  Gegenden  beobachtet  wurde,  hervor.  Jene  rotben 
Ammoniten«  Kalksteine,  welche  aaf  den  Gerviilia  -  Schichten 
liegen,  werden  sieh  meiner  festen  Uberseagang  nach  alle  als 
ficht  jurassisch  erweisen.  Die  Cassianer- Schichten  dagegen 
and  ihre  Äquivalente  wird  man  an  ter  ihnen  aofausuchen  haben* 

6)  Den  dunkelgrauen  Kalkstein  und  die  bitami- 
niesen  Schiefer  des  JSckm " Berges .  h%trBehtet  Emmtrich 
ihrer  Ähnlichkeit  mit  den  Seefelder  Schiefem  wegen  als  Liae* 
loh  bin  nicht  in  der  Lage,  weder  Eor  Befcräftigang  noch  sur 
Bekämpfung  dieser  Ansicht  etwas  anzuführen« 

7)  Unterer  Alpen-Kalk.  Vollkommen  übereiostiin- 
mend  mit. den  Aasiehten  der  Wiemer  Geologen  sieht  Em- 
MniCH  denselben  als  MuseheUKalk  an« 


*  Oervfilia  Isrtoos«  Hegt  ia  Wfiril0mk€r§  im  uektntmk  TlieUe 
des  brsQBea  Jors^  nonitieilMir  Aber  deu  Tlioae»  mit  Annsniteii  of»slinus 
and  (te  fflfM#)  mit  Ljriodoo  navis ;  der  ächte  Spirifer  Walcotti  liegt  tief 
niiten  im  AH etsn  -  Kalksteine ;  aber  die  ihm  verwandten  Arten  kommen 
höher  vor.  D.  R. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen   an    den   Gelieimenrath    v.    Leonhard 

gerichtet. 

Freihergy  31.  Aagaiit  18S0. 

EnUobnldi|(«n  Sie,  wenn  ich  Sie  heute  hitten  uiiM)  eiai^e  kleine 
BeriehtigoDKea  evfzaDehiiien« 

1)  ist  auf  S.  131  des  Jahrhqcbce  f.  ISöOy  Z.  6  von  unten  g*ednickt 
Pntta  statt  Pufla. 

S)  habe  ich  auf  derselben  Seite  Z.  3  ▼.  u.  aus  Versehen  g^esehrieben 
Casrian-Schichten  statt  Weng^en-Schiehten. 

3)  8.  305  ist  in  der  Sehiehten-Tabeile  die  Klammer  für  Kreide  wm 
hoch  hinauf  gezogen,  sie  sollte  bloss  den  Seewer-Kalk  mit  nmfaases. 
Ein  ganz  Ahnlicher  Fehler  hat  sich  auch  in  meine  geologischen  Briefe 
über  die  Alpen  eingeschlichen,  wo  S.  311  die  Klammem  für  die  Eintbei- 
langen  nach  Rotihaybr  und  nach  Eschba  y.  d.  Lihtb  zu  verwechseln  sind. 

So  Sinn*störeade  Yerschen  glanbte  ich  nicht  ganz  mit  Stüiscbweigen 
fibergehen  zn  dfirfeo. 

B.   COTTA. 


Anmabm'gy  18.  August  1850  *. 

Meine  Untersnchungen  im  hiesigen  Revier  haben  schon  zn  einer  gros* 
sen  Anzahl  interessanter  Beobachtungen  geffihrt,  die  nur  noch  einmal  ge- 
prfift  und  mit  einander  in  Zusammenhang  gebracht  zn  werden  bedärfen, 
um  ein  Ganzes  von  Thatsachen  abzugeben,  welches  über  die  Naturge- 
schichte nnsres  Er»geh%rge9  ein  neues  Licht  zu  verbreiten  vermae. 

Ein  Studium,  welches  ich  mit  grossem  Interesse  verfolge,  ist  die 
genauere  Ergrändong  der  Natur  unsres  Gneis-Gebirges. 


*    Durch  gtflUlig«  Mltthallnac  dra  Hm.  Prof.  Cmva.  D.  R. 
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Naeh  ^m^  was  ich  bisher  davon  gaaehen  habe»  bin  ich  so  der  Amieht 
gekoniDent  dass  es  baoptoftcblich  zwei  Glieder  eiodi  welche,  eelbatständig 
nebeneinander  dastehend,  die  (grosse  Gneiss-Masse  des  EmgeHrge*  kon- 
stitttiren.  Das  eine  dieser  Glieder  will  ich  vorderband  als  den  grauen^ 
das  andere  als  den  rotben  Gneiss  bezeichnen,  weil  diese  Farben  (obwohl 
sie  anch  nicht  dnrcbgingig  Stand  halten)  diejenigen  Kennseichen  sind, 
welche  die  geringsten  and  seltensten  Veranderungeo  erleiden.  Denn  die 
Qoantitfttsyerh&itnisse  der  einzelnen  Bestandtheile  und  die  Struktur  von 
jedem  der  beiden  geologischen  Haopf-Glieder  bieten  so  grosse  Manchfal- 
tigkeit  und  so  schnelle  Wechsel  dar ,  dass  man  sie  unmöglich  zu  einer 
allgemeinen  Bezeichnung  gebrauchen  kann.  Fast  alle  Strukturen  krystai- 
liaiscber  Gesteine  sind  bei  ihnen  vertreten:  gerad-  und  laog-flasrige,  öber^ 
gehend  einerseits  in  grob-  und  verwonen-flasrige  oder  in  grobkörnig* 
schiefrige,  atengelige  und  porphyroidische,  andrerseits  in  dünn-  und  gerad- 
ilasrige,  feinkörnig-schiefrige,  selbst  klein-  und  feinkörnige.  Solche  ver- 
schiedenartige Gesteins-Varietäten,  theils  aus  siemlicb  gleichen  Quantitäten 
dev  drei  Haupt-Bestandtheile  zusammengesetzt  und  theils  vorzuglich  Glimmer- 
reich  oder  Feldspath-reich  oder  Qnarz*reich ,  finden  sich  oft  auf  einem 
kleinen  Fi&chen*Raume  zngleich  vertreten.  Indessen  sind  doch  bei  dem 
grauen  Gneiss  fiasrige  und  Glimmer-reiche,  bei  dem  rotben  Gneiss  körnig* 
schiefrige,  stengelig»schiefrige ,  körnige  oder  auch  porphfroidische ,  dabei 
Feldspathe  und  Quarz-reicbe  YarietAten  am  herrschendsten.  Zu  letztem, 
an  dem  rotben  Gneisse,  welcher  mit  dem  Granit-Gneiss  synonym  ist,  dessen 
Sie  sich  vielleicht  noch  aus  meinem  Berichte  über  das  Jfan'sfiisf^fr  Re- 
vier erinnern,  gehört  aber  auch  noch  ein  Gestein,  welches  sich  in  seiner 
reinsten  Ausbildung  als  ein  charakteristischer  meist  verworren  schuppiger 
Glimmerschiefer,  aus  weissem  glänzendem  Glimmer  mit  h&ufigen  brann- 
rothen  Granat-Körnern  gebil<)et,  darstellt,  dessen  geologische  Zugehörig* 
keit  zu  dem  rothen  Ghidsse  aber  durch  das  stete  Verknöpf tseyn  mit  den 
Varietäten  des  letzten  sowie  durch  häufig  zu  beobachtende  Übergänge 
unzweifelhaft  gemacht  ist«  Es  ist  Diess  derselbe  Glimmerschiefer,  dessen 
innige  Beziehungen  zum  Gneisse  schon  Naumari«  bei  Besehrnbnng  der 
Gegend  von  BdMenberg  und  XiSN^iorf  (Erläuterungen  Heft  II,  S.  74» 
75)  hervorhebt. 

So  manebfaltig  aber  auch  die  Zusammensetsnngs-  nnd  Struktur* 
Verhältnisse  der  beiden  Haupt*-Glieder  des  Gneiss- Gebirges  sind,  so  iällt 
es  doch,  sobald  man  einmal  eine  Übersicht  gewonnen  bat,  nicht  schwer, 
die  geologisch  zusammengehörigen  Varietäten  herauszufinden.  Die  zusam- 
mengehörigen Varietäten  eines  jedeil  der  beiden  «Haupt- Glieder  bilden, 
stets  mit  einander  vergesellschaftet  und  durch  petrographische  Übergänge 
mit  einander  verknüpft,  zusammen  grössere  und  durch  gleiche  ArchiteMur 
(Schichtung)  ausgeaeichnete  Gneiss-Regionen,  von  denen  die  oit  mit  g^s 
abweichenden  Architektur* Verhältnissen  begabten  Varietäten  des  andern 
Haupt-Gliedes  immer  durch  scharfe  Grenzen  getrennt  erscheinen. 

Jener  vorherrschende  Unterschied  zwischen  grailer  nnd  röthlicfaer 
Färbung  der  beiden  Haupt-GUeder  hat  seinen  Grand  wesentlich  in  ^r 
Jahrgang  1650.  \  3S 
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Feliiipath-SpeKies*  Der  iffMie  0tieit9,  mter  welehan  «It  N«nMl»V«Hetif 
4er  l^eHerfer  Gneiss  obeoaii  cteht,  Mi  den  eieh  die  Olinnier^reichercB 
y«rietiiteii  von  Marienkerg  nnd  Amuiker§  anscMieiifen ,  enthtlt  stets  einen 
weissen ,  gelblichweissen ,  f^rnnlichw^issen  bis  i^suweissen  Feldspati», 
weleber  sich  ziemlich  leicbt  sersetst  nnd  dann  in  weissen  oder  g^elblieli* 
weissen  Kaolin  sieb  verwandelt;  aoeb  enthält  der  grsne  Oneiss  in  det 
Regel  schwirslichbrannen  oder  sehwarsen  Olittmer,  dessen  Färb«  nnr 
bei  den  sehr  Glimmer-reicben  oder  sehr  sersetaten  Varietflten  ins  CMn* 
lichgraue  oder  Lichtegrane  sich  nndndert  Bei  dem  rothen  Onoisaa  ist 
dagegen  meistens  gelbliohweisser,  röthliehweisser  oder  silberweisser,  sn* 
weilen  grdnlichgrauer  Glimmer  nnd  weisser,  gelbiicbweisser ,  rdtfaUcb* 
weisser  bis  dankel-fleischrother  Feldspath  berrscbend^  weleber  letstn  boi 
angehender  Zersetzung  in  der  Regel  eine  rothlicfagelbe  Fnrt»«  annimini 
Übrigens  scheint  dieser  Feldspsth  sich  viel  sebwerer  zu  sersetxeo,  als  der 
des  graoen  Gneisses.  Denn  während  dieser  ~  der  graue  Gneiss  —  nnr  in 
den  steilen  Thai-Einschnitten  noch  in  Felsen  zu  Tage  ansteht ,  auf  den 
Plateau-artigen  ROcken  aber  nur  in  einzelnen  kleinen  Schollen  in  der 
Dammerde  liegt,  ragt  der  Granit-Gneiss  sehr  bänlig  aoeb  auf  den  flacbea 
Rficken  in  zahlreichen  noeb  unzerstörten  Fels^KImmen  hervor,  oder  er 
liegt ,  wo  Diess  nicht  der  Fall  ist ,  in  unzähligen  grösseren  nnd 
kleineren ,  ziemlich  ecltigen  BruchstCicken  oder  BI5cken  auf  der  Oberfläche 
nmber,  in  Folge  dessen  die  Acker  in  seinem  Bereiche  dberall  nrit  grossen 
und  dicken  Matern  von  Lesesteinen  eingefasst  sind,  wogegen  auf  den 
Ackern  im  Gebiete  des  grauen  Gneisses  in  der  Regel  nnr  einzelne  Haufen 
von  Lesesteinen  bemerkt  werden 

80  wie  sich  schon  durch  diese  VerhältniaBe  der  grane  nnd  totba 
Gneiss  als  zwei  wesentKcb  verschiedene  Bildungen  zu  erkennen  geben,  so 
stellt  stob  Diess  noch  schärfer  berana  bei  einer  Yergleiobung  der  Yer» 
breitnng  nnd  gegenseitigen  Begrenzung  der  beiden  Glieder. 

Die  Haupt- Masse  des  grauen  Gneisses  nimmt  den  nordÖstlieben  nnd 
BstHcben  Theil  des  Er%§Mf$i9t^en  Gneiss^Gebietes,  die  Gegend  zwischen 
Od&rmn,  FtMer§,  Bmbmum^  Frtiumuteimi  Difpoliitwmlde  nnd  QU^kfUis 
ein,  während  in  dem  südwestlichen  nnd  westlieben  Tbeile  des  JBmfO» 
kirges  der  rothe  Gneiss  mit  ausgedehnter  VerbreituDg  hervortritt.  Wel- 
ebes  von  beiden  Gliedern '  im  Zentrum  des  BrmgMrgiHkm^  Ckieisses 
zwischen  FtaumkUdn^  (Mda^  OU^ntk&m  und  AiiamUr$  das  berrsdiende 
ist,  vemai^  ich  bei  der  nnr  oberfläeblicfaen  Kenntnlss  Jener  Ckgend  noch 
nicht  anzugeben. 

Der  Grens^Yerlanf  awischen  beiden  Haupt-Gliedern  stimmt  bisweilen 
weder  mit  der  Architektur  des  einen  noch  des  andern  nberein,  aondem  steht 
mehr  oder  weniger  transversal  zu  der  Streich-Riobtung  der  Schichten.  An 
einigen  Punkten  greift  der  rothe  Gneiss  von  seinor  Hsnpt-Masse  ans  ab  ein 
Gang^artiger  Arm  weit  in  den  grauen  Gneiss  hinein,  wie  z.  B.  bei  H^sean 
hai  und  beiCVeffMiAl;  an  andern  Punkten  erscheint  er  als  abgesebloesene 
grossere  oder  kleinera  stockf5rmige  Massen  mitten  im  grauen  Gneisn  oder 
aotb  im  benachbarten  GlinMnerscbiefer-Gtbirge.     %o  gebdren  die  •£»«(• 
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U«Imii  MotkfSrttilgca  Crneita-^MasMa,  wekbe  in  der  Gai^Mid  yoa  Oimr- 
Wiummua^  J^^Mmt-ThtUi  Kmf(erh€r§  und  Klötierle  im  Qlinmenchiefer 
herrorlreMn,  dem  rotben  Gneisse  an.  Bringt  man  hierbei  die  hin  nnd 
wieder  %ü  beobaebtenden »  ganz  abnormen  Kontakt-Verbältniflse  «wischen 
den  beiden  Gneiss-Gtiedern  in  J^nechlagi  eo  vermag  man  sich  der  Idee 
nicht  an  «atbalCeny  daaa  diese  beiden  Bildnagen  zu  einander  in  einem 
ähnlichen  VerbAltniSRe  stehen  mSgen ,  wie  die  verschiedenen  Glieder  der 
grösseren  Granit-  oder  Porphyr-Gebiete.  , 

Der  rothe  Crneisa  dfirfte  in  Bezug  auf  sein  relatives  Alter  am  ersten 
noch  dcrii  GranaUt  zu  parallelisiren  seyn.  Gangförmige  und  stockförmige 
Massen  von  eigentlichem  Graniti  sowohl  von  grobkörnigem  wie  von  fein* 
kömigem,  durchsetzen  ihn  an  verschiedenen  Orten.  Sehr  interessant  ist 
in  dieser  Beziehung  eine  Tour  an  der  iffjper,  von  Damii»  hinab  bis  Kiä-» 
«lerls.  Abi  Ausgange  der  Damiinur  Schlucht  steht  ein  mittelkömiger 
Granit  mit  schwarzem  Glimmer  an,  von  welchem  man  weiter  oben  im 
Dorfe  an  nmherliegenden  Blöcken  sehmale  Gänge  durch  Granit-Gneiss 
hiDdorchsetzen  sieht.  Etwas  unterhalb  DamUm  an  der  E$Br  rageu  viele 
Felsen  von  charakteristischem  kleinkörnigem  bis  feinkörnigem  weissem 
Granulit  mit  zahlreichen  kleinen  blassrothen  Granat-Körnern  hervor;  aber 
unterhalb  dem  Dorfe  W«rih  bildet  sich  der  Granulit  durch  Aufnahme  von 
häufigem  Glimmer  oft  zu  Gnelss*artigen  Varietäten  aus,  die  mit  denen  im 
SächmsekeH  Granulit- Gebirge  grosse  Analogie  besitzen.  Weiter  Tbal- 
abwärts,  zwischen  WoUeh  und  Müllendorf^  fehlt  der  Granulit  ganz ;  aber 
man  findet  hier  einen  langflasrigen ,  dabei  ausserordentlich  gewundenen 
gefältelt-  und  gekniekt^sehiefrigen  und  dadurch  oft  Flammen-artig  gestreif- 
ten Gneiss  mit  weisseia  und  rötblichea  Feldspath ,  welcher  sich  in  einigen 
seiner  Modifikationen  einestbeils  an  die  Gneiss-artigen  Granulit* Varietäten 
weiter  oberhalbi  anderntbeils  an  gewisse  Abarten  des  rothen  Gneisses  an» 
sehliesst  Eine  genaue  Cntersucbnng  jener  Gegend  därfle  intereasanln 
Anfsehtöese  versprechen« 

Aber  auch  vom  Standpunkte  der  Boden-Kultnr  nnd  Industrie  betraeb« 
tct,  bieten  diese  beiden  Haupt-Glieder  des  Erm^MrffUd^n  Gnmsaes  viel 
Interesse  dar. 

Wabrsohelttlich  in  Folge  der  geringeren  ZeMetsunga-Fäbigkeit  seinee 
Feldspathes  nnd  anch  des  damit  zusammenhängenden  steinigeren  Bodens 
int  der  rothe  Gneiss  im  Allgemeinen  dem  Aekerban  viel  weniger  günstig 
als  der  grane  Gneiss.  Bei  weitem  der  grösste  Tbeil  seines  Gebietes 
wird  daher  von  Wald  eingenommen  und  auf  Längen  von  mehr  als  1  Meile 
sieben  sieh  die  Grenzen  des  Wald-  und  Acker-Landea  ziemlich  genau  mit 
denen  der  beiden  Gneiss  -  Glieder  fort.  Das  ausgedehnte  Zentl*nm  des 
rothen  Gneisses,  welches  sich  zwischen  /SfeinlaM  und  Olhenüum  befindet, 
bildet  zng^eicb  dnen  der  gröseten ,  fast  ununterbrochenen  Forst* Distrülte 
in  Oneiis-Gebiet  des  BmtfeUr^^M* 

Neeh  wichtiger  sind  die  beiden  Giieiss-Glieder  Air  den  Berg^Bn«. 
Das  Gebiet  dee  graaen  Gneisses  ist  das  Terrain,  in  welchein  die  Silber«, 
lllel- ,  Züok- ,  KupMrw ,  Kobalt-  und  lüekel^haitigett  £rs-Gänge  na  einer 
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banwiirdtgeit  EntwickeloDg^  gelangt  find.  Die  GrenceD  dimef  Gneinei 
bilden  daher  zopleich  die  naCärlichen  Grenzen  der  Teraehiedenen  £rx* 
Aevierei  In  dem  rotbsn  Goeiiise  finden  sich  nur  Eisen  -  lind  Mangaaen- 
Gänge  mit  vorzüglich  bauwürdiger  Aosbildang^.  Es  tritt  aber  in  seinem 
Gebiete  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Kalk-,  Grunstein-  ood 
Strahlstein-Lage m  oder  -Stöcken  auf,  die  bisweilen  mit  bedeatenden  Mas* 
sen  von  Magneteisen*Erz ,  sowie  zuweilen  auch  mit  Knpfer-Erzen  verge- 
sellschaftet sind. 

Zion-£rze  finden  sich  auf  Gftngen  zwar  in  beiden  Gneiss-Gliedern; 
doch  scheinen  sie  in  der  Region  des  rothen  Gneisses  sich  nie  weit  von 
der  Grenze  des  grauen  Gneisses  fortzuziehen. 

Sehr  gespannt  bin  ich  auf  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  des 
Hm.  VooELOBSAifG  in  der  Gegend  von  Seiffen  und  Sa^sdmrf^  eine  Gegend, 
die  mir  noch  eine  Terra  incognita  ist.  Vermutblich  liefert  sie  ilhnKclie 
Resultate. 

H,  Müller. 


MittheiloDgen  an  Professor  Bronn  geriehtetr 

Bann,  8.  August  1860. 

Über  J.  D.  Dana  a  Syriern  of  Minermiojfp  (3.  AnflagjS,  J¥.- 
Yifrk  1S60),  Die  Ersebeinung  von  D^^  Mineralogie  bezeichnet  in  den  VV' 
MniemSiuateH  zum  3.  Male  den  Anfang  einer  neuen  Epoche.  —  Die  Kom- 
munikation der  neuen  mit  der  alten  Welt,  obgleich  in  Betreff  der  mate* 
riellen  Interessen  äusserst  lebhaft,  greift  erat  viel  zu  oberificblich  in  die 
entlegeneren  Gebiete  geistiger  Thfttigkeit  ein ,  als  daas  ea  dem  Einzelaea 
dort  möglich  wAre,  sich  mit  dem  Fortschritte  der  letzten  gleichmUg  ver- 
traut *zu  erbalten.  —  Eine  gewisse  Abneigung  der  Bevölkerung*  gegen 
Alles,  was  in  der  Form  von  Belehrung  aus  der  alten  Welt  kommt,  und  der 
Umstand,  dass  man  den  Wissenschaften  noch  immer  vorwaltend  nur  als 
Bestandtheil  aligemeiner  Bildung  ein  Plätzchen  zu  gönnen  denkt,  macht 
die  Übersetzungen  streng  wissenschaftlicher  g^ösarer  Werke  zu  sehr 
aeltenen  Ereignissen.  —  Fdr  uns  weniger  wichtig  hat  das  Buch  dennoch 
eine  immerhin  wesentliche  Bedeutung,  tbeila  wegen  der  bervorrageadea 
Stellung  D's.  unter  den  tranaatlantischen  Gelehrten ,  theils  vorzugsweise 
wegen  der  vielfachen  neuen  Mineral-Yorkommnisae  N.-Amierikiß^s ,  die  ein 
Zurückgehen  auf  eine  derartige  Quelle  so  oft  wnnschenawerth  machen«  — 
Diess  zur  Rechtfertigung  der  folgenden  etwas  ansfShrlaehen  Beaprecbnng 
des  obigen  Buches.  -*  Aus  den  Fortschritten  der  Wisaenacbaft  in  dea 
letzten  5  Jahren  leitet  der  Verf.  den  Entschluss  ab ,  in  Bezug  auf  seia 
S^tem  mit  der  Vergangenheit  vollständig  zu  breehen;  nicht  als  ob  er 
die  Möglichkeit  erkannt  hätte,  an  die  Stelle  des  altan  etwas  anbedingt 
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Besseres  bu  setzen,  sondero  wie  aus  eiaer  spälerea  Rand-Note  (S.  171) 
hervorzugehen  scheint,  weil  er  den  derzeitigen  Zastand  der  Wissenschaft 
fiherhaopt  für  ungefig;net  hält,  dauernde  Resultate  zu  ergeben.  —  »Der 
Vf.^,  heiflst  es  an  der  gedachten  Stelle,  „hat  das  Bedurfniss  des  Studireo- 
den  und  das  praktische  Ziel  der  Wissenschall  (oder  besser:  halben  Wis- 
senschaft, denn  Mineralogie  ist  nichts  weif  er)  vor  Angen  gehabt  und  hfilt 
das  hier  in  Anwendung  gebrachte  System  für  nicht  weniger  passlioh  aur 
Mittheilung  mineralogischen  Wissens,  als  das  frühere'^,  obgleich  es  weit 
geringere  Pratensionen  mache.  —  Das  Buch  selbst  liefert  glücklicherweise 
den  Beleg,  dass  wir  es  mit  dieser  Negation  von  wenigstens  einer  HAlfte 
der  Wissenschaft  so  genau  nicht  zu  nehmen  haben,  da  wir  oft  g^nug  bald 
den  Fleiss  und  bald  den  Scharfsinn  anzuerkennen  haben,  mit  denen  der 
Verf.  Praxis  und  Theorie  gleich  sorgfältig  zu  erleichtern  und  zu  verbes- 
sern bedacht  ist. 

.Der  Umfang  des  Buches  (711  SS.)  bat  sich  gegen  die  2.  Auflage 
nm  88  Seiten  Octav-Forraates  vermehrt,  die  dem  theoretischen  und  dem 
beschreibenden  Theile   ziemlich    gleichmisig  zugetheilt  zu   seyn  scheinen. 

Der  inneren  Eintheilnng  nach  zerfällt  dasselbe  ausser  der  Einleitung 
und  einigen  Beilagen  in  7  Abtheilnngen ,  die  denen  der  a.  Ausgabe  im 
Allgemeineren  entsprechen;  das  8.  Kapitel  der  letzten  über  Gebirgsarten 
ist  ganz  weggeblieben,  und  das  8.,  welches  die  Literatur  chronologisch 
geordnet  enthielt,  durch  elbe  kurze  Angabe  der  zitirten  Werke  ersetzt 
worden. 

Die  erste  Abtheilung,  überschrieben  ),KryQtallographie*S  zerfiUt  wie 
früher  in  3  Theile,  Krystallographie  und  Krystallogenie ,  in  deren  erstem 
eine  sehr  wesentliche  Erweiterung  eingetreten  ist  durch  Aufnahme  eines 
Anazugs  der  wichtigsten  Lehren  (iber  mathematische  Krystallographie  ans 
Naumanns  Lehrbach.  ^  Danrit  ist  jedenfalls  der  öffentlichen  Meinung 
unter  den  Gelehrten  eine  Konzession  gemacht;  es  ist  zu  holTen,  dass  dieser 
Abschnitt  den  Landslenten  des  Yerfs.  eine  Anregung  zum  Studium  der 
▼Ott  ihnen  so  lange  vernachlässigten  Krystallographie  werde.  —  Hieran 
scbliesset  sich  die  Beschreibung  der  im  Krystallisations  -  Prozess  inbe- 
griffenen  oder  ihn  begleitenden  Erscheinungen ,  z.  B.  die  der  Spaltbar- 
keit, Unregelmäsigkeit ,  Zwillingsaggregat-Bildungen  und  Pseudomorphio 
an,  sowie  eine  Anleitung  zur  Bestimmung  und  Beschreibung  der  Kry- 
stalle. 

Das  Kap.  2  über  Krystallogenie  enthält  als  neu  eine  Zusammenstel- 
lung von  Gesetzen ,  die  dem  Verf.  bei  Bildung  von  Kombinations-  und 
Spalt-Flächen  obzuwalten  scheinen,  ein  Gegenstand,  der  denselben  seit  16 
Jahren  vorzugsweise  beschäftigt  hat  —  Es  mag  interessant  seyn  die 
End-Resultate ,  wie  sie  hier  von  ihm  zusammengestellt  sind ,  kurz  zu  re- 
kapituliren. 

1)  Ein  gewisser  (Normal ^Zustand  der  Krystall-bildenden  Attraktion 
bringt  eine  bestimmte  Grund-Form  hervor;  för  jedes  abgeleitete  Flächen- 
System  ist  daher  eine  Veränderung  dieses  Zustandes  nöthig. 

2)  Diese  Verändeniog  (in  der  Richtung   der  Kraft)    mnss   durch    ein 
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bestimmtefl  Zahlen-Verhflitnfss  aancodHIckeii  ityn ,  da  die  ans  Ihr  remiki 
rendfii  FIAchen-Systeine  einem  solehen  entsprechen. 

3)  Die  y  er  Änderung;  In  der  Kraft-Riehtung;  ie4  eine,  die  gleichnamigen 
Theile  der  Moleküle  (cleichmAeig  and  gleicbieidg  treffende. 

4)  In  manchen  Fällen  können  die  entgegengeeetateu  Seiten  eioea  Pnia 
(die  beiden  Pole  einer  Axe?)  in  ▼erachiedenem  Grade  dieser  Verändernng; 
vnterliegen  (HemiMrie). 

5)  Die  Bildung  von  Kombinations-FlAcben  aetat  eine  an  einfade 
Zahlen-yerhAltnisse  gebundene  Vermindemng  der  Kraft-IntensitAt  in  der 
Richtung  der  PrimAr-Axen  (Axen  der  Omnd-Form)  voraua. 

6)  Diese  Verminderung  ist  die  Folge  einer  eintretenden  Wirkung 
eines  Tbeils  der' Kraft  lAngs  symmetrisch  gelegener  8ekundAr-Axen  (Axen 
der  abgeleiteten  Gestalten). 

7)  Die  Lage  der  SpaltflAchen  kann  bisweilen  zeigen,  ob  in  «iner  ge* 
gebenen  Substans  das  PrimAr-  oder  ein  SeknndAr-AxensyaleBi  das  berr- 
sehende  ist. 

8)  Die  Wandelbarkeit  in  der  Richtung  der  ansiehenden  Kraft,  welehe 
abgeleitete  Gestalten  hervorbringt,  bAngt  oft  von  umgebenden  Kdrpem 
ab,  welche  das  Zusammenhalten  oder  die  Zerstreuung  der  Attraktionen 
Kraft  begünstigen,  und  derartige  Ursachen  wirken  in  der  Natur  oft  g^eieh- 
seitig  über  weite  ^Aumliche  Strecken.  (ErklArung  des  Umstsndes,  daas  an 
gewissen  LokalitAten  vorkommende  Mineralien  immer  dieselbe  Form  seigen, 
a.  B.  der  scalenoedrische  Kalkspath  auf  Kluften  geschichteter  Kalksteine.) 

Der  Umstand,  dass  4^e  Spaltungs-Richtung  vieler  Krystalle  nicht  den 
FlAchen  der  am  gewöhnlichsten  beobachteten  Form  parallel  ist,  ist  ffirdcn 
Verf.  ein  Beweis,  dass  die  Spaltbarkeit  in  keiner  direkten  Besiebnng  nur 
IntensitAt  der  Attraktion  steht,  und  veranlasst  ihn  sur  Aufstellung  einer 
neuen  Ansicht,  die  er  in  folgender  Art  formniirt: 

0)  Die  Wii*kung  der  Krystall-bildenden  Attraktion  ist  oft  eine  ans- 
setzende  (intermittirende)  und  dadurch  reibenweise  Resultate  bedingend; 
die  absoluten  Werthe  dieses  Intermittirens  sind  ungleich  för  versrJiiedene 
Axen-Systeme ,  daher  die  verschieden werthige  Spaltbarkeit  naoh  verschie- 
denen Richtufigen.  -^  Der  Verf.  erklArt  sieb  in  einer  Rand  «Note  etwaa 
nAher  fiber  den  Begriff  der  intermittir enden  ThAtigkeit,  die  er  als 
nniverselle  Erscheinung  darzustellen  sucht.'  —  Demnach  wAren  die  Jahres* 
Ringe  eines  Holz-3tammes ,  die  periodische  Erzeugung  von  BlAtteni, 
BIdthen  und  Fruchten  bei  Pflanzen  und  von  Embryonen  bei  Thieren  nnd  die 
reihenweise  sich  entwickelnden  Knospen  der  Zoophyten  diejenigen  £p- 
acheinungen  der  Thier-  und  Pflanzen -Wel t ,  welche  der  intermittirenden 
TbAtigkeit  in  der  Krystall-Bildung  entsprechen,  die  die  Spaltbsrkeit  her* 
vorbringt.  Als  universelles  Prinzip  findet  der  Vf.  dieselbe  Erseh^ung 
in  der  Undulations-Theorie  das  Licht  bereits  allgemein  anerkannt  nnd 
schlAgt  ffir  dieselbe  die  Bezeichnung  »,pulsirende  Molekdlar-Kraft" 
v«r.  Der  Äther,  in  wellenförmige  (pulsirende)  Bewegung  gesetzt,  wfirde 
darnach  eine  pulsirende  TbAtigkeit  der  Quelle  des  Lichts  selbst  voraus- 
setsen.    —    Mit  Übergebung  dieser   letzten  Ansieht,    deren  Erörterung 
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•«•sf  rbalb  dev  Btrekhes  das  Jabrlwehs  feilen  dnrfte ,  glaube  ich  darauf 
aufaserksaiii  machen  «i  niässen,  daaa  die  oben  erwähnten  Vergleiche  von 
BoU*  und  Kryatall-SiHiltung  bei  uns  durchaus  nickt  neu  sind,  sondern 
acbon  seit  Isnger  Zeit  als  abgetban  betrachtet  werden,  und  dass  selbst  die 
ganxe  Reihe  der  anfgestellten  Gesetze  mehr  eine  phraseologische  Dar- 
stellung beobachteter  Erscheinungen  als  eine  wirklich«  Erklärung  bilde. 
->  Die  einseitige  Rncksichtsnahipe  auf  sogenannte  Fläehen-Axen,  die  z.  B. 
die  Hemiedrie  als  eine  durchaus  unerklärliche  und  naturwidrige  Lähmung 
gewiaser  Axen-Pole  ersoheinen  lässt,  diirfte  unter  unsern  Mineralogen 
wenige  Anhänger  finden. 

Ich  öbergebe  die  aweite  Abtheilang,  von  den  pbysikalisehen  Eigen- 
•cbalten  der  Mineralien  handelnd,  da  sie  sich  im  Wesentlioben  von  der 
gleichnamigen  der  zweiten  Ausgabe  nur  durch  gedrängte  Vervollständi- 
gung bis  zur  Gegenwart  unterscheidet. 

In  der  dritten  Abtheilung,  die  chemischen  Charaktere  darstellend,  ist, 
ansser  einer  znm  Gebraueh  sehr  bequem  eingerichteten  Tabelle  der  Atom- 
Gewichte,  von  eignen  Zugaben  des  Verfs,  besonders  eine  seiner  jüngsten 
Thitigkeit  angehörende  Untersnohnng  über  heteromere  Isomorphie  (Hetero-^ 
merismus)  «rwähnenswerth«  •<-  Die  Aufgabe,  um  die  es  sieh  bandelt,  isl 
dii»,  ob  und  welche  chemiaefae  Beziehungen  unter  Mineral« Substanzen  vor- 
banden sind,  an  denen  man  gleiche  Krystall-Formen  beobachtet,  ohne  dasa 
aus  den  bisher  bekannten  Gesetzen  der  Isomorphie  dieselben  klar  werden. 
—  Ihrem  Wesen  nach  schliessen  sich  die  Resultate  des  Vfs.  zunächst  an 
G.  Rosb's  Arbeiten  iiber  die  rhomboedrischen  Metalle  und  die  Form- Ver- 
wandtschaften gewisser  Schwefel-  und  Sauerstoff  -  Salze  an,  während  die 
benutzte  Methode  eine  sinnreiche  Erweiterung  der  von  Kopf  entdeckten 
Verhältnisse  ist,  in  denen  Krystall-Form  und  Atom -Volumen  zu  einander 
atehen«  Dem  letzten  war  es  nicht  gelungen,  durch  direkte  Vergleichung 
des  Atom  -  Volumens  manche  Körper  als  in  dieser  Beziehung  verwandt  za 
erweisen,  die  wie  die  Feldspathe  unverkennbare  physische  und  krystallo- 
graphische  VerwandtschafI  zeigen.  Dana's  Verfahren  besteht  nun  darin, 
dass  er  nicht  die  Aggregat  -  Volumina  der  zusammengesetzten  Atome  un- 
mittelbar vergleicht,  sondern  dieselben  durch  die  Anzahl  der  sie  bildenden 
Elementar-Atome^ividirt.  80  ist  z.  B.  das  Volumen  eines  Atoms  Labrador 
durch  die  2^hl  705,S,  das  des  Anorthits  durch  1969  ana^edriickt;  diese 
Zahlen  direkt  vergUehen  fuhren  zu  dem  Verhäitniss  15 :  37,  aus  dem  sieh 
keinerlei  SoUuss  auf  die  Verwandtschaft  beider  Stoffe  ziehen  lässt.  Wer- 
den aber  obige  Werthe  durch  die  Anzahl  der  Elementar- Atome,  welche  in 
daa  zusammengesetzte  Atom  eingehen  <16  4"  ^^)  dividirt,  so  ergibt  sich 
für  Labrador  die  Zahl  63,03  uod  für  Anorthit  62,95. 

In  einem  grosseren  Aufsätze  in  Siixiaun's  Joomsl  hat  der  Verf.  in 
dieser  Weise  ungefähr  100  Specics  berechnet  und  in  26  Gruppen  zusam- 
mengestellt, eine  Arbeit,  die  der  beschränkte  Raum  hier  nur  kurz  zu  er- 
wähnen erlaubt,  um  so  mehr  als  ich  später  bei  Gelegenheit  des  von  D. 
neu  konstruirten  Systems  noch  auf  einige  praktische  Resulate  derselben, 
au  sprechen  komme. 
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Im  folgenden  vierten  Abschnitt  let  ei,  wo  der  VI.  uns  ftst  Veripeneii 
macht,  daKS  er  so  eben  die  ganze  Kraft  seiner  Intelligpenz  darauf  verwaadi 
bat,  die  veränderlichen  Elementp  in  starre  Winkel  zu  passen.  —  Im  Sachen 
nach  einem  passenden  System  sieht  er  in  der  allgemeinen  yemrirrung 
keinen  andern  Rath  als  das  Zurückkehren  sam  „oM  faskioned  Hyle**^  alle 
£rse  unter  der  Aufscbritt  ihrer  resp.  Metalle,  die  saliniscben  und  Erd*  . 
Salze  unter  der  ihrer  Basen  abzuhandeln^  Die  Wissenschafk  iat  ihm  eine 
halbe,  weil  sie  aus  dem  ganzen  unorganischen  Reiche  nnr  die  zufälligen 
natürlichen  Vorkommnisse  zum  Ziel  ihrer  Forschung  macht  ,*  und  ausser* 
liehe  Charaktere  sind  ihm  einzii^  Führer  zur  richtigen  Wurdigang  cfcemi- 
scher  Znsammensetzung.  Die  in  der  frühem  Ausgabe  versuchte  systema- 
üscha  Nomenklatur  ist  weggeblieben,  einestheils  weil  die  Wissenacbafl 
in  ihrem  jetzigen  Zustande  diese  Nachahmung  der  Zoologie  und  Botanik 
nicht  beanspruchen  könne  und  anderntheils  weil  die  geringe  Zahl  der  Spesies 
sie  unndthig  mache. 

Nach  diesen  Grundsätzen  sind  nun  in  der  fünften  Abtheilnng,  welche 
die  Beschreibung  der  Species  enthält ,  letzte  nach  der  (sogenannten)  che- 
mischen Methode  klassifizirt  —  Die  allgemeine  Anordnung  der  Beacbrei- 
bangen  ist  dieselbe  geblieben;  eine  besondere  Aufmerksamkeit  ist  den 
Analysen  gewidmet,  und  nach  einer  Bemerkung  in  der  Vorrede  hat  sich 
ihre  Anzahl  durch  Aufnahme  aller  dem  Vf.  bekannt  gewordenen  mehr  als 
vervierfacht.  —  Die  in  diesem  Theile  niedergelegten  Beobachtungen,  in  so 
weit  sie  AMnerikaniacKe  Spezies  betreffen,  sind  kürzlich  die  folgenden: 
Neu  hinzugekommen  sind  18,  nämlich  BicarbonaVe  of  Ammonia,  Lancaaterit, 
Pennit,  Monrolit,  Chlorastrolit,  Algerit,  Bowenit,  Ozarkit,  Emerylit,  £u- 
pfayllit,  Unionit,  Arkansit,  Schorlomit,  Azorit,  Melaconit,  Melanolit,  Coracit 
und  Nickel-Vitriol;  —  neu  analysirt  und  als  gute  Spezies  erkannt  wurden 
Boltonit,  Danburit  und  Hydrous  Anthophyllit ;  —  mit  früher  bekannten  als 
identisch  oder  analog  susammongesetzt  wurden  erkannt :  Masonit  =  Cblori- 
toid,  Raphillit :  Amphibol ,  Chlorophyliit :  Dichroit ,  Anfaydrons  Prehnit: 
Prehnit,  Sillimanit  ^  Cyanit,  Terenit  3=  Scapolit,  Bytowait :  Barsowit, 
Gomndellit  =  Emerylit ,  Arkansit  =  Brookit ,  Wasbingtonit  s=  Umenit,  ^ 
Troostit  =  Willem it,  Wiiliamsit  =  Metaxit ,  Dewoylit  =s  Serpentin,  Vermi- 
culitssPyrosclerit. —  Von  C«irofat>cAefi  Spezies  haben  2  in  einer  A>i6rj- 
kanitehm^  aufgehen  müssen,  nämlich  Brandlsit  und  Xantbopbyllit  in  Clin- 
tonit.  —  Von  neuen  Vorkommnissen  sind  ausser  dem  zur  Genüge  be- 
sprochenen KmlifarnUeken  besonders  die  Kupfer- Glänze  von  unübertroffener 
Schönheit  aus  Conneeiicui  und  die  ganz  kürzlich  aufgefundenen  pracht- 
vollen Spodumen-Krystslle  zu  erwähnen.  —  Nach  den  gemachten  Beobach- 
tungen ist  Spodumen  isomorph  mit  Augit;  an  einem  3'//'  hohen,  iVs" 
breiten  und  V  dicken  Krystall  konnte  Dana  16  verschiedene  Winkel 
messen. 

Der  sechste  Abschnitt  gibt  unter  der  Aufschrift  „Chemische  Klassifi- 
kation'* des  Vfs.  Ansichten  über  die  Möglichkeit,  auf  Grund  des  vorhan- 
denen Wissens  ein  System  aufzubauen. 

„Eine  vollkommene  chemische  Klassifikation  i«t,  genau  und  vollsti(adig 
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dardigeführt,  «in  Id  Jeder  BeskbwBg»  „uattfrlielics  Sjmttm**,  —  Dm  ist  «kr 
OraodMiSy  von  dem  Herr  D.  bei  dem  Versiiohe,  selbst  ein-  System  %u 
l^rfliiden,  ansgp^bt.  —  Das  vorg*esefalsgeiie  System  tbeilt  sieb  sunicfastio 
10  Klassen:  1)  NstiirUch  vorkommende  Elementar- Stoffe;  2)  deren  Ver* 
bindang^en  mit  Te^  Sb,  As^  S,  Se;  3)  Oxyde;  4)-yerbindangen  der  £te> 
mente  mit  den  sogenannten  Salc- Bildern  Chlor,  Brom,  Jod  und  Fluor; 
6)  Salsa  mit  den  Metall -Säuren  von  Ti,  Ta»  Nb,  W  und  Mo;  6)  Salze 
mit  den  Sänren  von  V,  Sb,  As,  P  nnd  N;  7)  Schwefel-  und  Selen-sanre 
Salze;  8)  Carbonate;  9)  Borate  und  10)  Silicate. 

In  der  dritten,  sechsten,  siebenten,  achten,  nennten  und  zehnten  Klasse 
sind  die  Wasser-freien  Spezies  von  den  Wasser-haltigen  getrennt  und  znersC 
abgehandelt  —  Substanzen  von  gleicher  Krystall-Fonn  und  homologer  Zn- 
sammenselznng  treten  dann  zu  Gruppen  snssmmen,  welche  nach  einer  der 
gewöhnlichsten  ihnen  zugehörigen  Spezies  benannt  werden«  —  Diese  Gruppen 
^  nun  sind  es,  deren  Bildung  in  vielen  Fällen  zu  den  erwäbnenswerthesten 
Znsammenstellungen  Veranlassnng  gegeben  haben  und  von  denen  es  mir 
erlaubt  sey,  statt  aller  andern  Erläuterungen  einige  herzusetzen. 
BTeiglanz-Gruppe:  Krystf.  tesseral.  Allgemeine  Formel  R  (S  Se)  — 
(Gu  kann  die  Stelle  eines  einfachen  Atoms  vertreten). 

Spez.  Blei-Glanz,  Cnpro>Plumbit,  Bunt-Kupfer,  Msngan^Blende,  Blende, 

,      Silber-Glanz,  Selen-Blei,  Selen-Silber,  Selen-Zink. 
Bonrnonit- Gruppe:  Krystf.  rhombisch.   Allg.  Formel  3  R  -f"  ^ 

Bournonit,  Nadel-Erz,  Schillglas-Erz,  Antimon -Kupferglanz,  Boolan- 
gerit  (Spr5dgla«-Erz). 
Spinell-Gruppe:  Krystf.  tesseral.  Allgem.  Formel  ft  +  K. 

Spinell,  Magnet-Eilen,  Franklintt,  Chrom-Eisen. 
Cornnd-Gruppe:  (nach  Rose)  Krystf.  hexagonal.   Allg.  Formel  S. 

Corund,  Eiseu-Glanz,  Ilmenir,  Chrom-Ocker? 
Steinsalz-Gruppr:    Krystf.  tesseral.    Allg.  Formel  R  (F,  Cl,  Br,  J). 

Fluss-Spatb,  Yttrocerit,  Stein-Salz,  Chlor-Kalium,  Salmiak,  Horn-Silber, 
Brom-Silber,  Embolit. 
Apatit- Gruppe:  Krystf.  hexagonal.  Allg.  Formel  3  1^' (fXs)-fR  (CI,F) 

Apatit,  Talk-Apatit,  Eisen- Apatit,  Grnn-BIei,  Arsenik -Bleispath,  VanadSnit. 
Baryt-Gruppe:  Krystf.  rhombisch.   Allg.  Formel  K  §'. 

Schwerspath,  Colestin,  Blei-Vitriol,  Anhydrit,  Tbenardit,  Aphthitalit. 
Aus  diesen  wenigen  Beispielen  geht  hervor,  dass  es  dem  Vf.  gelungen 
ist,  für  die  Betrachtung  der  einfacher  zusammengesetzten  Mineralien  einen 
wesentlich  neuen  und  interessanten  Standpunkt  und  ihm  eigenthumliche 
Resultate  zu  gewinnen«  Dem  Schicksale  seiner  Vorganger  ist  er  im  wei- 
teren Verlaufe,  als  es  sirh  um  Silikate  handelte,  auch  nicht  entgangen,  und 
D.  wird  hier  nicht  läugnen  können,  dass  ihm  schliesslich  doch  noch  die 
Mineralogie  (im  Gegensatze -zur  Chemie)  weit  überwiegende  Hülfe  hat 
leisten  mässen.  —  Was  würde  die  Lehre  vom  bomorphismus  heAte  seyn 
ohne  'die  zahlreichen  und  mühsamen  Vorarbeiten  der  beschreibenden 
Mineralogie  ? 

Die  siebente  Abtbeilong  des  Buches  enthält  eine  neue  Bearbeitung  der 
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M^a  in  d§r  Bweittn  Aatgtb«  TorhandesM  ohemkeb-analy titcbeo  MtllMde 
aar  B«ttifflmoD(^  der  MiowaUta.  ^  £m6  thnliebe  ßMrbeilQttg»  tob  4ar 
flifto  in  DmUsMMid  gans  surfickgckoMmen  in  sejs  tchetat,  |;«b  «uob  Do* 
FRBifor  iD  seinem  Handbuehe;  die  obige  toU  «leb  im  Laboretoriom  des 
Yah-CoUefe  in  N^^-Swm  trefflieb  bewAbren« 

Die  mit  auaserordentlieber  Sorgfalt  vervolbtlndigie  Z«eaaMieiittellan§f 
dar  MineralieD  nach  AmmikmUsrhet^  LokalitJUen  aoblieaat  daa  Warb»  ia 
der  mir^vorzngeweiae  die  geringe  Aniabl  der  Neaigiieiia«  anCHUIty  walebe 
die  Kupfer  •  Distrikte  dea  OUrm  SeeV  und  KaUPHT^im  galiclert  beben. 
Unter  letster  Rnbrik  Ueat  mant  SUrrm  Nrnniioi  Gold,  PUtin,  Diaman- 
len?,  ZSrooOi  Magiiet-Eiaen;  an  der  Bai  von  San  FrtmüUeo:  Actinolit»  Tdk, 
Serpentin 9  Jaspis,  Stein -Sals,  Gypa;  Berg- Gehänge  der  Sierrm  Aswli 
Zinnober.  Melaconit  ood  Coraeit  sind  die  beiden  einaigen  mir  bekannt 
gewordenen  neoep  Mineralien  ans  den  Kupfer-Gruben ;  erstes  iat  ein  knbi* 
acbes  Kupfer-Oxyd  (Öu),  letstea  steht  dem  Uran*Pecbera  nahe. 

Ich  halte  es  der  Bemerkung  werCb,  daas  die  Sebwieri|^eiten »  welch« 
man  fräber  hatte,  sich  das  Bueh  durch  den  Bncbliandel  so  veracbaffmiy 
diessmal  hoffentlich  wegfallen  werden,  da  Hevr  A.  Maucos  in  Bomh  be« 
reits  Schritte  gethan  haben  wird,  eine  grossere  Zahl  von  Eisemplaren  snm 
Vertrieb  au  Öbemebmen. 

L.  Sabmann. 


Stuiigart,  15.  August  1850^ 

Interessant  war  es  mir,  in  Mvaciosoii  (Gebirgsbau  in  den  Atinm)  eine 
seit  Ungerer  Zeit  von  mir  gewonnene  Ansiebt  bestätigt  zu  linden,  dtsa 
Dämlich  das  Nummulilen-Gebilde  der  A/|»eii  einschliesslich  des  darauflie- 
genden Flysobs  mit  Cbondrites  eocän  sey,  ^^irgends  kann  man  sich  von 
der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  wohl  besser  überzeugen,  als  an  den  FdA- 
Marn  im  Kanton  Appenmeli^  denn  was  die  paläontologiscben  Verbaltnisse 
des  dortigen  sandigen  Grun-Kalkes  anbetrifft,  so  glaubt  man  sich  gerade 
nach  dem  Kre$Menherg  versetzt.  Alles,  was  ich  an  der  Fähmfrn  fand, 
besitze  ich  auch  vom  Kre9ienherg€ ^  den  ich  dreimal  besuchte;  nur  ist  an 
erster  das  Nummuliten  -  Gebilde  von  Flysch  mit  Chondrites  Targlonii  etc. 
fiberlagert,  der  also  die  obere  Abtheiluog  der  Nummuliten-Etage  kon- 
atituirt.  Vielleicht  lässt  sich  mit  der  Zeit  der  Flysch  such  noch  am  jCreMen* 
herge  nachweisen, 

Bruckmamn. 


,.  üomi,  18.  Augnst  1860. 

Es  ta  vielleicht  auch  von  einigem  Interesse  au  erfahren,  daaa  über  die 
biaher  etwaa  räthaelhaften  weissen  Kalkstein  -  Findlinge  am  Lmaehmr  £fee, 
nach  l^sAr  zu,  vor  einigen  Wochen  bei  einer  Exkursion,  die  idi  tfiit  den 
Herren  Dr.  Robmeb^  Berghsoptmann  v.  Dscn«!  und  mehren  Stadirenden 
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SO  maeben  GelefpenheiC  hatte,  sieh  hiteresMiite  Aof  sehlfisie  ergmbea.  Es  fendmi 
sieh  darin  sehr  eharaktcristisehe  Jura-Versteineroo^en,  wie  Terebratala 
lacuDOsa,  T.  concinna,  Inoceramos  #7^.,  Pecteu  9f.  a;  m.s.»  wodurch 
die  frdhere  Ansicht,  das»  die  Blöcke  den  nnterlieg^nden  Tnff- Schiebten 
ursprünglich  angehörten,  sehr  an  Wahrscheinlichkeit  verloren  hat  und  da- 
gegen glaubhaft  wird,  dass  irgend  eine  alte  Kirche  oder  ein  Palladium  in 
sehr  früher  Zeit  hier  gestanden,  cd  dessen  Aussehmückung  der  Kalkstein 
▼erwendet  gewesen.  Hier  ddrfle  denn  der  Geognost  so  xiemlich  das 
Weitere  der  Forschong  der  Antiquare  fiberlassen.  —  Ich  enthalte  mich 
del  Nftheren  fiberdie  Sache,  da  wohl  einer  der  beiden  obigen  Herren 
eine  ausführlichere  VerdffentUehitQg  beabsiohtigan  könnte  nnd  ich  Dem 
nicht  vorgpreifen  möehte. 

Frisdr.  Rolls. 


HMeUerg^  7.  September  1850. 

M108BLOTTI  nennt  in  den  Fossiles  mioc^nes  S.  349  (Tab.  16,  Fig«  3) 
den  Nautilus  lingulatus  noch  Clymenla  Monisii  und  will  ihn  von  N. 
Zigsag  trennen,  weil  der  Sipho  grösser  sey.  Sehr  unwesentlich]  — 
Diess  als  Nachtrag  su  S.  434« 

L.  V.  BcTCB. 


Mwuhemf  10.  September  1850. 
In  dem  Aussuge  aus  CARPSifTan's  Datcrsuchung  der  Nummuliten 
(Jahrbuch  tSSOy  239,  Z.  4)  wird  gesagt,  dass  C.  die  kleinen  Öffnungen  von 
unbestimmter  Zahl  und  Stellung,  welche  durch  Je  eine  Lage  der  doppelten 
Kammer-Wflnde  hindurch  gehen  eüc^  suerst  beobachtet  habe.  leb  habe  jedoch 
schon  1646  dieselben  Öffnungen  mit  ihren  Versweigungen  und  zwar  sun» 
Theil  an  derselben  Nummulina  laevigata  beobachtet  und  iq  Ihrem  Jahr- 
buche (1846 f  S.  409,  Z.  2,  9,  14,  21  —  23)  besehrieben,  nachdem  ich 
den  Koblen-sauren  Kalk  mittelst  Säure  vorsiebtig  weggenommen  hatte*  — 
Die  Namen  der  Nummuliten  bedurten  in  Jedem  Falle  einer  Revision;  denn 
es  gehen ,  wie  ich  mich  schon  oft  zu  fiberzpugen  Gelegenheit  hatte  ,  ver- 
schiedene Arten  unter  einem  Namen  und  Nummuliten,  welche  zu  einer 
Spezies  zusammengehören,  unter  verschiedenen  Namen.  Mit  der  N.  laevi* 
gata  ist  Diess  gar  häufig  der  Fall.  Ich  habe  im  Sinne  eine  Monographie 
der  Nommuliten  zu  schreiben  nnd  die  bekannten  Arten,  die  mir  wenigstens 
noch  aufzutreiben  möglich  wären,  in  ihrem  äussern  und  inoern  Ban  ab» 
bilden  zu  lassen.  Zu  meiner  eigenen  zahlreichen  Sammlung  hat  mir  Kmifz 
noch  einen  sehr  umfangreichen  Beitrag  geliefert,  und  ich  wünschte  sehr 
Gelegenheit  so  finden,  um  noch  mehr  Arten  zu  aequiriren. 

SchafbIutl. 


Neue    Literatur. 


A.   Bücher. 

184S. 

L.  Bbllardi;   Monografia  delU  Columkeiie  fossili  del  Piemonie   (M  fp.y 

1  iav,  4%    Torino. 
Kihrbr:    die  g^eog^ostischen  VerbältDisae   der  o&chsten   Umgebung;,  von 
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1849. 

P.  Gbrvais:  Sioologie  et  PMoniotogie  FranpaUss  C^nimaux  vertArüh 
im  NowfellBS  reeherehse  sur  Im  Animauae  trivanii  et  fo99ile9  de  la 
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kal  Oeograpky  {S84  pp,,  QQ  woodente),  London^  8^, 

L.  Bbixardi:  Jüonografia  delle  Kitre  foeeili  del  Piemonte  (34  pp,,  M  tav.) 
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A.  Brohoiiurt:  ehronologUcbe  Cbenicbl  der  VegetatioDs-Periodcn  «od  4$r* 

▼enchiedenen  Floren  in  ihrer  Nacbeioanderfolge  auf  der  £rd«Oberiläche^ 
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Einflüsse  aof  die  Erde  in  Fruhseit  dnd  Gegenwart.    IXftch  der  zweite» 

Aufl.  bearbeitet   und  mit  Anmerkungen  versehen  von  G.  Lbohhard. 

StuHgart^  8^    Erster  Abscbniti:  die  Vulkane  (268  SS.,  2  IL  30  kr.). 
Erhst:   Planetogenesis;   neues  Planeten-Buch  oder   Mikro-  und  Makro- 

Kosmus,  eine  These.    Zweite  vermehrte  Auflage,  mit  einem  Anhang* 

Brtalmm^  8<^  (164  SS.,  2  fl.15  kn). 
H.   Br.  Gbiiiitz:    das  Quadersandstein .  Gebirge   oder  Kreide«Gebirge   in 

DeviecMand  [vgl.  S.  53],  IL  Hälfte,  2.  Lief.  (Schluss,  S.  161-2901. 
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Fr.  Rolls  :  der  Taunus  in  der  nftbercn  Umgebung  von  Bad  Bomhtrgj 
geognost.  dargestellt  (86  SS.).    Hambwrg  und  Frankfurt, 

Scbaphaotl:  geognostische  Ihiter^nchungen  des  Siu4iayerUeheu  Alpen- 
Gebirges  und  als  Anhang:  Hailbr's  Studien  über  die  Lagerungs- 
Yerhlltnisse  des  Gebirges  und  das  Salz-Gebirge  bei  Berehteegaden. 
(208  SS.,  2  Tabell.,  1  Karte,  44  Steindruck-Tafeln.)    JHIuneheHy  S9. 

F.  UivGBR :  Oemera  el  Spedee  flanUtrum  foeeilium  (eumHkue  Aeademiaef 
627  pp.)     Vindekonae,  8^. 

B.     Zeitschriften. 

1)  Jahrbuch  d.  k.  k.  geologischen  Reichs-Anstalt,  Ifisfl,  4^. 

ISÖOy  Jan.  —  März;  /,  /,  1-180,  Tf.  1—2. 

v.  TnimfFBLD:  Vortrag  über  Bildung  d.  geolog.  Reicbs-Anstalt:  1  —  5. 
W.  HAinmoBR:  Aufgabe  der  Anstalt  im  Sommer  ISSO^  m.  1  K.:  6—16. 
Fr.  V.  Haubr:  geognostische  Verhältnisse  des  N. -Abhangs  der  NO.-A/|Peii 

zwischen  Wien  und  Salnkurgz  17—60. 
A*  Hawuosbk:  trigonometr.  Höhen-Bestimmungen  aus  Sehleeiem    77—92^ 
A.  V.  Morlot:  Geologisches  aus  dem  NO.  Steyermark:  90—124. 
A.  ScoLAOiNTWBiT :  Höhen-Bestimmungen  um  den  Qroeegloekneiri  125  —  128. 
N.  Boubbb:   Denkschrift  über  Ackerbau-Geologie,  ubers.  und  erlaut,  von 

A.  F.  V.  Marschall:  129—144. 
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HAmifMnBR:  6ediegen«Kiiprer  sv  HH9k  bei  JMm  in  Unfmmt  t4»<->t4ft. 
-^  —  Kryttalle  and  g*eitriekte  Gteftlalten  von  SlltMf)  bei  AatglttiM  dei 

Ama%amg  in  SchmSlMim  g^ewottneii :  ISO-^lSS. 
•^  '^  das  Musernn  der  k.  k.  Reichs-Anstalt:  ISS'-ldS« 
Sitzoog^eo  der  k.  k.  Reicht- Anstalt:  160— 17S. 
W.  HAiDmoBK:  Verlh«ilang  der  ReidM<^6Mlagen  in  iMQ;  t79. 


S)  Beriebt  Ober  die  sar  BekanntnaehnDg  geelg*B#ten  Yer- 
handlnngen  der  Preuss.  Akademie  der  Wissenftchaften 
zu  Beriin.    Bsrü»,  8^  [Jb.  tSSO,  Mt]. 

1860^  Jan.  —  Juni;  Heft  t—6;  S.  1—946. 

Ehrbnbbrg:  über  einen  die  Sonne  3  Tage  lang  trflbenden  Staab-Nebel  in 

RuisUni  am   20.— 30.  April   1840  bei   heiterem  Himmel  nnd   ohne 

Sturm:  0—12. 
•^  —  das  Äussere  nnd  die  Misebangs-Tbeile  der  am  0.  Febr»  vom  Vemm 

aasgeworfenen  Asebe:  78— tO. 
^    —   über  einen  anfangs  Febmar  bei  Detmold  gelallenea  Rnsa-artigen 

Staub  mit  vielen  Organismen:  123—128. 

—  —  über  den  sehr  merkwflrdigen  Passatslaob^  oder  rotben  Sebnee-Fall 

am  17.  Febr.  1860  auf  den  OollAtfrif-A^peii  der  ^oMmII«:  160—180« 

—  ^  Historische  Nachträge  xn  den  blntfarbenen  Meteoren  and  sogen. 
Prodrigten:  215—246. 


3)  G.  PoGGBifDORpr's  Annalen  der  Physik  nnd  Chemie.    Leipmif^  8^ 

[Jb.  i^SOy  206]. 

tasO^  No.  1-4,  LÄXIX,  1-Ji  S.  1-680,  Tf,  1-3. 

H.  CiicoNaii:  Allanit  bei  Sokmieiefrid  UKkThMn^m-  ITaMs:  144-1S4. 

C.  Rosb:  Kastor  nnd  seine  Verwandtschaft  mit  Petalitr  162—160. 

Wbbskv:  der  Mangan-Idokras :  168—167« 

C.  C  Pbason:  Regen-Mengen  in  verschiedenen  Höhen:  174—176. 

P.  H.  Wsiarn:  nene  Minerelien  ans  ATertOsy««}  I.  Tbeil:  200— 30S. 

C.  Rammblsbbro  :  über  den  Hjrposklerit  von  Arendai:  305—308. 

H.  Hbssbl:  ein  Bimsstein-Lager  bei  Markwg:  310—323. 

J.  Hui.lbr:  ober  Bonsbn's  Geyser-Theorie :  350—354. 

N.  V.  KoKSCHAROW:  Brookit-Krystalle  vom  üräit  454—466. 

C.  Rammblsbbro:   chemische  Zusammensetzung  des  Rnpfer^Glimmere  von 

Andreasher  f.  465—467. 
Sabinb  :    Veränderung   des    Msgnetismus    def   Erde    in    der    Jlhrltchen 

Periode:  478. 
Rbichbubach:  über  Meteoreisen-Analytfeu:  478—480. 
Silber,  Blei  nnd  Kupfer  im  Meer* Wasser :  480. 
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4)  J.  BsiMBUüt!  Jähret  •  Bericht  Aber  die  Forttebriite  der 
Chemie  and  Mineralogie,  fortgesetzt  von  SvAif bbro [Minerelogie] 
Ahen.    TMimjfmh  ^  [Jb«  ISM^  20d]« 

XXIX.  Jahrgang,    1848 ^    eingereiht  am   31.  MSrz  1849  ^    fiberg. 
1860,  I.  HeA,  anorganische  Chemie  (S.  1— lO^, 


6)  Annuhs  des  min$M  ele.,  4,  Pmrh  8^  \3h.  1860,  464]. 

1849,  8;  d,  XVj  Ss  p.  474-748,,  pl.  7-9. 

NöooBRATH :  die  natärlichen  Rohren,  sog.  geologischen  Orgeln  in  verschie- 
denen Formationen:  475—496.  ' 
A.  Dblbssb:  magnetische  Kraft  der  Gebirgsarten,  Forts.:  497—518. 

1849,  4—6 s  d,  XVI,  I— «;  p.  1-626,  pl.  1-9. 

A«  Dblbssb:  Abbandlang  aber  die  mineralogische  and  chemische  Beschaf- 
fenheit des  Turmalin-Pegmatits  von  Bt.-EHennei  97—110. 

DopRBNor:  vergleichendes  Studium  des  Gold-Saudes  aas  CalifomieH, 
NeU'Oranada  und  dem  Ural:  111  —  126. 

Rivot:  Analyse  verschiedenst  Göld-Proben  ans  CaUfomien:  127  —  128. 

A^DiramEB:  künstliebe  Ersengong  einiger  krystallinisehen  Mineral-Arted» 
insbesondere  des  Zinn«  and  Titan*Oxydes  und  des  Qaaraes;  •«  Ent- 
stehung der  Titan^fuhrenden  Gftnge  in  den  Aipent  129-^166« 

A.  Duuoor:   Notits  fiber  den  Brongniartit,  ein  neues  Mineral:  227-^232. 

Dblbssb;  Untersuchungen  fiber  die  mineralogische  und  chemische  Zusam* 
mensetznng  de^,  Quars-Porphyrs  und  Bophotids  des  MmU'Oettevre: 
233-241. 

J.  LBVALftois:  NotitB  fiber  die  Eisen-Grube  von  Phranfe^  Motel-D ept, 
und  ihre  Besiehungen  siam  Obcrlias-Sandstein:  241*^256« 

PioBorf:  Abhandlung  über  die  Dunen  des  Oasgopier  Oolfet:  257—286. 

Daobrbb:  Notitz  über  die  Lagerung  des  Bitumens,  des  Lignits  und. des 
Steinsalzes  im  Tertiär  *  Gebirge  von  BeeMkrmm  und  L&bsmmi, 
Bof^tUdm  287—322,  Tf.  4. 

A.  Dblbssb:  Abhandlung  fiber  die  mineralogische  und  chemische  Zasam- 
mensetzung  des  Enphotids  von  Odem,  der  Diorite  von  Pm^i-Jeun  and 
Fmymtmt,  der  Aphanite  von  SL  Brestan  ond  der  Porphyre  von  Behit' 
WMdt  in  den  Vpgesem:  323—367.- 

—  — '  Notitz  übe?  die  magnettscbe  Kraft  de»  Gläser  aas  gesefamolzimen 
Felsarten:  367—372. 

A.  Boocard:  geognostische  Konstitntion  der  Provi&icn  Pm^ama  und 
VtagUms  in  IVetf-fifraMia:  373—378. 

GuErHAnn:  fiber  einen  Gold*ffibrendeo  Kalkstein  von  Im  Qrwt,  AnKet^ 
Aipes:  379—381. 

E.  Jacqoot:  Eisen-Gmben  und  -Erae  Im  W»  TbeiJe  des  MMel-Dept'et 
427—494,  Tf.  a-8. 
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E*  Gosvmabd:    G«8chkbte    d«r  Entdeokoiig:   des  PUtios   io.  d«i.iii|PMi: 

495—504. 
Ebelmbn:    Bericht  über  das  Pli^tio  in  gewisses  Erzen  des  /«ere-Depfs. : 

505—610. 
A.  Dblbsse:  über  den  Mandelfitcin -Porphyr  von  Okersteim  511 — 530. 
Gold-  und  Platin-Erzengniss  im  Ural  und  Sibirien:  531^532. 


6)  Memoiren  de  la  Soeiete  r.  iee  eeieneee  lettre*  et  arte  de 
Nancyy  Nancy,  8^  [Jb.  1848,  205], 

1847  (bgg.  1848),  502  pp.,  3  pH. 
(Nichts.) 

1848  (hgg.  1849) ,  464  pp.,  5  pH. 

Godron:  über  die  Spezies  bei  organischen  Wesen  früherer  Erd- Perioden : 
381-420. 


7)  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philoeophieal  Mafa- 
»ine  and  Journal  of  Seienee,  London,  8^  (Jb.  18S0,  333). 

1860,  Jan.  -  June;  c,  XXXVI,  l-tfj  p.  1-488,  pl.  1,  2. 

J.  Pbrct:  Yersncha  über  Gewinnung  von  Gold  und  Silber  aus  ihren 
Erzen  auf  nassem  Wege:  i— 8. 

Mineralogische  Notitzen:  Rammslsbbrg:  über  Schorlomit:  21;  und 
Cblorit:  22;  —  Brbithaiwt  und  PLATtifsm:  über  Glaukodot:  23;  und 
Emboiit;  —  Breitbadpt:  über  Lonchidit:  24;  —  Brbituaijpt  nnd 
Fritzschb:  über  Konichalzit:  24;  —  Brbithadpt:  über  Arsenik  im 
Eisenkies :  25 ;  —  Giwartowski  :  über  Glankolith :  25 ;  —  Rammbi^bbrg  : 
über  Arkansit  nnd  Brookit:  25;  —  L.  A.  Joroin:  über  Snektit:  27. 

J.  Pbbcy:  chemische  Untersuchung  des  Lettsomiis:  100—103. 

H.  J.  Brooks:  Percylith,  ein  unbeschriebenes  Mineral,  zerlegt  von  J. 
Pbrct:  131 --134. 

T.  H.  HfiFiRrc  Francolith,  ein  vermuthlicb  neues  MinernI:  134--I35« 

Malaquti  und  Ddrochbr:  Vorkommen  von  Silber  in  metallisohen  Mine- 
ralien und  dessen  Gewinnung  ^  158—156. 

Malaoüti,  Dorocbbr  und  Sarsbau:  Blei,  Kupfer  nnd  Silber  iü  See> Wasser 
und  Organismen  ^  156—  157. 

Br.  Brohwin:  Theorie  der  Gezeiten,  Forts.:  190^197,  343—348. 

J.  H.  Gibbon:  Meteorit  in  N.-Caroiina  ilB49y  Okt.  31)  >  240—242. 

Gold  in  Monlgomery-Co.,  Maryl,  ^  242 — 243. 

C.  S.  Ltman:  Gold  in  Califomien  >*  243. 

J.  Glaishbr:  Nachträgliches  über  das  Meteor  von  11.  Febr.  1860*:  249^270. 

H.  Born:  Analyse  von  kOrnigem  Albit  ^  819. 

Gubtmard:  Piatina  in  den  Alpen  ^  323. 

Müldbr:  Zerlegnng  von  Bamea'Zinn  ^  324. 

Payeit  und  Poinsot:  Zerlegung  von  Nil-Schlamm:  325-^326. 
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J.  Gz^unnBR:  Meteor  vom  31.  Mirx:  300—877. 

Uneuo:  Zasammentettang  des  Wassers  des  ^MUMmeeres:  404. 

A.  Damoor:  BroDgoiartit,  ein  neues  Mineral:  477—479. 


8}  The  Quateriy  Journal  ofihe  Oeologieai  Soeiety,  illuitrm. 
ied  eie^  London,  8^  [Jb.  1860,  213]. 

18S0,  May;  no.  t9,  VI,  9,  p.  i— lxyi,  p.  lOl-^SOO  et  p.  33—44» 
pl.  19-66. 

L  Jabres-Vcrsammlnng. 
Gesellscbafts- Angelegenheiten  p.  i*— zxvii. 
HofRirvs  erhalt    die  WoLLASTON'sche  Palladium-Medaille;    Morris    eine 

Unterstützung  zur  neuen  Auflage  seines  n^aiahgue  of  British  Foo- 

oUo**  aus  demselben  Fonds. 
Ltbll's  Jahrtags-Rede:  xzvn— lzvi. 
IL  Yerbandlungen  der  Gesellschaft  1849^  Nov.  7  —  DeC  5. 
D.  Shirpb:   über  die  Sippe  Nerinea   und   neue  Arten    ans  Spanien: 

101—115,  pl.  12,  13. 
R.  Brown:   Durchschnitt   des   unteren  Kohlen-Gebirges    des    Sidney' 

Kohlen-Reviers  auf  der  Insel  Cape  Breton;  116—133,  9  Holzscbn. 
A.  Tatlor:  Yorkommen  ausgiebiger, Eisen-Erze  in  der  Eoc&n-Formation 

von  Hampshire:  133—134. 
W.  Stowe:    ein   Durchschnitt   der   Eisenbahn   bei  Buekinyham:    134» 

1  Holzschn.  ' 

D.   Sharps:    der  SekundSr-Distrikt  nordlich   von»  T^fo   in   Portugal: 

135—201,  Tf.  14-25,  1  Karte,  00  Holzschn. 
J.  Morris:  Vorkommen  von  S&ugthier-Resten  zu  Brentfordi   SOI — 204. 
Ilf.  Übersetzungen  und  Bucher-Anzeigen. 

GSffert:    Versuche   über   Kohlen-Bildung   u.    s.    w.    iSehles,   Arbeit, 

1847):  33. 
HAVSMANif :  Wasser  in  Basalt-Gesteinen:  34. 
GSppert:  fossile  Flora  der  Grauwacke  («^  Jahrb.):  35—40. 
G.  Bischof:  Kohleogäore-Ausströmnngen  (^  Jahrb.  1849y  725):  40, 
M.  HöRriEs:  Säugthiere  in  Braunkohle  zu  Brikir  (Jahrb.  1849,  769):  41. 
Blum:  fossile  Schlangen-Eier  zu  Bieter  (Jahrb.  1849,  673):  42. 
M.  HoRfiBs:  Säogthier-Reste  im  Wiener  Becken  (Jb.  1848,  751):  44. 


9)  Meutoirs  of  the  American  Äeademy  of  Arts  and  Beienees, 
new  Series,    Camkridye,  49. 

IV,  I,  p.  229  pp.,  26  pll.,  1849. 

Ch.  H.  Davis:   geologische  Wirkung  der  Gezeiten  u.  a.  See^Strdmiragea 
[>  Jahrb.  1860,  78]. 
J.  Dbaub:    Erläuterung  der  fossilen  Fährten  des  ConneeHeul^ThaUSy 
mit  9  Tafeln. 

JaJogaag  1«0.  39 


et« 

10)  BoBion  Journal  of  Nuiurmi  BUior^.    üaüM,  (fi. 

18S0,  Vd,  r/,  DO.  1. 

J.  D»  Wummn:  chemische  Untertuchnng^  einiger  MineralieD. 

Untersuchnnp  vod  Arkansit,  Schorlomit  und  Ozarkit  ShbpaioV 

T.  S.  UoifT;  chemische  Zerlegung  des  Algerits»   mit  einer  Besehreilning 

▼OD  Algrr. 
F.  Aihbr:  Untertvcbiuig  eines  Saphires  vos  f%erok$ä'Co,f  GeorgU. 


11)  B.  SiLLiHizf  L  et  IT.  a.Diifi:  the  American  Journal  ofBeioneo 
and  Art 9,  b,  New-Haven,  ^  [Jh.  IBM,  443]. 

ISSOf  Mai;  no.  27]  IX,  3;  p.  313-464. 

J.  D.  Dana:  geschichtliche  Übersicht  der  Ausbrüche  Au£ Hawaii i  347-- 361. 

L.  Agassis:  naturliche  Beziehung  zwischen  Thieren  und  ihren  Wohn- 
Elementen:  369—395. 

J.  D.  Dana:  Note  über  heteronomen  Isomorphismus:  407. 

—  —  über  einige  neulich  von  Hermann  untersuchte  Mineralien:  408— 41S. 

Miss  eilen:  Lassaigne:  Arsenik  in  Mineral- Wassern :  4l8^  —  Mai.a60tj, 
DuROCBBR  und  Sarsead:  über  Silber,  Blei  und  Kupfer  in  See- Wasser, 
Pflanzen  und  Thieren:  421;  —  C.  T.  Jackson:  Beschreibpog  des 
Yermiculits  von  Milbwy,  Maso.y  mit  einer  Zerlegung  von  R.  Crosslbt  : 
422;  —  A.  A.  Hatss:  über  die  Blasrohr-Charaktere  von  Tescubhacvbr's 
Pjrrhit  von  den  Asoreii:  423;  —  ders.:  Rothes  Zinkerz  von  Nauh 
Jeroey^  —  F,  B.  Hoooh:  Mineral-Fundorte  in  LemiOf  Jefersan  und 
St,  Laurenee  Couniiei,  T^.-Y.:  424;  —  Isomorphismus  von  Myargyrit 
und  Augit:  429;  —  Rammelsbero  :  Analyse  von  Shbpard's  Schorlomit: 
429;  —  S.  Vaux:  grosse  Sphen-Krystalle  von  Lewis  Co.:  430;  — 
J.  D.  Dana:  über  Shbfard's  Ozarkit:  430;  —  die  Lagnnen  Toskana's: 
431;  —  H.  Piddington:  der  grosse  Dismant  Nizam's:  434;  —  R.  N. 
Mantell:  Schichten-Durchschnitt  und  organische  Reste  au  der  gros- 
sen West-Bahn  in  WiiUhire:  436;  —  G.  A.  Mantbll:  Dinomis-  n. 
a.  Vogel-Reste  aus  Mitiel-Seeiand:  437;  —  G.  A.  Mantell:  nach- 
trägliche Bemerkungen  über  Belemnites  und  Belemnoteatbis: 
438;  —  ders.:  Pelorosaurus,  ein  neues  Riesen-Landreptil  von 
TUgaU-Foreet:  439—440. 

Die  Versammlungen  der  Amerikanischen  Naturforscher  sind 
jetz  halbjährig;  die  letzte  war  zu  Charleaton^  Süd»CkroNnay  sn  An- 
fang Märzes ;  die  nächste  wird  am  19.  Angnst  d.  J.  zo  Nam-Brntan 
gehalten  werden. 


12)  ProoeBding-g  of  tka  AnnualMaating  af  tha  Aooooiation  of 
American  Qeoloffiato  and  Nainraliete,  8, 

Jt^  Meeüng,  keld  ai  Cambridge,  1849  [Jb.  1849,  855]. 
Wird  Jelit  fertgeMlit  nater  dem  erweiterten  Tltd: 
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Prüeßßdings  of  ih$  Amsrican  Asio^iaii^n  for  ihe  Advßme€k 
ment  of  Seiaßoe. 

W^-  MeßHng  heli  at  Cambridge^  1849,  Augiufy  4S9  pp:,'  Boston  S^i 
(Wix  sind  im  Stande  den  lahaU  jeixt  vollatindifer  anauigeben,  «iU  oben  der  Fall  erav«} 

G-.Troost:  fenileKrinoiden  inTeniiM#6ec  59—92;  Bemerkungen  dazo :  04; 

R.  W,  GiBBB«:  MosasauraB  nnd  Verwandte  in  den  Vereinten  Staateni  77. 

J.  C.  Warrbn:  über  Twaatodon  ang^nstidens:  93 — 95. 

J.  D.  Datta  :  Abgeschied^nhHt  vulkanischer  Tbätigkeit  auf  Bawaii;  Vul- 
kane sind  keine  SieherheiU-Klappen :  95 ->^  100. 

L.  Agassiz:  fossile  Elepbanten>Reste  in  Fermoft/r  lOO-^lOt. 

L.  Saemarn:  (iber  Boltonit:  105—109.  ' 

B,  SiLLiMAN  jr. :  Shbpard 's  Boltonit  und  Tnonson's  MapAesia-Biailikat: 
109—110. 

über  Siltfmanit,  Buubolzif,  Fibmiitli  und  Kyanit:  111—112. 

H.  D.  Rogers:  der* Bau  der  Apalki^on  ver^jlichen  mit  dtm  der  Atpen' etc: 
113—115. 

Diskossiooen :  lil^— IIB. 

HoRSFORDtFenchligkeit,  Ammoniak u.  organische  Materie  in  d.  Luft:  124—128.. 

B.  SiLUMAEi  jr.:  Jodianit  Bournon^s  und  der  Amerikaner:  131  —  134. 

über  grüixen  Pikrolith  und  sog.  schiefr.  Serpentin  von  Tt'xaef  Pa.:  134. 

Gadotlnit  in  New-Yorki  134. 

C.  B.  Adams:  Verbreitung  lebender  Schaaltbiere  in  Jamaica:  147'. 

£.  Hitchcock:  Fl uss  -  Terrassen  im  Connecticut  -  Thale-  und  Erosion: 
148—157. 

Ch.  Hartwell  nnd  £.  Uitgucocr  jr.:  Beschreibung  gewisser  Mineral- 
Fundorte  in  Mass,:  159. 

A.  D.  Bache  :  Fortschritte  der  Küsten-Aufnahme  der  Vereinien  Staaten: 
162—178.  '     ' 

H.  D.  Rogers:  Band-Struktur  der  Gletscher  und  Schiefer- Gefuge  der 
Felsarten:  181—182. 

R.  W.  GiBBEs:  neue  Arten  eocäner  Myliobaten  in  Süd-Carolina  und 
neue  Organiümen  aus  Krcidr,  Eorän-  und  Miocän-Land  in  S,»Carolinay 
Alabama  und  Mississippi:  193—194. 

Horsford:  Natron  in  der  Asche  der  AntbraKit-Kohlc:  233—234. 

H.  D.  Rogers:  Ursprung  von  Drift ,  See-  und  FIuss-Terrassen  in  den 
Vereinten  Staaten:  239—255. 

W.  C.  Rbdfield:  einige  fossile  Reste  von  Broome-Co,,  N,-Y,:   255—256. 

J.  Hall:  Spuren  im  Sandstein  der  Clinton- Gruppe;  Vergleichung  mit 
Nereites  und  Myrianites :  256—260. 

Chase:  über  einige  Diuornis-Knochen  aus  Neuseeland:  867—271. 

C.  T.  Jackson:  Bemerkungen  über  Geologie^  Mineralogie  und  Berg- 
Wesen  am  Oberen  See:  283—287. 

—  -^  geologische  Struktur  von  Keweenaw  Point:  288—301. 

S.  Hodgb:  fiber  die  Erz-Gegend  am  Ob$ren  See:  301. 

S9* 
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A.  Gotot:  erratische  Ericheinnngen  in  den  WeUtm  Bergek:  308—311. 

A.  Guyot:  erratiiche  Erschein ungen  in  den  Zeninil'Alfmi:  311. 

J.  D.  Daha;   Richtung  der  Inseln  und  der  Srnkungs-Axe  in  der  SAdtee: 

321—325. 
T.  S.  Uüirr:  Geologie  von  Canada:  325—334. 
J.  Hall:  die  silurischen  Brachiopoden,  besonders  Leptaenen:  347—351. 

Graptolithen^  ihre  geologische  Dauer  und  Charakteristik:  351—^2. 

Baird:  die  Knochen-Hohlen  in  Penn9yivauien:  352—365. 

li,  Fbochtwaiv GBR :  Entdeckung  einer  Knochen-Hohle  in  ICaii<if«Ary  1 355— 356. 

I.  A.  Lafham:  über  medizinische  Geologie:  406—407. 

Bailbt:  Infusorien-Reste  in  Sediment-Gesteinen  zu  entdecken:  409. 

F.  Algbr:   Rutil-haltige  Quarz-Krystalle  von  Vermani,  und  4^erwandtes : 

4*46—432. 
L«  Agassis:    Unterschied   zwischen  fortschreitenden ,  embryonischen  und 

prophetischen   Typen   in  der  Reihen-Folge    der    organischen   Wesen 

während  der  geologischen  Zeit:  432—438  [>^  S.  374]. 

C.     Zerstreute  Abhandlungen. 

A.  Dblbssb:  mechanisches  Verfahren  um  die  chemische  Zusammensetzung 

der  Gesteine  zu  bestimmen    iBülioth.  unwers,  1848  y  Juill. ,    7  pp.)- 
A.  Dblbssb:  Notitz  über  die  Charaktere  der  Arkose  in  den  Vogesen  (AmumL 

Soe.  i'emHlat.  de*  Vosges,  1847y  F/,  .  .  .  14  pp.). 
L.  G.  Gibbbl:  das  subhercynische  Becken  in  geognostisch-paiäontologischer 

Beziehung  (Isis  1848^  833 -858^  F.  f.). 
Pbttbnkofbr:  über  die  Unterschiede  zwischen  den  Deutschen  und  Engli- 
schen Hydraulischen  Kalken  (tftfncJkft.  Gelehrte  Anzeig.  18^9^  XÄiÄ, 

429-439). 
W.  C.  WiLLiAMsorr:   mikroskopische  Struktur  der  Schoppen  und   Dermal- 

Zähne  der  Ganoiden    (Lond,  EdM.  phU.  Mag,  18S0,   Cy  XXXV, 

531-533). 
L.  Agassiz  :  über  die  geographische  Verbreitung  der  Thiere  (The  ChrisHa» 

Bxaminer  and  Religione  Miecellary,  18S0,  March^  d,  XII i,  181  —  204 

>  Jb.  I860y  509]. 
T«   KoBBLL :    über  Isomorphic ,    Dimorphie  y    Polymerie    und   Heteromerie 

{Müiu^n.  Gelehrte  Anzeig.  1850,  JXX,  491-512  F.  f.). 
—    —    über  das   galvanische  Verhalten   und  die  Leituugs*  Fähigkeit  der 

Mineral-Körper  als  Kennzeichen  (das.  1860,  XXX,  718—727). 
Kovalbwsky:  Beschreibung  der  unter  seiner  Leitung  vom  Vizekonig  von 

Ägypten  nach  den  Nil-Quellen  gesendeten  Expedition  zu  Aufsucfaang 

des  Goldsandes  (Annal.  d.  voyag.  e,  XX^  272—285). 
Tu.   V.  Thorosibwicz  :  die  Mineral-Quellen   im   Königreich   OtdimUn  und 

(Buchner  Repertorium  der  Pharm.  1860,  e,  V,  109^193). 


Auszüge. 


A.  Mineralogie^    Krystallographi^  Mineralchemie. 

HERBUN5:  Identitit  von  Hydrotalkit  nnd  Yolcknerit  (Erdm. 
und  MiRCH.  Journ.  XL  Vi,  237  ff.).  Der  von  Hoghstbttbr  entdeckte  Hy- 
drotalkit  findet  sich  zu  Snamm  in  Begleifang  von  Steatit.  Er  bildet 
buttrige,  gebogene  und  gewundene  Massen  mit  einem  Durchgänge;  Perl» 
mntter- glänzend,  in  dünnen  Blattchen  durchsichtig;  weiss  in's  Gelbliche; 
fett  anzufühlen ;  Härte  2,0.  Bestand  =  4. 

Völcknerit  hat  eine  ganz  ahnliche  Beschaffenheit.  Er  findet  sich 
am  Uraty  ebenfalls  in  Begleitung  von  Steatit,  und  bildet  theils  blättrige 
Massen,  theils  gleichrandige  sechsseitige  Tafeln;  Blfttter*Dnrchgang  nach 
der  geraden  Endfläche;  Perlmutter-glänzend;  weich;  Eigenschwere =2904. 
Gehalt  =  B.  t 


A.  Hydrotalkit 

B.  Völcknerit, 

Talkerde     ....    36,30    .    < 

>     .  ,  38,50 

Tbonerde    ....     12,00    .    . 

.      17,65 

Eisen  ozyd  ,     .     .     .       6,90     . 

,     .        — 

Wasser 32,06    .    . 

,     .     43,76 

Kohlensäure    .    .    .     10,54    . 

.      .           — : 

Unlösliches      ...      1,20    • 

.      .          — 

99,60  100,00 

Naeb  dem  Vf.  sind  in  dem  letzten  Mineral  ausser  diesen  Bestandthellen 
noch  3,92  Kohlensäure  enthalten,  welche  jedoch  nicht  wesentlich  zur  Mischung 
des  Völcknerits  gebort,  indem  sie  ungleichförmig  vertheilt  und  offenbar 
^erst  nsch  der  Bildung  der  Substanz  aus  der  Lufl  angezogen  worden. 
Ohne  Zweifel  stimmte  die  Zusammensetzung  beider  Mineralien  ursprünglich 
nberein,  nur  hatte  der  Hydrotalkit  noch  mehr  Kohlensäure  aufgenommen. 
Die  Formel  wäre :  JÜIg*  K  +  16  H. 
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G.  L.  Ulbx:  über  eine  natfirliche  borgaare  Verbindonc 
(WoEHL.  und  Libbig's  Annat,  LXX,  49  f.).  Unter  den  Salpeter-Scbicbten 
im  audlicbeu  Peru  finden  sich  weisse  knoUige  Massen,  Ti«a  genannt,  von 
der  Grosse  einer  Haselnuss  bis  zu  der  einer  missigen  KartoiFel.  St«  glei- 
chen in  ihrem  Äussern  täuschend  dem  Aluminit  von  Haile',  auf  dem  Bruche 
aber  reigt  sich  die  Masse  aus  weissen,  zarten,  Seiden- glanzenden,  in  ein- 
ander verfilzten  Krystall- Fasern  bestehend,  welche  begierig  Wasser  anf- 
saugen  und  einen  schwach  salzigen  Geschmack  besitzen.  Eingebettet  in 
den  Knollen  finden  sich  zuweilen  scharf- kantige  Andesit  -  Brocken ,  ferner 
Brocken  von  quarzigen  und  thonigen  Gesteinen,  immer  aber  grosse 
rhombische  Prismen  von  Brongniartit.  Die  Form  der  Krystall-Fasern  ist, 
nach  FitAFiKBNHBiM,  ein  sechsseitiges  oder  ein  rhombisches  Prisma.  Spez. 
Gew.  =^  1,8.  Vor  dem  Lotbrohr  unter  Aufblähen  leicht  zu  farblosem  Glase 
schmelzettd,  das  auch  nach  dem  Erkalten  klar  bleibt.  Mit  Schwefelsäure 
befeuchtet :  die  Flamme  grün  färbend.  Gibt  in  der  Glasröhre  Wasser,  ohne 
saure  oder  alkalische  Reaktion.  In  kaltem  Wasser  kaum,  in  sirdendem 
schwer  lönlich;  die  Losung  reagirt  alkalisch.  In  Säure  leicht  und  ohne 
Brausen  löslich.    Ergebniss  der  Analyse: 

Wasser 26,0    .    •    .     25,8 

Kalk       • 15,7     .     .    .     15,9 

Natron 8,8    ..     .      8,8 

Borsäure 49,5     .     .     .     49,5 

100,00  100,0 

Formel,  das  Yerhfiltnisa  der  Borsäure  tu»  Natron  wie  im  Borax  en- 
Ifenommen:  fia  So,  +  Ca,  Bo,  +  10  ä. 

Hayb's  Hydroborocalcit  —  ein  Mineral,  welches %>  der  dürren 
Ebene  von  Ifni^ue  in  Peru  in  Gesellschaft  des  mit  dem  Namen 
Pickingerit  belegten  Magnesia-Alauns  'vorkommt  —  gehört  wahrschein- 
lich hieher. 


H.  FEHLiNcr  Zusammensetzung  des  Steinsalzes  und  der 
Soolen  in  Yrürtiemberg  {Württemb.  Jahreshefte  /F,'36  ff.). 

I.  Steinsalz-Werk  Wilhelmsglüek  bei  Hall,  Drei  analysirte 
Muster^tucke  zeigten  verschiedenen  Tbon-Gehalt.  A,  beinahe  dreisaig  Pfund 
fchwer,  war  beinahe  vollkommen  durchsichtig. 

A.  B  C. 

Chlor-Natrium 99,97     .    .     98,36     .     .     08,81 

Schwefels.  Natron       ...       —       •     •      0,03    .    •       —  ^ 

Schwefels.  Kalk      ....       0,02    •     .      0,53     .     «      o,tl 

Chlor-Calcium —       .     .       —       ,     ,      o,02 

Kohlens.  Kalk —      .     »      0,52     .     .      0,16 

Kohlens.  Magnesia      ...       —      .    .      0,13     .    .      0,15 
Thon  und  Eisen-Oxyd    .    .      0,01     .    .      0,53    .    .      0,80 

100,00  100,12  100,05 
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'  iL  Saliae  osfem  Haii.  Mun  leü^t  die  LStnag  vaMiien  Stein- 
ealMA  durch  eiae  drei  Staaden  ItDge  Rfihren-Falirt  naeb  tfaU,  wo  solebe 
trertott^n  wird.  Beim  Kochen  trdbl  aicb  dieee  kdnetUche  Soole  fcaniik 
ai^rkhar  und  gibt  bei  ihrer  Verdichtung  nar  Sporen  von  Magnesia^4Snlstn« 
Ergebniaa  der  Zerlegung: 


Soöle. 

Kociuah. 

Cblor^Natrinm     •    • 

.     S5,72a    •     . 

.     98,900 

Schwefele.  Natron  •    , 

0,0S9     .     . 

0,005 

Schwefele.  Kalk      . 

.       0,170     .     . 

0,498 

Koblena.  Kalk    .    •    . 

0,003     ,     . 

0,006 

Waaaer      .    •    .    .    . 

.     74,078     .     . 

0,60i 

100,000  100,000 

IlL  Saline  FrtedricA^Aa//.  Von  fünf  vorhandenen  BohrlSchem 
werden  nur  zwei  benutzt.  Die  SooIe  ist  farbloa  und  klar.  Man  atellt 
feinkörniges  (a),  mittelgrobea  (b)  und  grobkörnigea  Salz  (c)  dar.  Resultat 
der  Analyse: 


Kochsalz. 

Soole. 

a 

b 

C 

Chlor-Natrium      ....    25,5625 

.  97,553 

.  92,190     . 

97,482 

fHilor-Magnesiam     •    .     .      0,0059 

.       ■ 

•      "^         • 

— 

Schwefels.  Kalk       ...      0,4374 

.     0,934 

.     0,818     . 

0,695 

Schwefels.  Magnesia  •     .      0,0021 

.     0,009 

.     0,004     . 

0,030 

Kohlens.  Kalk    ....      0,0100 

.     0,016 

.     0,016     . 

0,003 

Wasaer 73,9821 

.     1,488 

.     6,972     . 

1,790 

100,0000     100,000     100,000     100,000 

IV.    Saline  Clemen§hali.    Nur  einea  der  vier  Bohrlöcher  ist  im 
Betrieb;  es  liefert  jährlich  700,000  Kubik-Fuss  farbloser,  klarer  Soole: 


Soolt. 

Sah. 

Chlor- Natrium    .... 

25,509     .     . 

96,714 

Schwefels.  Natron     .    . 

0,019     .     . 

0,081 

Schwefels.  Kalk     .    .    • 

0,444     .     . 

1,176 

Kohlens.  Kalk   .... 

0,019     .     . 

0,040 

Chlor-Magnesium  .    .    . 

Spnr     .    . 

— 

Wasser 

73,615     . 

1,989 

V.  Saline  bei  Sul»,  Seit  dem  Jahre  1841  erbohrte  man  zu  Berg- 
fßlde»  in  einer  Teufe  von  500  Foss  ein  vierzig  Fuss  mächtiges  Steinsalz- 
Lager.  Die  klare  farblose  Soole,  welche  zwei  Bohrlöcher  liefern,  zeigt 
Spuren  von  Kupfer-Oxyd. 

Soole.  Salz. 

Chlor-Natrium       .    .     .     23,4733  .  .  96,2077 

Chlor-Calcium      ...         —  .  .      0,0252 

Schwefels.  Kolk .    .     .      0^5080  .  .      1,6322 

Kohteua.  Kalk      .    .    .      O,0loa  .  •      0,0343 

Waaaer 76,oo25  .  .     2,1006 

100,0000  100,0000 


<1« 

?I.  Saline  Wilhelmäthul  bei  Roii0nmün9i0r.  Vier  BobrMclier 
an  der  Prim  versorn^en  die  Saline  mit  klarer,  farbloser  Soole.  Man  gewinnt 
das  Sals  in  Siede*Pfannen  durch  nnmittelbare  Feuerung  und  in  durch  den 
Waaaerdampf  der  Siede-Pfannen  erbitxten  Dampf-Pfannen ;  daa  Daapf-Salx 
xeigt  sich  etwas  grobkörniger. 


Soole. 

SIedetalz. 

DampfMb. 

Cblor-Natrium      .  25,«261     . 

.     .  08,1617     . 

.  06,3059 

Schwefels.  Natron     0,0051 

.     .     0,1602     . 

.     0,0663 

Schwefels.  Kalk   .    0,4613    . 

.     .     1,1757     . 

.     1,7320 

Kohlens.  Kalk      .    0,0S1»7     . 

0,0656     • 

•     0,0757 

Chlor-Magnesium       Spur 

.     .      Spur 

•         """ 

Wasser    ....  78,8788    . 

.     0,4388    . 

.     1,8201 

100,0000 

100,0000 

100,00o0 

VIT.    Saline  Wilhelmshall  hei  Sehtöenningen.  Die  klare,  aus 

drei   Bohrlöchern  geforderte  Soole  trübt  sich  etwas  beim  Kochen.    Das 

Salz  ist  feinkorniges  a),  grobkörniges  b),  oder  Danipfsalz  c).    Die  Soole 

wurde  aus  twei  Bohrlöchern  untersucht. 

Soole.  Sah. 


a 

b 

C 

Chlor-Natrium 

.    25,1670 

.  25,2794 

.  06,5050 

.  97,8010 

.  92,7806 

Chlor-Calcium     . 

.      0,0134 

.     0,0276 

.        *"" 

.     0,0857 

.     0,0806 

Schwefels.  Kalk 

0,4652 

.     0,4553 

.     1,4136 

.     0,3031 

.     1,4457 

Kohlens.  Kalk    . 

0,0290 

•         ^~ 

.     0,0845 

.     0,0050 

.     0,0445 

Wasser      .    .    . 

.     74,3354 

.  74,2099 

.     1,8052 

.     1,8052 

.     5,6486 

100,0000 

100,0000 

100,0000 

100,0000 

100,0000 

CopiuiiD:  Vorkommen  von  Antimon-Blende  in  der  Solfa- 
tara  von  P^reiüi  Provins  OroiMeto  in  Toäkmum  (Bnl/ef*  fM, 
k,  VI,  122).  Anümonglanz-Krystalle,  auf  Qnarz-Gingen  in  Dmsenriumen 
sich  findend,  erscheinen  mit  einer  mehr  oder  weniger  dicken  Hnlle  der 
Substanz  bedeckt.  Auch  die  Quarz- Krystalle  lassen  mitunter  einen  ähn- 
lichen Übergang  wahrnehmen. 


Fa.  Sardbbrobr:  Analyse  des  Buntblei  -  Erzes  von  Bm^ 
(Nmsmu.  Jahrb.  f.  Natnrf.  JV,  229).  Es  wurde  ein  reiner  Krystall  von 
Wachs-gelher  Farbe  zur  Analyse  verwandt.  Die  Gesammt-Menge  der  Sub- 
stanz betrug  0,8965  Grm. ;  dieselbe  gab : 

0,108  Grm.  Chlor^ilber  e;itsprechend  .    .    1    .    2,700%  Chlor. 
0,2025    »      pyrophosphora»  Magnesia  entspr.    .  15,960  VoPhosphorainre 

1,0027    „      Schwefels.  Blei-Ozyd  entspr.    .     }  ^M74%  Blei-Oxyd  und 

'  ^  )    8,104%  Blei. 

100,828 
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über  die  krystaUogfapbucheii  YerbUlnifte  des  MioeTale  toll  an  eiocm 
andern  Orte  beriehtet  werden« 


A.  W08RRB88BNSKY :  Untersnehang^cn  der  in  Rui9idnd  vor* 
kommenden  Brenn-Materialien  aus  dem  Mineralreieh  (Bmiiei. 
Petent  Peiergk,  ^Erdm.  and  Marc».  Jonrn.  XXXV t^  185  ff.).  Wir  beaitien 
▼erschiedeDe  Analysen  der  in  Ruasland  vorkommenden  Steinkohlen;  die 
meisten  ({^eben  jedoch  nur  die  Menge  der  Produkte,  welche  jene  Substanzen 
beim  Verkohlen  oder  Verbrennen  liefern.  Nähere  Auskunft  über  die 
innere  Natur  dieaer  Brenn-Materialien  wurde  vermisst.  Der  Verfasser 
imtersnebte : 

I.  Antbrasit  von  0ruiphemka,  die  gewöhnliche  zun  Ofenheitzen 
angewendete  Kohle  Im  Lande  der  Do»i$ehen  Kosacktn  bei  der  Siamii$M 
Cfrm9ek0wka  vorkommend. 

IL  Anthrazit  von  LitsiUe^ja  BMa^  der  Lugtad$ekm  Eisenbutte 
gehörig;  enth&lt  Eiaenkies,  besondere  in  den  oberen  Schichten,  verwittert 
und  gerath  leicht  in  Selbst«Entzundnng. 

lU.  Steinkohle  ana  der  Nähe  von  Solikam$k  im  Perm'schen  Gon* 
vernement. 

IV.  MPapkov'sche'' Kohle  beim  Oorfe  KroiMokui  unfern  der  Stadt 
Baekmut  vorkommend. 

.y,  „Charkow'sche''  Steinkohle  von  Pefromelra S/o^Mfo,  schwarz, 
muschelig  im  Bruche. 

VI.   ^Kaukasische'^  Steinkohle,   aus   der  Nähe  der  Festung 


VIL    ^Licbwin'sche"  Steinkohle,  aus  der  Gegend  des  Dorfes 
Selenina  im  JTeln^a'schen  Gouvernement. 

VIII.  Steinkohle  von  den  Ufern  der  Oka  im  fTtodimtr^schen  Gou- 
vernement 

IX.  ,,Riasan*sche'' Kohle  vom  linken  Aanotea-Uf^r  in  der  Nähe 
des  Dorfes  Grigorjewa, 

X.  Braunkohle  aus  der  Gegend  von  Ti/Ue. 

XI.  „Irkutskische'^  Kohle  von  den  Ufern  des  Flusses  Arpmia* 
XIL    Bituminöser   Schiefer   von    den   Ufern   der    Winiau  in 

Kurland. 

XIII.    Torf  aus  der  Nähe  von  Oekia, 
Ergebnisse  der  Zerlegungen : 


Kohlenttoff.                   Wattcrstoff.                Sancrttoff 

Atch«. 

aad  8tl«kMot. 

• 

I.     93,780     ....     1,783     .     .     .        3,940     .     .     . 

1,543 

n.    90,698     ....     3,840     .     •     .        1,713     ;     .     . 

4,850 

III.     73,388     .     .     »     .     4,375     .     .     .     17,457     .     •     . 

0,040 

IV.     71,173     ....     4,977     .     .     .     31,503     .     .     . 

3,348 

V.     73,349     ....     3,534     .     .     .     31,067     •     .     . 

3,100 

VI.     70,734     ....     4>855     .     .    »     31,705     .     .    « 

3,710 

«Iflf 


Vn.  «3,934 

VlII.  «0,263 

IX.  50,260 

X«  «3,346 

XI.  47,462 

XII.  20,600 

XllL  39,084 


W«M«fitoC 


SäiMniott 


4,210     •     . 

>    •     12,466 

4,430     . 

.     .    28,848 

4,610     .     . 

•     19,271 

5,678     . 

.     .     27,936 

4,660     .     . 

.    .     33,028 

2,750     .     . 

.     .     19,730 

3,788     .     . 

•     51,088 

19,38« 
6,460 

25,960 
3,040 

14,950 

56,9^0 
6,040 


A.  Damour:  fiBer  die  Baierine  tod  UflMfM*  (OMNfM.  rjffJ. 
f849f  XXTUTy  363).  G.  koftB  entdeckt«  Im  Arsr^mVo^m  Tcnl&lit  eictn 
DeueD  StofF,  dot  Peloptum;  Dimovr  fand  d«s  iiSitili^e  Meltll  io  eiaer 
Tantalit-AbänderuDg^  von  Limoges.  Das  Mineral  dunkelichwarr«,  g;tittsend, 
uneben  im  Bruch,  Strichpulver  fchwärzlich-iprau ,  zeigt  dieselbe  Kryatall- 
Oestait,  wie  der  Tanlalit  aus  J^iiyem;  Eigenschwefe  5,6«0  bis  5,727. 
Unschmelzbar  vor  dem  L5throhr,  mit  Phosphor  -  Sala  fin  der  Rednktioiii- 
Plamme  ein  braonlich-gelbes  Olas  gebend,  in  der  oxydirenden  Mangan- 
Reaktion  zeigend.    Mittel  aus  drei  Analysen: 

Pelopinm-Siure  ?  Niob-Siure      .    .    0,7874 

Eisen-Oxydul 0,1450 

Mangan-Oxydul 0,07I7 

1,0041 


Babithavpt:  aber  Lepolith,  Lindsayit  und  Hyposkleril 
(Erdm.-u.  March.  Journ.  XLVII,  236)..  Der  Vf.  bezieht  sich,  von  Hbr* 
kann's  Untersuchungen  RtuHaeher  Miueralien  redend,  auf  eine  früher  von 
ihm  mitgctheilte  Beschreibung  des  Lepoliths,  dessen  Krystalle  meist 
oberflächlich  zu  einer  weichen  fettigen  Substanz  umgeändert  erschienen, 
welche  eine  Haut  bildet.  Nach  seinen  Beobachtungen  wird  daraus  der 
Lindsayit  oder  Linseit,  wenn  die  ganzen  Krystalle  in  jene  fettige 
Substanz  umgewandelt  sind;  es  ist  Diess  folglich  eine  Pseudomorphose 
nach  Lepolith.  Das  spezifische  Gewicht  des  Hyposklerits  betragt 
nur  2,609—2,612. 


C.  Rammblsbbro:  Zusammensetsung  des  Schorlomits,  eines 
neuen  Titan-haltigen  Minerals  (PoauBND.  Annal.  fjTXr/l,  123  f.). 
SaBpaa»  beschrieb  *^  ein«  neue  Mineral-Substans  von  M^jfmi  GsM,  Asl- 


*    Bbodast  bneiebaeto  den  TaataUt  an»  Bnytm 
ikküg  abgeleitete  BcBenmiBg  wire  Bay^mll]. 

**  U  SiuitiAiri  4m€rit,  ^diint.  5,  if,  251  «fCr 


mit  des  Maaeu  B  ai e  r  1  a  e  (dte 

D.  &. 


«1» 

SpriHfä'Cftmfy^  AtkttniMJ^,  fo  ien  TerMnigim  Staaten  y  wrf^be  daselbtt 
in  Qesdisdsift  cici^r  «ndera  •cheinbai'  nenefi  ikinerftlien ,  ^t  Xtkav« 
ftits  ond  Osarkits,  vörketLiiiit.  Srbat  die  ICryttall-Form  nur  unbesfimuf 
angegeben,  insofern  ^z  Gmod-' Gestüt  eim^  rfaomboidiscifae  sejm  aoll,  als 
aekandire  Formen  aber  enis^ete  aechstieitige  Priftmeä  Tirrkoninien.  Die 
Spahbarkeit  ist  nur  undeoiücb,  der  Bruch  mnscbeH^.  Hirte  7  bis  f'/s- 
Eügfcnaehwere  :±:  ^,862.  Obne  bei  dem  an  verweilen,  was  hinaitbtTkb  dea 
ehemiseben  Verbaten«  von  SnisrARD  gesagt  wird,  wenden^  wir  nna  sogleieV 
deft  Ergebnissen  der  ftiflntSLSBB^Q'schen  Untefrsucbung  au.  Beim  Erhitzen 
gibt  das  Mineral  nichts  Fldchtiges.  In  der  PÜatin-Zange  vor  dem  LSthrobi' 
erhitzt  schmilzt  es  an  den  Kante^ä  acbwer  zur  schwarten  Masse.  Die 
Borax -Perle  ist  in  der  Süssem  Flamnre  gelb,  beim  \Abkublen  farbiM;  itf 
der  innern  erscheint  sie  ivach  der  Lehandlung  mit  Zinn  griin.  Phosphor- 
Salz  liefert  in  der  äussern  Flamme  ebenfatls  ein  gelbes  Glas,  welches 
aich  noch  leichter  entfärbt ;  auf  Kohle  in  der  innern  Flamme  mit  Zinn  be- 
handelt wird  es  zuletzt  deutlich  violett.  Von  Chlor- Wasserstoff-Säure  wird 
das  Mineral  sehr  unvollsticdig  zersetzt.  Beim  Glühen  im  verschlossenen 
Platin -Tiegel  ändert  das  Pulver  wed^r  Gewicht .  noch  Farbe.  Resultate 
zweier  Analysen: 


Formel : 


Kieaeltfture  «    .    .    37,85    «    . 

2«,0d 

Titansiare    .    .    ^    15,92    .    . 

J7,3« 

EiseD.Oxydul     .    ;    93,76    .    . 

12^3 

Kaltterde  ....    32,ai    .    . 

31,12 

Talkerde  ....      1,52    .     • 

1,55 

100,45 

98,95 . 

•i  A»  S'i  ^  3&  ^i. 

N.  KoKSCUAROw:  Brookit-Krystalle  von  Ural  (ans  den  Gmmiß 
Jumal  1849y  Nr,  Zy  p.  273.  >£rmiii'b  Archiv  VJIIy  307  ff.).  RoMAifowaiiil 
entdeckte  im  Gold  -  baltigen  Sand-Lager  der  MlfanMaektn  Grube  unweit 
Miaak  Brookit-Krystalle,  die^  abgerechnet  ihre  Gestalt;  gar  keine  Ähn- 
lichkeit haben  mit  dem  gleichnamigen  Mineral  aus  dem  Dauphine  und  von 
andern  Fund-Orten.  Sie  zeigen  sich  lebhaft  Hyazinth-roth,  Diamant-gläpi* 
zend  und  vollkommen  durchsichtig.  Das  rhombische  System  findet  man 
an  diesen  Krystallen  in  seiner  volleslen  Ausbildung.  Der  grässte  Theil  dea 
Formen,  welche  an  Brookit  -  Krystallen  aua  X^aiifpAliie' u.  a.  w.  bemerkt 
werden,  sind  auch  an  den  VraU^ehmk  i^ahrznnebmen ;  ausserdem  aber 
ergänzen  letzte  das  Krystallisations  *  System  der  Subataac  durah  mehre 
bisher  unbekannte  Gestalten.  [Die  ausführlichen  Angaben  wurden ,  obn« 
dar  zahlreicbea  Figuren,  nicht  deuüieb  werdenj 


J.  NicRiiw:  eine  Urtaehe  der  Veränderlichkeit  der  Krf* 
«tall-WinlLel  (Pinst.  1860,  XVlIt,  189).  Diese  Urucbe  ist  die  An- 
Wesenheit  fremder  Stofie,  wie  schon  früher  für  Zucker  n.  s.  w.  nachge- 
wiesen worden  ist.  Überlässt  man  sich  selbst  eine  Kobalt-Chlornr-Anflösnng 
mit  etwas  Sakniak-Ubersebnssy  so  erhält  man  mehr  oder  weniger  gefärbte 
Salmiak-Krystalle,  deren  Winkel  um  90®  anf*und-ab-spielen,  ohne  }e  diese 
Zahl  genau  su  erreichen.  Die  Abweichung  davon  kann  oft  7®  betragen, 
nnd  doch  enthalten  diese  Krystalle  nur  OyOOS  bis  0,0i  Kobalt  -  Chio rar. 
Dasselbe  wird  beobachtet  an  Krystallen  von  Ammoniak- Chlorhydrat ,  die 
sich  in  Anwesenheit  von  Platin-Bichlorur,  Nickel-Chlornr  oder  auf  in  ähn- 
lichen Verbältnissen  entstandenen  Krystallen  von  KaUnm  •  Chlorfir  abge- 
setzt haben. 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

EMMBRicn:  über  den  Alpen-Kalk  nnd  seine  Gliederung  im 

BaierUehsn  Gebirge   (Geolog.  Zeitscbr.  1849,  l,  363  —  288).     Bei 

Oher  -  Ammergau  ergab  sich  dem  Vf.  (der  mit  Herrn  v.  Bucb  reiste)  trotz 

der  gestörten  und  nnterbrocheoen  Lagerungs  •  Verhältnisse ,  mit  ziemlicher 

Sicherheit  diese  Schichten-Folge : 

0.  Wetzschiefer:  ein  Kiesel-reicher  Kalkschiefer  mit  Belemnites  semi- 
snicatns  und  sehr  reich  an  Aptychus  lamellosusj  beide  wie  im 
SoUnhofener  Schiefer,  aber  ohne  Spur  von  Ammoniten. 
1  Weisser  obrer  Alpenkalk  und  Dolomit,  michtig,  mit  Krinoiden  -  Kalk 
I  verbunden  (?  Pentacrinites  pentagonalis  und  P.  basaltiformis ,  Tere- 
f     braCula  ornithocephala). 

0.  Rother  Marmor  (Ammoniten-Marmor). 

5.  Schwarze  bituminöse  Kalksteine  und  Schiefer. 

3.  Gyps-Gebirge  von  Okermue, 

Im  (Heren  Loi^acil- Gebiete,  am  Pten-Seeund  bei  Hemlle  gelangte 

der  Verf.  zu  folgendem  Resultate  durch  Verbindung  mebrer  theilweisea 

Profile: 

9.  . . . 

8.  Lichter,  oft  ganz  weisser  Dolomit  nnd  Kalkstein  mit  Korallen  und  Echi- 

•     nodermen  (bei  £/et«),  zu  den  grössten  Höben  ansteigend. 

7.  Krinoideen  -  reicher  Kalkstein  mit  Trochiten  (wie  die  Tonnen  -  förmigen 
des  Eogeniacrinus  Hoferi  sind;  Terebrat.  ornitboeepbala). 


'■  •  *  • 


5.  Schwarze  sehieferige  Mergel  mit  eingelagerten  Kalksteinen  und  Braun- 
eiaensteinen ;  erste  reich  an  Gervillia  tortuosa,  Ostrea  teplaaata, 
Nncnia  mucronata,  Terehratula  ornithocephala,  T.  pala,  T.  4pUcata, 
T.  eoneinna,  Avicnla  gryphaeatae  «#*.»  Cardita  crenatae  ef,,  Ter.  apinosa. 
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4.  AnaltbecB-Mergel  Schafiiaoti.'s  mit  Anunonites  cottata«,  A.  liiieatQs?^ 

A.  crassus  Phill.,  A.  Amaltbeas. 
3.  GypB,  begleitet  yon  Mergeln    and  Rancfawacke  (an  PwrImMttkm  wi« 

bei  OlaroiM). 
3.  Platten -fSnnige  Kalksteine  des  Eckeni€r§e9  mit  seinen  Stinksebiefern. 
1.  Grane  und  braune  Dolomite  and  Kalke  (Krotenkoff), 

In  diesen  Durcbscbnitten  ergeben  sieb  nur  2  geologiscbe  Horizonte; 
der  Aptychus-Scbiefer  (9)  als  Äquivalent  fSr  Soienhofener  SMtter^^ 
und  die  Gervillia- Schiebt  (5)  als  Tertreter  *  des  braunen  Jura's  in 
Franken  und  Sehmakm.  Zwischen  beiden  liegt  in  den  OMt^Alfen  der  obere 
Alpenkalk,  hier  der  weisse  Jura.  Der  obere  rothe  Ammoniten- Kalkstein 
mbt  auf  dem  brannen  Jura  und  wird  von  dem  oberen  weissen  Korallen« 
reichen  Kalkstein  bedeckt,  wie  der  Oxford -Thon  Svdieuiiehltmds ,  der 
gleiobfalls  so  reich  an  Ammoniten  ist.  Mit  dem  brannen  Jura  sind  in  dem 
nntersnchten  Alpen-Gebiete  die  Lias-Schiefer  petrographiseh  aufs  Innigste 
verknüpft.  In  dem  bituminösen  Schiefer  und  uen  grauen  Kalk-Platten  des 
Bekenkerges  mochte  E*  die  ältesten  Lias*Bildungen  der  Gegend  finden, 
welche  dann  hier  auf  dem  äusserst  mächtigen  untren  Alpenkalk,  vielleicht 
wie  der  der  Süd-Alpen  auf  einem  Äquivalente  des  Muschelkalks  ruhen. 

Der  Vf.  verfolgt  nun  die  oben  bezeichneten  Bildungen  einsehi  weiter 
in  verschiedenen  Richtangen. 

Die  Wetz-Schiefer  (9)  sind  auf  Schafhautl's  Karte  im  Jahrbncb 
1844f  als  zusammenhängender  Zog  bis  zn  den  Grenzen  SaimkMTffS  ange- 
geben, wo  aber  dann  die  rothen  Marmore  als  nächster  Nachbar  hinzu* 
träten,  was  im  Amuner^u  nicht  so  der  Fall  ist.  Dieselben  Schichten  bat 
Lii«L  im  Jahrb.^  1680  unter  Nr.  6  und  0  als  scbiefrige  Kalke  und  Mergel 
und  als  kalkige  Schiefer  zusammengestellt.  Es  sind  die  Schiefer  von  AkU-* 
wPiUd  und  RoMfMy  welche  er  damals  (wie  SchafhSotl)  zwischen  4.  Am- 
moniten-Kalk  und  7«  Thon-  und  Gyps-Gebirge  stellte.  Auf  seinem  zweiten 
Profile  im  Jahrbncb  1888  gibt  LaL  diesen  „Schiefrigen  Mergeln  und 
Sandsteinen*'  ihre  richtige  Stelle  =  Nr.  10  über  Nr.  9  dem  „dichten  weissen 
Kalkstein  des  SehrammiadkM  und  Unt§rb&rge9\  Auch  zn  8t,  Veit  bei  Wien 
(u.  a.)  kommen  sie  vor,  den  Aptychus  lamellosus,  B«lemnites  clavatns 
u.  s.  w.  fifihrend.  In  den  Weet^Aipen  erkennen  wir  sie  (Stitdbr  S.  280, 351) 
im  obersten  Gliede  der  OtaUoeen"  und  iS»ftel^4rfeA. Kette  im  aeehsteo 
Glied  der  iSfredkAorn-Kette  wieder  n.  s.  w.  fast  überall  mit  Jenem  Aptychus« 

Der  obere  Alpenkalk  (Nr.  8)  ist  der  Hochgebirgs-Kalk  Escübr^s. 

Der  obere  Ammoniten-Marmor(6,  dessen Lsgerung  Jedoch  imAm- 
mergau  nicht  genau  bestimmt  werden  konnte)  ist  als  Äquivalent  *des  0«^/- 
etätier  und  Aueeee'r  Ammoniten-Kalkes  von  Schafhautl  mit  gcosser  Ver- 
breitung in  den  BayenC ecken  Alpen  nachgewiesen  worden,  überall  als 
Unterlage  des  oberen  lichten  Korallen -reichen  Kalksteins  am  ünlerebergf 
am  Hinten  GoUy  am  Plaeeen  bei  HaÜetatt,  So  noch  an  mehren  andern 
Orten.  Die  rothen  Ammoniten-Kalke  am  Koehel-See  und  Adneth  gehören 
aber  zum  Lias. 

Die  Gervillia-Schichten  (5)  bilden  einen  zweiten  Horizont    Es 
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pniid  MMner^lcraiM  on4  Ayeh  V«rwit4ervng  bt^lwilieli-tA  werdend«  Kalkt 
und  Mergeikalke,  welche  io  schwarce  und  o;f ave  scfaiefrige  .JM[ergel-$ckich* 
le«  eloffelagart  aind«  Indem  die  tboiiigen  Scbicliteii  cacp  onteo  mehr  vor- 
herrscbend  werden ,  acheinen  dieselben  ganz  allmihlich  in  GduvHJkOTL'e 

Amaltbeen-Merl^el  <4)  überzugehen.  Beide  hniieo  ilire  l^it- 
Muscheln  und  weitere  Verbreitung;  inabescuBdere  gehören  dazu  in  Idix's 
^weitem  Prolle  <7)  die  dunklen  ^ergcI-Katk«  und  Sobie/er  «q.  7uaac  des 
fiMmWeMleJn«,  an  UsriMUpk  und  im  WieMilmh.  Mck  die  GervilUa. 
Schiebten  sind  im  WisMtkmie  oss  Lillys  Beaclireibuiig  ni'ebl  »n  vfrkeunca. 

Kalk  und  Schiefer  des  Stkenherge*  (2)  füJirea  kein«  Fers^ne* 
mngen ;  doch  erinnern  aie  an  den  laas^Scbiefer  voo  ^§$f9i4  und  «b  den 
Kalkstein  des  Poitthen,  über  Trelchem  Lias-^^fsfer  fo^Bb  (Escusr  ver* 
gleicht  sie  mit  dem  Kalke  tob  St.  Tri^^».) 

Der  untere  Alpen -Kalk  (]-)  bat  noch  keine  yePdteineruqgM  g^ 
boten.  Wafarscbeinlicb  rabt  er  auf  Rotbem  Sandsiejo  und  so  wace  aeia 
Alter  über  diesem  und  unter  Liiia  wohi  bestimmt«  [lEgL  ▼•IlAiiBivobenS.684i} 


P.  MsfUAfi:  die  Gattung  Ananchytes  in  der.«kira*Forma- 
tioB  (Basl  Verbandl.  184Vr^  ^^^h  20-30)«  Herr  DluauH  bat  dem  VI. 
kilrzlich  einen  ia  grauen  Horoatein  verwandelten  Anaocbjrten  •  Kern  aus 
dem  Korallen •  Kalke  von  Ulem  bei  Baul  übergeben»  welcher  dem  A. 
ovatus  LiN.  und  noeb  mehr  dem  A.  conoideus  6r.  &hnlich|  jedoch, 
^obschon  etwas  zerdrückt  ^  weniger  oval  und  höher  als  jece  Arten  ist  und 
fonnJBdbe  und  Breite  besitst.  Der  Steinkern  hat  ganz  das  Aosaeben  wio 
andere  von  jenem  Fund-Orte  stammende  Yersteineruttgen.  Aucii  bei  Bauen* 
MSR  (Tf.  2«  Fig.  2)  iet  ein  in  Hornstein  verwandelter  Anaacb^ttonoKern, 
angeblich  von  üföfidkentlem  im  Kanton  Tatef  abgebildet  worden,  welcher 
dem  vorigen  sehr  ähnlich  siebt.  Das  Aoancbyten-Geseblecbt  iet  demDncb 
nicht  anf  die  Kreide  beschrankt.  —  Dagegen  acbeint  A.  galeiformia 
Rafocnn  «##.,  der  in  den  Fundamente»  dea  fUgiernngs-Oebaudca  in 
Aaraii  gefunden  und  vom  Vf.  genau  im  Original  vexglieheu  worden,  eioem 
andern  Genus  anzugehören;  wie  ein  Anancbjtea  ebemala  in  Pfuigbr- 
ScBMp's  Sammlung»  angeblich  aus  dem  Umngmrhm'^  bei  Aorav,  offenbar 
ans  des  Feuerateinen  in  der  Kreide  dar  JVornNrndfa  stammt  nad  sa  A 
ovatns  gehört 


D*T.  AifsTBD:aB  Elemeniary  Courts  ofQeology^  Minermlt^gp 
and  Phytieal  Geography  (584  pp.,  234  Holzschn.,  London  185Qj  8^). 
Des  Vfs.  Qecloyy  y  introduciory  descriptive  ond  practieai,  in  II  BSodeo 
(LondoB  1844)  hat  grosse  Nachfrage  erfahren ;  indessen  ist  er  noch 
Öfler  um  Angabe  eines  kleineren  Handbuchs  angegangen  worden»  in  dem 
man  sich  leicht  snrecht  finden ,  das  man  auf  Reisen  mitnehmen  könnte 


m  <•  w«  Stitt  aüthiQ  Jonet  ^crk  nw  aa&tlcgeii^  bat  er  ein  DmI  «cnea 
gtfchrieben,  inden  er  der  Miiierelogie  und  phyeikaliecbeii  Geographie  mehr 
RaaiD  eawies,  die  TbalsecbcD  biofte,  das  Theoretische  und  Palaontolo- 
gieche  mehr  zasammenxog^ ,  die  flaferie  nea  ordnete  nod  das  CraQxe  ia 
eisen  stärkeren  Bapd  sasammendraogte.  An  neueren  Schriften  hat  er 
baapisAchlich  die  von  Bbroraos  (pbjrsi'Ml.  Atlas) ,  v.  HpvaouDT,  hxmx, 
DoFRsnoT,  Dana,  MacculkocH)  Tatloa  benutzt.  Seine  Eintheilong  ist  nna 
nach  der  Einleitung:  L  Physikalische  Geographie  S.  1  —  128. 
(Bestandiheite  der  ErHe  and  ihre  Eigenschaften ;  AHraktion,  Lieht»  Wjirmei 
Elektrizität,  Affinität;  die  Erde  und  die  ^(erhftknisse  ihrer  Oberflache; 
atmosphärische y  See«)  Wärme-  und  elektrische  Strömungen;  Einfluss  von 
Temperatur-  und  Klima- Wechsel  und  organische  Tbitigkeit  auf  die  Erd« 
Rinde;  Bucl^wirS^ong  des  Erd-}Daern  avf  die  Oberfläche).  II.  Minera? 
lo^ie  S.  ,13d— 245  (KrjsfaUe  ^und  KryslaUegraphie;  physische  und  che- 
mische ChsraUtere  der  einfachen  Mineralien;  nicht  metallische  einfache 
Kineralien;  Er;:«  und  Metalle).  III.  Beschreibende  Geologie  (Fels- 
arten^  ihre  Verbindnng  und  Idetamorpbosen ;  Struktur  und  mecbaaiscber 
Orts-Wechsel  derselben;  Kiassifikasion  derselben  und  Wertb  der  Veratei- 
oeniQgeB  zv  Bestimmung  ihres  Alters^  Febarten  und  Yerstrinerupgen  der 
T^rti|V-Zeit;  desagl.  der  Seknadär-Zeit;  dessgl.  der  neueren  und  der 
alteren  peläosoiacbcn  Zeit).  IV.  Praktische  Geologie  S.  463—512 
(Aawenduag  auf  .Agrikultur,  Ingenieur- Wesen  and  Architektur;  Beziehung 
zom  Bergbau). 

Anhänge:  Geologisc];e  Fragen  bei  Studenten- Examen  S.  513;  —  Ifi- 
diehs  Geologie  S.  532;  -^  Wissenschaftliche  Kuust-Ansdrücke  S.  545;  — 
Alphabetisdies  Register  S.  565.  Bsudaivt^s  Ckntra  elememtaire  scheint  dem 
Plane  des  Werkes  zpm  Vorbilde  gedient  zu  haben. 

Das  Ganze  ist  in  (t175)  kleine  $$.  eingetbeilt,  was  die  Übersicht  sehr 
erleichtert,  und  der  Text  enthält  74  tabellarische  Zasammenstellangen  von 
Mineralien 9  Analysen,  Äqutralenten ,  Gestei ns* Folgen  ,  Dehnbarkeit  der 
Gesteine  u.  s.  w«  So  scheint  uns  das  Buch  fAr  den  Reisenden  ein  be- 
quemes Hälfsmittel  zu  seyn,  welcher  schon  im  Allfrf  meinen  in  der  Geologie 
unterrichtet,  nicht  eben  eine  grössere  Bibliothek  mit  sieh  fahren,  aber  sieh 
doch  hie  und  da  Raths  erholen  will;  auch  ist  es  geeignet  den  Studiren» 
den  sogleich  anfSnglich  auf  das  Praktisch-Wichtige  hinzuweisen. 


CBlondbaü:  über  Verscblecbteriivg  deaBrunnen^Wassert 
(rinsHt.  1860,  XVUh  130). 

1>  Das  Brunnen-Wasser  wird  durch  die  Anweaenbeit  von  Mineral- 
Aollosungen  oder  von  organischer  Materie  Tersebleclitert 

9)  Die  Mineral-StoiTe  im  Brannen-Wasser  sind  Kieselerde»  Alanoerde^ 
koblens.  Kalk-  and  Talk-Erde,  Xali-Alaun,  Calein-,  Magneaiiwi-  nM 
Sodium-Chlorflr  ond  Aeotate  derselben  Basen,  welche  )edoeb  m  gcriagper 
Menge,  and  so  lange  ^s  Wasser  nicht  Aber  4—6  Centignamme  dar«», 
[anf  •  •  •  ?]  enthält,  nicht  schaden. 
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'S)  Selbst  lein  Nasser,  das  1  Grämm  dersislbeii  aoPs  Lifre  entbtlt, 
kann  noch  g;at  zu  trinken  seyn.  Es  taug^  aber  nicht  mehr  som  Kochen 
von  Gremäse  und  zum  Waschen  des  Linnens,  wenn  es  ein  Ml  Kalk-  oder 
Talk-Erde  enlhfilt 

4)  Ein  Wasser  wird  unbrauchbar  zu  allem  ökonomischen  Gebrauche, 
wenn  es  bei  osi  Kalk*  oder  Kalk-Erde  auf  das  Litre  noch  OKI  or^aniacher 
Materie  enthält. 

6)  Ein  stärkerer  Gehalt  an  thierischer  Materie ,  als  Ogi ,  kann  Dys- 
senterie  und  eine  Menj^e  Krankheiten  erzeugen,  die  sich  unter  einer  gan- 
zen Bevölkerung  verbreiten,  welche  dasselbe  Wasser  geniesst. 

9)  Die  Anwesenheit  von  Bitter-Erde  allein  im  Trink-Wasser  scheint 
indessen  so  schädlich  nicht  zu  sejn,  als  Manche  glauben,  da  die  Bmnea 
von  Rhoie%  im  Mittel  deren  5mai  so  viel  als  die  im  Mre-Thtl  enthalten, 
welche  GiunoB  zerlegte;  und  doch  sind  Kretinismus,  Kropf  u.  dgl.  in 
jenem  Haupt-Orte  des  Aveffran  ganz  unbekannt 

7)  Manches  Brunnen-Wasser  besitzt  einen  sehr  unangenehmen  Erd- 
Geschmack,  der  gewöhnlich  und  vorzugsweise  von  Alaun-Erde  herrfihrt, 
welche  von  Kohlensäure  aufgelöst  erhalten  wird. 

8)  Nach  d^m  Verhältnisse  zwischen  seinen  schwefelsauren  und  Chlor- 
Salzen  lässt  sich  das  Trinkwasser  nicht  klassifiziren,  weil  dieselbe  Wasser- 
Art  beide  in  sehr  veränderlichem  Verhältnisse  enthalten,  auch  über  oder 
unter  dem  Boden  in  dieser  Hinsicht  sehr  schnelle  Änderungen  erfahren  kann. 


Felsen -Sturz  in  der  SekmeitM,  Den  13.  Juli  fand  eine  sehr  be- 
deutende  Ablösung  au  der  Höhe  oberhalb  FeUberg  Statt»  Um~2V,  Uhr 
hörte  man  in  Ckur  zuerst  ein  dumpfes  Donnern  vom  Calandrm  her;  so- 
dann wirbelten  über  Felsherg  Staub-Wolken  hoch  auf,  und  endlich  sab  und 
hörte  man  die  losgerissene  Masse  mit  Donner-ähnlichem  Getöse  iu  die 
Tiefe  stürzen.  Das  Dorf  blieb  jedoch  verschont;  nur  ein  grosser  Stein 
flog  in  eine  Scheune,  ohne  weitere  Beschädigung  anzurichten.  Die  übri- 
gen Fels-Stucke,  wovon  eines  bei  20,00o  Kubikfuss  misst,  fielen  in  den 
umliegenden  Wiesen  und  Äckern  nieder.  Das  Bedenkliche  dieser  letzten 
Ablösung  besteht  in  der  Art  und  Weise,'  wie  dieselbe  erfolgte;  bei  allen 
früheren  überstürzte  sich  die  Masse  von  oben,  nachdem  vorher  Trennung 
vom  Mutter-Felsen  eingetreten  war;  der  letzte  Sturz  aber  erfolgte  unmit- 
telbar am  Fusse  des  JMdwigskopfes  ^  so  dass  ohne  Zweifel  nun  die  ganze 
Masse  mit  der  Unterlage  im  Weichen  ist. 


Bbtrich:  Erläuterungen  zur  geogsoatischen  Karte  der 
Umgegend  von  R$gemtkmrg  (Zeitschr.  d,  geol.  Gesellsoh.  I,  411  IF.). 
Auf  der  Karte,  welche  nach  andern  und  eigenen  Beobachlungeo  erläutert 
wird,  findet  man  folgende  Formationen  angegeben:  Granit,  Ur-Tbonscbiefer, 
SteittkoMen,  Keuper,  Liaa,  brauner  und  weisser  Jura,  obere  Kreida,  ter- 
tiäre Sfiaswvaaer  -  Gebilde  niit  Braunkohlen  ,  und  Diluvium  (Löss  und 
Gerolle).  .     . 
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C  Petrefakten-Kunde. 

F.  Urgbrs  Genera  et  ep'eeiee  pimntarum  foeeHium  (xl  et 
6S7  pp.  8^  VtmMimae  IBSff),  Dies«  ist  eioe  neue  Ycmelirte  aod  Ter» 
besserte  Ausgabe  der  trefflichen  Synopais  plantarum  fossiliam  des  Vf« , 
welche  vor  2  Jahren  eracfaiened  ist,  und  die  jetzt  auf  Kosten  der  Kais.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Wien  heranskommt.  Uo^eachtet  der  Kärze 
dieser  Ztft  ist  die  Anzahl  der  aufj^ezShlten  Arten  fossiler  Pflanzen  von 
1600  auf  3421  gestiegen,  ein  Zuwachs,  welcher  anf  eine  fortdaoernd 
rasche  Znnabne  auch  in  der  nficbsten  Zeit  schlietsen  Iflsst  und  unter 
Anderem  viele  neue  Entdeckungen  des  Vfs.  im  Tertiflr-Gebirge  in  sich 
scbliesst,  aber  leider  die  neuen  Arten  des  neuesten  Werkes  Ad.  Brono- 
ifiART's  über  die  Floren  der  Vorwelt,  wovon  wir  einen  Auszug  in  diesen 
Heften  (Jahrb.  tSMy  I05)  mitgetheilt  haben,  noch  nicht  berdcksichtigen 
konnte. 

S.  V— XIX  gibt  ein  Yerzeichnisa  der  literarischen  Hnlfsmittel;  8. 
zz— XL  eine  systematische  Übersieht  der  fossilen  Genera  nach  Klassen 
und  Ordnungen  des  natfirlichen  Systetos,  mit  An||^abe  der  Zahl  der  fos- 
silen Arten  einer  je((en  Sippe;  S.  t~^529  die  lateinischen  Diagnosen  der 
Genera  fsssijer  Pflanzen  (mit  Verwaisung  auf  dje  Charaktere  der  noah 
lebenden),  die  Diagnosen  der  Arten  mit  ihren  Synonymen  und  Angabe 
der  wichtIgKten  literarischen  QueHen,    der  Fundorte    und   Formationen; 

8.  530-;-&31  einen  tabellarischen  Schlüssel  .aur  Bestimmung  der  fossilen 
Hölzer;  S.  (132-— $73  eine  systematische  Zusammenstellung  aller  Faanilieo, 
Genera  und  Arten  unter  die  Gebirgs-Formatlonen,  nämlich  1.  Obergangs*FV 
(kambrische,  silorische,  devonische  und  Grauwack#-F.)  ;  2.  Steinkoblen-F., 
(mit  Bergkalk);  3.  rothe  Sandstein-F.  (RothlifgendeS)  Permische  F.); 
4.  Knpferscbiefer-F.  (mit  Zechstein);  $.  Ban^sandsteiu-F.;  fl«  Atuseheikalk ; 
7.   Keuper-Sandstein -  und  MergeUF.;  8.  Lias'F.-  (KaHt«   and  Schiefer); 

9.  Oolithen-  oder  Jora-F.;  10.  Weatden»F,;  11.  Kreide-F.;  12.  Untre 
Tertiär-  oder  EocSn-F.;  13.  Mittle  Tertiär-F.  (Miocän-F.,  Braunkohle, 
Molassc);  U.  Obre  Tertiar-F.  (Pliocän-F.)  und  Dtluvral-F.  Endlich  8. 
574—827  ein  alphabetisches  Register  aller  rfamen  und  Synonynfe.  Wir 
wollen  versuchen,  indem  wir  zwei  der  obigen  Darstellungen  miteinan- 
der verbinden  ,  eine  systematische  Übersicht  der  Vertheilung  6tT  Fa- 
milien und  Sippen  nach  diesen  14  Formationen  mitzutfaejlen,  von  welchen 
wir  übrigens  nicht  wissen,  ob  sie  in  obiger  Weise  abgegrenzt  sj^d,  weil 
es  dem  Vf.  so  am  natdrlichsten  gesrhienen,  oder  ob  Hindernisse  einer 
andern  Abgrenzungs-Weise  im  Wege  gestanden  sind.  Die  Zahl  der  Arten, 
welche  der  Vf.  in  zweien  oder  mehren  dieser  Formationen  zugleich  zulässt, 
ist  nicht  gering;  obwohl  wir  mit  den  neuesten  Untersuchungen  in  Über- 
einstimsBung  die  Kohlen  •  Pflanzen  der  Taveniaise  u.  s.  w.  nur  in  def 
Kohlen*Formation,  nicht  auch  im  Lies  aufgezählt  finde».  Whr  iMffen  ao 
wenigstens  daa  geologische  Verhalte»  der  Pflanzen- Well  nach  deaa  neue- 
sten Stande  der  Untersuchungen  darzustellen. 
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A.  PROTOPHYTA. 

Cl.  I.    Algae. 

1.  Ctmfervoceae, 
U  Confervites  Brgn. 

5.  Caul^rpi  tes  Stb.  . 

2.  Phyeeae. 

3.  Codites  Stb.  ;    . 

4.  £ncoelite8  Stb.   . 

6.  Hftlyserites  Stb. 

6.  ZoDaritef  Stb.    • 

7.  Laiiiinarites  Stb. 

8.  Sargaaaites  Stb.  . 

9.  Cyatoaeirites  Stb. 

3.  Flariieae* 

10.  MaoRteria  Stb.    • 

11.  Balaoatichus  Stb. 

12.  Cboiidrites  Stb.  . 

15.  Halymeoitea  Stb. 
^4.  Rhodomelites  Stb. 

16.  CoralliDites  Uff 6. 

16.  Sphaerococcites  Stb 

17.  Delessertitea  Stb. 

18.  Cylindrites  6ö.    . 

19.  Fucoides  Har^    . 

20.  Algacitea  Stb. 

21.  AstroeUdittm  FB. 

Cl.  II.  Charaeeae. 

4.  CharaeMB, 

22.  Cbara  Agdh.    .    •    . 

CL  in.  Lichenes. 

6.  LieheMS. 
22^.yerrucarite8  66. .    . 

23.  Ramalinites  FB.  .     . 

B.  HYSTKROPHYTA. 
Cl.  IV.  Fungi. 

6.  Ffiii|fi. 

24.  Sphaerites  Üitg.  . 

25.  Hysterites  Uito.  • 

26.  Xylomitea  Vva,  . 

27.  Excipalites  Go.    . 

28.  Pezizitea  OB.  .    • 

29.  Nyctomycea  Hart. 

30.  Sporotrichitea  GB. 
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n«  CORBIOPHTVA 

C.  ACROBRYA. 
Gl.  y.  MuflCi. 

7.  Mutm, 

31.  MoBcites  Bgr.     l    • 

Gl.  Tl.  Hepaticae. 

8.  Bepatieae. 

32.  JuDgetmannites  Gd 

.Gl.  Yll.  Galamariae 

9.  CaiamiieaB. 

33.  Calamites  Sock.  , 

34.  Galamitea  Gotta  • 


35.  Bornia  Stb.Go.    . 

36.  Bockflcliia  Gö. 

37.  Aoartbrocanna  Gö. 

10.  Efui^etaceae, 

38.  Equisetites  Stb.  • 

39.  Golomnaria  Stb. 

11.  ÄMterophyUUae. 

40.  Yolkmaniiia  Stb. 

41.  Hattonia  Stb. 

42.  Asterophyllites  Bcif 
43»  Annolaria  Stb..  . 
44.  Sphenophyllam  Bgn 
46.  Hippurites  LH.    . 

46.  Pbyilotbeca  Beif. 

Gl.  VUI.   Filices. 

12.  Neurojßterideae. 

47.  Meuropterifli  Beif. 

48.  Odontopteris  Bgn. 

49.  Gy dopte  ric  Bon.  . 
49^.  Noegg^erathia  Stb. 

50.  Schizopteris  Bori. 

51.  Hausmannia  Donk. 

52.  Dictyopteris  Gutb. 

53.  Adiantites  Urfc.   . 
13.  Sphenoptendsas, 

54.  Sphenopteris  Ben. 

55.  Hymenophyllitea  Gd 

56.  Rhodea  Stb.    .    . 

57.  Trichomanitea  Gö. 
Trichopterta  Hall 

58.  Steffensia  G6.      . 

14.  Pecopterideae. 

59.  Beinertia  Gö. .    . 

60.  Diplasites  GÖ. 

61.  Grematopteris  ScoaiF 

62.  Asplenitea  GÖ.     . 
6^    Thaumatopteris  GÖ, 
64*  Acroatichitoa  Gö. 
65.  Woodwardites  Gö. 


9 


51 
4 

1 
1 
1 

29 
3 

8 

1 

24 

10 

17 
1 

3 


57 

22 

37 

10 

3 

1 

1 

1 

91 
18 
2 
6 
2 
1 

1 

2 
1 
9 
1 


1135 


1 
1 


.  4 

.  3 

.  8 
.  1 
321 
.  10 
.  17 
.  1 
.  3 


136  5 
.  14  2 
6  21  2 
5  3  2 
.  3  . 


14  1  1  3 


2  59  1  1 

111  2  . 

.  1  .  • 

:  5  .  . 


1 
2 


1  1  1  4  2 

.  3  2  1. 
.  .  3  ö  2 


.10  1  10  6 
.  .  .  4 
.  1  .  . 


.  1  . 

4  .  2 


1  7 


3 


3 


1  1 


40 


«i8 


Klauen,  Ordaniigea  und  Slppm 


▼«i^Kltiuiff  der  AftM-ZttbltB  MMh  U  V« 


iC   ^*   »^  *» 

d  S  s  s  :s 

II    If  18  U   Ift 


06.  Clatbropteris  Bcrr. 
«7.  Alethopteris  Stb.Gö 

68.  Cyatbeites  Go.     . 

69.  Hemitelitea  Gö.    . 

70.  Camptopti^ris  Stb. 

71.  Diplodictyum  FB. 
7t.  Balautjtes  Go.     . 

73.  Oligocarpia  G6.   • 

74.  Polypodites  Go.  . 
76.  Gloffsopteris  Bon. 

76.  Pecopteris  Boif.    • 

77.  Strepbopteris  Stb. 

78.  Göppertia  Stb.    . 
79b  Pteris  Lm.      .    . 

80.  Aspidium  Sw. 
Plliees  dnblae  affiBitalla. 

81.  Apblebia  Stb. 

89.  Filicitaa  Ben.  •    . 

83.  Weisske»  Gd.      • 

84.  Dictyophjllam  LH. 
15.  Frotopterideas, 

85.  Zippea  Oorda 

86.  Protopteris  Stb. 

87.  SpbnlmopCeris  Corda 

88.  Chelepteris  Co^da 
89;  Stemmatoptfris    Gorpa 

90.  Ptyebopteria  Corda 
9i.  Caalopteria  LH.  . 

92.  Cottata  Gö.     .    . 

93.  Raratenia  G6. 

16.  Phihoropteriisas, 

94.  Aaterocblaena  Coroa 
96.  Zygopteria  Corda 

96.  Selenocblaena  Corda 

97.  Tempskya  CorDa 

17.  RkaehiOfteHdeae 

98.  Selenopteris  Corda 

99.  Gyropteria  Corda 

100.  ADacboropteris  Corda 

101.  Ptilorbacbis  Corda 

102.  Diplophacelns  Corda 

103.  Caloptena  Corda    . 
18.  OMehmiaeeae^ 

104.  Laccopteris  Stb. 
106.  Andriania  FB.   • 

106.  AsteroGarpira  G5. 

107.  Gleicbenites  Go. 

108.  Hawlea  Cobda  . 
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109.  Partochia  8tb.  .    . 

110.  Chorionopteris  Corda 
19.  SMmamteeae, 

111.  SeDftetiber^a  Corda 

20.  ßanoMceäB. 
litt.  GkMkerk  Oö.  .  . 
113*  Danacitea  €rd.  .  • 
114.  Taeniopteris  Bgn.  . 
116.  Anomopteris  Boif.  . 
2t.   Maratiiaeeae, 

116.  Scoleccpteris  Zjsnx. 

117.  Paaronia/i  Cotta     . 
32.  Diplotej/iaeeae. 

118.  DiplotegimD  Corda 

CL  K.  Bydropterides, 

28.  Mmr9UtuaeeM0. 

119.  Jeanpaalia  Ui«g. 

120.  Sagenopteria  Gö.^  • 

Cl.  X.  Selaginea.    . 

34.  Ito€i€üe% 

121.  laoetitea  Moffar.     • 

25.  SÜgnutrieme. 

122.  Stigmaria  Bon.  .    • 

123.  Didymophyllun  Gö. 

124.  Anciatrophyllom  Gd« 

26.  Si^lUrieae, 
12«.  Si[|illaria  Bor«.  .     . 

1 26.  Sy  riogodandroliStBBo. 

26.  DiptooByieme. 

127.  Diploxylan  Corda  . 
28.  LepidodendreoB, 

128.  LepidodeodroA  Sta. 

129.  Bergeria  Stb.    .    . 

130.  Ulododendron  Rhoob 

131.  Megapbytum  Artm. 

132.  Knoma  StbGö. 

133.  Halonia  LH.      •     . 

134.  Decbenia  Gö.     .    . 
136.  Lepidophyllam  Boif. 

136.  LepidostrobDS  Bgh. 

137.  TriploaporiteaRBROwif 

138.  Cardiocarpon  Boif.. 

29.  Lyeopodimeeae. 

139.  Selaginites  Bore*    . 

140.  Lycopoditea  Bon.    . 

141.  Lomatophloyos  Corda 

142.  Co^daitea  Urro.   .    . 

143.  Leptoxylum  Corda. 

144.  Heferangiam  Corda 
142».  Rhytidopbloyoa  Corda 

146.  Lepidopbloyoa  Stb. 

147.  Pachyphloeua  G5.  . 
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148.  Psilotitcs  Muhst.    . 

149.  Bothrodendron  Od. 

160.  Tubicaalis  Eicuw.  • 

CI.  XI.  Zamieae. 

30.  Cifcadeaeeas, 

161.  Cycadites  Bgn.  .    . 

162.  Zamites  Borr.      .    • 

163.  Pterophyllum  Beif.. 

164.  NiUsonia  Bgn.  •    . 
166.  Microzamia  Corda  • 

166.  Zamioatrobus  EnDU 

167.  Cycadeoidea  Buorl. 

168.  Raameria  6ö.     .     . 

169.  Calamoxylon  Corda 

160.  Myelopitya  Corda  • 

161.  MedalJoaa  Cotta    • 

162.  Trig^oDOcaPpuio  Boff. 

163.  Rhabdoearpos  GB. 


164.  Ctenit  LH«    ,    .    . 
166.  Pachypteri«  6cN.    . 

166.  Mammillaria  Borr.  • 

167.  Antholites  FB.   .    • 

168.  Caulomatites  FB.    . 

169.  Carpolitbes  Sn.     . 

CI.  XII.  Rhiiantheae. 

81.  RafßeMiaeeme. 

170.  Weltricbia  FB.  .    . 

D.   AMPBIBRYA. 

CI.  Xin.  Glumaceae. 

32.   Oramin$ae. 

171.  Culmites  Borr.    .    . 

172.  Bambusium  Uno.    . 


173.  Bajera  Stb.   .    .  . 

174.  Poacitea  Bon.    .  . 

33.  Cyperaceae, 
176.  Cyperitea  LH.    .  . 

CI.  XIV.   Enanüoblastae. 

34.  Eesiiaceae. 
176.  Palaeozjris  Bon.  . 
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CI.  XV.   Coron^riae« 
85.  Liiiaeeae, 

177.  Preissieria  Stb. 

178.  Clathraria  MiifT. 
178.  Bucklandia  Bon. 

180.  Rhabdotus  Stb.  . 

181.  Yoecites  SchM. 

36.  Smilaceae, 

182.  Schizoneura  ScbM. 

183.  Smilacites  Bgn. 

CK  XVI.  Gyniindrae. 

37.  Orehideaß. 

184.  Rhizonium  Coroa  . 

GL  XVII.   SciUmineae. 

38.  Zingikeraeeue. 
186.  Cannophyllites  Bgn. 

186.  Amomocarpum  Bczf. 

30.  Mnsaceae, 

187.  Musaeites  Stb.  .    . 
188.*  Musocarpum  Boif.  . 

Gl.  XVUI.  FloYlales. 

40.  Najadeae. 
180.  Zosteritea  Bo2V. .    . 

100.  Caulinites  Bon.  .    . 

101.  Mariminna  Uno.     . 

102.  Roppia  Lm.  .    .    . 

103.  Haloebloris  Uiro.    . 

104.  Potamog^eton  Lm.  . 

105.  Potamopbyllites  Bgn. 

106.  Carpolithes  Stb.     . 
Gl.  XIX..  Spadiciflorae. 

41.  Araideae* 

107.  Potbocites  Patbrs. 

42.  TyphaeeoB. 

108.  Aetbopbyllani  Bon. 
190.  Echinostacbys  Boir. 

200.  Typbaeloipam  13ng. 

201.  SpargaDiam  TouRii. 

43.  Pandaneae. 

202.  Podocaria  Buckl.    . 

203.  Nipadites  Bwb.  •    . 
Gl.  XX.  Principes. 

44.  Palmas. 

204.  Flabellaria  Stb.  .   . 

205.  Zeugopbyllites  Boif. 

206.  Pboenidtes  Bgfi. 

207.  Palaeo«pathe  Uno. 

208.  Palmaeites  Bon. 
200.  Fasciculifes  Gotta 

210.  Burtinia  Endk.  . 

211.  Bacdtes  Zbrk.  . 

212.  Eodog^eDites  Bgn« 
218.  Palmadtea  Sghloth. 


1 
1 
1 
1 
1 

1 
4 


2 
1 

1 
2 


8 
12 
1 
1 
1 
6 
1 
1 


2 
3 
2 
1 

1 
13 


16 
2 
4 
2 
2 

10 
2 
2 
2 
4 


.     1 


.     1 


.     1 

.     2 


4    12. 
.  11    1    . 


1  . 

1  . 

8  3 

1  . 

1  . 


2 
1 


1 
2 

. 
2 

. 
2 


13 


1     1    . 
.     1    . 


2    0    8    1 


1  3  . 

•  •  • 

1  .  1 
1.23 

.  2  . 

.  2  . 

.  1  . 

3  .  . 


Klaaten,  Ordnungen  und  Sippen 


Verbfeltftng  de»  ikXUm-UUm  aMk  14  ¥< 


3 

I 


£.  acramphibrya. 

€1.  XXL  Conifeme. 

45.  Cktpre9$ineae. 
21 4.  Juniperites  Bor.     . 
316.  WiddringtonitesEiiDL. 

316.  SoleDOstrobtis  Endl. 

317.  Actio ostrobites  Endl. 

218.  Frenelites  Eivdl.     . 

219.  Calliliites  £i«dl.     . 
320.  Llbocedrites  EriDt. 

221.  Hybotfaya  Endl. 

222.  Thuites  VwG.     .     . 

223.  Cupredsites  65. 

224.  Cbamaecyparites  Endl. 

225.  Passalostrobus  Endl. 
229.  Taxodites  Uno.  . 

227.  Voltzia  Bon.  •    . 

228.  Schizoirpis  FB. 

229.  Geinitzia  Endl. 

230.  Thoickylon  Uno. 

231.  Retinokylon  Endl. 

46.  AÜeiilUae, 

232.  Pinites  Endl.     . 

233.  Stenonia  Endl.  . 

234.  Peuce  With. 

235.  PissadendroD  Endl 

236.  Dadoxylon  Endl. 

237.  Araucarites  Stb. 

238.  Steinhauera  Stb. 

239.  Danarites  Stb.  . 

240.  HaidiD((era  Endl. 

241.  Füchselia  Endl. 
242*  Cuniiii^haiiiites  Stb 

243.  AthrotsKites  Uno. 

244.  Palissya  Endl.  . 
246.  Bracbyphyllum  Bon. 

47.  Tastineae. 

246.  Taxites  Bon.      .     . 

247.  Taxoxylon  Uro. 

248.  Salisbqrya  Smtm.   . 

249.  Podocarpus  Hbrit. 

48.  Qne$äeeae^ 

250.  Ephcdrites  GB. .     . 

Cf.  XXII.   Aquaticeae. 

48.  Cer0toithylieae. 
261.  Ceratopbyllites  Uno. 
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Gl.  XXin.  Juliflorae. 

50.  Mjfrio$as. 

252.  Gonptonia  Baiyks    t 

253.  ConsptonEtes  His.     . 

254.  Myriea  Lm.  .    .    . 

51.  Bßtulüceae» 

255.  Betnla  TouRn.    . 
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256.  BetuUiiium  UifG. 

.     13,      . 

257;  Alnua  Tourn.     •    . 

•     ***,•      . 
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258.  Alnites  Go.     .     .     . 
52.  CUfmUferaB. 

259.  QoertSus  Lin.      .     . 

1.2*. 
. .     7  24    2    * 

260.  Qaerciniom  Uivo 

▼                  q 

261.  Fa^s  TooRif.     .    . 

262.  Caatanea  TonRif. 

1    3    2    <» 

.     •     2    .     • 

263.  Fegoniam  Dkg.  .    . 

264.  Corylus  Laif.      .    . 

265.  Ostrya  Michel.  .    . 

266.  Carpinos  Lin.    .    . 
267^  Carpinites  65.    .    . 

53.  Vitnaeea^ 
26S.  Ulninft  Lin 

.     .     2   .      . 

.     •     2    .     •  ■ 

.     1    1    •     • 

.     3    6.     « 

t    .     2    .      . 
4    7    1« 

269.  Ulm  in)  um   Ukg. 

.     .     1    •      • 

54.   Ceiüdeae. 
270.  Gelds  TonnN.      .     . 

. 

.     ,     i    .     • 

55.  Moreae. 

271.  Ficus  Tourn.      .    . 

56.  Plataneae, 

272.  Platanus  Lin. 

273.  Plataiiininm  JJna 

.6.1« 

.     4    .     .     • 
.     .     1    .      . 

57.  BnUamifiuae. 
274«  Liquidambar  Lin.    . 
58.  Balidnene, 

275.  Popalus  Tourn.  .    . 

276.  Popalite»  Go.     .    . 

277.  Salix  Tourn 

•     »     •     »     • 

.     .          .     . 

.    .    4    .    • 
.     211    1    • 

•          •         •          •          • 

.     .     1    . 

1    •     7    1» 

278.  Salicitea  Go 

4    .     .     .      . 

279.  Saliciirium  Ung. 

.     .     1    .      . 

280.  Roatfaornia  Uno. 

1    .     .     .      . 

281.  Cradneria  ^rnk 

• 

9    •     .     •      • 

282.  Phyllites  Stb.    .     . 

Ci  XXIV.  Oleraceae. 

59.  N^etagineae, 

283.  Pisonia  Pluk.    .    . 

1    .    .    .      • 

• 

•    •     •     1    • 

CI.  XXV.  Thymeleae. 

60.  Laurineae* 
284.  Laorus   Tourn.  .     . 

.     9   4    •     • 

285.  Dapfanogene  Uno.  . 

5    1». 

286.  LavriBium  Uno.     . 

.61.  SmHtoUeeae. 
287.  Nytsa  Lin.     .    .     . 

, 

•     •     2    •     « 
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62.  AgHihrinBae* 

288,  Hauera  Uno.      .    . 

63.  Proteaceae. 

289.  Petrophiloidea  Bwb. 
390.  Embotrites  13i«g. 

291.  Dryandroidea  Uno. . 

Gl.  XXVI.  Caprifolia. 

64.  RM&eeae. 

292.  Pavetta  L».       .    . 

293.  Cantbidiom  Uno.    . 

294.  Morinda  Vaill. 

295.  Cincbona  Lin.    .     • 

296.  Ciocbonidiom  Uno. 

297.  Poaoqaeria  Aubl.   . 

Gl.  XXVII.  Gontortae. 

66.   OUaeeae. 

298.  Olea  Lin.       .    .  . 

299.  Fraxinua  Touan.  . 

300.  Elaioides  Uno.  .  . 

66.  Apoeynaceae, 
801.  Echitoniam  Uno.    • 

302.  NeritiDium  Uno.     . 

303.  Plnmeria  Lin.    .    . 

304.  ApocyDopbyllum  Uno. 

67.  Oentianeae. 

305.  VlUaraites  MunsT.  « 

Gl.  XXVIII.   Petalanthae. 

68.  Sapoiaeeae, 

306.  SideroxyJon  Lm.  . 

307.  Bamelia  Swartz  . 

308.  Acbraa  BaownB.  • 

69.  EkenaeeMB. 

309.  Diospyros  Lin«  .     . 

70.  Styraeeae, 

310.  Styrax  Tooan.   .    . 

Gl.  XXIX.  Bicornes. 

71.  Erieaeeae. 

311.  Dermatopbyllitea  GB. 

312.  Andrem eda  Lin  .    . 

313.  Glethra  Lin.  .    .    . 

314.  ▼^ccinium  Lin.  .    . 
316.  Azalea  Lin.    .    .     . 

316.  Rhododendron  Lm. 

317.  Ledum  Lm.  .     .    . 
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72.  CörHBae, 
818.  Cornus  Toürn.  .     . 
73.  Loranlhaceae, 

319.  Enantioblastos  Gö.. 

Ol.  XXX.  Polycarpicae. 

74.  Anonaeeae, 

320.  Adodb  Ldif.    .    •    . 
76.  Magnotiaeeae. 

821.  Magnotia  Liic.    .     . 
322.  LiriodendroB  Lin.  . 

CI.  XXXI.  Rhoeades. 

76.  Capparideae. 

823.  Capparia  Lifr.    .    . 

77.  Samydeae* 

824.  Samyda  iLn. .    •    . 

Gl.  XXXII.    Nelambia. 

78.  Nfmpkaeaceae, 
326.  Nympbaea  Neck.  - . 

GL  XXXin.  Peponiferae. 

79.  Cucurbitaceae, 
326.  Gucumites  BwB. 

Gl,  XXXIV.  Columniferae. 

80.  Malvaeeae. 
827.  Gossypium  Lf9, 
328.  Higbtea  Bwb.     .     . 

81.  BüttAsriaeeae, 
329«  Dombeyopsia  Uno.  t 
?  Tbaobroma     .     . 
82.  Tiliaceae. 

330.  Tiiia  Lw 

a.  XXXV.  Hesperides. 

83.   AwrtuUtQCBae, 

331.  Klipateioia  Ung.     . 
84.  Cedreiaeeae. 

332.  Cadrela  Lm. .    .    . 

CI.  XXXVI.  Acera. 

86.  Aeerineae, 

333.  Acer  MöitcH  .     .    . 

334.  Acerilea  Viv.      .    . 

335.  Aceriniom  Ung. 
8tf.  Malpi0hiaceae, 

836.  Malpigfaiastrum  Ung. 

337.  Tetrapteris  Cav.     • 

338.  Hiraea  Jacq.       .     . 

339.  BaDiateria  Lm.  .    . 


340.  Coriaria  Nms. 
87.  SupinAaeeae. 

341.  Sapindus  Lin.    . 
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Cl.  XXXVn.F»ngaIaceae. 

88.  CeUttrinea». 
344.  Celattras  Kcktb. 
346.  Evunjimai  Touiiif. 
80.    lUeinaa». 

346.  Iln  Li».    .     .     . 

347.  PHdos  Lrn.    .     . 

348.  Ncmopantea  Raf. 

90.  Rhamtuae. 
sn.  Palionii  Tourr. 
8G0.  Ziziphns  Toorn. 
3St.  RIiamDDi  Jusi.  . 
3I>3.  Karwinskia  Zocc 
SS3.  CranOIhns  Lm. 
3S4.  GoDania  Jacq.    . 

Cl.  XXXVni.    Tricoccae. 


a.  JXXIX.  TerebiDlhineae. 

Ol.  JuflMMdeat. 
SM.  Jnglaii»  Lin.      .    . 
S&T.  Jag:Unditei  SnG.. 
368.  Juiilandiniuni  Uno. 
360.  HIrbelitcs  Uno.       . 

03.  AnMmrdiaeM*. 
300.  Piatada  Lin.       .     ■ 
3«1.  Rho»  LiK.       .     .     . 
esa.  BbaidiuDi  Duo.  .    . 

04.  Burttrmetae. 
303.  Protamfrii  Uno.     . 

Ot.  ZtmOunrgUm». 
■64.  ZaD(b(iityloii  Kciras. 

00.  Zmo^UtM. 
36S.  Ulli«  ünm.    .    .    . 

Cl.  XL.  Calycifiorae. 

3flS.  Gelonja  Rens.    ,     . 
36T.  Tmoinaüa  Lin. 
08.  Halermfo». 
368.  HrriophyllitttiSTBUne. 
3n.  Tnpa  Ltrt  .  .    . 
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Cl.  XLI.  Myrliflorae. 

99.  Meiasionaceae. 

370.  Melastoma  Bumi. 

371.  MclaaComitM  uns. 

100.  Myriaee&e. 
374.  Myrtus  TooRif.  . 

373.  Eug^enia  IMDchbl. 

Cl.  XLII.  Rosiflorae 

101.  Pomaeeaen 

374.  Piros  LiN.      .     . 

375.  Crataefpis  Lii«.  . 
370.  CotOBoaster  Med. 

102.  Calyetmiheae. 

377.  CalycaDtfans  LnfDL 

103.  Rosmeeae, 

378.  Rosa  TouRif. .    . 

379.  Spiraea  Laif. 
104.    Amy^ahae. 

380.  Amygdalus  LiN. 

381.  PruBQB  Lm.  .    . 

Cl.  XLIII.    LeganÜDOsae 
105.  PapiHanaeea&. 

a,  Loteae. 

382.  Cytisos  Lm.  .    .    . 

383.  Amorpha  LiNJ    >    . 

384.  Glycyrrhisa  Touan. 

385.  Kobinia  Lm.  .    •    • 

^  Hedysareae. 

386.  DesmodophyllumUifo. 

y.  Phaseoleae.  ' 

387.  Erythrina  Lm.  .    . 

388.  PbaaeoHtet  Urro.    . 

389.  Dolichites  Ung. 

d.  Dalbargieae. 

390.  Palaeolobium  Uiig. 

391.  Sopbora  Lin.      .    . 

392.  Cercis  Lm.    .     .     . 

e^  Caeaalptaleae. 

393.  Caesalpiiiia  Plvm.  . 

394.  Gladitscfaia  Lm. 

395.  Cassia  Lm.    •     .     • 

396.  Bauhinia  Pluh.  .    . 

106.   MimoMMB, 

397.  MioDQsile«  Bwb. 

398.  Ajcacia  Nsck.      .     . 

399.  Leguminosites  Bwb 

400.  XuKaaaprioaHaa  Bwb. 

Piania4  ineertoe  se4is. 

a.  FTores. 

401.  Berendtia  66.    .    . 

402.  ScmMm  GUa.     .    . 
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403.  CarpantholiteB  Gö. . 

404.  Cucubalites  Gö.      . 

405.  Antbolite«  Brgn.     . 

6.  Polin. 

406.  Enantiopfayllites  GB. 

407.  PbylKtes  Stb.     .     . 
e.  Proctna  et  semlna. 

408.  Folliculitea  Zenk.    . 

409.  Faboidea  Bwb.  .    • 
4t0.  Welberellia  Bwb.   . 

411.  Tricarpellites  Bwb. 

412.  Carpolithea  Stb.     • 

d.  Cnnles. 

413.  Omphalomela  Gbrh. 

414.  Eodolepis  Schleid. 

415.  Tympanophora  LH. 
41^.  Sphaereda  LH.  . 

417.  Hydadea  Artis  . 

418.  Piniiularia  LH.  . 

419.  Nothopteris  FB. 

420.  Rhizolitbes  FB. . 

421.  Calamofiyrinx  Psts 

422.  Petzhoidtia  Uno. 

423.  Pritchardia  Uno. 

424.  Withamia  Uno.  . 

425.  Meyenites  Uno. 

426.  Nicolia  Uirtf.  .    . 

427.  Charpentieria 

428.  l^icrolominites  Uifo. 

429.  Bronoites  Ung.  . 

430.  Sillimannia  Uno. 

431.  Brongniartites  Uno. 

432.  Fichtelitea  Ürro.. 

433.  Mohlitea  Uivo.    . 

434.  Cottaites  Uno.   . 
436.  Schleideoites  Ürro. 

(Von  28  Arten  ist  die 
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Formation  nicht  naher  bekannt.) 


D.  Sharpb:  Bemerkungen  über  das  Genus  Nerinaea  nnd 
Beschreibung  einiger  PortugiB9i%ohen  Arten  (Geol.  Qaartj. 
i860i  VI,  101-115,  pl.  12,  13).  Der  Yf.  theilt  das  Genus  in  4  Subgenera. 

1.  Nerinaea:  Spindel  voll  oder  genabelt  mit  2—3  Falten;  aossre 
Lippe  mit  1  —  2  Falten,  alle  Falten  einfach.  Diese  Ablheiluog  enthält  die 
typiscbeit  genabelten  Arten  von  Defaiiick  nnd  Dbshatbs  (welche  aber  in 
der  Definition  die  ungenabelten  Arten  ausgeachlossen  haben,  obwohl  sieh 
beiderlei  Formen    nicht  trennen  lassen  und  N.  Yoltsi  Dbslongoh.  in  der 


«39 

Jofcead  ongeDabelt,  im  Aher  g^abelt  ist).   Ober  die  HSIfte  (66)  der  Arten 
l^ehört  in  diese  Abtbeilang. 

a.  Nerinella:  Scbaale  fast  tylindriscb,  sebr  lang^snm  an  Dicke 
sanebmend;  Spindel  voll)  einfacb  oder  mit  1  Falte;  die  äussere  Lippe  mit 
1  Falte;  Falten  einfaeb;  IHndung^  g^ewöhnlich  länger  als  breit.  Nicbt 
sablreiche  (10>  meist  kleine  Arten,  wobei  N.  Dupiniana  b'O.  als  Muster. 

3.  Trocbälia  Sh.  Scbaale  fi^wdbnlicb  kurt  und  keg^elfdrmi^ ; 
Spindel  genabelt,  mit  1  Falte;  Mfindnnjp^  rbomboidal;  die  Süssere  lippe 
einfach  oder  innen  verdickt  oder  mit  1  Falte  verseben;  Falten  einfach. 
Gewöhnlich  gross,  von  Kegel-  oder  Pjrramid-Form,  mit  weitem  Nabel. 
6  Arten,  wobei  N.  grandis  Voltz  aU  Typus. 

4.  Ptygmatis  Sb.  Spindel  voll  oder  genabelt,  gewöhnlich  mit 
3  Falten;  äussere  Lippe  mit  1-^3  Falten;  1  oder  mehre  Falten  von  zu- 
sammengesetzter Form,  entweder  verästelt  oder  sich  verdickelnd,  mehr 
an  ihrem  freien  Rande  als  an  ihrem  Grunde  (was  die  anderen  Arten 
umgekehrt  thun);  Formen  wie  bei  1;  Arten  12,  wobei  N.  Brontrutana. 

Der  Vf.  zählt  alle  Arten  einzeln  auf,  die  zu  jeder  dieser  Unter-Sippen 
gehören.  ~  N.  brevis  Firm.,  N.  Marrotiana  d'O. ,  N.  monilifera  d'O., 
N.  Perigordina  d'O.,  N.  pnichella  Trurm.  ,  N.  qoinqnecincta  Gf.,  N.  tri-* 
cincta  Gf.,  N.  Torritella  Gf.  sind  zweifelhaft  und  scheinen  »meistens  zo 
Ceritbium  zu  gehören,  die  zweite  Art  vielleicht  zu  Pyramidella. 

Die  Arten  sind  entwiakelt  in  den  Formationen  zunächst  unter  und  in 
der  Kreide,  scheinen  jedoch  nach  Zahl  und  Grösse  in  Nord  -  Europa 
(Deutschland,  England)  mehr  in  den  Oolithen,  in  Süd -Europa  mehr  in 
Grunsand  die  Bedingungen  ihrer  vollkommensten  Ausbildung  gefunclen  zu 
haben;  obwohl  im  Ganzen  die  Arten  im  Süden  grösser  als  im  Norden 
erscheinen,  sey  es  nun,  dass  der  Süden  immer  wärmer  als  der  Norden 
g^ewesen,  oder  dass  das  Klima  von  Norden  her  abgenommen  habe.  Für 
die  letzte  Annahme  wurde  noch  sprechen : 

dass  einige  Nerinaea- Arten  in  sodlichen  Gegenden  Europa^s  in  neuern 
Formationen  als  im  Norden  vorkommen.  So  N.  Bruntrutana,  N.  grandis 
VoLTz  (nicht  Golof.)  und  N.  cylindrica  in  Kimmeridge-  und  Portland- 
Bildungen  Nord'Europa's  und  im  Kalk  der  unteren  Kreide  bei  Lissabon  i 
N.  nobilis  im  Grunsand  [?]  Sal%hurg's  und  in  obrer  Kreide  bei  Lissabon. 
Der  Vf.  will  später  den  Beweis  liefern,  dass  derselbe  Fall  auch  mit  Arten 
aus  andern  Genera  eingetreten  sey,  indem  oolithische  Arten  des  Nordens 
noch  iSn  Kreide-Meere  des  heutigen  Portugals  lebten. 

Schliesslich  beschreibt  der  Vf.  12  in  Portugal  gefundene  Arten ,  wo- 
von 6  neu  sind,  die  er  auch  abbildet 


Gouu):  Unvollkommenheit  der  Entwickelnng  Australi- 
scher und  Neuseeländischer  Vögel  und  Säugthiere  (Gould's 
Bird's  >  Jambs.  Joum.  1850 9  XLVIII y  362).  In  Neuseeland  ist,  mit 
Ausnahme  einer  Fledermaus  und  einer  noch  nicht  nach  Europa  gelangten 
Mäuse-Art,   das  höchste  unter  den   lebenden    wie  fossilen   Tbieren    ein 
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Yogtl.  In  AuiiniUm  ist  di^  Fanoa  swar  jmImo  Mber  iM^eUMel^  er- 
bebt sieb  jedoch  nicht  über  die  Nai^er-Familie  uad  beatebl  fast  ffaiul  aoi 
BcateUhieven  aind  Manotrenevi  >  das  nMrii^teD  Säiigthiereii*  Was  aber 
weniger  beluuuity  daas  ancb  anter  den  dartigeM  Vögeln  aieh  gewiaac  Ana- 
loge der  Beatehbiere  finden»  Talegalla,  Leiyoa  and  Mrga|K>diiu  naaJIcb» 
welche,  obwohl  ala  Sippen  veracbiaden,  doch  alle  ibrefiier  in  Hänfen  ana 
Erde  und  Blättern  legen«  die  durch  die  Soanen-Wärme  in  Gahrung  ver- 
netzt Wärme  antwjekeln  und  eine  Art  künsUicbeo  Brdte*Apparatea  dar- 
atellen»  ana  welchem  die  Knobdcben  snletst  vnlUrtändig  befiedert  und  voa 
aelbat  ihr  Leben  z^  triaten  befäbigt  barvorkommen4  Jene  3  Sippen  ^e* 
hören  einer  grossen  über  Au^trmiiem,  HTn^finlnany  CSslato  and  die  Mtf^^ 
ptnen  verbreiteten  Familie  an,  waleha  in  ihrem  Baue  awnr  den  Habnern 
am  nächaten  steht,,  in  ihrer  Lebannweise  and  im  Finge  aber  mehr  den 
Waiaser  -  Rallen  gleicht  ^  und  in  andern  Dingen  eigentfcvmliob  ist«  Der 
kleine  Umfang  ihres  Gehirnea  und  die  Art,  wie  sie  €9$  die  £ntwicklas^ 
ihrer  £ier  Sorgfetr^en,  deuten  eine  aehr  niedrige  Stufe  ibf^r  Organisation  an. 
Goouo  fuhrt  (tL,  a.  0.  364)  auch  mehre  interessante  Beiapiele  sm,  wie 
in  Aifalrnjlsn  gewisse  Vogel-Arien  auf  mehre  Jahre  einwandern  und  dann 
wieder  auf  lange  verachwindei^  (Mctopaittacns ,  Perintera,  MyniphlcQSi 
Tribonyx  n.  a^. 

J.  Hall:  die  Graptolithen,  ihre  geologische  Dauer  und 
ihr  Werth  aur  Yergleichung  der  Gebirgsarten  (Am^r.  Af*oiK 
Proceed,  11,  t849,  361^352,  Boston  t8§0).  Dieses  Genus  ist  mehr,  als 
man  bis  )etzt  angenommen,  in  seinem  geologischen  Vorkommen  beschränkt 
und  awar  mit  3  Ausnahmen  unter  mehr  als  30  Arten  auf  das  untere  Silsr- 
System.  Jene  Ausnahmen  sind  auch  geographisch  beschränkt.  Sie  sind 
der  obersiluriscbe  Gr.  Ladens is  Muncn.  aus  dem  Ludlow-rock  Bngianis^ 
Gr.  Clintonensis  und  Gr.  venosus  aus  der  Clinton- Gruppe  unmittel- 
bar über  Pentamerus  oblongus,  den  man  wenigstens  in  JE^urop«  noch 
zum  untern  Silur-Gebirge  rechnet ,  also  an  der  obren  Grenze  der  untren 
Silur-AbÜieilung.  Diese  2  Arten  unterscheiden  sich  aber  von  den  übrigen 
mehr,  al»  diese  unter  sich.  Die  erste  bat  einseitig  tiefere,  stärkere,  achraf- 
fer  zuräckgekrumrote  Sägezähne  als  die  ältren  Arten  und  ohne  fadenför- 
mige Verlängerungen.  Die  sweite  Art  i&t  breit,  beiderseits  gezähnt  und 
mit  einer  baarformigen  Axe  in  der  Mitte  ^  ihre  ganze  Substanz  iat  fein 
nelzarti((  geädert,  wie  ein  Pfianzen-BUit,  und  wird  den  Typus  eines  neuen 
Genus  abgeben  müssen  —  Gr.  Liidensis  stimmt  in  seinen  tiefer  einge- 
schnittenen und  greller  zu ruckgekrüm Alten  Zähnen  mit  Gr.  Clintonensis 
fiberein  —  und  unterscheidet  sich  hiedurch  von  Hisinger's  Gr.  sagittarios. 

[Hr.  Barrandb  findet,  was  hier  gesagt  ist,  durch  seine  Beobachtun- 
gen in  Böhmen  vollkommen  bestätigt ,  hat  auch  bereits  das  neue  Genus 
mit  einem  eigenen  Namen  bezeichnet,  den  wir  jedoch  mit  einem  andern 
zu  vertauschen  bitten  mochten,  da  er  durch  seine  Verwandtschaft  mit  dem 
Namfn  eines  bekannten  Pflanzen  •Geschlechts  feicht  zu  IHissdeutungen  füh- 
ren kann.    D.  R.] 
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Alpinische  Diluvial -Bildungen  im  Boämsee- 

Becken^ 

von 

Herrn  Hofrath  und  Professor  C.  Fromheb2 

10  FreikttTf. 
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Alle  neneren  Cntersnchangen  machen  et  immer  klarer^ 
das«  die  grossen  Diln?ial-Ablagernngen '  mit  Hebungen  nnd 
Erschfitterungen  der  Gebirge  in  Verbindung  sieben,  mit  gross- 
artigen geologischen  Katastrophen,  welche  die  Gestllt  des 
Landes  veränderten.  Es  seigt  sich  immer  deutlicher ,  dass 
man  kein  gründliches  Crtheil  über  die  Entstehongs- Weise 
näohtiger  nnd  weitverbreiteter  Dilavial-Gebilde  ond  die  Fort« 
Schaffung  der  damit  innig  Busammenbfingenden  Wander-BIöcke 
Ikllen  könne,  ohne  nähere  Kenntniss  Jener  geologischen  Kata- 
strophen« Die  Dilevial-Gebilde  der  Alpen  liefern  besonders 
sprechende  Belege  hief&r.  Dnter  sahireichen  dahin  gehörigen 
Beispielen  will  ich  die  alpinisohen  Dilnvial-Ablagerungen  des 
Spiemee-Beekens  knrs  schildern,  welche  mir  in  den  lotsten 
Jahren  vorsüglich  im  Badensckm  Seekreise  näher  bekannt  ge- 
worden sind. 

Das  ganse  Land  am  Boiemee  bis  auf  eine  Entfernung 
▼on  mehren  Stunden  vom  See -Ufer  ist  mit  grossen  Massen 
▼on  Alpen-Geröll en  bedeckt.  Diese  TrOmmer-Gesteine 
bilden  entweder  unmittelbar  die  Erd-Oberfläche,  oder  sie  lie- 
gen Bunäohst  unter  der  Dammerde,  Ihre  Mächtigkeit  beträgt 
an  vielen  Stellen  40—60 — 80'  und  darüber.  Die  Gerolle  von 
den  verschiedensten  Grössen  liegen   unregelmäsig  durebelB- 
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ander,  von  ganz  kleinen  bla  ^n  Faast-  ..und  Kopf-grossen 
nnd  bis  zu  Blöcken  ?on  2 — 3—4'  fand  mehr  im  Durebmesser, 
Besonders  grosse  Blöcke  kommen  i^JFflrttembergisehenTheil 
des  Bodensee-Gehletes  vor.  Diesf^  grösseren  Blöcke  sind  mei- 
stens von  den  eigentlichen  Geröll-Mapisen  eingehüllt.  Jene, 
welche  frei  auf  der  Erd-Oberfläqhi^  ltegoQ>  wurden  bei  weitem 
cum  grössten  Theil  aasgegrabeiK*  ^  Alle  Qei^öllesind  abgeran- 
det  und  fefilfittet,  mit  Ausnahme. Mhs.  fitrosser  Blöeke»  weich/e 
man  theils 'aiügerundet  ond  tKdlls  eckig  findet. 

Auf  dem  S€kweit»er'*li&r^  des.'$ee>a  bedecken  diese  Ge- 
röll-Massen alle  Hügel  und  Bj^jj^ge  bis  auf  die  Höhen  nördlich 
von  den  Thälern^.  d^r  Sitier  und  derwTAi(r,  Unter  dep  ,Ge- 
rollen  der  Kantone  Thurgau  und  SL  Gälten  finoejC  man  eine 
Menge  grosser  Alpen-Blöcke.  «^  Auf  deqi  deatschen  Ufer  des 
Bodensees  überziehen  die  Geröll -Ablagerungen  einen  sehr 
grossep  Theil  des  Württemhergiscl^en  Dennu-Kreises  vom  See- 
Ufer  üher  Ravi^nshurg^  Wän^en^  '/:^t{/Äirc*Ä,inW;  Sfl  Vlef  Wir  be- 
kannt ist,  bis  ^her  Mchsiette%  tTurs^adh  tnd^  ft^äMsee'iilvliitin. 
Ja,  es,  ^sollen' npch  I|ef  ßuchau  und'  JEri Jeraci^dtigl'öitierAte'ifon 
a!pinische|i  Pilavial-rOeröllen  vorkommen.  ''  fils  'aiiT^tte  Hjthen 
der  ^ii/(7itir^  hinauf  (^2400'Par.  Fus^  Über 'dem' ^Äee^)  zrf^^ 
sich  ^.in  diesen  .Gegenden  yon  ^t3r//^i|ftfter^  zaKIfese '  Uei^He 
D^it  .grossen  Upck^  gemengt,  wie  Diess  L.  Vott^Bdch  rofteill 
langst  be9bf\chtet  hat.     ,  .,         i..  .      ' 

.  In  Baden  MMecken  dje  ^Ipen-Ge^olle  alfe  €UgWl>ungeir 

des  JSß 

2521 
Gegei 

sten^^  hei  OBerHomberg  eine  iHöhe  von  WÖ2  BadisÄ^fi 'Füssen, 
auf  der  Lfcht^negger  ßöhe  2783'  und  bei  Obef^CraikSUe 
(beide.  Punkte  ebenfalls  in  ^er  Nähe  von  merh(M^'g)r  eine 
flöhe  von  274g'  *^  —  ß^r  Spiegel  »es  ^oden^fi'K^^'l^W 
Bad.  Fuss/übei:  c^m  .  ^eerp  (Pegel  hey 'tuäitifttapfn  T' 
konstaw).  .   Die  ,§rpinlscheiy    Diluvial -Bildungen '^Wddoken 

•  "»  isfa  fi^re  aie  HöWn.fNmkie  m  M^mMm  IVtssaa'M^wie's^a«^ 
d«ii  laposrapUsdi«!  Atla#  von  Biden,  Dafikt^nauen  trjg«umpefrifc|ieB 
Messungen  angaben  sind.    Ein  Badenscher  Fuss  ist  =  0,9235  Par.  Fa*«* 
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«fbd  die  ßei^U*MAM«n>jdvTdi  dlneimgUKfM^fhrabe  aüfjgefohlot*- 
8M,''  OBily  man  kfebt  t^iu;b'*hier„  noeh  :^«iitlftn  «nter  tfei^  GerÖt 
Ion  ii^Ia.^vfuae  iAlpMr-Blö^be.'^^^^Die  Dilwrial^llasseiir  iiehtn 
sSohi'Wiliter  itber-iallfr-  Böban..  bial  ßfiiigenkerg .  lind  lUnsnieä 
tntä  j^n  :dii  bis^  in) die  Gegend  yew  Ostraok  und  Pfuämdorf. 
Dann 'gehen  sie  in  die.  Di)[ig^biingeni  von  Jfib^/ar«^ }^«/d  'mid 
dMMt|freil««iid'«va^'dai  iniib.^NU\ie'rQn.l/ipHngen  (dvei^Stan- 
deh  iobei4»*Ib  Staekaek),  ^bnd  jedof^b  Liffinffen  igäm  sa  «^rrei4> 
|}b«n;-«(GenM>er '»»gegeben  geht^denZog  der  Gerflll^  ti5vdlich 
^on'PfüUenilvrf  '•  liiid  i  Wald  Auvok^  «ber^  eUuhuiie^  VatpvrU^ 
wi^§r^^  Aw^n' Ikhw^ BieiktingeniiKrunibaci,  BM  und  V^lkerti*^ 
»eilet  ^\vL*  die  ^egeivd.  «on-  ff€ud§9f  beli  Liptingeni)    «    ,  • 

In  der  Gegend  von;- BfyUen49rf  hl^  unterhalb  Lipt^§jf€n 
%ri*eiebeifr  dietG«v(lli»-Manen>iioeh  .^ive' Hübe  nep^  2250*^2300'. 
— «•'Au9  deM-iUingebangeA.'Von'i£t}i/i9ij|i^ 'Sieben  sieb  die  ÄJpi- 
nieehefriDilttfial^GebUde.  über  die  llöhenbei  Beh^Mnm^^mmd 
Kthlbrurm-naM^ JEng^nkln\unA  in»  Bäkgpmy  ^reloheii  aittifan« 
bcdcolfcMK  *'••...  .,..*■..  t,    '  »^      .   j  I, .  .  i.         ...  ^  •. 

f  '  Y^UA^A'Mjkitt^  gebt. ^er  Zug.  der  Alpeni-fierdle  vfieiAer  iie 
jRAetiHi%ä/;..  Sesoodeca  grofise.ZnaiMBaedhttafiingan;detiielbeil^ 
gemisctii^.imit  Bablleäen  *gcoiüieh,>iiIöekenty  jfiadan  sieb  in -der 
Bucht ^KW^iobe^idas (Thal ider  JSi&tfr  hel'.IkttifmgeT^M\Atky  und 
jMtS  da» I  Höhen t*.anTischcB  Tkqymgem  iind  ficidj^dtif a)»i  joder 
«Wisoben  dem  fiieher^TkaluunA  AemlBkein,  h^.  £ben..so.  jiiebt 
sieh^'dW^gi^esse  GeistfllfAblagevflag't  Weiterti|iiai.jiberhaJUey2«ii 
Tbeil  bohen«^Berge>«iiii8dieii>idem'£ie«b'!rAa^iliiiid  deoi- Thal 
Tön  Nenmkitch  iund^ttriaiien...  In^^diesenClisgehd  kommen  die 
Alpen-GeröIIe  noch  in  Menge  vor  aafid^^J^iiftchatiin'EaidLten 
bei  ^  BaUermveiiy  i  an  idur  ^  neoen  i  Straesej  von  ■  lAiengetk,  liaoh  Je^ 
#M/dfi<'artd  autiinn  Höhett  bei  -BglAauiJ — iDenn  igebeo  die 
Oev^^M^tsM  inaufrutaek^TkalihßL  TU$ngenyituud  bier  be«> 
deiebefi.^a(e''  noobi.nlebMdfiöheii  ibei.J^^^ie/AKry.taodJlbtJihaüjlt 
jeivei«ewltoben.^dem.  iBaiit  aud  der:iJHrtffi^;.jB^aoi|dersb  i»tei< 
•ee#nt  iieti'  in  dieaer^;  Ge|pend  üdjke.^l^nbemmeai  gjr.oeser 
A^i-pe^n  Jaj4ob«>  bei:.i2e0i^<8Al:4ia9<faib  JAi^m  w^pig^Um$ 

440^» .Aber  der «Tbat^ble*    ;1it;    ^    -o  ...u ? 
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Bei  Hibdng^  W  HSgau  findet ''aieh  die  Alpen  -  OeiWl« 
ocMfk  in  einer  Hphe  von  mindestena^SODÖ';^  bei  Sckaff%auii^ 
ond  Jeiteiten  eträiehen  sie  eineüöl^e  von'l890*--^1900',  and  bd 
Breitenfeld  anweit  Tkienaen  liegen  die  Alpeii-Blöciie  (swiiBohen 
dem  Dorf  1840"  und  ilem  Haeenhof  15tÖ0  In  RnndEaht  1^60' 
koch.  -^  Bei  Oifiriemkerg  seigen  eicb  die  a¥|^?niseiien  Bilnnel- 
Bildongen  1465'  hoch  tther  dem  JBddeiisee  oild  bei  SreUen- 
feU  noch  266'  ttber  dem  See-SpiegeL         , 

Z^rieehen  TkiengeH  and  JFai&itf/"  mengt  eieh  diese  groes- 
artige  Dilovial«  Ableger ong  mit  einer  irtdemf  nl^t  minder 
grossertigen)  die  ans  dem  Qq^ellen-BesirW'^der  ^Of^  Aevft^iuid 
lAmat  stammt.  Da  also  'von  hier^an  die  Djlavikl«Ptkfin'dbiene 
nicht  mehr  anssehliesslich  sn  Jenen  de^  IfoifMfee-Böekens^ge* 
hören  9  so  will  ich  lielne  wettere  Beeehneibanjg  der  AUage- 
rang8«Art  dieser  Oerdil-Hassen  geben.  '^'' 

Der  Ursprang  der  grossartigen ,Tfflmmer«G£bilde  des 
fied^niee^Beekens  ergibt  sieh  anf  das  Klarste  aas  der  milich 
raiegisehen  Beschaffenheit  der  Gerdlle.  '^'Stb  ehthalten  nar  ans* 
aahmsweife  Gesteine, /wie  sie  am  Beiemei  sdbst  nnd  in  eelnen 
Cmgebnngen  vorkommen.  Bei  weitem  die  grosse  MehrAbhl 
aller  dieser  Gerdlle  besteht  aas  alpinischen  Fels  arten 
des  Bkf/mrTküle  in  Onubündten  iind  seiner  sahlräfiSlittn  Set- 
ten-Tbäler.  Die  Gesteine  sind  Granit  in  manchfaltij[e1i  'Ab- 
Kndemngen,  namentlich  anch  Talk-Granite,  Gneissily  Glimmer- 
«ehiefer,  Serpentine,  Gabbros,  Chloritschiefer,  Qnars-,  bia- 
weilen  Hornblende-Gesteine,  dann  sehr  hänfig  heligmae  bia 
donkelgrane  Kalluteine  der  alpinisehen  Kreide  ans'AftMlIeii, 
bisweilen  Kreide^Sandsteine  und  Kreide-Schiefer.  '  —  Gans 
dieselben  GeröUe  finden  sich  auch  im  Biein^Tkal  voll  Grau^ 
httniten  sellist  abgelagert. 

Wie  kamen  diese  Dllnviai-Masseh  in  das  Mi^ 
defMetf- Becken!  Dnreh  welche  Kraft 'wurden  sie  ans  den 
hintersten  Thfflem  von  Bündten  so  weithin  verbreitet?  — 
Alle  Erscheinungen  neigen  anf  das  Unaweifelhafteste,  das«  die 
Verbreitung  dieser  DiluviaUMassen  im  Bodensee-j^etk^n  dandi 
keine  andere  Kraft  geschehen  sejn  Irann,  als  durch  eine 
faöebet  grosaartige  und  äusserst  heftige  Strömung.  —  Deat 
Zug  der  Geröll-Ablagerung  geht  Thal^abwirts.    Die  GeMüe 
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sM  iia«h*«lleti  Richtungen  jA^t  eine  bcträchtk^he' 
Strecke  Landes  viele  Meilen  weil  ausgebreitet  Sie  bedecken 
die  ganze  Gegend:  man  sieht  sie  nicht  bloss  uueinuelnen 
Wsllen  aufeehäuft.  -Aile  6esteins*Trttninier  sind  abgerundet 
und  geglltttet,  von  d^n  kleinsten  Gerttllen  bis  ten  einer  Menge 
grosser  Blöcke,  und  nujp  etnaelnis  dieser  leisten  entgingen  deih 
Abrcdbnng  ihrer  Kanten  lind  Ecken.  Zwischen  den  Geröll- 
Massen  findet  man  hänfig  l^ager  von  Sand  und  bisweilen  so- 
gar von  Kiemllch  harten  D  i  I n v  i a  l-S  a  n d  s  t  e i  n  e  n  (Neun^ 
Utik  bei  Sthtffi%iäulen).  Än^  vielen  Stellen  sind  die  Gerölfo 
en  festei^  Ko|iglom|Draten  verkittet.  {Beiligenherg ,  Ober- 
A^mberg,  Gegend .  Bwlsoheh  Heiligenberg'  und  Pfullendorf, 
Z^oyin^ra  hei  Sekafflkauien^  GHeseem  unweit  mengen  u.  s.  w.) 
',  ^  Diese  Kongl9merate  von  NeiHgenberg'  und  der  Umgegend* 
wuvden  bisher  siemlich  allgemein  fQr  Nagel  flu  e  der  Mol* 
lasse  angesehen^ ^,^, Es  unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  dass  Diess 
ein  Irrtbum  is^  Die  Ronglomeirale  bedecken  l^e  Molasse« 
Sandsteine  des  Jfodemee'Sy  sie  wechsellagern  aber  nicht  mit 
denselben.  Sif»  enthalten  ferner  ganu  dieselben  Gesteine, 
wie  sie  sich  fiberall  in  der  Gegend  als  lose  Gerdlle  In  den 
alpinischen  Diluvial  -  Anschwemmungen  finden,  während  die 
KongloflM|[*Ate  def  benachbarten  Schweitser-Molasse  aus  Ge^ 
aioins-TrOmimeni  von  gans  verschiedener  mineralogischer  Be« 
schaffenheit  bestehen.  —  Die  crwfthnten  Konglomerate  gehö- 
ren also  offenbar  eu  den  Di luvial*6e bilden. 

Einen  weitern  Beweis  dafttr,  dass  die  GeröltAblagernngen 
des  Bodemee^BeAmm  die  Wirkung  heftiger  Strömungen  sind,- 
liefern  die  Wasser-Glättungen,  welche  man  im  Bereiche 
dieser  Strömungen  auf  Felsen  aus  härteren  Gesteinen  beob- 
achtet, als  die  gewöhnlichen  lltolasse*Sandsteine  der  Bodeneee- 
Ufer.  Sehr  ansgeseiehnet  finden  sich  solche  Wasser-Glfittun- 
gen  auf  den  weissen  Kalksleinen  des  obern  Juras  bei  Sekaß^ 
kamsen»  Als  man  vor  einigen  Jahren  westlich  von  der  Stadt 
•nd  auf  dem  rechten  Rkem^Jhr  neue  Strassen  anlegte,  wur- 
den jene  Kalksteine  an  mehnon  Stellen  entblösst.  Sie  waren 
von  Geröll-Ablagerungen  der  Alpen-Strömung  bisdeckt,  von 
welcher  gegenwärtig  die  Rede  ist.  Nach  Entfernung  der 
GeröUe  seigten   sich  die  Felsen  der  Jura  -  Kalksteine  abge- 
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mn^tr,  g«g|län«l;  nnd  polirt;  '»tollm^eiae  ^n^e«  »R^kd* 
hocket  npA  Wülate  hervor,  omi  «wischen  dU^eii  Jlöellei*n  no^ 
Wülsten  zeigtea  bich  fluche' Vertief a^gen;:  Liirs  die  Geetein» 
baUeA  ffkkz'  dha  Ausseheh  der  FelseA'im  Bett'vdiiL  GebliqgiM 
B&oheli'  oder  schiK^ilflieeterfden  Str^fAen^  welclie  Ti^lea  G«- 
hirgs-Sohott  fortsohWeBunen,  dett  die  Felsen  fibr^bC* —  Gaiks 
ähqU<d)e  Wa4«er-GJimangen  blfwlrktefdiese  DiluvSal-Stirdmiing 
noch  in  viel  gi'ösaerer  firafernong  Von' ihr^em  ürapruilgy  tiaell* 
dem  'Sie  aicb  oiit  'der  aed^rn  bereite  obeo  erWidiiiten  eehr 
grdaaartigefB  'Strömong  aua  dem  Aar r  Thal  bereinigt  'hatte: 
Im  ebern  BreUffßä  nämltcb;  da  wo  die  vereinigtejr  StrüiHoti* 
gen  aof  di^  KoiviileokallK-Pell^n  bei^  i^/tftVl '  uiiterfaalb  Am«/ 
8tie8«en>  wardeit  aiicb  dieae  Felsen  an  ve^schicdeAen  SkellcW 
abgernnd^t  uiid  gegUtMt  and  ikwar  bis  an  ^iner'Höbtf'über 
die  jelalge  Ei^ehbahn  ^  bineufL  Aubh  auf  Felsen  Aht  harce» 
und' mit  'Al|ien«G^(^llen  bedecklen  BrmijfUuer  Moiaase  ^von 
Bamliuk'  sitischeil  J$leti  and  Schlienjjßn  aSeht  man  ga^s  de«t- 
liohe  W.asser'Glättongeii.' 

Znm  fernerts'n  Bev^else ,  daaa  die  '  Geröll  -  MaaeeM  dei 
JBodei^ee^B^ekhna  durtb  Strömengen  verbreitet  worden^  mag 
anoh  einsog*  Wa'sa'erlooh  (ein  greaaei*  Rie^^ntifpf)  iti 
der  Nabe  deä  Rhein-FaUi  angeführt'  vi^^^rden. '  Ea  findet  sieh 
zwischen  dpm  Gasthaas  aUm  Weher  ^chen  Hef  and  dem'fiiaMi-> 
Pa//)  etwas  im  Gebüsche  versteckt  und  wtiit  a^a'adr>lem 
Bereich  des  jetzigen  RHein$. 

Nioht  ndr  die  klelhereri  Gerolle/ sondern  auch  die  gVös- 
aeren  Blöcke  dieser  DSlavial-Ablagernng^n  Vvrden  «hireh 
Strömungen  herbeigeftthrt.  Fast  alle  diese  grös^<0ren'  Blöcke 
liegen  mitten  anter  den  Gerollen  und  ganz  von  denaelbeu 
eingehüllt;  sie  werden  mit  den  Gerollen  und  oft  aua  be* 
träehtlicber  Tiefe  ansgegraben.  Ich  war  selbst  mehrfaeh 
Angeneeoge  hievon.  Noch  im  verflossenen  Herbste  1840  sab 
leb ,  wie  im  Dorfe  Ei  ringen  bei .  Hilzingen  im  BögoH  ein 
gposaer  Alpen^Blook  von  mehren  Füssen  im  Durchmesser  beim 
Graben  eines  Brannens  aos  einer  Tiefe  von  24'  so  Tage  ge* 
fördert  warde. 

Beim  ersten  Anblick  scheint  es  kaum  glanblicb,  daaa  etnn 
Strömung  mit  so-fnnäitbarer  Gewalt  gev^irkt  haben  könne^ 
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aus  ^$i^.J^l^rr.Jtj^ffmy9n.firii^  4iie.,  h^Mfin 

?^«i  W.'F^4il|«'i?nüMV  ßl?<ä^»?».  I)iia,vi^Hjhlii|»9mfti^e'  ihr  A^fr 
fiffl^m^ejf^.iff^  mv^(jMlk  «ich  dan^i,  l^^rechtigt,, ao«^. ähnlioh» 


R^spwl^  •«fft^^«>.4^ifl«be  geftignrt  «fflfJj  4*«. Sache  FolU^^r 
Bi«|i  Etv.ftrläHterfij,      j     .^    :    ;.        .  .       ^         1 

.^ ,  ..JiÄ  Jä((»^Äeiy.a-J>a/  des  ^Kantpps.  A?ni>at  JE}.  ßi^pDÄ^  bff. 
dMtßi)^^),A.b}ag(?ri4ng?a,  grqffar    rnader.  Blöoke  ,  beoba^b^^^ 

?.fiFJ94po«f«?bör|«^  Diese,  Biäck^.Wld«,Bps,tJ|p^ni,qi7© 
y  oji.^£eJlsfir|te/i^,a(bej[*^4®r^^  fiatstehung^dufch»  W^^^ser.  nictü 
di)r«jB[ynd?ste  Zweifel  ob^aUen  ji^nn.  jSxuifER  sagl:  vpn^  dies^iy 
ßl(tekep'  (B|it^eilygg9fi  der  n^turferschefded , Ges^Usphaftv-^  l^ 
Ä?r«J.ifif?v  5.1  «4.9?.fr^^^^)-  ^St^ifl^jinan  v^p  dem  D^pff 
ff^^rm  if^^'^ff^  J^  .diis  Bett  >if^  TratiUcfr^s  pdep  in  d^r 
JfiP*».;4f*fe^^'^?.^Arfi^.f?  e«:M«"?t:«a?  über  dw.Menge  von 
Griuiit-^(fcken«|.|nehrp  bis  30  Fuss  im  Diii*choie^8ep  hajltend| 
ii;el9he  |ij§r  aqgebäuft  ^ind.^  Man  hat  die^  gün^ige  La^«  zw^^ 
d^rselb^o  yexwc^d^tiy.^ujii  ^ex  ßohi-Brücfie  als  üo^teflage  x^ 
dieoen;.  |der  .gr^s^ite^Blopk  aber  liegt;  ^geg^nü:lr^r;  Hßbkerisn 
tkuf  demL.fifigibQden.  JD/Br,  Inhalt  djeses  Blpcks  kann  anf  exo,« 
bi^e  Mjimpa  Kublk^Fuss  geschätzt  werden,  and*  er.tibertfi^ 
4f^faer  die  grasten,  unserer,  diluvialen^  Fündlyifg«,  dia  Blöcl^# 
wn  Mßnihfy,mA.i^ffiinhofj  um  beinahe  das jZ^eliiifajqhe.  I^ 
ganzen  Lombach  aufwärts  bis,  auf  die  B^Q^legg^  welcjjie  Hqh^ 
ifren,n^m4/S[0M  l»9b«W^*5  «tö^sst  beiosib  Block  an  Block:  alle, 
i^ok  die.  g^f^ten,  ohne.sclHurfe.  Karten  fot^  nahezu  kugelig» 
jrn.  WftO;  k^W  ^U-^P'k*?  iSicheifheU  ,b^  liflss  ip  allen 

^^)ljp!gen,..di^^dei|,tCliiell«>BfzJirkf  der^ar  bilden,,  keine Ißr^n}^ 
^^v^ftfißm^.i  4W:'»«wb.  iMiP . eptfernt  mi^  dem  Gra^iit  dfir 
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gansen  (yebiet  des  Alpeii*S]fsteni0  tfberlMapt  M  bi«  jettPAi^lnn 
übereinslimmende  .Stein-Art    «ifgefandeii    word^.tA-^^  tte 
Stein* Art  der   beiden  Ketten,    wolcbe  des  Hatkmm^'^nai^ 
einschliessen )    gehört  der  Jüngeren.  Krelde/'Pericid^fiaiiB» 
Dorch  4^1!  Strarssen-Bai^  sind  nun  i^ocb,  b^yor  menhcM  ß»teg^ 
Seen  her  Am  Hahkerwierf  erreieht/und  noch  aaf  4em-JlnJkeK? 
Seife  des  Lov^hutke^  Kongiomerat-LegernentbhistifWMdeiiy 
welche  lileine  Blöcke  Von  Granit  Fon  dem  herrsebend^B* 
Schief  er. njnwickelt  zeigen.  ^  Die  Granit-Art  daaser-Bteeke 
Ist  ebenfalls  i  den  i4/pM|.  fremd    und   derjenigen   dl»r  Sprosse» 
BI<$eke  nahe  yer^andt,  obgleich  nicht  ganz  damit  Obereinstfm^ 
ttiend.     Anch  be?or  noch  di^ne^e  8triisse,«i9gelegtwAff|f  ge- 
lang es  mir  im  Trauhaekyitiu^  Stelle  «Jif«iifinden\  wofv§^O8S0 
Blöcke  des  \  gevsöhjüioh^n   Habkeren-Granits   in   einem   gvek* 
körnigen,. j^ffembar^^ailB  der^iZerstörung  dieses  Granit»  k^rmorn 
gegangenen,  San^-dstein  eingewtcfkeljfcrslMraiid^einT^Keiil»' 
glomerat  ftpn. kolossalen  £leü»enten  bilden ,  das  fOil^idli*bar 
gleic»bKeit»iger  Entsjehong  seyn  mnss  mit  den  Schiefem 
und  Kalksteifpn,  denen  es- eingelagert  isti,    Na/eh  der  thefK 
weisen  Zerstörung  dieses^Kong'lombrBte«  sind  dLo 
BlöcJie.BaraokgebUttben,  welche  man  JetBt  ttbevaU  auf 
and  in  dem  Schutt-Land  serstrant  isieht^^  r-  Aueliln  den  Geslekieo' 
der  Niesrni^Kette  im*  Ranton  JBem.  kommen  nadkiAruDBa ^  an 
mehren  Stellen   ^yder  SekondAr-Zeit^  angehörende  Konglome- 
rate  vor,    welche   groase  Blöcke  fest   verkittet  .elu^e 
schliessen.   -—  Ähnliche . Konglomerate  der  Rreide-Feidode 
angehörend  .  findevi   sich   ebenfalls   nach   Stdphb.  •  in  Schiefer 
und  San^^teine  «iiigelagert  auf  den  'höheren  AbhAngfen-ii^es^. 
Böigen  bei  Sonthüfeff  in»  Bayern.     Anch  diesem  Kongtomefote 
schlissen«  K  Inf  to^  .-^grosse  Hlöckq   ein,  «deren  SteU*AH'. 
wiedev  mit  flhnliißh<)p,  cum  Theil   noüsh  weU'grösserdn-vIdasri^ 
einstimmt^  welchci  dort  frei  herumliegen.  •  .    *'  .. 

Alle  Thatsachen,  die  Oberhaupt  filr  den  neptönischen  Dr> 
Sprung  der  Kreide-Gebilde  sprechen,   lassen^  keinen  Augen« 
blick  Bweifeln,  dass  auch  die  erwähnten  KreidefKonglomerate, 
so  wie   die  Kreide-Schiefer  und  Sandsteine,   welohe  Blöcke  • 
einscbliessen ,    durch    heftige  Strömungen   entstanden 
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9lM^  WoHto  liNin'Dil»8  noeb  in  fragt  Mellmt  w  diiftt 
man*  mit  demsetben  R««hta  deH^Orsprong  aller  andertf  neptn*' 
ifüdben  Ablagerotigen  in  Zweifel  sieben.  —  Jene  inCeressan* 
teifBeebfteht Hingen  bieten  also  FAlle  dar^  welebe  »eigen,  daas 
wMirend  der'  Kreide  «Periode  Strömongen  stattgefunden 
hüben,  «rodareh  no^^h  gross4irtigere  'Wirbungen  ber» 
Torgebrffoht,  firooh  kelossaierO>''Tr<lninier>Mas8en  cnsaoinienge^ 
selivnMnni^  wurden ,  als  durcb  die  niäehtigen  Fintben  der  DU 
lovilrf^Zeitr. 

-'iiEln  merkwürdiges  Beispiel  der  furchtbaren  Gewalt  einer 
lieftlgei^StrSmftng  ans  gesebi^btlicb^r  und  ewar  ans  neuester 
Zeit  erwflhnt  P.-Mbeian  (Beridit  über  Aiä  Verhandlungen 
der  naturforschenden'  eesellsebaft  hi  Basels  VJI^  1847).  •*- 
im^Misufxet'Thal  des  Kantons  OrmAOniten  fand  am  27.  Aug. 
1834,  in  Folge  eines  Molken-Bruches  elfie  grosse  Oberscbwem* 
raung  Statt.  -Neben  den  gewähniieben  Erscheinnngen ,  Zer- 
etdrmig  ?onh Brücken,  OebSnden,  Strassen,  Fortschwemmung 
von  Wiesen-  utul  Aeker&Gelünden  u*  s.  w.,  braebte  die  ver* 
beerbndcFliitii  feigende  Wirkungen  hervor,  welche  nach -P. 
Mbrun  noch  im  Jahr  1844*  beobachtet  werilen  konnten. 
Ad^  dem  Seiten-Thai  der  Gktcegna^  das  sich  cum  foreol^ 
Pnss  binaufeieht)  sttti'sten  mit  ^  den  Gewfissern  beträchtliche 
Massen  von  Gerollen  und  Fels-BIdcken  hervor;  Man  sieht 
diese  TrOmmer  noch  im  Haupt-Thale  bei-  fibnssa  abgelagert, 
wo  sie'  eine  »,  mächtige '  Anhäufung  **  bÜden.  Unter  den-* 
selben  fand  sich  ein  GrKnit- Block,  der  nach  einer  genauen 
Ansmessun'g  ides  Ingenieur-Obersten  ^^Unicca  eine  Länge  von 
21V  eihe  Höhe  von  Vi'  und  eine  Dicke 'von  15'  besitst.  Eine 
grosse  Ansahl  anderer  Blöcke  aus  deniselben  Granite  beste* 
hend'tind  darunter  mehre  voif  fast  gleicher  'Grösse,  wie  der- 
eben  beschriebene,  liegen  in  der  Nähe.  Andere  wurden  beim 
Wasker-Bair  entfernt.  Die  erwähnten  Granit-Blöcke  sind  eine 
dem  Tbale,  wo  sie  liegen,  fremdartige  Gebi^gsart;  denn  der 
nnstehende  Fels  besteht  aberaH  ans  Gneiss,  höher  im  Thale 
bis  aber  den  Bemkorßn'POia  hinaus  aus  Glimmerschiefer, 
hier  nndr  da  mit  Einlagerungen  von  Thonschiefer  und  körni- 
gem Kalkitefn.  —  Durch  die  Zusammenbäufung  dieser  «u^ 
dem  Otuvegna-Tkal  hervorgeschwemmten  Granit-Blöcke  wurde 


Die.»  4Mrob  4i«i.ÜberiMlnMWimir  (i^^ffefAl^rliHiu  SPrü^pimfr 

lMgeii.7ii«miDtli«li^:«rta  4uMnNtoi'iU#|tnü|#^.  <i^«»PnHi4[^J^<»tlB9 
DM«gro8*8en  Blöok«'^8Nid  aiefti  atigferandet,!«ond^m;>BilMU#t 
bang»  d«$.  Jura?«  ftbg«l«gf4liayQi«i:fMi^^n,.GrfM^r,B(#k^ 

AIJi#4r:'MiC iiy^. Stunden 'i:i       J   .,..  j>,i  ,     j.,.  v    4  •••*  i»* - 

viele  'iikis<4ma#  .v^rgigicbiobtU^h^ni  P'^Vv^e  iipcl)./i$«i9.'ti^r- 

A  » '«W«nfiP:4iaMi4iiynaoi,Mfih.,4ie«4ir  (nn4  Abn/jieh^i^  Jjha^«l)fp^ 
ftitoh  iilphti  n^9f(yn;4Ai^.>rfd^UAiliU44i(r8t;ti|fpfA^  St|*w«i^»W 
gil«86«r  MUi4seir^llUivii^..WjrkuQBen  il«Bh(V!9lsnbringmiVflW%«>^ 

iMkb«.;4iei  .bh9ir0ffcblAAbfiv«*<A^r#c^ita^gH4nu^  V*g'«i»Wifil»« 

gpwi4en>»<80i>otw*lt ;  Jer'»'Art»abrti»A  di^s  A\if^  Dilif.vi^-i  6«lljl4e 
daa'.i{#AfliÜ?0»B0iekea6  \4«fi(Af  *li«hejt^j,^f^rbreHpfr  wvlrii^^ib 
dofib.  aack  am:  ^l«b tig«^  'Hjii4#Mui^  f^»feeg(qlls||^f f beu,  in jmUJqb 
die  Gagonvira^ll  A^wilMf^^i^  if^Mi|t„oWir.  viKQi|di^.at^r,;i|seJ|;ier 
OBtan  aabeiiy'd«^»  d«9  B$4pmee  .vf«(l«riI^liiVji^I-Ci^riod/?iJ9  o»Qb 
Dae.b*t.«<^,ehain:4^n;!W4«r,<,^«d  4«^^^er;6r4t.v>  K^lg« /der«.>!^^T 

.1 ...  lieb  ihaiiit. .labflK  bAMii^ib<MN*J^^'  4M«)i4liai;AIp^fl-^AriMI^ 
das  iPtf4(iii^aerBa€Jbtof  h^.^ßrrffo$itJ^  U^^^^ndiJ^V^'r^'r 

Nimmi  n»an'  mw  di^ae  b^idon,  gan«#r.  genia^enen  Pi^nkta  ala 
Miiaa^tufat  an,  M^Afti&lf  man  Jiber  die  Hübe 'da»  WaaBfurauMae 
IU94  4id  f'ali  •  ftei^wi|i4iglii«U  »^IM^  StrVmang  aoljLfMi  t jn^ 


ardgk«1t  der  keac^vfeheii^n  BiUvfJAl^hlUlaflMNiiMieC^rftj*^  <^'r' 

n ngeib einer n  Strömiiirlf.zQ  ernditt^ft^         «•   ^'^ 

i  loihitcUi^F  dir.  elfte,  beltenttic»  ThaUn^he  vMftasseteeA^dese 
das  MpMi-Biibaige  seine  ji^tüge^ 6b$lai(*  brist  HlohuA  b^lagft«^ 
rvAgitd«^  Mtolajs^e,  ^ai^o  In' der  jaugebn»Tei^ttffk"-Zeil.  eH" 
hakeii  Aa4^  Wlt  Übei^eJbong  'del*  B^wteUe  .hitfikv  beft^lMnke 
iobimefa  daher«  dareaf  TblAtändhent  alia«flibi^n,  weleh^  i^elge»} 
da»  iln  ^Mfe|w«^-!Be€)fcea  und  «d^inenrJUiagebiikigiianiipcb'ivA^hT 
rend*  d^e^. -D«ltuv'i«1*'Z^it,  n^.  iBfrlur  /geimaet)  «^vUebM 
der  AUiigeriifrig'  der  filtern  and  JUi^^rA  OilnvjuKevälte,  gtHM€ie 
Hebttdgeii')  Ersobtttterangen  und  Ze^rei^^ngen  i  der^cfiebirg^ 
ao  WÄ0  groteshurtlge  fiorobhtfieb»  v^ttfkanteüher' Gesteiner, *8tat^ 

gefunden' haben.  .,    •    tr   '^  i '     ^ 

v>(Afiie  dit*  Gegend  dkM  Engßner'Berg^i  aieiien  sl^h  be^Acbir 
liebe>Al;d«^erungert  ven'Diloyial^ei^dlIeto<iM>er<aUd'  Berge  4i^6%9 
Gegei%dwbin^;.ih  \die:(3ingebangtfai  von  !Pkef$gen  %HMl^bt8.^frf  ^U 
Höke«  de;i  üßnde« -^dehlrg^  im  fitniUai  Stht^lMusßH*  fiieM 
GerdU«Mae$en  ^ind  .wee eji'tli4h*  y en^e bied e i^  ii^nil-, defti«!« 
pini sieben  Ditoi^iaK Gebilden  de«  ifatfdiM««- Becken« ,  v^^if 
vvekben*  bfieber  dii$'''Rade  war*  -.Während  di^se/letaüen  Geh 
r9ll  ••Massen«  fast  avssebiiedsllob  ttae»  FeUarten  der  *Alpen  be^ 
alebto )  bemoien  in  Jdnen  Dilavial'-^'Ablagerangen  derHObe* 
vpn  Engen ,  Th^en  and  stuf  den '  ROmd^  faat  aaseehlie^ltcbf 
Gerolle  veriius  buntem  Sandstein,* Afosdiielkaik  und  jnrasei«? 
aeben  «Feis-Apten>^^  :voni' Liaa  bis'eifUsobli^sliQb' snul 
Kalk.«  Düese  merkwürdigen. Geröl^Massen'iMrk*öioben 
Beiigen*attdlrch  ?on  Leipferdingen  ein4  Höhe  van  n  19^ Badens 
sehen  Füssen,  und  auf  dem  RuUs^m  Ramien  eine  Höbe  "votfeSTOM 
Sie'  bedeokefis^  alle  B^rgto'  uild  Hügel,  drtr  enwfib<iten  .^fegend 
iind-lie|eivdi^  UnsMtitelbare  Erd-Oberfl&*be  Mldend,  nieblt  liiii^ 
abei'.'den,  Gesteinen  des  öbek-n  Jui*ii'si  siendern  anoh  %ber  del* 
MoJasie  nnd  tthek*  den  tlirtltfre»^  ebne.ZvVelfel  -dei^  Afelaaee» 
Paried»  eog^hi^ifeaden  Meiarea  Ktelksteioen  der  Gegend  ?on! 
Tkengen.  und:  Blumenfeli.  . —  IKe  erwähnten  Heben  vaoi 
EngimtruBer$i.\fis-  ^v^m-Bnniemi  si$iA  ^Aiß  rnöAdUchen  üneiip- 
Padtta  .4ttseet<näelit  «Ipinisdbe»)»  ])äiiriid-(AiUang»n** .  Jene 


GeWlHe  finden "^leh  nidit  jnobr  in  4eni  Thd^  v^m^Engefter 
Berg  bis  nar  Dmmu  bei  fiaMn^en,  nicht  im  Thale  von  Li^j^^^ 
dmgen  nach  Aulfingen  und  SSrehen^  nnd  nicht  in  den  Cmgebnn- 
gen  von  Blomherg  ndrditcb  vom»  Ranim. . 

Die  geologiftchen  Verhällniese  dieser  OerdU-Ablegemngen 
bssen  keineni  ZweiJFel  daraher^idssd  man  dlesetb^  in  einen 
Xitern  Abschnitt  der  JKhlvial*Beriode  stellen  mnss,  dasf  ^ko 
ihe  edpiniselienfrCbfdUi^Bildangen  des i<Bed!rfiseer Beckens 
jünger  slo4ao<iyiiflni' nd>>>iiämiich  Jene  Ihst  nnrUqs  dcff  er-» 
wähnten  neptonleehaniiOeaMineB  jtfusasMneiigeeetalen  Geroli- 
Blasten  in  dei^  Gegend  vAn  *Emgi^^  Leipferdmgem  and  anf  dem 
Monden-  eine  Höbe  von  beilldEg  S800  BaiUeken  Posseo  errei- 
ehen,  gehen  die  aipinisehen  Geröll  •  Ablagerangen  im  H^hgtm 
nur  bis  eu  einer  Höhe  .von  nngefiihr  aOOOtk  and  bei  Sebnff^^ 
koHiem  bls'sa  beiläufig  1900^.  «^In  den  genannteii  Gegenden, 
wo  beide  Ablagerangen  Bosammentreffen,  bilden, die  alpini* 
sehen  Gerolle  die»  Erd- Oberfläche,  ond  erst  wenn  nai»  die 
Höhen-Grenze  der*  Alpen-Gerdlle  Oberschritten  hat.,  fifs(|ieint 
^  andere  Diluvial-Ablagerang  überall  na  Tage.  —  Der  Ur- 
sprung der  aipinisehen  Dlluvial^-Gebilde  des  JBerfswee^Beoliens 
kann,-  wie  wir  gesehen  haben,  sehr  leicht  naehgesriesen  wer- 
den. Die  Verbreitungs«- Weise  der  ans  Trias-  «ndiJora-Ge- 
stdnen  sammunengesetslen  Geräli-AblaglBrttnplässt  swar^iwohl 
den  SdKlass  no,  dass  die  Strömung,  welche  diese  Gerölie  lier> 
beischwemmte,  von  Boden  her,  also  aus  der  |ftcigen  fidkoetlte 
kam;  wo  sich  aber  dort  die  Abli^erungen  von  buntem  Sand- 
stein nnd  Muschelkalk  befunden,  aus  deren  Zerstörnng  ein  so 
beträchtlicher  Thell  jenrr  Gerotte  hervorgegangen  wäre,  ist 
jetatebei»tso- wenig  mehr  au  emdttdn,  als  das  Nähere  ttber 
die  lUchtung  Jener  Strömung» 

•  Offenbar  muss  also  das  Land  südlich  vom  iUsm  nnd  dem 
Beäeni^'  erst  nach  Ablagerung  Jener  altera  Dlluvial-Gebilde, 
also  in  4er  Jüngern  Dilu vial-Zeit,  eine  gann  andere 
Gestalt  erlmkefl  haben.  Es  müssen  dort  Hebungen  und  Sen- 
kungen, also  Dislokationen  der  Gebirge  noch  in  dieser  Jungen 
Tertiär-Zeit  erfolgt  seyn.  Diese  Hebungen  scheinen  anch  auf 
das  Gebirge  von  Engen  Us  »um  Randen  gewirkt,  au  lialMn, 
so  dass  die* altem -Dilnvial-GoröUe  eine  grössere  Höhen-Lage 


erhlMUlii  ult  frtther.  'Dadoroh'  ei41Ir<  rieh  woU  am  elofnli» 
«tiUf  Sbe  VwkofljAnen  bb  sa  de|n|miilldi«lidbM«Böbe  tm  nitthr 
alfl  1700'.  "  i  "^  ^^  i  iun-^ii'/v        >,  -i 

Eine»  weitern  Beli^  dafflr,  dd^sV^noob  irAhrtnd  d«« 
j fi4i'|f %y ti  Diftfrial^Z'ei«  gt^ü&'gmloglBthe  Katpiatitepheo 
itf'4eh  >Oiiigebit*|eif  de«  AiiffajdUaAbidh'^iereigMten,  Uefaat 

dif^  Beweis,  dast  dto  voJiriUtiMW^li-'Brer^e  ^«<  HögmiM 
erst^'^kiaeh 'Ablageranl^  JctMrbtilteni  >Ch#6itMaasen  hei^or^B-* 
bHKsIieA  aiiid.  "Ui-  ^nMr  wMJrenrfiimlBdtnMigen^  wetehenfilr 
dieMto'Jaif|^'|f«oIogisehe  AlterndN»r  iirilbanitehen  Gesteine  des 
Hi§mi*9  sprechen,  wiH  ich.  (ooioSniobt  fco  weitlftafig  an  »wer» 
den)  iUefiki  «olgeiMe^entsehaäeifrieiThaesaehe.  herattshtobeüb 
Atfi  Oiierim  bei  LiipfhrJBMgm  seigiiaiei^  ein  Basalt- Stoolt, 
der,  i^ie  sl>  -bHttfij(,  Von  ^inenfKongloHMrit-Mantol  rnnbailtist. 
Diese ^babrftiheben  Kongloiiberate<  nun  sethltesaen  sabJ«^ 
Veielie  tf^röile  etotnas  MnselMlfcalkimid  Jnraasisehen  fiep 
ateiaenr, '  gana  wie  sii»  in  dieser  Gegend  in^denJitem  IMut 
fr{al-6ebilden'Voi4GeaMnea;  Der  Dorehbrai^lib  dietor  Baaak-M^safe 
bat  also  angensebellilieh'«-«tattgefnndeli,  faaobdaan  4ie  ftltelfi 
Dilo^ial«  Gei^öUe^'sehon  idigeiagtot  ^waren  /'aoniti^wfthreflid-  dtr 
jtfngern  DÜntial-Zeit^i  j '  mj».     ly       i.^ 

Wenn  ea  ntan  al«  »eine  fesMebendfeiiTbatsaehe  etegeaebato 
werden  darf,  dasa  daa*':i/|tai-6ebfa>ge  aein»«^Caige  Gestalt 
erst  ln'der')ingernTer«i&rrZeit  eHiielc,  nai  daas .  iv  dto  Um* 
gebnhgen  dea  Beitowee.-Beel&ena  aoebfw£hrend  der  Dllotial* 
Peribde^gross»  Hebnngeit  und  Dlalokatienen,  so  wie  beden» 
tende  Ddrehbrü^e  vnlfcaniseber  Blaaaeiii«rfblgten)  so  liefisM 
diese  geologiftoben  Ereignisa*  deh  Sebifiasel  anr  firiülänui| 
dei^^btosebriebenen  Diinflal-Pbänoniene;  —  Die  Wasser-Massen^ 
welche  die  grossen  Ströoiungen  heivrtfrbracbteii,  iLonnten  ent» 
weder'dahek^'rttbrenV^iiMS  wähifend  der  Jingern  Tertiär-Zeit 
nlld  vor  der  grosse» 'Hebnngi  der  Aipm  das  TertiirJAeer  uedi 
bis  in  die  innem  Tbeile^destJ/pei^-Gebirgea  eingedrungen  war 
ond  die  ganee  Gegend  dee  iMsnaee-Baaliens 'beieckte«i  Ode» 
aber  es  iüonnten  grosse  sAiksamnlongeni  von  sttssen  Waaaer% 
or90eitiiebe *  See'n  von*  beträehtlfcbem  CmfaUg  iai\JetEigeto 
ChAilen^BeBtrke  des  dUematrer  der  DilovialiZeiltk vorhanden 
gew^aeii  Myn^  also  ehe  die*  Berget  und  Th&ler  dieser  Gegend 
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tmui  AmAähmuM  <  siob  mäamäHA  d«§  sUMim^näi  MI"An^n. 
lomrl-Pepfoder  dovch  cKe  K«tten  iw  8ceg9pt4t9lä  im  Jf(Nk%n, 
^eä*  Bmifws  aird  i^dev  ibAfür$tM  » mt  ■«'le   d«t*''idlMnJirkutM 

timsM&in^TMs  bei  Sargmns^  «nd  di»8pak«:ihB  «)|r«iJ^MiMfer 
A0\|k«klook 'nicht:.  geUldety  ^^o  nsMto  »intf>Wail»ir-Ajuapilrfuag 
¥Qit  tvsäb^  ikredMtendnB'  Uraf«i»ge  .^enUttfbmm^ ,  ^Aik  Wü  f^fwUi 
BobongM^  ßaftlioirgra  «iMl'Ek-gehait6raiigef>-iii.iteit)IMMil^ 
Mriodeil6iii«r«tei»?«nd'>tMi sdliB  »tfalrei<JiiiMjjtfriiawjffbtf4t^Wi> 

wmrdttwtAese  ywsen  |[e«ldgikelM«rKataslvo96i^'ilil*^CEMilwi 

Baek«w.ni£B»ibedftrf*i  lmii«vi'>ii&beiHi  ^ibMl»ht»«(eriM^iig  «^ 
AVirk«ngB«W«iM  jeMr  «abtinge»  aii4'(£«lchflUerüilgiM  4«f  ik 
iro»li«tideii6ft*iiWJi8«ir  «Mästen»'!*  Die(i6m«ar«lgkeSt>  Aewr  »geo* 
lo^hentJBk&n4mieim'' iifiktäTV  dift  ürHsfUhrnngtundidie  ■«««- 
owfantilUra  t6tf«r#M'  #iik'DiliiviiiUC^I«tbmi»«bMi«i8Dt  etnfiMh-  tli 
llaCiir^g€aiäMr«^*i<iiir.    ;.W'  iuu  ■«• -.. ^»r.    'i.  <si.iti*>  n^vir.    :>.! 

i  n  iChralogticbenQyiattaeboiiOMi^«%  ikM^  wir^ioiir'die.HebBB- 
gen  der  Diluvial-Periode  nicilt  0twa  MiH«laiAie4'olg«a  kleiner 
fUitMA,  gleiehiaoii  mitmÜbiaiitf 6to8»i  M^rkeMNkmKraft  ^okeo 
dttHvfl.  Dieae  >'B«baiigieit' firioderbollen  «iisb  mekirfaeh  oo' 
dftoeFteii  (w«hv8clililinUöh' mit  vieiefi.Dfitepbf«edMia^fr)  ▼onrfcr 
lUtesteni biaisap  )iifigsteli ' Biliiviii^.Zeie.  DW^AIdikgertfBp i» 
«IpinliclMMi  6%rtfH6r*di9  '0^^«m^B0«|^M«<JwifMt4ialMir  gewki 
Biöheildfo  F«lge''^Mr  i«4iii#  pl(iti!aiiblie«iif«itd'iMiifftx4«iieniiiet 
IkffMiimg^  8ottdet»n  »le  geseluih  durch  mehre,  -Öfter' ^tab 'wi^ 
defiheknde  StrSnmngen  fralinoh&inliob  'veii  aehr  biiiger  Ihoer. 
*^'6erlehe  wiederhotte*  StrOman^en  'lionnten  dadarch  erfolfe% 
dMiriia^h  einer  jeriteir 'Hebung ''ROdh  bedeutende tWeaser-A»- 
«MNbfctiigefV  tf vrfickbtieben  ttiid  dfese  'sich  erst  nareb  ond 
naeh  »enrieei^en,  «als  ,bn  einer  »vri^teini  flebnng  »«ond  -se  f«H 
bei  ^epfftern  das  Gebirge  immer  ti«fer  •lind>  tiefer  anf^iswa 
ivnrde.'     )• 

Aijs  hübern  Th^le  deB^  J^aigen 'Ato&i-9r%afe«  ond  mefa« 
abiner  Seiten -Tb«ler  'besitaen  >  die  feegraphisdie- Gestalt  fos 
akan  46«- Backen  imd   andiMii    sieh    nüt  Kels^-.SehlaekleB, 


Zeit  and  d^r  Bildung  von  Thal- Spnlten ,  woiAwnsll''4tt»<A0b^ 
rfadii;M(f'  ü^avi^tife  W9«dei:bdien^'8u<f  miMijgien^vjrii^ 

T1M9  häCVV^rW'die^r.W^lle'MäHi^  tolübHebdnl'  'JBti//M//|f0  /a 

sehen  and  aof  tfM'OeMtfeh'dteie^  ^^riiMfen  "SiiNIteiMigUiej^ 
aaf  Eis -Scholl  en  fortgetragen  worde^  die  sich  von  den 
Gletschern  der  höchsten  AlpenrThälev  lestrennten  und  aaf  dem 
Wasser  des  damaligen  Tertiftr-Meeres  oder  der  darcjigebroche- 
nen  arvretflichen  See'n  .AyrtiiohwammeYi,  mag  dahingestellt  blei* 
ben.  £&  Ififlist  sich  Diess  wohl  vermothen,  aber  nicht  näher 
wissenschaftlich  begrüaden» 

Offenbar  war  der  Bodemeß.zvLT  Zeit  der  gr^tsen  Strö- 
mung aus  dem  Innern  Aev  Alpen  noch  nicht  vorhanden« 
Die  Erd- Vertiefung,  deren  Raam  j^tzt  das  Wasser  des  See 's 
ausfällt,  kann  nur  als  <»ine  Erd-Spalte,  al/i  eine  grosse  Einsen- 
kung  des  Landes  angesehen  werden.  Kein  Geolog«  wird 
heutzutage  noch  das  Becken  des  Bodentee  i  als  ein  Erzeugniss 
von  Auswaschungen  (Erosionen)  betrachten.  Die  Spalte,  welche 
Jetzt  der  See  erfüllt,  entstund  gewiss  in  Folge  der  grossen 
Hebungen  und  Erschütterungen,  die  noch  in  der  jüngsten 
Diluvial  -  Periode  stattfanden.  \t^  dieser,  jungen  vorgeschicht- 
lichen Zeit  brachen  auch  die  dem  Boienßee  so  nahe  gelegenen 
vulkanischen  .Massen  des  HöhgaufiS  hervor.  —  Für  diese  späte 
Bildung  der  Bodensee'&palte  sprechen  femer  die  grossen  Dis- 
lokationen, welche  die  Molasse  (also  erst  nach  ihrer  Ablage- 
rung) an  beiden  See- Ufern  erlittep  bat.  —  Wenn  es  über- 
haupt ausser  Zweifel  gesetzt  ist,   dasa  die  grossen  Geröll- 
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Alikg«nmg*n  iA  dpn  lloigebiingtn  «l«t  B§din$§e's  ErseugidsM 
f«n  SifdouingeD  sbid»  so  ninss  man  schon  «as  der  Vevbreitiing 
der  Gerolle  «di  nttrdlicben  See-Ufer  den  Sebloss  slehen,  deee 
die  BÜdwig  der  Bedaaee^palce  ersi  erfdgt  «ey^  nuchdein  die 
grosse  Heaptnesse  Jener  alpinisehen  Dilnviel*  Gebilde  bereits 
«bgelegert  war. 

Wie  der  Bedemee,  so  liaben  sieb  ob«e  Zweifel  aneh  die 
ibrigen  sablceiiiben  Seen  am  Nord«  and  Sud- Abbang  des 
il/jpai-Gebirges  wäbrend  der  Jflngern  Dilavial^Periode  gebildet. 
Ihre  Beehen  sind  Erd-Spalten  mnd  Eiiitenlysngen ,  weiohe  in 
Folge  der  grossartigen  Heonngen  «nd  Ersohütlernngen  in  den 
A^en  nnd  ihren  Dmgebnngen  wAhrend  Jener  Zeit  entstanden. 

Wir  sehen  ans  diesen  Erörternngenj  wie  die  Strönonga- 
Theorie,  wenn  sie  in  Verbindnng  mit  geologisohen  Thatsaehen 
gesetat  wird,  alle  Dilnviai-Erseheinangen  des  ^aitsnftf^Becliens 
anf  das  Einfachste  and  Befriedigendste  erklirt 


*  i 

.i.j        c  j .         über 

diei'^'Aiithrä'itlit- Pflanzen  der  Alpen, 

.lüuiovi?    >' HdlTiinFroil  Oswald  Aosa  *• 

»,*'    fl  »      i:*.b-''    >l095i      '         .  "^ 

.»'••5»\t^iV   ■    1*      *'i'J   •^'*V.  ^»  •«  ^ 

I 

(Nfldi  eiB<eili  Vortrag  ▼on  7,  Jauf.  1850.) 
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Als  Ad.  Brononiart  vor  22  Jahren  die  Anthraeit- 
PflmiEen  der  Tarentaüe  bearbeitete  (AnnaL  des  Scienc.  not. 
1828^  113),  theilce  er  durch  die  Antorität  Elie  de  Bbau- 
mont's  veranlasst  dieselben  dem  Lias  ea  and  sachte  darch 
eine  sehr  Iiünstliche  Hypothese  ^ie  aaffallende  Thatsache  za 
erklfiren,  dass  diese  Pflanzen  darchgehends  nicht  nar  dem 
Genas,  sondern  aaoh  der  Spezies  nach  mit  denen  des  Steln- 
kohlenoGebirges  übereinstimmen.  Gegenwärtig  ist  Baononiart 
▼on  dieser  Ansicht,  welche  Favre  (ßur^les  Anthracite$  des 
Alpes j  in  Mim.  de  la  Sociile  ph^s»  de  Genitey  /X,  418)  gründ- 
lich widerlegt  hat,  zurückgekommen  and  rechnet  {et.  AfmtU. 
des  Scienc  not.  1649y  298)  diese  Anthrazit-Pflanzen  jetzt  zar 
Steinkohlen-Flora,  wie  alle  Botaniker,  welche  bis  Jetzt  sich 
mit,  denselben  (Unosr,  Bdkburt)  beschäftigt  haben.  Die  Geo- 
logen dagegen  sind  getheilter  Ansicht.  Elie  de  Bbaümoiit 
und  SiSMONDA  halten  an  der  früheren  Ansicht  fest,  dass  die 
Pflanzen  -  führenden  nnd  Belemniten-Schiobten  za  Einer 
Formation  and  zwar  znm  Lias   gehören ;   and  neuerdings  ist 

*    Diese   {^rundliche  Abhandlung  dürfte  endlich  deo  Streit  dber  daa 
Vorkommen  von  Kohlen-Pflansen  in  der  lias-Fonnafion  scMiehten.    D.  R. 
Jahrgaog  1860.  42 


aacb  MuRCHisoN  (Ober  den  Gebirgs-Baa  In  den  Alpen  j  Apm- 
ninen  uni  Karpathen^  S.  21  a.  f.)  dieser  AnsicHI  beigetreten, 
so  dass  sie  durch  die  ersten  Autoritäten  gestützt  wird. 

Anderseits  hat  Favre  (a.  a.  O.  S.  423)  nachgewiesen, 
dass  die  Anthrazite  von  La  Mure  im  DeparteoAent  der  IHh'e 
unter  dem  Lias  liefen/ eine  ganz  andere  Lagerung 'als  dieser 
und  durch  Faltungen  die  Jetzige  Lage  erhalten  haben.  'Der- 
selben Ansicht  ist  auch  A.  £sghbr  von  DibR  Lintia.'  Diese 
Geologen  halten  naher  dafür,  dass  in  Peiti-Coeur  eine  iJmkeh- 
rung  der  Schl^^en  stiuttgef^ndea  habe  iod'aa  das  Bilemnilen* 
führende  Lager  unter  die  ältere 'Kräuter -Schicht  gekommen 
sey.  Der  Gegenstand  ist  von  grossem  Interesse , '  indem  es 
sieh  nicht  allein  darum  handelt,  ob  unsern  Alpen  die  ganze 
Steinkohlen-Formation  fehle  oder  nicht,  sondern  auoh  ob  die  bis- 
herigen Ergebnisse  der^Untersuchungen  über  die  fossile  Flora 
uns  zu  Schlüssen  über  die  Entwlckhings-Geschichte  der  Pflan- 
zen-Schöpfung berechtigen  oder  nicht.  Denn  wir  können  uns 
nicht  verhehlen,  dass,  wenn  die  Anthrazit-Pflanzen  mit  der 
Llas-Ploi^a  zu  vereinigen  sind,  die  wichtigsten  Resultate  de? 
bis  fetzt  geiPührten  Untersuchungen  aufgegebenVerden  mü^^en.. 
Es  wird  daher  Jeder  noch  so  kleine  Beitrag,  welcher  zor 
Aui1k)äruiig  dieser  Verliältnisse  dienen  kann,  wlllkoinmen  kejn^ 
was  mich  veranlasst,  hier  ein  Verzeichniss  der  von  den  flQ. 
0r,  Ai  EschRR  V.  D.  tiiNTH  und  Professor  P.  Merian  im  Wallis 
und  in  der  Tarentaüe  gesammelten  und  in  den  Museen,  ^a 
Tjürick  und  Basel  aufbewährten  Stücke  mitzutheilen,  welche  ich 
einer  genauen  p(iter$uch\infl^  und  Vergleich^ng  mit  den  Kohr 
len-Pflanzen  unterworfen  habe.  ^Es^sey  mir  erfaubt,  dems^l-, 
selben  eainge  allgepieine  Bciiierkniigen  vorauszuschicken.  , 

Die  Frage,  uni  die  es  ^ich  handelt,  Ist  also:.  Gehören  die 
Beleipnit.^n-  und  d^e  Pflanzen; fflhrcndeii  Schichten  i^ur  selben 
FormatioQ.  oder  niqht.  Im  ersten.  Falle  kann  dann  wieder 
in  FragQ  kommen,  ob  diese  Formation  nach  den  Pflanze^  ^nr 
Steinkohlen-Periode  jodier  aber  paqh  ^e\\  Bel^mnit^ti  zum  Lias 
zu  ziehen  sey.  Für  er^t^  Ansiebt  haoeii  sich  BrongnIaet, 
Bunbury  und  CiiAMousET  ausgesprochen,  sich'  iiarauf  berufend, 
d|i8s  die  dort  gefni>denep  Bel^mniten  dcir  Aijt  nach  i)iQ.ht  mehr 

zipi  b«ati#mieA9  mi^d  4aji9  fc^in^^wega,  erwfi^m  ^ey^  dsM  die 


est 

•iiAttUeiMen  U««?*Ai»i^it6ii--SiMoh^eii  m{t>4«nJBeleiiiiiIlra^ 

Mom ,  SiauWBL  Bild  MvHghimv  ,; ;  indaoi  noßh  ni.«)  Be|0«ii>ftteii 
imtovluilb'  dp  LiM  g/ttnnAe^\  }/^6rjien^  unA  «ie  fernef  dle^  An* 
aK»nUen-.8«bA0ht  fiU  derselben  in  Verbiiid^m  eetperv  Oee 
Illiii|itrArgMPienC^  bildet  Ibr  diese  Geologen  die  Legeraiig,  dev 
SeUchteA  ten  P»lü*C00Uf.  HieüJiegeni.dtd  dunkel  neftrbtm 
Belemnilteivsfiihrenden  Kelk^PlMten  auf  den  TAUoobiefer.  und 
tibev  ihnen^  feigen?  /die  Sehiefer,  welchei  die,PaAMseii  .e«^tlielteiK 
Die  BeleMüHÜen-  juind;  PflunBenrßibrenden  Sehiehten,  $egt  MOR«> 
cBisoii  (^.tht.O.  S.  2i)y  bildet»  Theile  derselbe«  Ahl«geraB|f} 
die.  unterstelle  nii^d  obersten  etnd  von  ähpliober  Zusidnoienee» 
teoJi§#  Telbe<d^iefer  nnd  Sendstein  wiederholeit.  sicbu  ■.  Allein 
diese. HimptrArgnmeiit  seheint,  mir,  mciit  siietihakig.  sq.silyif. 
His^t  ell^n.stnd  en  andenn  Stellen  in  nnaern'.  Mpeny  i^i'jejm 
WaUii^  e»  CqI  ieB^e^  4i^  Kalk-SelHek  uimI  ,  cUe(  PflaoKtfn- 
filbrende  g.0ti*Qnnt  oed  Ijegt  lerate  unmittelbar  utif  den  kry-^ 
etalltiMSohen  Fefe^en  auf;  s^ndeirK  aueh  bei  Pelit'Comß:  Ik^Nuifeti 
t^  Belemniten-.qnd  Pfljiesen-SeMclu  uiiuiivg^cli  x.99smmenge« 
kirren.  Dei)H  die  BeleniniteM .  sind  bekanntlieli  Äleerefi^Tb/k«*^» 
ond  au«^  ZeiS|.  als  sie  .da  .abgelagert  wurden,  .niaK8.,da  JMeeres-i 
CununA  gewesen  Sey«f«.  Die .  PflamMn-AÜireude  Solifcbt.  aeigl 
«•ei  dagegen  weder. in  der  Tmffntai»^  ivoeli  in  Smatffßni  xiioeli 
iel-  WuIUb^  nooh  sifeeh.  ir|  Steffermwi  die-  geringste  Sf  nr 
von  MiSereS'P.flftuS'en  oder  Meetres-Tkiere»«  Es* sind 
AUes  I^ndrPfliin«en  *>,  Kor  Zeit,  ihrer.  AblagevuniEp  muss  idsSf 
Festland  in  .d.ef  N^be'  geweeen  se^ii.-  .Es.  siild: dieSelhtiü  sa 
wpnderachvn  eebalte«  y .  «lie  «elftesten.  Blatt^Fiedeifn  noeh  mi 
einander  verbunden,  die  niedlichen  so  «arten  Aniiulaviton  nnd 
Aeterophylliten  noeh  mU  voUslüHdiftgeo  Blattr Wirtein  an*  disti 
diinnen  Stengeln  k^estigt,.  die.  Blatt-Blinder  eeltnev  t^rfetsS 
oder  verletat,,  die  Blätter  jttberdiese  90  niedlieli  auf  d^m>Steir» 
auagebreitet,^  ale;  wftrea  sie  hlngemkilt  ,^orden|/  so  dass  dieselH 

'  *  Nwr  die  Aomilerien  undl^  AntertfiHif HIten*  ^etd^  foe  MatfcMeil'  ältf 
1lraMee-BAuixen<aber  nieht  alt  tfeeree-Piaeeao)  betiefchtef^  aber;,  wie  mit 
Mheint,  AiC  UnrecbU  Man  findet  dilBselbeo',  iianicetUch  die  Annu,|e.ria 
fertilis  nehr  häufig  mit  und  unter  den  Farnen;  sie  lebten  wohl  mit 
diesen  zusammen  im  Schatten  der  Wälder,  wie  die  Asperülen,  denen  sie 
in  de#  tratht  Sbnlieh  geben,  m  denen  dti^r  Jettt-W^It. 
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b«ti  'ttflinöglioh  weit  h^r  transportirt  aeyii'  Ldonen.  Ill#  Art  der 
l&thnltnng  seigt  anabweisbat,  daat  sie  in  4er  NMfafe  gewachsaa 
Bejn  müssen.  Es  ii^se  sich  nun  allerdiikgs  denkten  ^r  das»  ^es 
Strand-Pflancen  gewesen,  welche  ins  nahe  Meer  geschwealtoit 
worden,  in  welchem  die  BelemniCen  geitbt  haben.  Allein 
dann  mössten  sie  mit  diesen  gemischt  vorkomssen;  IHsss  ist 
aber  darchans  nicht  der  Fall;  nic/fkommt  ein  Belemnit  odeir 
it^end  ein  Mcieres-Tk^er  dn  dernPflaneeta-fflbrenden  fichicht 
ver,  und  umgeke)irt ;  vielmehr  liegt  auch  bei  Petit-Coeur  swi- 
sehen  beiden  Schichten  eine  Gesl^ins-Masse ,  welehe  keine 
Petrefakten  enthfilt.  Es  haben  aber  sehr  wahrscheinlich  die 
AnthraEit-Pflansen  sich  nicht  im  Meeres«* Wasser  «bgecetat; 
denn  sonst  würde  man  aach  Fukoideen  neben  denselben 
finden,  wie  Diese  e.  B»  bei  Radobej  der  Fall  ist,-  we 
neben  den  Insekten  and  Land-Pflansen  eine  Menge  Meeres« 
pflaneen-Reste  Torkommen,  wie  denn  anch  in  der  Belemniten- 
Sehicht  aof  deip  Col  de  Madelaine  von  Escafia  isine  Meere»- 
Pflanse  aas  der  Familie  der  Fakc»deen  gefanden  worden  ist« 
Da  also  die  Belemniten- Schicht  Meeres- Thiere.  ond  aaeh 
Meeres  Pflf^pzen  enthalt,  die  PflaivBcn-Sehicht  dagegen  keine 
Spur  von  beiden,  so  glaube  ich  mick  sam  Schlass  berechtigt, ' 
dass  sie  im  süssen  Wi^yicr  sich  gebildet  habe;  und  daraue 
erklftrt  sich  dann  hinllEnglieh,  warum  in  derselben  keine  Kohlen- 
geblrgs-Thiere  gefanden.werden,  da  Ja  nicht  allein  die  Weich* 
thiere  dieser  Periode,  sondern  auch  die  so  charakteristischen 
Trilobiten  Meeres-Thiere  waren.  Die  Abwesenheit  derselben 
spricht  daher  keineswegs  gegen  die  Unterbrlngong  der  An- 
thraait-Pflansen  unter  dioiKohlen-Flora,  sondern  weist  gegen» 
theils  darauf  hin,  dass  die  Pflanzen-Schicht  von  ganz  anderer 
Bildung  sey,  als  die  BeJemniten-Schicht.  let  letzte  eine  Mee- 
res-B|ldung,  der  Anthrazit->Schiefer  eine  Süsswasser-Bildung, 
So  ist  klar,  dass  zwischen  denselben  ein  grosser  »Biatna'' 
liegen,  müsse;  will  man  aber  Dies!  auch  nicht  für  erwiesen 
erdichten,  so  liegt  doch  ausser  Zweifel,  dass  die  organischen 
Einschlüsse  der  Belemniten-Schicht  gXnzlieh  verschieden  sind  - 
denen  der  Pflanzen-Schicht  und  daher  diese  Schichten 
keineswegs  Theile  derselben  Ablagerung  bjlden 
können;  dena  offenbar  sind  die  organischen  Charaktere,  wo 
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sidftso  denrfich  ätidadliArf  aosgesproohen  ^ind,  wiehier)  \^ie\\< 
tiger  als  dhi  petrographifiohen*  Ich  gltrifbe  dAher,  d«M  sä 
PetU-^Joeur  ein«  Umkehrang  der  Schichten  stattgehabt-  ond  in 
Folge  ^  dcMen  die  Belemniten -Schickt  nnter  die  Pflanzen** 
Sehicht  gekommen  eey.  Afso  selbst  sbü  PeHt^oeur^  wo  diese 
Verhältnisse»  am  Tcrwickeltesten  sind,  %4reis<f'  der  ülnstaod,  dfus 
dieiBelemniten*  tond'  die  Kräuter^Schicht  d'oreh  ihre  organi- 
schen Sinscbltf s«e  scharf  vbn  einander'  getrennt  sind ,  daranf 
hin  ^  dass  sie"  nicht  j^ieiebseltlg  abgelagert  ihjn  können ;  noch 
nehr  ist  Diess  an^all^n  ilbrtgert  Steilen  der  Alpen-Kette  der 
Pally  wo  An  der  Provence,  iänn  im  Wbllü  oM  ebenso  in  den 
üiterpeieküehen  Alpen  diese  Schichten  mi€  den  Anthi^zit->Pflan* 
sen  nnmittelbar  aaf  dem  krystallirtiscfhen  Gesteine  auflagern;- 
,  Vergieichen  wir  diese  Anllirazit-Floru  mit  derjenigen 
anilrer  Formationen,  so  werden  wir  sehr  bald  finden,  dass 
sie  mit  der  Stefinkohlen  •  Flora  fibeiftinstimme.  .  In  nnisereh 
Sammlungen  besitzen  wir ,  wie  diis  folgende  Verzeiehniss 
nachweist,  28  Arten. von  Antbrazitrflanken,  von  welchen  12 
Arten  bis  jetzt  noclr)  nicht  aus  diesen  Anthi^azit-Lagern  be- 
kannt waren.  Zfihlen  wir  dazu  die  von  Brongniart  und 
BoNBURY  *  erwähnten  Arten,  so  erhalten  wir  im  Ganzen  48 
Spezies.  '«Von  diesen  sind  5  Arten  noch  nirgends  anderswo 
geftinden  worden  und  scheinen  den  Anthrazit-Schiefern  eig^n- 
thümliek  zu  seyn,  nämlich:  Peoopteris'Beaamonti  Ba.; 
P«  pnlchr>am.,  Neuropteris  SoretiBa.,  Nearopteris 
Escheri  m^  nnd  Lepidophyllom  caricinnin  m.  Btwa 
6  Arten  sind  zweifelhaft,  doch  de»  Steinkohlen-iPflanzen  so 
nahe  stehend,  dass  sie  wohl  mit  ihnen  zusammfenfallen  wer- 
den ,  wenn  man  einmal  vollständige  Exemplare  fiiiden  wird ; 
37  Arten  aber  stimmen  völlig- mit 'dcAr  Steinkohlen«Pflanzen 
ttberein  und  keine  eilizige  mit  einer  Pflanze  weder  der  Triits, 
noch  des  Lias. 

Vergleichen  wir  diese  Pflanzen  mit  denen  der  verschie» 
deneft  Abtheiinngen  des  Steinkohlen-Gebirges,  so  werden  wir 
wieder  finden,  dass  sie  am  meisten  mit  denen  der  ältesten 
Lager  Übereinstimmen.  Calamites  cannaeformis  und 
Neoropterls    Loshi    treten   schon   im    Ubergangs^Gebirge 
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auf,  nnd  Je»  Cyatiielte«  ßehl«th#imt  6.,  der  in  d«n 
Aiitiimsit-Sebieferii  so  don  hftafigen  Arien  geMrt^  ond  die 
Neuropteris  tenoffolia  Br.,  oder  doch  swei  diesen  s^lir 
iihnlicliie  Arten,  sollen  niicli  S^ARPIi  nnd  Bvkbüry  sop^ar  in  der 
silurisehen  Formation  bei  Oporlä  Torkomoien.  Die  Scigmarien, 
Le|iid6dendren  und  Odontop'tei^is  firardi  sind  besondei^  häu- 
fig in  den  unteren  Kohlen-Lagern  und  finden  sieh  ebenfalls 
in  den  AilthrasiCoBehiefern.  — -  Diese  AnthraBit-BlIdong  hat 
eine  sehr  grosse  Verbreitang.  Wir  finden  sie  nicht  allMn  im 
stidllehen  Franhreicky  in  8moye^  and  Wallis  i  es  bat  sis 
EscHBä  anefa  im  Bngeiker^  und  am  TMi^  Cent.  Glaru$^  aufge-» 
fanden;  sie  Iftsst  sich  wahrscheinlich  bis  in  die  Oüerreieii^ 
sehen  Alpen  rerfolgen.  Dort  wurde,  sie  schon  vor  Ifingerer 
Zeil  ai^  der  Grenee  von  Steiermark  ^  Salzburg  lind  J^ärtUken 
swischen  ßmühd  und  TlirrarA  entdeckt, 'in  neuerer  Zeit  von 
Hm*  r;  MoRLOT  auch  in  KrainJ  Die  Untersöchangen  von 
Chger  (ttber  eih  Lager  vorweltiiclier  Pflanzen  auf  Atr  Stsmg^ 
alp  in  Steyermark^  1843)  aeSgen  answeifelhaft,  dass  diese 
AntbraElCe'  der  österreichischen  Alpen  mit  den  unsrigeM  iabee^ 
einstimmen.  «^  Auch  dort  liegen  die  sohwarsllclien  Pflansen«- 
llibrenden  Schiefer  auf  Gneise  und  Talk  -  Schiefer  auf  and 
enthalten  eine  grosse  ZshI  von  Land-Pflanaen  ohne  die  g^ 
ringste  Spur  von  Meeres^Pi^anaen  oder  Meeres*Thieren.  Von 
den  44  Arten,  welche  Ungbr  von  da  bekannt  gemacht  Iiat, 
kommen  li  mit  denen  unserer  Anthraftit-Soliiefer  iiberein, 
31  Arten  dagegen  worden  noeh  nicht  tn  den  letaten  gefunden; 
von  diesen  81  Arten  sind  aber  wieder  2S  Achte  Steinkohliea« 
Pflanaen,  nnd  da  von  jenen  13  such  unsern  Authraaiten  ge- 
meinsamen Arten  12  ebenfalls  im  Steinkohlen -Gebirge  vor* 
kommen,  so  sind  46  Arten  der  SteyermUrkischen  Anthraxit-- 
Schiefer  als  Achte  Kohlen -Pflnnsen  au  betrachten.  Unter 
diesen  haben  wir  5  Knlamiten,  Srigmaria  ficoides,  Annolarla 
fertiHsy  18  'Arten  Sigillaria,  4  Ai*ten  Lepidodendrom :  mit 
Ausnahme  der  Sigillaria  '  parallela  Dnq,  (welche  fentr 
Lokalität  eigenthtimlich  an  seyn  scheint)  Alles  Arten,  walche 
im  Steinkohlen-Gebirge  Buropa's  und  ss.  Th«  auch  Norä*Ameri^ 
ias  gefunden  und  als  besonders  charakteristische  PPansen- 
Formen  desselben  betrachtet  werden. 


'  lü  '0«M««  bentai»  vir  sbo  m»  Mn  Anlhiteil-SMiiereAi 
ßkiftnMtifks  «ifd  uüsbrer  ö»tliohe«i'«4r/y0ii  79  S}>eEM  von  PflarAV 
«•|i^  von  welche)!'  nar  8  dein  AnClirAeit  «ll^n  migeb^en^  et'vfy 
7  alt  ft^elfolbaft  sä  bHNichten  sind,  04  ArteA  abef  t^lltSg 
«*U  «olbhert  d^ß^  Kohlbn-Geblrges  fibetreinsUmncfi;  Dieto  .ÜbeA- 
einatlmmbng  fi^rtdet  nicht  allein  Stkii  bei  Ver|[leichung  deV 
Ge^amell-^Fiora  der  Anthraistl-Schieftr^  eondera  iebeilso^  weitA 
wir  di6  ethzelrt^n  Öfttkhkeiten  ffir  kioh  mtt  soMieli  diB8,St^(a- 
kUiteJk-Gebirges  «usamtiieiistellien./  und  si»  Will  ich  nAmentlieli 
bei^Vorh^bttn,  das«  aaeh  üu  Ptiü^C^eUr  die^iiieisteh  ddri  ge^ 
fiifideaen  A^en  eirtersbUs  ütl  denen  der  tibrigeil  Lohalitäteh 
und  andet^&eire  mit  denc^a  diir  Steinkohle  'üb^Vein$ClromeiU  El 
ist  Gewicht  hierfdiF  £Ü  legen  ^  weil  mlin  sonst  viell^cht  au^ 
deih  GedahkctY  kommen  konnte  ^  das'  RtithseL  das  Pettt-Comtr 
hlnsiclitlich  der  Lberlagerung  der  Kri£lifer*Scbi^t  über  Aäk 
Lias  darbietet)  äaroh  die'  Annahnle  iu  losen)  llasb  iiian  biJi  jetzt 
irHg  die  AntHrnEit^Siliiefbr  dieser  LokalitUt  iilit  den  andöi^A 
zusammengestellt  habe.    '      '  ^  ' 

Vergteiehen  wir  noki  anderseits  diese  Anthravit-Florä  mit 
deH^nlgen  d^s  Lias^  so' w^rden^Vii^  6ihb  giinsliche  V^i'schicir 
itenlieit  Wahrnehmen.  Schon  im  sogenannten  P^riHigcheii 
Systeme  ^rsclieinen  feum  Thell  andere  Art^n  und  verschieden^ 
Gättniigen,  welehe'd^m  eSgekitlicfhen  Steinkohlen^Gebirge  fehlen; 
noeh  mehr  ist  Dies8!iiiTriaa*Systeme  der  Fall.  Nitht  nur  sind  diii 
Arten  tifer  alle  verschieden^  Sondern  Aach  gerade  diejenigen 
Formen  verschwunden,'  welche  iii  der  Kohle  die  wichtigste 
Rolle  gespielt  haben;'  wir  sehen  keine  Sigillarien  mehi',  keine 
LomUtophyllecn,  Stighiarien,  Annnlarien  und  Asteröphylliteu^ 
die' Sebappen-BtiUme  verschwinden^'  Wogegen  nun  die  £901«- 
sefen  dui*eh  Baom-artigfe  Ti^acbt  und  häufiges  Vorkpidiiten  ei9 
wesentliches  Glied'  in  der  PQAnieen-Schöpfung'  ausmac^hen-  mtd 
Hebst  den  MadelhcilKern  und  Cycudeen  den  Uaupt*Char'nkter 
dieser  Ze&t  bilden. 

'  Auf  diese  Trias-Perlode  erst  folgt  der  LiaiT,  dessen  Flora 
»ll6rdings  vielfach  noch  an  diejenige  des  TrlAs  und  nament- 
lioh  Im  die  des  Kenpers  erinnert,  ailein  damit  auch  giiitslieh 
vorn  derjehigen-  der  Kohlbn«Zeit  abweicht.  Mi^  Znrechniing 
de^  netierlicb  von  Fiu  fiRiva  bei  CuMach  in  der  Nähe  voh 


BobriM  mtdetkten  Pflansea  ^rbalteir  wir  für  d«n  Um  145 

Spesiei^  die  bis  jetst  bekannt  geworden  eind.  Alle  dieie 
Arten,  ohne  Ausnabme,  sind  gfnelioh  verschieden  ^on  denen 
der  Steinkohlen-Periode,  and  nnr  einige  wenige  scheinen  mit 
Arten  des  Keupers  fibereincnkommen.  Nicht  allein  aber  die 
Arten,  auch  die  Mehraahl  der  Genera  nnd  selbst  mehre  Fami- 
lien der  Kohlen-Zeit  sind  nicht  mehr  vorhanden ;  %9  die  Sigil«' 
larlen,  die  Stigmarien  und  Asterophylliten.  Dyie  Farnkrüoter 
and  Eqoiseten  bilden  keine  Wälder  mehr;  und  erste,  wiewehl 
noch  häufig,  erscheinen  grossentheils  in  eigenthümliehen  For- 
men, nämlioh  mit  fingerig  aertheiltem  Lafbe  und  einem  netz- 
förmigen Ader- Werk  (S^genopteris,  Camptopteris,  TbaiHnato- 
pterls,  Laceopteriq,  Clathropteris).  Als  W.ald-Bäome  ersehei« 
nen  eigenthttmliche  Nadel-Hölser  (Araacarien,  BrachypbyUen, 
Palissya)  und  sahlrelche  Cycadeen. 

Eine  selohe  Flora  fand  sich  auf  den  Lias-lnseln  dea^t  oiird- 
lichen  Deutschlands,  und  su^ gleicher  Zeit i sollte,  wenn  die 
Ansicht  von  Elie  de  Beaumomt  richtig  wäre,  «in  unseren  Ge- 
genden eine  Flora  gewesen  ^eyn,  welche  auf  der  einen«  Seite 
von  dieser  total  verschieden,  anderseits  aber  nieht  etwa  bloss 
bis  auf  die  Familien  und  Gattungen,  sonilern  bis  auf  die  Arten 
binab,  völlig  mit  der  s^,  unendlich  viel  älteren  Kohlen-Flora 
fibereingestimmt  hätte.  Also, ein  Glifd..fler  Kohlen-Flora  wäre 
hier  cor  Lias-Zeit  in  einem  weiten  JLiand^triche  vom  Depar- 
tement der  Jlsire  in  Frankreich  bia  nach  Kämthen  übrig  ge- 
blieben oder  vielmehr,  da  so  grosse  Erd-Revoili^tionen  daswi* 
sehen  liegen ,  wieder  erschienen  ,  während  viel  früher  ,  aur 
Zeit  der  Keuper-Bildnng ,  wenige  Stunden  von  diesem  Land- 
Striche  entfernt,  nämlich  im  Kanton  Basels  die  so  gänalich 
verschiedene  Kenper-Flora  gestanden  hatte  und  zur  Zek  des 
Bunten  Sandsteines  im  Elsass  die  von  der  Kohlen-Flora  so 
gänElich  abweichende  Flora  des  Bunten  Sandsteines«  flaih 
einer  solche|;i  Annahme  hätten  wir  also  erftt  die  Kohlen-Flora 
gehabt;  auf  diese  folgte  die  des  Bunten  Sandsteines  lyid  des  n 
Keupers;  auf  diese  die  dea  Lies,  welche  in  dem  ganzen  An« 
thraleit-Gebiete  wieder  mit  den  Kohlen-Pflanzen  auftreten  würde, 
während  sie  im  ganzen  übrigen  Gebiete  einen  total  verschie« 
denen,   dem  des  j|Ceupers   v^erwandten  Charakter  hat!     Auf 


di6M  aas  Bwei  so  helierogenen  Elementtn  siiMmiMiigetetzte 
Lias-Flora  würde  die  des  Oolithes  folgen,  wetelie  wieder  so» 
nttehst  an  die  eigentliche  Lias*Flora  sich  ansehliesst  and  aneh 
fan  /tf^0*Departenlent  in  der  Nähe  des  Anthrazit^Gebietes, 
wie  Diess  SciPio  Geas  nachgewiesen  hat,  dorchaas  den  Cha* 
raliter  der  Oolith- Flora  besttst  und  gänclich  von  der  des 
Anthrazit  •Schiefers  ah  weicht!  Ja  noch  mehr;  ich  habe  in 
de«i  untern  Lia^  des  Kantons  Aargau  bei  Müllingin  nebst  In- 
Sekten  aneh  einen  Cycadeen-Stamni  entdeckt ,  welcher  eeigt, 
dass  aneh  in  anserem  Lies  diese  Cykade^n  eine  Rolle  gespielt 
haben,  während  in  dem  An^hraaite  nie  eine  Spar  einer  sol- 
chen Pdansen*Fomf  gefanden  worden  ist.  —  Es  wäre  somit, 
wenn  die  Ansicht  jener  Geologen  richtig  wäre^  ein  Glied  der 
Bo  eigchthiimlichen  Kohlen-Flora  mitten  in  die  so  gänzlich 
differenten  Floren  des  Trias  nod  des  Jura  eingeschoben,  und 
Das  nnr  in  einem  Thefl  des  Lias-Landes,  während  der  andere 
ganz  in* der  Nabe  liegende  eine  Pflanzen- Welt  zeigt,  welche 
uns  auf  so  ttberrsscbende  Weise  den  Zusammenhang  in  der 
£ntwickelifngs- Geschichte  der  Pflanzen-Schöpfung  nachweist. 
Es  widerspricht  daher  in  der  That  eine  solche  Annahme  so 
gänzlich  allen  onseren  ErCshrangen  fiber  die  Entwickelungs^ 
Geschichte  dcn^  Natur,  dass  sie  unmöglich  länger  haltbar  seyn 
kann.  Es  wird  Diess  um  po  mehr  der  Fäll  seyn,  wenn  wir 
berCIcksichtigen,  dass  die  Steinkohlen-Flora,  so  weit  wir  solche 
jetzt  kennen,  auf  der  ganzen  Erd-Oberfläche  denselben  Cha- 
rakter hatte  und  auf  den  entferntesten'  Punkten  derselben 
zum  Theil '  bis  auf  die  Arten  tfber^in'stimmt.  Vom  Lies  ist 
allerdings  zur  Zeit  noch  nicht  bekannt,  ob  die  Pflanzen  so 
grosse  Verbreitnngs-Bezirke  hatten,  wie  die  Kohlen*Pflanzen ; 
dagegen  weiss  man  (und  wir  verdanken  diesen  wichtigen 
Nachweis  dem  Hrn.  Murchison),  dass  noch  in  der  Nummuli- 
ten- Bildung,  also  in  einer  so  viel  spätem  Zeit,  eine  grosse 
Übereinstimmung  in  der  Muschel-Fauna  von  ganz  Suropa  bis 
nach  Indien  stattfand;  dass  derselbe  Charakter  von  Spanien 
vnd  Marocco  bis  nach  Brahma  puira  in  Indien,  vom  Nord- 
Abfalle  der  Alpen  bis  nach  Ägypten  sich  verfolgen  lässt. 

Man  hat .  nun  freilich  neuerdings  hie   und  da  behauptet, 
dass   die   Pflanzen   keine   geologischen   Charaktere    hergeben, 


wobei  MMi  alM  amrahoieit  aitttsto,  imU  üe  eiiieni  aniUrehi 
Eiitwiok6langs*6e«etse  |[efolgt  wfireti)  aIs  die  Thiere«  Aileio 
a«  für  beide  Natar-Reiche  ao  verteliiedene  Enlwiekelaii((e- 
G«BetBe  Ausunebmen)  mttsste  man  bessere  Gründe  enfbritogee) 
als  -bisher  gesdiehen  ist. .  Wenn  Murohisom  (b*  a.  O«  S.  2S) 
den  Calaiiiites  Areiiaeeus  Br«  aIs  Beweis  Anführt^  Ann 
die  Gegeh\Vart  gewisser  PflAnxeii-Reste  Iceiiies'wegs  so  ent- 
scheidend fclr  des  Alter  einer.  Ablngerong  sey,  eis  diB  thieri- 
sehen  Überbleibsel,  so  beruht  die  Angebe  selbst,  woreof  der  Be- 
weis  gestdtEt  wird,  attf  einem  IrrthoAie,  indem  Brönqniart, 
der  hier  engeftihrt  wirfl,  jeneii  CAlamItee  nirgends  eis  ^em 
alten  Kohleii*Gebirge  Angehörend  Angibt,  sondern  nur  a^g  eins 
Pflanise  der  Trias.  Im  Übrigen  haben  wir  nicht  ßu  übersehen, 
dsss  die  Bestimmtingen,  weiohe  nnr  aof^einaelne  Sti^ngel- 
Glieder  nnd  StengekStücke  gegründet  sind,  nicht  die  Sicher- 
beit  gewfihren,  wie  diejenigen,  welche  aaf  den  Blattern  be- 
ruhen; daher  die  KAlamiten  und  Equiseten,  diA  man  gros- 
senth^ils  erst  aus  solchen  kleineren  Fragaiienieii .  kennt) 
allerdings  sieh  weniger  bu  genauen  Vergleich ungen  nnd  da- 
rauf BU  bauenden  Seblüäsen  cigneA;  aber  nicht  etwn  di^riun, 
well  sie  nicht  in  allen.  Perioden  in  elgentbttmlichen,  nur  die- 
sen angehörenden  Arten  »erscheinen^  sondern  lediglich  weil 
die  Art  der  Erhaltung  die  genaue  Bestimmung  sehr -erschwert 
und  Eum  Tlicil  unmöglich  macht.  Wo  aber  diet  Pflnnitcn  in 
charakteristischen  Organen  erhalten  sind,  die  eine  genauer^ 
Untersuchung  und  Vergleichung  Bulassen^  da  sind  die  Pflsn* 
fien  eben  so  entscheidend,  als  die  Tbierc,  wovon  wir  uns  im- 
mer  mehr  überzeugen,,  je  genauer  diese  Pflanzen  studirt  iiild 
je  mehr  uns  bekannt  werden.  Die  Schlüsse,  die  wir  auf  sie 
bauen,  werden  aber  um  so  mehr  Geltung  haben ,  wenn  nicht 
etwa  nur  einselne  Arten,  über  deren  richtige  Beatiaimung 
man,  in  auornuilen  Fällen,  noch  in  Zweifel -seyn  kann,  sondern 
die  Gesaramtheit  der  Arten  und  .  der  ganxe  Charakter  der 
Flora  uns  so  wielitige  Vergleichnngs- Punkte  an  die  Hand 
geben,  wie  Diese  bei  der  Flora  der  Anthraiit*Schiefer  der 
Fall  ist. 

Wenn  Hr.    de    la    Bbghb    ( Büt   Mwers. .  de    Oineve^ 
OcL  1849)   die   Zuverlässigkeit   der  auf  llotersnchimg  der 


fMsHeii  Pflaitsen  gegrilndcten  geologbehen  Betlinnuingen  an- 
gpeiftl  weil  Nirenu-'Unterschfede  grosso  Verschiedenheiten  be- 
dingleii  und  durch  Flüsse  und  Meeres-Stromnnge.n  die  PflanBeii 
weit  verschwemmt  werden  können,  so  bedenkt  er  nicht,  dass 
Diess  in  gleieher  Weise  auch  v4mi  den  Thier?n  gilt  %  and  dasf 
fibrigens  nicht  unschwer  nus,  der  Art  der  Erhaltung,  upd  der 
Art  des  Vorkommens  der  Objekte  erschlossen  werdet»  kaiin, 
ob  sie  aus  grossen  Entfernungen  hergeschwemmt  seyen  oder 
nicht*  Wenn  wir  nur  eiiiiselne  Früchte  finden,  wie  2.  B.  im 
London-Thone  y  da  werden  wir  allerdings  «xur  Annahme  be- 
Fcehtlgt  seyn,  dass  'diese  Gegenstfinde  wahrscheinlich  aud 
grösserer  Entfern^g  hergeschwemmt  «seyen  {  wo  aber  die 
Pflanzen  auch  in  ihren  sarten  Theilen  wohl  erhalten,  wo  die 
Blfittet^  und  Stengel  noch 'zusammenhangend,  die  ersten  gros- 
sentheils  unverletzt  sind,  wo  die  Pflanzen  ferner  auf  dem 
Steine  ausgebreitet  sind,  wie  Diess  bei  den  Anthrazit-Pflan- 
zen der  Fall  ist,  Ha  werden  wir  an  einen  solchen  weiten 
Transpoi^  nicht  glauben  können,  und  Diess  wird  um  so  weni- 
ger der  Fall  seyn,  in  je  grösserer  Menge  und  in  je  grösse- 
ren Bezirken  wir  diese  Pflanzen  findeiw 

Verzeichniss     deir     AnthrazU-Pflanzen     des 
Zfilricher  und  des  Baseler  MuBcums. 

,  Die  mit  einem  *  versebenen  Arten  sind  ftir  die  Antlirazit-Scbiefer 
neu;  die  mit  einem  f  versehenen  sind  zur  Zeit  noch  nicht  im  Sleinkoh- 
len-Gebirg;e  aufgefunden  worden;  dagegen  alle,  welche  das  Zeichen  nicht 
haben;  die  mit  ö.  bezeichneten  sind  von  Umger  auch  in  den  Anthrazit- 
Schiefern  der  ÖsierreiekUehen^Alfen  nachgewiesen  worden. 

*  1.     Sphenopteris  tTidacty^lites  Broron.  Atst.  pt,  fots,  pl.  50  (?). 
PeHi'Coeur,  Col  de  Bmim$, 

Die  Exemplare   sind   zn  einer  sicheren  Bestimmung  nicht  gut  genug 

*  So  sind  die  Treib-Holzer,  die  in  Mond  n.  s.  w.  an  die  Küste  ge- 
schwemmt werden,  oft  ganz  bedeckt  mit  Muscheln,  Serputen  and  anderen 
Meeree-Tliieren  ,  die  aus  weiten  Fernen  herkommen ;  ebenso^  werden  mit 
^em  Sarga^sso  eine  Menge  Meeres-Thiere  nach  fernen  Gegenden  versetzt. 
Ganz  anders  verhält  es  sich  bei  Land-Tbierefi  and  Land  Pflansen,  welche 
in  Waaser  au  Grande  gehen  und  verwesen;  die  Treih-Hölzer  koaiaie» 
ilaher  nicht  mehr  mit  ihre«  filnmes  un4  BIfitlerii  versehen  an;  alle  diese 
weietien  Krau^-aitigen  Theiie  gehen  zu  Grunde,  and  nur  die  Hols-actigt a 
hisiheii. 
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eriialten ,  Rcheinea  aber,  naeh'  der  Form  der  BlftHer  .;k«  Mfsir  Art  aa  gc* 
boren.  Die  Wedel  «lud  doppelt  aiiaammeogeaetst;  die  Blittebea  alle  voa 
einander  abatehend  und  in  fast  rechtem  Winkel  an  die  lange 3latt-Spin<lel 
befestigt.  Sie  sind  etwas  kleiner  als  bei  dem  von  Bronoriart  abgebil- 
deten Stuck,  aber  von  selber  Gestalt.  Sie  sind  auch  fiedertheilig,  die 
unteren  Lappen  dreitheilig,  die  oberen  dagegen  ganzratidig. 

*  2.    Neuro  pteris  Loshi  Baoivgn.  pl.  73.  '"^' 
ErHpion  im  WMU, 

•  i 

3.    Neuropteris  gigantea  Stbg.,  Brgn. 
Petii-Cdeur^  EM^on*,  hier  die  hAnfigsle  Art.  * 

Das  Geftder  ist  bei  manchen  Stncken  sehr  schSn  erhalten.  Der  MiHeU 
Nerv  löst  sich  schon  ,in  der  Mitte  des  Blättcbens  auf;  die  ^Seiten-Nerrfls 
laufen  in  schwachen  Bogen-Linien  nach  dem  Rande  und  sind  dicbotem 
gespalten. 

4w    Neuropteris  tenuifoiia  Sem..»  Baoif. 
ErUgnons  Cot  de  Balme;  PeHt-Coeur, 

6.    Neuropteris  flexuosa  Baoit.  pl.  6£l>  fig.  2. 

Momiiert. 
Neben  den  schmalen,  länglichen  Blättchen,  welche  mit  denen  der  N. 
flexuosa  übereinstimmen,  liegen  zwei  grossere  breitere  Blättchen,  welche 
fast  die  Form  der  Blättchen  der  N.  rotundifolia  Br.  haben.  Nich 
BonBURY  kommt  aber  die  N.  flexuosa  in  einer  Varietät  mit  aolchen  breit- 
lieben  Blättchen  vor»  welche  er  auch  aus  den  Anthraut-Scbiefero  (voo 
Mariigny)  erhielt  Vielleicht  gehört  hierher  auch  die  0.  rotundifolia^ 
welche  Brongniart  vom  Col  de  Batme  und  la  Roche  Maeoi  anfuhrt  Die 
N.  flexuosa  Br.  hat  im  Kohlen- Gebirge  eine  sehr  weite  Verbreitung  ond 
findet  sich  in  Nord-AnMrika  ^  besonders  Pemn9ylwmiem  noch  bäuliger  als 
bei  uns.  «i. 

*  6.    Neuropteris  hetcrophylta  Brgn.  ^"  '^' 

ErbianoH)  anf  demselben  Steine  mit  N.  gigantea.  '*^ 

^"fj.    Neuropteris  Escheri  m.  ^    .^  ^      [. 

Fronde  finnU  inferiorihue  (f)  jnnnaiiSy  pinmüU  ohlongia;  pimi* 
superiarikue  finnatUf^  pinmUis  ovatie  oHueie  pumeH-farlUie  9—^oiii 
rotundaiUf  terminali  iatertdUue  vix  mafari.  , 

PeHi'Cöewf  auf  demselben  Gesteine  mit  Pecopteris  pu'lchra,  An- 
nnlaria  brevifolia  und  Asteropbyllites. 

Es  liegen  auf  dem  Steine  drei  Fiedern,  welche,  wie  ich  glaube,  su- 
sammeogebören ,  obwohl  eine  in  der  Form  der  Blätteben  von  dien  beiden 
anderen  sehr  abweicht  Wahrscheinlich  stallt  diese  eine  Fiedel  höher 
ot>en  am  Wedel  dar,  die  beiden  anderen  von  emer  Stelle  'tiefer  unten  am 
Wedel.  Ist  Diess  der  Fall,  ao  stand  unaere  Art  der  Neuropteris  bete- 
rophylla  BRorr^  sehr  nahe,   bei  welcher-wir  dieae  beiden  Blatt-Formeo 


«a  cm^in  Wedel  kahen.  Sie  weidii  abt r  voD'  dertelbdi  darin  ab  y  data 
1)  die  Fieder-Blfittchen  etwas  kleiner  und  schmiler  sind,  und  dass  3)  die 
Ead*Lsppen  nicbt  grösser  sind,  als  die  Seiten-Lappen.  Ans  demselben 
Grande  kann  nnsere  Art  nicht  zn  N.  Soreti  fcebracht  werden,  bei  welcher 
überdiess'  die  Fieder- Blättchen  eine  etwas  andere  Form '  haben.  —  Die 
Fiedem,  welche  ich  fiir  die  tiefer  am  Wedel  stehenden  halte,  sind  Isng;; 
die  Fieder- Blättchen  werden  gegen  die  Spitse  der  Fieder  hin  allmählich 
kleiner,  und  das  End-Blättchen  ist  sehr  klein  und  am  Grunde  undeutlich 
gelappt;  es  stehen  diese  Blätlchen  ziemlich  weit  von  einander,  so  dass  die 
Ränder  sieb  nicht  berdhren.  Biene  Blättchen  siqd  länglich ,  vorn  und  am 
Grande  stumpf  zugernndet  Die  Nervur  ist  sehr  undeutiich  ;  doch  bei  eini* 
gen  Blättchen  in  ermitteln.  Wir  kehen  einen  starken  Mittel-lVerv ,  der 
auswärts  sich  TerKert.*  Yon  diesem  geben  in  ziemlich  stark  schiefer  Ricb- 
tong  ferne  Seiten-Adern  aus,  welche  gabelig  sich  theilen.  Das  andere 
Blatt-Fiederchen  (das ,  wie  ich  glanbe ,  höher  oben  am  Wedel  befest^t 
war)  bat  eine  etwas  gebogene-  Blatt-Spindel  mit  alternirenden  Blätteben. 
Diese  sindfiedertheilig;  die  unteren  2>-,  die  oberen  Slappig.  Diese  Lappen 
sind  sehr  stumpf,  rundlich:  der  äussere  kaum  grösser  als  die  übrigen. 
Das  Ende  der  Fieder  ist  nicbt  erhalten.  In  der  Nähe  dieser  Biatt-Fieder 
liegt  noch  eine  Tlappige  Fieder,  welche  wahrscheinlich  auch  dazu  gehört, 
so  dass  die  Fieder  wahrscheinlich  am  Grunde  siebenlappige ,  in  der  Mitte 
funflappige  und  aussen  drei  lappige  Fieder-Blättchen  bat  —  Hr.  A.  Eschbr 
brachte  diese  schöne  Pflanze  von  Peüt- Coeur  mit,  ond  sie  werde  ihm 
gewidiAet. 

t  8.    Neuropteris  Soreti  Brgv. 
Eriigna»;  PeiiUCoeur. 

i-ö.Q.    Neuropteris  alpina  Sterne. 
ErUgnonj  Petii-Coeurj  Collie  ßaiwM. 

Diese  Art,  welche  zuerst  auf  der  Siwgtdp  in  8i&if$nnmiK  gefbnden 
wurde,  scheint  in  unseren  Anthrazit- Schiefern  nicbt  aelten  za  seyn  und 
hat  in  denselben  eine  grosse  Verbreitung.  Sie  zeichnet  sieh  besonders 
dadurch  aus,  dass  die  Fieder-Blältcben  am  Grunde  der  ganzen  Breite  .nach 
an  die  Blatt-Spindel  angewachsen  sind. 

10.  Odonlopteris  Brardi  Baoif. 
Cd  de  Balmey  PeiU-Coeur. 

Gehört  zn  den  häufigsten  Arten  der  Anthrazit-Schiefer;  doch  siebt 
man,  wie  Diese  auch  Bunsurt  (Qmatri,  Joum,  of  ihe  Oeoi.  Soc.,  IM 
1843)  bemerkt ,  seltner  Exemplare ,  welche  so  scharf  zugespi^te  Blätter 
seigen,  wie  sie  BaoiforruaT's  Figur  (avf  Tafel  76).  darstellt.  .   . 

11.  Odontopteris  obtusa  Baoif. 
PeiU'Coemr. 

Von  dieser  kommen  Übergänge  zur  O.  Brardi  vor;  daher  sie  wahr- 
scheinlich nur  als  Varietät  derselben  zu  ketraebten  ist  Bei  einein  Esesir 
plar  sind  di^  Bl&ttcbep,  wie  Diess  BoifauRT  bemerkt,  uigleicb  gebildet» 
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Ib(I«di-  die  4er  einen  Seite  etwae  Uni^er  vnd  B^hmükr  und  nelir  iegtf> 

^itzl  »nd;      •     J  .  ^ 

*  12.    OdoDtopteriff  minor  Brcii. 
Cot  de  Balme, 

Das  Baseler  Muse^im  benitsi  davon  einen  schonen  grossen  Wcdci 
Er  \t\t  lo;e'"  Jang;  die.  HAupt^S|iiiidel  ii^t  stai  k».  iibe^aü  gleieb  dick  9  daher 
^a»  Qlatt  noch  viel  länn^r  g^eweseti  ^eyn  musa.  Die  Rieden»  ateben  weit 
von  einander  ab  und  zwar  in  ganz,  ungleichen  DiKtauzei(^<  sie  find  elwt 
8&"'  lang  und  mit  linear- lanzettlieben  Fieder-Blättcb^  beaetsfr»  welche 
leckee  gestellt  Kind,  so  das«  sie  sich  nicht  berühren.  Sie  sind  etwa  z"' 
lang.  Neben  dirseui-  grossen  Wedel  liegen  noch  einzelne  BUitt-Fiedem 
Qjaft  ein  anderes  Wedel-Sti>ck  näher  der  Spitze,  wo  dje  Fiederji  .yi^\  naher 
beisammen  stehen*.   •  .,  .         .  . 

^J3.    OyclopCeirls  reniformis  Bnafi;  ■ 

BrÜpwn,    • 

Ein  Exemp(ar  von  der  Er^^non-Alp  im  BateierMnseam  stfmmt  woll 
mit  der  Steinkohlen -Pflanze  öberein.  Das  Blatt  ist  gross ,  nierenßrmigi 
a'm  Grunde' atisgebuchtet,  indessen  nicht,  ganz  erhalten.  Die  Nerven  and 
am  Grunde  stark  mid  dichofom  gespaft^n. 

Var.  b.  bedeutend  kleiner. 

t  '  ;  yoft.:9eftt-Goeiir..  Mebi«' gleich  grosse  BlallM;  eine»  anf  demeelbai 
Steine  mit  Odontopteris  obtusa  und  C*yatheites  Scblotbeisii. 
Das  Blatt  ist  von  der  Grösse  der  Cyclopterjs  Bo.kschi  Gop.,  aUo  be- 
deutend  kleiner  als  das  der  C.  reniformfs;  es  hat  einen  Quer-  und 
Länge  -  Durchmesser  von  etwa  10'".  In  der  Form  und  Nervnr  dangen 
scheint  es  mit  demselben  übereinzustimmen  ,  daher  fch  es  einstweilen  als 
Varietät  hier  untergebracht  habe.  Vielleicht  werden  tfp&iet  besser  erhal- 
tene Exemplare  leigen  ;•  das«  diese  B4ätter  einer  efigenthfimlkhen  Afi  afl- 
g*elW>ren,'oAder  aber  dass  sie  die' 'Ilasseren  Bläitchen,  Jene  grossen  aber  die 
«nterenF  dfe»  ^sdmmengesetlten'  Wedels'  sind.  —  Das  B!att  ist  m  Orände 
weif,  aber  zi«aili<^  sticht  ausgerandet  und  >n|ieipenfBfilibigv  der  Blatt-Rairf 
ist,  so  weit  er  erhalten  ist,  gani^die  Nerven  sind  iSeherfömiig^' iaiki  Grunde 
dick,  ziemlich  stark  gebogen  und  gabelig. zertbeilt  und  van  da  an  bede«- 
tend  dünner  werdend. 

Von  der  C.  Bokscbi  unterscheidet  es  sich,  durch  die  Ausrandong  an 
Gninde    und«  die    weniger    dicht   stehenden    und  am  Grunde   verdicktes 

ülerven. .    > 

« 

14.    Cyatheites  Sehlot  hei  mi  G4ip.  (Peeopt^rls  eyathea  ^mv.}. 
C9I  de  Balme;  PetU-Coewr. 

Von  der  ersten  Lokalität  besitzen  wir  einen  sehr  schonen  Wedel.  Die 
Blatt-Spindel  ist  mäsig  sterk;  die  Fiedern  sehr  lang  und  zierlich  gebaot; 
81«  lFesitten>  eine  grosse  Zailii  von  Piedi»r-Blittchen>  welrbe  am  Rande  sieh 
nov'beriOiren,  i^ht  fiberrinander  gelegt  sind'.     Ei  sebetnt  diese  j&iti« 


im  ABihnisil-SlelMent  .»Mt  ••Itwi  vofimko«im«i;  ««gMdi  ^cMvf;  •!#  wm 
4«i.  Y«tbieilMt«o  Famen  dts  8lei|ifcolllMifCbebirK^  .wocid  m  i»  9maM 
Imndy  Fnmkreieh  ood  Nord-AtneMm  fttfandtn-  fHurde» 

5.15.    Cyatheites  arborescens  Bnoif.  (Pflcopl> 
CM  üf  9tUm»f  iPalil-OMur/  X,«  iüiir«/  UtmtmgnB  ds  BaefUe  Cmißtms 

Dl«««  Art  kl  nocli  Maflg^r  fai  den  Aiithrfl«iteii  al#  yorig*«  oad  wird 
aiich  üf  den  Sie$ertmärkiäekm  gtftandeii»  Wir  btsiti^  mehre  tierliche 
Wedel  von  derselben ,  welche  gAnz  mit  denen  der  Steiakohlen«Pil»qM^ 
tlbi^reiailimmen.  Bvifn^nqr .  zieht  fVeae  Ajrt  niit  Unrecht  s«  •  djer  vorigen ; 
deiMi  ^i^  BlaU-Fiedern  unid  bei, dieser  A/i  dorchgebei^dt  fjcbip^fer,  ,^ifi 
l^eder-BIAttehen  kleiner ,  namen^ich  l^urxer  nnfl.  stnfDpfer,  daher  die  8^1^ 
te|i-Ränder  der  Fitedera  mehc  nnd  mehr  in  geraden  ^  parallelen  .Linieii 
varUufen. 

b.    C.  plafyrraebfs  Bvterr. 

FBtil'Coeur;  Cot  ii  Batme.  Aördeir  Rfickseite  dei  Steines,  weither 
die  schönen  Wedel  der  C.  Schrothciml  trflgt  Die  Xltlatt-Fiedern  und 
•Biattcben  haben  ^anz  di«  Form  dfer'C.  a'tb'oref^c^ns,  daher  GÖPrERT 
und  Ungea  SU!  mit  dieser  vereiai^en ,  wfihrend  BRONbifURt  'sie  aHi  Art 
getrennt  hatten ,  weil  die  Blatt-Spindel  sehr  breit  ht^  sie  ist  viel  breiter 
und  daher  ursprfinglich  dicker  als  bei  der  C.  Schrotheiini. 

*  1(J.    ^jatbaitea. C&n.dftl^ean.ns  Bfic^*  (üecoptei;!«).    .    . 

inptUi^gmß  4$  BmmU-  Csmnn«  (ß^it^Mnd^  aii/t  QjM  beiftea.  a«b«rfSr 
c^ns  aul  dmselben  Statue.  StinM»!  mil  d«r  Steinludllea-PflAnaa  obarein^ 
nur  sind«  di^  Blatt-Fiedemban  etw4«  scbMAler.. 

5.17.    Cyatheite«  polyroorphus  B'rgii.  (Pecopt.). 
lErhignon, 

18.    AUthopt«-i;ts  Brouigniarti  Göp*. 
(Ffeflopterie  pteroides  Bagii.) 

lat»  wiß  esHseheint.)  das.  biiufigate  Faankraut  ip  .J^Mwß*  9ti  einigjea 
sind  die  Blatt-Rfinder  umgerollt,  wie  bei  Pterls. 

10.    Pecopteris  Pluckeneti  STsaifB. 
ColdeBalme. 

Das  Ba9el4r*  IMiusenm.  besitzt  von  dieser  Lokalität  ein  prachtvolles  Stuck,, 
den  untern  Theils  eines  Wedels  darstellend.  Von  der  starken  Spindel 
laufen  lange  Fiedern  aus ,  die  ziemlich  nahe  beisammen  stehen ,  so  da^a 
die  BUttchen  der  benachbarten^  Fiadern  sich .  thcilweise  cUefwttb  Die  Fie- 
der ist  in  eine  grosse  Zahl  sekundfirer  Fiedern  zertheilt  (an  eanen  sitod 
jad^csailfi  h%  «u;  zAhlen,  ohne  da«f  die  Spitae  erhalten  ist);  jede  derselben 
ist'  Fiedfeihtbeilig»  mit  O'-S  Lappen^  diesa  läppen  sind  alle  am  Oninde 
vdrtHiiidan,  qnd:  atumpf  togecnndat» 

Stimmt  genau  mit  T|r.il<^»J?g*  J.beiiBi|Pl9VUaiiVj  nfoaUcb  milden  ob^rta. 
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«wei  FMera  iberein.  Eloe«  iehr  scbSDen  Wedel ,  w»Idier  der  mrterai 
Fieder  tob  F|C.  3  der  Tef.  lol  enteimebt,  liebeii  wir  id  aneerer  Seomilaes 
ans  dem  Steinkohlen-Gebirge  von  BiPidum, 

I 

*t20.    Pecopteris  pnlchra  «. 

Fremde  UpimmtUf  fkmU  pifumüipis  päimMku  remoH» ;  fimtn^it 
di^ianiUHS  Mango-lmneeolmthf  kuH  apUefue  okiuth  iniegerrimiif  ß  utrv 
mtdiUt  ePBcmrrmUe^  mervU  §€ewmimrii9  suk  mmgiUo  memio  0§rMtmikm9* 

Peik' Coeur;  ein  woiilerhaUenet  Exemplar)  welches  A,  EaciiBii  Ten  da 
mitbrachte. 

Die  Spindel  ist  mfisig  dick ;  an  derselben  sind  die  Fieder-Blfittcr  ziemlldi 
weit  von  einander  abstehend,  so  dass  sich  ihre  RXnder  nicht  berGhreo. 
Diese  Fiedern  sind  nicht  sehr  lang ;  die  mittlen  Bllttchen  derselben  laai^r, 
als  die  am  Grunde  nnd  am  Ende  der  Fieder  stehenden.  Die  Fieder* 
Spindel  ist  dünn ;  die  BIftttchen  alterniren  an  derselben,  doch  sind  immer 
je  2  etwas  mehr  genähert  Diese  Blättchen  stehen  so  weit  von  einander 
ab,  dass  die  Ränder  nie  sich  berühren  nnd  immer  ein  xiemlicher  Zwisdieo- 
raum  zwischen  denselben  wahrgenommen  wird.  Es  stehen  viele  dieser 
Blättchen  in  einem  rechten,  andere  in  einem  schwach  spitzigen  Winkel 
von  der  Spindel  ab.  Sie  sind  langlich-lanzettlich  ,  am  Gründe  etwas 
breiter  als  oberhalb  der  Mitte,  nnd  dort  wie  vom  ganz  stumpf  abgerandet 
Sie  sind  4'"-4V4'"  ^^ng  und  l-lV«'"  breit  Die  Nervur  ist  bei  dea 
meisten  verwischt;  doch  sieht  man  bei  einigen,  dass  der  Haupt-Nerv  bit 
zur  Spitze  des  Blättchens  geht  nnd  dass  von  diesem  in  schiefer  RichtoD|; 
sehr  zarte  seknndäre  Nerven  entspringen.  —  Von  den  anteren  Blatt-Fiedero 
der  Neuropteris  Escher i,  welche  aof  demselben  Steine  liegen,  nnter* 
scheiden  sich  diese  leicht  durch  ihre  schmälere  Form;  von  Cyatheites 
Schlotheim i  durch  die  viel  kürzeren  Fiedern  und  die  längeren  schmä- 
lern und  weiter  auseinander  stehenden  Fieder« Blättchen.  Sie  stimmt  an 
meisten  mi|  der  Abtheilong  von  Pecopteris  mit  gefiederten  Wedeln  nod 
ganzen  Blättchen  und  durfte  unter  diesen  wieder  der  Pecopteris  Jae- 
geri  Göp.  (aus  den  Steinkohlen  von  Waldenbwrg)  am  nächsten  stehen, 
von  der  sie  aber  dureh  längere  und  mehr  abstehende  Blättchen  sieh  ud- 
terscbeidet 

21.    Sigillaria,  spee. 

Mbriait  hat  ein  grosses  Stamm-Stdck  in  Erhipum  gesehen.  BaoifomART 
erwahot  aus  der  Terentatfs  8—9  Spezies,  unter  welchen  S.  Brardi,  S. 
tessellata  und  S.  notata. 

*  S3»    Lepidophyllum  lanceolatum  Baoir.? 
PtiU^Comr. 

Ein  grosses  langes  lansettliches  ganzrandiges  Blatt,  das  auswärts  sieb 
allmählich  verschmälert  und  von  einem  starken  Längs-Nerven  dorchsegen 
ist  Ich  sah  mehre  Stdcke;  aber  bei  keinem  war  Basis  und  Spitse  esliel' 
ten,  daher  es  nicht  mit  Sieberbcit  so  bestimmen  ist 
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-JhrtlM{oM-$  '««ifrdeiiif«lb6n>  SfeiM-  mit" N'^nropUtiM  Buelii^ri* 
Ein  steife«  g^erade«  langes  lineares-übsradl- gleiebilAräilM  <fVi-^0  Blatt 
mit 'sefar*  '«brki«r  kielfoniiig^r'  llfitt0tri)i|ie ,  wbgieg^en  ktine  weiteren  L&ngs» 
Ri^fO  en  erkenn«»  gind.  Sieht  aas  wie <  <iin  Carex-Blatf,  gfebdrt  a1i«r  doeli 
wobi  eber  einer  Lepidodendfoil-Art  an ,  wekbe  snni  Tfaeil  solche  lang^Si 
schmale  BIStter  hatten.  Es  sprichjt  dafi)ir  namentlii^h  :sein  s^ifes  Attsseben* 
-r  .  Sehr  ahnlich  dem  Lepidophyllnm  lineare  Baoiv.  In  Jf eini.  liii 
tnüseiMn  Vllt^  t.  «14,  f.  2;  allein  das  Blatt  ist  nur  halb  so  breit,  und  Jtns* 
ser  der.  starkea  Mittel-Rippe  treten  keine  weiteren  hervor. 

$«34.    Calamitß.s' Cisti  Bl^fiff« 
'Xr«JAirs;  ein.  kleines  StenKel-StAck. 

«25.    Calainitesunaiilatas  BaöW.        '  '  '  ' 

ißip  grosses,  aber  entrindetes  Stamm-Stuck.  l)ie  Lange  dei^  Stengel«^ 
Glieder  beträgt  ^L  des  Quer-Dorchmessers.  Die  Fischen  sin^,  ziemliclf 
tief;  die  Rippen  '//''  breit.,  Die  Streifen  verlaufen  in  wellenförmigen 
Linien;. sie  sind  schwach. gewölbt  und  hie  und  dli  mjt  Ouer-Liqien  .ver- 
sehen. Warzchen  sind  kefne  bemerkbar.  Die  ^Qoien  erscHeinei^  als  tiefe 
Quer-Furchep.  Stimin^  in  i,en  wellenförmigen  streifen '.und' der  Form.de^ 
Rippeh  mit  C.  nndulätus  'Bhon.  uberein,  dagegen  sind  die  Rippen  etwas 
schmäler  und  die  Stengel-Glieder  kurzer.  Da  aber  auch  der  nabeverwandte 
C.  Suckowi  bald  kürzere,  bald  längere  Stengel-Glieder  hat,  so  darf  Diess 
wohl  kein  Grand  seyn,  ihn  vom  C.  undulatus  zu  trennen.  Von  dem 
C.  Cisti  unterscheidet  er  sich  nicht  allein  durch  die  kürzeren  Stengel- 
Glieder,  sondern  namentlich  die  viel  breiteren  Rippen  und  den  wellen- 
förmigen Verlauf  derselben,  wodurch  er,  wie  durch  die  längeren  Sten- 
gel-Glieder vom  C.  approximatus  Bairoif.  abweicht. 

5.  26.    Calamites  Suckowi  Brgn. 

Diese  im  Kohlen- Gebirge  häufige  und  weitverbreitete  variable  Pflanze 
kommt  auch  in  den  Anthrazit-Schiefern  der  Tarentaise  und  von  Sleyer- 
wuurk  vor. 

27.    Annularia  brevifolia  Broh. 

Bbudamt's  Mineralogie  und  Geologie  (dentsche  Übersetznng)  S.  65 7, 
Fig.  212. 

Col  de  BaltM}  PeUi-Coeur. 

Scheint  ziemlich  häufig  zu  seyn;  mehre  Exemplare  stimmen  ganz  mit 
solchen  aus  dem  Steinkohlen- Gebirge  von  Bt,  Etienne  bei  Lyon  und  von 
Sf.  Imbert y  welche  wir  in  unserer  Sammlung  besitzen,  überein;  andere 
aber  haben  etwas  knrzere  Blättchen.    Sie  hat  dünne  Stengel,  welche  mit  \ 

zierlichen  Blatt-Wirteln  besetzt  sind.     Diese   bestehen  aus  12—16  Blatt* 
eben,  welche  fast  keilförmig  sind ;  sie  verbreiten  sich  auswärts  allmählich 
Jahrgang  1850.  43 
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and  tbd  itiimpf  tQg:eniDd«t  Aat^fl:BliitkW1Heiü  i(Utt|H%fM  <dl«^  saMM 
i«iei<wii  Mif^keintiHltteita  eiMiv)^  m  ^iml«bMi .  dk  Mül^lliid  aua- 
wMs  .»n.  Groaie  :«U«ialitfcii  ahatbmeik    .1 

Die  Amiularla  fartilift  ST«lni«  >> irelcb«  in  Kollleii-GdMii;»  aakt 
b&nfig  und  «ach  io  dm  Aolhratfitea  der  8tm§&lpe  rtikMmntj  iti  bk  jaM 
noch  pkkl.in  ^naerea  Ckbirgao.  g^elandaii  w«rdaiu 

i"^    Aiti^rbphyriitea  anthracinua  M. 

'^'^  '  Caule  ^äeiUf  foiu9  veriicuUtU  mreuati^  fliformU^  tnUrnofib  hifh 
tonporituä)  veritcülii  Muh-p^leniilnu,  ' 
PeHi'CoeHr ;  f uf^ demselben  Steine  mit  N e i|i^öpteri8  STacberL 
Hierber'  gehört  ohne  Zweifel  BuNBim>%  Aüte^aphyllitaa  Jf^l  19  def 
TaremiaUe  und  No.  10  dea  Cof  da  Bt^tmij  welebe«  er  aall-  dem  Aat^reph. 
foiioaua  Lirdl.  vergleicht,  bei  dem  indessen  die  Bl&tter  kPTt^r  als  die 
Intemodien  aind.  Von  dem  A.  longifolius  Biiorr.,  welchen  Brongniart 
und  BoiiBoar  in  der  Tarenlaite  angeben  j  unterscheidet  er  sich  durch  die 
kSrteren  tutornodien  und  die  kleineren  vom  Stengel  mehr  abstehejiden 
glatter.  Der  Stengel  ist  dann;  am  dicksten  1*heil  hat  ar  nur  l"^  Breite; 
die  Intemodien  werden  gegen  die  Spitze  hin  kfirzer,  daher'  die  kfirzer  wer- 
denden  Blatt- Wirtel  näher  cnsammeoriicken.  -Die  Blattchen  aind  fadea- 
förmig,  überall  faat  gleich  breit,  vom  Stengel  abstehend  und  eine  Bogen- 
Linie  beacbceibend.    Es  acbeioen'S-^lO  einen  Blatt-IVirtel  zd  bilden. . 


•  y 


t« 


I  I 


i       • 


r. 


Über 


deh  Euphötid  de8  MontGenivre, 


von 

Herrn   A«  Dblmsg. 


(MitAeifuDi^  ffir  das  Jalirbaeli.     Die  ausführliche  Ahbandlnng  wird  dem- 
nftchst  im  BMeHn  ds  la  BodM  geotojgi^ue  erscheinen.) 


Mi  Imbe  einm  Peldtputh  an^lyrirt ,  etitnommeii  aa»  «Aer 
Mii«§e  ehiei  fiophotld'e*  irdm  ilfofi/  OmS^^re,  Da«  Mfaiflv«! 
B^gt  eine  ^ehr  entwfokelte  krystallinieche  StrnkCttr;  ee  biMel 
gvfiiilich*^^elMe  BtXttoheti,  welche  oft  ein  CetiHmeter  Lffnge  hatte« 
imd  mit  eiiMiiiilei^  2wii]iiigi*artlg  darchvrabhsen  erecbieneiu 

'  Tor  den  Ldthrehr  flieest  dieee»  PeMe|iath  eam  weSteen 
blasigen  Glas. 

'  ■'    Im  gesohleeeeiievi  Glas-^Kolbeii  gflbt  derselbe  Wasstt  wwi 
Wird  weise. 

Mit  Beraz  liet  es  eteli  ««r  durehsicli eigen  PH*Ie  anf. 

In  phosphorsaurem  Natron  ist  die  Änflösang  eehwierf* 
gel*;  indessen  gelingt  solebe  dennoch  zuietst  Tollkofnmem 

In  kohlensanren  Natiron  bleiben  eofgeblKhle  Skektte  In 
der  Pet*Ie  iingel5et  corüek. 

Wohl  gepulvert  mtt  ChlorwaMeratoff-  oder  mit  Seh%refei* 
Säure  behandelt  schwillt  die  Sabstans  auf  und  wird  aogegriCen. 

Die  Amityse  ergab: 


*  Sapt  l>eseicbDete,  wie  bekannt  9  mit  diesem  Hamen  den  Gahhro. 

D.  R. 
48* 
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Kieselerde  .  . 
ThoRerde  .  . 
Eisen-Protoxyd 
Mangan-Oxyd  . 
Kalkerde 
Talkerde  .  . 
Natron.  <  y  , . 


Mit  Kohlen-   Mit Floor* Wasser' 
sanremNatran.        stoff-Siarc 
49,7S     .    .       — 


29,80 

Spuren 

11,29 

0,56 


29,S0 
0,85 

11,07 

4,04^ 
0,2^4 


Mittel. 

49,73 
29,65 
0,85  , 

11,1S 
0,56, 

,4,0* 
0,24  ■ 
3^75 


Wflta8ern.Kohlen8fiare  3,75 

Ungeachtet  der  mit  aller  Sorgfalt  vorgenommenen  Schei- 
dung war  der  zerlegte  Feldspatb  nicht  ganz  rein ;  er  enthielt 
Talk'filättchen  so  wie  zarte  Äderchen  einer  Serpentin-artigen 
Substanz;  Diess  zeigte  9ich  unter  der  Loope  nach  dem  Kalzi- 
niren.  Ausserdem  war  ein  Karbonat  vorbanden,  auf.w'elches 
weder  Essigsäure  noch  verdünnte  Salpetersäure  einwirkte, 
das  jedoch  von  erhitzter  Chlor- Wasserstoff-Säure  angegriffen 
w4tfr4e^.  Beim  B^ehandela  ron  1^  des«  Feldapatbes  mit.  i^tzter 
Sfküte'  fai^d  ich ,  das« .  4i#Mlbe  auflöste :  Ei^en  -  Frgti^scjd .  (^80, 
Kalk :Q,78t,. Magnesia  0^95/ Tbon-  und  Kieaelrfirde  0,69 ;«.  s.!^. 
Oie  beigemengte  Quantität  von  Karbonbfr  b^toägt  .niobt  ober 
3,83  %a  Da  der .  ffeldspa th'  und  die  ihm  iheig^mßngt^n .  S^h- 
alaneen  von  erhitztet  GMo^Wa^serstuffr^livifo^ang^eglrifi^' wer- 
den und  überdiess  das  dem  Einwirken  von  Säure ..  wid^l^ 
Mebeode  Karbonat  eine  Sisep-Aatls  .b$be^  fauasi  .so  ist«i.^ahr- 
scheinlich,  dass  das  beigemengte  Karbonat  nicht  viel  ahwlsicb^ 
von  .der  di»ra  Eisen'' Protbzyd  «»tspNtohendea .  Karbonat^^Quan- 
tMli[  vda  1,30  %.  :  . ,     ,.  .  .    ,. 

Jkuß  diesem  Allekn.ei^ihtaieb^  dass :  beim  F«IdspMb  v^mb 
Mo9^  GOiivre.  Atv  gn^sate  ThteU  des  Veduailefi  >  w^lcb^n  er 
beim  Erhitzen  erleidet,  dem  Wasser  zpgQsebrieb<en  werden 
iMss;^  Iv^ähfend  derselbe  nuj!v.  eine;  g^vinge  JllengO  Kqblen- 
sftw0- .enthält.'. '  /;..:„•.  '  •...    ^  •/  •   ..• 

Nimmt  man  den  poIymeren  Isomer|ibismu8^Slif!iqftEi^P|'s  an 
und  setzt  voraus,  dass  jenes  Wasser  die  Rolle  einer  Basis 
spielt^  so  ergibt  sich  für  diesen  Feldspatb  eine  Formel  ufigefähr 
wie  jene,  die.  jch  für  die  von  mir  Vos^it  [Vogesit]  benannte 


«TT 

FeM9|iydi-»AbäiiJerttngi  rori^gescUngm^habcit  pieiWt  idfls 
hihgvgen'tvnlieäelitet,'  60  vvllvi^  'il«r  FtMspatH  dngefjKhri  Rirf 
LsbNid0r ;  siiK  beliiebeff >  seyn^i  Utirigeii6.'teMtt:'«iofa  4er  fhld- 
spath  ans  dem  Euphotid  niebt:  liaf  einetwlii  diemiofelliihetPfiiM^ 
•päth  «VaiMtä^  ybai  iseok^ii  Sj^tw  sarttekfithi^ii;!  Ideiin  die 
Analyie  ^«»»KryiitaUeii'dienee.Mliienib)  fntnoniiatait'aas  eineaii 
Ea^hedtd-^IlfuiAstack' fqm  Aiem^  den  Wägern  yW^ielMas  wM 
diiara  {[dris'  dosohdrnngen  war',  gib  nrin  einen!  RiesMekide« 
fiehidt;  d^nible  mm  dSP/^vstieg,  MgHek^wH  «wbeinKshtliebeif 
QlS'AJenerJiil'aAIbi^  fiber  heher.War  als  derjdeniFelibpalU  ims 
EopbdCixli  gewfibnleh»  icfniehende:'  >lh.lder  Tbbtüliiiideil  «tuih. 
SAuasnaA  1  und  rBdrijiNGSk^f  Jbei  ZerlegoBgeii  de]^>  Feldapakh^' 
mi9*Eap)baÜdintifwa>^JU$mt  thnivri^imni  .kos  »dem  OremMä^Ifhai 
in  JEenüftOp  idass:  ibudüeieleMe-Gebfllfe?  «iflken  küAnehhikU 
44  nnd  iaognrti bis  «0-^48%;  "iniin  iatidlgiieh  :bclraehtigt, 'den- 
eeibea  im  lAUgebbeiniitfB  .ale/lweebselnd'  swiicben  M  iindi4S^» 
»Mwieherl.  ::Ea  sehSeinti  mir'  diesen rFeldspathti  nfcht  auf  eioet 
beatifliate  Vadetät .  der  ßattoiig  sorüekgiefttfart  w6nti|i^aü; 
bttnaen,  .^wielebe./eine  piid  diei.  jiämlibbe  iwfti*e  in  allen  EupbeTC 
liden.  -  Es  gebärt  derselbe  jeden,  Falls  dem  seobeten  Ki^yatalki 
Syacem  an;*  aber  die: Jbia  jelisi . geDskchten  Afialysen  tbnn  d|ir^^ 
daaa  aeleber  daroh  seine  Zosammensetaiung  und  namentltoh; 
durck. seinen ,  Kieselerde-^  Gehalt  baM  dem  L  a  b  r  a do r  sieh 
näbet>t ',  bald,  dem  V o s g i t ,'  baldi  selbst  einer'  ^liorthit- 
Varietät.  .       .  > 

Es  wöi^de  sich,  demnach  ergeben,  dass  in  einem  und  dem* 
selben  Gestein,  dSfer  Feldspath  des  seoheten  -ftystemes,  die  Basis 
aasmachendy^  nicht  immer  eine  konstante  Zusammensetzung  hätte 
und  keinesv^egs  einer  und  der  nämlichen  Feidspalh  -  Varietät 
angehörte ;  .Dieses  gelang  mir  auch  binsiehsikch  der  Porphyre 
und  anderer  Felsarfen  naehenweisenj  tft'clefae  im  ,>Uber- 
g8liga*£rebäet^^der  Fbjpesen  auftreten  'uddÜn  einem  «und'  dem- 
selben Zeitraiim';geteidA  «eeyn  müssen.       .       ' 

Im  Gegensatz  mit  dem  Ausgesprochenen  ist  en  bemerken, 
dass  der  Feldspath  des  fünften  Systeme^,  c^der  der  Orthoklas, 
stets  eine  beinahe  konstante  Zusammensetzung  zeigt^  er  möge 


"^   ilan.  des  Minetf  d^»»  Sdr.^  T.  F///,  p.  159. 


In  diMen  oflar  jenefli  Getidb  auftreten.  Eimä  GMr§mri 
wunl  folglloh  bei  wtilam  volUtiaiiiger  betliaü^  \fc»Mn  nam  die 
Anwesedieii  eine«  OrthoklMet  in  ihr  diHrihiit,  §im  jtmm  eiMi 
F«idfpathet  vom  seebsten  Sjaten^ 

DlAÜag  toi  Mi«k  dem  Feldipatfc  in  Eophatid  dav  bis* 
figtto  GemMigtheil ,  jedoeh  itebt  er  IttatMi  io  ^pMitfftalivei^ 
Binsiüht  aahf  naeb.  Qleibh  dem  FeldtDaCh  ersdhaint  daa  BK« 
naral  durchdpongen  Ton  Tulk^  von  Karbilkiat  mit  Eiaaii« 
Eaait  aad  vas  Sarpentla-artiger  Sabalana»  Liagtt 
Huichta  aas  Liomhard  *  mit  Mineral  -  Körpern  bakarntt^  die, 
abgateheti  Ten  den  gesobilderten,  im  Eaphatid  aaftrelen;  dahia: 
Hornbietide,  Magnetalsen,  EiaaaLiee,!  Glimmer 
and  Granat.  Endlich  trifft  man  aa^h,«  anaiai  ia  Anben- 
Räumen,  kahleaeaoren  Kalk,  Quara  und  Epidat» 

Der  erwfiknte  Geolog  maoht  ferner  daraofaofaierkeam**, 
daes  in  gewissen  Abftaderongeo  dea  Eaphotids,  welche  Über« 
gänge  oder  Kontak^Bildnngen  ao  seyn  aehelnen  and  Browyi* 
ähnliche  Straktur  haben,  koJbleiiaaarer  Kalk  hiofiger  werden 
kann,  and  in  aolchem  Falle  ateliea  sieh  Serpanlia  und  Talk 
ia  weit  grösserer  .Menge  ein^,  wie  in  eigentlich  aegenenntem 
Enphotide.  Gestein^^  der  Art  findet  aian  samal  wß  Polmevm% 
ond  laRoeketta  anfern  ^eatM^  **!•  nehnmn  gate  Polttor  an  aad 
werden  aehr  oft  su  Veraierungen  beim  Baoen  verwendeA. 

Eine  EophotidfMaase  vom  Mont  Cem^ey  welche  ich  Vor* 
Sachen  unterwarf,  gab: 

Kieselerde   .    «• 45,00 

Tbenerde  and  Eiaen^Peroxyd  M,88 

Kalkerde 8,49 

Talkerde      •  .  •    |  iq  on 

Natron  ond  iCali  i ^     . 

Wasser  and  Kohlensäure       •     .       5,78 
Der  Verlast  bei  der  Kaisination  rührte  von  eiaar  aierk- 
baren  Menge  Karbonat  im  Teigo  des  Gesieioea  hfcr; 


*   Cbarakteriütik  der  Fels-Arten,  S.  133. 
**   A.  a.  O.,  S.  135  und  13S. 
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ej,ii  neues  K  r  i  n  oi  d  e  p  -%  6  e  n  uä»  ' 
HciTD  Professor^  P.  A^:;  BmruhUw.  v  ^     ..■...,!:, 


Hiezu  Taf.  VI,  B. 


AeahthaeYiim  n.  gen: 
Corpus  depresium;  peitU  tesseris  raüatibmi  äeeem  extronmm 
aculeato-'praduetü;  radü  marginales  (10)  bifurcati  gra-^ 
dies  eilUs  filiformibus  arnati;*  Columria  teres  elongata ; 
artieulis  infra  mqualibus^  supra  majoribus  mmoribusque  ' 
alterms. 
\.    A/longispinan.  #j9.,  tesseris  raüalibus  elongalo'^ 
aeuleatiSy  aculeis  acutis  gracüibus. 

In  der  SAitunlang;  der  hiesigen  Berg-Schule  befindet  sich 
ein  Stück  Thonschiefer  mit  dem  scharfen  Äbdracke  des  als 
Figur  1  nach  einem  Gyps-Abgusse  gezeichneten  Krinoiden;  die 
flinf  vorderen  Stacheln  der  oberen  Keich-Glieder  treten  sehr 
8eh«rf  hervor  5  leider  ist  aber  Vom  unteren  Theile  des  Kelches 
nichts  erhalten.  Die  Glieder  am  oberen  Theile  der  Säule  sind 
sehr  niedrig  und  abwechselnd  etwas  breiter,  während  die 
unteren  ganz  gleich  und  aussen  schwach'  göwölbt  sind.  Die 
Arme  sind  dünn,  schlank,  ohne  Zweifel  wenigstens  einmal 
gegabelt  und  mit  so  vielen  Tentakeln  besetzt)  als  sie  Glieder 
haben. 

Die  Versteinerung  gehört  wahrscheinlich  den  Posidono- 
myen-Schiefern  der  Umgegend  von  Clausthal  an« 
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9.  A.  bre? Ispina  n.  sp.9  teamii  müMiui  aeuUtilU^ 
aeuleis  crasm. 

Der  in  Figar  2  von  unten  and  von  der  Seite  abgebildete 
Staehel  gehört  wohl  ohne  Zweifel  derselben  Gattnng  an  und 
nntersoheidet  sich  von  dem  der  ersten  kleineren  Art  darch 
bedeutendere  Stärke;  anf  dem  Kamme  der  Gelenk-Fllehe  sind 
drei  kleine  Gelenk-artige  V^ertiefniigen  an  b/Dmerken ;  die  Masse 
des  im  Dnrchsohnitte  Rrels-ronden  Stachels  ist  kohlensaarer 
Kalk. 

Nnr  Stadiefii  'dieser  Art  liät  mein  jü'ngister  Brudei*  im 
Kohlenkalk  Nord" Amerika* 9  sf^hlreich  gefunden;  es  unterstfitat 
diess  Vorkommen  die  Vermuthung,  dass  die  erste  Form  dem 
oberen  Z>^e»*M  ftAgehört.      '^    <  ^    't^' 
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Mittheilungen  an    den   Geheimenrath    v.   Leonhard 

''        fferichtet.  ^ 

.AiHai,  90.  April"  l«IJa. 

Eines  der  v«rzfiglioh<ten  Mioeral-Erzeugnisiie  Qrieeh^lands  ni  dier, 
viel  lip^ottupA  SqftSrgel,  deo  Naxo§  liefert.  Seit  neuerer  Zeit  werden 
Jährlich  gegen  50,000  Zentner  ausgeführt,  der  Zentner  um  den  Preis  von 
10  Drachmen;  der  Regierung  bringt  Diess  ungefähr  500,000  Drachmen 
ein.  Der  Smirgel  findet  sich  theils  mit  vielem  Glimmer  durchwachsen, 
ober  kdmigem  Kalk;  der  für  technische  Zwecke  besonders  gesuchte  Smir- 
gel isf  Jener ,  dei»  aus-  eineni  Gemenge  von  •  graulicbweissem  Korund  und 
Magneteisen  besteht.  Einlagerungen  des  Minerals  durften  sich  durch  die 
ganze  Insel  ÜTajDOt  ziehen,  und  sonach  ist  nicht  zu  ffirchten,  dass  dasselbe 
sobald  ausgebeutet  werden  durfte.  Selten  gelingt  es,  inmitten  der  Smirgel- 
Maaser  n^eli^chte  Prismen  von  dankelblaiMin  Korond  «n-  tmifetf  ,i  dir  sich 
nk  Perl^GKmmsr  verwaebaen  zeigei|.  Der  tan  mir  analysictd  Smirgel 'JM 
dar. Nähe  des  Dorles  Mäaüehe»  ergäbe  •    r    • 

Thonerde     .    *    ....    .     65  i       ->   ..  -  t     . 

Kiieaelerde 0 . .      .  i 

'•  £JisaB*Oxy/tul  ......    16  «  ;.:  •  i      I 

Wasser  und  Verlust     .10. 
Der. vor.  einigen  Jahren  in  KUimaHfn  entdeckte  Smirgel.  steht  Jmiem.  von 

Nmmm  in  der.  Gflte.  bei  weitem  naoh. .!., 

.'In  dkiin  taiif  >AiUf«i  {Di^ropoiU^  and  auf  den  sogeniMiDteni  ^ßfH/Wr- 
luMth  (Hatflumiti) .  ziemlich  verhrefteten  Serpentine  (ndeu.  sidibiff  nnii 
vmder  Einlagerungen  von  Cbrom-lisenatein,  der  .se^ir  feinkornig  19t,  jefiaq)^ 
von  BaiHmore  durchaus  ähnlich,  jedoch  oine  fremde  BeitnepgqngM».  „IHß 
Stucke  sind  Nieren-f5rmig  und  erlangeoi  mitunter  Knpf-Grpsse.  .  Bedeun 
tfiftder  selgt  sieb  dae'^Voikoiimett  des  Chrom^Eisenftctnea^  dem  Eilande 
AflfMu  I  KAetoe/Kieittn   dea  EnBeü:  Ufgan  Jo  .Menge   im  Sarpanlin  und« 


«83 

crscbeineo  aaf  einer  Seite  nit  einen  dunketi^rfitte»  Übennge  beUeMel, 
welcher  als  Regaltat  der  Zeraetanng  aniuaehen  aeyn  durfte,  and  den  man 
als  Praaocbrom  bezeichnen  Iconnte.  Auf  der  Inael  TfgmoM  tritt  man  die 
Chrom-Eiaenatein-Nieren  -mit  weisaer  Talk-Rinde  umgeben ,  die  an  ihrer 
Auaaenaeite  reichlich  mit  einem  Pfiraichbldtb-rotben  Mineral  durefawachsen 
ist,  daa  bei  anderen  Chrom-Eisensteinen  nicht  verbanden.  Ähnliche  Tfaat- 
aachen  soll  der  Ural  aufzuweisen  halben.'  Der Chrom-EiaenateiD  von  AM 
afff  Eukoa  enthalt  nach  einer  Analyae: 

Chrom-Oxyd    .    •    .    ••    42 

Eisen-Ozydol   .    .    .    .  •  34 
«       Thonerde     •    .    •    •    ^    10 

W^gnefda     ,    «    .,  r    ^      i    ' 
Reicher  fand  ich  den  von  der  Inael  ^yo: 

Chrom- Ozyd     •    •     .    .    ft4 

Eisen-Oxydul  ....    SO    - 
.    ^'  \         '      \  TboälerdA     .    i  '.    '.•    **  iS'f      i'-    '    >      .'      • 

Magnesia^  ..  ^.«:  «,  •    •      8. 
In   dem   erwUhnten  Prasochrom  findet  sich  Kalkerde   und  ala  f&rbender 
Stoff  .CbromuOxyd,  und  fiblüicbe  Bestandtheile  zeigt  das  den  Chrom-Eiseu- 
atein  von  Ti»09  umgebende  Gebilde,    Man  hatte  dieaes  Mineral  Rhodo- 
chrom  ^eii^nnt.  '  .  j-.      •.,  . 

.  . <  .         •     .     i  .  •  .  ■  •  '       •,  ,       I     .  ,        <  1       .  ;; 


Mittheüangen  an  Professor  BROim  gerichtet. 
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Mein  Werk.  Über  die  hiosigeB  Petrefakten  sobreilet  vadatfimmamh 
Binden  nur  langsam  voran,  wird  aber  fedenfalla  im  Herbste  nocli  ersehe»* 
neu  und  durch  viele  schöne  .neue  Fomenaoeb'lhrei  Beilall  eHäQtia; 
Hier  einige  Analysen  für  Ihr  Jahrbuch. 

Der  Gang-Tbc nschief er  von  der  Rleiglan»Orabe  Neue  ffargäreihe 
ist  im  hiesigen  Laboratorium  durch  HrUrWrlPAVanä  «erlegt,  und  es  hat  sich 
darin  gefunden:  ,   .%    ^..' 

Hfieselerda  .    .    .-  .    .    .    .    49,87   Natron    «... l,6l& 

Thonerde 26,4i    fiobwefet     .    •  '.    .  *.    •  ..    ^30 

EfseVttfkyd  •  \  <J  .  .  «  .•>  M>  Kohle Q.«eMensaatehlaKaUb  (1,65 
Magatooxyd.  •••..•  1,21  VfTasscr  .1  »>  .  '•'»•»  •  .  T,M 
Kalk  ..,.'.*..-  Ä,ie  Bai^yt  .  ;  .  .  \.v.  •;■'>'  8p«r 
Magnesia    •    ••<•'.    ••    •  •*    ■  ^s/81^  - .       ..-  •      ..;I*    •    -  .  ii^tOjeS* 

Kali    *•   .    .    .•   .    ..»   .  •••    *  '    2f9f9tf>' ...     •       ;  ■«;  i.i    '  •  iii  .    :     • 

£Nireh  TenriHerang  bedeckt  sfeh  die  ObwMeb«  'dlaäer  fiehinfiip  bitfg 
mit  einer  tela-Kraate,  di«  smii  W#h|  ft»  DiHeMahrgebaltei»^  w«ldiAt'indaeiM 


„  Magnesia  •    •  8983 

- .        ly  •    Kalk     •    •    •  I98I 

•t        '  ^  Natron  •    •    •  92,07 

Waaaer •  tl^SS 

90,24 
enthält;  anfallend  bleibt  der  Man|^l  Jeder  Spar  •▼on  Kali. 

Im  Hui^HüiU  bei  damsikml  findet  »ich  in  dem  Diabase  bisweilen  aaeb 
ein  Diabas- Porpbjr,  freilich  nicht  so  sch5n,  Wie  der  von  RmkeUmdi  die 
Massen  haben  durch  Verwittemng*  glitten;  die  darin  enthaltenen  gössen 
LabradorKrystalle  beMien  imeK  dar  %  Analyse 'd«f  Hm.  £.  Mbrobr  ans: 

Kieselerde  •    .    .    •    54,44 

Thonerde Il5,60 

Eisen oxyd  •    •     ^    .      6,3^i 
Kalkerdo     .    .-    .^  .    -  8,06 

Natron 3,11 

Kali 0,13 

Wasser  ...    «    •    .     '3,66 

09,20. 
Die  WSndd  dtr  Klafte  in^  Gabbro  des  Badau^aU^  bei  0ar%bur§ 
fand  ich  bisweilen  mit  einer  Holsasbest-artigen ,  mehre  Linien  dickes 
Schicht  eines  Minerals-*  bedeckt ,  welches  keine  BMtter-Porchgänge  sei|(t, 
leicht  schmilzt  und  bisweilen  selbst  Quarz  zu  ritzen  scheint:  Hr.  Lehrer 
Kbbi.  bat  die  Gdte  gehabt  jenef^,  zn  serleg^n  i^nd  darin  gefvpden;         1  . 

Kieselerde. 40,8 

Thonerde  n.  Eisenozyd  .  •  SS,! 
Kalk .  .  .  ^  .  :•  .  .  .  27,8 
Bittererde  «    •    «^  »    •    •    •-     3,0 

Glüh-Yerlnst >     8,0 

I  99,0  9 

womateh  das  Mineral  stänf  tliger  dichter  Prehnit^  neyn  wird. 

In  dem  oberen  Gabbro-Steinbroche'  des  ünAm^T^nfa»  entdeokte  Ich 
femer  sehr  schönes  Klesel-Mangin;  oft  mit  dentlicben  Blätter<Ihirchgftngen, 
mil  SAnren  slvrk  brausend;  es  besteht  nach  der  Analyse  des  Hrn.  Uuuc«/ 

aus  Oa$Ur  aus: 

Kieselerde 44,073 

Mang^an-Ovydnl    ....     38,398 

Bittereräe 4,850 

:  Elsdn-Okydnl  < .    . ''.'    .    i'   '4.897"''    •'  j :    *:     > 

Thonerde •  .    -  4,300' 

Kobleosfiare    .    .,.    .  ^.      2^341    ,.     . 

Wasser   ...*...      1,264 

und  Wird  daHer  naeb  der'Fottn^l  (An  Üt^  fe)^Sfi''4^  ft[«  6  +  ft  zusam« 
mengeaotat  aeyd;''  :    >  >■  .  -  < 
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—  -^  Analyae  des  Kupfer-Indiga  der  Grube  Stamgewßffe  bei  DÜlemimtg  i  141. 

R.  FRBaEifius:   chemische  Untersuchung  der   wicbligsten   Mineral-Waaser 

im  Herzogthum  NatMau.    I.  Abband!.:  145—196* 
R.  W^L0Bttatfim:   W eiaa-Blefers  «m  ier  Gnbe  fWedj'ldUidyen  bei  M«r- 

■    MtutBimt  200— aod. 
yerbandlapgen  der  General-VeraammluDg  dea  Vereios  am  31.  Ang«  1S49: 

203—212. 
Protokoll  der  Veraammlong  der  Sektionen  zu  WMmtg:  213—218. 

1.     •    »  »  «»  n  n  DiUemk^ry:  219-227. 


4)  BfiuiB  Editarm»   Ad.  BRonanuRV  et  J.  pBoaians:  .4«fi«(o#  jlee 
9ei§ne§s  mmiurslUs,  Z^oiogis,  Pmis  69  [Jb.  tWO^  2U]. 
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^    .^Jll»  1*1111^^  MM;  MH.  ^  'Dm-V^i  inrV  t^^V  JKl'-^^l^ 

pi.  i'-n.  ......  \      .  • .  /  i .    » •  s 

BoocHARD-CtuicTBRBAUz:  Abbandlong  sber  ein  neves  Bra^^ppdea-Genas; 

Daridsonia:  84*94. 
M.«>KtPWAKü8 '  lind  J.  RAttafi:  l^uterstidhtiikgefi   fiber  die 'Polyparieil:  I^. 

Asträideii,  Fort«.:  96'^  1(^7. 
J.liktMBi  tn^t  Miliifn,  ^in  tteiie»  fb» n«8  Scilitifdeii-Geftchlechf :  ai7-^ll4;- 
A.  DB  QoATSBPAOBs:  Scolicia  prisca,  ein  Annelide  der  Kreidet  3^5^267. 


0>  BulUtin  de   la   Socidti  gäologigue   de   Pranee,    Parte  SP 
[Jb.  IWÖ,  439].  ■  ^ 

fM9,  I,  rilr,  209— S5U  (F^vr.  4  — »  Avr.  1),  pl.  7  %t  figg. 

Cb.  DssMOULUfs :  aber  einige  schwankende  Felsen:  209—210. 

A*  Lbtmbrib:   das  obere  Übergangs -Gebirge  der  Haute-Oeromnex   210-^ 

221,  ni.  Profilen. 
E.  DB  Verttbuil:  Beschreibung  einiger  Versteinerungen  daraus;  221— 224, 
A.  Dahoor:  ein  Kaolin  durch  Zeraet^ng  des  Berylls:  224—231. 
Co^UAivD  und  £.  Batlb:  die  von  Dohexko  itk  Chili  gesammelten  Sekundär- 

Fossilien:  232—238. 
T.  DB  Caldbron:  Zustand  der  Mineral-Industrie  in  Portugali  239—244. 
A.'Boob:  aber  die  Formen  der  Erd<Oberflflche  und  ihre  Ursachen;   ober 

Paläophysik,  Paliohfdrographie  nnd  PaUochemie:  200—247« 
Ai'  DAUBRisr  hAaatliebefirMugong'^oii  Zkin-  und  Titaii-OBjd  und  Qnairz; 

Etttstehung  'tfitaD^VhreMler  dtfge  in  den  A^pmi  107'*-274w 
J.  Duroghbr:    Schbbrbr's  neue  Note  fiber  die  Enfatebong  des  Granites: 

'    ■B70«^288» 
£.  CoixoBn:  Granit  des  BeUon^e  von  GmeMiier  and  Berpemtin  von  Mem, 

Bemi^Rkim:  291--307,  m.  Prof.  ' 

J.  Dorochbr:  Schaale  d.  Trilobiten  n.  fossilen  Tbiere  überhaupt:  307—310. 
A.  Dblesmei  Porphyr  von  Leeeimee  und  Quetmei  tu  Beigien:  310—317. 
A.  Bodb:  invnschliche  Fttss-Spuren  in  verschiedenen  Gegenden:  319. 
A.   Cobbbttb:    geologisch«  Beobachtangen   um  8a,-Fä-de-ßogoia:  320— 

322,  m.  Prof. 
M.  Rouault:  Antwort  an  Durocrbr  über  Trilobiten-Kruste:  322—327. 
A.  RnrihRB:  über  das  Gneiss-Gebirge  der  Venddes  327—338. 
E.  Hbbsrt:  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  Geologen- Versammlung 

.    184^  Bü  BpMäy:  338. 
Dfakotdölien  t  311—344. 
H,  DB  CoLLBoifo :    von   einer  Reise  in  Spamiai  und  Pürfugid  1^49 z   344 

—360,  m.  Fig. 
A.  DumniftB:  Gediegeii-Wiamath  im  Eiien-Ers  von  Frmnomi:  352. 


7)iC^mpfU^f^mdlf^h$ii0MM\itMirMd€9'9d^tHc4M\dsMe^dmi€ 


de  PmriM^  PmrU  4^  [Jb.  18S0,  832]. 
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'    'liSO,  Mäi  6  -  Jaih  24;  XXJt,  533-834,       '    ^       ' 

P..GBRvam:  ne«e  Untersacbfiogeo  über  die  mit  deitP«r<Mr  Pitl&otbenaiB- 

Arten  bei  Api  vorkommeoden  Saag^ethier-Artenr  Q49-^60jl*, 
CAaaoiiifBL:  über,  die  llehepdenrl  Anttern-BAiiie  in  Qtetai  rom.A'^^^'^f''^' 

M.  DB  Sbrrb«:  erbohrte  Spring^- Quelle  zu  Preij/me^y  Mnmit:  633—634. 

Knochen-Höhle  apf  d.  Staatsgote  Im  Timr  bei  I^tmel,  Jler.:  652—6(6. 

A.  Letmbrib:  Krystall-System  dea  TurmaJina:  707—700. 

Ch.  Martins  und  B.  Gastaldi:  oberlUchliche  Gebirgiuirten  des  Po-TlüUa 

bei  Twin:  712-716.  '^ 

J.  Durochbr:  GebirgSiBaa  qnd  Hebangs^Eracbeioi^agen  in  ISkmdi^avien: 

738—741. 
Dblbske:  Variolit  der  Duranee:  741—743.  '    ' 

G.   MotiTiLLBT:    VerSnderunf^en   in   der  Mollu^ken-Fautta   um    Genf  seit 

Niederschlag^  des  auf  dem  Diluvium  liegenden  TdlTs:  747. 
LaOgieiC:  Meteor  vom  12^  Juni  1850:  758. 
J.  DsLArroüB:  Geogenie  der  Zink- Erze:  765—768. 
Meteor  am  5.  und  6.  Junit  781-784$  832;  '  '  |  ' 

A.  d'Orbiort:  geologische  ESntwickelung  dea  Thier-Lebens:  807-^813. 

|;9M,  Jqillet  1  —  Aout  6;  fXJly  1-1(18.  .. .,    , 

Petit:  swei  feoer-Kngeltt  sa.ffosloiMa,  am:  6*. und  8».  Juli:  73L 
Ah€AVi:fliea>AJMuiiidliiBg  läber  eiA^yslem  uro  eiiie'AKe  isolAi|iiacber  Af4nie 
und  (fter  die  2  U^hl-Stmleil,  vvielcbe  Knrat«lle;.aftit  einer >»^cbeB 

:.AKe^v«i1>reiten:.  Ulf— 112.  •  "  •    .i  /        .  r   .. 

Bericht  über  jABuni's  Abhandlung  über  die  doppelte  elliptiicb«  Strah- 

M    len^Beechmg  doa'Qvarsetfs  112.— 116^  :  -     )  :  .  •  .    • 

DuFREffoy  :  Bericht  über  Hugard's  kryafEUograpbTSflheai  Studium' aehiref eis. 

! ., StroDttaBSii  160^iai;-'t  .    .• 
BertiumD' erbohtte  >Mitttral*QtteUe  aui  CiMily  i^/isT)  173.;.  '; 

8) * JiMBson '6  BdinSurgk  netö  P^iloitophicai  Jourjkaly^ ÜdM,  8^ 

yb.  ?wa,  442].       .  ,..".*  ■*"    ■ 

L.  Agassis  :  geographische  Vertheilung  der  Thiere:  1  r:  2^^  U^'  JJ^^y  «^O^l* 
J.  Hooo:  Geographie  und  Geologie  der  HalbinseJ^.des  ßerg^a  ^f^jami 

;.     der  Pfige^end:,  33-60. ;  •::,.:.../:  •      »    - 

J.  D.  Dana:  das  ergänzte  Koralfen-Eiland  :  66—68.        .    . 
Ad.  Broroniaai;:  gieologi^che  Yeg^ta^iqna-f  eri,o^9P  .«^c«  ,Sc{Ju38:.  7,2rT97« 
L.  AoASsu :  die  Eis-Drift-Theorie  für  äUe  und  neiM  Welt  inLake  rnupe- 
rior^  etc.  »  97—117. 
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L.  ffoRiiBR:  filier  Idviinrs* .  Enldneiuiiv  «ftcr  eiogreliaaeiieir  lir«P«^Mfaiid- 

Davt:  ^kw  der  j&ftologi«  irMMfiüMMi  i58-*100» 

L.  Agassiz:  Prog^ressive ,  Embryonische  nod  Prophetische  Typj|^  ,^  der 
chronologiecben  Folge  der  Tbiere:  160— 166. 

D.  Kirkwood:  neue  Analogie  in  den  RotatioDs-Perioden  primSrer  Pla> 
,4ie(ev:  t<6-17<^.,,    ...  :  ,^     ^^.. 

MÜAI^ellen:  Fo^xbii:  Fällen  und, Steigen  des  .Wassers  io  ^en  nqr^^chen 
See'n  Amerika'* i  172;  —  Agassis:  Niagorm-Fälie:  174;  «;-  T«  {I^^eoif : 
Mangan  im  Wasser:  174;  —  Forchbamhbr :  orgnniscbe  Materie  darin: 
176;  —  Lassaionb:  Arsenik  in'Qnellen:  176;  ~  £e  Kt>liten-f^mation 
in  N,'Amerikm:  176;  —  Hitchcq^:.  .FlossrTeifrpisaett  in  Connecticut- 
Thale:  176;  —  Troost;  fossile  Krinoiden  in  Tetmeseee:  177;  — 
Gervais:  fossile  ElephantetI  ond  Mlustodoüt^n  aUs  JtdrÜ^Aliika :  188. 


-TT— 


Ü)'t1ke  H^mteriy  Journal  of  ike'  Oeolo^ieUl  Sotial"^  ,'iXHiHrm^ 

tS»,  Aiin«tf  nu».  #«;  F/,  ^Ä  p.  207— 346j^  p^  45-60,  fUJt^rÄF» 
00  woodc, 

I.  Laufende  Verhandlungen  der  Gesellschaft^   1849 ^  Dec.  10 

—  1860^  Febr.  27. 
Gn.XTau*:.qbe«4>eaiida(ioi^s-Kratere;  ßan  und.  lYi^ciisthi^m  volMmc^ff 

Kegel:  207,  mit  11  Holssehn. 
W.  T:  Flbtcbbr:  ubir  frilohiten  Ton  BudUnf:  23^,  Tf.  27;  ^7*.^    - 
P.  B.  SRonm;  *  uj^v  %ffy9Wit  SchicfateA  ini  Cntef-rPolith,,  bei  ^Ck^UtikßW^^  \ 

Durchschnitt  des  i>cfc».ani f^fsif-Bfjrgef :  2^0,/,  >t 

G.  F.  RuxTori:  Val|c|Lniscl|e ; Gesteine Jn  Nori-Jfißo^i  251 ,fi 

S.  SisMaKD^:  <iroUi(täpdig^.s  Skelett  v.  Mastodon  a^sfUfitideps  bel.il«lj:  .;^5|y 
J.  PassTWicH  ]nn.:    Scbichten-Bao  zwischen  London- Tbon  uod  Kreide  ia» 

hondomer  und  Hampekirer  Tertiär-Sjrstem :  257,  m.  20  Holzschn. 
R.    L   MuRCHisoiv:    Altere   vulkanische  Gesteine    im   KirehuMtaaiei    281,  ! 

m.  5  Holzschn.  | 

R.  N.  Mantbll  :  Schichten  und  organische  Reste  im  Eisenbahn-Durchschnitt  | 

von  Odfpmiham  nach  WuHury^  WÜU:  310,  2  Holzschn.,  Tf.  30.  { 

G.  A.  Martecx:   Reste  von  Dinornis  n.  a.  Vögeln   mit  Fossilien  und  Ge-  j 

steiD-Proben ,    welche   W.    Martbll  kürzlich   auf  der  mittein  Insel  '  > 

Neuteeiand*  gesammelt  hat,^  nebst  Bemerkungen   fib^r  die  nördliche 

Insel:  319,  m.  10  Holzschn.,  Tf.  28,  20. 
E.  FoRBBs:  Fossilresle-Lagerstatte  auf  der  mittein  Insel:  343. 
n.  Geschenke  fdr  die  Bibliothek:  344. 
ni.  Übersetzungen   und  Notitzen:    J.  M&u^r's  fossile  Fische  in 

MioDBXVDoaFF's  Sibirischer  Reise:  45;  —  Forchhambcbr :  fiber  Dolomit-  j 

Bildung  (<  Oversigi  ete.  1849  ^  83);    48;    -    P.  Mbruh:   Fossil* 

Reste   von  Armo  bei  MendriHo  (  <  Jb.  1849  j  866):    58;    -    Tu. 
Jalirgiiiig  IB60.  44 


«00 

FuMInAbe:  ühtf  QtOBHartkn  ^Mtsefians  (6m,  ISSif  116);  —  ll.  f. 
Mbtbr:  tiber  Archeg^saarns  (das.  tSS0f  1tf4);  -^  BrMLaI»:  Otokerit 
im  WiiHner  Kohlen-RevS^r :  59;  >^  HfiRiiiir  Srioblde^  4rr  Jan- 
FV)riiAtioii  (Jb.  f849j  876). 


I 


10)  M^fliotra«  dB  PAeaidmtB  im  f.  des  seien&it'  dB  Bt'  Pei^rt- 
iou^gs  VB  bMb^W  firiitf  aciBneBBiiaimteUBB-CZöBiB^, 

yi^  *-«,  p.  ii7-^«oflb  pi.  ;i— ai,       .     ,  :        . 

(Bnlliiat  vicbta  bieber  6eb9rig*es.) 

m 

Biundt:  8fmMme  sireMoiofiemBi  fttilnf  frmBdpme  RkfUmmB  kkioHm  mAh 
r»«t  UiuBiraiur,  p.  t-Ul^  ik.  IS. 

rr  —  ia  MAMMPoiif  mHfmt0H9  (b  H(h(frkM  4i  PmUmMO  ^nuitm 
BXiema  Bt  09tBolo$iea  okBBrwiltUmeB  s  r^ifmÜB^  mßiß  iß^muBBis  peiro' 
poiiimdB  BBrvaniur^  enUoBy  iSS-^dlS  ^  U  I— M.  [Aucb  anter  den 
TThfet:  BiUm>T:  CMBeianea  paUie^iUBlo^iea ^oMam^  Fmdici^t^  156  pp^ 
35  tt.      4  Tblr.  16  Ngpr.] 


II)  ÄnnmUB  Mi  CkimiB  Bi  4a  PAytIf ii9,  e,  PMfiB^  (Jb^  /M#,  lai]. 

lÄ^.Ffcnr.  -  ArnIiX|rWri/,^r-4,  ^  120-604^  pl.  Ä-df! 

lÜLietm,  DüBoctrtk'iiad  SxiMAMii  Blet^  Knpfi»»  otd  SSIber  ia  See- 

Waaaer  nnd  organiacben  KSrpani:  tS#^lSII. 
DBacx4>iiBA|Dx: 'fciyitM-Fonniftt  d«a  W\»lfrttiM:  163^176« 
It.  DB  SiOfAMiotni  fiber  die  tfacmiitcheü  Eigtsachalie«  ^  Tafraurilaa:  170. 

1fröBi;filii''Nöt6  aber  den  Titanit:  38t-^3ll4. 
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'  •'  '  '  •  •    :  .i       •         •      1»        •.•',> 

A.  Mineralogie  9    KtystetlogFaplne  ^  Mineralchemie. 

Sl«y€rm«rirtPo«dEi>rD.Aiiii«l.  d.n78.'LXXTlI,  t>9t^'=  D— ' Eryelwtti« Ware 

*       Ki^MMure.    .-   .    :    5l,«l'    - 
Tboaerde     ^    .    .-   v    I»,i5      • 

'     -Eis^flDixjrd    .••■'*  •'♦'    »«»,•?    • 

•    •''  Waai^r'  .  '•';    .    J^T,«0-'-' 

Die  BBfldiimg  ^tsf^ridit  derPorttclt 


. ;     \    .     ♦<    •  i:,    - 


Dm  'Bfhieral  findet  nicii  «aeh  sti  2?eir^  ia  XrMftofi. 


r 


d  EAHUsuasm»;  dbepr  die  webre  Zae«minei)feiziiiig  de^ 
iCJbloriU  (fW  «.  0.  S.  414  f.)<  4bge3e]ieiiiron  älteren  Axbe^  babeo 
loeb  i«  aettercr  Zeit  voif  KoBBLfif  BrDü^^>  yAiiaiU<rTBirr ,  H^iuiijifif  1^ld 
Bf  AMOiuc  mX  AvMyacn  d<^  QhjQrilf  beiph^Mst.  Uo<^  3eriSckeic))tJi^Pf 
yoslicig^der  ]Brf|khraffic<iV  ^l^t  ^^  ^^U  ^0.  v®»  ^^P  «iigeeteH^  y;e,fr 
■nebe  qiit  Da«:  B^mMiit  iit  Colgeodef,  .  ,£«  gibt  ipiaer  dei^  Cbljpjcite«  ge- 
urietfi  AbAndßraweii»  ^rir^cbe  dur^]^  fw»^if  Gebali  .v.on  etvfi.  $0  Fao«^,  ^ftiu^f 
und  durch  eine  geringere  Menge  Eisen  charakterUiri  ^md^  ,.ß^biyr,|;f}r 
bdren  ^  Cblnrjile  ^^w  AfikmmVmtk  ^  voi^  i$^/Mpar»<ii«<M>  iooi  jjftiiOvt^luiXy 
H^n  ItaMm  JiOi  dMi..fyr#M|0ni»  vc^m  Fiasaa  ü^i^Mfto^/reil»^  i^d  yp«  den 
«iTM^pMhiflN^«^  j^erge«  bfi  BM9¥^ij  «o  i.wie.  >fifei  i^^oi^  ^^flmmM/ .  iff 
Matter-Tkaie  des  IFa//i«;  beide  letzton  sind  mit  Unr^^^  ^^^eble.nr 
bergit  und  Pennin  besonAf^i^  ^f^r^|iie4^)A  WPfriiett-.  ,,D^a  Safli/efpiofr. 
F^rbftkwiaf  der  7aljM«de.<$^>,  4er  .Tf^^ierdf  (P^)»  4ef  ^tpeai^liAWJrY  und 
des  WaMiKS  M  :8w  a»f. wfbf.m*«  wn4^R»JWb«  =T  ^Ä^f  Sf^  .wi„4» 

KA»gi  +  RSfi)  +  aÄl  +  2MgÄ.  ,,    ,,ii 

44* 
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Mit  Rflcksicht  snf  die  fibri^n  Abloderangeii  und  auf  die  schwierige  Be- 
ttimmang^  der  relativen  Mengten  von  Eisen- Oxydul  und  Eisenozyd  wird  es- 
jedoch  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,    dass  jenes  Yerh&lCniss  eii^entlieh 
das   Sf'hr  einfache  von  4^3  :  3  :  0  :  4V2  =  3  :  2  :  4  :  3  sey  and  deoBg-emaii 
die  Formel: 

(3il»S*i  +  ft'"Sfi)  +  9ft. 
Diese  AbSndernngen  sind  als  Chlorit  so  bcseichoen. 

Eine  andere  Reihe  hingef^en  am  8i.  Oatlhardy  im  RaurU-ThmU  de« 
Pkw^au^Sy  am  Oreiner  im  SSdUer^TkaUy  bei  St.  CriMtofhe  und  am  ifon« 
de$S0ft'Laü§  in  SMfOjfm^  vorkommend,  seiebnet  sich  durch  einen  geriof^reo 
Gebalt  an  Sinre  (36 — 27  Pros.))  an  Talkerde  und  rinen  grosseren  an  Eiseo 
ans.  Sie  scheinen  sammtlich  das  Sauerstoff- VerhAltniss  von  3:3:4;  3 
SU  haben,  in  Folge  dessen  sich  ihre  Konstitution  durch: 

X»lL«S*i+«*SüHrOÄ 
ansdrficken  ISsst.  Diese  sind  Ripidoiith  su  nennen. 
.  wDia  €hioTi|,e.  enthailten  hiernach  bei  gleicher  M^ngc  der  fihrigen 
Beslaodibeile, .  Vg  Thojsf  r4e .  wenigep  als  4»e  Ri  pi  d  o  Ui  b^e.  Beide  Reihe« 
sind  aber  in  ihren  sonstigen  EigenschaRen  einander  so  fl^eich^  dass  ein 
gemeinsamer  Ausdruck  .ihrer  2(usammensetsiiBg  w#nschenswerth  ist  Man 
findet  einen  solchen»  weil«  qiaii  die..Tlioi|^4^^.«ls  Vertreter  der  Kiesel- 
sAure  und  zugleich  annimmt,  dass  in  den  .Chloriten  diese  Vertretung  in 
dem  atomistischen  Verbdftiiiss  vou  1. :  1,  in  den.  Ripidolithen  von  3  :  2 
stattfindet,  denn  alsdaa.o  sind. beide  W.assef« haltige  Bisilikate 
(Aluminate)  mit  dem  einfachen  SanerstfkfiV^bältniss  vop  1:  2:  4«   i 


^  >■ 


C.  ZiifCRBN  und  C.  RAMMW'SBpao:  über  die  Fahlerso.vom  Barm 
(PooonnD.  Annal.  LXXVII,  247  ff.).  Wegen  seiner  Beziehungen  zur  Gan^- 
Geschichte  wie  um  seiner  Zusammensetzung  und  seiner  Wichtigkeit  willen  für 
technische  Zwecke  gehört  Fahlen:  zu  den  interessantesten  Vorkiiihmiilssen 
der  iVe^Of^fer  Griten.  Alle  ffihren  Fahlerze  und  zum  Theil  selir  reiche^ 
am'  aixsgezeichnetsten  aber  die-  Grube  M'HMebtfg,  Wie  -von  sftmmtlichen 
fibrigen  AuBffillungfs-Mtfssen  der  ißftnge  gibt  ek  auth  vokn  Fählerz  verschie- 
dene Bildungs-Epodheh.    Als  merkwfirdig^te  Erscheiaingen  müssen  ^gelCen  : 

Grosse  Ki^ystalle  bis  zu  zwei  Zoll  Durchitaesser»  mit  Blelglanz,-  Bottv^ 
nonit  und  Kupferkies  verwachsen  nrid  m'it  lefstem  fibergttngeb  ;*  sie  Hegen 
lose  in  Drdsen-LSchem. 

Krystsll^  su^  Kupferkies  itr  r^gtlmisig*er  Anordboikg  faeransigrtfmdbseii: 

Krystallinische  Massen  als  Bindemittel  von  €raiig<^Brilchstficken,*  in 
DrnsenhShten  vorkommend ;  Zusammefthaufbngea  votf  KrystüNeii ,'  mit 
Kupferkies  fiberzogen. 

Tahlerz  von  Blende-Kry stallen  fibehitfdet 

Dasselbe  mgeflogen  auf  losen  '  Bruchstficken  von  6aiig^Mailseii  ^ '  in 
Drusen,  welche  mit  sehr  kKinen  Bfei^cUz^tfArflritf  befcleldtBt'Slvd: ' 

Isolirte  Gruppen  ringsum  ausgebildetjer  Ki^fiRlle  Iti  Kalb|Miih  ttnd  io 
Eisenspath. 
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Derb  in,  ««bpiMJeii,  Tramnofem:  1)  «eiqe  =  ^•fp)»yrriirtig|9,  pruadmaMi^ 
dQrcbte.txend)  fawgleMet  von  Kupferkies  QDd£kfAiip/|tb;  S(>)ller))^n  Kn^er^ 
kiei  durchsetzeDil ,-  nillbio  hier  -  aU  juiigvte  JSntrJBilduDg  mc\  erw^cod  \ 
3)  in  4erbeii  Trämmeri».  Wtl^iipferkiM.gemfQKi^  4as  Iiinere  yo»  Eisenkici^T 
Trunroerq  .auMoacbeoii»  ja.4ec  Regel  sehr  Silbei^rreich. 

Die  Btmhatgeo  de«  Fahlerses .  zum  Kjapferfciea  aiiid  äusserst  merk- 
würdig. Folgende  TbaUachen  verdieaen  bes^oders  benrefgebeifaeQ  •^^ 
werden: 

Fahlerze,  nicht  allein  eine  Haut  von  Kupferkies  auf  den  Krystall- 
.  Flachen  zeigend,  sondern  zerschlagen  auch  ^uf  den  firuch-FI&chen  nach 
einer  Richinng  das  gelbe  Ansehen  des  Kupferkieses  tragend,  während  sie| 
wenn  man  das  Handstuck  um  einige  vierzig  Grade  dreht,  ganz  grauen 
Bruch  darbieten,  ahnlich  den  gereiften  Flächen,  auf  denen  man  verschie- 
dene Bilder  sieht,  je  nachdem  solche  in  dieser  oder  jener  Richtung  be- 
trachtet werden.  Es  muss  demnach  auch  im  Innern  der  Fahlerz-Masse 
ehie  regelrechte  Zusammenordnung  von  JPahlerz-  und  Kiipfeckies-Tbeilcheu 
statUiodeo. 

RegelniAsige  Tetraeder  von  Fablejz  tt|id  Kupferkies  so  durch  einander 
gewachsen ,  dass  der  Kupferkies  die  Basis  des  Krystalls  bildet ,  sodann 
eine  Fablerz-Masse  folgt  uad  die  Spitze  ganz  mit  zarten  Kupferkies-Adern 
dorcbsetzt  ist,  so  dass  der  Krjstall  auf  den  ersten  Blick  Kupferkies  sa 
aejn  scheint. 

Grosse  Kupferkies-Krystalle ,  Fablerz-Krystalle  enthaltend,  welche 
gleichsam  au«  denselben  ]«Mraa«g«ibJldf  f' sind.  .  Sier  bf  folgen  ■  eine  genriese 
Regalmässigkeit  in  der  Anordnung  v  eine  TetraederTFUkl^e  liegt  der  andetn 
parallel  u.  s.  w. 

Da«  «pezifi«cbe  Gewicbt  de«  Fahlerze»  fand  «ich  beim  kryetalUsirtea 
vom  Mei40k0r^  (Analyse  I>  »=  49^52;  beim  derben  vom  TmnMfar  Qe^ 
senke,  Birmhmimer  Zuges  (Analyse  U  und  III)  schw;ankte  die  Eigcmcbirei^ 
zwieefa»  4,993  und  4,626.    Die , iZ^erlegiingvn  efgaben  bei;    .  .     , 

'  I.         .;  U«!         ..  IIU  .   , .: 

Sohw^el  ...<«.     24,80    .     24»22     .     24,49 
Antimoa      »    •     .    ,     26,4^    •   -26,44     •    26,74  , 

Kupfer 20)47     •    31,53    •    32|4« 

Silber 19,48     ,     ;1i%V    ^       7,54    . 

Zink 3,afi     -     '9/1$    .       3,90, 

£i«eii 5,42    .      4,36    r    .  4>i9. 

Blei .   9i78     .       —       .,       ^^    ' 

100,90     .     97,07,   ..  97,63^ 


Dblb««b:  über  den  Damonrit  (Ann»  ihs  MimM  d^  AT,  227  eet). 
DerYf.  legte  bekanntlich  früher  dieeen  Namen  einem  Mineral  bei,  welches 
den  blaoen  Diathen  von  Pimiivy  begleitet«  Seitdem  isad  denelbe  Gele* 
geubeit,  den  „Pamoorit^  aa  Hand^tneken  zo  beobacbteiv  die  von  verschie- 
denen Orten  heratammen.    Mit  •ilberweis«em  Günaef  bilde!  die  Sabatans 
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itü  tttfnntH'  t/h  „Weädi^' htzelAn€ien  SeliM^r,  in  w«leb€iD  in  Bretapte 
D?stli«fl  und  I^Uarölitb  toi^mmeo.  Sie  fittdM  riell  M  B^Hrephei  in 
»ßMHand  Mt  Qoanr  tmd  Ai^then.  la  Bi'äiiiim  ht^Mm  iKeidbe  de« 
weissen  Dhlfaenr.  Au  HoüIs-ObipJmm  endlich  im  €f6itkti^d9^Qthlr^  *tM 
sie  mit  tbeils  schwarzem ,  theils  silberweissem  GUmmer  ehi  Oesteitt  rm- 
ssmmen,  das  Disthen  un^  Staurolifh  ffihrt.  Als  Formet  für  deo  „Damon- 
Hf*  scfalflg^t  Dbibssb  die  bereits  an^^^bene: 

k  ]?i  +  3  Äi  Si  +  2  Ö 

vor  oder  sUtt  deren:        K  Si  +  3  AI  ffi  +  3  Ö 

nnd  das  Ergebniss  seiner  Bemerkungen  ist,  der  „Damoarit^*  sej  ein  in  der 
Katur  xiemlich  verbreitetes  Mineral  nnd  von  gewisser  geologischer  Beden- 
tungi  welches  der  grossen  Familie  zweiaxiger  Glimmer  angehört,  )edocb 
eine  besondere  Gattnng  ausmacht. 


ifittDLfitoit:  Avalfse  eines  Magnetfcfitsec  Ton  lli|^oof«MiA  In 
WßHMUm  (Phü.  Mag.  e,  XXVill,  353).  Kommt  mit  Schwefel-Kobalt 
Clemengt  im  „Ürscbiefer*  vor.    Ckhalt: 

Eisen    .    .    .    63,37 

Schwefel   •    .    3T,f3 


100,00. 


RAVsiiAKrit  fiber  Atsenigo  SKnirOy  Realgar  and  Anriplgment 
(Nachricht,  von  der  Uuivenifitlt'  und  Gesetlseh.  d.  Wissenseh.  an  MlUNfsn, 
1860^  No.  I,  S.  1—14).  Bekanntlich  stellt  sich  die  Arseoige  Sture  sowohl 
krj^sfalllnisch  als  anch  amorph  dar.  Diese  isomerioehen  Susttedi»  unter- 
scheiden  sieh  nicht  bloss  durch  dos  verschioilene  AnSsero  Ansehen  «od 
di((  tibwefehenden  physikalischen  Merkmade,  sondern  aooh  dnreh  ein  ver* 
schiedenes  chemisches  Verhalten,  nam«iitlleh  in  Ansehnng  der  LMMrkeU 
im  Wasser.  Die  amorphe  Arsenige  Säure  ist  im  frischen  Znstande  ein 
vollkommenes  Glas,  ausgeseirhnet  durch  muscheligen  Broeh,  Glasglsnz 
nnd  Durchsichtigkeit;  und  wie  gewöhnlich  -  swischen  amorphen  und  kry- 
stallinischen  Modifikationen  einer  Substans  Dtfferenson  im  spesifisebeo 
€rewichte  nnd  in  der  Hftrte  sich  bemerklieh  machen,  so  werden  solche 
auch  bei  der  Arsenigen  Sture-  Wahrgenommen.  Karstsiv  bestimmte  das 
spezifische  Gewicht  des  dbrch  Sublimation  erhaltenen  reinen  Arsenik- 
Glases  SU  3,7036,  wogegen  er  das  eigenthiimliche  Gewicht  der  durch 
Digestion  des  Arseniks  mit  Salpetorsfiure  und  Auswsschen  mit  Wasser 
dargestellten  Arseni^en  Sture  3,7303  fand.  Ein  grösserer  Unterschied 
zeigt  sich  in  Ansehnng  der  Htrte-Grade;  denn  während  die  Härte  des  fri» 
sehen  Arsenik-Glases  der  des  Kalkspatht  gleichkoiitml  nnrd  dieselbe  Wohl 
noch  etwas  iibertHft,  «rhebt  «ieh  dngegen  die  Härte  der  kryotctiialscken 
Arsenigen  fiänre  In  ausgebildeten  Kryntallenr  kaum  fiber  die  des  Gyf  s-Spothes 
nnd  erreieht  hi  andern  Tatfeltfen  oft  nur  einen  swioohen  Stokisnin  «nd 
Oypo&^nth  liogcttden  Oradv*   • 
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Die.  irs«pii8f  Swife  findet  «iob  ziiw«Uon  in  dev  I^Mnr,  IfAnntp^« 
firmier,  big  imd  wieder  nrit  dem  ihr  sehr  lUinliebeo  Pharmnkn^ftilbf 
yevw«4^seU  npr^rile)  «o  haben  eich  spä^f^r?  oaehdeq»  m  Up.den  MinemW* 
llie'o  genii|ier:¥9n.  letxter  Siibetan«  uptera^hieden  i^nd  oft  mit  defi^  Sfanien 
A.re-enikc^iü.lhe  beveichoet  worden,  dadnr^  Jrrtbümer  in  ibire  Cibarak»- 
j^ejrietiic  i^fp^Uche^«  daiie  man  die  £if  enacbaflen  der  kryelalUnia^n  nnd 
fintorpben  Araenigen  SAnre  nicht  unterschied.  Hieraus  erhl&ren  aicb  a% 
mentlH^b  die^  iiflderaprechenden  Ang^abea  des  s|»ezifischen  Gei^icb^es  und 
der  Hdrt#,  di^  ^üeh  selbst-  noch  in  den  ntenesten  Mineralope'n' fiadei^ 
▼.  KoBBLL  gibt  die  Härte  der  arseoigen  Säure  zu  3,5  ans  weli)bea  der 
grdssten  Bjt^ip.  des-.Arsenik-GUecs  anlspricht.  Pie  peuesteiQearMtnng 
des  iibyalograplMa^ben  Th«ila  der>Apfangsgrunde  der  Cfatunr^schichte^  d^n 
Stineralveiells-vYpn. Mona, durch  Zi^ps  ▼..  J.  18S9  enthält  die  wou  l^qo^^ 
und  D^MAS  berfuhren^fe  A>ttgabe  des  Hpezi/iscben  Qewicbtaa  7=  3)0^ 
welabe  aicb  aiif  dae  durchsichtige  Arsenik -Glas  bezieht,  wogegen  die  Aih- 
ga)M.der  Härte:  ap  Iy5  auf  die  weicheren  Abänderungen  der  krjrsAerUiniT 
•oben  Arsenigien  Säure  passl.  Diese  Beslimmnogen  sind  in  mehce  amdeea 
neuere  Mineraiogie'u  übergangen.  Brsithaüpt  setzt  die  Härte  an  3  bin  4 
an»  .welches  der  IMrte  von  2|5-*9  bei  Mens  entspricht  und  Sffwebl  apf 
die  bäiieate  Abäadernnff  der  krystallinjachen ,  al4'  auch  auf  die  .ampf^f 
Araeoige  Säor^-  paasi  Dia  von  ihm  angefahrte  Angabe  des  apeap6ac|ien 
G^wiobtes  beaiebt  sich.dag^egen  nur  auf  letzte»  Fucus' legt  der  Arsenigeii 
Sliire  Ka|kspatb*Härte  bei,  welche  die  den  AonenikhGlaaea  iat,.  aber  y^^ 
der  kryatalliaisohen.  jßäiire  nicht  erreicht  ward.  ÜAinirioEa  gibt  die  Bllrtf 
SU  1,6  an  und  bestimmt  din  Grenzen  des  apeaifiseben  Gewiebt^a  an^M 
-onä^S,  Inwelebe  diaeigentbumlibhen  Gewichte  so  wähl  dar  krystaUinlsebctfi, 
als  auch  der  amarpbea  Arsenigen  Sänve  fallen, 

.  Die  Araenik-Biullie  gebdrt  in  ihren  tneistftn  Abänderungen  zur 
bryatalUniseben  Anteiligen  Säura.  Wenn  gleich  rein  ausgebildete  Kryatalk 
ansilcrst  aelten  .gefunden,  wiesden»  so  ist  deeh.im  blatto*igen»  strabtifi^n  n«<d 
baarförmigeo;  lyorkeninen  dia  fcrjralalliniacbe  Katar  mehr  und  wenig«» 
dauUieh  an  arfceiinen.  Nur  dSe  schlackige  Varietät  >  wekbe  in  der.  obeM 
Firste  dac  Grübe 'AelAartiia  N^mfmtg  su  SL'An4r4a»het0  nth  ^eAinden 
bat'^  nlid  ^ielieieht  aneh  ein^  an  anderen  Orten  slth  -BndßtAe  atalalAil 
liaehe  AbänderUugeq  dürften  wohl  zur  amwrphen  Aitaen^en  Säurte  gebäf 
ve»  Diese  wird  atwa  unter  den»  l*(amen  Araenikr  Glas,  künftig  isi 
^lysiltmn  von  der  Arsenik.-^Binlhe  als  besoMdera  Mineral-Spieaies  zu 
Dmnnen  seyniuad  awar  au«  demselben  Grunde ,  aus  welciieRK . der  Opal 
teea  Quarz  getcemit  aufzufahren  ist.  Die  leiebtere  Loabarke&t  imr  Waaeec 
iwd  >die  hedoutendere  Härte  bieten  für  daa  Arsenik-Glas,,  abiseseben 
vom  läang«l  krystalUaiscber  Bildung,  bestimmte  Cbaral^tere  dav. 

.  Ausser  de»':in:ftfaeolger  Säure  bestehenden  Produkten»  welcbe'dnrcli 
BOetalluKgisebe  ProiAsse  absicbtllcb  erzengt  werden,  bildet  s*cb  diese  Snb* 
s4«to  iteweilen  auch  bfliäafig  bei  Hntten-f roaessen  sowohl  krytstalliAiaehi 
aU  au<Jh  in'  amorpher  Form«  Mehr  und  weniger  vollkommen  ausgebildete 
Kryntalla  astateben  nieht  aelten  bei  dem  E^^ten  arseniklüiaelier  Sirze  Ihi4 
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Hftttefi*|i^roduk(e,  wie  feoUhes  a.  A*  aaf  ded  ROtteo  zur  Otker  l»ei  ^99sUr 
taod^bei  St'Andreawherg  der  Fall  ist.  Auch  kommen  Krf still«  tuwetlen 
In  dem  Mauef-Werke  von  Öfen  vor,  in  welchen  arseaikalisehe  Bne  «^er 
solche  verschmolzen  werden,  mit  welchen  cdfUllig^  Arsenik  enthaltende 
Erze  vermengt  sind;  wie  der  Vf.  solche  u.  A.  von  der  Si,^Anirem9ierf0r 
Bilberhütte  ond  der  ItiMA^f^itor/e»' Knpferhdtte  besitzt,  ailf  welcher  letzte« 
die  Afsenig^  Sänre  in  den  oberen  Thüilen  der  Schiefer-Öfen  auch  wohl 
in  fasHi^er  Form  sich  findet.  Bei  dem  Rdsten  arseoikafiseher  Hatten- 
PfH>dnkte  entsteht  zn weilen  anch  Arsenik-Glas  in  rindehfSrmig^n  nnd  stalak* 
titisehen  Gestalten. 

Die  merkwürdigste  Eigenschaft  der  Arsenigen  Slttre'^eatciif  unstreitig 
darin,  dass  sie  als  amorpher  Körper,  ohne  eine  Mtsehvingi^Vertadenfiifc 
zn  erleiden  und  ohne  den  rigiden  Zustand  zn  verlieren,  '«ine-Uatwandlvag 
erfährt,  wodurch  sie  ein  ganz  anderes  Ansehen  ertiftit.  £s  4st  eine  lääg«t 
bekannte  firscheiuong,  dsss  das  vollkommen  klare  Ar senik-Gtas  allinäbticli 
etftgfaseC  and  dem  Porzellane  ähnlich  wird.  Der  zuvor  farbenlose  Körper 
wird  weiss;  die  Durchsichtigkeit  verschwindet ;  indem  def  Körper  zuletzt 
ganz  opak  wird.  Der  lebhafte  und  reine  Glas-Glanz  verwandelt  sich  in 
einen  schwächeren  Glanz,  der  zum  Wachs-artigeii  litnne^  Nach  den 
Uflftersnchungen  von  Taylor  und  Gviboüht  vermindert  sich  dabei  das 
elgenthiiiikKche  Gewicht.  Der  erste  fand  das  d^s  durchsichtigen  Glases 
3,798 ,  des  undarchsichtigen  dagegen  3,629.  Der  letzte  bestimmte  das 
gpezifische  Gewicht  des  durchsichtigen  Arsenik* Glases  zu  3,7385,  des 
nndurchslchtigen  zu  3,695.  Mit  der  erlittenen  Aaflockernng  ist  eine  mehr 
und  Weniger  bedeutende  Verminderung  der  Härte  verbanden.  Jene  kaaa 
so  Weit  geben,  dass  das  feste  Glas- in  eine  zerreiblicbe  Üfasse  sich*  ver- 
wandelt, wobei  der  Bruch  erdig  wird  und  der  Glanz  ganz- verschwindet. 
'^  FoGHS  bemerkt:  d4ss  die  amorphe  Arsenige  Sänre  mit  der  Zeit  weiss, 
«ndarcbsiehtig  und  Poraellan -artig  wird,  auch  zum  PohNr  «erfällt,  indem 
sie  wiewohl  kaum  kenntlioh  krystallinisch  wird.  Um' so  sehen,  ob  an 
dem  umgewandelten  Arsenik- Glase  etwas  Krystallinisebea  erkannt  werden 
könne,  hat  der  Verf.  die  aufgelockerte  Rinde  desselben  unter  einer  etwa 
400faohen  VergrÖssemng  betrachtet ,  aber  keine  Spur  bestimmter  krystaU 
llalscher  Bildung  daran  wahrnehmen  können.  Wenn  nun  gleich  diese 
Beobachtung  gegen  Jene  Ansicht  zu  sprechen  scheint,  so  ist  er  doch  vor 
Kurzem  auf  eine  eben  so  ausgezeichnete  als  überraschende  Weise  roa 
der  Richtigkeit  derselben  überzeugt  worden.'  Im  Jahr  1835  erhielt  er 
von  der  Silberbfitte  bei  Si.'Andreaiberg  eiii  Probstfick  des  daselbst  Uhri- 
Efrten  Arsenik« Glases  von  etwa  2  Kubikzoll  Grösse,  welches  gleich  aaeh 
dem  Öffnen  des  noch  warmen  Apparates  ausgeschlagen  ond  sogleieh  ver^ 
packt  worden  war.  Das  Stuck  hatte,  als  er  es  erhielt,  frische  mnsebe- 
lige  Broch'FIäbhen ,  ohne  eine  Spur  von  etwas  Krystallinischem;  es  war 
durchsichtig  nnd  farbenlös  und  von  dorcbans  Glas-artigem  Ansehen«  Es 
wurde  von-  H.  in  ein  durch  Papier  verschlossenes  Glas  gelegt  nnd  in  einer 
Sehieblade'  in  einem  trockenen  Lokale  aufbewahrt.  Es  vergiag  längere 
Mt,  ohne'  dass  der  Vf.  Veranlassung  fand»  Jenes  Stück  wieder  zur  Hand 
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Kit  neUmcfo.  Ab  dietwi'aber  vörViain^  Jahp^  f^eselurU)  hattti^kbfdu 
ausser^  Afindbcn-  äes  Arsenifc-GUaes  aafBalleiid  Tcrändert  Hicbfe  aHm 
war-  die  Haupt'Masse  PoTzelüm-avti;  p^w^rdcb,  sdodksni'.«»  hatte  ^aoeh 
an  «wei  entgiegaiig^Beitztaa  S^t«v  die*  der  Obe^rflftehe  isBoftofaBt' MfiadUcfatf 
Ifaise-  d«h  Tein  int»cbeli[^»  <firiich  eingebflsfit  md  at^ttndea^B'liis  auf 
ein  Fa«r'LiDie»>Tv^fft,  «ine  ddftaatlägelig«  AbabiideriHii; .  abgÄiaoiaieBi 
wobei  *  die  OberflfidM*  rauft  mid  bin  und  wiißder  aiifgebemteu  erathten« 
Dieve  Yerflndnurfg  er^6gte  Entannen;  aber  wie' ecbr  wurde  'dieses  nodi 
g^t^eigCTt:)  ais>-der'Vf.  vor  weai^n  Wochen  jenes  Sluck  einmal  wieder 
betraehtH«  and  wn  nicht  «lleiu  die  ddonstlngnlige  Biidiing:  weitet-  fert^ 
geschritten  faiid ,  indem  sie  an  manchen  Stellen  bis  auf  4-  frans.  Limen 
«Htogedrangen  ist,  sehdem  sog:ar  die  eine  frei  lieg^ende  ObeHläebe  der 
stlngeK|feil  Masse:  mit  einer' gi-ossen  Anzahl.  gpc^Sssrer  und  kleinerer  inm 
Theil  'sehr  deintlicher  oktaedrtscher  Krystalle  besetxt  fand:  Ünler  defl 
Ki7slall-lBdivfdQea  haben  manche  tfie  Grösse  einer  halben  frans.  Linie; 
Sie  sind  zu  kleinen  Bflscbeln  vereinigt;  wodurch  die  ganseO hergehe  ein 
drssiges,  zerborstenes,  *  hin  nnd  wieder  aufgebMhtes  Ansehen  erbalten»  bat« 
Die  stitigelig  abifeboäderten  Stucke  der  darunter  befindlichen  Rhode,  welche 
geg;en  die  -Oberfläche  senkrecht  stehen ,  verlaufen  in  die  sie  •  berahrenden 
Krystalte,' deren  Grufipen  wie  aus  der  Oberflädie  hrrvergelrieben  ersshti« 
Den;  Die  -KrystaHe  sind  weiss  wie  die  fibr ige  Masse ,  aber  stArker  gÜtH 
zend  hnd  ^hm^bscheinender  als  diese.  i  K 

Eine  solche  Umwandlung  des  Arsenik -Glases  in  eine  krfstnllinisnhe 
Mssse,')a^8egiir  in  völlig  ausgebildete  KrystallCy  gehört  unstreitig  Mi-  öci 
merfeWurdigsfe«  Beispielen  von  Molecular-Bewegnugen  'b4t  rigidem  Ai^^ 
gtft-ZHStande  uofd  ist  um  so  auffallender, '  da  dem  Anscheine. inacbokeiae 
äussere  ywanlassung  dabei '^zram  Grunde  liegt  'und'  kein«  Mischnngi^ 
Veränderung' in  4 hrem  Gefolge  ief,  sondern*  »11010  dk^TandeBZ  der  «mor« 
pben  Masse,  ans  dbrn^  Zustande  der  Spannung  in  idendes  ohibigenr  daner»' 
den  Gleiehgewl^htes,  d^M  den  krystalliDiscl»en  Zustand  ehar^teristrt,  fiber« 
feugehen,'  die^ktelnsfon  Theile  in  Bewegung  setsti  •■  Aneh  gibt  jene  anffaift* 
lende  Umwandlung'  einen  Beweis,  dass  die  Länge  der  Zeit  mweilea  eiw«a 
bewirkt,  was  die  Natur  in  kurzer  Frist  nicht  bervorsubringen  vermag: 
eine  Wahrheil,  welche  in  der  NatorfoFschung  dberbsnpt^  sdmal  aber  in 
der  Geologie,  besondere  Berücksichtigung  verdient.  •■ 

In  einem  späteren  Jahre  erhielt  dee  Verf.  auf  der  Silbcrhutte  beiSI«* 
A/idreasberg  ein  Släck  «Arsenik-Glas  von  völlig  frischer  Beschkfenheit 
•£s  hat  jetzt  ebenfalls  ein  PerzelUm-artiges  Ansehen  angenommen,  aber 
eine  völlig  glatte  Oberfläche  behalten.  Um  die  innere  BesehaäTeabei^  an 
untersuchen  ,  wurde  jenes '  Stack  därchgescblageo.  Daa  Innere  ist  noeh 
v<>flkommen  glasig  und  ntir  das  Äussere  verändert.  Dabei  ist  es  aber 
auffallend,  dass  die  von  Aussen  nach  Innen  fortsehreiteDde  Ümänderjwg 
an  verschiedenen  Stellen  sehr  abweichend  tief  eingedrungen .  ist4  An  eineiA 
Theile  der  Oberfläche  ist  die  Stärke  der  umgeänderten  Rinde  kamn  mmi* 
bar;  wogegen  an  anderen  Stellen  die  Porzellan-artige  Maaac^  id  welcher  dar 
früher  gross- mniwheligeBruch  in  einen  klein-nmscheligen  undtfaeiUiineben^a 
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v«rwlul4ell  itfordte ,  ein  Paar  Lkikn  4Uk  ist.  IMmi  seist  sidi  4ki  Be- 
gmsnag;  deraelbitn;  »teh  :L»atii  tthr  aiir#fl^i»ftsl|p.  E&.sdbekit  kiera«» 
■u  folfieii )  ^aaa  iA  der  athr  g^lei^arliK  ad^tetikeAdeo  Ibaae  ilea  AtseDikr- 
Olaaes  doch;  f^wiaae  Versdiiedeohaitea  dM:Afgire|;«l»Ztta(a9dea  ▼orhaada« 
aind^  Walake  ein.uttglMtbaa  Fartaohreitan  dea  SütglaaiMig  bawirken.  A«di 
mag  ea  daran,  ao  wia  ia  anderan  bcfl>fda#ndea  «dje^itanaaodefi  UrtM&ft* 
dan  liefen ,  daaa  übcrbaupt  die  Gröaae  dar  UnwaaidltfAg  dea  jkraaftik« 
CHaaea  oicbt  älleia  vaa  der  i&reil-Dauer  abbAftlpg  iat  PaDii'aa  laaif^  woU 
aft  daa  Araeiiik-Glaa  aiA  löberea  Alter  erretchep.,  als  :dlMA.  toben  beaaliriaw 
baue  Bück  ia  ITa«  Saavnlang^  gc^^enwartig  bM ,  dboeaiaeao  aaffaUaadk 
Uaiaderaaic  an  Beigen,  ala  an  jenem  wahrgenommen  wotodaa. 

Votalehende  Beobaeh  langen  über  die  Araeaiga  S&nre  veranlaaatBii  H. 
cioige  Veraaebe  ansnstellen,  um  daa  Yerbalten  dea  kryaCalliafia^ben 
8dbwafel- Arsenik«  au  dem  ans  Araenik  und  Scbwtfel  baMahatideD 
Glaae  uAher  kcaanen  au.  lernen.  Daa  naMrlieha  Real|^ar  besiM  die 
iägenaßbaft.,  nieht  aa  Glaa^au  acbmelaen,  aandera  im  Eratarren  all  kry> 
atalliaiitn»  Zu  den  Schmefta-Versucbea  Wandte  er  darbte  Realgar  von 
SVms»  in  Vngmrm  an.  Clber  einer  Spirilua-Lampe  koma^t  ea  aegleieh  in 
Flnaa.  In  einem  eiaek'nen  Löffel  geacbmolaen  aieht  ea  aieh'dei  deae  Er- 
starten  atark  aasammen  nad  bildet  eiazekie  a^t  KiTatali-Spitaen  baaetsta 
kleine  Draaen^  Wird  aai  f n  eiaee  Glas-Rohre  gaseboMilsen»  so  enlaleht  bai 
dem  Erstarren  eine  tiefe  Konkavität.  Die  daa  Glaä  annlitlclbar  b^rib- 
renda  Rinde  nimml  ein  fasriges  Gefäge  an ,  mit  aenkredbler.fikhteng  der 
Faaem  gegen  die  äussern  Begreaaung ;  wogegea  der  inner«^  ftanaa  ai«b 
mU  kleiAea  Krystallen  auskieidet,  an  welebeo  jä%8  klinorhoasbis^baägrMm 
aich  tnebr  und  .weniger  ideutUlsh  j»  erkennen  gibt»  Um  tu  aeben^  obr^tiaelit 
dnrob  Ungensa  3chmaIxeo  der  krjrfltaMiMsch^  Zuatapi  in-aimfv  glaaigen 
verwandelt  wakdeti  kHiikei). '  .erbiett  der  .Varf,  eine.  Masse  R^lgaaiaüasiiar 
aiit  eia^m  Korbe 'Veraehloaaenen  Glaa-R^re  vier  ^nndbn  lang  «aüFlfma; 
ea  bildeteil  aieb  iddeasen  bei  dam  Erstarren  auf  gleicbe  Wwt  iKa^italla^ 
Jilaiigaamer  die  Abkuhluag  erfolgt,  nm'so.deatliiBheff  andt',gfAaHer'W(efden 
die  KrjratalUiadtvidUeo;  aber  selbst  eine  dtorobAm^saen  der/giatfcbatMl* 
senon  Maaae.  in  Wasser«  bawirhta  plölaliohe  Erstanmag  verniag  dba  bry- 
atalüaiscba  Bescb^edbeit  nicht  sa  verniebten;  Diene  Baob/^btoiagai  var» 
anlassten  WöHLBii'if  künatliobes  Realgar  dareb.S^ammanaabmelcen  Yait  l  As 
und  3  S  darinatetlen,  welchen  aicb  abeni  so  kr^feäilMaiacb  zeigte^,  ala  die 
«hireh  Sabmalsung  dea  natnrfieben  RealgliMJnhak/ena  lllaaa^i . 

Ein  4nreb  i^Uimatian  von  Araeask  ««i'ISQbwel^eil  avaang^s  Produkl^ 
in  dier  äiieatfffn  Favba  der  Fariba  dea  Palvar»  und .  im  »Bruob-AaaefaiaD  dem 
natür liehen  Raalgar  ähnlicby  beeüat  im  Wainen  DrasettrHdhlen  KryntnUe, 
die  aber  bei  gaaauer  Betraebtnng  nnlor  ddr  Lupe  aidi  als.  reguläre  Oktae- 
der, alaiLrjAitaUe  van  Arseaiger  Säul^a  auBweiafn,i:wel€lhe.'dolicb  Mlfrafel- 
Anenik ''gefärbt  aind.  Dieses  Ptrodrikt  nimmt,  wenn  ea  in  elaar  Glaa- 
Röbia  gaadimblsto  wtr^  keine  kryatalllnisdie  Besebaffailheit  ait,,  wiewabi 
es  auch,  nicht  glaaig  wird.  Dar  Brocb  .bleibt  «nvellkomaiaa  mnacbalig 
oder  uneben  ubd  wenig  fettnrtig  glänzend.    Dia  Mitasa  a&ebt  aicb  anaanwiett, 


biM  auf;  sei|((  aber  keiaa  Spar  vbo  KrTiUHÜMtiMk. '  Anf  defr  iotektov«* 
Oberflftvbe  Maeben  aifcb  aehr  klaiai»  waiaae  pliaieiida  Mrjatalla  «all  Am»* 
■Ifar  Star«  baaievWcb« 

-  JUi9  in  den  Haadel  koqna^ada  rotbe  Araenib-Glaat  welcbaa  anoh> 
aiit  daai  Nawen  Raalf  ar  balagl  wird,  M§fi  achon  ildrcb  seioa  ^iwtbia- 
dcne  Farba^'daaa  daa  Verhlltaiaa  daa  Araenika  saai  Sch#efal  ia  ihan  ai« 
aebwaMkendas  ist ,  wie  Satebaa  aucb  bei  den  bebanaleo  ßereHnnga-AHa* 
«lebt  wobi  aadera  sef»  kann«  Ea  bat  einen  TdllkommaB-  and  groaa*niaaaba» 
ligen  Biicb|  einen  mweiien  in  daa  Fett^attige  neigaade«  Glaa^Gbac  und 
tat  nur  an  den  Kanfan  darcbiehafaiand«  Sein  äpeaHiacbea  Qewiabt  iai 
ateCs  geringer,  ab  diu  dee  naifiiücben  Realgara.  Wami  dieaaa  naab  KAasvaü 
««  3,544«,  a#  aabwamkt  daa  «HciiatMbnKebe  Oawicbt  van  }eneai  naab  H'a^ 
bei  einer  Temtyeratdr  des  deatMKrten  Waaaera  ton  IBP  R.  vorgenAnnieven 
Wigongen  awiäeben  3)10  nnd  3,82  5  indeai  er  es  bei  einem  Olaaa  van 
der  Sl.  Andreutarftr  Silberhfltte  «s  8,3id ,  bei  einem  klnfliehen  dna- 
ketraNien  Arsenik  -  Glase  ss  3)258  nnd  bei  einem  Glaaa  van  aebdner 
boebratber  Pa^be  van  Bhremftiedersiorf  »  3,954  fand.  Dia  Hirta  daa 
rotben  Arsenik-Glases  kt  dagegen  w^t  grOsser  »Is  die  dea  ialfifüebaii 
Realgars,  indem  jene  der  Kalkspatb-H&rte  gleichkommt,  die  Hftria  dea 
leteten  aber^iir  1,5  belrig^  Wird  daa  rofbe  -Ainienik«>Glaa  geaebaHAsea, 
so  beblit  es  seine  glasige  Natnr  und  seigt  selbst  bei  arfbr  tangsamer  Ab»* 
kdbhing  keine  6pur  von^  K^ystaM^BIIdang.  Das  i^evingera  apetüaeba 
Gewfebt  scheint  anzodenten,  daaa  das  ia»  Grossen  dargestellte  rotba  Arsenik^ 
Glas  gewOhnKeb  einen  «rHtoteren  Schwefbl  -  Gehalt,  als«  daa>  naMrliehe 
Reafgür  beaitatJ  •  Dieses  wird  aaeb  dadurch  bestätigt,  dasa  eib  dem  kioß^ 
Hoben  vatben  Anenik^Glaae  Ibirfiebea  Rrodnfct  dureb'ZaasbuMiaebBBeiaeii 
ron  natAriieben  Rcaignr  aiit  Raasebgelb  erlang«  wird.  Eba  Msiger  2m^ 
aitfe  des  letalen  bei  "dem  Sebaielaen  des  ersten  vernicblet  die 'Kryatalliaa*^ 
ilana*Tendena* '  Öbrigeiia  begHbfdet  die  Art  der  Daratelldn|f  dea  »otbaitf 
Arsefiik-Glaaea  die  Vortiintbang ,  dass  aneb  m^hi-€in  geri^ar  Gebalt «>rs» 
Araotflger  Säare  darin  vorbanden  ia^.*  Auf  feilen  Fall  aoilto  «mmb  daa  rotbei 
Araenik^-Glaa  mit  dem  nseb- einem  festen  VerbAltaisae  aosatnaengeaetatan 
Jeryatallinisehcn  Realgav  niebt  für  identiaoh  halten^  daher  aneb  die  Aogabei 
welebe  sieh  nach  in  neoern  LehrbiBcbern  der'Obemie  iadet,-  daaa  daa 
Raalgar  eine  glasige  Sttbatana  M*f,  kfinlilig  aa  beHcbligett  aeyn  wird. 

Das  Raasebgelb  oder  AuHpigme»!,  welebea  eine  so  ansgeaeieb« 
nM  krfstaiKttfisebe ,  dorch  den  voltkoaime«aten  Blilter-Dnrebgang*  ebarak- 
terikirte  Snbstaas  ist ^  weicbt  darin  aaflkllend  von  dem  Realg^ar,  mit 
welehem^  aa  in  det  Natur  oft  gemengt  vikkommt,  ab,  daaa  eadareb  Sebssel- 
snng  in  einen  vollkommen  amorphen  Znstand  übergebt  Daa  durch 
Sehmelznng  des  Aoripigments  erhaltene  Glas  hat  nie  die  gelbe  Farbe  dea 
un^escbmolsenen  Körpers,  sondern  iat  mehr  nnd  weniger  bochrotb« 
KARsnat  h'st  aber  schon' bemerkt,  dass  die  Ursafhe*  der  Fafben « Terlnde- 
rtin|g^  wohl  haupitaiehlich  in  dem  verinderten  Gefflge  liegt  Geacbiebt  dta 
Selmielaung  in  verschlossenen  GefKsaen,  so  eibftk  man  ein  halbdo rebsieb* 
tigcis  6l^s  van  Rnbin«  oder  Hyasmtb-rolber  Farbe,   welcbea  aieb  aowobl 
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duTtb  dU  höhere-  Durdisiebtigkeift ,  tAn  aoeb  darch  di*  »ehr  gelbe  Färb« 
d^  Piilv«rs  von  dtm  rotbcn  Arvenib»  Glase  anteraebeidet.  Das  in  eiaer 
Glas-Rohre  in  Fluss  befiodlicbe  Auripig;meat  hat  bei  doreb£alleiideaa  Lieble 
eine  scbdne  Robia*Fkirbe  Bod  aeig^t  einen  phoapboiiaebed  Schein»  der  eben 
so  bei  dem  Sehaielaen  des  Real|caxs  mid  rolben  Araenik-Glasea  wahrge- 
nommen wird.  Ein  künatlidl  dArg^eatelltes  ,  vollkommen  gtosiges  ,  .  balb- 
dorchsichtiges  Auripigment  von  hyazinthrotber  Farbe,  gab  fein  zer- 
rieben ein  zitronengelbes  Pulver.  Das  spesifiadie  Gewiobt  deaaelbea 
war  bei  der  Temperatur  des  destillirten  Wtsaers  veo  16^  R.  bei  einer 
Wägtfttg  a,762,  bei  einer  zweiten  2,761;  wogegen  daa  eigenthooilicbe 
GewiohC  des  natorlieheii  blfittrigen  Ranacbgelba  nach  KAasr^if  3,469  laL 
Die.  HMeist  der  des  Kalkspaths  gleiebzsS,  wogegen  die  H&rte  des 
bliltrigtfn  Ranachgelbs  :=  1,5.  Das  Auripigment  entspricbt  also  niehl  bleas 
im  stöchiometrischea  Verhiltnisse  der  Mischang  der  Araeaigen  Saure,  aon* 
dem  erscbehit  auch  darin  der  letzten  analog,  daas  ihm  sowohl  ein  krTstal- 
liniseber  als  aueb  ein  amorpher  Aggregat-Zustand  eigen  ist,  und  dasa  es  im 
letzten,  geringere  Dichtigkeit  aber  grossere  Harte  als  im  krystalltDiachen 
Zoitande  besitzt.  In  der  Natur  scheint  das  Auripigment  nur  kryatallioiadi 
vorzukommen« 

Die  Arsenig«.  S&ttre  nimmt  sowohl  im  kryatailinischen  als  aooh  im 
amorphen  Zuatande  SdiwefeNArsenik  in  unbestimmten  Mengen  a«f  nod 
ei*aobeint  dadurch  in  verschiedenen  Niüaiicen  roth  oder  gelb  gef&rbt  Diese 
Verbiadun^'i  welche  wohl  nur  als  ein  Gemenge  voa  Araeniger' Saure  mit 
Realgar  oder  Auripigment  zu  betrachten  aeya  dürifte,  kann  man  an  den 
Krystslftea  d^r  Araenigen  Saure  wahrnehmen,  welche  «ich  bei  dem  Roatca 
arsenikalisober  Erze  uad  Hutleo-Produkte  erzeugen,  wie  aolche  namentlich 
auf«  d%r '  OekerAülte  am  ÜHUrharn  Mud  in  fniberer  ^eit  besonders  auch 
bei  dem  Rdsten  des  Stein«  auf  der  ^Ch^airMa^^r^er.' Silberbutte  von 
¥er£.  beobachtet, wurde»  Das  Arsenik-Glas,  welche^  .zu  JlaMeiuAna  ia 
MUegUü  dargestellt  wird,  isi  wegen  des  dem  dortigea  Araenikal- Kiese 
innig  beigemeagtcia  Magnet-»  oder  Ei«eo-Kieses  immer  durcb  etwas  Scbwefel- 
Arseaik  verunreinigt  und  mehr  oder  weniger  stark  gelblich  gefitrbC  Das 
von  U;  unter,  «dem  Namen  schlackiges  Rausch  gelb,  beacbrlebea« 
Mineral,  welches  als  sd^nnd&res  Gebilde  in  der  oberen  Forste  der  4yrabe 
Kmiharinm-Nrntfanf  so  SL-ÄMiretuUrg  vorgekommen  ist,  hat  sich  jetzt 
bei  genauerer  Uatersuehung  als  eine  solche  Verbindung  von  Araeniger 
SAure  und  Schwof eUAraenik  ausgewiesen  und  wird  daher  künftig  bei  dem 
Arsenik-Glase  aarzufnbren  aejrn.  Ein  ganz  aholiches  Produkt  iat  ia 
froherer  Zeit  bei  dem  Rösteo  de«  Steins  auf  der  SL^Amdr^askerger  Silber- 
holte  vorgpekoqinen. 


GiWARTowSKi:  Analyse  dea  Glankoiiths  (Bu^U  S^Cp  mmL  i$ 
Jfofoo«  XJT/,  548).  Das  im  BaiiuU  begleitet  von  Glimmer  vorkornnsenda 
Mineral  zeigt  sich  licbtebiau  ins  Indigblaue ,  durchsichtig  an  dea  Kanten» 
bat  kry«taUiai«eb4l^rAige  Struktur  und  besitzt  beinahe  Feldspatb-HSrte ; 
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dM  Piiltfv  ist  meiM  uk  €hiem  Stieb  Im  VIolblaae)'  der  iatFaner  v«)s 
achwkidet.  tiigtn^Kkmtn  =r  2,66  M  17^.    Dm  Zeriegnng  crg«h':< 

KieHelsäare  -•    .   -.    S0)404  t       . 

Tbooerde  .    ...    S8,li5* 

Kalkerde    .    ,    *    •    11)309 

Talkerde    ....      29078 

Natron »,103 

Kali lyOOü 

Maog^an-Oxydol  .    •      0)495 

Eisen*         »   •    •    •      O^SOt 

Wasaer      ..'..'  1)980 

Verlost      ....      oi407 

100,000. 
Formel :    RO)  Si  O3  +  AI,  O, ,  Si  O, 
ähnlich  jener  des  Skapolitbs  und  Labradors.     Durch   krystallpgrapbische 
Untemachnng^en  ntisa  entoebiedeo  irerden,  an  wolefaeB  ^dieser  beidan  .Sub- 
flffanzen  der  Glaukolitb  n^ehört. 
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Tif.  SottRiBlsn  UBter*8»cb'i>ng:  d^r  Kralksleino  Würtimtku^fi 
auf  Alkalien  undPboaiifa'OrftMre  (IT^niaai^  Jahcea-HeltiBi  Y»  4dJF.>. 
Die '  nifl  Muaebo^kalk ,  Kevper )  •  mit  sebwanbn )'  baaun^m.  und  ntfiaaatti 
Jurakalk,  mit Siisawaaser-Kalk  und  Kalk-Tuff  angestellte  Analysen. argftbflii 
einen  Kali- und  Natron -Gebalt,  selten  als  Chlor-'Mctalle)  aondern  an  Kohlen- 
säure gebunden.  Im  'nntem- und- mittlen  Muadhelkaik  war  daa  Chlor 
noch  quantitativ  bestimmbar.  Im  obern  '  Mutebelkalk  nur  Spuren  Ton 
€hlor ;  in  der  Lettenkobien-Formation  gar  kein  Chlor.  Im  Keuper  Chlor- 
Spuren,  nur  im  rotben  Kenper-Mergel  btetiunibar.  Im  obem  schwarzen 
Jura-Kalk  war  daa  Chlor  'wieder  tu*  baatimmeO)  im  braunen  zeigten  aicb 
nur  Spuren.  Schwefelsäure  wurde -mit  einer  Ausnahme  nicht  gefunden; 
nur  als  gewöhnlicher  Kalk  zu  mehren  Pfunden  mit  Wasser  ausgekocht 
wurde,  ergaben  sieh  Spuren  dieser  Säure..  Die  Alkalien,  komme«  zu  Vio 
bis  Vio  P^P^-  vor;  Kali  und  Natroii  a»näbernd  im :  iVerbältfiisa  -yo^ 
1  Äqolv.  KO  :  2  Aquiv.  Na  0.  —  Phospborsänre  Ueaa  sich  mit  Sicherheit  nur 
im  Wellen-Dolomit  nachweisen. 


A;  BafiiTNAirrr a  fibe r  d e •  L 0 neb id i t  <PoaoBilDi.  JknnaL  LXXV 11* 
4S6  C).'  Lebbal^er  MHall-Glanz.'  Zib»weiaa,  anweilen  bunt,  aacb'trrwi* 
H«h«gra«r  dhgalrtiifen.  Strich  schwarz.^  (Üborbaopt  nach. Farbe,  Glanz luad 
8tHch  nicht  Von  den  gewöhnlichen  Kiesen  verschieden.)  Pfimät-Fortn; 
dottiatischei  Prisnuu  Die  Krystalle  sind  stete  ZwiUiogn.  und  Drillidg« 
vom  €reaetze  deaSp^ikieuea.  Sf^altbailkait  prJtoär-pi^smBlIaeh  j^emliebjdo<at?! 
lieb;  baaisch  aber  undeotlich  bis  sehr  undeutlich,  Bruch  uneben.  Nieren- 
föcmig  znsaromengebäufte  Krystalle  zeigen  zugleich  eine  bu^cl^^Iförmige 
auseinanderlaufend    stängelige   ZasamoMnaelzaiig*  1    Hast«   ^s^ ,  7/V«-r7V4« 


9tS 

BlgeiHNdnrare  swiidimi  MM  und  5;f»t  mkmmwkani*'  Votk^mtmt  wm 
Zeit  tu  Zeit  in  UeineB  P^tie'n  «sf  ^r  Onibe  Aw^pHto  FrMrM  ilwjwü 
SB  €hrot9'SMnma  bei  Vi^eiUrg^  stets  Mif  JLapieities  enfeitseod  and  be- 
Ipleitet  Too  Eieenkiesy  ffiaeiiepatliy  Horoslefti»  Obots  n.  e.  w.  Feraer  «if 
der  Grabe  Smuekmmrt  bct  Sthmn^erg^  and  sB  CMfcf«JOleAeii  in  CtarMontt 
mit  Kapferkiee.    Gehalt  nadi  Fjuttuvr: 

Sebwefd   ....    M^eis 

Afeen        •.  •  .4|89i$ 

Eisen     ......    44ifl2S 

Kobnlt MH 

Knpfer •  «tVO 

Blei 0tt04 

99,640. 


I>Bi.Bss»i  Zeirle^uag  der UndkgRir.  gea«B.Biea  Sisna- Schi »ekt 
(iliNMl.  d.  Üffff.  d,  XIF,  72  eet.).  Es  wild  diese  8cbUd(f  mt  Verlil- 
schung*  des  gewöhnlichen  im  Handel  vorkommenden  Smirgeis  verwendet, 
dem  man  sie  in  sehr  betrftchtlichem  VerhAltniss  beimengt.  Sie  bat  eise 
krfatelUtttaehe  Stroktnr,  einen  MiaUll-«hBllobMi  Glans  qid.  eioe  bnu^iUch- 
scbwarso' Farbe ;  gepnli«rt  eraebeint  dieselbe' l^ehtiliralws».  .MagnetMi  ist 
die  ISeUseka  in  hohem  Gsade.  Mklel-VerbilABias  des  JMaadeB  ms«,  sira 
Analysen: 

Kieseiatde  .    4,  .* .  .    Id^   . 

Tbonerde     .    •    «.<  ..    4gH  ... 

Eiseneaxd  .    •    ..  •   41:,«l.. 

Eistnotydnl   > »    «    »  .SiM^ 

BlaBi^-OairdBl  «    •      Spw 

Kalfcerda     ^    .    .    ..      0,U 

beigenMiigt«r.KotBAd      6>Ti 

100,83. 
Alter  aagowaadten  lIGhe  ongeaebtel  war  der  Konind  fon  d«m  aar  Ze^ 
legttng  ^rwendeten  Wlaierial  «sehl  gaas  an  trenaen. 


S^oiRB  und  Davis:  Verarbeitung  von  Obsidiaa  (Aneiemi 
mmU  Qf  ihe  MUHitipfi  VmUey.  WmMngiany  ISUT).  Ans  dem  vnlkani- 
aeben  Olase  würden  Messer  ^Aatfe,  Llknaen  a«d  FfeiU^pitaen  gcAertigt 
Dfie  ObsidiaD-lleäser,  deren  maa  Bsebi«  in  Gcab-Hu^ln  hmStMo  VmU^ 
ma  Wa$ätk  and  in  TemmßM^  land,  siad  sdhasle,  dtone,  lanaettUdb#,  vkr» 
eekigs  Pliitaien,  8-- 4  Zell  l^sg  «tod  4  biü  «LiaieQ  brei«.;  m  Hchwdea 
ftabr  asbitf;  AuAilend  ist  diei  grosse  Übeninstiamui«  id^rvelbe«  »il  das 
a^  dam  nlmlicbaB  Material  gebydatea  Blesaaai  der  allen  iimgikmH*' 

*    Say,  welcher  Obeidian-Meeser  «na  Orab-Hügela  mit  den  alten  MexUtmiUehem  Hee- 
tern  Toa  duUeo  verglichen  hat,  sagt:  ate  waren  sich  ao  TollkoniMcn  Shalkh,  als 
dÜeetlbeB  wn  ^r  alHIMiea  OsiMl  ftniMlst  gmumtn. 


Dtt4ift  ObddiAii,  «o  viel  Kit  jeüst  bekannt^  ISr  Mtelitt^  taidit  lillitr'«!« 
kl  Mesaiko  'vorkommt,  wo  er  in  MeiiKe  sieb  ündet,  so  ist  ^riioli  sa  fölgem« 
lUss  sebon  10  Mbr  frfilier  Zelt  Terkefar  zwneben  den  Bewohnern  de«  1H#^ 
M%9Hffi-Thid€9  mid  der  alten  Be?8ttennig^  des  Landes  AlMkmte  statthatte  *. 
dtbiidian  wnrde  'ferner  rom  Kapitin  Fremont  neuerdings  In  den  f^c« 
ittt'  Sierra  J^stMiJa  ostwSrts '  vom  Saenunenio-flMe  entdeekt ;  auch  land 
tMLH  (0raehstilck'e  in  den  tf  Af  ehi ,  welche  den  LewU  FaHt  des  CMutMä 
HiMrli  htf^HüKtfeUf  nnd  in  der  OäM$  $rmtil4e9  beim  lllo  »OHa  Wnrden  Messer 
ans  OMdian  jg^troien.  •  ^ 

P.  H.  WsiBrBy  N.  J.  BfiRLKf  nnd  J.  B»  v.  Borok:  tifeer  den  EvdttD*' 
phit  (PoooBRD.  Ann.  LXXIX,  303  nnd  304).  ber  Name  bezieht  sich  auf 
die  schönen  nebelig^en  Zeiebnnn^n  des  MfneralsJ  Vorkommen  anf  der 
kleinen  Insel  Lamo  bei  Brwig  in  Norwe^eH  in  selir  g^robkömigem  Syenit 
mit  Leueophan ,  Mosandrit  u.  s.  w.  Krystall  -  Sjrstem  rhombisch.  Theii- 
barkeit  vollkommen  nach  der  basischen  Fläche;  weniger  vollkommen  nach 
der  Quer-  und  LAngs-Fläche.  Bruch  eben  ins  Spliltrige.  OberflAche  der 
Krystalle  schwach  giftnsend  bis  matt,  die  Theilungs-Flachen  etwas  Perl- 
motten^ttnaend.  KdnMt  und  darb«  £tncke  seigen  hAafig  stavke  nnd  xn- 
w«ileni  Fcder-artiga  Strei£«ng;  Vf  eiaa  ins  Grane  und  Brafme,  of4  nalHlUgl 
iniawirt«.  fitHcfa  weiss..  .•Dutcbsiehtig  bis  an  den  Kaotfo  durdud^einemK 
HiKä  iflEMisfcheo  FeUapath  und  Apntit.  .  Efigabsehwer»  e<^  %%l.  In  der 
LdlfarohrtFlalnaie  sdimtlzA:  «kr  EudiMpfiit  an  farWesem  Jclarem  Glue.  Q^ 
pulverlr  wkd  er  von  Cblorwassarstaff-Saore  unter  Gailer^ßUd«^i;  acflosetst« 
GehaHnnab.deaiAnaljraeB  vtaa  BaMOc  (I>  ««d  Bnauoi  <ll>:  .   } 


f     •     •• 
«  .1  • 


'i 

L 

U. 

Kiescia&ore  .  . 

.    .     64,08 

.     56,06 

Thootfde  . 

.     •     25,60 

•  sa,i> 

Natron. «    «    . 

.     •     14,06 

.  .14,06 

Wasser  .•    •    . 

.       8,St 

.      6,16 

100,87     .   100,41, 

DtCM  ZttsanssMlftsotwng  gibt  i^az  goMw  die  Fonnel  de«  A«aisaiia.{  d«r 
Endnai^il  Mit  /olglieb  «loe  4i«iorpbe  Ab6odening  dieser  AnbntaMb 


>.. 


''•  SBRMiifNt  Vork<oMinen  von  Brookll  amVrmifEtdnL  nnpiiCaMi^ 
Jonm.  ItiiVI,  40l  f.).  Bei  gewaaeni  Dnvehsn^eB  der  Begleiler  de»  Goldoi 
kä  Diatrlkt  ^on  SUhmH  und  swar  in  den*  Gold-Seifte  vod  iWUn-  attf  d«# 
<X-i^Htti  des  eriulf,  ftwisclien  ^momti  v«d  JTMt*,  gelang  m  RoHAifowäHr 
Brookit,   Amtes  tii^d  GedlegviNfilei  autknfiildett.     Die  •  Bi«ofcit4£«3Pstailo 


I 


*  Nach  HumoLOV  lleges  dl«  gvoMtn  ObaldUn-Brfieli« ,  tob  wo  die  «Iten  Bfcxikwer 
Ihrat  (ItetlOObsldJaa  hatten,  In  JoaU-G^lrge  oder  CerroOordo,  auf  dem 'Wege  iwUelicS 
Vttm  Crut  und  6«f  Btadf  MUxiko.  Dtm  6eblrgc  flillirt')«tort  dea  Nanen  CirH  4t  Ut  HW 
M^M^,  H.  h.'He«i«lMleMlie.  t 


•_, 
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iM  wi«b  Bmifimf  ktM^'.iind  Ihr  4UMBer«r  Hafiit«»  prisawtMeli'  Sie  «attr- 
fclifidciii  «ich-^aäMrcb  weseoüich  von  deo^  £oi?lisch«n  uad  FimiisofMcheo, 
die  doreh  Vorwalten  der  Qi»erflS4en  ein  T#ff l-i^rmigef  Aaseben  erlftucra. 
(Mehre  beig^Cügte  Ztichann^en  erlivtera  diet  zum  Tlicil  Terwkkellea 
Gest«Heo.)  WeUlliacher  Piamant-Glaiis ;  pui^pi^otb  ;  Führer  orange,  dardi 
Gluben  bräiMiU^  werdend.  Durebaichtig.  Sfirpde.  .Hjncta  .==  s^A^M^ 
Biganschwere  «=>  3,81.  {m  K^ol^n  orbital  gi^  daa  Min«f«l  nor  Spann 
von  Walser;  jn,4ar  Zange  icbaiilat  d^aa^Jtbe.  nicht  j  veramUrt  mth  aacb 
nicbt;  im  Pbospborealx  und  in  Borax  zu  Gläsern  aofloabari-  dio  io  der 
Hitze  gelblicb  gefärbt  erscbeinen,  nacb  der  Abkuhlang  aber  farbloa,  dardb 
Flattern  leicbt  tröbe  und  milcbweiss  werdend;  in  der  innem  Flamme  neb- 
nen  sie  ivioktle.  Fftiteng  an. .  .-Qrg^msa  der  Analjrse: 

./  GU|h-y<evln8t. :  •    ....     1,40. 

..;    ,  ,    .]  .'    Titapsiiire  «' .m.M^oD 

._   :£is^oozyd  ,   .,.   ...     4,«o 
...  Thooerde   ..    .    .    .     Spar 


••< » 
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-  V.'Moifn««! :  flbe r  d I e  i m  BBrrtnherg^ Uet  Nirm  Viätttn  Ämekem  r or- 
kömme^den  Quarz-Überzilgeanf  doTbamund  kryatalliairtem 
Zinrkspath)  scifwie  fiber  die  dortigeil  Usibilk'lon'gä^Pa^adomar- 
pbosen  voa  Quarz  nao4>  Zlnkspi^fb  «a.d  .naeh  Kieael«l&««ikera 
(Tel-bandl.  d.  natdrhist.  Yereios  d^  PraüRs^RlKiawLande;  1M#,  HT»  »4  £>. 
Bei  Abbatf  des  Hemnier^  etiesa  mani  an  Magst  auf  eine  Stell«  v  w  4cr 
Galmei  grosstentbeils  mit  kteiaen  zasammcAhBageaden'.Qodrs^Kv^raiallen 
bedeckt  war,  bei  den  meisten  nur  eine  Hälfte  der  sechsseitigen  Pjraaüde 
ausgebildet.  Auf  einzelnen  Stoffen  befanden  sieh  SlUaktiten:  artig  ge- 
formte Quarz-Zapfen;  aaf  andern  Stucken  hatte  aieb'  die  Kieaelsanre  ein 
Cbaicedon-ähnlicbes  geflossenes  Aussehen  angeeigaet.  Ein  Theil  dea  Gal- 
meis  aber  besass  sehr  ddnae  Quarz-Überzuge,  ao  dass  man  durch  diese 
hindurch  noch  die  Gestalten  der  auf  dem  derben  Zinkspath  aufsitzendee 
Zinkspatb-Rrystalle  erkennenr  konnte.  Sebtug  man  vao  diaaevualkililcn 
Krystalle»  einige  ab  und  kochte  sie  *  mit  SahEsSure  'oder>  betoer  ami  Sal* 
peter-Salzsäure,  so  blieben  die  Quarz-Umböllnngen  vollkommen  rein  anrück 
und  waren  auf  der  Seite,  womit  sie  aufgesessen,  glatt,  die  Eindrucke  der 
ZiaksplitIhKryalalle  depUiah  zeigend.  Einige  Galmeir^tuffea  Ueaaea  aach 
beble  Quarz «DiübäUungen  wabrnehmea»  aRs  deren. Form  dentlidi  iw  er- 
keiineB  war^  daas  .sie  .isich  auf  Ziokspatb-Krystallen  abgelagert  baHea, 
veldie  wobl  späleir.. durch. K4l|l0ttsaure*haltiges  Wasser  anfgelM  wardca. 
AAf*tnaaDfaieia  Steffel»  ibefandeff  aieb  noch  Kristalle  einer  gana  andern  Form, 
aus  den  Quarz-Umhöllungen  des  Galmeis  bis  zu  ^ier  Linien  hervorragend. 
Die  Wandungen  derselben  bestanden  aus  Quarz ;  sie  waren  im  Innern  hobi 
und  zeigten  hier  äiich.iio^h  einzelne  Qi^arz-Zacken.  Dass  es  Paeadaasi^r- 
pboaea  waren,  .«konpte  keinem  Zweifel  unterliegen  |.r  ä^nn  die  boblen  Kry- 
stalle  gehörten  jiicht  zum  rhomboedrischen,  sondern  snof  orÜMlypem  ^aiem. 
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Von  tolcheD  Bilduoipeii  aber  ist  im  Eerremkerffe,  bis  Jetxt  nar  Wdssblei- 
Erz  beobachtet  worden,  jedoch  nicht  in  der  Gegend ,  wo  die  Quarz-tlber- 
züge  vorkommen  und  nicht  in  der  Kr y stall- Kombination  der  erwähnten 
Peeadomorphoiien.  Der  Vf.  moflste  daher  an  Kiesel-Zinkerz  denken  ^  wo- 
von eit  Krystalle  hm . AUenb«rge  gibt,  die  sich  in  der  Kombination  }ener 
Pseudoiiiorphosen  darstellen.  Indessen  gelang  es  trotz  vieler  Versuche 
nicht,  die  Gegenwart  von  Kiesel-Zinkerz  im  festen  mit  dünnen  Quarz- 
Rinden  überzogenen  Galmei,  auf  dem  jene  Krystalle  sassen,  zu  entdecken, 
und  das  Auftreten  derselben  erklärt  sich  einigermasen ,  wenn  man  die 
Frage  zu  beantworten  sucht,  wie  wohl  die  Umhollungs-Pseudomorphosen 
nach  Kiesel -Zinkerz  entstanden  seyn  durften.  Nahe  bei  der  Stelle,  wo 
die  Qoarz-ÖberzGge  sich  befinden,  kommt  blauer  Letten  vor,  welcher 
Eisenkies  und  Blende  enthält.  Waren  nun  Verhältnisse  vorhanden,  welche  die 
Oxydation  des  Eisenkieses  nicht  gestattet,  so  konnte  von  der  Oberfläche 
durchdringendes  Wasseraos  dem  Letten  nur  kieselsauren  Kalk  ISsen,  welche 
Auflosung  sodann  leicht  in  die  Gatmei-AbiBgerung  gelangte.  Befand  sieb 
in  derselben  noch  aufgelöstes  saures  kohlensaures  Zinkoxyd,  so  erfolgt« 
eine  gegenseitige  Zersetzung  und  es  bildeten  sich  kieselsaures  Ziukoxyd 
■nd  kohlensaurer  Kalk,  von  welchen  Vierbindungen  sich  die  erste  lang- 
sam unter  Aufnahme  von  Krysta II- Wasser  als  Kiesel-Zink  in  Krystalle» 
ausschied,  indem  die  zur  Auflösung  derselben  erforderliche  freie  Kohlen* 
säure  noch  zersetzend  auf  ferner  hinzukommende  Auflösung  von  kiesel- 
saurem Kalk  einwirkte.  War  nun  das  Entstehen  der  Kieselzinkerz- 
Krystalle  beendigt,  so  blieb  eine  Auflösung  von  saurem  kohlensaurem  Kalk 
zurück.  Trat  zu  dieser  noch  eine  Floüsigkeit,  die  kieselsauren  Kalk  enthielt, 
so  entstand  ferner  noch  kohlensaurer  Ka(k,  indem  die  ausgeschiedene 
Kieselsäure  gelöst  blieb.  Da  aber  auf  solche  Weise  der  saure  kohlen- 
saure Kalk  langsam  in  neutralen  kohlensauren  Kalk  überging,  so  musste 
auch  dieser  als  Kalkspath  herauskrystallisiren  u.  s.  w. 


N 


HEftsfATiN:  Zusammensetzung  der  natfirliehen  Eisen-Sili- 
kate (Erdm.  u.  Marchd.  Journ.  XLVl ,  240  ff.).  Nach  einigen  den  Ana- 
lysen und  Formeln  des  Sideroschi.soliths  und  des  Anthosiderits  geltenden 
Bemerkungen  stellt  der  Verf.  folgende  Zusammensetzung  der  naturlichen 
Eisen-Silikate  auf: 

1.  Fayali.t  =  {'e*Si; 

2.  Chlorophäit  =r  te^  Si>  -+-  Ä ; 

3.  Wehrlit  =  ft  S'i  -f  ?e  §i ; 

4.  Lievrit  =  3*  Sfi  -f  ¥e»  S'i« : 
6.  Anfhosiderit  ==  ? 

6.  Bergholz  =  3Ä«  äi*  +  2?e  S'i>  +  loA ; 

7.  Xylith  =  ftSi  +  9e  Si»  +  Ö; 

8.  Hisingerit  =  Fe  Sfi  +  9e  §i«  -f  oft ; 

9.  Thraulit  =x  Fe  äf i  +  ¥e  SP  +  12^ ; 
10.  Gilliogit  =  6Fe  S'i  +  ¥e  Si  +  12Ö; 

Jahrgang  1860.  45 
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il.  Thttrin jfit  =^  SFe  Sl  +  9e>  B>  +  »A; 

12.  Stilpnomelaii  ^  tPe  Si  +  %  Si'  +  «A; 

13.  Cronstedit  =  aft  *5l  +  ¥c»  S*i  +  6fi; 

14.  Siderotchitfolith  =  ? 

15.  Pingttlt  =  Fe  Si  +  ¥e'  &'  +  150; 

16.  NoDtronit  =r  Pe  Si*  +  tfi ; 

17.  Chloropal  s=  Fe  Si*  +  x  (&*  *>• 


ScHAFBADTi. :  Aualyse  einiger  Gyps^haltiger  bituminöaer 
Bi(tarerde*]V(ergel,  der  sog.  ^^Salsthone'^  der  SteinsaJi-For- 
nAtioo  v^n  äerchis^Um  {Mimehn,  Gelehrte  Anzeig.  1849 ^  Nr.  iSS^ 
S«  %%&  ff.).  Der  Verf.  hatte  bereits  früher  in  der  Akademie  «ine  Abhand- 
Intig  Aber  y^Sabthon''  vorgetragen  und  seine  Überaeogung  aaügesprocben» 
4aM  eine  wahrscheinliche  Theorie  der  Bildpng  des  Steine  alz  es  nor 
MS  einer  möglichst  vollatandigeo  Kenntoisa  der  mit  ihm  augleicb  eutstan- 
Aeoeiiy  dasselbe  atets  begleitenden  Gebirgsarten,  die  in  der  Regel  immer 
dieselben  sind,  hervorgehen  könne.  S*  aeigte  dorch  mehre  Analfseo» 
4ms  sich  der  unteranchte  Salzthon  von,  den  gewöhnlicben  Thon»Artea  dajpch 
alarken  Gebalt  an  kohlensaurer  Bittererde  unterscheide»  ao  vfie  &arch 
eine  gewisse  Quantität  Scbwefeleisen ,  an  dessen  Existenz  ^buzbuus  frei- 
lieb ans  gewissen  Grnndon  nicht  glauben  wollte.  £r  hatte  zur  selben  Zeit 
auch  mehre  Analysen  von  Salzthon- Arten  aus  andern  Fundorten  unter- 
nommen, welche  in  der  Hauptsache  dasselbe  Eesultat  gaben.  Hier  ftüi^en 
nur  einige  Analysen ,  welche  hioreieben)  die  ausgesprochene  Bebaaptnng 
zu  richtfertigen« 

J>ie  eigentlichen  sogenannten  „Salzthone*'  dea  Haselgebirges  aind  ser- 
reiblich,  geben  angehaucht  einen  Tbon^emch  und  brausen  nicht  mitSinrea; 
eine  neue  Ursache»  wesshalb  man  sie  für  Thon  erklärte.  Erftt  nachdem  das 
fein  geriebene  Mineral  durch  Waschen  mit  destillirtem  Weisser  von  Koch- 
aala  und  Gyps  befreit  worden  iet»  beginnt  die  Einwirkung  der  Säure 
merklich  ;eu  werden.  Sftmmtliche  untersuchten  sogenannten  Salsthon-Artea 
wurden  durah  fortgesetztes  Waschen  mit  destilltrtem  Wasser  von  allen  im 
Waaaar  loslichen  Substanzen  befreit»  die  ans  Chlomatrium»  Ghlormagneaiom 
und  Gyps  bestanden. 

1.  Die  lichte  Sorte  ist  lichtgraaer  Salatbon  den  Haselgebirgea» 
die  Zwischenräume  zwischen  den  braunen  Sala*Kryatallen  ausffillend.  Zer- 
legung unter  A. 

2.  Eine  dunklere  Sorte  ist  zerlegt  unter  B« 

3.  EinedritteSorteist  schwärzlich  braun»  dicht»  von  erdigem  Bmehe» 
zwischen  weich  nod  aehr  weich;  das  Gestein  rieeht  beim  Zerschlagen 
atark  bituminös  und  wird  van  kochender  rauchonder  Salpetersäure  nur 
sehr  unvollkommen  zersetzt.  Feiligerieben  entwickelt  es  mit  Salzsäare 
dbergossen  und  nuch  dem  Globen  Sehwefel-Wa«aejr«to%as.  2^rlegnng 
unter  C. 
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•       A.      •  *             B.  C. 

S'i      47,76  Sfi      53,000  §fr        6,45 

Xl       12,00  XI        17,100  Xl         4,80 

CaC    4,85  CaC     1,650  CaC  42,40 

ilgC  14,45  iHgÖ  I V35  T^irC  40,00 

FeC   10,81  PeC    14,B50  l^e       0,90 

Bit        2,53  Bit        1,180  Bit       4,31 

ft         0,68  Ä     Spuren  S         0,5i 

99,07  100,015  99,87 

Der  Thon  M:  60,65  Sl  Sfi;  70,1  Xl  S'i;       11,95  Sl'  ?]. 

Nach  dieaen  Untersuchungen  sind  aUo  eänHntliche  apg»  Salzthon-Artev 
oder  das  Haselgebirge  hi  tum  in  Ose  B  ittere  r  de- Mergel ,  wo  dio 
Bittererde  die  Stelle  des  Kalkes  der  geiröbnlicben  Mergel  vertritt,  und 
deren  Thon-Gehalt  von  12  bis  25  [doch  wohl  70?]  Prozent  steigt.  Der 
Thon  dieser  Mergel  nähert  sich,  wie  wir  sehen,  einem  neutralen  Thonerde« 
Silikat,  gleich  den  feuerfestesten  Thonen  der  Steinkohlen-Formation^  theiU 
einem  basischen  Thooerde-Silikat  nach  der  Formel  JiP  Si^  S.  nimmt  den 
Schwefel  wieder  in  Verbindung^  mit  dem  Eisen  als  Schwefeleisen  Fe  an, 
wie  in  der  frohem  Abhandlung.   [Die  Additionen  enthaiteu  noch  2  Fehler.] 


Hbbmann:  Zasammensetaung  des  Specksteins  (Erdm.  nni: 
M AUCH.  Joam,  XL  Vl^  233  ff.).  Mao  ist  gegenwiUtig,  der  LrcHKsLL'schett 
Analyse  au  Folge,  allgemein  geneigt  anaunebment  der  Speckstein  besitae 
die  Zusammensetzung  des  Talkes  and  könne  als  dichter  Talk  betrachtet 
werden.    Dagegen  bemerkt  H.,  daso  die  Foranel: 

besser  mit  den  Zerlegnogen  des  Spetksteins  übereinstimme,  als  die  Formel: 

und  das«  es  Specksteine  gebe ,  die  verschiedene  'Mengen  von  Wasser  ent* 
halten.  Ltchnbli.  fand  im  Sperkstefn  von  WumsieM  kein  Wasser,  andere 
Chemiker  dagegen  5,5  bis  6,0  Prozent  und  ebenso  in  der  Btianponet  Kreide. 
Dieser  Widerspruch  veranlasste  den  Vf.  sur  Anstellung  einiger  Versuche. 
Der  Speckstein  von  WumieM  gab  beim  Erhitzen  im  Kolben  nnr  Sparen 
von  Wasser.  Bei  gelindem  Glühen  über  der  Weingeist -Lampe  verlor  er 
pur  V2  Prozent  an  Gewicht  Dagegen  büsste  derselbe  beim  Glühen  in 
der  Esse  noch  5,1  Prozent  ein,  im  Ganzen  also  5,6  Prozent.  Nun  setzte 
H.  Stücke  des  Minerals  in  einer  Porzellan  -  Röhre  der  starken  Glühhitze 
eines  Windofens  aus  und  fleug  die  dabei  auftretenden  flüchtigen  Produkte 
auf.  Man  erhfielt  nur  sehr  reines  Wasser  und  nicht  eine  Spur  Kohlensfiure. 
£s  kann  daher  keinem  Zfreifel  unterliegen,  dass  der  SpeclTstein '  von  Wtm- 
siedel  gewöhnlich  gegen  5,6  Prozent  Wasser  enthalte,  dass  er  aber  dleaes 
WfUser,  wie  Steatit  lind  Chlorit,  sehr  hartnackig  zurückhatte.  LrcnifSLL 
kdottte  das  in  Specksteinen  enthaltene  Wasser  übersehen  haben,  weil  es  nur 
durch  grosse  Hitae^Grade  ausgetrieben  werden  kann;  er  hfttte  aber  dailn  bei 

45* 
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feinen  Analfsen  einen  beträchtlichen  Verlust  erhalten  mäMen.  Wahrtebeio* 
Iicher  bleibt,  dass  es  Wasser- freie  und  Wasser-haltige  Specksteine  gebe. 
Die  Znsammensetznng  der  ersten  entspribht  der  Formel: 

ftg»  Si«, 
die  der  Wasser-haltigen  Specksteine  aber  den  Formeln: 

Ag*  Si«  4"  2Ö ,  nnd  Äg*  S>  +  40  sowie  Äg*  5i«  +  «ft. 
Das  nach  der  Formel:  iftg^  S'i*+4ft- 

snsammengesetzte  Mineral  ist  der  Spadait  von  Ckpo  di  Bave,  und  jenes 
nach  der  Formel :  Ag^  iSfi*  +  2H 

der  Wasser-haltige  Speckstein  von  Wunsiedel  und  die  Briam^oner  Kreide^ 
fSr  welche  der  Yerf.  zum  Unterschiede  von  Wasser- freiem  Speckstein  den 
Namen  Hydrosteatit  vorschlägt.    Der  Formel: 

Äg*  SV  +  eft 

entspricht  der  von  Dewbt  analysirte,  bei  Pseudomorpbosen  nach  Quarz 
und  Kalkspath  vorkommende  Speckstein  von  Midälefield  in  HamfMr^  in 
Nord- Amerika^  den«  man  als  Hampshirit  bezeichnen  könnte. 


Lbvt  r  Analyse  der  Luft  im  Meerwasser  aus  der  Gegend 
von  Caen  enthalten  (Revue  eeientif,  XXVU^  362  etc.)*  Das  Wasser 
enthielt  in  einem  Liter  nach  einer  Mittelzahl  20  Cubic  Cenlimeter  Gas, 
wovon  im  befragten  Meerwasser  nur  eine  halb  so  grosse  Menge  enthalten 
zu  seynscheinty  wie  im  fliessenden  Wasser  der  Seine,  Die  Lufl  aus  dem 
Meerwasser  wurde  Morgens  und  Abends  zerlegt  und  gemengt  gefnodeo  aus: 

Morgen«  Abend« 

Kohlensäuregas  .    •      3,4    •    .      2,0  C.  C. 
Sauerstoffgas ...      5,4    ..      6,0     ^ 
Stickgas     ....    11,0    ..    11,6     „ 
In  geologischer  Hinsicht  bleibt  die  Untersuchung  der  Luft,   wie  sie 
in  Wasser  auf  weite. Entfernung   vom  Festlande  enthalten  ist,   wichtig. 
Ausser  jenen  Gasen  findet  sich  im  Meerwasser  auch  eine  geringe  Menge 
von  Schwefel-Wasserstoff;  es  wechseln  dieselben,  je  nachdem  ia  dena  aar 
Analyse  verwandelten  Wasser  eine  grössere  oder  geringere  Qnantit&l  voii 
See- Gewächsen  oder  Muscheln  vorhanden  war. 


G.  C  Wittstbin:  über  die  Kreide  (Buchn.  Repertorium  f.  Pbar- 
macie  1849  ^  III ^  150  ff.).  Nach  Laaivadius  liefert  jenes  Mineral  beiooi 
Glühen  kein  reines  kohlensaures,  sondern  ein  mit  Kohlenoxyd  vermiacbtes 
Gas;  Hermbstadt  fand,  dass  sich  dabei  auch  imi||er  etwas  Ammoniak  and 
Kohlen  •  Wasserstoffgas  bildete.  Die  Eotwickelung  von  Kohlenozyd  and 
Kohlen-Wasserstoff  deutet  auf  Gegenwart  einer  organischen  Substanz,  and 
das  Auftreten  von  Ammoniak  liUst  vermuthen,  dass  letzte  thierischer  Nator 
oder  fiberbau pt  Stickstoff>haltig  sey.   Diese  Yermuthung  wird  dadareh  be- 
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stiiigi,  dass  in  der  Kreide  QrsprfiDg^Kch  kein  Ammoniak  enthalten  ist ;  we- 
nippten«  gelang:  ^9  dem  Verf.  nicht,  dasselbe  auf  bekanntem  Wege  nach- 
suweisen.  Erhitzt  man  aber  Kreide  in  einer  unten  verschlossenen  Glas-Rohre 
xom  Ginben  und  hält  fiber  die  Mundung  der  letzten  einen  Streifen  feuchtes 
Curcuma-Papier,  so  wird  es  schwach  gebräunt.  W.  stellte  seine  Versuche 
absichtlich  mit  einer  sehr  reinen  Sorte  Chttmf agner  Kreide  an,  und  es 
durfte  nun  wohl  der  Schloss,  dass  keine  Kreide  frei  von  organischer 
Substanz  sejr,  nicht  voreilig  genannt  werden.  Geringere  Sorten  enthalten 
davon  so  viel,  dass  sie  beim  Globen  graue  Farbe  annehmen,  was  bei  der 
Kreide  aus  Champagne  keineswegs  der  Fall  ist.  Die  Analyse  derselben 
ergab  : 

Kohlensauren  Kalk     .     .     •     .    97.686 
Kohlensaure  Magnesia     .    .    «      0,408 

Kieselerde 1,100 

Thonerde  .     . 
Eisen-Oxydul 

EUen-Oxyd    .    A ^,.j^ 

Mangan-Oxydul 
Schwefelsäure  , 
Phosphorsaure    . 

Organische  Materie     ....      0,1 30 

~99,934 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

.J.  MiRCOu:  geologische  Forschungen  im  westlichen  Jura 
iMemoir,  geot,  b,  JIl,  1-151,  pl.  1,  2).  Bewährte  Beobachter  beschäftigten  sich 
mit  Untersuchung  des  Jtira-Gebirges  >  zumal  die  östlichen  und  nordlichen 
Theile  desselben  sind  es,  über  welche  sehr  gelungene  Schilderungen  vorliegen; 
ffir  die  westlichen  und  sudlichen  Geo;enden  blieb  noch  Manches  zu  wün- 
schen, und  sie  sind  es,  zu  deren  genauerer  Renntniss  der  Vf.  einen  sehr 
schätzbaren  Beitrag  liefert  Unter  dem  Ausdruck  ^.Jura  Salinoie**  wird 
der  Raum  verstanden,  welchen  3  die  Städte  Quingey,  Mograne,  Satni-Amour 
nnd  Ddle  verbindende  Linien  einscbliessen  worden;  die  Umgegend  von 
SaUns  diente  als  Typus  für  diesen  Theil  der  Jura  -  Berge ,  wo  das  Neo- 
comien -Gebilde  mit  allen  Gliedern,  die  ihm  in  den  übrigen  Regionen  eigen 
sind,  auftritt,  upd  wo  solches  ausserdem  eine  örtliche  verschiedenen  ?ieo- 
comien-Thälern  im  Jura-Gebirge  eigene  Gruppe  aufzuweisen  hat,  nämlich 
die  gewisser  Eisen- Erze  ( Fer  Umonite)^  deren  Fauna  eine  der  sonderbarsten 
biologischen  Erscheinungen  darbietet,  welche  in  hohem  Grade  verdient 
die  Beachtung  der  Geologen  und  Paläontologen  za  fesaelD*    Ton  eigetfenf 
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Interente  sind  ferner  die  fonsileB  Oberbleibsel  In  den  MmrgtAn  von 
rive  um  ihres  Maocbfaltigen  willen  und  wef^n-  ihrer  Verlbeilung;  im 
Becken  von  Noaeroy,  Eine  vortrefflich  ausgeführte  Karte  und  mehre  Profile 
begleiten  die  Abhandlung. 


W*  Schulz  n.  A.  Paillettb:  Zinnerz-Lagerstätten  in  Sytt^miem 
(BulUt.  0eol.  5,  Vit,  16  etc.)-  'n  Qalieia  gibt  es  drei  Gegenden,  welche 
LagerstStten  der  Art  aufzuweisen  haben.  Eine  derselben  ist  der  Diistrikt 
von  Penouta  und  Rotnito  im  Östlichen  Theile  der  Provinz  Ortmse,  Hier 
kommt  Zinnerz  in  kleinen  Massen  oder  auf  gering-mftcbtigen  Gangen  vor 
in  einem  theilweise  zersetzten  Granit  so  wie  in  dem  angrenzendeo 
Glimmer-Schiefer.  Die  Entdeckung  des  Zinns  fand  gegen  Ende  des  ab- 
gelaufenen Jahrhunderts  statt ;  der  Abbau  warf  nie  Gewinn  ab  jand  wird 
gegenwärtig  nur  von  Zeit  zd  Zeit  durch  einige  Landleute  betrieben.  Äbo- 
liebes  trifft  man  auch  in  der  nachbarlichen  Provinz  Zamora*  Der  zweite 
jener  Distrikte  umfasst  das  Land  zwischen  Verin  und  Monitrrey,  südwärts 
Ormuey  an  der  Partu^esischen  Grenze.  Zinnerz  erscheint  hier  in  Spalten 
und  Kluften  von  Granit,  so  znmal  unfern  des  Dorfes  Areue€io9\  auch  anf 
schmalen  Gfingen  in  Hornblende-führendem  Glimmer-Schiefer  bei  Viilar  de 
CuervoM,  Die  Gruben  sind  auflässig,  obwohl  dieselben  Erze  von  vorzug- 
licher Gute  und  in  Menge  lieferten.  Die  Haupt  -  Ztnnregion  von  Galicim 
befindet  sich  zwischen  dem  MontM  -  und  iltnoii  -  Gebirge ,  an  der  Grenze 
der  Provinzen  OrensB  und  von  Pontevßdra,  Die  Entdeckung  fällt  in's 
Jahr  1830.  Man  kennt  auf  einem  Räume  von  drei  Quadrat- Stunden  aber 
dreissig  Gänge ,  die  zum  Theil  sich  im  Streichen  sehr  regelrecht  zeigen 
nnd  einen  gewissen  Reichthum  besitzen ,  indem  sie  Zinnerz  -  Adern  von  1 
bis  20  Centimetern  Mächtigkeit  haben,  begleitet  von  Glimmer  und  Qoarz, 
welche  einen  Hornblende  enthaltenden  Glimmer  -  Schiefer  in  der  Nähe  der 
Granit  -  Grenze  durchsetzen.  Die  Gewinnung  bleibt  ortlicher  Verhältnisse 
wegen  von  geringem  Belang.  Dieser  Zinnsrz-Distrikt  liefert  auch  schone 
Bandstucke  von  Schcelit ,  Wolfram,  Blende  und  hin  und  wieder  von 
BerylL  —  In  A9turien  baut  man  gegenwärtig  nicht  auf  Zinn ;  allein  in 
frühester  Zeit  durfte  Diess,  allem  Anschein  nach,  in  grossartiger  Weise 
geschehen  seyn,  nämlich  bei  SaMe  an  der  Kü»te  ostwärts  von  Rihaiso^ 
nnd  unfern  Abtaneday  eine  Stunde  eudwärts  von  Salas.  In  der  erstge- 
nannten Gegend  durfte  das  Ers  seinen  Sitz  inmitten  plutonischer  Gebilde 
—  Granit,  Porphyr,  Syenit,  Hornblende-Gestein  -7  gehabt  haben,  die  von 
Schiefer  und  Grauwacke  umlagert  erscheinen.  Um  AUansda  herrscht  das 
devonische  Gebiet.  Es  zeigt  sich  durchbrochen  von  Graniten,  Dioriten 
und  Hornblende-Gestein. 


Kroo  voiv  NiDDAi  mit  einem  Bobrlecb  nördlich  von  4er 
Maria-Galmei-Grubeam  Orii%berge  in  ObiT'SehUti$n  aufgeaohlea* 
»ane  £ra*Lage  (a,  a,  0.  448)*    In  49  Laohtsr  Tenfe  fii*d  man  in  blaa- 
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ffiintei  Mlir  feioköiwfMB  Dotomil  eiaa  am  Blmde»  Blei^Unc  add  KImh» 
kfc»  iMstebcade  £rft-Lag;e.  fit  scbmt  demiMtf  b,  d«M  aoeh  in  (Her^SekhÜ^n 
in  der  Tiefe  Blende  an  die  Stelle  des  G«lfliei*e,  ftbcrbacpt  Sobwtfiil- 
Metalle  an  die  Stelle  der  Metall-Oxyde  und  deren  Verbindung;en  mit  Koblen- 
siure  treten.  (Eine  spätere  Mittheilung^,  als  das  Bohrloch  eine  Teufe  von 
4S  Laefater  le  Zoll  erreicht  hatte,  besai^t  Folgendes :  die  Ck^birgs-Schichten 
Ibesteben  bis  zur  Teofe  von  39  Lachter  20  Zoll  ans  Dolomit,  unter  dem 
ein  Lager  von  vorberrsebender  Zinkblende  mit  Beimengungen  von  Eisen «> 
kies  und  Blelglaaz,  l  Laebt^r  50  Zoll  mächtig,  getroffen  wurde/  unter 
diesen  Laebter  fand  man  sunftebst  eine  schwaebe  Schicht  grauen  Lettens 
und  alsdann  wieder  Dolomit,  bis  endlirb  in  einer  Tfufe  von  44  Lachtet 
34  Zoll  der  Sohlen -Kalkstein  erreicht  wntde;  in  letztem  sind  alsdann 
iioeb  68  Zoll  gebohrt.  —  Weiter  heisst  es :  das  dnrebbohrte  Ens-Lager  ist 
ohne  Zweifel  die  Fortsetaung  des  Galmei •  Lagers  der  Maria-  Ormha^  wie 
ans  dem  Auftreten  in  den  nntern  Dolomit  •  Schichten  und  aus  dem  regel- 
■D^aaig  gegen  Nord  fortsetzenden  Einfallen  der  Galmei  •  Lagerstitle  der 
Jttarim-Omke  geschlossen  werden  mnss.) 


Die  Itohlen-Formatioa  in  Amerika  (Jambs.  Jonm.  IM^,  Mi) 
XLiXi  176--176>.  Nord-AmarÜta  enthfiltdrei  hanf^fnäcblicbe  Koblen-Bezirke, 
den  grossen  in  der  Mitte  von  Ihiaeaioosm  und  Alabama  nach  W.-Petmstfi* 
wmien  und  wahrscheinlich  nach  New  Brandanburg  und  Neu-SehoHltmd 
reichend;  einen  zweiten,  der  nordwestwirf s  von  Kenlurky  streicht  und  dbee 
den  Okia  bin  durch  Wimaia  bis  zum  MiMiaaipjri  reicht;  einen  kleineren 
dritten  endlich  zwischen  den  grossen  See'n  ÜWs,  Hudson  und  Mieki^an. 
Diese  Kohlen -Bezirke  haben  ans  NO.  nach  SW.  über  720  Bngi.  Meiteo 
Lflnge  auf  180  Mail.  grOsfiter  Breite  und  nehmen  wenigstens  03,000  Q.Meil. 
ein.  Ausserdem  sind  noch  einige  abgesonderte  höchst  nierkwnrdige  An« 
tbrazit- Striche  von  200  Q.Meil.  in  Ost  *  Panwtytvanien,  —  Dicte  Nieder^ 
lagen  enthalten  alle  Arten  von  Kehle  von  dem  trockensten  und  dichte^ted 
Antbrozit  an  bis  zur  schmelsbarsten  und  brennbarsten  gemeinen  Steinkohle. 
Das  grosse  Flötz  von  PiiUkurg^  welches  sich  fsst  in  der  ganzen  Länge 
des  Jfofion^aAs/a  -  Flusses  erstreckt,  ist  6ber  eine  grosse  elliptische  Fliehe 
von  226  Meil.  Länge  und  loo  Meil.  grösster  Breite  verfolgt  worden;  seine 
Aosbreitung  beträgt  14,000  Q.Meil.  und  seine  Mächtigkeit  nimmt  von  14' 
auf  2'  ab.  Im  Jabr  1847  lieferten  die  Anthrazit 'kohlen  PemtaylvatHena 
allein  3,000,000  T«^nnen  und  gaben  ll,43d  Schiffrn  Ihre  Ladung.  In  den 
Jahren  1848  und  1849  war  das  Erzeugniss  noch  grosser.  --*  Die  Ausbrei- 
tung der  bitumindsen  Kohle  ist: 

hl  U.Metl.    TOOiGanx«!!.  In  Q.Meil.  vomCanxen. 

den  Feretn. Staaten  133132  oder  0,069;  BriHsch-. Amerika  18000  oder  0,022; 

f/toeehüannien    .     8i39;  S|ianleii 3408    „    o,02o; 

Ftmmkreieh  ....      1719     »,     0,009;  Beipmt äl6    »»    0,008. 

Die  FlAoben-Brstreckang  der  Antbraaitkoblen-ForDiation  von  Pmmefi" 
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9mtUH  belfiah  aicb  aof  417  Q.M«il.,  In  €fr9$8krHmmdm  nnA  IrUmd  (die- 
selbe mit  der  Calm^Fornation)  auf  3720  Q.Meil.;  doch  ist  der  Btiü^eMt 
Anthrazit  niebt  so  ipit  als  erster. 


A.  V.  Morjlot:  Ubcrsicbt  der  geologiscbeo  Verh&ltniflse  des 
sädlicb  von  der  Drau  gelegenen  Theiles  voo  SißtMrmmrk 
(Haidc.  Wien.  Bericbte  1849^  \\  174—187).  Kry  stallinisehes  Schie- 
ler- und  Massen  •Gestein  (Urgebirge)  setzt  das  ganx  ffir  sieh  be- 
stehende Baeher-Gskirge  zusammen ;  in  seiner  0.  Hälfte  herrscht  Glismcr- 
sehiefer  vor;  auch  bis  über  den  hdchsfen  Kamm  bei  der  St.  HemHek»- 
KmpelU\  in  seiner  W.Hälfte  zeigt  sich  als  sehr  ausgedehnter,  die  andern 
Gesteins* Arten  fast  ganz  verdrängender  Kern  ein  ffinkörniger  weisser  und 
licht -graner  sehr  gleichförmiger  Granit,  der  s.  B.  die  höchste  Kuppe  der 
Veika  Kaftpa 'hWAet,  Gneiss  kommt  höchstfUK  ausnahmsweise  und  g^ans 
nntergeordnet  vor;  hingegen  wird  der  Glimmerschiefer  in  dem  an  der  J^rmm 
gelegenen  Theile  des  Gebirgeji  sehr  Hornblende  •  reich  und  schliesst  sich 
dadurch  ganz  nnd  gar  an  den|enigen  der  Chor -Alpe  an,  von  welchem  er 
nur  die  Fortsetzung  bildet;  wie  •  jener  enthält  er  auch  vereinzelte  Lager 
von  weissem  kornigem  Kalk,  den  die  Römer  in  einem  Sfeinbruch  ober- 
halb WimHsek-FeieiriiM  als  weissen  Marmor  gewannen;  dort  kommt  aoch 
ausgezeichneter  Eklogit  und  Serpentin  im  Glimmerschiefer  vor.  Sonderbar 
ist  es,  dass  freilich  nur  nach  vereinzelten  Beobachtungen  die  kryslallini* 
sehen  Schiefer  am  N.-Abhang  des  mächtigen  Granit-Zentrums  in  Sud,  an 
dessen  S.*Abhang  aber  in  N.,  also  von  beiden  Seiten  des  Gebirges  wider- 
sinnig in  dasselbe  und  gegen  den  Granit  einfallen.  Ganz  besonders  gtiuslig 
zum  Studium  des  Baohert  ist  der  Graben,  derisieh  an  aeinem  S.-Abhang 
vom  Eisenwerk  Mieling  quer  in  das  Gebirge  hineinzieht  nnd  einen  tiefen 
Einschnitt  in  demselben  bildet.  Man  hat  hier  von  aussen  herein  erst 
Glimmerschiefer  mit  einer  unbedeutenden  Partie  Gneiss,  dann  Granit  bäuig 
wechselnd  mit  einem  feinkörnigen  'Grönstrin,  der  zum  Theil  srhiefrig,  oft 
aber  ganz  massig  ist  und  mit  dem  Granit  auf  das  >  Innigste  verbuDden 
erscheint.  Der  einzige  für  die  eruptive  Natur  dieser  Gesteine  .direkt 
sprechende  Umstand  ist  das  Vorkummen  eines  1  Fuss  mächtigen  Grtiustein- 
Ganges,  der  die  Schiebten  des  Gneiitses  schief  durchsetzt.  Eisengtanz  und 
Magneteisenstein  kommen  in  Verbindung  mit  Granatfels  im  Granit  hoch 
oben  am  N.'Abliang  des  Gebirges  vor:  ob  deutlich  Gang-artig  konnte  nicht 
ausgemittelt  werden,  da  nur  noch  ein  kleiner  Schürf  darauf  besteht.  Jeden- 
falls aber  einen  von  O.  nach  W.  in  einer  Länge  von  wenigstens  einer 
halben  Meile  ausgedehnten  Erz-Zug  bildend,  wie  es  die  alten  Baue  des 
früher  bestehenden  Werkes  zu  Saidenhofen  beweisen.  Die  Erze  wären 
reich  genug,  wenn  nur  das  Granatgang-Gestein  durch  seine  grosse  Festig- 
keit die  Arbeit  nicht  so  erschweren  wurde. 

Übergangs-Gebirge  tritt  als  balb-krystallinischer  Tbonscbiefer 
(Urthonschiefer),  der  zuweilen  an  seiner  untern  Grenze  in  Glimmerschiefer 
äberzugeben  scheint,  am  W.-Abbang  des  Backers  und  in  der  Gegend  W. 
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Ton  WMiick '  GrmHi  aof.  Im  QtthirgthZag  S.  voo  CUiff  bi«  an  di«  JShw 
ÜDdet  man  dcntiieh  out«r  dem  Kalke  gelagert  Schiefer >  die  wohl'  aneb 
bieber  gebdren;  sie  nebmen  mitunter  einen  GranwarJte-artigea  Cbarakter 
an  und  aind  innig  verbunden  mit  einem  massigen ,  knrsklnfttgen  und  sebr 
sprdden  kieseligen  Gestein^  das  man  kaum  anders  als  Harnstein " Porpbjrr 
nennen  kann. 

'Rotber  Sandstein  findet  siob  am  NW.  Fnss  des  Bäckers;  er 
aebeint  unmittelbar  auf  den  Ubcrgangs-Scbiefero  eu  liegen  und  die  Unter* 
tage  eizelner  kleiner  Parlie'n  eines  grauen  Versteinerungs  -  leeren  Kalkes 
XU'  bilden. 

Jüngere  Seknndar-Gebilde  febfen  aenst  am  üaeMr»  der  sieb  nacb  dem 
Gesagten  offenbar  an  das  ältere  Gegirgs  -  System  UnUr '  Kämtkens  an- 
scbliesst.  Der  übrige  grössere  Tbeil  des  betracbteten  Landstriobs  besteht 
aus  jüngeren  Gebilden,  welche  die  siemlicb  direkt  von  O.  nach  W« 
streichende  sehr  erniedrigte  Verlängerung  des  •  mächtigen  KämUUMrUck' 
KtMiniieken  Kalkalpen -Zuges  bilden.    £s  sind: 

Kalkstein,  hell,  ziemlich  rein  und  deutlich  gescbielitet,  wo  er  sieb 
nicht,  wie  häufig  und  sehr  ausgezeichnet  der  Fall  ist,  dolomiti«cb  zeigt; 
alsdann  ist  er  wohl  sehr  bröckriig  und  kurskluftig,  zu  mehligem  Sand  ser- 
fallend, aber  ao  viel  beobachtet  wurde,  ohne  Drasen  und  Poren,. die  über- 
haupt mehr  ein  ausnahmsweises  Vorkommen  zu  seyn  scheinen.  Zu  welcher 
Formation  der  Kalk  {(ehort  und  ob  er  mehr  als  eine  vorstellt,  läast  sich 
noch  nicht  sagen,  da  er  sich  bisher  ganz  Versteiaerungs-leer  zeigte,  Nur 
Herrn  Wbinkck  ist  es  gelungen,  in  einem  freiliegenden  Block  unweit 
fi^ano^tto  bestimmte  Spuren  von  Hippuriten  zu  finden;  man  kann  darana 
entnehmen,  dass  die  Kreide,  die  weiter  sudlich  an  der  Bildung  des  KmrtU» 
den  wesentlichsteu  Antheil  nimmt,  auch  hier  nicht  fehlt;  wie  denn  über- 
haupt das  Kalk -Gebirg«  des  CUlgtr  Kreises  in  aMneber  Hinsicht  an  den 
BUirst-Kalk  erinnert;  nur  ist  Nummoliten-Kalk  in  ünierMteUr  noch  nichi 
gesehen  worden.    Daffir  aber  hat  man: 

ein  Eocän- Gebilde  unter  der  vorwaltenden  Gcatalt  von  gran-grfinem 
Thonmergel  *  Schiefer  mit  Sandstein  9  wdches  unter  sehr  merkwdrdigeii 
Verbitltnissen  snilritt.  Es  liegt  nnmittelbar  auf  dem  eben  beschriebenen 
Kalkstein  meistens  und  in  einer  »o  steilen  Lage,  dass  es  gewSnlich  nur 
als  schmaler  Streifen  den  Fuss  der  Kalk-Rucken  besäumt.  Zuweilen  scheint 
es  sogar  unter  den  Kalk  einzuschiessen ;  allein  seine  Auflagerung  ist  durch 
gute  natürliche  Profile  in  den  tiefen  Qnerscbinchten  der  Gegend  ndrdlicb 
von  Ciiitß  ausser  allen  Zweifel  gesetzt.  Hier  zeigt  es  folgende  Zusammen- 
setzung :  dunkle  bitumindse  thonige  Schiefer,  einige  hundert  Fuss  mächtig, 
mit  einer  gewöhnlich  nur  l  *-  3  Fuss  mäobtigen  Kohlen  -  Lage  In  ihrem 
Liegenden,  aber  immer  durch  einige  Fuss  derselben  Schiefer  vom  Kalk 
getrennt;  naeb  oben  geben  diese  Schiefer  in  einen  lichten  wenig  festen 
Quarz  -  Sandstein  von  mittlem  Korn  fiber,  der  sich  besonders  deutlich  i* 
der  Gegend  westlich  von  SitrnMlein  zeigt,  souftt  aber  durch  die  Schiefer 
mit  Sandstein  -  Zwischen Isgem  ersetzt  zu  seyn  scheint.  Die  Kuhle  ist 
Rnss-schwarz,  auch  mattglänzend,   biöckelt  leicht  und  läaat  sieh  gut  ver- 
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lt«k«ra )  M  wurde  daher  viel  dtftaf  ftsdiilrft»  aber  mir  aft  «inem  «ittziirni 
Ponkt,  b«i  Siuäemii%j  mit  bedeutenderem  Erfolge.  Die  Laferanga-Ver> 
htltnisse  der  Formation  teigen  «ich  deotlicb  im  Gebirf  s*  Rfieken  sddKdi 
ron  Oanobiin.  Man  sieht  dort  ia  «toer  liefen  Sehlacbt,  die  aich  neben  dem 
Sehloflü-Htig^l  heraufzieht,  erat  acbwaraen,  ziemlich  aenkrecht  atebetfdcs 
Kalkachiefer,  der  möglicher  Weise  zur  £oc£n-FormatioD  gebdren  köontes, 
darauf  deutlich  geschichteten,  weniger  MmI  aufgerichteten  bellen  Kalk, 
dann  folgt  noch  im  obern  Theil  der  Schlacht  die  Eoc&n-Formation,'  gaas 
so  wie  ein  wenig  weiter  westlich  bei  KirehätitteHj  wohfa  nun  das  Pr«fil 
überspringt,  weil  hier  die  Verhältnisse  durch  den  betriebenen  Bergbna 
floch  lehrreicher  aiad.  Die  steile  Auflagerung  auf  beiden  GehHogeii  des 
Kalk*Räcken9  sieht  man  sehr  deutlieh  zwischen  Shtäeniim  und  Saaefbronn 
HithiUeh*^  es  siebt  sich  hier  sogar  merkwürdiger  Weise  das  Eocäa-Oebildc 
ganz  über  den  Berg,  auf  dessen  Schneide  bei  dem  JAgerhaus  ein  Kohlen- 
Schürf  an  sehen  ist,  wihreud  der  Kalk  besonders  am  obern  Theil  des 
N.-Abhangetf  in  ausgedehnten  Partie^-n  herausschaut  und  es  ausser  allen 
Zweifel  setzt,  dass  die  Kern-Masse  des  9000'  hohen  WoUek  aua  Kalk- 
atein  besteht. 

Am  N.-Abbang  sieht  man  das  16—06'  mächtige  unregelmlssige  Kohleit- 
Lag^r  von  Simdntii»,  wekshes  hier  ansnahmaweise  ein  homsteinlgea  Kon* 
glomerat  zum  Liegenden  hat;  am  S.- Abhang  des  WoUeh  hat  sich  die 
Kohle  noch  nicht  gezeigt; 

Das  ganze  Gebilde  ist  in  der  Regel  ohne  Spnr  von  yerteinerangen, 
sie  haben  sieh  nur  an  einzelnen  wenigen  Punkten  gezeigt:  bei  OheHmr^ 
im  Smlmkaeker  Gebirge  findet  man  in  einer  Strecke  von  einer  Meile  uotrn 
im  Thal  S  Stellen,  wo  die  sonst  avsschliesslieh  sandis>t bonigen  Schiefer 
eine  2'  mächtige  Zwischenbank  von  Kalkstein  enthalten,  der  sowohl  wie 
die  ihn  einschliessendeni  Thonmergel  Sahichten  einen  grossen  Relcbtbum 
an  Verateinarungen  enthalt;  es  aind  vorwaltend  Korallen,  Asträen,  Tnr* 
binolien,  Ast-Korallen  von  vielen  verschiedenen  Arten,  oft  ganz  dirht* 
gedrängt  und  zusammenhängende  Bänke  bildend,  ferner  ziemlich  viele 
Foraminiferen  und  einige  zwei-  und  etn-schalige  Muscheln.  Die  letzten  bat 
V.  Hauer  untersucht  (Ber.  F,  40)  und  folgende  eocäne  Arten  mit  voller  Sioher^ 
heit  erkannt:  Natica  obesa  ap.  Bronon.,  Melanie  ei ongata?  BRoitorr., 
Fnsus  anbcar inatua  Lam.,  Graasatella  tnroidaLaM.  Daraus  liesite 
aich  schon  der  eocäne  Charakter  der  Formation  eikennen,  was  auch  in  voll- 
kommenem Einklänge  steht-  mit  dem  Vorkommen  von  Pflanzen» Abdrueken 
bei  Solnir«,  genau  nördlich  von  Citty  und  eine  Stunde  aädlich  von  Wäiitm- 
«fatn.  WoDiTZRA  hat  aie  bei  Gelegenheit  der  ära riachen  Schürfungen  in 
den  der  Kohle  unmittelbar  aufliegenden  dunkeln  bituminösen  Tbonmergcl- 
Schiefern  entdeckt.  LTnoBn  hat  aie  unteraucht  und  33  versehiedene  Arten 
erkannt;  davon  aind  7  mit  denen  von  Raioiqj  and  Härin^  übereinstimmend, 
die  andern  M  alle  neu;  es  sind  vorwaltend  Dikotyledonen,  LaubhSIser 
mit  einigen  Koniferen  nod  einer  Palme,  daa  Ganze  von  entschieden  tro|ii- 
•ebem  Charakter.  Nan  fragt  es  aich,  in  welchem  Wechaei-Verhältotaa  diese 
ooeinbn  Schiefiar  tum  Namnaliten-Kalk  stehen,  d«r  in  den  istUefaen  wie 
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in  4m  wuMtli^a  AllMiii  i^M.  Unter«  Stockiferk  4er  Teftiir«Oeiilde  vor* 
steÜt.  Jb  Unientimer  eelbiit  int  er  noeh  nie  g^enefaeo  wrdtn  und  diirfle 
liier  wobl  gipclich  fehlen  i  daffir  jLemwt  er  aber  weiter  »ddlick  an  KmrH^  * 
auf  Kreide-KalJ^  lief^end  reichlich  vor;  aber  auch  «veiter  oördlieh  findal 
man  eine  nicht  unbedeutende  Partie  davon  bei  QuiUrinf  in  Käntihem, 
Diesea  aowohl  als  der  Umstand,  dAss  eine  der  oben  besprochenen  durchana 
ähnliche  Kohlen-Lage  sehr  konatant  an  der  nntern  Grenze  der  Nammolhen* 
Formation  auftritt,  führt  auf  die  Vermntbuni^,  dann  die  sw«t  Gebilde  ein- 
ander eher  parallel  als  untergeordnet  und  nur  awei  lokal  versehiedeiio 
Fasies  einer  nnd  derselben  Hanpi-Fonnation  se)rn  durften.  Per  Taasello 
ItIrtMM  sieht  dem  £ocSn*Oebilde  Umtu^itimr*.  vollkommen  ähnlich,  int 
aber  cuweilen  von  Nummuliten-Kalk,  jedoch  nicht  in  m&chtigen  Massen^ 
bedeckt  nnd  durch  Wechsel -Lagerung  mit  ihm  verbunden,  w&hrend  sn* 
gleicli  der  Nummuliten-Kalk  häufig  unmittelbar  auf  Kretde^Kalk  liegt  nnd 
alsdann  der  Tassello  gflnzlich  fehlt.  Endlich  hat  es  ja  auch  nicht  an  .der 
jlodevtung  eines  horizontalen  Überganges  von  Nummuliten-Kalk  in  Taasalln 
gefehlt^.  Wenn  daher  die  .swei  Gebilde  parallel  zu  seyn  soheinen,  so 
durften  die  Kalk-freien  Tboomergel-Srbiefer  im  Allgemeinen  daa  ältere  vor* 
atellen,  ao  dsas,  wo  sie  mit  dorn  Kalk  supanmeostosaen ,  dieser  noch  cni 
wenig  darüber  gjrelfU  Dafür  spricht  noch  der  Umstand,  dass  in  ^nflnniBf 
das  Liegende  des  Gebildes  mit  dem  Kohlen-Lager  noch  .thoni^  ist,  und  erst 
nach  oben  «u  sich  der  ächte  susgesprocheos  r>iummulilen>&alk  entwickelt, 
nnd  dass  in  den  Tbonmergel-Schiefern  von  Oherkar^  mit  den  vielen  Korallen 
auch  einzelne  Körper  vorgekommen  sind,  die  man  ihrer  äussern  Form 
nach  für  Nummuliten  halten  muss,  wobei  noch  xu  bemerken  ist,  dasa  diese 
Tersteinerungs -reichen  Schichten  bei  Oherkmrff  nahe  am  äitem  Kalk  liegen, 
also  der  untere  Abtheilung  des  Gebildes  anzugehören  scheinen. 

£ine  grosse  Merkwürdigkeit  der  Eoeän-ForinaHon  ihUersitifrä  mnA 
die  Veränderungen,  die  sie  zeigt  Man  findet  ihr  angehörende  wonderlicbe 
Gesteine  yon  weisser  undeotUch  körnigen  Grund-Masse  gann  voll  bestrrnt 
mit  grünen  Flecken,  die  bald  sehr  klein  sind  und  alsdann  dem  Oanses 
eine«  zwischen  Sandstein  und  Porphyr  schwankenden  Charakter  verleihen, 
bald  in  grösseren  Partie'n  das  Gestein  durchziehen  nnd  ihm  ein  so  «ns^ 
gesprochen  Breccien-  nnd  Tuff- artiges  Ansehen  geben,  dass  man  es  auf 
den  ersten  Blick  ohne  Weiteres  für  platonisch  hallen  würde  und  auch 
wirklich  schon  gehalten  hat.  Aber  ninht  nur  am  Aufireten  im  Grossen, 
an  den  äussern  geologischen  Verhältnissen  der  Lsgernng,  sondern  aaeb 
an  der  Struktur  im  Kleinen,  wie  man  sie  an  blossen  Hsndatncken  nsch 
ILüriNonR's  Methode  stndiren  kann,  läset  sich  die  Entstehung  der  Masse 
ans  den  grau- grünen  Thonmergeln  auf  das  Bestimmteste  naehweiaen.    An- 


•  Bit  Vf.  hst  IB  UAmo,'«  Wien.  Abbasdl.  i/»  270  dca  Tsualli»  «B|er  dtn. Aller«, 
sur  Kreide  gehörenden  Karst -Kalk  gesetzt  nad  damit  also  walirscheioiich  einen  IrrtliiiBi 
begangen;  es  durfte  vielleicht  eher  der  Tassello  istnetu  zwischen  Nammnlitea  -Kalk  nnd 
Kreid«  hlnefit  g«h5rcB.  Das  ündentllefae  nnd  ZweldenHgc  der  beobachtetes  Lagernngs- 
YsshAlmlast  «sr  Otelgeas  van  Ihw  iicMnd«n  ker««raab«bsa  werden. 
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^Icre  YrntMIkttn  seigen  eine  Ahnliebkeit  nh  Olimnenchiefer  und  Giitf^in 
md  wären  gewittt  sehr  schwer  syiitemmtjsch  ko  benennen.  Pfir  ihr  Stn* 
diun  eignet  sieb  besonders  der  interessante  KotwMki»ü  -  OrtAen  bei  OAer- 
imr^.  In  der  Geg;end  cwiscben  dem  BduiU-That  und  CiU^  bat  man  Trachjt- 
arttge  Gesteine,  die  allem  Anseheine  nach  auch  bieber  gehören.  Endlich 
sdgen  sich  am  S.-Abhang  des  WoUek  dem  petrographischen  Charakter 
nach  icbte  grCIne  Porphyre  und  Melaphyre,  die  aber  in  dem  Schichten- 
System  der  EocAn- Formation  regelmässig  eingeschlossen  erscheinen  und 
Jedes  äussern  plutonisdien  Merkmales  entbehren. 

Das  miocäne  oder  Jüngere  Tertiär-Gebilde  bildet  die  weifen 
iiiedrig-bägeligen  TheiU  des  Landes  und  trägt  gans  denselben  Charakter 
wie  im  librigen  Steiermark,  Seinte  Schichtung  ist  schön  wagrecht  und 
nur  in  den  engeren  Thälern  des  altem  Gebirges,  in  welche  es  sieh  überall 
hineinsieht,  wohl  nur  durch  Terrutschnngen  und  nicht  durch  Hebungen, 
xnweilen  in  eine  geneigte  Lage  gebracht.  Lokale  Schichten  -  StSmngen 
durch  wirkliche  Hebungen  scheinen  in  der  Gegend  swlvchen  Si.  Marem 
und  Kriettmverek  östlich  von  Ciiiy  stattgefunden  zu  haben.  Die  ab- 
weichende Lagerung  auf  den  steilgeneigten  Schiebten  der  Eocän-Porma- 
tioa,  wie  es  im  Profil  sngegeben  ist,  stellt  sich  bei  Schloss  Outeneff^^ 
nördlich  von  Bad  Netthem»j  dann  auch  nördlich  von  GenMtn  besonders 
deutlich  heraus.  Die  Molasse-Mergel  und  Sandsteine  sind  oft  leicht  mit 
den  eocönen  sn  verwechseln,  und  bei  sonstiger  Abwesenheit  von  Versteine- 
rungen gibt  gerade  die*  Lagerung  einen  praktischen  Anbslts-Punkt  zu  ihrer 
Unterscheidung.  Korallen  •  Kalk  oder  besser  gesagt  Nulliporen-Kalk  ist 
westlich  von  CUif  gfegen  RokiUch  zu  bedeutend  entwickelt;  bei  Saner- 
brunn  BokUeeh  sieht  man  ihn  auf  den  grauen  sandigen  Molasse -Mergeln 
aufliegend.  Weiter  landeinwärts  gegen  das  Gebirge  zu  fehlt  er  und -ist 
ersetzt  durch  die  oberen,  ihm  also  parallelen  Molasse -Gebilde,  wie  sich 
aus  den  Niveau- Verhältnissen  ergibt.  Gerade  dieselben  Wechsel-Beziehnn- 
gen,  wie  sie  ffir  Nummuliten  •  Katk  und  eocäne  Tbonmergel-Schiefer  ver- 
nnthet  wurden. 

Die  Mineral-Quellon,  an  denen  das  Land  so  reich  ist,  erfordern 
ein  besonderes  Studium;  es  möge  hier  nur  angedeutet  werden,  dass  sie 
mit  dem  Auftreten  des  Kalkes  in  Verbindung  zu  stehen  scheinen,  obsdion 
sie  oft  im  Molasse-Gebiet  zu  Tage  treten,  wie  in  Nf^uhaus^  wo  das  1&.8*^  R. 
warme  Wasser  unmittelbar  aus  Molasse-Ssndstein,  aber  nahe  an  der  Grinse 
des  Kalkes  hervorquillt. 

Von  jüngeren  pintonischen  Gebilden  ist  noch  nichts  beobachtet 
worden,  wenn  man  wenigstens  von  den  l>esprochenen  zweideutigen  Ge- 
steinen absiebt. 

Über  Erz -Lagerstätten  Hesse  sich  mehr  sagen.  Bleiglanz  findet 
sich  an  mehren  -  Stellen  im  Kalk  und  zwar  ganz  unter  denselben  Verhält- 
nissen, nur  nicht  in  Abbau- würdiger  Menge,  wie  weiter  westlichen  JTir»- 
fäsn;  er  ist  dort  unregelmässig  im  Kalk-Gebirge  eingesprengt:  dabei  ist 
letztes,  wo  es  Erz  fuhrt,  immer  ausgezeichnet  dolomitisch.  Bobnerz  zeigt 
•ich  wie  am  JCsrtl  io  Tricbter-artigeD  EinsenkoBgen  des  reiaen,  sieht 
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dolomilitcben  Kalke«,  so  b.  B.  io  der  segfiianBieii  fwlr,  D«rd6ttlSeh  von 
WÖimt.  Eio  sehr  eigentbumliebet  VorkomoBen  ist  dujenige  von  Eisea« 
enen  iq  den  ebcäDen  Schiefern.  Wftbrend  in  der  Regel  keine  Spur  to« 
etwas  Derartigem  %u  sehen  Ist,  linden  sich  an  einzelnen  Stellen  nnregel* 
mftssige  Mugeln  von  FaustgrSsse  bis  so  Stöcken  von  einer  halben  Million 
Zentner  eines  sonderbaren  Gemenges  von  weissem  körnigem  Spatbeisen* 
atein  und  grauem  Sphftrosiderit  mit  seltener  Betmisehnng  von  Schwefelkies» 
Bleigians  nnd  Zinkblende.  Als  stete  Begleiter  dieser,  entweder  mit  Shaea 
vermischt  und  verwachsen  oder  auch  für  sich  allein  in  fthnlicben  nnregeU 
mibwigen  Massen  auftretend,  seigen  sieh  ein  schtverser  von  feinen  weissen 
Kalkspath-Adern  ganz  dnrcfasehwarmter  nngeschichteter  Kalk  (sogenannter 
SchnGrl-Knlk)  und  ein  sonderbarer  Quara-Fela,  oft  als  feinkörniger  harter 
Sandstein,  eigen tliclv Qu arzit (sogenannter  Skripants)  oder  grobkörniger 
werdend  als  wahres  Konglomerat*  von  Qnarz-Gescbieben  mit  weisser  rein 
quarziger  Binde-Masse  erscheinend,  oft  aber  auch  bei  ziemlich  grobem 
Korne  dnen  eigenthämliehen  Charakter  annehmend,  indem  sieh  keine  Ge* 
schiebe  mehr  noterscheiden  lassen  und  das  Ganze  eine  Stuktnr  zeigt, 
welche  derjenigen  des  Granits  ahnlieh  sieht  (sogenannter  Bretschko),  Das 
gegebene  Profil  durchschneidet  den  Bergbau  von  KirehHiiten^  man  siehl 
dort  deutlich  da»  Ausbeissen  der  Kohle  im  Liegenden  der  die  £inenerm» 
Massen  enthaltenden  Schiefer. 

In  Bezog  auf  Gebi  rgs-Hebungen  siebt  man,  dass  die  am  Schorf* 
sten  hervortretende  Störung  der  Sediment- Schichten  nach  Ablagerung 
der  iSoc&n-  und  vor  derjenigen  der  MeiocAn*Gebilde  stattfand.  In  dieselbe 
Zeit  muss  auch  die  Umwandlung  der  Eocfin-oSchichten  fallen,  da  die  Meiocln- 
Gebilde  Trümmer  ihrer  schon  veränderten  Gesteine  enthalten ,  dabei  aber 
selbst  keine  Spur  von  solchen  Verlnderungen  zeigen  ;  aber  diese  Gesteins* 
Veränderung  scheint  andererseits  wieder  im  Znsammenhang  an  stehen  mit 
der  Bildung  der  Eisenerze  iu  den  Thonmergel- Schiefern,  des  Bohnerses 
im  Kalk  und  des  Bleiglannes  mit  Dolomit  ebenfalla  im  Kalk.  '  £a  scheint 
also,  dttss  jenem  wichtigen  Trennungs- Moment  zwischen  der  Eocftn-  und 
Meiocan- Periode  die  grossartigen  Erscheinungen  der  Gebirge- Störungen 
und  Gesteins-Metnmorphose  im  betrachteten  Lande  angehören.  Man  siebt| 
welches  Licht  die  Erforschung  der  windisehen  Mmrk  auf  die  dunkelsten 
Stellen  in  der  Geschichte  der  Aipen  vielleicht  einmal  werfen  wird. 


FoncnniMMSR:  Gbc^r  Dolomit  {Brii.  Amoe,  ^  PlnsHi.  1849,  XVIij 
407—408).  Die  weisse  Kreide  wii*d  in  Deui^ehlmmd  bedeckt  von  einer 
Schicht,  welche  Korallen,  insbesondere  Caryopbyllien  nnd  Ocularien,  ao 
wie  eine  grosse  Menge  andrer  der  Kreide  fremder  Yeritteinernngen  emU 
bilt  und  sich  durch  einen  grossen  Theil  von  Dänemark  verfolgen  Jftest, 
bis  sie  allmählich  zunehmend  am  Berge  von  Fax^  endlich  gegen  löo'. 
Mächtigkeit  erreicht.  Dort  wird  sie  von  einem  Dolomite  überlagert,  der 
selbst  wieder  von  einem  fast  ganz  ava  Bryosoen^Reaten  bestehenden  Kalk- 
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atmne'itor  KmMe-FcrttAtimi  liedeckt  wird.  Jener  „Kilk'Ten  FiaeM*  «nt- 
bih  etwa  0,01  kobleiiMiDreT  Magneeie  ans  den  Korallen  and  Kencliflieay 
weklie  iumer  einen  kleinen  Gebalt  davon  beeitsen,  der  }edoeb  bei  Im 
nnd  einigen  Serpein  0,00—- 0,07  aasmaebi  Aueh  der  Brfoxöen-Kalk  cnt* 
bftlt  nicht  dber  o,oi  kohlenainrer  Tilkerde,  wAhrend  der  lewiacben  beiden 
fpelogene  Dolomit  0,10  bia  0,17  davon  aufnimmt.  Er  ertcbeint  gew9hn- 
lieh  in  kvf^ligen  Maaien ,  wie  jene  ans  ttutmkUdom*HiÜ ,  und  tat  offenbar 
wie  die  meisten  kngeiigen  Kalk^Maesen  (die  Confetti  von  fVooll,  die 
Erbeensteine  von  CmrUbmd  etc.)  ein  Qoellen-Erseagniea ,  wefdr  dann  nncb 
die  grooM  Menge  senkrechter  Röhren  in  dem  kompakten  Kalkütein  daran- 
ter  eprieht ,  ganz  2bnlieb  jenen ,  welche  man  in  Bngliacher  Kreide  als 
QneUaofluae •Röhren  erkannt  hat.  Aber  ^^t^e  Qnellen  haben  auf  ihrem 
Wage  dnrch  die  Spalten  dea  dicbftn  Kaikateins  nar  kohlenaanren  Kalk 
bioas  mit  einem  aeh'r  geringen  Bittererde-,  doch  reichliobcn  Eisenoxyd- 
Gehalt  abgesetst ,  und  der  Dolomit  schiene  rieh  nur  gebildet  zu  haben, 
wo  die  kohlens»nren  Quellen  mit  dem  See- Wasser  in  Berührung  gefcom- 
men  aind.  Über  diese  Frage  hat  der  Vf.  nun  viele  Yersuche  angestellt 
und  gefunden,  das«,  wenn  ein  Wasser,  welches  kohlensaure  Saice  in 
Kohlensäure  anfgelftst  enthilt,  auf  Mcer*Wasser  wirkt,  Jederseit  ein  mehr 
oder  weniger  reichlicher  Niederschlag  von  kohlensaurer  Talkerde  mit  der 
kohlensauren  Kalkcrde  stattfindet.  Selbst,  wenn  man  ein  Wasser  anwen* 
det)  das  nur  kolilensauren  Kalk  enthält,  beträgt  die  Menge  der  mit  ihm 
niederfallenden  kohlensauren  Talkerde  bei  der  Temperatur  des  kothenden 
Wassers  nach  0,125  und  steigt  um  so  höher,  je  höher  die  Hitseist.  Übri- 
gens sind  nicht  alle  dabei  mitwirkenden  Bedingungen  bekannt  und  die 
Ergebnisse  immerhin  sehr  ungleich.  Enthält  das  Wasser  ausser  der  koh- 
lensauren Kalkerde  such  kohlensaures  Nitren,  so  wird  die  Menge  der  mit 
der  Kalkerde  niederfallenden  kohlensauren  Talkerde  viel  grösser  und  ist 
in  einem  Falle  bis  auf  0,270  des  Präcipttats  gestiegen.  —  Endlich  hat  F. 
Torsuohe  mit  einigen  natdrlichen  Mineral- Wassern  bei  lOO^  C.  angestellt 
nnd  erhalten 

bei  Wasser  von  Seiters  Pyrmont  Wildungen^ 

Kohlensaure  Kalkerde .     .    \    .    .    86,55  .  .    84,35    .  .    92,12 

„            Talkerde 13,45  .  .      5,15     .  .      7,S8 

Eisen-Protoxyd —  .  .    lO,6o    .  .      — 

100,00     •     .   100,00     .     .   100,00. 

Im  zweiten  Falle  war  das  niedergeschlagene  Eisen  natörlich  im  Znstande 
eJkies  Perosyds ,  woraus  die  Menge  des  Protoayds  erst  bereehnot  wor- 
den ist. 

Dieser  Anfsats  wird  ausrahrlicher  nnd  mit  einer  grösseren  Menge 
von  Analysen  milgelheilt  in  EanMANn^s  und  MAnCHArra^s  Journal  /M9, 
XUXj  08—04  (<  Over».  kamgl.  DtMk;  FMant».  (Sehkmü  ForhmM, 
1849y  6  nnd  tf,  83  ff.). 


sekm  ii/|p#»-Gebirge8;  aU  Anhang  Hjuxjsr's  Stadien  über  die  Lage« 
vqnga-Verli&Kniaae  dea  Gebirgea  und  dea  SaU-Gebirgea  bei  Berehiuffmi§m 
<908  SS.  8S  2  Tabell.,  1  Karte  ond  44  Tafeln,.  üliHidUn  t8M\  auch  nnter 
4efl»  Titel:  geognoatiacbe  Unteranchnng  dea  üaj^rfi'achen  f^Ddea,  nntar 
Leitq^g  dea  Conaervatora  ScüAFiiiDTi.,  I.  Bettrag),    Ea  iat  Dieaa  die  erate 

,  Veröffentlichung  der  geognoatiachen  Sektion  der  Komouasion  cur  wiaafn« 
acbaltlichen  Erforacbung  dea  Königreicba  Bayem,  einer  Sektion,  welcher 
aeit  1842  für  Beatreitung  der  Koaten  ihrer  Arbeit  die  beacheidene  Siunaitt 
von  300  fl.  jährlich  auageworfen  worden  i«t  >.  mit  welcher  freilich  nicht 
viel  an^flMrkhten  wäre.  Glncklicberweiae  liatte  de;:  Vf.  hier  achon  tüchtig 
vorgearbeitet,  und  waa  er  hier  gibt,  iat  unsern  Leaern  groaaentheila  achoa 
aoa  aeinen  mehrjährigen  Mittheilungen  im  Jahrbuch  bekannt;  nur  eraeheint 
es  hier  aneinander j^eschloasen,  erweitert,  ergänzt  and  mit  Karten,  Gebirga- 
Durchschnitten  und  Abbildungeu  von  Petrefakten  und  Schichtunga-VerhUt- 

^  niasen  erläutert  Letzte  sind  etwaa  luxurio«,  da  aich  die  der  letzten  16 
Tafeln  wohl  mit  Vortheil  hätten  auf  den  halben  Raum  zuaBmmenachieheD 
lassen.  Die  Einleitung  enthält  eine  historische  Übersicht  früherer  Arbeiten, 
eine  Instruktion,  wie  bei  der  geognostischen  Aufnahme  verfahren  werden 
aoll,  einige  allgemeine  Betrachtungen  über  di»  Lagcroiigs -Folge  in  der 
Gegend  und  das  Zusammen  vorkommen  von  Petrefakten  -  Arten ,  welche 
aonst  in  verschiedenen  Formationen  getrennt  zu  aeyn  pflegen,  waa  sich  in 
mehren  Formatloupu  des  Bayam'schen  Vorgebirges  wiederjiolt.  Der  Vf. 
sagt  S.  zxvi,  „aua  meinen  Beobachtungen  haben  sich  vor  der  Hand  mit  aller 
Beatimmtheit  zwei  wichtige  Thatsachen  herausgestellt,  1)  dass  die  charak- 
teristischen Petrefakte  dea  Lias,  des  unteren,  mittlen  und  obren  Jura'a  oft 
in  einer  und  deraelben  Schicht  vorkommen;  2)  dass  aich  die  einzelnen 
Sjateme  unsrer  Schichten  -  Reihe  mehrmals  wiederholen,  wodurch  die 
Sehiohten-Reiha  in  Bezog  auf  ihre  Alters-Folge,  wenn  man  nicht  daa 
ganze  Syatem  zuaammenfaaat,  oft  gerade  eine  umgekehrte  Stellnng  erhält 
ttiid  Schichten  von  jtingerem  Alter  unter  die  älteren  an  liegen  kommen, 
weraua  ea  aich  auch  erklären  läast,  daaa  die  Wiener  Geologen  den  Wiener* 
Sandatein  als  ein  Flyach-Gebilde  nnd  in  den  letzten  Tagen  aogar  für  älter 
ala  die  jnraaaiache  Formatton  angesehen  beben.  3)  Im  Aayam'aehen  Voa* 
gebirge'  feigen  die  sog.  Flyaeh-Geateiae  oder  Fukoiden-Mergel  da,  wo  die 
Schichten  ungeatdrt  sind ,  immer  auf  unare  Grunaand-Bildnng  nnd  lebnea 
aleh  an  den  Jura,  während  sieh  die  Grdnaand-Bildnng  an  die  Molaaae  ao* 
aeblieaat'«  [vgl.  Fiviia  im  Jb.  1860,  S.  474|. 

Daa  Hauptwerk  zerfällt  in  folgende  V  Abtheiinngen :  I.  Allgcaieioe 
tefographiacb-geognostiache  Bildonga^Verhältniaae  von  S^Bmper»  S.  l; 
IL  Petrographie  von  Büd^Bapem  im  Allgemeinen  S.  lo;  HI.  geogno« 
stische  Vertheilnog  nnd  nähere  Beachreibnog  S.  16;  IV.  ünterauchmngeB 
Aber  die  Stellung  der  ^e|i«m'8cfaen  Veralpen  im  geogneetlachen  Syatan 
S.  49;  V:  Erklärung  der  Steindrnck*Tafeln  S.  130—146.  -^  HalUHi'a 
Arbeit  besieht  aich  aof  die  Grenzen  aeiner  Untetancbungen,  anf  die  dartb 
tei  Bergbau  aofgeaeUoaacneD   Stainaalt-Gebilde,  auf  die  ZMsftfii-nnfM 
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dersellreA  ditrcb  Wasser;  sieKsfert  ein«  BMcbreiboag  derHergel*,  Gypa- 
nncl  SteiDsalx-GebiMe,  Betracb tonnen  Aber  den  ftiteren  und  Jfin^ren  Alpen- 
Kalkstein  und  fiber  die  Einreibong  der  damit  verbundenen  Bildungen  in 
bekannte  Formationen;  sie  erörtert  endlich  die  finsseren- Veränderungen 
der  Gebirgs* Verhältnisse.  (S.  147—302).  Scbliesslieh  finden  wir  noch 
eine  Analyse  der  grünen  Wacke  mit  Eisenglanz  (S.  204)  und  eine  Nach- 
schrift (S.  903—206),  Beides  vom  Herausgeber. 

Wir  finden  dieses  Werk  vorsugsweise  reich  an  lesenswerthen  Be^aditon- 
•gen,  können  es  Jedoch  nicht  unternehmen,  grossere  selbststAndige  Bucher  ans- 
tnsiehen,  noch  wagen  wir  an  die  Richtigkeit  aller  Bestimmungen  der  sn- 
sammen vorkommenden  Petrefakte  und  an  alle  daratUs  gesogene  Folgerungen 
letst  zu  glauben.  

J.W.Bailby:  Ausdehnug  dermeiocänen  Infusorien-Schicht 
von  Maryland  (Sillim.  Journ.  1849^  VlI,  437).  W.  B.  Rogers  hat  diese 
Infusorien-Schicht  zuerst  zu  Riekmondy  Va.,  entdeckt;  dann  hat  man  sie 
an  vielen  andern  Orten  Virffiniens  und  Mnrylandit  gefuDden,  und  zweifels- 
ohne wird  sie  gleiche  Ausdehnung  mit  dem  Meiocän-Gebiete  der  Vereintem 
Staaten  besitzen.  Bis  jetzt  war  die  südlichste  nachgewiesene  Örtlichkeit 
Patereburg^  Fa.,  die  nördlichste  Piseataway,  Mi.  Neuerlich  untersuchte 
Erden  beweisen  dem  Verf.  das  Vorkommen  derselben  Infusorien  in  der 
Schicht  mit  Perna  maxillata  in  Calterl-Co, ,  Md. ,  und  nordostwarts 
über  die  bisherige  Grenze  biuaus  bis  Herriny-Baiy  Ann  Arundel  Co.^  am 
Qheeapeake*  Wahrscheinlich  wird  man  sie  auch  noch  in  den  Tertiär- 
Schichten  von  Queene  Anne  Co. ,  Md.^  und  in  Kent  Co. ,  Delaware^  — 
dann  südwl^rts  in  Nord-  und  Süd-Carolina  entdecken ,  wo  man  die  Kalk- 
Polythalamien  zuweilen  damit  verwechselt  hat. 


L.  V.  Boch:  Besuch  des  Monte  Nuavo  (Zeitschr.  d.  geol.  Gesellseb« 

I,  107  ff.>.  Mit  DoFftBffor  war  B.  im  Jahr  1884  zuletzt  auf  dem  Monte 
Nmovo  gewesen,  und  beide  Geologen  hatten  sich  überzeugt,  der  Berg,  könne 
niefat  ausgeworfen  seyn,  sondern  müsse  sich  in  Masse  aus  dem  Innern 
eriioben  haben.  Die  Tuff-Schichten,  aus  denen  das  Innere  besteht,  erlauben 
gar  nicht,  an  ein  Auswerfen  und. Erbeben  des  Berges  durch  ausgeworfene 
Steine  und  Schlacken  zu  denken;  es  ist  ein  deutlicher  Erhebungs-Krater. 
Dieaen  Ansichten  setzte  sich  Phiuppi  (Jb.  IM/,  67)  entgegen ;  er  glaubt,  da 
Wasser-Dämpfe  ohne  Zweifel  beim  Ausbruch  emporstiegen,  so  könnten  durch 
feuchte  Dämpfe  wohl  Bimsstein-Stucke  zusammengeleimt  worden  seyn, 
was  zum  Irrthum  Anlass  gegeben,  indem  solche  zusammengeleimte  Massen 
fiir  anstehende  Tuff^Schiehten  gehalten  worden.  In  der  Absicht  sich  zu 
überzeugen,  ob  er  und  Dofrbrot  in  so  unverantwortlicher  Weise  sich  ge- 
täascht  hätten,  besuchte  B.,  begleitet  vom  Marchese  Loasfrzo  PaRGto,  am 

II.  Sept.  i84S  den  Monte  Nuovo  abermals.  Au*  dem  grossen  Thor  der 
l'tfMJity-Grotte  hervortretend  ist  man  überrascht,  die  Spuren  des  gewal- 
tigen Ausbmehes  nach  Jahrhunderten  so  wenig  verwischt  zu  sehen.  Alle 
dicae   braanen   nnd  schwarzen   Lapiili ,    weiche  noch  Fass-hech   Wege 
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aod  Felder  bedeekeo»  sie  nad  alle  vom  MmUs  «wva^eiibpNfärfeti  .wordeo ; 
and  es  beg^reiflt  sich,  wie  ihr  Fall  simmtlBche  Bewo^oer.  von  PamtmoH 
sar  eilig^en  Flacht  nöthigen .  fcoanl«.  'Alein  es  ist  serriebcfter  iTmchyt; 
kein  Bimsstein  lässt  sich  sehen;  auch  nahe  bei  Possno/I nicht, ; n'dcb weni- 
ger auf  dem  Abhängte  selbst,  findet  man  Bimsstein.  *  >0ie  :dareh1iroehenen 
TnifoSchlchten  haben  im  Vcsgleic^i  iur  flbtigcn  ausgeworfenea  Mtfsse  xn 
wenig  Bimsstein  geliefert;  er  verliert  sich  zwischen  LapiHI  nad'8ehlaeke. 
Reden  da)ier  BenoMe  von  ,Qimsstain-'AA8;^r<l<Jien »  90  darften  solche  die 
Erseugnisse  des  Ausbruches  nicht  s^hr  sorgfjUtjigiiiite^schciden,  Immer  gros- 
ser werden  die  ausgeworfenen  ßtück^e,  iiiid;ii^d|ein  j¥i^.denAl^ha^|de»Jtfofif« 
Miooo  hinaufsteigt ,  rollen  die  ^cblaf^n-ZStj^pke  upiter  den  Füsseip  de^ 
Wend^^fS  übereil^ apder.  Am  ganzi^n  j^l^faj^ng/e  weit  und  breit  lasst  ^eb 
nichts  Anderes  als  diese  geschmolsenen,  gedre^ten^  gewundenen,  a«fg'ebla- 
aenen  Klumpen  entdecken  ,  am  wenigsten  irgend  eine  anstehende  Schicht« 
Wasser-Risse  haben  das  Innere., tief  heruiitef  eroflfoet.  Am  Rande  de^ 
Kraters  apg^angl  sieht  man  die  weissen  Sobichten  übereinander^  so.^asa 
kaum  ein  Flöts-Gebirg  deutlicher  zu  zeichnen  ist.'  Die. Schichten  vom  Ab- 
hange  bis  zum  Krater-Boden  neigen  sich  in  den  Berg  f^inein,  am  Abhajuge 
hinunter:  es  sind  anstehende  Schichten  von  Fausilip-Tuff.  An  einen  Auf- 
schvUtnngSrBerg  lassl  sich  ;p|pbt  denken;  überall  sieht  man  die  zusammen* 
hängenden  Tuif- Schichten  fortsetzen  .und  kann  solche  fast  rinsrsDm  im 
K>ater- Innern  verfolgen.  Die  ausgeworfenen  Sehlacken  erscheinen  achprjf 
getrennt  yo,n  jenen  festen  Schichten;  sie  bilden  eine  obere  La^^e,  welche 
skV  von  dem  weissen  6,runc|e  f/ehr  bestimmt  abschneidet.  Man  vermag 
die  B|ichUfng ,  des  l^in.des  ^u  bestimmen ,  der  die  Auswürflinge  entfuhrt 
und  über  die  ganze  Gegend  zerstreut  bat;  denn  ^egen  W«  und  SW. 
ist  die  Schlacken  -  Schicht  auf  dem  Tuff  viel  höher  als  nach  0.  bin;  auch 
zeigen  sich*  in  .dÄMCf- .Rkhtii«|&.  die  Scblai^f^i  IfesoAd/e^a  gro»s  und 
zum  Tbeil.siMaisiMiQgesimteirt,  .weashslb  dieselben  ot)  für  eini|n  L^v,^ 
Strom  gehalten  ;.uad>  «Is  eolcber  beacbri  eben  worden.^,—;  — ,  Bei,einenp 
Besuche  des  Jfonia  mi#9<» ,  welchen  die  geognostische  ^bihpiluq^  f^^!,'!" 
Jahre  I845.'an</Vsitfsl<  -fpsgenwIhrUgen  Natnrforscbei>yersammlung.^.^)n^;3i^ 
September  nntarnohm,  fand  Golcbgivo  Turritellen.Jm  ']C^ff ;  auch  sah  man 
Pecten-Bmohstufike  in  Menge  und  zwar  von  .^ecten,  opercularis, 
femer  CsTlliam  «idnls,-  ua  «iStJBu^cinum  mutaji>|l,e,^f  Sie  lagen  in 
der  Schiehli  ielbat,  :diei den  Berg^  bildet,  nud  so  tief^  ^a^  ia  denselben. ^iar 
andringen  waf«     i   .   •     '>  ^r  ,;,.;., 
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R.N.MiKTBU«:  SchiUhten-Folge  und  organische  Reste^n^.^cn 
Durchschnitten  der  Zweig-Eisenbahn  von  der  grossen  W.- 
Linie bei  Chi f penkam  durch  Cafnbridge  ntieU  IfiftshirB  (,0€ol.  Quar^j. 
iS80^  F/,  310— 319,  Vf.  30  und  1  ^olzschn.).  Die  Scbichten-Folge  in  den 
(nicht  überall  zosammenhäugendeo),  Durchschnitten  ist.  . 

10.  Uuter-jQrunsaDd 
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0;  Tortland-Kklkaleid    >b«>disr  Station.  vo«Jlfa««*iinK,, . 
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6«  Ouiatd<kif  i 

6.  K«tt9vray«rock  \ihA  TrcmMäfB, 

4*  CSornbMsh  i 

3*  Forcstmarllle  \ 

%  Brftdfordday  jXireigXiaic  md»  Brmit^td. 

I.  Gf««t-OoUte  1 

Hie  bitamlft^eit  1>reMiifcsreii  8chi«f^r  des  Ostford-Tbones,  45'  iki2elrti|^, 
seiged  wieder  foTgende  ^isammettsetsung^ 
k  KHimefigper  Schiefer-Mergel  mit  Serfmia  vertebralis  ......    S' 

i  Schierer-Mefßrel  voll  Beleninoteathideit      . S' 

b  Si^r  fester  Schiefer-Thon,  mitten  eine  Lag^e  kieteliger  Septaria  mit 

Belemnites,  Belemnefeathfs,  Arnmonites 9' 

g  INInnschiefHger  Tbon  v6\\  Rostellaria  und  Treibbolz i' 

f  Gestein,  Worin  haaptsdchtieb  Ammonitea  Reginaldi  vorkommt     .    •     1' 
e  Dickschiefriger  Tbon   mit  Belemnites ,    AmmoDites,   tigniteD  imd 

Belemnoteutben ••.•...••••     5' 

d  KrGmeliger  Stein S' 

c  Sehr  fester  Tbon  mit  wenigen  FossÜen i' 

b  Dickschiefriger  Thon  mit  Belemnites ,    Belemnoteothis ,   Ammanites 

Jason,  Lignit \    •....•    S' 

a  ündeutlSche  Folge ' 10' 

Da  wir  grossen  Werth  auf  das  Studium  der  Vertbeilung  der  fbaailca 
Arten  in  den  einseinen  Schichten  legen,  so  wollen  wir  eine  Übersiclit 
derselben  fdr  Schiebten  3—9  mittbeilen,  wie  sie  der  Vf.  gibt.  Die  neoea 
Arten  werden  beschrieben  und  abgebildet. 

9<    Bradft»rd-Tbdtt.  Cardins»  eognatms  PflR.u 

A^cnla  eostata  Sow.  laoearÄa  eoneeotric«  Smm. 

Pecten  Tagans  Sow.  '  Aificnla  eebiMia  8«w. 

Ostrea  eostata  Sow.  Ottrea  Honbi  Sow. 

Terebratnia  cosrctata  Sow.  Tltrebiat  intermedia  S«w. 

„         digona  Sow.  »       obovata  Sow. 

„         maxillata  Sow.  n       concin«  Saw. 

^         obsolc^ta  Sow.  Knckolites  elnnlcntaria  Aa^ 
Berenieea  dilnvfana  Lhx.  n         orWeularia  Pate. 

Terebellaria  ramosissima  Lmx.  Discoldea  depressa  Aa» 

Ammonites  modiblaris  Sow. 

4.   Cornbrasb.  Ancyloceras  Calloviense  Mona. 

Ammonites  discus  Sow.  Kostellaria  bispinosa  Phill. 

Pboladomya  Murcbisoni  Sow.  Turritella  muricata  Sow. 

Panopaea  (Mya)  gibbosa  Sow.  Anrieula  Sedgwicki  Pull. 

„    (Palln8tfa)peregrina'(PmL.).  Gorbnla  MffC«fiiUi.JMD|m,  %\%i.  A. 

Amphideama?  decartatnm  Sow.  (4)  Pb^adoi«j4i  HvorcbiaoiM.  $ow. 
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Plfpl«4itafa.«eirti0MteSoir«  CtiMinnis« 

(4)  Paoopae«   (Pallnstra)   peregrinib  Teteaaavraa? 


Amphidesma?  recurvam  Phiix« 
Aatarte  carinata?  Phill, 
[MoBR.  317,  f.  a.] 

(4)  Cardium  cogaatam  Phiix. 
Isocardia  tenera  Sow. 

^        mioiina  Sow. 
Area  subtetragona  Moaa.  318»  £.  5. 
NacuU  (Leda)  Phillipai  Mona.  3 18,  f.  1. 
Trigooia  clavellata  Sow. 
Hodiola  bipartita  Sow, 
Pecteo  fibrostts  Sow. 
^     demisans  Paiix. 

(5)  M    vagans  Sow»    • 
Giyphaea  obliqoata  Phill.  • 
Tcrebrat  sociali«  Phill.  •  •     ■ 
(4)    ^    ?  conoinna  Sow«  - 

^    ornitbocepbala  Sowi 
Orbicula  «f. 
AcroaaleDia  «f. 
Cidarit  9p, 
Peatecrkias  9f. 

6.     Oxford-Tbo«. 

kfatbTOaattnia. 

Pleaiosanraft« 

Pliotaams, 


n 


n 


n 


n 


LeptdotoS'Zähne. 
Spbaerodaa-Zftbne. 
Pjrcnodufr>Z£hne. 
Naotiloa  ?trnDcatii8  Sow. 
Ammonüe«  (5)  modiolaris  Sow. 

Chaumasaeti  d'O. 
König!  Sow» 
Jason  Rein. 
cordatus  Sow. 
Gowerianus  Sow. 
Lonsdalei  PiutT. 
Reginaldi  Morms  p. 
»16,  f.  e. 
Sepia  9pp,  2. 
Löligo. 
Beleianoteutbi«  antiqaus  "Pbaucb. 

(?  =  Acanthoteotfait.) 
BelAmnites  abbreviaHis  Mila. 
•  ,,•         Pusoaiann«  Sow. 
Rofltellaria  $p. 
(5)  TurrrteNa  moricata  Sow. 
Avieula  eapanaa  Phill. 
(4)  Modiiila  btpairtiu  Smw. 
TrigoDia  clavellata  Sow. 
(S>  Niicala  Phlllipai  Momu 
üatrta  delloMea  Sow.  .  . 

Serpui*  vartebMiia  Sow.^  .  . 
Ana  dieser  ZusankWensteUang  erbelU  also  die  Wiederhoksg  aiehr«! 
Speiiea  in  sweioder  aoehr  anfeiqanderfolgeAdea  Bilduagan  (wie  wfar  datcli 
die  den  Namen  vorgesetzten  Nummern  hervorgehoben  haben);  an  derSichaf^ 
beit  der  Bestimmungen  dürfte  nicht  xa  zweifeln  seyn,  da  sie  alle  von 
MoKRis  herrühren.  Der  Vf.  sagt ,  dass  der  Anblick,  des  Gaoaen  während 
der  vielen  Monate,  wo  er  mit  dem  Bau  der  £iseobahn  beschäftigt  dei^ 
selben  taglich  vor  sich  hatte,  den  bestimmtesten  Eindruck  au(  ihn  gemach^ 
faabt^  als  liege  hier  eine  Schlamm-Bank  des  Urmeeres  .vor,  nitch  welche« 
Laad-PflaniE«n ,  Küsten-  und  Seichtwasser-KooehylieB  hingeführt  iind.  isa 
Gemenge  mit  Arten  des  tiefen  Meeres  abgelagert  worden  sejren.  Denn 
der  Charakter  der  gemischten  fluvio  -  marinen  Formationen  berahe-nach 
C.  Prsvost  im  Vorwalten  regelmäsig  gescl^ichteter  Wechseijager  von  Tha^ 
i^nd  Sand;  in  Menge  von  Land-Pflanzen  etwa  mit  Kohleo:AobAufuag^D^ 
ia  Anwesenheit  einzelner  Land-  oder  Fluss-Thiere  zwischen  den.Meerea« 
Thieren.  Man  kann  hinzufügen,  dass^  wenn  sich  diese  Niederschläge  iof 
hohen  Meere  bilden  •  die  Thona  iiber  die  Sandsteine  vorherrschen  i  die 
Yerst^neruttgen  wohl  (^rhalt^n  und  j^axpiUen-nreise  in  4'^  $chich^t^  ve|i|i 

46*     ' 
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theilt  MDcli  hauptnieblich  io  Hocli««er-BewoliiMra  l^cMvlMli,  iittA  4dbft'4Se 
Stein-erxeagenden  Pol7)»en  g;ftiislieh  fcMcm 


G.  S.  Halb:  Geologie  Süd'AhbBma't  (Silun.  Jöom.  1848,  A,  VI^ 
364—303).  Ton  Tertilr-Sehicbten  enthält  das  Land  nur  die  tiefere  Reihe 
der  JEltesten,  eocänen  Abtfaeilung;  die  obere  findet  eieli  in  beiden  Carolin 
««'#  und  Florida  mit  abweiphenden  Versteinerongen.  Den  besten  natnr- 
liehen  Durcbachnitf  siebt  man  an  Cfüihame  an  einer  200'  hohen  Fels- 
Wand,  wo  nur  die  obersten  and  untersten  Lagen  des  vollstfindigeo  Profi- 
les fehlen,  welches  das  folgeiide  ist. 

J  [  Weisser  Kalkstein. 

7.  Sand  und  Muscbel-Scbaalen     .    • 15' 

6.  Thon-Schicht  mit  Austern SO' 

6.  Mergelig-sandiger  Kalkstein       ••••..••••  ? 

4.  Tbon-Schicht  mit  Austern •   .    .    .    •  15'— 50' 

3.  Sand  und  Mussbel-Sobaalen 15' — SO' 

5.  Lignit     ...••• 4' 

1.  Tbon-Scbicbt ? 

Wir  koonen,  ohne  Karte ,   der  Angabe  der  geologischen  EMraekuog 

der  einzelnen  Schichten  nicht  folgen  und  bemerken  nur,  dasa  sie  aaeinlea« 
viele  Stunden  weit  in  verschiedener  Richtung  verfolgt  werden  können. 

,  1)  BitUBtnoser  Tbon,  m«hrnnd  weniger  sandig^  suweileB  mit  grossen 
Massen  sandiger  Konkrezionen ,  ruhet  gleichförmig  auf  der  Kreide-Bildung» 
scheint  keine IbssilenRoiite  EU  fahren,  gibt  aber  in  Verbindung  mit  der'ltsl* 
genden  Schicht  ein  tr«flicli«ii  Grenn-'Zeichen  über  der  Kreide  ab. 

2)  Der  Lignit  liegt  gleiobfönnig  ^uf  vorigem,  ist  schwan,  kampakt, 
k>  faserige  Blitter  trennbar,  brennt  ohne  AafblilNing  nnd  ^st  reidi  an 
Scbwefel-Eisen.    Die  Pfiänsen-Reste  haben  einen  entschiedenen  tropiseli«! 


I 


3)  Diese  Sand-Schicht  enthalt  feinen  Sand  und  Eisen-Silikht ,  ist 
grünlicb',  suweilen  mergelig  und  reich  an  schaaligen  Resten,  welche  den 
Arten  nach  theils  mit  denen  hSberer  Schichten  fibereinstimmen  bnd  tbeila 
eigentbfimlich  nnd  neu  sind.  So  eine  Rostellaria,  eine  Volota,  eine  Tor- 
natella,  eine  Ranella,  eine  Cassidoria  der  C  carinata  Ahnlich.  Diese 
Schicht  liefert  die  Mineral-Quellen  von  TalUhaita,  Blaiim,  MtmroevUU, 
Lanierdäie  n.  a. 

4)  Die  vorige  Schicht  geht  unmerklich  in  eine  thonig  schlammige 
Ablagerung  fiber,  deren  organische  Reste  fast  nur  in  Austern  von  meist 
unreifer  Grösse  bestehen,  su  welchen  sich  noch  Cardita  plänicosta, 
S — 3  Turri teil a- Arten  und  l  Area  und  an  andern  Stellen  eine  TnrbS- 
nolia,  2 — 3  Endopachys-Arten  und  i  neuer  Lnnulites  gesellen., 

6)  Ein  Kalkstein  mit  mergeligen  und  thonigen  Theilen  auf  versehie- 
dtoa  Weise  ntttemengt  nnd  nmr  wenige  organlsehe  Restto  enthaltend,  wie 
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rie.Mcb  in  aodera  Schiebte«  >0RkMADtfn;  ans  dtütu  M  ivr-  lonUigUel 
her  gtnithtn  seyn  roftg^eii.  •  ' 

6)  Tlwn-Sehiebt,  id  eincin  Bande  nit  der  aattelförmigen  Auster. Art,  alle 
Individoen  überall  von  ausj^ebildeter  Gr5.i«e,  was  daraaf  bmcodeateii 
ecbeiat,  das«  alle  an  Ort  nkid  Stelle  gelebt  haben  [?)• 

7)  Feiner  gelblicher  QuariSand  mit  etwas  Eise n«Silihat ,  zuweilen 
sehr  «tsenockrifc,  fast  alle  fossilen  Arten  enthaltend,  welche  in  der  goosen 
Scbichteo-Reibe  verkommen,  nftmlich  über  300  Äxten  von  Radiaten ,  Mel* 
Iviiken,  Fischen,  Reptilien  *  und  Siotrtbieren ;  unter  den  Mollusken  sind 
hauptsfichlich  die  Sippen  Cytherea,  Cardits,  Crassatella,  Fectoncülnii^ 
Crepidoia,  OKva,  Turritella,  Dentaliom  und  Gorbula  reich,  an' Arten, 
welche  snweilen  Familien-wfise  iceordnet ,  m^ist  aber  huat  durchekiAnder 
liegen ;  alle  sind  Meeres^  und  fast  alle  Strand-Be wohner.  •  Mitten  in  dein 
gelben  Sande  gewahrt  man  ein  Band  erdigen  Ligniiea  jn  kleinen  fragmen« 
tären  Massen,  welchen  die  einzigen  bis  jetzt  entdeckten  Land-SIugetbiecO 
zugesellt  sind.  Die  meisten  dieser  fossilen  Arten  sind  schon  beschrieben 
worden;  neu  sind  jedoch  ein  Nautilus  1'  gross,  mehre  Echinodermeni 
Madreporen  und  Arten  von  Fusus,  Terebra,  Ancillaria,  Phasianelts,  MnreXi 
Turritella,  Solarlom,  Scalaria,  Pyrula,  Venus,  Area,  Teilina.  Damit  kom-> 
men  Reste  von.PriatiS)  Stacheln  von  Raia,  ZAboe  und  Wirbel  von  Sqna^ 
Ins,  Oauroen*Z&bne  und  Wirbel  von  andern  Fischen,  wie  auch  Kiefler* 
Beide  Heiner  Slugethiere  vor.  Innbesendere  merkwürdig  ist  der  Schädel 
eines  Armadill>artig^n  Thieres,  woran  wie  bei  Glyptodon  die  Hinterhaupt- 
Fliehe  vom  Hinterhaupt-Lociie  sn  unter  einem  Winkel  von  45^  nsch  vorn 
ansteigt,  anstatt  sich  wie  bei  den  kleinen  lebenden  Armadill-Formen  senk- 
recht so.  erheben.  Zahlreiche  Scutellen  hauptsächlich  untersohliden 
diese  Schicht  £wenn  wir  recht  verstehen;  'doch* könnte  irieneicht  aneh  41$ 
folgende  gemeint  seyn]  von  den  tiefer  liegenden. 

8)  Weisser  Kalkstein,  sandig 4]nd  mergelig,  mit  Besten  vonEchiao^i 
dermsn,  Peeten  und  Östren,  wosn  sich  nur  noch  wenige  Arten  aus  den 
tieferen  Schichten  gesellen. 

g>  Weisser  Kalkstein^  rein-,  oft  Kreide-artig,  ahne  Spur  .von  Sdncb-- 
fnng,  hauptsächlich  zusammen  gesetzt  aus  verkleinerten  .Resten,  nweriacfaer 
Organismen,  insbesondere  p«pierdAnner  Orbituliten  [?)  und  mikroskopischer 
Korallen-Theilchen,  daher  der  Vf.  diese  Schiebt  Orbit u  liten-Kalkstein 
nennt.  Öfters  hat  man  ihn  für  wahre  Kreide  gehalten.  Er  gibt  dniA 
Boden  eine  unebene  Form  in  Ciaibome  wie  in  Kunrot,  CUrk. und  H^stk. 
kiugtön  (während  er  in  einigen  andern  angrenzenden  Grafschaften  und  im 
MiMiiHppiSiaaU  durch  einen  bläulichen,  losen  oder  festen  und  harten 
Thon-Mer((el  ersetzt  wird,  dessen  Alter  in  Ermangelung  fossiler  Reste 
nicht  sieher  bestimmbar  ist).  Dieser  Kalkstein  fährt  aber  auch  Echinoder- 
man  aus  den  Sippen  Spaten gu4,  Scntella  nnd  Echinos. 

Diese  Schichten  fS  und  9?,  oder  9  allein?]  enthalten  an  Molteken» 
Spondylns  dumosos,  Peeten  Peulsoni,  P.  perplanatus,  Ostreä 
p.anda,  O.  eretacea.  Kerne  von  Cypraea,  Conus,  Natiea,  Myaund 
Modiola»  Reste  vonFiaehen  aus  der  Ordnung  der  Flacoideli  wie^Squa« 
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lui,  Halft  oftd  Pristit;  eadlieh  6tn  merkirfirdlfen  Zeo|»todoi».  Ber 
Hauptiritz  diesei  Geschlechts  Bcbeint  AUbama  gewesen  su  seyü,  wo  seine 
AestC'  am  blafi^steii  vorkonNnen;  westlieh  bis  ArkaMM  und  MHch  bis 
SAd-Cm'ttliaM  sind  sie  scIteDer«  8ie  Hegen  im  weissen  Kalftfetein  nnmit- 
telbar  anter  dem  Orbitalitea-Kaifcstein,  selten  in  natiirlicber  Lage,  oft  wie 
es  sclieiot  dorch  irgend  eine  gewaltsame  UrsaUhe  mehr  nnd  weniger  weit 
aas  der  nrsprunglichen  Stfitte  entführt.  IMe  Mhesten  Ansiedler  haben 
gaaae  Skelette  davon  an  der  Oberflfiche  des  Bodens  liegen  sehen,  sowei- 
len  in  solcher  Menge ,  dass  sie  sich  in  fliren  Feld-Arheitea  dadurch  ver«- 
hindert  sehen. 

Alle  £scän*Sefaiehten  ilMemaV  scheinen  in  grosser  Ruhe  abgesetzt 
worde«  zn  seyn ;  wo  örtlich  ihre  Riobtnog  zuweilen  von  der  wagerech ten 
abweicht ,  da  scheinen  ursprüngliche  Uu ebenheilen  der '  Unterlage  die 
Ursache  gewesen  zu  seyn.  Erst  nach  Absetzung  der  ganzen  Schiehten- 
Reihe  haben  Strömungen  den  weissen  Kalkstein  auRgefardit  und  zuweilen 
ganz  durchbrochen,  ja  2eo'*-300'  tiefe  Einschnitte  bis  in  die  tiefer  Hegen- 
den Schichten  gemacht.  Binnen-  und  selbst  Bracfcwasser-Kondiylien  fehlen 
gAnslich ;  nur  die  Lignite  und  wenigen  Sfiogthrer-Reste  deuten  die  N8he 
einstiger  Küsten  an.  Die  Niederschlage  scheinen  niclit  in  sehr  tiefem 
Waaser  erfolgt  zu  seyn.  Zuerst  waren  es  blosse  Sefalamm-Binke  zur 
Beherbergung  der  Mollusken  geeignet  in  einem  abgeschlossenen  Meeres- 
Räume  9  der  sich  spAter  wieder  mit  dem  Ozean  in  offenere  Yerbindong 
aetate. 


D^saKav:  Über  durchlöcherte  Jura  >  Kalksteine  und  die 
Thiere,  welche  sie  bewohnt  haben  (Camfi,  rend,  1840 j  XXMX, 
645—653).  In  den  Gemarkungen  ffSrimaneoupif  AhMlUn^  Fommumm 
und  TWay,  Kantons  BlAmomt  im  Kreise  MonUdttard^  ist  das  Gestein  der 
aiiersten  Schicht  des  Portland  Kalkes  la  einer  Mächtigkeit  tou  etwa  S* 
durchlöchert,  mitunter  fast  wie  ein  Schwamm.  Diese  Löcher  ffihren  sn 
meistens  kegelflkmigen  Kanälen,  welche  sieh  in  allen  Richtungen  dnrcb- 
ainandeniehen  und  zuweilen  auch  etwas  gebogen  sind,  wo  sie  sich  mü 
ilwer  Basis  begegnen,  Sie  sind  am  hiofigstea  gegen  die  OberflAehe  der 
Sebicht;  tiefer  gewöhnlich  leer;  oben  enthalten  sie  sehr  oft  verschied cbe 
Arten  von  Nerinaea ,  welche  indessen  nur  als  Abdrucke  vorhanden  sind, 
so  dass  sie  ausser  dem  Abguss  der  Äusseren  Gestalt  auch  den  inneren 
Kern  einsohliessen.  N.  Visurgis  Ro«.  und  N.  Bruntrutana  sind  vor« 
hervachend;  ausser  ihnen  kommen  aber  auch  N.  suprajurensis  YoLm^ 
N.  Gosae  Rob.,  N.  teres  M&.,  N.  ?  turritellaria  und  N.  ?eincta 
MIf«  vor,  alle  in  allen  Altern;  die  N.  Visurgis  bis  von  mehren  Deciase- 
tern  Länge  nnd  von  4—5  Centim.  Did^e.  Der  Vf.  gelangt  zur  Ansieht, 
dass  diese  Tbiere  im  Schlainme  gewohnt  haben,  woraus  diese  Schicht  er- 
hArtete;  dass  sie  im  VerhSltoiss  als  sie  dicker  wurde  sich  aus  den  tiefe- 
ren Tbeilen  in  die  höheren,  mit  Hinterlassung  ihrer  leerea  Höhlen  hinauf' 
arbeiteten,  aber  doch  eildüch  ili  diesen  bei  deren  Erhärten  fett  einge* 
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Mkl«ite»  WMliM*  Aanelidett  babei  lio  vlid  l*Mbr  «feinniiiiw  Glsg* 
swiiehMi  ihnen  JiMordh  geführt^  nnil  hier  und  da  ist  auch  eine  Anster 
danirieelien  e«igeeehle»«ctt.  Die  ihrigen  Konchylien  niogen  mehr  oheiw 
i&ehlich  gelebt  eder  dea  Veroidgen  sieh  ans  den  abgeeetsten  Schlamn» 
fertwihrend  in, die  Höbe  au  arbeiten  in  heberem  Grade  beaeeaen  beben; 
denn  man  findet  datren  eine  groaae  Menge  der  Arten  und  ladividnen  ** 
Caatefepeden  9  Bivalren  und  Cepbalepeden  «^  im  Thona  aber  der  letzten 
Pertland-Sebicht,  ohne  Nerinien,  ebenfella  nur  als  Kerne,  Die  DurchlS* 
ebemog  dieaea  u.  a«  unlieber  Gesteine  rührt  eise  nicht  veo  Gaa- Entwicke- 
lang aar  Zeit  den  ScblauMn-Niederaehlags  her.  Man  bat  aie  aaeb  noeb  in 
aaÜBcen  Sehiahlen  dea  Jnm-  oder  Oolitben*S}ratemea  benmrfcly  ohne  die 
Uraaebe  nnchanweiaen* 

Wir  gaateben,  nicht  hinreichend  klar  oder  bestimmt  den  Grnnd  aua* 
gedruckt  an  finden,  worauf  sich  die  Annahme  eines  Ortswechsels  dieser 
Tbiere  in  der  Schicht  von  Seiten  des  Verfs.  stützt ,  obwohl  wir  dessen 
MfigUebkeit  dnrcbaas  niebt  bestreiten.  Dae  Leerseyn  der  unterateu  Höh- 
langen in  derselben  3ebicht  wurde  allein  noch  nicht  geongen^  den  Beweis 
an  liefern.  .  Wiebtiger  wftre  die  Nacbweianng«  daaa  die  Länge  dea  inneren 
Kema  aleht  im  Veebflltnisa  stehe  su»  Liege  der  Hoble;  daas  er  koniacbv 
wibrend  dtefee  faat  sylindriseb  ist;  daas  ein  genauer  anaerer  Abdruck  nicht 
«m  apüaen  Anfang  snndem  nur  mebf  am  weiten  Ende  der  Höhle  vor- 
bmidett  tat  n.  a»  w. 


ILB«GBiiiiTa<iiber  das  Qaadef*Gebirge<vonAefe»eAifrf(Protok« 
d.  Gesnilscb.  t  Natur-  nnd  Heil.Kuade  in  Drssämi  1849  ^  13-I6X  £• 
neige«  aieb  3  Abtbeilnngen ;  n&mlSch: 

1)  Dan  untere  sandige  Glied»  ein  GrÜnsand  oder  Grunaandaiein» 
ernritt  Bxngjr rn  cnlnmba 9  Peaten  aequieostatua  nnd  P.  aapcr 
die  gewfikni^cben  Terateinernngen  aind,  eateprieht  gana  dem  untern 
Qaeda r  in  i8adk#eii  und  awar  da,  wo  deraelbe  nicht  mächtig  auftritt  und 
ae&ne  nnieren  glaukonitiacben  Schiebten  zum  Vorschein  kommen. 

8)  Der  untre  Qu  ad  er- Mergel  wird  durch  einen  grauen,  festen, 
eaMigea  Mergel  oder  Kalkstein  vertreten,  welche  die  Hauptmasse  dea 
(galjwlrtrjpof  bei  Begnukurf  ausammenaetzt  und  sich  in  nicbta  von  dem 
Dutern  Planer  fiee4Miia  unterscheidet.  Mit  diesem  hat  er  jene  Kalk«reichen 
glanfcenitischen  KnoUeni  die  dem  nnti^en  Planer  Ifoefieene  nirgends  fehlen, 
ao  wie  den  Nautilna  elegau.a^  Ammonites  peramplua,  P'holaa 
aelerotitea  und  laoceramna  Brongniarti  gemein. 

3)  Der  obre  Quader-Mergel  beginnt  mit  einem  Grunaande,  wel« 
cber  Lima  eanalifera,  Area  giabra,,  Craaaatella  arcacea,  Cr. 
Kegniaris,  Pecteo  4costatus,  ?Terebratula  8plicata  fuhrt.  Vom 
Yorbandenseyn  dea  obern  Quader- Mergels  überzeugt  man  sich  am  besten, 
wenn  man  im  Norden  der  Stadt  von  der  Schelm^erStrassB  aus  den  Drei- 
fmlH§kni9^Bm'§  binaoateigt ,  wo  man  znerst  den  unleren  Grüilkand  oder 
Quader»  dann  den  unteren  Planer  (gana  wie  a»  QdL$mkm'9  im  &  des 
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»iMäi}  iiB4:fniletit  I  feHMräige  üeUtHine  SahaemM  S— tlging  oHmA 
HorBittein^Aüsteb^dDiiK^a  und  m\k  aylindi'Mcbeii  Kdr^ri  l?Spong:M  aTt»* 
riaefomiM  ^Gfiiudrit^s  Govp«)  ddrclMih  reitet  Diieae  Mitoprechei»  der 
«nteren  Region  des  ober^  Quader*Mitpgels  ^  ofinlicb  dem  Kdoglosersta 
d«8  Smia^er*B«rg€9  h^  Ootkur  un^  dem  Amekener  StLude,  BeMNidera  tat 
ein  kalkigar  konglomcratiaeher  grfinkörniger  Sandatein  in  der  Nihe  dar 
Seiden-Plantage  dem  Sudmerbeig^Geaterne  aakc  v<er wandt.  £odlieb  ekid 
di^Jüerget-Flatten  auf  der  Höbe  dea  DreifidiigkeiU-BergS^  ihren  Yeratai- 
nerangen-  nach  die  Stell vertfeter  dea  Kreide- Mergels  von  lMbur$,  indem 
aie  Gttllianaaaa  antiqua  Orxa',  wie  dieser ,  Pedtea'* Dio^^rdini ,  ■  P. 
4oo8taftU8,  .Lima  «analitfen^  Inoeefamim  fannulalu^»^  Anomin  Irnnitain,  Tri- 
gonia  aliformis,  Crassatella  arcacea,  Pccten  ?yirgataa  an  Pnorralns,  Riagi* 
eula  Arehiacana,  Serpnla  trliformis  und- Naiitilua  ?laevigatiia  enthalten. 


C.  EnnucHi  fiber  die  nordöstlichen  Alfni,  ein  Beitrag  anr 
ren  Kenntniss  dea  Gebietes  von  dalarreteA  ak  der  Enn$  und  SaMmrf  in 
geogno8ti8€h*mineral0giscK-montattistischer  Besiehoog  (94  SS.,  Linm^  d^ 
1860).  Die  Gründung  dea  geegnosliaeb-montauistisehen  VereinH  ffir  Itmsr» 
Ösierrmeh  unter  dem  Eraherzog  Johanci  vcf ranlas ifte  auch  die'  Belebung 
der  geogn ostischen  Thätigiceit  in  Ob^rÖtterreieh  und  Saisümtg^  in  deres 
Folge  dann  die  OlterösterreichiseheH  St&nde  auf  3  Jahre  600  fl.  ConT.- 
Geld  jAhrlicb  für  die  geognoatiscbe  Untersocbnng  dea  Landea  bewilligten, 
mit  welcher  der  Verf.  beauftragt  wurde.  Nachdem  er  aich  in  IFtan  dasn 
vorbereitet,  bereu  ete  er  im 'Sommer  1848  daa  Land  auerst  in  der  Abaicht 
aieh  eine  Übecdtdit  von  aeiäer  geognostischen  Besehaffenheitt  im  Gian- 
zen  zu  erwerben;  und  Dieses  sind  die  Resultate  dieser  Reise,  verbvndea 
mit  manchen  Altern  auav.  MocX'a  und  MiaticnHOFBR'a  Schriften  geskhdpften 
Naohrichr^n  ,  welche  ans  der. Vf.  hier  in  einer  Anardnang- darbietiets  die 
aieh  au  ,,v.  Morlqt's' Erlaaterongvn  zur  Karte  der  ikordöstliobea-Alpaii'* 
iinachiieaat.  Sie  aerfililt'  in  3  Abachnifte.  Der  erste  iMindelt  von  der 
y,Normal- Reihe  der  Forlnationen"  (von  dem  Alluriom ,  denk  iDtkirlnm ,  der 
Tei-tiär-Forroatien,  Braunkohle,  Molaeae,  Nammbliten-Sandafein),  den  Se- 
kundär-Forniationen  (Wiener- Sandstein;  obre  KreMe,  Neocomien;  Af|Mn* 
Kalkr  Jura,  Lias),'den  Übergangs-Formationen  (Rothem  Sandstein  und 
Schiefer,  Steinkohlen ;  Graawäcke,  Thonschie^er  ond  übergnngarKalk)  und 
dem  krystallinischen  Schief er*Gebirge  (Gneiasy  Glimmerschiefer,  Chlorit- 
schiefer,  Talkschiefer,  Tbonschiefer  und  UrkaHc).  Der  zweite  Abachnitt 
ist  den  abnormen  Gebilden,  gewidmet;  dem  Granite,  dem  Serpentine^  Dio* 
rite  und  Diorit-Scbiefer,  ~  der  Gjrps-  nnd  Steinsalz-Formation.  Der  dritte 
Abschnitt  endlich  bespricht  die  Erz* Vorkommnisse  und  den  Bcrg^Ban,  mit 
manchen  geschichtlichen  Bemerkungen. 


A.  v.^KarsBRUif«    und'  P>   v.  KnuasifarBnic :    geologiache  Beob« 
adfatungen  indes  PeMAora-Gegenden  (deren  Reiaen  in  daa  Peiadbera* 
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tMMdiPwim^tk  194^  Am  17.  Jo^i>  t«4a  Unigtted  itt«  V^if.  in  ir«f%#ttttft 
•tt,  ^iw  Anorioaiii^  für  die  Reine  In  die  nivwei^tfmen  öfet^iebereb  Gegen- 
6tmgolfta8tn  WuHen.  Es  ging»  theils  attf ,  tbeile  in  der  Iffthe  der  Wft» 
§eAe§da  weiter,  wo  dae  Dorf  W^din^  di'cbr  nnterbalb  der  Müddong  des 
Wti  die  Sttsserate  Anviedeiiing  in  dienem  Strom- Gebiete  iat ,  sain  Timän* 
GeMrgfc  j  dceaen  ftieher  ««bekanntes  Brhebinigs->S7steni  bis  ans  Eismee^ 
kl0'b?eitier  Feitien-*Zag  fortsetct,  der  Jedoch •  «riner  geringen  Mhe  wegeä 
mr^itt'der  wakHoffen  Tmufl^a •  binreichend  bemerkbar  ist  und  den'Nam«« 
Timauski^KmMm  fSfart«  la  Jener  GegMd  beMeht  das  Tmum-äebirge  ans 
e6«er'>selnrfl«^b  gewölbten  Zone  vdn'DvvbniMb^n  nnd  B^rfj^afk^^Släiiehteny 
ani  wolobeiri östlich  vna  der- Am' eine  TbonseNfefel'-KKffpe  in'-A weichender 
Lagerung  emporragt!  Anf^  der  W.-fiMt0  des  Znges  Hegen  Periitlilebe  8ebicb^ 
lenf  während-  lur«i>TBooe  an  beiden 'Seiten  naeb  der  EtTen»  bin  änAreteni 
Die' Ao^ricbtmig  der  Sohiefer  (n-iin«««  dtreichen,  dao  ^remli«h  •  genau  den 
krystallintsoben  Gebilden  der  Kisten  La|p^l«idJ" und  dem'Felnen-Zuge  der 
Halbinsel  Kamin  parallel  scheint,  dürfte  ror  AMagemng  der  Devortiseben 
Schichten  erfolgt  «eyn  und  nach  Ablagerung  des  Dergktflfc«^  eine  geringe 
Wölbung  und  Erhebung  der  Schichten  stattgefunden  haben,  die  das  Pemnscho 
Becken  naeb  NO.  hin  abgrenbte  und  «ich,  wie  man  ^louben  darf,  auob 
wfthrend  der  Ablsgerang  der 'Fermischen  Schiebten  forttetsfe,  da  dieso 
I»  der  Nähe  der  ErhebuWgs-Zone  eine  Nei^ng  naeh  8W,  seig«n;  su  bei- 
den Seilen  4%r  erhlAieH^n  Zone  ereigneteh  sieh  ohno  ZWKifel'  während  de# 
iura*Zrit  nene  Meeres^Ablagoriingen.^Die^  Reise  wurde  äof  der  gewi^n^ 
liehen  Wa«ser*Stra8se  anr  PeUehotM  dtirch  beide  iVylion-FIfisse  ftyrtgesetsb 
Sodann  ging^es*  weiter  die  PeUehara  binduf ,  um^  darch  den  Yiyt9Ck  tM 
durch  dessen  Zufloss  Jösrm-'Häpm  bis  atff  den  Kamm  den  ürdlw  su  gelan- 
gen. Die  Ü/er  *  der  PotoeAora  bis  twt  Yl^flroA  *  Mdndung  sowie  Jene  de« 
unteren  'VlyfteA*«  l^estehen- ans  sandigem  und  IhMitem-angeBcbwettnitent 
Lnnd'e.  8eehs>  Werst  «nterbalb  der  Mdnddng  des  Kö§yP^  In  den  YtyÜtoA 
sieht 'manr'dio  ersted  anstehenden  Felsen.  Der  Wog  «öm  hohen^  QuotU 
Berge  deriPelioeAora  fährt  zunächst  dber  eine  Moos-Decke  lind  auf  sumt>flgeni 
Lnnde^  unter  Oft Vs^«  Br.  bekiefat  der  tJrai  wie  überall  ans  £rüptiv*6«btlden, 
woVon  secbs  verschiedene  Zooon  so  uittersrheiden  sind ,  die  im  Allgemei- 
nen aus  N.'  hath  S.  streichen  und  von  denrn  dio  dsilicbero  mit  eincv 
eimBignn  Ausnähme  unter  die  westlichere  einsohlesst ,  #as  die  Schiebten«' 
Neigung  und  ochärfer  noch  die  orgaaisohea'Ro<le  ergeben.  Dieoc  Zonen 
treten  von  W.  anfangend  in  folgender  Reiho  auf: 

i.  Die  Zone  PfeiFer<farbiger  Sandsteine  und  Mergel-Thone,  ein  Gebilde 
das  von  den  Verfn.  nach  der  wichtigsten  Gebirgsart  Schleif- Sandstein 
benanni  und  für  ein  anderes  Glied  der  Kohlen-Formation  gehalten  wird; 
Diese  Zone^  deren  Breite  senkrecht  gegen  das  Streichen  49  Werst  betragen 
ddrfte,  bildet  die  westlisben  Vorberge  des  Urai$,  ' 

S.  Die  Zone  d^  Berg^Kalkes  Iß', 4  Werst  breit,  sets«  das  wOstUohd 
fslnig«  Rand-Gebirge  des  -üräU  susammen* 

8.  Drei  silnri^e  Zonen,  dadurch  entstebend ,  daas  die  obor^nsilnri- 
neben  Sehiehtcn  In  einer  Mkide  der  «nteren  Uogoi,  sn-daa«  leiirtci  stota 
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da«  gMMiderle  Soaa  büldmi^  deren  Zm^mmwIoLng  p^/üogmpkimh  9m4 
paliootolvfiieh  naobgewietMi  werden  kann  8i«  nkttben  4Ua  wgrtliciia 
Mittei-Gtabtrife  dea  C/ral9  ana»  ia  walohem  aanftare  Bar^NFamoB  varbcrr* 
aebea.  Die  abara  aihiriacba  Qmppe  aaa  Marmar-arligeni  KaÜBatefat  ¥•* 
alabaad  miaat  gefpaii  awW  Waratan  Breita  «ad  saigt  im  Aliscaiciaaa 
Fiabar-Iorauga  Sabkbteo  -  £taUaiiff.  Dar  «alera  aiinriaaba  Sobiebtra» 
Caaiplex  bat  Thonaebialar  mit  Bftakan  acbfraraaa  EakriniCaii-Kalfca«  nad 
Qaan-Fala  aulsaweiae a.  Dia  weallicba  Zoaa  iat  1  i  Want ,  die  Satlioba 
14  Warnt  brait    Dia  Scbicbtea  aiad  |ib  «ad  BMiaebfach  fraüaltet 

4.  Die  aeebata  Zaae»  Cblerit  «ad  Glinmaraabiafar,  bildet  dea  HaapI* 
Kaam  d«*a  C^ml«,  aber  12  Warat  brait,  att  atail  «aatalltea  Lagfan.  Dia 
Waaaar-Fabrt'  die  genta  Palfdbere  Iwaoetar  ging,  bafliger  Nord«- Winde 
wegen»  langaa«  veo  Statten.  Yein  Deifa  I/a#>iStoH>aa<a  fadmet  auin  an 
Waaaar  darcb  daa  Flöaacbaa  Sfl^ftfnaae  la  Werat  bia  ann  Bei|ea,  an  wel- 
abem  die  Bräabe  aieb  befiadanp  die  Nm^Rms^amd  mit  Walaatctn  vereor- 
gen.  Dieaa  Wetaateiae  aiad  feiniL&mige,  grana  oder  brannUahe  SaadaleiBe. 
Veai  Dorfe  OrmmeU  aus  warda  eine  mdbaama  ExJwraioa  san  ßm^fm» 
Gebirge  «oternoininea »  ainani  kldnan  vreatikben  Parallal-Zvge  daa  Ifrela 
von  Qor  35  Warst  UngOt  deaaen  wilde  Hdben  aber  za  mebr  ala  4oao' 
iber  dem  See-Spiegel  «nateigen»  An  dea  kleinen  Yorbeigca  aat  8fid* 
Ende  daa  Gebirga^Kaaunea  findet  aiefa  Quant-fäbreader  Parpbyr,  nad  im 
Grande  der  Bet^Str&ma  atebt  Kieael-Sehiefer  aa^  Daa  Stack  «sd  dea 
saddgea  Fela-Kamm  dea  8ai</a-Gebirgea  bildet  eine  eigeathMaiebe  Brco* 
de,  in  welaber  grnaJicber  nnd  aehwaraer  Serpentin  mit  einem  apHttrigea 
Hernateia^ihnlichea  Miaeirai  an  dichtem  Gemenge  yerbnaden  eracbatat 
Die  letate  Entbidaanng  der  Kohlen-Sandutaine  an  der  Palifober«  aind  nater* 
balb  OrmnMi0  au  aeben;  weiter  abwirta  tritt  bmui  in  daa  aaagedabnta  ein» 
iftnnige  Backen  der  nntern  Pstsekorm*  Die  gymaa^anba  IHnNlrc  int  ein 
iea^SOO'  fiber  dIePaIfcdbnr«  erbabenea  FJaebland  mit  ▼ielen  langgeanmck* 
ten  Terrain. Wellen  oder  kleinen  UMien^Zfigen.  Auf  den  Fliabea  «ibt  ea 
viele  See'n  anm  Tbail  mit  atellem  Gebinge  nnd  viele  tief  ebiyaabnittene 
Fluaacbea,  an  denen  dunkel  geflUble  Thone  aicb  aeigen  Ibnlicb  Jenen,  die 
von  Jura-Verateinerangen  begleitet  werden«  Daa  Felaen-Tbor  dar  BHtom 
wird  von  aioer  mfichtigrn  Trapp-Zone  gebildet,  die  ^ber  70  Wäret  lang 
acheint;  ea  iat  Delerit  mit  rundlichen  Binsebliiaeien  von  aaelitbiachen  Seb* 
ataozen  und  von  Quars-artigen  Feaailien.  Sandatein  aiebt  aidi  Unga  dem 
Trapp  ale  breite  hohe  Schwelle  bin  und  bedeckt  atdJenweiae  dieae  Ge* 
birgaart.  Av^  Vorgebirge  iPar«Ma  dnnkelgrauer  Tbooacbiefer ,  der  mit 
lichter  gefirbten  Schichten  wechselt.  Das  aUgemeine  Streichen  h.  TV«* 
Weder  Sagen  noch  neue  Beobacbtongen  ergaben  irgend  eine  Andautmig, 
daaa  die  Niveau  *  Verbftltniaae  awiachen  Land  nnd  Meer  mcb  geftodeii, 
Granit-Kuppen  aetaen  wahrtcfaeinlicb  bia  lum  Vorgebiige  JbanmiiadW 
fort.  Daa  Nari-Rms$Utthe  Jura* Becken  wird  überall  tbenig  gefunden  und 
ea  lassen  sich  folgende  Abtheilnngen  nnleracbeiden :  Lager  eiaca  bartea» 
graaen  Saadateinea,  der  aa  der  Oberflicbe  raalgclb  iat  nnd  viel  veratei- 
aertea  Hab  catbdlt;  aweite  Abtbeilang  uU  thenigen  Kalk^Gaodcn  vnU 


üiBiboiiltes  polyptjrclio«  mrdAvIeula  semlradtatflfWßfl.ttildMcli 
•a  BHcnmiteor;  dritte  Abtheilmii^  mit  dkkeil  kandig^en  und  eisemchfigiAlg^ 
Kalk-Btaketi,  arn  an  Betemaiten,  reich  an  Mjraelten  and  drtlieh  dtitcA 
jlmnesites  lahmae  beceichnet.  An  der  Stroawehnelle  SHif9iof  treten 
unter  den  Jnra-Sehfchten  am  reckten  IMüMi-üAer  g^lelekfSmig'  g^la^erl« 
devonieeh«  Kalke  aof;  An  «der  itkmer  Uehiü  eraebeiat  «in  detonisdies  Sehieli* 
fen-^yatem  autj^eadiloaiHm.  In  Allgemeinen  bemdieB  am  Eintritt  in  die  UMm 
sandige  Mergel  vor,  ubergekend  In  6linmer*halfigen  Sandstein  in  Weehael* 
Lagentng-mit  grangrfinlicben  Tbon-Mergelnund  mit  cabireieben  Karallett«B2n- 
fcen;  köber  aafWIrta  aind  grfin  liebe  und  blaniicbe  Tbon-Mergel  veibreitet  mit 
ringeaebobeneneinsetnen  BInken  von  Glimmer- baltigem  Sandatein.  rfacbdeifi 
man  eine  devoniaobe  Zone  voll  17 Vi  Werat  darebticbnhten  bat,  tritt  nnter 
den  Sebiebten  ein  elgentbdmiieber  bitnminöaer  SebreFer  auf,  im  Land0 
nnter  dem  NameaT  Domanit  bekaniit.  Br  tat  brennbar,  wird  von  den 
Etnwohnem  au  Oeräthen  verarbeitet,  seigt  sieb  relcb  an  PMrefakten^ 
welcba  zum  Theil  mit  Arten  der  älteren  Oeniatiten-Sehiobten  DeM$ehU$NU 
nnd  Eü^UaUi  äbereinttlmroen. 


fm  -  »II  >  ■  p  »I  t  )  ■« 


Fn.  V.  ÜAnan:  tiber  die  Gliederung  der  gescbicbteten-  Ge- 
birge-Bildungen in  dendvtliehenift^^und  jrafipaCfteii(6itauttg8i> 
Ber.  der  k.  Akad.  ISSO^  41  SS.>. 

I.    Paläoaoiaebe  Formationen« 

1.  Siloriscbea  Syatem.  Sebwarse  Scbiefer  von  0AMfüi  bd 
irarfa»  in  fir«l«lffr^,  mit  Cardiola  interrnpta  Baoo.,  Cardinm  gras> 
eile  M6. ,  Ortboceraa;  und  die  mit  ihnen  verbundenen  Spaibeiaea* 
■lehie.  Daher  aneb  die  andern  Spatbeiaenateine,  weletie  am  N.*Abbanga 
der  SButral- Alpen  binrieben  and  in  die  obere  Abtbellnni*  einer  „Grau- 
#aeke^  eingebettet  Hefe;«!,  die  im  O.  tan  NannMrdlaii  bia  Baff  in 
^rVrolim  W.  fortaetaend  aua  Thonscbiefem,  Bandateinenf  und  KöDglome« 
raten  beatehti^  Vieileidil'  auob  einige  Gebilde  am  Brmk&tf^  «wljieben  Bt^m* 
erm  nnd  r&fäenUerf  (vgt.  Jb.  i848,  78  ß.h  MoaoniaoH'a  Rrlnoldea-Kallt 
bei  Trweny  am  Fasae  der  l^nam-il/p.  —  Wabncbeinlich  aneb  einige  aog« 
Grau wacke- Bildungen  an  der  S.-Srittf  der  AlfBn,  wo  unfern  Toitkäim  In 
Ktttkt  etil  Cboinlritea  antiqnva  STBnivn*,  wie  bei  rArCaKama ,  von 
C.  V.  ETTiKOflnAoaBit  gefunden  worden  ieU 

2.  Devon iacbea  Syatem.  De^  PetreAikten-reiehe  Kalkstein  det 
Spüaen  dea  P/amiiftfdA-Bergta.W.  von  €fr»i%  und  in  den  St^Metffen  da^ 
aelbat.  Er  lieferte  in  Unona'a  Sammlung  Clymenia  laevigata  Wb^ 
laoeararaua  inveraUa  fild^- Cyatbopbyll«m  explanatnm  and  (X 
beaagonum^  welche  bisher  nur  ala  dewniiadh  bekanni  aind.  Siromato-» 
para  coneentriea,  Cyatbophyllnm  turbinatnm  und  C.  eaea* 
pitasnm,  Calomopora  apongitea  nnd  G.  polymorphe,  Cyatho- 
crinns  pianatna,  Ortboceraa  nnd  Gyrtoceraa,  welche  aneb  i» 
Silur«  nnd  a«  Tb.  aelbat  KoHlen-Oeateinen  bekannt  geworden,  Heltoporn 
interatineta  und  Gargonia  infvndibuliformia,  wovon  jene  bin 
Jatal  nur  in  Silar^Sobiohlan,  dieae  nnr  im  %^iAaMü  voqi;ekomMen  iat.  'MN 
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^tme'*  NW«  voa  QrmlM^  bei  iVffMf  fte.,  MUr  wvicheo  an  vifl^i'Ortea 
»ocb.  ein  ThonacUefer  ruht.  ^  Fehlt  in  den  HM^A^rai»  «nd  JCair|Mftaft. 

.3*  Koblen«Sy:ate.ni«  ^id  Kalke  gehftran  die  apfj^.  GUMwaelwii 
«od  Graawa^ke-S(;hiafer  ipn>  lUaApK^-<0r«tef«  weatlieb  von  JKrenlIk  bei  AM» 
4«r|f  in  JCimlAei»^  reiob  an  Foaailiea»  aanial  Pradn^otna  latiaaioiBS 
$ow.  o.  a.  A.  dieaea  G«achlcchta.  Daoalt  weehtallan^cm  an  Jener  Stelle 
Diorite  nqd  Dioritschiefer  rei^elnaaaig  (Jb.  1848^  733].  DaM  eine  tos 
MoiiLOT  auTffefandene  Örtlicbkeit  im  L9pi$ithThmXe  bei  Jmterkkrff,  —  Die 
ßc^iefer  und  Sandateine»  weUhe  auf  der  St0i^Afp€  nitlen  in  der 
il^ntralkette  über  Crneisa.  ruhen,  deren  zablreicbe  Pih»s«n  UifeBa  beaCiomt 
hat.  ,  Dfii^n  wieder  im  JVd(ac**Cyra*«»  und  im  Xi^^tne-Thafoi  wa  Aletbo- 
irterpa  Pefrancei  gafuffden  werden  ist«  ])aa>Gabild^  der  BUm§^ABp0 
antaprioht-  ^m  der  Taraatatae  Jp  den  WsH^Atpimf  welcbea  mit  Metecmaeif 
fjir  Liaa  aq  hauten  der  Yf.  mit(eJat  der  aahlrekhea  Kehlen-Farnen  gegen- 
jlber  einem  nnbeatimmten  Balemniten  Verwahrung  einlegt  Bieae  Foruaa- 
tion  fehlt  in  den  Korpathmiy  aber  nicht  im  BmtmU  [Jb.  t848^  60ft]«  . 

IL    Tri aa- Formation. 

1«  Bunter  SAndatein*  Hieberdttl  Gllmmer^Pfieben  Rotbc^n  Sand- 
ateine^dar  Qti-Alfißn  mitJ^atieelia  eoatata  M&.,.M)racitea  Faaaaen- 
aia  W188M.,  Avicula  Zeuschneri  und  A«* Vianefi«na  Hau«,  Pasido- 
nomya  Clarae  JE^Mna.»  Aravaaritea  AgordicueiUNG.,  von  welchen 
fiU  %  airaten  und  die  vorletate  auch  im  Muaehelkalke  liegen.  LnX'a  ,>Scbie- 
fer  von  HW^tt-''  pnd  WiaaMAnn'a  .^cbiehten  voa  fifaiaa^,  der  untere  Tfaei^ 
gehören  dazu»  Sie  reioben  weslüwirta  von  Diemten  bia  Sekwaas  in  J^prM. 
»^  Ob  w  ,den  WeBt-Aipv^  die  „Sernr.Sffaiefer*'  oud  die .  »Puddinge  vea 
Vaiar^im^*  dazu  geboren,  iat  no^h  zweifelhaiL  —  Auf  der  S.<!^eite  der 
4ifeii  vgebfiren  die  Gebilde  der  üarfcaiaaJter  .Kjaeuwrerke  mit  Myaeitea^ 
Faaaaa.9iala  ^ad  die  Sandsteine  bei  AgordOfiBaeamro  im  JP^ran-Tbaleetc 
dabin«,  ^  In. den  ^ar|M<Aafi  aind  dieae  Sandpteuie  vertrelea  duroh  den  sog. 
Grwaifaake-Scliiefer  dee  /fM/aa-Bergea ,  ^k  JRJaöa^a/^Tbalaa  bei  AeAaM- 
pi$»  (PsTTKO),  wo  Jene'  Naticella  und  jener  Mjraoitea  nieht  au  ver- 
kennen aind  (Ifjan.  Bericht.  /F,  so>, . 

2.'  Untrer  Mnachelkalk:  nur ii^' den  Sü4»>Aipem  bei  itaeoarw,  im 
Faaaa*Thale  an  der  SrUMBr-Alpe^  und  bei  itjrarJonacb  Catucxo,  ZsirscBitBR, 
V.  Buch  u.  A«  bekannt  -durch  Gefteins-BeachaflFenheiC  und  zahlreiche  Ver- 
ateinernngen,  denen  aich  auch  jene  Myaeilea  und  Poaidonomya  wie- 
der beigesellen.  In  den  Nard-Aipen  tritt  an  deaaen  Stelle,  d.  h.  awiacben 
Buut^andeteio  und  obereo  Muachelkalke,  ein  heller  homogener  und  oft 
delomitiaeher  Kalkstein  mit  Catviao's  Gardiurnttiquetrum  nnd  einer 
Heatiieardioin'« artigen  Muacbel;  so  snmal  bei  BUUerjf,  Meistena  wm4e 
dieaor  Muschelkalk  bisher  nnter  dem  Alpeekalke  n^tbegriffen^  von  Liu. 
•U  MÜAtrer  Alpenkalk*'»  von  Fvcifa  ala  „Poaidonomyen^Kalk'',  von  Wisa- 
•M«»  aU  obre  t,Schiobteo  von  Seisä^ ;  im  Morden  hoiaat  er  mitunter  r^Kälk 
mit  der  Paohatain-Bivalve^^.  Oavobu)  und  nkfbre  Tjßrofer  zahlen  den  Cart 
#lp*|Utk  aiMi9.Jarf;  indarffflftiliiM  Uogtet  aberdelüHeh  tief  unter  Lina 
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ir«rlblg«Oy  fiftrea  aber  «ttUcxn  |;abfri|^  aoeh  aik  die  P«ti«lkkteii*V«i\ebea 
MiiaforvoBiMH  mit  4er 'l'rig^oaia  RialbtfUDa  (CrypHna*  R. 'Boü^; 
LynMiao  Kc<ertt4ioi  Gr.))  derG^rbulaRäftlb^rni  Bovi  «ad  Tri|^flriv)a 
Wbatalyae,weYAe  4aMlHiitittttelir«ti  Schiebten  xieailieb  hl^olig  iM  trtid 
itt  Nalar  tob  der  l^ri|^onia  barpa  Md.  von  8i.  C&ä9i&H  aMt  veraoHie-* 
den  80  aeya  sefatiat)  weashalb  daoa  aber  das  RäiHer  Gestefa  vieHelcbt 
•her  auai  obeni  Maecbelkalk  fcottmea  voear- 

31  ObrerMaeabalkalki  ( wena  nicbt  Keuper  ?).  Hieber  di«  „Schieb- 
tao  vaa  9i.  Cktskm?  imi  von  Werngm-mit  ihren  zablloii«n  Verfttein^ruiigl^n,' 
aad  ein  Theil  der  rotben  Cepbalopoden- Marmore  der  Nord^ Alpen  tu>  B&mJ 
Mtlii'bei  man, -SV  Nemkerf^  sn  fijpifal  mm  Pyhmy  sn  iitiavre,  HmlIHmdi, 
MMMm,  Berehiis^mimj  JMI  und  im  Ltnmis^k'TktiiBf  derett  VersteiaerangeW 
«der  Vf^aelbit  beschrieben  bat,  wie  ron  ans  wiederholt  berScbfet  worden  ist; 
So  aiieb  die  Kalke  ans  Monofis  s^linaria,  die  mit  £'nCrl<nif«  grracilitf 
Mo.. lau.  bat  dieee  Büdaflin-en  air>,i>bren  Theil  des  untren  A f penkalkt**  und  als 
»,n»tban  Kalkstein*',  Emmsri^m  als  i^Ammoalfea-Marroor''  (d«m  er  Jedoch- aucV 
die  jarsaauseben  ArnnMnÜen-Mamiore  beisiblO  besekhnet  Dazu  denn  aaeh  die 
yyHalobien-ScIiiefer**,  Catuixo^s  „Kenper**,  Focns'  „dolcMtiiieber'Oand« 
aieni  and  Krino9dea*Kalk^- niid  der  „opalirirende  MuScbel  -  Marmor  von 
MeMarf^.  (Üb^r  die'Ammoniten-Mannere  lind  Jora-BHdan^n  vgl.  v.RaOsr 
im  Jb.  S. '684 -ff.)'  *  ..  •/ 

4.  Kenper  od'er  a^a^rer  Lies.  Die  Pflanzen  der  zuerst  von  9Ja^ 
viNtiBa'tlebbacbtetHi'KöMeh-Lai^er  am  Hlord-Iiafadie  der  italk^Alpen^  welche 
GdrvBa«  nnd  UkobiiKA;  f84^,  StV)  anterMichten ,  lassed'  Zweifel  ')i#fJ 
aeban*  Wdaa  '  (t^natonten  Pbrma4ibBeif.>  Elti  iqult alentes  *  GMVde  arit- 
Eqniaelites  HMiAAds, '  Alethopteris  dentata  nad  Ptero|)kyiA]m'  m  iffl  Übd^r 
sidi  b^  AteeMldi-ito  Banafe  wieder. 

•    '  Ilf.    Jara^Fortoation.  "     »  •     '  » 

Hfeherein  KtosserTh^il  der  Alpen-  nifd  Karpstbenf-'KWlke'mif  zn-^ 
aammengesetzler  Gliedernng,  welche  Jedoch' b^s  Jetzt  nicht  m6^ildh-1i(t'de^ 
Engliscben  nnd  PrankVBiSeben  entspret^lifend  dtfrchzttrtIhreA ,  w^nn  ^k  ancb' 
teifanter  g:elin^,'  ein  soMies  Oli^  ii^ifd  einem  £n|piisefa«>tt'  nabesniMletri 
•  '1.  Lias.  Rotb^  ilAd  g^aae  Cephalopaden-Kalksfeiaetbll  Aminoifit^» 
Btl^kMdi^  'A.  Conybeari,  A.  raricostatos,  A.  Tameti,  A.  heteriphyiltfS,' 
IfaotÜBs  äratttS,'  Belenraiten,  aneh  Ortboceren.  Anf  allen  Karlen  biiber 
nlH'  dem  Alpenkalke  verbunden.  Sie  werden  von  den  friHieren  (tl,  d)  nn-* 
terschieden  durch  das  Vorherrschen  der  Arieten-  and  den^Mang^el'di^  6lo- 
bosen-Anmonilen.  So  an  8t  Veiii  westlich  Von  LeoMredarrh^  Witeä 
nnd  wefler  westwärts  zta  Loaen^feifi,  <im  PeehjfrHtny  zu  Adneth,  Wk» 
bei  »iMHnli  ztt  fifaCran,  nSrdHch  vtm  Ifaidnii^,  im  BM-TkaU  amBlBw 
^ngr  ins  LeoA-Tbai,  im  K!a*-nals  ^ei  FWt,  auf  dte  Vdifiptrü*8fH%e  int 
Siailaer-Tftale,  am  apUM9lih»etg\n  VänrlBir^-,  ein  Tfaeil  det  Ammotfilen' 
Marmore,  welchb  ScuiiFBlifri:;  ind^n  Baffetn*nken.  Aipen  beschrieben  bat 
(Jb.  f844y  6fa..a.>,  wie  aenlicb  KiiBibalicB*  (in  der  Sabiaafl«  der  dunkle 
laaa^Kalk  M  Jhm).    In  den  Md^Jft^  '(A»  Tbcil  der  Gflbdctl-atiMi-  «ad 


AmiM-lUtt«  «n  OipMr^gt  (Jb.  iSdd^  86«,  867)»  ka,MifMMytf  J» 
n«l0,  in  Fo9iom9-^TM€  SW.  von  ffWMtf.  —  In  4c«  Kmn^k^B  %m 
Ortes:  ^u  Modsf  bei  Pr<Miiff ,  in  Mtfßkirf  «ii4«ia  der  TWucrihi  b«ft 
ITfuttfU,  im.  9\ilr«-G0Nrf«  iid4  jm  ird^f#r-ir#l4i.  —  D«liii  &ra«r  dt« 
g^auea  gevobichleteo  K«lkiitei««.voii  Hmßimg.  im  AiM-n«!«,  wp  m«i*  ror 
einigmi  Jabi«aeiDeDlclitb3roft«a.rBtplatfo4oii(Jb.l94r,  l86>gt£aB4eau 
*-  Drau  die  scbwarsen  j^cbiefer  vomSeefM**  in  ^Vrel  mit  ibr«iFi»chea; 
^  vielleicbl  «ach  jene  von  FerUd^  bei  JUmti^i  wo  CnifBUj  Li«»-Finebn 
<L€pidotii%  Semionotiai)  und  Ci^Mciffi  den  Liriooanrnn  Boliami  vnd 
den  Macromioeanrns  Plinii,  U«ciu#  aber. den  Pbolidophotna  Co- 
lionii  naob^wieaen  baben« 

3«  Untrer  Ooiitb.  Donkel-gerirb^  Scbiefer  und . KaUvteiae  out 
Tielea  Petrefaklen  tbcila  dea  Liaa  vnd  tbeila  dea  Unter.OeliUia*  iülcre 
Geologen  baben.aie  ala  Alpenkalk»  aU  Um^  als  Oolitb  bescichnet,  £■«• 
mim  ala  n  GanriUia  -  Schiebten  **•  Zq  QumßaldsUrehm  and  BümmUkM 
bei  Budm^  Ortsiem^  H'aiiAe/'fift»  P^hgraUmt  ^rotaiv,  lUaMff  in  TfrM 
nnd  oacb  EmMaiGH'a  Aufsiblnog  an  vielen  Orten  in  den  Aayertadbmi  AI- 
fm.  —  In  den  S^d'A^em  an»  tUmekk^'U  bei  ^a^mm  und  an  f(ßm§§imU  am 
€!pmar-Sia,  bei  ResckUma  im  ßßnmif^ 

3.  M  i  1 1 1  e  r  O  o J  i  t  b.  Hiean  gehören  woM  g«ri«M  weiaaa  Kalkatctea 
voll  Xerebratelo  (T.coneinua,  T*  apiaoaAi  T,  paln»  X«.anUpltteCa| 
wovon  die  zweite  jedoch  anderwArta  auch  im  Dnter-OoUtb  vorfconimO« 
Fnndorte  aind  WMi»ckfmrs$etif  VUs  in  7Vra4  «».  %  w. 

4*  Oxford*Tbon  wird  dnrAb  eina dritte  ReiheirolberCepbaldpoden* 
cfi^ber  Kalbe  nnd  Marmore  repriatntirti  die  #fi  Mornatvin  fnbren*  Ihre 
4inmonilen.$ind  aadere  Arten:  Am«  iitbiaia»  A*.iaCffl.eu«».  A«  itorti- 
anleatne,  A.  Gal|rpao,  A»  bi/rooa,  A.  LambaieU  ato.;  daaa  Be« 
lemnitea  baatatns;  beaondera  aeicbaet  aieaber  TaraJt^ratHlndipbya 
und  T.  triangulna  ana  nebat  Aptfcbua  ia.mellosns  und  A.  latna. 
£a  iai  der  Oijibyi^Kalk  Tgr^lSf  der  CaUara  roaao  aanmonitlfero 
JMi««#i  dar  Cepbalopoden-MaraMr  bei  Fccna,  und  ein  Tbeü  4n  Klippen* 
balba  in  den  JK^aiycMe».  Gegen  'die  Bealimmnng  weadel  man  ein»  daaa 
Aaunnnitea  tatriena  ss  A.  Calyp8o./S4a  Ba^im  Mwek  im  Liaa,  Dipbya  aadi 
an  l'iaocomiea  vorkommt,  obwohl  D'OaBicBii  die  Art  «na  letzter  Formation 
ala  T.  diphyoidea  unterscheidet;  die  übrigen  Arten  ateben  nbar  fast 
ala  Oxford*Arten.  Vorkommen  zu  Si,  V$ii  bei  iiiimm§  (Dicht  bei  Lßoker^ 
darf  1)9  Au4S0€,  auf  der  Dürm  und  JUam-Alpe  bei  HaiUUUt,  im  fM^rM- 
Bmek  b«i  Gatts«  (Mvacu.);  dann  geboret  zweifeiaobne  ein  Tbeii  der 
AmmpnBten»Kalke  hieher,  welche  Schafhaotl  nnd  £mwuch  in  den  Bgijßerm^ 
asftan  AlftM  beschriebea  haben.  .  in  Vwrmrlkerg  ein  v4m  EaoMBa  beachrie- 
banae  Vorkommen  <Jb*  iSiß^  4V>»  nnd  in  der  Behm^Um.  Jn  den.fiM-Alpsa 
an  W^U  i^Brka  bei.Como,  bei  Aepef^a;  «neb  bei  TrimU^  wo  jedoch  nnr 
^.unteren  Scbicbtan  r^e  Jura*Pet^pjfakte  fuhren,  die  obren  auaaer  jenen 
%  Terebraiein  nnd  Aptychua  Ipnj^Ufe ^^  .au^  Ptychodua  latiaaiaBua, 
Ananchytea  tttbe^cnlatua  und  selbst  einen  Hippinriten  ein« 
I,  «Ubsf  srobl  acb^  zi^m  {fcoaomian  geboren,   Avfb  in  den  S$H9 
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tat|t  dieser  nrai  FomuUirac«  i»  Zisno'ir  nnr  mH  M^e  gclnngeo  (Jb. 
J6^,  MO).  I>ie  tieferfo  Scbichtea  s«  PHrnir,  ^HmoAmm^  CiMifWP  €Wm^ 
FfsleMite  aad  des  Momie  ioromiü  bei  AfoHi»  üfibren  Bor  Oxford «>Ver* 
steiBenwfe«.  -*  In  dcD  KmtfMmk  gebiren  Keifc-Berg^  bei  Cmea0ikomitk 
und  äwromfiim  mit  AomieDiteD  und  Apijthen  bleher,  w&brf ed  oiicb  ZBveea* 
HBR  def  KJippenkalk  eaeeer  Aftmenitee  tatrieee,  TerebreteU  ili|fb3fa  ond 
Aftycbds  bunelioette  eacb  viele  icfate  Neecomieo-Petrefakteii  ffibren  soll, 
wee^necb  so  wrteieiiebea  bleibt. 

5.  Karellen«  und  weieeer  Ja ra* Kalk  fcenaieo  in  dev  Aipm 
vmr,  leiiiMn  aber  ent  noch  beeeer*  elndi»!:  wcvdHi.  WabreebetnlMb  gebftfi 
ciflegroäMr  Theil  dee  iPetreibbtea- leeren  obren  Alpenkalks  niid  DoioMli 
Meber ;  •  Efekebea  Oirvetai*  nad  deai  Le^foUslebier  JSee  bat  UifOBR  abee 
wirfcliobe  GMralrag-yereteinerttnKca  darin  gefbndea  (Jb.  1848^  390).  ]>ef 
Kalk  de«  Plaum  bei  HtUUtMU  entbftit  viele  Kerineen  wahrscbeialieb  dieeev 
Foraiation.  In  den  Ktarputk&n  iel  der  weieee  Jurakalk  an  vielen  Orten 
bekannt  and  reicban  Petrefakten^  io  an  den  Inselbergea  van  ESmMnmm 
«nd  tUe&Mm^  mit  Diceras  avietina,  Pteroeeras  Oceani,  Nerinea 
Bruntratana,  Terebratnla  lacunoea)  T.  |^ectnneulo>dea;  an 
JStrmnkerf  and  Thktmy  %u  WUeKUimy  au  tnwmld  ond  AmdHekmt,  an 
Frma»if9i  ete. 

lY.   Kveide-Formation. 

I.  Neoeomien,  oft  von  abweicbendem  Ansehen',  aber  doteb  gota 
Lek^Teaiilien'^barakterieirtj  durch  gewiaee  Ammonilen,  Seaf^iiltea 
Yv'ani,  Crioeerae  Duvali,  Caprotina  ammonia,  Spatangua 
retnans  n.  a.  Hieher  ein  Tbeil  von- EiuuiieH'e  Aptychen-Schiefer  (nicht 
die  6neau.JKIdnngen>$  in  den  WM-Aipm  der  Sdkmekm  4tt  ^Schratten- 
oder  Spatangen-Kalk**,  in  den  £Mid-il/|pen  der  Bitmevme  und  Jfamie  aimfa 
Ifen,  in  den  weetUcbea  Kar|NilAen  der  ^Teeebener  Sehiefei^  HoHBNBeena's, 
In  den  Setliehen  ein  Tbeil  der  Klippenkalke.  ¥or<figlieh  reich  an  Petra« 
fibiaa  aiad:  der  Sa^nlaiy  bei  leeAl  and  dae  AaMfeld  bei  JSTclfete.  In  VoHU 
Tffr^  gehören  vielleiebt  die  grauen  Kälkaleine  in  BemAanlf^nal  bei  der 
JUMayer^AJIp  daan,  am  9r9Mm^  ia  Bmfem,  au  MMm  iai  Fnmrllerf  )ena 
mit  Caprotina  ammonia  (Esghbr),  welche  auch  in  der  SekweUm  mH 
den  0palangns  retuaue  dieeee  Gebilde  an  so  vielen  Orten  ebarakterisirt. 
^  Ia  den  Mi^A^en  Uegt  ea  in  deae  £M/  eomuuU  and  in  Fenefl«n4Mkeil 
oft  aaf  Oitferd-Tben  anf.  In  den  Karp«f*en  am  NW.  Rande  hin  eine  breüa 
Zane  dee  ,,  ITiener  Sandeteinea*'  voll  *8pdroeideriten.  —  In  BMmMrfmk 
von  ZnueeMfan  in  grUeerer  Verbreitung  naehgcwieeen  mit  Scaphitea 
nnd  Belemnitea  biparlltua. 

t.  Mittle  Kreide:  fehlt  vielleicht  in  den  Oe<-  und  «dil-Al^wn,  w«hA 
rend  nie  in  der  MtwHIm  durch  den  «Oanit,  E«ciina'e  Turrilitben.Sandeteitt 
vertraten  wird  und  auch  in  Jinyem  nad  Wmw^lketf  von  Eacnan  erkannt 
wurde  <Jb.  1846^  547,  5sa;  fM#,  4S«). 

S.  Obre. Kreide:  erecfaeint  in  den  &H*A»f»  ak  ,,aoeitt-*FdvnaCioif^^ 
io  dbr  ackmtiim  ala  ^^fitonuer  Knlk^,  in  DMto  ali  »Scagiia''.  Brate  beettbt 
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gfitr«no|en  AMIifiilmig^B  Toroat^kn  a»d  Nma^M»  flippAiilcBfM  wie  Or- 
bkoMten.  BlaBc|Mi£l«kieblen  fiÜHret  Kohie,  <li«  M<:b  Dnobb's  BestioDOogett 
aof'dM  Tieffte  dioMs  ftystcjo«  liiiiwei«^  wardea  (GtinitziA  cretaee« 
Embc»,  Fecoj^tetfis  Zippei  Goaiu  n«  a«),  wälir«lid  die  Orl^itulitea^eUch- 
ton  am'  h<^clMt^a  4ieg«n  «uftd  schon  Arte»  de«  Krcäde-Tali  cisscUicaaeB. 
FaadoHe  der  aaaau-FormaUoa,  d«niB  I%trefiyite  der  Vf.  aolUhlt,  aimi 
ib  den  NatdrMpmki  die  ATmm  MM  bei  WUmmr  MmuiUt^  Nmmkänekmh 
BrMteMokl  bei  BucKkerg^  Qunskmusr  bei  Qrt|y ■lüfy  J&w i/iaajratiw  bei 
MmU$r§^  Lim«,  6mM  bei  BUfltmi  fftalarteiiM«,  IWwrfi»di^Mrii«|  Omm- 
rA«l»  SW^eito  des  W^lfymmf^^mf» ,  OUm^Het^  a.  a.  w.»  --  ior.fVrad: 
0a«to«ld:  bd  SSssmf  Brmm4mUt$  mid  jg^naipentfgci  bei:  JivMafjf ;  — 
in  ütf^tfrii  am  GrmtUsm  und  ia  VarMrU^iy  U^IB4S^  &47«  J8M,  4S4>,  i« 
JUam-TA«/«  and  im  Tbala  der  artyimrgr  ilisAa  als  «eavar  JUUl  mit  Iqo- 
aeramua  Covieri  etc«  wie  in  der  Sehi^Htm.  ia  den  Sfcl-ill|ma  flVr«l#  «ad 
des  Faaaft«iat#n*«n  erscheint  die  Kreide  ida  beiler  dichter  .Kalkatein,  $caglia, 
aalt  laacecamea«  Hippttriten,  Atwaehylen,  Tomatella  fi|9aalaa'«  beaaaders 
Petrefial^tenfreiGb  au  StM.  Cr^cB  bei  BMkmo.  In  itaHm*  nad  üataaüna 
geboren  alle  Hippttritea-K«lkß  dasui  aa  iÜMtaa  and  auf  Lastaa«  gewiaaa 
Gestaiaa  auftKreide-FiBcbea»  su  PoU  dar.waiase  Kalkateia  jdü  Hipparitea 
cornn-pastoris  und  doer  C a pr i n a.  In  den  Karpmikem  weiden  die  aaler- 
aten  Schichten  der  weissen  Kreide  angitdealet  im  TrealadUaar  Kooiilate 
swiscbea  OrUma  qnd  Ppdkrad^  dnreh  Pboladomya  Eamarki  ia  der 
1K^4  .bei. Ifloy  durch  Salicites  craiaifolins  und  S.  Feiaho tdia* 
BBS  h«i'lClMAaa«M.r  ... 

}.     .    .  ,  V.    Xertiftr^Eormatioa. 

;1.   fioe&ao.  Sebicbton  bestehea.im  Allgomctaep  in  dvei.>Glaadev% 


»••i 


.< .  «)  «a  Tbon^  aad  MergolB)  .hanfig  mit  KoMaa-Lagern  aad  Abdimchoa 
TO«  jyaad-RlUaaeB^  wie  au  HmrlM§  ia  Tifrol^  an.  JKaiilsiy  bfi  TAaa»,  aa 
dM  VyUnMr.  boi  Ü€«^.  find  in .iSfoMiMii  b«i  utaaacyV' m^  ÜaliVa  am  UmiM 
BMe^f  KU  IWdisyaa.'aad  am  M^me  VWm,  ia  ^frtaa>iini  Attoanand  Cßfpmm^ 
m.  ffnim^tiim^iiu  SiudmitMf  za.SolaAM,  inAMänuUm^Mk  JShmmrmft  ia 
AmHiriaa^attüaioM/;  . 

b)  kalkige  undaelUiüer  saadige  Schicbtea,.  anweileo-  mit.  gtoboa  Ur- 
fela <«>&oaglomfcrated 9  reich  an  Nnmianliton^  Alvoaliaoa)  Bohiao- 
iampaa  (conoideus.  und  aabaimilis),  SpoB'djrlna  «isalpianay 
Phaiadomya  Pnschi.>  Geritbiom  gig.antoam,  Tnrritolla  iai- 
bffie^tariay  Nerita  aonoidea,  NaCiea  obesoj  Nianti&as  lingja» 
latus,  Serpnia  spirulaea^  Cancer«  MItiABaaahmo  ^iaildiclft  idcc 
OH-JK^flpalAoa  gehören  alle  Nammaliteto-Geataine  in.  dea  A^Mti» -dieae 
(aiitHa).  Eocaa-Abtheilang.  .  Anfftdenlet.  audh .  ca  ücdo«^.  --  Uämitidbar 
iher*doii.IHttmmolittn-Geatatneft  Ui^^  datfa  die  sebwänien  flsch«Sehielcr 
von  QUru$y  die  Fisch  •  Scbicbten  des  Momit  BaUa^dieM^e^l-^SfiätiMir 
der  Schwefel^Utae  von  Mfiakqp  mit.  ihrem  Fiaohon,  Ibsekiaa  nnd  Fflaazea, 
die  Montlitb-Formii)ion  der  Smiptlkm  ebcmfalla  mal  Fiadhea,  hMtplaicUicb 


SchilftpeD  ¥00  Bteletta  wie  ku  Raiohct,  Seypuek,  Enkowie^h^  Inw&id, 
uüd'dfe  glimmerig^en  Mergel- Schiebt en  mit  denselben  Schuppen ,'  weldie 
so  Eö99em  in  Nord^Tyroi  unmittelbar  auf  Unter-Oolith  liegen* 

G.  Die  meisten  .„IFtener%  yyApenninen**»  und  ^^Aar^aMen-Sandsteine''^ 
welche  ebenfall«  der  Nummaliten-Formation  aufgelagert  sind,  obwohl  ein 
Theil  derselben  zum  Keuper,  Neocomfen  ond  Ganit  gehört.  Bei*  dem 
Mangel  an  charakteristischen  Versteinerungen  und  der  grossen  petrographi- 
sehen  Ähnlichkeit  aller  dieser  Sandsteine  unter  sich  ist  es  aber  noch  nicht 
möglich,  sie  alle  richtig  einzuordnen,  ausser  wo  die  Lagernngs-VerbSltnisse 
deutlich  genug  aufgeschlossen  sind. 


Nach  einer  Mittheilung  HEuwBRSsri's  besteht  ein  grosser  Theil  der 
Ufer  des  Aral-See^s,  der  Insel  Nicolai  in  demselben  und  der  ganze  Unter- 
grund des  angrenzenden  ÜMturt  aus  obrer  Kreide  mit  Gryphaea 
colnmba,  Belemnites  mucronatus,  Ananchjtes  ovatus,  Ostrea 
vesicnlaris;  darüber  aus  Nummuliten-Ralk;  und  noch  bflber  aus 
eocinen  Thon-Schichten  mit  Roste  IIa  ria  gigantea,  Lamna 
elegans,  Fnsns  longaev  us,  F.  bulbiformis,  Turritella  im- 
bricataria.  Alte  Tertiär  -  Schichten  und  vielleicht  selbst  Kreide  finden 
sich  eogär  noch  bei  der  Festung  Haim-Ealey  13  Werst  von  der  Mündung 
des  Syr-Dafja  iVeuUehe  Geolog.  Zeitscbr.  18S0,  11,  89). 


Fr.  V.  Haubr:  Geo  gnostische  Verhfiltnisse  des'Nord-Ab* 
hanges  der  nordöslichen  Alyen  zwischen  Wien  und  Salßburtf 
(Jahrb.  d.  k.  k.  Geologischen  Reicbs-Anstalt  /,  17—60).  Diese.  Abhandlung 
behandelt  ungefähr  denselben  Gegenstand,  wie  die  vorige  S*  731,  beschränkt 
sich  jedoch  geographisch  etwas  mehr,  beachtet  sorgfältiger  die  besondem 
Erz-  n.  a.  Lagerstätten,  sendet  eine  sehr  erschöpfende  Literatnr-Übei'sicht 
voraus  und  stellt  die  Formationen  in  folgender  Grnppirung  zusammen : 
I.  Grauwacke,  Thonschiefer  und  Übergangskalk;  IL  Rother  Sandstein; 
III.  Alpenkalk  (untrer  und  obrer  Muschelkalk,  Lias,  untrer,  mittler  Oolith, 
Oxford-Thon,  Weisser  Jura»  iVeocomien,  Kreide);  IV.  Gosau -  Schichten ; 
V.  Wiener  Sandsteine  (K«nper,  Neocomien,  Eocän -Formation);  Yl.  Num- 
mnliten-Formation ;  VIL  Obre  Tertiär- Formation ;  VIIL  Diluvium;  ES.  Allu- 
vium; X.  Abnorme  Gesteine;  XL  Quellen,  so  dass  hier  unter  den  alten 
trivialen  Benennungen  der  Gesteine  noch  die  heterogenen  Gebirgsarten 
wie  früher  zusammenbegntfen,  aber  im  Laufe  der  kritischen  Untersuchung 
geschieden  werden. 

Am  Ende  gelangt  der  Vf.  zu  folgender  Zasammenstellung, 
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A.  ▼•  H<iM.o*!  über  die  NiirtAa-VerbSltniate  d«r  JUisiocfta« 
FornatioB  in  den  Satlichen  Aipem  (HAioiitosfi's  Berichte  «tc*  Vl^ 
1  ff.)*  I^ieMeiofifin-Formation  oder  Molasse  bildet,  wie  bekannt,  das  niedere 
Hu^l-Land,  welobes  die  Alpen-Keile  umeüumt;  es  sind,  wie  besonders 
deotiicb  in  Vntereieyer  sn  sehen,  istemlich  gleich  hohe  Rucken,  die  von 
der  Ferne  betrachtet  ein  recht  horiBontales  vnd  scharf  an  dem  hdher  und 
schroffer  ansteigenden  altern  Gebirge  abschneidendes  Niveau  darstellen, 
so  dass  es  klar  wird,  dass  die  Formation  früher  eine  zusammenhängende 
Ebene  bildete,  ans  welcher  durch  spatere  Auswaschungen  die  jetzige  IVel* 
len-Form  entstand.  Auf  den  ersten  Anblick  möchte  man  glauben,  dsss 
dieser  so  deutlich  hervortretende  Uorisont  sogleich  das  frühere  Niveau 
des  meiocänen  Meeres  bezeichnet,  welches  also  in  der  Gegend  von  Grei», 
beiläufig  500'  über  der  Mur  oder  1500'  über  dem  jetsigen  Meeres- Spiegel 
lag.  —  Im  Innern  der  Alpen  wiederholt  sich  die  gans  ähnliche  Erschei* 
nung  sowohl  in  den  Becken-artigen  Erweiterungen,  wie  sie  z.  B.  Unter" 
E&rmlken  bietet,  als  auch  in  manchen  Haupt-Thälern ,  wie  in  denen  der 
Jfvr  und  Mur»,  der  Drau  und  der  ^«ti,  wo  man  mehr  oder  minder  re« 
gelmäsig  horizontal  abgelagerte  nud  zosammenhflngende  Schichten  der 
Meiooäa -Formation  sieht,  die  sber  hier  eine  viel  grössere  Höhe  erreichen^ 
als  am  äusseren  Saum  der  Alpen  \  denn  sie  steigen  in  Unterkämlhen  und 
bei  Jndenkmrp  im  Mmr^Thei  bis  zu  11500'  über  dem  Meere ,  während  sie 
sich  in  den  allmählich  ansteigenden  Thal-Verengungen  sogar  bis  zu  3000' 
erheben,  wie  suf  der  Waüser-Scheide  zwischen  Obdach  und  Wolfskerg 
und  aof  derjenigen  bei  Tarvie,  Das  letzte  Vorkommen  ist  besonders  merk- 
würdig, indem  es  sich  hier  hernu ss teilt ,  dass  die  im  Terglen  bis  9000' 
hohe  Alpen-Ktile  durch  die  Meiocän-FWrmation  ubcrsehritten  iM^  so  dass 
das  meiscäne  Meer  Nord-itmliene  durch  diesen  schmalen  Kanal  in  direkter 
ununterbrochener  Verbindung  mit  den  meiocänen  Gewässern  Kärnihene  und 
Krame  stand.  Sogar  in  der  Wocheinj  welche  «inen  schmalen  Kessel  im 
Kalk-Hochplateau  des  TerpUm  bildet  und  nur  durch  eine  enge  lange  Spalte 
mit  dem  Haupt-Thal  der  Snis  in  Verbindung  steht,  findet  man  die  Meiocän« 
Formation  gegen  2500'  hoch.  Dabei  ist  bervorsuheben,  dass  man  auf  den 
grötfiten  Höben  wie  im  Tiefland  Unterele^fere  gans  dieselben  Glieder  der 
Formation  findet,  sit  unterst  Braunkohle  und  Schiefer,  dann  Sandstein  und 
zu  Oberst  gröberen  Schutt,  oft  lose,  oft  konglomerirt,  gewöhnlich  auffallend 
wenig  geseliicbtet  nnd  mit  gelben  Meeres-Geschieben,  woraus  hervorgeht^ 
dass  man  es  mit  gleichzeitigen  parallelen  Ablagerungen  eines  und  demsel- 
ben Gewässers  zu  thon  hat.  Im  Innern  der  Alpen  fuhrt  das  Gebilde 
meist  Überreste  von  Land-  und  Sntswasser-Orgsnismen,  während  Meeres« 
Tliiere  nur  ausserhalb  der  Alpen  vorkommen;  allein  gerade  in  der  so  ganz 
abgelegenen  und  von  Hochj^ebirg  umgebenen  Woehein  zeigen  sich  nebst 
Landpflanzen-Abdrucken  auch  meiocäne  Meeres-Muscheln ,  die  es  deutlich 
machen,  dass  die  im  Innern  der  Alpen  befindlichen  meiocänen  Gewässer, 
welche  durch  verschiedene  Kanäle  in  Verbindung  mit  dem  die  Alpen  um- 
faulenden  MilteÜändisehen  Meer  standen,  nicht  als  süsse  Gewässer,  son* 
dem  als  Meeres-Arme  zu  betrachten  sind.     Diese  Verhältnisse  lassen  sich 
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emt  dttrcli  eine  eigene  Karte  anselmalicb  machen.  Der  Vf.  hatte  schon 
frtlher  eine  solche  entworfen  und  besprochen  *,  Es  stellt  sich  dnrch  die- 
selbe heraus,  dass  die  ostlichen  Alftn  zur  Meiocfin- Periode  eine  aosf^zeich« 
nete  Fjord-Gegead  waren  und  jetst  trocken  f^^eleg^  zu  eigentbfimlicben 
Studien  Anlass  ^eben.  —  Nui)  entsteht  die  Frag^:  woher  der  bedeoCende 
Unterschied  in  den  berährten  NiveanVerh&ltiiissen  der  Meiocftn-FormatioD  f 
Bezeichnet,  wie  früher  angenommen  wurde,  das  Niveau  der  Formation 
zugleich  das  Niveau  des  roeiocenen  Meeres,  ko  musste  bei  Trockenlegung 
des  Landes  das  Innere  der  Alfen  mehr  gehoben  worden  seyn,  als  ihr 
äusserer  Saum,  und  es  mussten  im  Innern  der  Aipen  auch  wieder  Uogleicfa- 
heitcn  in  der  Hebung  stattgefunden  haben,  so  z.  fi.  im  Judenhtrger  Becken, 
in  dessen  engerem  Seiten-Thal  von  Sekkau  ebenso  wie  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  in  dem  Verbindungs-Arm  von  Obdach  nach  Woifsherf  die 
Melasse  sich  sehr  regelmSsigi  allmählich  bis  3000'  hoch  erhebt,  während 
dieselben  Schiebten  bei  Sckänberg  und  Ko^mm  kaum  354N>'  erreichen  und 
keine  Spur  von  Störung  durch  Hebung  zeigen.  Man  sieht,  die  Erklärungs- 
Weise  passt  nicht  auf  die  Erscheinungen,  die  man  ihr  nur  mit  Gewalt 
anschrauben  kann.  Einen  nnerwsrteten  Fingerzeig  gibt  aber  Simoht'o 
Ausmessung  des  BaiMätier  8ee*M»  Es  zeigt  sich  nämlich  dort,  das»  in 
einer  gewissen  Tiefe  das  steil  einfallende  Ufer  plötzlich  durch  eine  die 
ganze  Mitte  des  See*s  einnehmende  Ebene  abgeschnitten  ist;  wo  der  See 
sich  bedeutend  verengt,  steigt  diese  Ebene,  welche  offenbar  durch  Abla- 
gerung von  Schott  und  Schlamm  entstanden  ist,  näher  au  den  Wasser- 
spiegel. Dieses,  auf  die  Meiocän-Formation  angewendet,  lässt  vermnthen, 
dass  die  beobachteten  Niveau's  nicht  den  früheren  Wasser-Spiegel  anden- 
ten,  sondern  vielmehr  die  Ablagerungs-Ebene  vorstellen,  welche  um  so 
tiefer  unter  der  Meeres- Oberfläche  lag,  Je  offener  nnd  weiter  das  Gewis- 
ser war. 

Nur  mit  einer  Erscheinung  geht  diese  Ansicht  nicht  recht  zusammen; 
es  stehen  nämlich  die  Korallen  Riffe  des  meiocänen  Leitha- Kalkes  in  f/nfrr^ 
sieyer  nicht  viel  über  die  sie  umgebenden  gewöhnlichen  Molasse-Hngel 
hervor,  und  doch  «sollen  sie  sich  nur  ganz  nahe  unter  der  Meeres^ Oberfläche 
gebildet  haben.  Der  Widerspruch  dürfte  aber  nur  scheinbar  seyn  und  sidi 
bei  weiterer  Untersuchung  von  selbst  lösen.  Weiss  man  ja  schon,  dass 
das  Bestehen  von  Korallen -Riffen  häufig  mit  Schwanknogen  des  Bodens 
im  Zusammenhange  steht;  vielleicht  haben  derartige  Schwankungen  ancb 
in  unserem  meiocänen  Meer  stattgefunden. 

Dass  die  besprochenen  Niveau-Verhältnisse  nicht  so  verwechseln  sind 
mit  denen  des  älteren  Diluviums,  welches  als  eine  Wildstrom-Bildung  das 
Niveau  des  ablagernden  Gewässers  selbst  bezeichnet,  versteht  sich  von 
selbst 


C.  Grbwingk:   Reisen  im  Sommer  1848   unternommen   nach 
der  Halbinsel  Kanin  am  nördlichen  GUmeere  {Bullet.  Aead.  Pei$rH. 


*    HAiDiHflBa'a  Beriehte  a.  s.  w.  V,  96  ff. 
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Vi II,  d4  eet.)'  Das  Oouvernement  St.  PBter^kmrg  durcheilte  der  Verf. 
bis  sQin  8wir  aof  ^ewdbnlichem  blafig  beflcbriebenem  Wege.  Von  der 
Stadt  Lmimnois  PoU  wurde  den  Ufern  dea  erwähnten  Flusses  mehr  Zeit 
gewidmet^  auch  die  höheren  Punkte  wurden  barometrinch  g^emeeaen.  Die  bis 
dahin  nur  Schwemro-Land ,  Findling^»- Blocke  und  Asare  führende  Gegend 
g;ewinnt  TOn  der  Leiltna,  einem  rechten  Nebenflusse  dea  Swir,  bis  zur 
Stadt  Wa9me490nife  mehr  geologisches  Interesse.  Es  treten  abwechselnd 
Diorit,  Granit  und  Sandstein  aof ;  letzter  und  das  unter  drm  Namen  S  o- 
lomensky-Fels  bekannte  Konglomerat  boten  am  W.-Ufer  des  Onega-See'M 
bis  Petrosawoiik  mit  ihren  Beziehungen  zum  Diorit  ein  wenig  brach* 
tele«,  für  die  Beleuchtung  der  Theorie  von  den  metaroorphiKchen  Gesteinen 
nicht  unwichtiges  Material.  Von  Peirasawodtk  bis  Tiwdifa  und  weiter 
bis  Powemetm  gesellen  sich  zu  den  genannten  Felsarten  noch  Glimmer-, 
Cblorit-  und  Thon -Schiefer,  Marmor  und  Dolomit,  deren  Untersuchung  wie  die 

o 

Asar- Bildungen,  Fluth-Schrammen  ,  Gebirgs-  und  Pluss-Vertheilung  Auf* 
achlosse  über  die  Becken-Bildung  des  Onega-See^s  und  die  letzte  Fluth 
gaben.  Östlich  von  Powenet»  besuchte  G.  eine  in  neuerer  Zeit  erölTnete 
und  wieder  verlassene  Gold- Wäsche  und  sodann  das  geologisch  zum  Theil 
ganz  unbekannte  Ost-Ufer  des  ^nega-See^s,  ferner  mehre  Inseln  desselben. 
Die  Grenzen  der  krystalliuischen  Gesteine,  desgleichen  jene  der  Devoni- 
schen und  der  Bergkalk-Formalion  wurden  berichtigt  und  im  Landes* 
Innern  nach  O.  hin  die  letzten  zum  vollständigen  Bilde  noch  mangelnden 
Fluth-Schrammen  aufgenommen.  Das  Ergebniss  dieser  Arbeit  ergänzt  die 
Erklärung  der  am  West-Ufer  des  See's  'stattgehabten  Vorgänge  und  wird 
▼ielleicht  den  Streit  Ober  allmähliche  odiT  plötzliche  Hebung:  Skandina- 
viens, Finnlands  u.  s.  w.  schlichten  helfen. '  —  Auf  der  Hinreise  verliess 
unser  Bericht-Erstatter  von  $.  kommend  bei  Pudosch  die  Umgebung  dea 
See's  und  wendete  sich  nach  Kargopol.  Derselbe  wenig  bekannte  Weg 
wurde  auf  der  Rückkehr  nach  Kanin  eingeschlagen ;  von  Pudosch  ging  er 
iveiter  nördlich  und  umkreiste  auf  diese  Weise  den  ganzen  Onega-See* 
Den  weiten  Ebenen  des  Bergkalkes  an  der  Onega  und  Dwina  konnte  nur 
fluchtige  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden.  Ein  längerer  Aufenthalt  in 
Archangel  veranlasste  Ausflöge  zu  den  Dwina-Inseln ,  zur  Isakowa  Gora 
(Isäaks-ßerg)  und  zur  Brussowiva.  An  letztem  Flusse  fand  man  Sand- 
stein-Schichten, die  wahrscheinlich  auch  der  Berskalk-Formation  angehören, 
und  bei  Metsehka  sehr  entwickelte  Tertiär- Ablagerungen.  An  der  Pinega 
zeigte  sich  Versteinerungs-reicher  Berg-Kalk,  so  wie  die  ihn  begleitenden 
Gypse  und  der  Permsehe  Zechstein.  Erwähnungswerthe  Punkte  sind  na- 
mentlich die  Belaja  Gora  {weisser  Berg),  Krassnaja  Gora  (Rolhberg)  und 
Us^oshuga.  Auch  in  der  Taibala  (Wildniss ,  Urwald)  zwischen  Üstjos- 
huga  und  dem  Flusse  Nusen  kommen  noch  Kalk-Mergel  vor;  nach  diesen 
tritt  der  bekannte  Petrefakten-leere  Thon  bis  in  die  Nähe  der  Stadt  Susen 
herrschend  auf.  Am  Flusse  KuloJ  sind  Höhlen  -  Gypa  und  Soole  vor- 
handen. —  Von  Semseha  (66^  10'  Breite)  wurde  die  West-Kuste  der  Halb- 
invel  Kanin  zu  Wasser  verfolgt,  der  Schsmachowkysehe  Hugel-Zug  ge- 
nauer untersucht  und  am  Ludowalqf  Noos   (67®  51'  Breite)  das  erste  an- 
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stehende  Gestein  g^efunden.  An  der  Bmfriniva  (68**  15'  Br.)  treten  üe 
Schiefer  der  Halbinsel  näher  ans  Meer,  fallen  noch  weiter  nördlich  steil 
zur  Küste  ab,  und  in  den  Schluchten  und  Spalten  derselben  sieht  »an 
die  fflr  die  West*Seite  Kanin^s  so  bezeichnenden  kurz  verlaafenden  reissenden 
und  mit  mächtigen  Wasser- Fällen  versehenen  Flösse.  ~  Für  die  Erhebung*  der 
Halbinsel  wurden  in  den  häufig  die  Schiefer  durchbrechenden  Gan^Ui 
sodann  In  den  vulkanischen  Gebirgsarten  der  Ost-Seite  Kanin^s  Beweise 
gefunden  und  hiemit  auch  das  Verschwinden  der  einst  swischen  Kol$fÖ€m 
und  Nowajm  Semlfa  gelegenen  Insel  Skophm  und.  das  Erdbeben  von  Arekam^ 
gei  (1736)  erklärlieh  gemaefaL  Über  das  relative  Alter  der  Eriiebang 
JTenJn'«,  so  wie  über  den  Versuch  das  wirkliche  Alter  derselben  —  nach 
Berechnungen,  die  sich  auf  sorgfältiges  Studium  der  Tmndrm  stiitxen  — 
in  Zahlen-Werthen  ancugebea,  dessgleichen  über  die  Bestimmung  der  nen 
entdeckten  Petrefakten -fuhrenden  Gesteine  an  der  Ost-Euste  der  Halbiosel 
wird  in  der  Folge  berichtet  werden. 


Studbr:  über  die  Bedeutung  des  Ausdrucks  Flysch  (BiU, 
vmvert.  He  Geneve  1SJ9,  XI,  58  cet.)«  Wenige  Namen  durften  so  viele 
Verwirrungen  im  Bereiche  der  Geologie  gestiftet  haben,  als  der  Aasdruck 
Flysch,  zuerst  vom  Verf.  gebraucht  im  Jahrb.  f.  Min.  in  zwei  Abhand- 
lungen über  das  Simmenihml  und  in  de|i  Ann.  de*  seieme.  naf.  Es  war 
eine  örtliche  Benennung,  vorgeschlagen  zur  Bezeichnung  einer  Eiemlich 
verwickelten  kalkig- thonigen  Gruppe,  welche  -den  Portlander  Kalk  im 
Simmenthai  bedeckt.  A.  BaorrGPiiART,  dem  St.  die  Petrefaktrn  aus  letztem 
Kalk  mitgetht*ilt  hatte  ,  liess  sich  den  Missgriff  zu  Schulden  kommen, 
solche  aufs  Flysch-Gebiet  zu  beziehen,  und  somit  wurde  diesem  seine  Stelle 
in  den  obersten  Jura-Ablagerungen  angewiesen.  Ein  Jahr  später  wählte 
Keferstrin  *  den  Namen ,  wovon  die  Rede ,  als  Gesammt  -  Ausdruck, 
um  beinahe  säromtliche  kalkige,  sandige  und  .«schief rige  ^/|»eii  -  Gebilde 
zu  bezeichnen;  er  betrachtete  dieselben  als  ein  einziges  Gebiet,  ent- 
sprechend der  untern  Kreide  -  Formation  im  nordlichen  Europa ,  ein  Ge- 
biet, welches  die  ganze  Folge  fossiler  Rest«*  vom  Kohlen-fohrenden  Kalk 
bis  zu  den  Tertiär-Ablagerungen  umschliesst  '*''.  In  seinem  Werke  aber 
die  westlichen  Sehweiitter  Alpen,  1S34,  wies  St.  zwischen  dem  7%iiner 
und  Genfer  See  drei  mergelig-schierri|>;e  Zonen  nach,  bestehend  aus  fast 
identischen  Gesteinen  und  die  nämlichen  Fukoiden  enthaltend;  indessen 
erachtete  er  den  Parallelismus  nicht  für  augenfällig.  Um  jedes  voreilige 
Urtheil  zu  meiden,  belegte  St.  jene  drei  Zonen  mit  besonderen  Naoien. 
Für  das  Gebiet,  welches  diese  Kette  zusammensetzt  und  die  Portlan- 
der Kette  der  Spielgärten  zu  unterteufen  scheint,  wurde  der  Ausdruck 
Schiefer  und  Sandstein  des  Niesen  gewählt,  die  Benennung  Fl  jach 
für  das  oberhalb  jener  Kette  auftretende  Gebiet  des  SimmentMe*  beibe- 


*    Oeoipioct.    DeutMthUmJL,  V,  559. 
**    Naturgescbicbte  des  fird-Kuipers.    I,  )7& 
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Jialini»  der  Ntmt  Onrnlgel-Stvilitein  «btr  dtn  Ober  Mm  ILtlk'vmi 
Chkei  seinen  Site  IwbetidMi  0«bilde  beig^elegt  In  Hcfbsl  iSSS  ontor« 
nahm  St.  in  OeMctnschaft  mil  Eschsr  eioe  Wanderang*  im  die  Berge  vo« 
Bmiiihiek  *•  Man  erkannte ,  daai  ein  maebtigea  Gebiet  von  aaergeliges 
Schiefem  vnd  vvm  Pttkonlen*Saadetein ,  in  nicht«  veraehieden  von  den 
Flyach^^ebilde  des  StntnanMii/aa)  die  Nnainn Uten-Formation  der  Kreide» 
Kette  de«  JVi«iarA0r«e#,  dea  ScAraflen'a  und  dea  Pümim»  bedeckte ;  von  die* 
aen  Zeitpankte  an  begann  die  Verwirmng^  welche  bia  dahin'  der  alpin^ 
achen  Schtreiteer- Geologie  frend  gebiieben,  auch  in  den  Mittheilungen  dort* 
ISndiaeber  Foracber  einznreiiaen.  Ecchbr  beaehrftnkte  in  geologiacb 
beatimnbaren  Sinn  die  Anwendung  dea  Wortes  Flyack,  luden  er  nur 
daa  acbipfrige  aandige  Pukotden^fähreode  Gebiet  damit  belegte»  welchea  in 
den  Atpem  «nd  ilpaiintfian  die  Numnnliten  -  Fornatiori  tiherlagart.  Sti 
fiblte  die  Notbwendigkeit  einen  petrographiachen  Namen  an  wählen,  nn 
die  Gesammtheit  schiefriger  und  sandiger  Gesteine  au  beneiehnen,  wekbo 
in  den  ill^en  swischen  den  verschiedenen  Kalk-Ketten  und  den  Gneiss- 
nnd  Protogyn -Massen  sich  aundehnen  und  deren  geologische  Stellung  un- 
gewiss bleibt,  weil  die  darin  vorhandenen  Petrefakten  nicht  an  reichen, 
um  deren  Alter  an  bsatimnen.  Da  er  daa  Gebilde  Aber  den  Nomnuliten 
fand,  weichet  PAasto  nod  andere  Itaüaebe  Geoiogeii  unter  der  Bene»» 
nnng  Macigno  und  Albereae  beschrieben»  ao  acblag  St.  den  Auadnidt 
Alpiniscber  Macigno  filr  die  Gebilde  vor,  dioEscHBii  Flysch  nUnntei 
w&hreiid  der  letzte  Name  von  ihm  aufbewahrt  wnrde,  um  in  petrographi- 
acher  Rücksieht  Felsarten-SystemezU  beseichnen,  welche  dem  wahren  Macigno 
aehr  Shnlicb  waren,  deren  Alter  und  geologische StelInng'Jedooh  unentsehieden 
blieb.  Die  letzte  Nomenklatur  behielt  der  Vf.  in  allen  seinen  Mittheilun- 
gen seit  dem  Jahre  t848  bei,  wihr»nd  derselbe  in  der  Abhandlung  über 
die  Lumemer  Aipen  *^  die  EscHfia'sehe  Benennangs-Weise  befolgt  hatte. 
Nach  St.  kann  ea  Flysch  jeden  Alters  geben;  msn  wird  den  Ausdruck 
vermeiden  für  alle  Gruppen »  deren  geologische  Stellung  nach  fossilen 
Resten  und  nach  Lagern ngs-Verhlltnissen  eine  entsehiedene  ist;  und,  wenn 
es  gelingt  für  sSmmtliche  alpiniacbe  Gruppen  dieses  Ziel  zu  erreichen,  so 
mnss  endlieb  /der  Name  Flyseb  aus  der  geologischen  Nomenklatur  ver- 
schwinden. 


EscHER.voif  DER  LiUTH :  Umgegeuddos  Cmlnndä's  in  Oraubünd» 
te»  (Zeitscbr.  d.  geol.  GeaeUstb.  18S0  ^  11,  U  und  12).  Der  Vf.  fand 
hier  die  Reprisentanten  der  weissen  Kreide,  des  Gaults  und  des  Neocomiens 
mit  Hülfe  der  darin  enthaltenen  Petrefakte;  denn  die  pelrographinche  Be- 
achaffenheit  der  Felsarten  ist  so  verändert,  dass  Niemand  sie  ohne  fossile 
Reste  als  solche  erkennen  wurde.  Die  weisse  Kreide  ist  z.  B.  an  den  Kur- 
fürste»,  wie  gewöhnlich  in  der  SchweitMy  ein  licbtegraner  dichter  Kalk- 


•    Der  4arübcr  crttattttt  Bsricbl  a«4«i  alcii  in  Jahr¥«th  1831. 
••    Mimokit  d$  i^  Sac,  gd^i,  1838. 
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«fein ,  oberhalb  RtiftUm  o.  s.  w.  eia  kryataliialKh  kdmiges  Gebilde, 
dessen  Ablösungen  voll  Talk-BUftchen  sind,  mit  kryslsllinischereni  T^pos, 
als  der  MCbergang^s>Ralk**  gewöbnlieb  aei^,  —  Wie  »Mite  wohl  G.  Bi* 
acnoF,  wenn  er  einmal  die  Geltend  besnehte,  diese  Metamorphose  ansehen? 
Ob  ebenfalls  als  Resultate  nachträglicher  Verwitterongs?  und  Regeneratjona- 
Prozesse?  Bei  aller  Achtung  vor  des  Bonner  Chemikers  Arbeit  und  Ver- 
diensten glaubt  E.  denselben  auf  einen  Weg  gerathen  an  sehen,  wo  es  ihm 
.schwer  werden  wird,  einen  Standpunkt  zu  gewinnen,  der  ihm  eine  freie 
Obersicht  des   innigen   Zusammenhanges  zwischen   dem  Auftreten    aetn- 

Dorphischer  Gesteine  und  der  Terrain -Bildung   gewährt Wlre  Bi- 

schof's  Ansicht  aber  die  Bildung  der  Zeolitbe  wirislich  die  richtige  y  so 
Busste  die  SciUoettesr  Molasse  voll  davon  stecken :  das  Material  an  Zeo- 
lithen  ist  ja  in  Holle  und  Fülle  und  im  günstigsten  ^stände  vorhanden, 
nnd  lange  genug  liegt  dasselbe  auch  da;  aber  noch  bat  aich  keine  Spar 
von  Zeolith  gebildet. 


A.  ScHLAoniTWBiT ;  H6ben-Bestimmnngen  in  den  Umgeban» 
gen  des  Oros^-Oloeknm's  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs- Anstalt  1860,  Nr,  1, 
S.  195  nnd  136).  Diese  Beobachtungen  wurden  durch  den  ff.  and  seinen 
Bmder,  H.  Schlaghttwbit,  im  Jahre  1848  theila  mit  dem  Heber-Barometer 
und  tbeils  mit  dem  Hypsometer  (Thermo-Barometer)  angeatellt. 

Orte  der  BeobaelitiuiK :  HMmb  I«  Par.  P^ 

HeiligtnUniy  Dorf  im  obern  MöUikmle,  freier  Platz  zwischen 

der  Kirche  und  dem  Wirthshause     ..•.••••      4004,4 
HtUigeMui,   CMvrienkerjf,    Hohen  auf  dem  Gehänge  der 

linken  Seite,  freier  Platz  vor  der  Kapelle     .    .    .    •    •      4948,1 

Alpenkütte  der  Kaserin  im  Leiierthale 6a40,3 

SaiaMhüiU  auf  der  Salmshöhe  am  Rande  d.  Leiitr-OUtsehsr*, 

Boden  der  jetzt  zerstörten  Hotte 8403,6 

Hokenwarte,  tiefste  Stelle  der  Einsenkung,  welche  vom  Leiier- 

GUiseher  auf  den  Kamm  des  Qr099'Olocknm'9  führt     •      0813,1 
Ad/er«rtiAe,  Ruine  der  kleinen  Hütte,  welche  hier  auf  eini- 
gen hervorragenden  Felsen  erbaut  war 10433,3 

OrQ9S'Giodmer : 

erate  Spitze,  an  dem  eisernen  Kreutze,  welches  etwaa 

aus  dem  Schnee  hervorragt 12088.4 

zweite  Spitze,  höchster  Punkt  des  Berges      .    .    .     12I58,S 


C.  Petrefakten-Kunde. 

G.  A.  MAifTBLL:  nachtragliche  Beobachtungen  über  die 
Struktur  vonBelemnites  undBelemnoteuthis  {Ann.  Mmg.  fMfAtsf. 
18ö0y  F/,  127-128).    Vgl.  Jb.  184$,  752.    Seit  seiner  froheren  Mitthei- 


lang*  bat  M.  €kleg«obeit  g^ehabt,  deren  Inhalt  dorcb  Beobachtung;  voik  eini- 
gen hundert  Individuen  an  beatfttigen.  Er  fasat  aie  nochmals  in  dieaef 
Weine  znaaaomen. 

Belemnitea.  I)  Eine  Süssere  Kapsel  oder  Periostracnm ,  welchaa 
den  Sepien-Kuochcn  überzieht  und  sich  über  denselben  hinaus  verlängert, 
bildet  die  äussere  Scheide  des  Receptaculums.  2)  Der  Sepien- Knochen 
(Osselet^  Sepiostaria),  Charakter isirt  durch  seine  atralig-faserige  Textur, 
geht  an  aeinem  hintern  Ende  in  einen  soliden  Schnabel  aus ,  der  eine 
Alveole  oder  konische  Höhle  umschliasst,  um  das  Spitz-Ende  des  Kammer- 
Kegela  aufzunehmen;  nach  vorn  geht  er  in  eine  dönne  Schaale  iiber,  die 
mit  der  Kapael  (1)  zusammenfliesst  und  das  Receptaculum  für  die  Einge- 
weide bildet.  3)  Der  Kammer-Kegel  (Phragmoconus)  ist  eine  gekammerte 
vom  Sipho  durchsetzte  innre  Schaale,  deren  hintre  Spitze  die  Alveole  ein- 
nimmt, wahrend  der  vordere  Theil  eine  geräumige  Rammer  bildet,  von 
deren  Grund-Rande  zwei  lange  flache  achaalige  Fortsätze  [nach  vorn] 
auageben.  Dieae  Gebilde  begreifen  Alles  in  aich,  was  bia  jetzt  vom  Tbiere 
der  Belemnitea  bekannt  ist.    [Einiges  mehr  bei  VoltzIJ 

Belemnoteuthis  aber,  daa  Thier,  welchea  R.  Owen  mit  Belem- 
nitea für  identisch  geachtet  hat,  besitzt  8  mit  Häkchen  besetzte  Arme, 
1  Paar  langer  Tentakeln ,  1  Dinten-Beutel  und  Mantel-Flossen.  Der 
Sepien-Knochen  besitzt  wie  bei  Belemnites  eine  stralig-faserige  Textur, 
umgibt  eine  gekammerte  kegelförmige  Schaale,  die  aber  —  aus  Gründen, 
welche  der  Verf.  weiter  entwickelt  hat,  die  aber  hier  nicht  mit  abge- 
druckt sind    —   nie  in  der  Alveole  einea  Belemniten  gesteckt  haben  kann. 


G.  A.  MAifTBLL:  über  Pelorosaurus  Conybeari,  ein  riesiges 
lland-Reptil  aus  den  Schichten  des  Titgaie  Forest  {Ann,  mag, 
nathist.  tSöOy  Vi,  128).  Hier  hat  man  neuerlich  einen  Humerus  im  Sand- 
atein  entdeckt  von  V/^'  Länge  und  bis  32"  I3mfang.  Die  Markröhre  hat 
3''  Weite,  wodurch  sich  das  Thier  von  Cetiosaurus  u.  a.  See-Reptilien 
unterscheidet,  wie  der  Knochen  durch  seine  Fprm  nnd  Proportionen  von 
den  analogen  dea  Igoanodon  ,  Hylaeosaurus  nnd  Megalosaurus  abweicht. 
Er  stimmt  am  meisten  mit  dem  der  Krokodile  überein ,  obwohl  er  auch  von 
diesem  noch  durch  bestimmte  Merkmale  verschieden  ist.  Er  ist  grösser  ala 
bei  Iguanodon;  daher  die  Benennung  (jtiKcap ,  monstrum).  Mit  ihm  zu- 
sammen sind  andere  Knochen  nicht  vorgekommen,  so  dass  man  sie  dem- 
selben Thiere  zuschreiben  könnte;  doch  mögen  einige  sehr  grosse  und 
kleinere  Schwanz-Wirbel,  die  wenigstens  aus  demselben  Steinbruche  her- 
rühren, dazu  gehören.  Obwohl  es  unmöglich  ist,  aua  einem  einzelnen 
Knochen  auf  die  Grösse  dea  ganzen  Thieres  zu  schliessen,  so  ist  es  doch 
interessant,  Vergleichnngen  anzustellen.  Bei'm  Gavial  ist  die  Länge  dea 
Humerus  von  l'  =  Vis  von  der  ganzen  Körper-Länge,  was  für  den  Pelo- 
roaaurua  eine  Länge  von  8t'  nnd  einen  Umfang  des  Rumpfes  von  20' 
geben  würde.    Aus  den  Wirbeln  achliesaend  würde  man  zu  einer  kürze- 
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reD  Geat»U  g^IaDgeO|  die  aber  noch  immer  aodere  kolosaala  Foi 
Grösse  überträfe. 

Der  Oolith  in  Oxfordshire  bat  einigte  Femora  a.  a«  Knocbeo  ia  dea 
Oxforder  Sammlangen  geliefert,  die  man  bisher  dem  Cetiosanraa  beigcsahlt, 
welcbe  aber  offenbar  ebenfalls  Eig^eotbum  einea  Land-Reptilea  geweaea  sind. 


R.  W.  GiBBEs:    meldet  die   Entdeckung   folgender   Wirbel- 
t  h  i  e  r-R  e  s  t  e  (Proeeed.  Amer.  Assoe.  1849,  193—1 94). 

1.  Im  Eocan-Gebiet  Süd-CäroUna's, 

Myliobates  Holmesi  fi.  sp.  M.  transversalia  n,  9p» 

2.  In  Kreide  von  Alabama, 

Ptychodus  polygyrus  Ao.  * 

3.  Im  Eocän-Gebirga  von  Süd-Carolina  und  MUtUsippi, 
Physeter-Zahn.  Pferde-Zahn,   ähnlich  Eqnns  plid- 
Cetolith  von  einem  grossen  Wal.  dens  Ow. 
Basilosanrus    cetoides    Ow.    Equus  curvidena  Ow.,  2^1ui. 

Otolith,  Zahn.  Coelorhynchus-Riefer. 

Rrokodil-Zabn,  nen.  Manatus-Rippen  und  -Wirbel. 

Carcharias  9p,  Vogel-Knochen. 

Carcharodon  leptodon  Ao.  Cancer,  von  Jackson^  3Ha9. 

4.  Ans  dem  Pleiocän-Gebirg  Süd  Carolina'' m, 
Physeter?-Zahn.  Sphenosaurus  clavirostrisAc, 
Cetacea,  Wirbel  und  Rippen.  Zahn. 

Equus  American  OS  Leidy,  Zahn.   Pia  tax:  Apophysen-Knochen. 


V.  Strohbbck:  über  Terebratula  oblonga  Sow.  (Deutsche  geol. 
Zeitschr.  1860,  Uy  76—82,  Tf.  4).  Sie  variirt  anaserordentlich,  wie  der 
Vf.  aus  einer  Sammlung  von  etwa  lOOO  Exemplaren  erkennt  Die  Schloss- 
Kanten  bilden  Winkel  von  50^  bis  LOO^,  in  welch'  letztem  Falle  sich  die 
VentraUSchaale  nächst  derselben  Flugel-artig  ausbreitet.  Die  Falten  wech- 
seln von  40—16  oder  versehwinden  feiner  werdend  und  durch  Verkurzuog 
endlich  ganz.  Bald  ist  die  Scbaale  ohne  Rippen  ondBucht,  bald  beaitzt  die 
Ventral-Klappe  eine  Rippe  zwischen  2  Buchten,  denen  an  der  Dorsal- Klappe 
eine  Bucht  und  2  Rippen  entsprechen.  Der  Verf.  unterscheidet  folgende 
Varietäten : 

a)  Ungebuchtet;  SchlosskaotenWinkel  50— lOO^s  Falten  anfangs  8-30, 
durch  Theilung  bis  auf  die  doppelte  Zahl  zunehmend  und  bis  zum  Stirn- 
Rand  mit  ateigender  Stärke  fortsetzend.  Meistens  länglich;  zuweilea 
gleich  breit  und  lang,  die  grusste  Breite  nächst  den  Scbloas- Kanten,  die 
einen  rechten  und  noch  grösseren  Winkel  bilden  (T.  pectiniformis 
vor.  Hilfeana  Roen.  OoI.  II,  20,  Tf.  18,  Fg.  9>,  Aber  die  ächte  T.  pec- 
tiniformis iat  verschieden  durch  eine  kleinere  Öffnung  in  dem  spitzen  etwas 
ubergebogeoen  Schnabel. 

b)  Oft  nnd  hauptsächlich   in   späterem  Alter  trctio  die  Falten  grup- 
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penweise  sDiiromen  nod  laneD  platle  lUwiie  Kwiseben  den  Grappen,  odei 
die  mitteln  ▼erbinden  sich  eu  je  2—3  miteinander  kurs  vor  der  Stirn  wie 
bei  T.  forcillsta.  Dabei  entstehen  von  der  Mitte  bef^ntiend  Rippen  und 
Buchten  der  SebSale,  wie  vorhin.    Form  längflieh. 

e)  Oder  die  Falten  werden  vom  Sehloss^Rande  an  feiner  nnd  leiner 
nnd  verlieren  sich  schon  in  oder  vor  der  halben  Lange  der  Sehaale  ganz ; 
ja  sie  fehlen  manchmal  darchans;  Buchten  und  Falten  sind  dann  schärfer 
als  bei  b,  Form  und  Schlosskanten- Winkel  so  veränderlich  als  bei  a.  (T. 
PnscheanaBoBM.  Kr.  114,  Tf.  I6,  Fg.  29  =  T.  reticulata  d'O.  cret.; 
wahrscheinlich  aber  nicht  T.  reticulata  Sow.,  ScHi,TH.y  welche  T.  coarc« 
tata  Park,  aas  mittlem  Jura  ist.) 

Diese  Art  scheint  also  die  Charaktere  der  Di^hotomen  und  Loricattn 
an  vereinigen ;  da  indessen  ihre  Rippen  und  Buchten  erst  in  der  halben 
Länge  entspringen ,  so  wird  sie  richtig  bei  den  Dichotomen  bleibeq 
ronssen. 

Diese  Art  gehört  überall  dem  untern  Neocomien  in  Nord-DeuUehiamd 
^RoBHsa's  Hils^Konglomerat)  wie  in  Enffland  (dem  Lower-Greensand  nach 
FiTTon)  und  Frankr^h  an;  wenigstens  ist  sie  in  der  Kreide  von  filsjsa 
(Tonrtia)  nur  höchst  selten. 


Zadock  Thompson:  Bericht  über  einige  in  Fermoul  geinndene 
fossile  Knochen  (Sillim.  Journ.  1860 ^  IX,  256—263).  £s  sind 
1)  Tbeile  eines  El epbanten-Skeletts,  schone  Becken-  und  Stoss-Zähne 
n.  8«  w.»  die  auf  den  Green  mountains  bei  Mouat  Holly  gleich  den  folgen- 
den durch  den  £isenbabo-Bau  su  Tage  gefordert  worden  aind;  3)  ein 
vollständiges  obwohl  durch  die  Arbeiter  tbeilweise  beschädigtes  Delphin« 
Skelett,  welches  bei  CharloUe  12  Meil.  südlich  von  Burlingtim  und  1 
Meil.  östlich  vom  OMmylain-See  in  einem  Gebirge  lag,  dan  von  diesem, 
als  er  noch  grösser  war  und  mit  dem  Meere  in  Verbindung  stand,  abge« 
setzt  worden  ist:  denn  es  ist  reich  an  See-Konchylien  noch  lebender  Arten. 
Das  Tbier  ist  mit  Deipbinapteros  leucas,  dem  Beluga  der  Nord-Meere  am 
meisten  verwandt,  hatte  auch  dessen  Grösse  von  etwa  11',  unterscheidet 
sich  aber  durch  die  Zahn-Formel ,  indem  es  jederseits  y  statt  |  Backen- 
sähne  zahlt  Der  Vf.  nennt  die  Art  Delphinns  Vermontanus  und 
beschreibt  die  einzelnen  Knochen-Reste,  hat  sie  aber  jetzt  AoASsiz'rr  über« 
geben ,  um  deren  Beschreibung  wissen«ichaftlich  zn  vollenden. 


A.  Pombl:  kritische  Note  über  Palaeotherium  (ütiU.  §eaU 
1847y  kj  Uly  684—587).  Nachdem  sich  der  Vf.  gegen  die  Neoernngea  nn 
Bi.AmviixB*s  in  diesem  unpaar-zehigen  Geschlechte  nnd  insbesondere  gegn« 
die  Vereinigung  von  Lophiodon,  Anthracotherium  und  Choeropotamus  ver« 
wahrt,  wovon  das  erste  dem  Genus  Tapir  sehr  nahe,  die  2  letzten  eben- 
falls den  unpaar-zehigen  Greschlechtern  der  Pachydermen  näher  atehen, 
gibt  er  selbst  folgende  Eintheilung  der  Sippe,  jedoch  ohne  weitres  Detail 
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Palaeotheriom* 

1.  Palaeotberiam  €uv. 

2.  Ancbitherittm  v.  Mbt.  }   die  Glieder   nAhern   »ieh   denen  des 
Hipparitheriam  de  Chiuiit.   i         Hipparion:  (P.  Aareliaaeime). 

3.  Plag^iolopho«   P0M.9  die  Zifane  nahem  eich  denen   von  Hipimrion 

(P.  minas). 


A.  D'OftBionr:  über  lebende  und  foneile  Mollnuken  {BM, 
umvert.  de  Oeneve  Nr,  XXIi,  p.  123  ^  Jambs.  Journ.  1849,  XLVtiy  S7 
bis  73).  Das  Studiam  der  Geographie  der  lebenden  Molinsken  fährte  den 
VC  zn  folgenden  Resultaten. 

1.  Die  Zahl  der  Arten  der  Land-Konchylien  nimmt  nach  kältecen 
Geg^enden  hin  ab. 

2.  Unter  den  Meer es-Be wohnern  und  zwar  den  pelag^igchen  Familien 
gehören  die  Cephalopoden  vorzugsweise  den  wärmeren  Meeren  mit  gleicb- 
formiger  Temperator  an  nnd  gehen  daher  ihrer  Wander- Fähigkeit  un- 
geachtet nur  in  geringer  Anzahl  der  Arten  aus  dem  einen  Ozean  in  den 
andern  über,  da  Kap  Hörn  und  das  Kap  der  guten  Hoffnung  zn  weit  nach 
den  kalten  Regionen    vorspringen:    Jeder  Ozean  hat  über  %  seiner  Arten 

« 

eigen.  Die  Pteropoden  sind  zwar  etwas  weniger  empfindlich  gegen  die 
Temperatur,  geben  aber  hinsichtlich  ihrer  geographischen  Verbreitung  das* 
selbe  Resultat. 

3.  Auf  die  Küsten -Bewohner,  deren  Vcrbreitangs-Gesetze  schwerer 
zu  ergränden  sind,  wirken  Strömungen,  Temperatur  nnd  orographische 
BeschalFenheit  der  Küsten  ein.  Strömungen  streben  die  Bevölkerung  ver- 
schiedener Kontinente,  Zonen  nnd  Weltmeere  zu  vermengen,  oder  die 
Lokal-Faunen  zu  isoliren,  wie  es  auch  die  orog^raphische  Verschiedenheit 
der  Gestade  thnt,  während  die  klimatische  Verschiedenheit  verschiedener 
Zonen  je  eine  eigentbnmliche  Bevölkerung  erzengt. 

4.  Zwei  benachbarte  Meere,  die  miteinander  in  Verbindung,  aber  durch 
ein  Pol  •  wärts  vorspringendes  Kap  weithin  getrennt  sind,  mögen  ver. 
schiedene  Faunen  haben.  Eben  so  verschiedene  Temperatur  •  Zonrn  in 
einerlei  Meer  oder  Kontinent.  In  einerlei  Zone  können  selbst  in  benach> 
harten  Kosten -Gegenden  Strömungen  ungleiche  Faunen  hervorrufen.  So 
kann  eine  Insel -Fauna  durch  Strömungen  ganz  isolirt  werden  von  denen  der 
nächsten  Kontinente.  In  Folge  orographischcr  Verschiedenheit  können 
benachbarte  Kästen-Stellen  ziemlich  verschiedene  Faunen  haben.  Hat  eine 
Art  eine  sehr  ausgedehnte  Meridian  •  Verbreitung  in  einerlei  Backen,  so 
sind  Strömungen  als  die  Ursache  zu  betrachten.  Identische  Spezies  in  2 
benachbarten  Becken  zeigen  direkte  Verbindungen  zwischen  denselben  an. 
Die  grössten  Ströme  üben  keinen  merklichen  Einfluss  auf  die  Knsten-Be- 
völkernng  bei  ihrer  Mündung. 

Über  die  fossilen  Arten  gelangt  der  Vf.  zu  folgenden  Ergebnissen. 
Die  Mollusken  haben  im  Ganzen,   obwohl   einzelne  .Genera  von  Zeit 
zu  Zeit  erloschen  sind,   von  Periode   zn  Periode  zugenommen  bis  in  die 
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tertiiren  Scbiehtea  qb4  Docb  mthr  in  der  Jetsigeo  Welt«  Dia  Art* 
Formen  ^then  dabei  nicht  io  einander  ober,  eondern  beetebende  Arten  sind 
allmiblich  erioscben  und  neue  sind  g^eseb'alien  worden.  Die  grossen 
geologischen  Formationen,  das  siluriscbe,  devonische,  Kohlen«,  Trias-, 
Jura-,  Kreide-  und  DiluviaJ-Gebirge,  enthalten  lede  über  die  ganze  Erde 
eine  eigentbum liebe  Fauna  mit  überall  gleicher  geologischer  „Facies'', 
gleichen  Geschlechtern  und  selbst  manchen  allgemein  verbreiteten  Arten«  ^^ 
Diese  Einförmigkeit  des  {ederseitigeo  Charakters  scheint  bis  in  die 
unteren  Kreide-Schichten  absnhangen  von  der  einförmigeren  weil  höheren 
Temperatur  der  Erde,  von  dem  grösseren  Zusammenhange  des  noch  gleich« 
formij^en  und  daher  minder  tiefen  Ozeans,  welcher  damals  noch  eben  so 
wenig  durch  unub^rsch reitbare  Abgrunde  als  das  Festland  durch  unüber* 
steigliche  Hoch-Gebirge  der  Verbreitung  Schranken  setzte.  —  Die  Faunen 
haben  in  verschiedenen  Kontinenten  doch  gldcbe  geologische  Grenz-Linien, 
daher  die  Forroations-Abtheilungen  nicht  von  örtlichen  Ursachen  abh&ngen 
können,  sondern  von  solchen  herrfibren  müssen,  welche  über  die  ganze 
Erde  wirksam  waren  ^.  —  Das  theil weise  oder  gftnzliche  Erlöschen  der  den 
Formationen  eigenthilmlichen  Faunen  läset  sich,  nach  dem  Vorgange  Elib 
DB  Bbaumoist's,  am  besten  erklären  durch  die  geologischen  Veränderungen 
der  Erd-Kruste,  welche  mit  der  Abkühlung  der  Erde  verbunden  gewesen 
sind.  Die  Emporhebnng  x.  B.  einer  so  mächtigen  50^  langen  Gebirge- 
Kette,  wie  die  Andes  sind,  aus  dem  Meere  muss  einen  so  gewaltigen  Ab- 
fluss  des  Meeres  von  dem  gehobenen  Lande,  eine  so  massenhafte  Fort- 
scbwemmnng  erdiger  Stoffe  in  weite  Fernen,  eine  Vergrabung  der  am 
See-Grunde  angewachsenen,  eine  Erstickung  der  frei  beweglichen  Meeres- 
Tbiere  durch  VerMclilammung  ihrer  Kiemen,  eine  Zerstörung  aller  Land- 
Thiere  auf  benachbarten  der  Überschwemmung  durch  die  dahin  sturzenden 
Meeres^Wogen  ausgesetzten  Länder-Strecken,  eine  gänzliche  Veränderung 
der  Niveau  -  Verhältnisse  in  See  und  Land  zur  Folge  gehabt  haben,  dass 
Land-  wie  Meeres-Bewohner  davon  auf  grosse  Entfernungen  hin  zu  Grunde 
gehen  mussten.  Jenen  Hebungen  haben  aber  auch  gleichzeitige  Senkungen 
entsprochen,  deren  zerstörende  Wirkungen  zum  Theil  noch  unbedingter 
waren.  Die  Wirkungen  dieser  Bewegungen  sind  so  weitreichend,  so  all- 
gemein, sie  heben  sich  so  oft  wiederholt,  dass  sie  gen6gen,  um  die  Zer« 
Störung  aller  aufeinanderfolgenden  Faunen  unsrer  Erde  zu  erklären;  und 
wenn  wir  dann  in  der  Nähe  einer  zerstörten  Fauna  die  Spuren  eines  sol* 
eben  Ereignisses  nicht  vorfinden,  so  müssen  wir  es  entweder  in  grösserer 
Ferne  suchen,  oder  denken,  dsss  solche  durch  spätere  Be^regungen  in 
entgegengesetzter  Richtung  wieder  ausgelöscht  worden  seyen;  denn  die 
Berg-Ketten  sind  allein  die  noch  sichtbaren  Zeugen  der  einst  stattgefun- 
denen Bewegungem,  und  wir  können  nicht  ermessen,  wie  viel  damals 
unter  den  Spiegel  des  Ozeans  oder  in  den  Sehoos  der  Erde  hinabgesunken 
sej.  „Mit  einem  Worte:  die  Trennung  der  Gebirge  in  Stockwerke  nnd 
Formationen  durch  verschiedene  Faunen  ist  nichts  Anderes,  als  die  sieht- 


•    Man  kaan  dlesca  Sali  alt  gewiistr  BsiduäBknog  nnweadca.  D.  R. 
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bare  Folge  der  naachfaltii^ea  Hebung«»  «d4  SankiBgea  der  Erd-Kmafe  ia 
allen  ihren  TheQen''  *.  ->  Die  Ursache  der  gleichloraiigeH  VcrbreiliMg  d«r 
Weien  bin  su  den  Krcide*Sefaichten  binanf  Hegt  in  der  inneren  Erd-Wirma, 
frelche  allen  kiiaiatiichen  Einfluss  der  Breite  und  Polar-Ulte  veraichCele; 
daher  alle  Pannen  var  der  Kreide  ihr«  VeracfaiedenheiteD  aiebl  deai  KIibm, 
sondern  den  grossen  Bewegungen  der  Erd  -  Rinde  verdanken  oad  dna 
Klima  sich  erst  in  der  Tertiär- Z^it  gellend  machen  konnte.  Der  Verf. 
gibt  nun  folgende  geologisch-paläontologische  Eintheilnng,  thaila  auf  diese 

Voran suetznngen  und  theils  anf  andere  Beobachtungen  gebaut. 

Um  terabtheilau  geo. 

blos   noch  jetzt  lebende  Arten  (wurde  sonst 
„alluviar*  geuaont) 


Fonnatioa 


Stock 
ni.  Diluvial 


Tertiär'  IL  SubapenDinisch 
i.  Pariser      .    . 


III.  Touronien     . 

Kreidet  II.  Albien      •    . 

I.  Neocomien    . 

lY.  Kimmeridien. 


Jnm 


Obrer:  Grobkalk  n.  obre  Schichten 
i  Untrer:  bis  snm  Grobkalk 

ISenonien:  Weisse  Kreide 
Touronien:  Chloritische  Kreide 
.  Gault 
I  Aptien 
I  Neocomien 

!  Obres*  Portlsnd-Gebiige 
Untres;  Kimmeridge-C^birge 

I  Obres:  Corel- rag,  Corallien 

I  Mittles:  OxfordCIay 

'  Untres:  Kelloway-rock,  Callovien 

f  GrossOolith 

^  Unler*Oolith 
Obrer  Lias:  über  Grypbaea  cymbiuro 
Mittel-Lias:  aufwärts  bis  mit  G.  cymbinm 
Unter-Lias:  aufwärts  bis  mit  G.  arcuata. 

V.  Trias 
IV.  Permien 
III.  CarhoniPtt 
II.  Devonien 
I.  Silurien. 

Hierauf  verbreitet  sich   der  Vf.  über  die  Zustände,  in   welchen   man 

fossile   Mollusken   findet,    mit   ihren   Schaalen^   gedruckt,   uls   Abdrucke, 

Psevdomorpbosen  u.  s.  w. 


III.  Oxfordien 


II.  Balhonien 


I.  Lias 


Paläo. 
soisch 


*  Wir  sind  we!t  entfernt ,  dtesen  Bewefungen  Ihren  Etnflnii«  anf  4H  VerindeiVBgca 
in  äer  Lebenweh  abziupfrechen.  Aber  •!•  «ind  weit  davon  entfernt,  davaa  die  clnaig« 
Unack«  u  utjn,  WAro  Diew  lediglich  so  der  FaJi,  so  würde  eich  nicht  erUircn,  wama 
M  vieie  Wesen  zu  allen  Zelten  im  Verlaufe  der  BUdnng  einer  Formation  ansgeotorben 
oeyen ;  sie  müssten  dann  doch  bei  Weitem  mehr,  als  sie  thnn,  Immer  alle  oder  grSsstai- 
thells  gleichzeitig  an  einer  bestimmten  Schicht  abaefxen  Anf  dieoe  xahlreieben  mitten  in 
d«n  Bciricbtea  Tersehwiadende«  Arten  nimmt  aber  d«r  Vf.  Iieiae  .Rdeliaieht.  Wäre  ttnm 
Jana*  4io  elnslge  oder  aaeh  aar  die  Haoipt-Vreacba  des  Venchwladens  der  Schftpfnngan, 
m  wfirde  nicht  Jede  neue  SchApfimg  so  verschieden  seyn  von  den  frfihem ;  es  worden 
nitht  alle  allmählich  anfelnanderfblgenden  Schöpfungen  einem  geraelnschafUlchen  Plane 
der  UmKestaltnng  feigen  ;  oder  et  wfirde  sogar  Immer  die  atnilithe  8ch0|iAmg  wieder  ram 
Vorsebeln  koauaea.  Ba. 
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das«  die  Columbellen  «itrst  im  M<iociD*G*kirge  anltrcteD  md  bis  Jetzt  ao- 
dauern,  und  daas  die  meiocauen,  sofern  sie  noch  lebend  existireo,  jetzt  io 
wärmeren  Meeren  als  die  pleiocänen  gefunden  werden.  Er  zieht  jedoch 
letzt  auch  die  blaue»  il/ienniiieii-Mergel  Bkocchi's  als  ober-meiocaofi  Schieb- 
ten noch  in's  mittle  Tertiär- Gebiet »  so  dass  nun.  der  obere  gelbe  Saod 
allein  für  das  pleiocäne  übrig  bleibt,  indem  Diese  der  Verwandtschaft  der 
darin  enthaltenen  Fossil  -  Reste  besser  entspreche.  (Ich  mdchte  nicht  alle 
blaurn  Mergel  herüber  nehmen,  da  im  PiaeenUinifelun  z.  B.  die  unmittelbar 
aufeinander  liegenden  blauen  und  gelben  Schichten  ganz  dieselben  Arten 
enthalten ;  aber  ich  halte  es  für  unmöglich,  ebendaselbst  eine  Grenze  swi- 
sehen  Meiocän-  und  PI eiocän- Gebirge  festzustellen.  Br.]  Man  sieht  indessea 
auch  bei  obiger  Eiutheiiung  wieder  manche  meiocäne  Arten  in's  Pieiorän- 
Gebirge  übergeben  und  wird   es   bei  jeder  Eintbeilungs  -  Weise  so  findes. 


H.  Bdrmbistkr:  die  Labyrinthodonten  ans  dem  Bnnten  Sand* 
stein  von  BenUwif.  I.  Tr  eroatosAur  us  (71  SS.,  4  Uthogr.  Tfln.,  gr. 4^ 
Berlin  1849),  Wir  haben  dieses  merkwürdigen  Reptilien  -  Geschlechtes 
schon  mehrmals  erwähnt;  seine  Unterscheidung  und  die  erste  Nachricht 
davon  dankt  man  dem  Kammer- Präsidenten  v.  Braun  zu  Bemimrg  (Nator- 
fbrseher-Versamml.  zu  Brmuwchweiff  1841 1  Jahrb.  1844,  669,  und  früher), 
welcher  zwei  Arten  in  dem  Bont-Shndstein  von  Bemburg  entdeckt  zn  habes 
glaubte,  wovon  indessen  nur  eine  diesem  Genus,  die  andere  dem  Capito- 
sanrus  angehörte.  Die  sämmtlichen  Reste  finden  idch  in  einem  kleinea 
Steinbruche j  aus  welchem  dann  mehre  Doobletteu  ausser  in  v.  Braur^s 
auch  in  die  Sammlungen  ZiifREii's  und  A.  L.  Sacr's  übergegangen  sind. 
Was  die  erste  und  die  letzte  enthalten,  war  dem  Vf.  zur  Untersuchanf; 
überlassen ,  deren  Mittheilung  sich  indess  auf  das  Genus  Trematosaaros 
beschränkt«  Capitttsanrus  ist  nur  in  v.  Braun's  Sammlung  allein  vorbao« 
den  und  soll  in  ^inei*  andern  Abtheilung  dieses  Werkes  erörtert  werdeo, 
^  Das  Material  bestand  in  mehren  Schädeln  nnd  Unterkiefern,  so  dass 
der  Kopf  vollständig  bekannt  ist,  und  in  nnr  einzelnen  Bmchstncken  an- 
drer ThHIe  de^  Gerippes  (?  Wadenbein,  ? Schullerblatt, '? Becken)  ond 
seiner  Schoppen -Bedeckung.  Der  Vf.  besdifeibt  zuerst  der  fteihe  nach 
jeden  einzelnen  Knochen-Theil  des  Schädels  und  vergleicht  dann  alle  an- 
mittelbar  mit  den  entsprechenden  Theilen  in  den  verschiedenen.  Reptilien- 
Ordnungen.  Die  schön  lithographirten  Tafeln  .stellen  einen  vollkommen 
rsstaurirten  Oberschädel  von  oben,  »#nten  ndd  hinten,  einen  ganzen  SchSdel 
von  der  Seite  und  dann  die  erwähnten  Knochen  -  Fragnoente  dar.  Die 
Untersuchungen  fuhren  zu  folgenden  Resultaten: 

Labyrinthodonten  <S.  8). 

Die  Schläfen-Gruben  völlig  überwölbt  durch  Knochen-Platten  (die  alles 
andern  Reptilien  fehlen).  Die  Knochen-Platten  der  Schädel-Kapsel  überall 
gleiehförmig  aber  eigentbümlich  geordnet  (was  im  Texte  weiter  ausgeführt 
wird).    Einig«  gross«  Fangzäbne  im  Unterkiefer  hinter  dcv  Haupt-Zahn- 


reibe.    Die  Züiiie  vonf  dbr  bereiu  bebuinten  eigenttifiniHelicii  Sfroktttr» 
wovon  die  Familie  ihren  Namen  bat 

Anpfaibia  eqnainata»  eondylo  oanpitali  dopliai  («sNada),  aundllia  an* 
perioribua  inmobiKbea  9  deotibm  nnmerotii '  angnaiia  adnatia  in  ipeo 
maxillaniro  tomio  aliiiiqae  nlajöribut  in  OMibua  paletinii  et  vomeribna  nee 
non  doobna  nazimia  in  apice  maxillae  inferioria)  oaaibua  crapü  exteraia 
radiatiai  coelali«,  auLciaqae  .tribva  .roajoribna  in  quoqne  lateva  oapitia  eiara- 
ti«:  nno  frontaii  ffinnato,  altem  labiali  recto,  tertio  temporali  elliptieo; 
foaaa  temporali  omnino  osaibaa  sqnamosis  obtecta,  ossibus  tympanieia  im- 
mobilibna ;  choania  naribnaqne  longo  diatantiboa,  marginibna  oaaeia  cifcoai* 
datia;  loraminiboapalatinia.  duobna  naximia,  proeeaeu  apheooideo  aogueto 
cnltriformi  diajunctia  nee  non  oate  palatino  longo  timplid  in  quoqne  latere 
extemo.  Corpus  ai^oamia  minimia  imbricati'a  veiitillum  scutiaque  majoriboa 
gnttoralibua ;  duobua  lateralibus  trigoni«!  unp  medio  eloij|ga|o*rhoinboidalL 
Snbstankia  dentinm  interna  labyrinthice  complicata,  superfieie  externa  longi- 
todinaliter  striata. 

Ans  dieser  Charakteristik  geht  henrör,  dass  die  Labjrrinthodonten  in 
keine  der  bis  jetxt  aufgestellten  AbthetloOgen  gehSren,  sondern,  wie  sie  in 
Alter  allen  vorangehen,  so  aoeh  den  Charakter  der  Klasse  mit  allen  ihren 
Abtheilangen  in  sich  tragen,  Von  welchen  später  nnr  spexiellefe  Typen  er- 
scheinen. Von  den  Schildkröten  unterscheiden  sie  der  gesAlinte  Kiefer^ 
Rand,  der  zweiköpfige  Condylns,  die  breit  anseinanderliegenden  Nssen- 
locher,  die  bleibende  Trennung  der  Nasen«,  der  Vorderstim-  und  der 
Thränen- Beine  zu  besonderen  Knochen,  n.  a.  Merkmale  (welche  indessen 
der  Vf.  nur  bei  dem  einen  Genns  nachweist).  Von  den  Krokodilen  schei- 
det sie  der  einfache  2wischenkiefer,  die  breite  Trennung  der  ffasenidcher, 
die  Verwachsung  der  Zihne  mit  den  Knoehcn,  som  Thell  dem  Gaumen* 
bein,  die  schmale  Form  des  Oberkiefer-Knochens,  die  Lage  der  Choanea 
weit  vorn  und  breit  getrennt ,  das  nngetheilte  (statt  dreitheilige)  Ganmen* 
bein,  die  Grösse  der  Gaumenlöcher,  der  doppelte  Condylus  oectpitalis  und 
die  ganz  dberwölbte  Scblife-G rohen.  Von  den  typischen  Sauriern  (Eeh- 
aeo)  weichen  aie  (bei  grosser  Ähnlichkeit  des  Vordersohidels)  ab  durch 
unbewegliche  Paukenknocbe n,  ein  eigenthiimliches  Jochbogen-Geruste,  weit 
zahlreichere  ^Sbne,  deren  viel  stärkere  Entwicklung  im  Gaumenbein,  einen 
doppelten  C^ndylua.  Die  Unterachiede  von  den  Schlsngen  hervorzuheben 
ist  kaum  nöthlg.  ^  Mit  den  nackten  Amphibien  haben  sie  'awar  die  3  Ge-> 
lenkköpfe  gemein,  aber  diese  sind  (bei  Trematosaurus)  hoch  hsibkngelig 
und  weit  vorragend  (statt  schmal,  flaehj  niedrig,  elliptisch);  sie  nntersehei-^ 
den  sich  (ttmtr  durch  Hant-Schnppen  (Archegosaorus)  und  grössere  ScfaiU' 
der  am  Kopfe,  ein  ausgebildetes  Jochbogen -Gerdste,- im  Kiefer- Apparat» 
in  der  Anwesenheit  der  Knochen  -  Rindern  nmgeb^äer  Choanen ,  im  ein* 
fachen  2wischenkiefer ,  in  der  Art  ider  Bezahnung,  in  der  Höhe  dea 
Hinterhaupts.  Die  Familie  theitt  sich  in  Genera,  wie  folgt :  *    ' 


•  D«r  Vf.  hat  41«  VtewsadtMhaft  ▼•■  RblMMans  ««4  ArAsfDMnnis  mit  4m  La- 
byriatilMloBle«  losrat  fn«ift  In  der  Zcitnag  flr  Zoologie,  Zoolemle  uad  PaliMOoloflo 
1,  1«  «ad  L  41. 
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■  ^^yM9f^^  ?*'^*^  F^  iuit«r.tl«h  meht  .weU^  fl|tf»M  •U.Wflt- 
K«pm»nB  knn  panbolUeh,  brelC  g«dniiiKen;  Aagen  n^ben  dc»s€<i,JfJtte. 
Sehcltelloeh  den  Aagevliöhlen  wenig  nl||^er  iflt'defli  Htnt^rlutvpli- 
AMMlei  Kop^ iM|,  .lälMM^-^Miij ^aMMtif «  ^    i  .» •  4t  *i*  ii< 
.  ,  %4ieiVd||»dt  ile«.Y«^«PW>4.^  »f^MtftlMl^  IVKäbfVtg.Miir.   ..        ^r 

^ .  höher ;  Zähne  ^öMe^ ,  wenlgei^  xi^lilrel^ : .  •  -  •    • .  •  ■  •    •    -,  fM^i^uiirvB-Fuci. 
Kopfform   lang -gestreckt,    gleichechenkellg   dreiseitig;   AngenMV 
*  '    ' '  '  nuogen'  etwiü  klMner,  hfntor  der  Sehidelmltlcr;  Seheltellneli    ' 
-  .dAflit>  an  din  AafiB  ^magtfiiirt  ,  •  •  '..«.«'  ^   •• 

A|^ffi«fnii«gan  iMb^liv  ▼la|  kleiner,  v^  i|Pri|ar  j|h«lahend  ^la.iftit. 1 

•  ScbelteIloeh^,weit  entfernt  von  den  Angen,,  de^i  Untern  Kopf-, 
Rande  nfther.' 
lUpllbfni    lang' g«etifeckt ,    i(ltldnelicnk«lig  ditlaeltfg;  Angea 

nebani  wtf  ■oeBniiaii^Mia  «a*^   ■•i»<«»-a.   •<«•        «ite»«»,»-«  '«IcMMHIi 
K^f  ;^i^  ,paj(m^Uae||  nOt  «fifl^  .S^rni^t«  $|^t]^  j, Aii^gfn,  vih:^ 

der  Schideimltte Metopiaa* 

Scheitellock  dea  An^en  näher,  diese  hinter  der  Schädelmitte ;  Kopf- 

Pafab^iltegtl«^' Chpitonanrai. 

."•  'I     .'    •>    i"  .  . .     ^    »     .  .  ,'  .  ,:      >  (       '  ' 

TrematoipaarttB. 

Ci^piil  elanglltnv»  tngonqm ;  cavia  ocalorum  in  iv^dia  WUn«  e^pilu  situ 
9iirbüUqae  .pajTvia  Jatioci  inleryallo  di«joactia;  oaaibaaparietaHlHtf  fortmiBe 
inp4po  *ot<ii^*^.P^'^9fll^'*..f^A>i?  margiiu  ocdpitis  muUo  magif , quam  ociiitf 
approxiiBfl^;  qaribi^f  |i«i^lV^  .po«t  ^patri  ßi^pf  |irrcu«fi^     . ,  „ 

Die  v^racbi^d^iien  ^chAdel  seiiceii  «w/nr  Veraphicilciihfiteo  in  4eo  Au- 
Biieasiiogf Q ,  die-i4)^r  nnr  individuell  au  ae]pn  acbfinep;  daher  der  Tf.  atf 
ciniB  Art  an^iQu^t:  Jn  grauni.  Die,  gunae  ly&uge  der  Scb&del  erreidit 
fjfciff  8-9/^'  iftp)E:  6"  fireiie  und  3"  Hohe.  Die  Zähne  dea  Qli^ic^en  bil- 
den  :t  feilten«  einp  tugaere  miijatif«  94. Zähnen, je4cic«iMt4.|.  die  ab^  "V 
a^  der  Sd^^^uilaen.-  Sp^Uf  etwaa  grösaer  werden ,  und  eine  innere,  & 
CaAf  ehe»,  ao  weit  n«^l^,jiinten  geht,  hinten  f  twa  20  kleine^  davpr  8  allmibÜdi 
gr^yef  werdende,  ^%x^\yi  4  p^r,  Vi<;fl?p  p94,uann„T|«rieder  ^  %\^*^  T^^ 
ledi»f8ej(f  enthält,  abgrtpicht.bia.xur  Schnautzep-Spitz,e,r(iQh|.  Die  Kegel- 
fäbne  dea  Uiy^erkiefi^ra  aind  klein,  faat  alle  gleich  \  wxf  vorn  steht  eiowärtt 
voiy  der  Reihe  Jedefaeita  ein  groaaer  Fangzabn. 

i       '  .t.  I         j  •     -^    \       I.     ,  I    ^11^    •   .         •     .  '•      i    »    l.         »..        ;    '<    '     »f    . 

^oj^rjcpHW-Qü^^Biuuu^ c  David aonia,  ein  neuea  BrAcbiopoden- 
eeniia  (4fli«.  V  a«^-  ^^^9  <^  ^C//,  64  -,iBI4,  pl.  l).  Eine  Mittel-For« 
a^riacheo  d^n  awei  Gf/^ppen  mit  g^gli^df^rteio  ^n^  jung^liederfeip  l^hlostf} 
vpp.di^r  nf|n,  jeAo<}h  «rft  die  un^ite^od^er  Doi:aairK^ppe  l^pnnie.  ..Der  Vf. 
d|u^r«l^ri^rl  fie  ao:  Dfiy  idjiqnia 'Ferneuili:  Mo8c)i^l  ^gegliedert,  oo' 
gfei^-kUpp^;»  gleicbaifi^g^  mit  e^em  groaeen  Tbeile  ihrer  dicken  (^ote^ 
^li||i|»e  auf  S^fi(<irper  in,der,^rt  i\pg^wael^a,fp,  dnas,j|lje  üpf)|enheite» 
dfjrae(bfn  «if^  ip  ^ifi  fipdruckep,..ohve  iifi .Inneren  .^ipe  ,flivcg;«5U*<f'«'^fJ 
der  Foim  <  au.  veranlaaai^n.  Dieae  KUppe  ist  q,v^r  ^yal ,  sehr  «enig  tief 
und  obwohl  aie  giiof  entwickelt  ^cbf ipt,  mp  ^f n^^  ^^^iv\  Welltfi-foivV 
und  hinten  atark  erhaben.  Eine  „falacbe^*  Area  überwölbt,  nicht  begreoil' 
Ddtidkim  eben£aU»  an^fdontftywitiec  mit  jen€««AfiMiAn«.ain«P  %»^^  ^^ 
michend  Ptid  wli^'  diete  in Üireu 'gatfien  innenfn  ^heile  dtiith  den9cbi^ 
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die  vorderen  Muskel  -  Eindrucke  tief  in  die  Schaale  ^ik^etPtnki^  'ttog«AHb 
Vs  ihrer  Länf^e  einnehmend.  Am  Ende  dieser  swei  Eindrucke  auf  dem 
andern  Drittel  der  Schaale  befinden  sich  zwei  Kegel,  ausgeschieden  durch 
ias  hftttew'MaskeNI^mt«  %i#  84»d  ■  miMfg^)  M'  bf^itlah  boefc,  mit  dem 
Gmdde  4ar-Scbaal«'Oor  eitae'^asbel^ildlendv  .^l>er  weleh^'  sie  sieli'3"^ 
hdtl^' ertiebew;  Uk^'  twm^ri  d«ite  ist  itielA<  \»d^r  W«biger  refgiMnUül^ 
.TrrppeQ-l5rnig>  ihre  Voniejrfl&qhe  aber  bedeckt- mit  Kön^^ii  isl^iA  Jfaem 
welche  den  ganj^en  Grund  dejr  Schaale  bedecken,  woraus,  erhellt,  dass  die 
Lappen  des  Mantels  dieselbe  ebenf^alls  bedeckten.  Beide  lassen  einen  Raum 
Ewiscben  sich ^  der  ihr^r  Breite  ü'ngef%br  gleicfa'  Ist.  Eine  "Einfassung 
C|imt>us)  umgibt  den  Grund  der  Scli^ale  und  diese  Einfassung  ist  bedeckt 
von  zieiplich  starken  bis  zum  Rande  in  einander  mundenden,  Streifen«  Die 
Süssere  Oberflache  der  Schaale  ist  bedeckt  von  kreisförmigen  Zuwachs- 
Streifen;  ihre  Textur  seiir  dicht^  etwas  Opäl-artig^  nicht  porosi  liänge 
14'""»,  Breite  i6™"  Dicke  ♦»«  am  Stirn-Rande  und  '3»«  am  .^uclLeL  Aus 
dem  Devon-Kalke  der  ßtfeh  Schon  frütier  als  jeine  .Lepfaena,  von  da  be<* 
schrieben  von  db  Vbrkeuil  m  dem  Werke  über  den  Ural  it,  227»  T.  15, 
F.  9  (ma/a),  wo  indessen  der  VF.  geneigt'  wair,' jflie  zwei  K(*gel  Fur'spirale^ 
senkrecht  in  der  Klappe  stehende, Armbalter  (qder  Arme)  zu  halteii.  von 
welchen  »ie  aber  ganz  verscnifden  sind«  Der  Yr.  gibt  eine  bessere*  An- 
bildung  auf  t/.  I,  Fig.  2,  2a. 


>•      ..  .    •        >   •      I    f  I  .«i 
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Flbminig^;  über.  df;n  Ursprung  der.Pflanzen. und. die  physi- 
kalische und  geograpliische  Vertbeilung  aer  Arten  (Ann«  nat- 
hiat  184$,  IV,  202).  Dr.  J.  Hookbr  n.  A.  wollen  aTle  thäivi^üen  von  1  — j^ 
StammAltern  aus  einem  einzigen  Verbreitnngs-Zentrum  jeder  Art  entstehen 
lliaa^^.  Ma.n  wandle  dagegen  ein,  dMs  glejcl^  anfangs  Ji^i  tb'rer  T^lelcb. 
■dtigen]  Erschaffung-  das,  erste  Menaahen- Paar  mehrß  Tbier-Individnei^ 
ifais  erste  Raubthie^ -Paar  mehre -Gipasfresser^lDilividuen  und  das^  erstf 
Grasfresser-Paar  viele  Grkser4ndiyiduen  zu  ihrer  Ej^^tfnz  bedurft.  Jiattea, 
daher  jene  Ansieht  von  einzelnen  Verbreitupgp  •  Zenj^rep.  scli.on  un^ahr- 
•ebeinlich  war.  Der  Vf.  fiber  sucht  ihre  Absurdität  zu  .bewei^sen  aq«  dem 
Umstände,  dass  ühnlid^  [identische?!  Arten  an 'emiernten  Orten,  \k^^ff9f 
i».*n*g««*n»«««l«<«?  Hemisphären  vorkommen,  ^WAhin  sie  upipp^li^^  von 
einer  Stamm-Pflanze  an^.gfJlai^^:  seyp.kj5iwiten.  Pq,08br  selbst  gibt  30 
antarktische  Pflanzen- Form en^  an,  die  mit  Europiisehen  Arten  identiseh 
seyeL  erkUrl  aber  diese  tdentifftr  ltilbt«1ii''ift)A^iY  Bihi&iiaii\Mr''i^amm- 
A4terA>  »ondern  al«  ei^e,  App.ail.i«,.^dci:en  ]E;ip^rflng,  i^an„^i?.  irgen^J.  eine^ 
tuUMMtn  Ucaathe  auaheo  mOaae.  E.  Foapjaa^isfht. qofi^  weiter.:  ecnM-klM 
kVm^  die  identf sehen  „Speelsfi  «Alff^reil^ebatalev'HiBWhipMwBi'dfe  sicli 
aiifer'thblicbeti  mdingkiA^'e»  b^efindbft,  alk^rdVrlflfh'^n'tri'^n'dVdtfd^i'drht 
identische     Dann    verdiente   die   geographische   Brei|^,.fNqf  .glC^^/f^re 
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WötiSgvDg  bei  BetthDBW%  4tr  Arten,  eb  denn  Fartn  «ad  Straktor  mIM! 
Der  Vf.  ist  aber  neeh  diesen  Betrecbtungen  ubersengt,  daet  es  keine  ,^p»> 
siischen  yerbreitnnge-Zentfn''y  snndern  nnr  Miagedebntere  Myerbrdtangt- 
FlMien*'  (Area)  gibt 


A.  PoMBi«:  EJotherium  magnnni,  ein  neues  Pacbsrderm  dei 
fitronie -Beckens  {BulL  $eoL  18-^f  i,  IK»  1083-ri0S5).  Blaa  bat  ssr 
einen  unvolistindigen  Uoterldefer   aus  nklit  naber  bekannter  örüicbkeit, 

wahrsebeinlieb  meiocänen  Alters.  Die  Zahn -Formel  ist  wahrsebetnlicb~-r>7-r 

Das  Thier  gebort  wahrscbeinlicb  zu  der  Gruppe  von  Pacbjrdermen  mit 
paarigei^  Zehen,  d.  h.  zu  den  Sch\Teinen  und  Hippopotamen.  Damit  kommt 
die  Struktur  der  Hinter  >Mdhlzäbne  mit  wie  es  scheint  dreilappigen  Kao- 
FUcheii  uberein,  obschon  sie  einfacher  sind;  die  3  oder  wahrscheinlich 
4  kleinen  VorderMablzähne  (wovon  der  vorderste  ganz  nahe  dem  Eckzabi, 
sehr  klein  und  ein  wurzelig  gewesen  seyn  musste)  entsprechen  etwa«  deoeo 
von  Anthracotherium ;  die  dunner  zulaufende  Wurzel  des  Eckzahns  deotet 
auf  einen  sehr  grossen  Zahn  mit  elliptischem  Durchschnitt  ohne  Spur  von 
Kiel  oder  Furche.  Der  Schneidezahn -Rand  war  ausgebreitet,  wie  bfi  an- 
dern Tbieren  jener  Gruppe,  aber  seine  Zahne  und  Alveolen  nicht  mehr 
vorhanden.  Durch  die  angedeutete  Form  des  Eckzahns  und  die  BeKchsffeo- 
beit  des  hintersten  Mabizahns  hauptsachlich  unterscheidet  sich  das  Thier 
von  andern  paarzehigen  Dickhäutern,  indem  der  letzte  nämlich ,  statt  ia 
seinem  hintern  Theile  sich  zu  vereinfachen  wie  bei  andern  lebenden 
Genera,  zusammengesetzter  wird  und  noch  einen  dritten  Theil  in  Form 
e*nes  bdckrigen  Ansatzes  erb&lt,  wie  bei  den  fossilen  Unpaarzehern.  Da.^ 
Thier  verhält  sich  zu  den  Hippopotamen,  wie  Tapir  ond  Rhinozeros  so 
Lophiodon  und  Paläotberium, 


MiLfiB  Edwards  und  J.  Haimb:  Monographie  der  Astraeidae, 
Fortsetzung  (i4nii.  «e.  nat.  1849  ^  X;  305  —  320;  JT/,  234  —  312 ;  Xff, 
ftS  — 197).  Wir  setzen  den  Auszug  im  Jahrb.  t%49 ^  247,  375,  625  ff. 
hier  fort*.    Zur  Tribus  der  Eusmilinae  gehSren  noch: 

Pbyllocoenia  (Forts.)> 
l^h.  Doublieri  (Astraea  D.  MiOHn.):  Mariijfuety  W\ 
Ph.  Vallis-Clausae  (Astraea  V.  MichN.):  Uekaux,  f*. 

Dichocöenia  EH.  I.  e,  400   (Astr^es   m^andriformes  ns  Bi.v.)  ent- 
hält ausser  4  lebenden  tropischen  Arten : 

•  Wir  wi«darbolcB  hlar  4ieBedeatmig  4crZeiclieB  für  die  Oeblrss-FormatioBM,  weleke 
von  der  früheres  Im  Jahrb.  wie  in  uasrer  Oesehichte  der  Natur  (in  >  '•'^  etwas  abweicht, 
weil  wir  die  Mittel  nicht  haben,  aHe  Angaben  der  Vff.  aof  unaere  Elntbeilnngt-Wclte  tnrikk- 
bnfOhren.  h:  St  Cassian;  k:  Mneehelkalk;  m:  Uae;  n^:  Üateroolltk;  n<:  OsMaeoUtfe; 
■*:  Coralrag  ao4  Osftvd-Thon;  n«:  lUmmeridit-BiMaag ;  q:  Ntoeomita;  r;  QamU  aad 
Spseton-clay ;  fi;  Obtrgr Anaand ;  f*:  Kreide;  1*:  Terrain  Dan ien;  •  and  t  Nvaumiilca- 
Geeicia;  t:  Eoeia;  n:  meioeäa;  w:  pleiocän;  tt:  tertiär;  ?:  sweifelhaft;  s:  i^H^ 
Bildnagea ;  x :  lebend. 


757 

D.  ?tfiftatiii  EH.,  ffoMil  von  tfer  Iiigel  AiXf  r". 

Heterocoenia  EH.  n.  g. 
H,  exignaEH.  308,  t.  9,  f.  13  (Lithodendron  ex.  McHtr.):  MariiguM,  f'. 
H.  crasflo-lamellafa  (Stylina  cranao-lamella  Mchiv.):  Vehtnufy  OHfbitand,  f^ 
H.  conferta  (LtthoHendron  homile  pmrit  Midtm.):    ChrUerWy    Hippuriteii*> 

Kreide,  r^. 
H.  provineiatia  (Stflina  Pr.  Mich«.):  Uekmußy  f*. 

d.     EaRniilinae  immerKae. 

SarciDula  Lk.  pars,  Antbopbyllam  Ehrb. 

(o.  Sp.  organiforaftes.) 

S.  orpfammi  Lk.    «.  a.  Arten    io   datUeben  tropi»ebaii   Mcereo:    dabei  S. 
loogisaima  fi.  #^.,  welcbe  aubfoaail  aucb  am  Rothen  Meere  vorkomnit. 

(ß.  Sp.  claviformea.) 

S.  faaciculana  EH.  (Caryopbyllia  fancicalata  Lk.)  und  8  andere  Arten  leben 
in  deiiaelben  Gegeoden. 

Cy.) 
S.  elegans  (Poritea  elegans  Lbym.  t.  Wem,  ffeoL  i,    /,    t.  13,    f.  1):    au 
Fukresan^  Aude^  s. 

B.  Aatraeinae  *. 

Der  obre  Rand  der  radialen  Scheidewände  immer  tief  sertheift,  ge- 
sfthqt .  und  geataehelt.  Diese  Scheidewinde  bestehen  noch  aus  niigefen- 
flterten  Leialeh ,  wie  bei  den  Eusmilinae ,  laiweu  aber  an  ihrem  inneren 
Tbeile  doch  achou  einige  unregclroSfiige  Löcher  und  Auaaehnitte  zwisrhen 
den  randlichen  Qner-Bälkchen  wahrnehmen.  Die  AuNäeren  FortsetKungen 
der  Scheidewände,  die  Langarippen  sind  immer  gekerbt,  gex&hnt  oder  dor- 
nig, nie  eiofachy  aber  anch  keine  vorstehenden  Kanten  bildend.  Die  Endo- 
theca  immer  wobi  entwickelt.  Das  Sflulrhen  fast  immer  schwammig,  selten 
buttrig,  nie  griffelf5rmig.  Die  Polypen-Stöcke  sind  im  Gegensätze  an 
denen  der  Eusmilinae  mit  wenigen  Aasoab|||en  massig.  Bei  ihnen  kommt  auch 
eine  bis  fetzt  nicht  beobachtete  Vermehrnngs-Weise  vor,  indem  ein  sehr 
kurzer  Stock  durch  Knospuog  an  seiner  Basis  kriechende  Asträen  erzeugt 
Fünf  Sektionen. 

a)  A.  hirtae:  zeigen  d«*n  Charakter  der  Tribus  am  vollkommensten 
and  sind  einfach  oder  zusammengesetzt,  im  Irtzten  Falle  entstehen  die 
Jungen  Stöcke  immer  durch  Knospen-Spaltung  oder  Keich-Knospung,  sind 
immer  als  Individuen  geschieden,  Baum-artig  oder,  wenn  maasig,  in  Reihen 
geordnet.     Miitel-Säulchen  schwammig  oder  warzig,   öfters  auch  fehlend. 

b)  A.  CQufluentes:  stets  zusammengesetzt  in  Maandrinen- artigen 
Reihen;  sich  vermehrend  durch  Knospen-Spaltung ,  aber  die  Individuen 
trennen  sich  nj^cht  ganz  und  bleiben  durch  ihre  Kelche  verschmolzen. 

-  >  i 

*  DIt  Vff.  slhl«ii  nach  dem  Kaocomies  nedi  das  «Cenomaolen*  (Grft  vert)  tob  der 
iastl  Jür,  I«  Ma$u  nad  MoniignUt^  dann  das  .Toaronlen"  (Crnle  tufeau)  von  Martigues, 
den  Corbiires,  UcAmuf,  BtignoUt»  ond  der  Qoiau  aaf.  a'OasiSMY  bctracbttet  la  sdaer 
Paldoncologie  die  Gebilde  von  Harn  ab  den  untern  Theil  seinea  Tonronlen ,  4im  aAblf  «r 
snm  obem.    Wir  haben  da«  Ceaomaatea  daher  hier  mit  f*  bexeicbael.  Ba. 


c)  A.  arboreiicentet:*i>iMfPi  ^Vfffb  SJ^iAen-IUoft^^nfi  «ii^fQ  Baum- 
artifcen  Stock.  .  :  i  ,..f 

d)  A^  ««KVeg»«i|i44    vtrwchr^n.  «Ihh  durch  KMspqng^  oder  K»oq>ci»> 
S|i»Utinfr,  ftber  ohne  Aeilieii  ««  bilden ;  der  P^lyrpeii «Stock  ial  «u«ig  «n4 
di«  Individuen  «ind,  obwohl  «n  drn  SifiteR  «n^fe  vfjr^ebmolaeii ,  doch  d«iiti>* 
lieb  umschrieben.  .  ^  .       i    . 

e)  A.  reptante^:  .frermthtf«!  rioh  .dflrob«  StohMm-iUMMycn  4iideri 
kriechende  Aosbreitung;en  am  Grupde  des  Stocks  |  die  Abkömmlinge  sind 
wenigstens  theiiweifie  an  ihren  Seiten   frei  und  erheben  sieh  ein  wenig. 


a.    Aafraeiin:ae  birtoe. 


^ 


mt^mmimmtmm*' 


^9m*m 


1  •  # 


Artoa. 


«iafiMh. 


Epitheca  unTollkomaieii ;  Rippen  sehr  deutlich. 
"  Stralen  Wf 
ceetrelfl 
mit  lappigen  RAndem 


AusMnnind  nnd  Straten  WÄnde  dornig 
Anuen-Wftnde  ceetrelfl,    körnelig;    Stralen-W. 


CaryepkyMa. 

Cireopbyllla. 
ThecophylUa. 


Rpithecasehr  entwickelt^  die  Rippen  ganz  verdeckend 
Atlen  siieaidnienf^äMtit  ' 

Stralen-W.  dornig,  die  Domen  fast  gleich  oder  die 
äusseren  stärker. 
Kelche  xlemllch  tief;  Säulchen  schwammig. 
Polypen-Brut  strebt  sich  ah9nsond.frn  oder  bildet 

MUtek  »ete  IMheti     ...,.'.  r£efco|^|fflla. 


0 
0 


Poljpen-Brut  bildet  ILeihen,  die  selbst  SV  Ihren 


(eften  terwaohten 
Kelche  aelcM,  ohne  S«alch«n 


.»I  • 


Stralen-W.   mit   sehr  ungleichen    Zähuen;    deren 

Mlverilt^  «iM«r.  <  -  >     • 

,    Individuen  trennen  sion  schn^  nnd  bU^en  Keine . 
Reihen  ' 
JBpItheca  vbUatäa4lR'  ........... 

Bpltheca  nQvoUstäqdig  oder  fehlend    .... 

lUpp«n  einfkeh ,   fnat  gleich ;   Sävlehen  an- 

vollkommen 

Rippen  ungleich  etwas  Kamm-artig;    Sänl- 
ehdn  BchwauimiK       .    .-  •    .    .    ^J    • 
,  Individuen  immer. In  Reihen  vereinigt. 

Sltttlchen  schwammig  oder  wMig   «ahrtalieft  ;• 
Stralen-W.  sehr  dünn, 
^tock  fest  cewachcen ;  die  randtlchen  Straten - 
Wände  nicht;  s«äsker.  nie  die.  aMnea 
entwickelt. 
Reihender  Poiypen-Bmt  seitlich  verwachsen 
jMimen-W.mflsIchooli;  Straten- W.  breit. 
Vermehrnng  onrch  Knospen-Spaltung. 
Stralenw  aad'Obegrflächen  ksnm  gtkSp^ 

nelt.    Säulchen  rudimentär. 
Stmlenwand'Flächi«  kttrnelig  rattM; 

I        .  .  Säjulchen  deutlich 

Vermehrung  durch  Kelch-Knospen  .    . 
Ansnenwaiid  s  u  blättrinea  Leiaten  erhoben  9 
Stralen- Wi^nde  sehr  eng     .    .    . 

ftel     .'    . 


Symphyllla. 
llly4?t9ph(ytUk. 


fiuipttia. 

CalamephylUa. 
Pasyphffllla. 


2t 

7 
.2 


0 
I. 


*•! 


Cofpophyllia. 

IM. 

Oiüophyl^ia. 
Latomaeandra. 

Tridacophyllia. 
Trachypbyllte. 


3 
0 

4 


1 1 1  ■ 


;i-     i. 


.  (lAtpiiMtaaa. 
Scapophylila. 


0 
1 


I 

9 


k-r 


I 


u 


11 
Q 


t  ' 


II 


3, 
6 

0 


B,0? 


I 

Ol 


*-  Reihen  der  Polynen-Brut  seitlich 

„t^taek  Iom;    rwullicbe  SlrAl^n-Wän.d^,,aehr 
entwIclLelt , '  feine    breite  Einfassung 
blidead    .    .    •    ..  i    .    ..»'> . 
Säulehen  höckerig;  Strahien-W.  sehr  dick 

C  a  r  j  b  p  ti  y  h  iß  Lk .'  pars  X-h  ?  ^u I iciä  ti an a .).' 

a»  €nbenaia  f  j^^.   .  .^^  Amerikf^eken  o^'d  dfÜtrOHA^  Üi^n. 

C.  lacrymalia  «.  Jf •    '     •  ^     '  •       ■        ^        ••       ^yr^, 

C.  anatralis  n.  sp. 


I  »ti 


\  \ 


t  .t 
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Circoph]rlll0Bli:  Y8I8  Uti>mp%yriM.  Jtk^n;  AiHr\  '  /*  '  ' 
C.  tinneata  (Anthopkyllaiii  Ir.  Gfr.,  Gaiyopfryüia  tr.  Michn.):  PtoHieä'tiei^  t! 

<- Tbtt4o:|ibylliA  Btti  Ii  e.'49t.  '*  .  .    *> 

Tb.  decipieDs  (Aift1feo|lliyil«iii  ^.  Qv.1  tA.keMile  Gf.):  FtmiMÜBi,  Elsed^ 

oolith:  n'.  •  •    '         .......  ..*.•; 

Th.  GoeCtardi  (MonÜivaltiaG.  Blv.):  «Müi,  Lta«,  im:  '  '  \Ü  ^ 

Th.  cydolitboidea  EH.  242:  BueksweiUr,  nl  BradfoM-thoii,  M*.  * 
nrjpoifdereaa  (C«rr»|ibyflla<  p.  DotmiinL  mäs:){'kt  i^äaife^^^«,  iki  ' 
Tb.  Beaamooti  EH.  243:  Reihet,  m.       -        *  »        •  '     ^         '•     -    »  " 
Tb.  patellafa  (Antbophyllum  p.  MicRif.):  Mmu,  £■.'  [^ 

Tb.  ?(Honllivaltia  g^racilis,  M.  granolosa  Mc.)  f  At!  crenatn/M.  bofeti^or- 

mia):  Si.  CassUtn,  lt.  h  ....:..  i  . 

Tb...?  (CyatbopbylldiD  tfaHtftlaMM*  ttSf.) :  Bi.  Ci#j^,'b.  ^  •    '  >''<' 
Tb...?  (Antbopbyllum  explanatam  R0E.O0I.):' JV;i7Mir#dlla«Jr;  wiV  "'"]    '! 
Lobopbyllia  Blv.  |Mr#  <-|-?Mu8«a  Daha).  ' 

L.  angalosa  Blv.  etc.:  iP MYH^  nuä  ffo]iUcb«ii  meWn:  ' '       '  '  ;  -^^ 

/J.  Gyrosae. ' 
L.  multilobata  etc. :  4  Arten  In  Iropisclien  Meeren. 

SympIfJrMia  fiH.  i.  e.  49t  (?Mttsta  DAnx'fai'«):  febend  tfnd'fbasit.* 
H.  ainnosa  QG.  etc.:  7  Arten  in  tropiscbfett  Gewftln^rh.     '     '  »1  mi  li 
M.  macrdf^ha  <Maeaa^nnA  M.  lltT42iirt.)s  CoHU^ä,  r': «       '    ' 
M.  ?bisinnosa  (Maeandnital).  Micnif.,  M.  ccrebrifbmiiil'Hiciit.):  IfVi^  «• 

M.  ?(Ma«a«  dipaacea  Dana):  ■.  -  '       '"    ' 

M.  ?(Huaaa  recfc  Daäa):  ■.  •  '  '^  '•^ 

Mycetopbyllia  BH.  I.  e.  4»1:  leband  nbd  foaail.  /'    ' 

Bf»'Laifiarckittna  EH.  250,  Ann.  vol.'Jir^  t.'9,  f;  6^  '     - 

Bf.  atellifera  (Maeandrina  at.']lAcuv.):  TWtii,  «f.   *    '     ' 

M.  Daniana  EH.:  ■.  "^      '  •'"•      -    '  •      "•   '      '-^  '   -  '     '  '*•'•-''  '••' 

Eunonaia  Lm.:  nnr  foAil.^ '*  '    '*  '  '"      ' 

E.  radiata  Lmx.  (Favoaitea  r.  Bav.»  Litbodendron  Eunom!a-lrficiir^.'):CäM^  ttV 
E.  articnlataCCalamite  Gobtt.,  Litbodendron  a.  MicnH.^:  Hito^NtpOto,  VefäMk,  a^. 
E.  laevis  (Calamite  Gobtt.,  6äfAmo|MiyllSa  h'Btv;,  Li Abtfendronf'  r.HIdiiiv.) : 

£.?   8ubtA«tia '(LllHodeildron    s:  M«'.,   CjtXhxrphjVitita' ^tciM  ll/FB.y:    iSUl 

CatWiN^  Ib.        ''    ' 

B|i(e^Mllophtiniin'eoillld\[«na'lif&.>!  'tSt^CtukUmy  I1; '   .1.!.:.. .  .f. 

Calamopbyllia  Blv.  I.  l>icl!.'(Gi^TMnitea'Gütfr'^.)!  adr  M^f;^ 
G.  atriaU  Blv.  (Calamite  strii  Gobtt.):  Verium?,  w^l         '         '       '       " 
C.  iabeltttm  Blv.  (Litbodendron  II.  Miohn.):  Feriwi  etc.,  a*. 
C.  psendoitylina  (  „  ps.  Micaiv.' |Nir#) :  Dtm^  n*. 

C.  dicbotona         (  »  d.  Gp.,  Michn.,  Caryopbyllia  d.  MEdw.): 

Giengemj  n*. 
C  arüculoaa  Dm.  «Mt.  (L.  paendostyllna  BIichn  par«):  Veriiuy  m\ 
C.  ?aobdidiotonia  (L.  aubdicbotoninni  M&.):  fill.  CawUm^  lt. 
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C  ?0iMttar4i  EH.:  Nmwf^  a'. 

C.  ?MoreaQfiaca  (Lilhodendfon  M.  Micui«.):  ymrdtm^  »'. 
G.  tEdwardsi       (         „  £.„):„        m*. 

C  ?f^d\i»         (         M  ffr.  Gf.9  CaryophjrllU  gr.  Eow.):  Jhns  ■ 

a  ?ruDiculu8      (         „  f.  MiCHf«.):  8i.  MikiMy  mK 

Datypbyllia  EH.  I.  e.  49S:  1  lebende  ond  fossile  Art  ' 

D.  echinulsta  EH.:  SUmgpp^rß,  ■• 
D.  Taarineosis  EH«  'p.  197):  «. 

Colpophyllia  EH.  l.  e^  402  (Maeandrina  Lk,  |Mr#):  4  lebende  Arte 
C  gyrosa  (Macandrioa  g.  Lk.):  ■• 
C  breviserialis  EH  :  m. 
C.  fragilis  (Mosaa  fr.  Dana):  ■. 
C.  tenuia  EH. :  ■• 

Onlopbyllia  EH.  l.  e,  402  (Maeandrina  Lk.  |nm-«). 
0.  crispa  (Maeandrina  er.  Lk.):  m. 
0.  Stoekesiana  EH.:  ■. 
O.  ?spinosa  EH.:  ■. 

O.  ?  profunda  (Maeandrina  pr.  Micnr.):  Tmitt^  «. 
O.  ?montana  (        »  na.  Micnif.):  8i.  MihUi,  n'. 

O.  ?tuberosa  (Pa venia  t.  Gf.,  nn»  Michn.):  wk\ 
O.  (Maeandrina  lamello-dentaCa  Micnic):  Srnm/rigit]/  (ifsiv«),  a'. 

Latomaeandra  o'Orb.  m«#. 
L.  plicafa  (Litfaodendron  pl.  Gf.»  CaryophylUa  pl.  Blt.):  Qim§m^  mK 
tu  ?AtaeiaDa  (Maeandrina  A.  Mjciixf.):  Hemnes,  V. 
L.?eorragata(        „  c.  Michn.):  Si.  MUM^  ihßSB  Seor^j  mK 

L.  ?Ranlini    (        „  R.      „    ):  „        „     ,  iVanUni,  m** 

L.?£dward8ii  (        „•  E.      ^    ):  ^        „        m*. 

L.  ?S5mniering:ii  (Maeandrina  S.  Gf.^  nam  Ag^ricia  S.  Mionif.):  Nmtihrim,  i 

Tridacophjrllia  Blv.:  4  lebende  Arten. 
Tr.  laetuca  Blt.,  Dana  (Pavonia  I.Xk.  pnr«):  n. 
Tr.  manicina  Dana  (Pavonia  1.  Lk.  |p«p#):  a. 
Tr.  laciniata  EH. :  a. 
Tr.  sjrmpbjrlloides  EH.:  ■, 

Traohypbyllia  EH.  /.  e,  493:  nur  lebend. 
Tr.  amarantum  (Manicina  a.  Dana):  u, 
Tr«  ?Geoffroyi  (Turbinolia  G.  Aod.,  Manicina  Hempricbii?  Es.):  ■. 

Aspidiscus  König  ie.  «sei.  (Cyclopbyllia  EH.  I.  e.  492):  fosail. 
A.  cristatns  (Cyelolites  er.  Lk.,  A.  Sbawi  K5n.);  A/jtsr  im  Anrst-GslirfS^ 

Scapopbyllia  EH.  I.  0.  492:  lebend. 
Sc  eylindrica  EH. :  CAten,  n. 


rot 


b.    Antraeinae  confluAotet. 


0 


j 


1 


Spindel  iaaer  aelw  entwickelt  and  weeeatlleh. 

Gewebe  derselben  acbwaniaig. 

Reifeea  der  PDlypev-Zellea  noalttelbar  TtrwMh- 

sen  durch  ihre  Winde ,   die  «ich  in 

einlache  lÜMia-Armif  eilfigel  erhebe« 

CeaeiNs«ae£pithpe«  V9ll«tindig;  InnereriUnd 

der    SrraleiT- Winde  In   die  Qneere 

uitfedehnt,  ohne  stabfbnnlKelApjieo 

Oeaelnsame  Spltheea  nnvollatändlg ;   Strafen- 

Winde  stark  gekörnt,  innen  alt  atab- 

ftraigen  Lappen       ..... 

Reihen  nnr  dnreh  die  atarken  Rippen  und  Ezo- 

the««  ▼etMhqiolstn ;   Hflgtl  deppeit, 

breit ....• 

Gewebe  derselben  dieht 

Spindel  naTOllfttindig  oder  parietal  (7). 

Winde  sehr   oft    nnterbroehen  ,    in    riel«  kleine 

Berge  gethellt 

Winde  in  Ihrer  ganxen  Linge  zasaaaeahingend. 

Thilevlang • 

Thilec  srhr  kars 


• 


llaen«drl««. 
ÜMilelna. 


Diplorla. 
Leptoria. 


nydnophoni» 

C«elorIa. 
Aatrerla. 


7 
7 


6 
4 


8 

7 
6 


8 


arn 


0 


Maeaodrina  Lk.  parg:  lebend  und  foiiftil. 
M.  filograna  Lk.,  M.  fiprandilobata  ii.,  M.  heteroi^jrra,  M.  ainaoaissima,  M. 

aerrata,  M.  crassa,  ^M.  superficialia  sind  lebende  Arten  meist  unbekannter 

Heimath. 
M.  Bellardi  (M.  ?  labjrrintbica  Micht.  ,   M.   phry^a  Mcnit. ,   ?  M.   vetusta 

McHfi.):  Turin,  h. 
M.  ? Salabnrgiana  (f/f.  tenella  Mchn.  mm  6p.):  Oosmu,  t\ 
M.  ?Komn€ki  EH.:  Ooitau,  TK 
M.  Pyrenaica  Mrnit.:  CorHeren,  f*. 

M.  rostellina  (Maeandrina  r.  Mchpi.);  Lifol^  8L  BUkielj  m*. 
?M.  venustula  Hchi«.*  Lampmne^  n*. 
?M.  tenella  6p.;  Giengen,  n*. 
?M.  radiata  Mcmn.  :  Corbieree,  f'. 
?M.  Agaricites  ....  Ooteu,  V. 
M.  retieulosa  (DIetyophyllia  r.  6p.):  Maetrieht,  t\ 
*     Manieina  Hbbipr.  Ehabo.  (pars):  nur  lebend. 
M.  areolata,  M.  Valenriennesi  «.,  M.  Sebaeana,  M.  crispata,  Bf.  strigilis, 

M.  bispida  Eb.,  M.  praerupta  Eb.  sind  alles  lebende  Arten. 
Diploria  EH:  I.  e,  493:  lebend  und  fossil. 
D.  cerebrifnrmis   (Ma«andrina   c.  Lk.)}   M.   crassior  •.,   9f.  Stockeai  n.» 

M.  spinolosa  n,  sind  lebende  Arten:  vielleicht  (gehören  auch  Maeandinn« 

trnneata  und  M.  valida  Oaita  dazo. 
D.  craaso-lämeilosa  ER:  ?Go$auy  V. 

Leptoria  EH.  I.  e,  493  (Maeandrioae  |m»*#,  Dana). 
L.  pbryipa  (Maeandrina  phr.  Lk.)  ,  L.  fenuls ,  L.  g*racilis ,  L.  pach3rphylla 

n^  sind  4  lebende  Arten. 
L«  antiqna  Otta^^ndi^oA  *•  Dpr«  '•  Biet.  XXIX,  377) :  fOBsil. 

Coolori«  £H.  i.  e.  493:  nvr  loboad. 
C.  labyriotbica  (M.  labyriothica  Lk.),   C  Bottae  n.»    C.  laticollis  «.,   C. 


TOS 

ForskalUna  «• ,  C..MiM«»ttlft  • ,  Ci  Ehrtnbirgiaiii  «.,  C  (Maeadkua 
atrigosa  Dana)  sind  alle  7  lebende  Arten. 
Aatroria  EH.  I.  e.  493:  nur  lebend. 
A*.  daedilaea  (Maeandrina  d.  Lk.),  A.  Esperi,  A.  Sinensia  ik,  A.  alriela  u^ 

tropischer  Meere. 
Hydaopbora  Fisch.  (MoDtle«laHa;'LK>i  f O  Mkivdtt  «Hd  faaiite  Artca. 
H.  exeaa  (H.  Pallasi  Fisch.,  HonUcul^  AtJEteäni^riMi  litu^  M.exeM  Schwbic.), 
H.  Deniidowi  (?M.  folinni  Lk,),  H;  Ipb^la,  |iri9ip|-oi;piiua^.»B.  ST^osa  n^ 
rHi  conieo-lobata  •.'5-  A'p^lygoMitB'y  Hv  Ehrenbergi  «.  bewohnen  alle  S 
tropische  Meere. 
HrStyrIaaa  (Monticolarla  Sftyr.  Mcniff^^  Oo^if^  P-  *   ' 
H.  maeandrinoides  (Monticalaria  Gaeltartfi  MiCH^ifiai  Fh««.>  Monlicala« 
.ria  n^  MoHH.):  Tmim,  u.  .   .       \     •    •     •     -  •     • 

1     »,.         ■   *      •!       <  •  »11, 

c.    Aairaeioma  deitdroidea. 

Cladoeora  H.EHnB4  fNir#.:  10—^3  lieben  je  and.fosiile  Arten« 
Ch  caespitosa  (Cl.  laeyi^ta  Eb.);  CI.  arbu^cula,  Ci.  strllaria,  C1.  polcJiella  tu, 
C.  debilis  n,,  C.  ?conferla  (Daüa)  stpd  0  Bewohner  (emlaigler  Meere. 
Gl.  ?hqniili8  (Lithodendf9Q  b-  IMbcnir.) : . C/ctaus^  f...  , 

Cligrapa.losa(         ^  gr.  Gff.>Qar]ropl^jrJüarep'.anaBfii;iiT.>;  fl4|iM%w. 

Cl.  Prevostiana  EH.:  Steiiien,  ir. 

CJ.  maltieaulis  (Lithodjendron  m«  Micuif.)s  Tomrmmtf  wu        '    • 
?CI.  (Caryophyllia  caeMpitosa  Micht.):  Tariona^  n. 
?C1.  (Lithodeodr^n  jQ(uiqipulatuB[|  IK^ff^Hfi.):  J^mrm»  m» 
7CI.  (  „  intricatnni  „     ):     '^     .  m* 

Plearocora  EH.  I.  «.  p.  494  antaasobeidet  sich  von-vorigeM  Gae« 

hauptsicblieh  dnrch  die  warmförmigeii  Rippen  und  viel  dick^rea 

Wände,  und  enthält  0  nur  foa^le  ,^4ca. 
PI.  gemasans  (Lithodendron  g.  Michn.):  CorhUre^i,  C*.    .         »  1  • 
PI.  rainuloaa  (  ^  r.        „     ):'•<«»■''    P. .         *« 

PI.  explanata  EH.  3il  (tome  X,  pl.  7,  f.  If):  Okmrg  bei  üTmi«,  C*?^ 
PI.  alternans  EH.  312,  n,    Daseibat,  I??«) 
PI.  Konincki  EH.  312,  pu    Dpselbat,  r>?^      . 
Pk  Haueri  EH.  312»  nj    Gotan,  C^    ••      . 


•   I    I   t  • 


d.    Astraeinae  aggregatae. 

Diese  Gmppe  entj«pijcbt.  dar  der  .JEBKJ3m(iantf,  0§§ßm^ji$,  ^^f^  fce^yrift 
(aalialle  Aütraen  der  Ofuereo  Autoren^  .  Doch,  sind 'BLAmnixs^a  .Unletab- 
tbeilungen  theils  künstlich  und  theüs  |aUch»  dip  drei  PahaIs  W9.hl  aalir- 
lieh  aber  nicht  fiaareicbend.  Die  Vf.  ^abeiit  t^re  Klaa^i$knti^n  l^fsn^  ia 
deo  GMiffM  remdmii  Ij^^aam.e^ivid.iJ^^  jffjsfu  .«nfgi^t^llV  «4  Ae9',PmeBr 
iDieineciJ^Ta/e  fnr^ifea  polygim  fouiUM  aoch  a»ebre.Bf«^  biflMC-fehiidit 
Sippen  hinxugefttgt,  welche  jedoch  den  TlFn.  nieifite9|^  an^baf  nl  auM^  ^ 
wovon  aie  aicli^;^f^ch|r{lf|Lett/fj^c  eii^  .fiit,fflFufufrr^,„. 


PI         •     4< 
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VermebniBg  hnupUMel^lcli  4mteh  KiMweiv*     • 
KBMpen  anner  dem  Kelch;  aeine  RAnder  getrennt 
•  ■  nnter  efch  c    ,    ' 

SBlndel  nlemls  in  Kelche  Yorragend. 
JrolypM-Keiel  durch  ein  COaenehym  rarathaMilivn' 
'  Hippen  swU^M  den  Kegetn  wähl  eatwichelt, 
Scheidewand -Rand  gexlhnelt>  so  we|t  er  frei . 
Stibchcn  l^len. 

Polypen-Stock  hoch ;  SdieldewandoSeiten 
etwtia  gekttmelt. 

8eheMfwa(A«f|ftft«cbq^rs  ^t  ^fi»^ 

aUlndlg 

Scheidewand -Blätter  «n  da»  Innaran 

Hftlfte  BMttchen-artig     .... 

Poiypeo-Srock  knn ;    Scheide  -  WAnd« 

kran«,  stark  gekttmelt    .... 

Slfhcben  wqn^  allen  ^hcldewand-KrelsfOi 

'  'af^i^er 'den  1«me«  •'.••;    .  *.^   m 

!  'Sebetded^and-R^d  wpokeriiTheil  ffjlt  aap» 

Itlppca  unTollkomoien ;  Kegel  nnronrcnEzo* 

theca  verbanden '*• 

Polypen-Kegel   dnrch  entfemtstebeade  Böcker 

der  IVAndo  «erwaehaen  .  , .    .    . 

Spindel  aehr  entwickelt,  im  Kelche  weit  voratehend 

Kaoapan  feat  randlicb ,  Rftnder  der  Kelche  xnaam- 


*■ .« 


Aatraea. 

■ 

^riViliMtraanli 
JLeptfatrfoa., 

SaM^ftrafa. 

Pl^ymaatBaaa.* 
Aatroidea. 


i4 

■  » 

1 

T  .1  • 
% 
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Si^eldewiade    Tenchiedener    Kelche    mit   Innen 
aehleAnn  Rande,  getfennt. 
Kelchzlhne :    duaaere   kleteer  .  ala>  aäel|at   der 

Spindel '.    .  '.    i 

Polypen-Stpek  xelllg,  Sodotheon  hi«ag«  Spi»^ 
del  achwammic  ,,...,,. 
Polypen-Stock  dicht,  Endotbeea  itnvolfkoni- 
■  f  .  mem«  Spiad«!  wacxig  nntan  kom- 

pakt werdend. 
.    a^eldafiiiiMle    seaalniialg    genfhnt)    a«hr 
atark  gekttmelt   ........ 

SebeidewAnde  aehr  acbwach  gexAhnt,-  ichwttfk 

|ek«rnelt •.   •    •    * 

KelehxAbne  dornenfbrmic,    nach  '  dem*  Kelch'- 

rande  atArker 

SebaidewAvdc  veracbledenerKelrhe  mit  ^t  horl- 
aonmlem  Rande  ^  uuaen  gana  xn^ 
aammenflieaaeiMl. 
Polypen-Stock  niedrig,    OberflAcha  eben  oder 

konvex * .    »    •    . 

Seiton  der  Stralen- Wände  aehr  atark  cekttmilt. 
Seiten  deraefben  aehwaeh  gekttmelt,  waage- 
rechte Wände  xahbraich .    .  '  •    •> 
Polypen-Stock  aehr  hoch,  faat  baumförmlg  .    . 
Vtniwiii'Wig  immer  dni^  SpnHnng. 
Benachbaiia  Kelch- (UUder^teta  enge  Teraebmobeii« 
SMbeben^SpIrfdel  ochwammlg.'  ^ 

Wände  kompakt « 

WAnde  aehr  entwickelt,  ganx  blaalg      .... 

StAbehea  fehlen;  Spindel  nnvoltkommen     .    «'  . 

Bepachbarte  Kelcbränder  getrennt;  keine  9abehei^ 


4  I 

PriouatritQ** 

•    •  •■ 

Siderpatraea. 

Bvy<p(ipe«r 
▲canthaatrdo^ 


?3 


h 


'   I 


Clafiaaatviea.  , 
Thamnaatraea. 


Ooaiflatraaa« 
-Aphraatraea. 
Saptaatraea. 
Pariiatraea^ 
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1 
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0 


0. 
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Attraea  Lk.    (;NKr«',   Tübastraea  fiLv.   pär^:   30-^Ü4  letSüt^  «ad 

foftälle  Arten.  '  '^' 

A.  lunrehiota  ScHwo.  (A.   argas  Lk.)';   A.   gig^äs  «. ,  A.  liatnarckiaba  »., 

A.  heliopora  Lk.,    A.  ForskaKaYia  (A.   ^dtroiteg  fKax.)^  ' A; >adfat4' LX| 

A.  Lapeyrousiaifa  H.)  A.  fco&ferta  n.,  A'.  aolidio^  ».,  A.  ^uadraiigttfä'rid  «., 

A.  aoaulirera  (A.  annularis  var.  2  Lr.),  A.  aonufai*»' tiic. ,  A.  tiÜläd^ 

Lk.|  A.  atellulata  Lux.  atammea  ans  wannfeti  Meeriii."  \ 

A.  Defrandl  fclk.  (Sarcinola  acröporb/^A.  piani*  Micbt.,  ?A.  interstlnctA 

McRT.,  A.  Argai  BfbBif.),  von  Borde&mXf  Twim,  Ttmrutf  m. 
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A.  vencttlosa  EH.:   Dax,  «. 

A.  Dobitis  EH.:  Boriemux^  m. 

A*  Gofttardi  Dra. ,   BIicbii.  (Heliolitiit  k  etoiles  Gobtt.  «  BlooUstrac«  G. 

Blv.,  ?A.  Ari^as  Mcht.):  Bordemux,  Turin,  T«iim#,  «. 
A.  Burdigalennis  EH.:  Bordernux,  n  (?A.  Ruchettina  Mchi«.,  Turin), 
A.  Ellitiana  Dfr.  (Sarcioola  aatroitea  Gr.,   Tabastraea  a.  Blv.,   Aatraea 

a.  Eow.f  MicHn.,  Sarcinala  mirifica  Mc«r. ,  ?Sarcinala  eoDcordi«  Mcmt., 

Stylina  thyrdformiii  Mchn.,  ??A.  plana  Mchn.)  vou  DaXf  Turiuj  Ortim, 

TauruMj  tt. 
A.  Reosaiaoa  EH.  (Explanaria  attroites  Rsoas):  lfi«ii,  m. 
A.  Moravica  Rbum:  gehört  vielleicht  daaU|  n. 
A.  Raaliui  «•:  Leopum,  «. 
A.  Prevosliana  n  :  MuiiUy  u? 

A.  Delcrosiaoa  Mchn.  (ei  imperfeei. :  A.  qaincuncialis  Mcbn.)  :  UehmuBf  f. 
A.  sulcato-lainelloea  McHif.  (ei  Stylina  Renaaxii  Mchh.):  üel^aux,  f. 
?  A.  ^eaparia  Mchn.  ;  üeikmu^f  f. 
?A.  variaoa  Mchn.  (A.  cribrari«,  A.  perforala  Mchn.):  Üekaux,  Corbiere»^ 

Marti fue^^  V, 
?A.  patealis  Mchn.  (ecr..*  Sarcinula  favosa  Mchn.):  Uekmux,  V. 
?A.  MtyliDoides  EH.  (Stylina  atriata  Mchn.   exel,  #y|i.   Golof.,    quod    = 

Columastraea  d'O.):  MauidrtiffOUy  Vtmeiugei  f*. 
A.  Lifoliana  Mchn.  (Heliolithe  trregali«r  Gustt.):  Lifol^  n'. 
?A.  rustica  Dfr.:  Balmflue  im  Kant.  SoioiMMm,  a^ 
?A.  Burgundiae  Mchn.  (A.,  Dipaaatraea,  Borg.  Blv.):  Tofmerre  im  Yotme- 

Dpi,  Moieime  (Auke)s  Dinm,  Nuiit  im  Cdie  d^vTy  Si.  MikM,  RiwU,  n\ 
?A.  regularia  Kupar:  8t,  CossUm^  lt. 

Cypbastraea    EH.  i.  Campt,   rend.  1848,    XXVii ,    p.  494;  nur 
lebende  Arteo.  , 

C.  nicrophtbalma  (A.   m.   Lk.);    C.   Savignyi   EH.  (Egypt.   XXIHy    S«, 

pl.  4,  f.  6);  C.  ?Bottae  aind  3  lebende  Arten. 
Oulaatraea  EH.  a.  a.  0.  495:  I  Art. 
0.  eriapata  (A.  crispata  Lk., 'AI  Orbicella  criapata  Dana):  lebend. 

PUaiaatraea  EH.  494:  enthält  7  Arten. 
PI.  Urvillii  (A.  galaxea  Ao.,  fiM  Lk.);  PI.  veraipora  Lk.  jp.;  P.  vemipom 

Dana  ;  PI.    Qaatrefa<>;iana  EH. ;    ?  Orbicella   cui  ta   Dana  ;    O.   corooata 

Dana;  ?0.  atelligera  Dana  lebend. 
Leptaatraea  EH.  I.  e,  494:  nur  lebend. 
L.  Roiaayana  EH.  (t.  X,  t.  9,  f.  6);  L.  Ehrenberg^ana  LH.  «. :  lebend. 

Solenaatraea  EH.  1.  e.  494:  lebend  und  ifoaail. 
S.  Hemprichiana  n.,   S.  Boarnonii  (?  Madrepora  Pleiadea  Eixia  Sol.),  S. 

Bowerkankii  ».,  S.  Sarcinula  n.,  S.  gibboaa  ii.  (anch  anbfbaail  in  Ägfp- 

UH)f  S.  Forakaliana  h.  aind  lebende  Aifeu. 
S.  Tnronensia  EH.  (Aatraea« Tnron.  Mchn.):  Taurmne,  «. 
S.  tennilamelloaa  h.  :  foaail  von .... 

PhymaatraeaEH.  1.  e.  494. 
Pb.  ValeDoiennetii  ».  und  Pb.  profandior  ».  find  lebende  Arten. 
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Attroidet  QO.  i.  Ann.  ic  iwt  %  X^  IMl  (Aatroilit  Q41U):  Iffb^A* 
A-  «mLyciilflns  Bur,  (CarjMpbjllia  e.  Lk.)  im  tHtUlmmr. 

PrioDBstraea  EH.  1.  c.  495. 

Pr.  abfjlila  EH.  (Astraea  a.  Lk.)  und  noch  is  andere  Arten  leben  in  tro» 

pischen  Meeren,  und  wahrecbeinlirb  gelidren  au  denselben  Genua  nncli 

10  andere  tropiscbe  Arten,  die  nur  dem  Namen  nach  aofgeafibh  aind.  . 

?  Pr.  irregularis   (Aetraite  circnlaire  Gobtt.  ,   Aetraea   irr  Dfiu  JtficiMfi» 

CelUattaea  irr.  3lv.}:  Twrin^  Dux^  u. 
?  Pr.  diver«formia  (Astraea  deformia  et  A.  reticnlaria  Moht.«  Aatraea  di« 

vermformis  Michn):  Barietmx^  TuHn^  m. 
.?  Pr.  aranaa  (Aetraea  a.  I^a ,  Favaetraea  a  Blv.):  Bardmnuff  m» 
?  Pr;  lamelloaiesima  (Aetraea  I.  Michn.):  üehauigy  tK 
?  Pr.  confluens  (Aetraea  c  Gf.,  Dipeastraea  e.  Blv.):  Qien§€m,  m^ 
?  Pr.  beliaiitboidea  (Aatraea  h.  Gf.,  A.  oeulata  Gf.,  Favaatraea  h.  Bl¥.): 

Birnen  ete.,.m^ 
?  Pr.  explanata  (Astraea  e.  Gp.):  Heidenk^im  etc.,  n^ 
?  Pr.  Manstariana  EH.:  Oma- Dept»,  m'. 
?  Pr.  limitata  (Astraea  I.  Mionr?.):  hmmpnmey  Eaic.:  n^ 
?  Pr.  Aegyptiaca  EH.:  Äfften  ,x. 

?  Pr.Guettardiana  EH.  (Aatraea  farmosisiima  Michj«.,  nanSaw.):  {UcuaBjC'. 
?  Pr.  polygonalis  d'O.  (Astraea  p.  Michn.):  FrtmknUh^  k. 

Siderastraea  Blv.  ipmt9\  Siderina  Dana)  tablt  aosaer  6  Jebendep 
Arten,  wovon  S*  galaxea  der  Typus  ist,  noch : 
S.  cr^nalata  3lv.  (Astraea  er.  Gf.)}  Saucmt^  m;  PtaüansMi  «?,  ir? 
S.  Italica  Daa.  (Astraea  Bertrandiana  Michn.):  TanrotHa,  m  (nicht  iimUmy> 
S.  Parisifnsis  EH.  (Astraea  or.  Miohn.):  ti 

S.  fonesta  (Astraea  f.  Bagr.,  ?  A.  iatersepta  Micht.):  Rütum  t,  {Turin  [jh  ?]>. 
Bary astraea  EH.  1.  c  49&9  bat  I  lebende  neue  Art. 
Acanthastraea  EH.  I.e.  496,  säblt  7  lebende  Arten,  denin  Typna 
Astraea  dipsacea  rar.  QG«  ist,  wahrend  die  A«  biranta  «•  4p,  leband 
und  subfossil  (in  ÄgfpieB}  ijj^lundeii  wird. 
Synastraea  EH.  1.  e.  49S  (Polyphyllastraea  et  Daetjrlaatraea  n'O; 
dagegen   könnte  Maeandrastraea  n'O    für  die  S.  lameHoatriata) 
S.  pseodomaeandriaa  und  S.  Arausiaca  beibehalten  werden,^:  weil 
sie  sich  durch  Spaltung  vervielf Altigen):  alle. fossil. 
S»  Firmasiana  (Astraea  F«  Michn.):  CorMreif  i\ 
S.  composita  (Cjüathepbyltiim  c.  Sow.):  OoHtu,  tK 
S.  agaricites    (Astraea  a.  Gf.,   Siderastraea  a..BLVM   Aatraea  eompoaita 

Michn.):  Gfoaati,  £*• 
S.  eiatela  (Astraea  c.  Dfr.,  Astraea  lagannat ,  A.  agarirites,  A.  micraxona 
Michn.,  Thamnaatraea  laganom  et  Th,  seyphoidea  Bi:.v.):  l/aAan«,  Jfaiia,!:'* 
S.  conica  (Astraea  conica  Dfa.,  A.  coaiformis  Mjchn.)s  SL^PmU'TrHt" 

Chiietnu^  TamrMimSf  f*. 
S.  deeipiens  (A.  agaridtes,  A-  dccipiens  Mjcbn.):  Jfaiia,  ff'. 
8.  media  (Astraea  media  Sow.):  C^omii,  f^ 
S.  Leunisii  (Aatraea  L.  Roc):  YMUie,  llisnsiorer,  4,  ff*. 
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S.  tenaiMim«  EH»  daselftat,'  r*  (AfMea  irel«ai«Bt*M  Gif.  4t  ^ielf^iäMr  eta 

Abdnick  davon).  .  •  ,i  .'..i   »  » '•    .    i  ;t .' .     » 

f  8;  Re^ni^irfl  (A#tr««a  R.  MfDfm.>t  O^Mrsif  ^^ 

?  I9.  tfnlMfi^i^  (Mbieaiiiriiiä  ».  'Mtciiif,  Astv«««  a.  Gem.):  JHcHf^t*. 

flS«  4am«lk>itriata  (AatrMa  J.  Mionrr.):  Ueiumx^  tK  i 

?  S.  p«eadomaeandrina(A»traeap«*MH}iim,  M«Ml'iidraM^aeao*0>fC^(dMnpvf*• 
r  6.  ArkimiacA  (fVaean^riii«  A.  MioaifOe  CotMr^i^  Üekm»,  JT'« 
?  S.  Lndovician  (Agarida  L.  Mi«Rlf.)r  JfMity  ff^. 
?  Aatra#i  ca«hftnrtd«8  Qt.   g^btt  ttiit  der  vadgeiv»  riell«iclit  In  ^»iw  ■(e4eft 

GeDua:  Masiriehij  ■■.  •     •      ^   ■    '  .     ,  /     .  . 

S.  DefrlAioiäiia  (Astl-aea  D.):  itoy««aP|  £Vv>fol/tof,  nK'  ^ 

S.  lMracbii(fi#pa '  (Madrepora  a.  Pürii«  ; .  emd.  -ki -  £x|jhniark  jlci^a^äa  Fubm . ; 

Aatraea  R-Tatlok;  in  Mag.  mturhi^t.  £880,  111,  271,-1  i.) :  »Sfv^iPfo 

S.  discoides  EH.  (Aatraea  Lamoaitftiiii  MtcM».,  >«fv)':  ClhMTMülW^' m\ 
S.  Genevensia   (A.   Geni»venaia  fit»««',   A.  'eriitata  Gf,,   SideraiMraea.   er. 

ME.):  Saievs,  Giengen,  a'.  '       .....:  ..^., 

A;  eMMlnna   ^Aatra«a-€.  Gv.^   Ä.  vavIaM  Ram-,  M*.>:    filWffte  itf«AI«ii| 

Giaii|f«ii,  Siemg^  ü*»        '  '      ' 

8/ldVaü  (A^rieSa  I.  Mienn.  nen  0^.?)t  Sf,  üfHbiW  'etc.,  !■% 
?  S.  Tfiasieriana  (Aatraea  t.  Micuiv.)»  MmrHgeufe^  P.         •  '>    •• 
?  S.  eoftfcentricit  CAMraea  M  Dmv  BiderMfra^a  t.  6k.V.):  SHkiMllar^i||«fM 

?  S.  boletiformia  (Agarida  b.  4#.):  9ehe&n», 
?  S.itfcmidiia  (Aatraea  fl.  HP,,  K^Mrn):  Ueetriehi,  f* . 
?  S.  Reomelricä  i(Aal»a«a  g.  Gr.^,  ^Hydnopliora  Cnviarl  Fia6*.),  itolH'c*«, 
^,'?  PMifretui^g.  .•.',..,.. 

*  S.  tetKli»  (AMraiea  t.  ^v,  Ktvtty :  Meeirieki,  C 

?  S.  rotata  (Aatraea  r.  G».>:  IlMulail,  m*.     .  -  .     <       t 

r'6.  afafrltftea  ft6a.i(elK*;  ayil.)c  IfMMioi^  ■;  <6aMk  C^.    '  i .    n  ,  r 

9.  T^meikfoaa  (Aatraeh  V.  Gi<;)s  Mäeffiäu,  I*. 

>'   "ThaiAtaHi^tra'ea  Lnaaovi  (|»«r«;  l^ttmaateHa  Lsaatiy., .Tb.  et  Gen- 

iraatniea  0*0.)  "  '  ••  ■• 

Tb.  dendroidea  Blv.    (Atfn-atf*  mI^  Laik.,   ThaMnait^ria  tiiaaatiiravMl  fiss., 

Tbamoaateria  giganteä  ^u*,'  iTbaifNiaatraer  g.  J^aJ^  Tttlnttiutr«Mi  La- 
'  uoaroiixi  MieBi«.  pnte^yi  Qiihi,  b^ 
?  Tb.  Cadomenai«  (Aatraea  Cad.  Micnif.):  Itangrunej  li'#* 
Vh.^afittkfiH.rfiffi'IfVAM,  ü^-  ^    ..'•<!.-    • 

41b. 'Alaramba  Cistraea  in.  RoB.)r  Voiiiia,  JRMmA^ 
f-Th^  (Aatraea  grAdKaGp./ ein  Kam), 
f  Tb.  (Aatraea  Goldfaasi  KLipar.,  ? Montli valtia  ^iateiti  Kt.) ; -OBiWl  f. 

Clanaaa'ita««  ]>'0.  <I9^,  >#rM»im-  la#  ^Mj|^lM%  /W«>    ^ 
Cl.  Savignyi  EH.  (169  et  Sy^äaUmm  S.  £H.'  ibM.  twn»  X^  fL  f^  f.  t3>: 

Affffiem,  X.         • 
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?  CL  teMellata  (Aitraea  t  AbcBii.):  Awmmi  4gi$9)^.^f.     .   :    ' 

?  Cl.  (Astraea  rosaeea  Qt.)t'JSekKmiim.      .  .   '     «  .i    r..      .^i...    < 

Oooiastraea  EH.  I.  e.  49«  <Di|»aaCraea  Blt.  fmrs). 
G,  solida  (Dipsaatraeaa.  Blv.)  mit  nach  MmditmAHmi^-BÜ&i^htuä: 

'  9eptaat.ra.ea '»^4  .(NtfU  ip^  9*3 
S^  raM^aa  ik9ktm%  ramaa«  Dm^  &  anbraoHiia.  a'0.>:  jgka»^  «^ 

9  &  BMltiJalerali«.  (?8ArQifHiU  gisoaselriea  Mlo^N^   Aa«iraite  ai^MicHif.): 

?  S.  birtolamellata  (Astraea  h.  Micrn.)  :  Pmmss^  Gri$nom^  «.    ' 

Ap^r*a4A^Aa  EIL  I.  <;.  4&*:  EiiNlig« JUtt  labaaii.^  .  . , 

A.  deforoiia  (Astraea  d.  La.):  ■•         "  '«       •  >    ' 

Parastraea  EH.  I.ve.  i«9&:    cabU  15  feb^tide  Arten^  welcheo  nach- 
Ktefaeüde  fosaile  aas  nichaleo  IvertrAadI  aind« 
P.  .naryapbjlioidea  (Aatraea  o.  Gv.^.Ovalaiitiiaea  »'0.) :' fiisi^f^  «*• .   .  i 
7  P.  iQNitiaaiasai  (8ai>ei*alai  lyratisaim«  JfMtiif.)!  ^a^Mr^M»  «i«  •      ••     '  y.  /. 
?  P.  NaDtuaoHiaia  EH.;  NimliM«. 

?  P«  CAsIraea  niacaodriie*  Sfio««. »  «an  MaeandruM  aatnaidaa  Gv.):  aM»l 
der  VQDigen  fiabr»..  0  ...     .      .,  i    i,.rn  .•      >     ..i.»«..       .i.*-.. 


e.  Aalfaeinie  tftpfantei. 
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Wand. von  voUttftndlger  Eplthcca  ömgebeD. 
Hanpt-StfalaawAttd«  obe«  fmt  Kmxmadlc .    »    •    .  <    Aagia. 
AlU  SjbroteJiwiliid«  am  ffelen  Rand?  «z«|if t.  ,^ 


Wand  nackt  nnd  cerippt 
Alle  .Slr^l«i#iod^iiai  frel#tf'AaMir  gtsilMr 


;-'. 


||M|pt-Stra|c«wände  oben  faat  aamri^dlg, 

Spindel  änvollkoaaen 

...  SpiBitei  «ebjE.«atwickeU  .    «  . .  .  «i  .«i.,^   ^.   «  .  ^   %\  OiilaiMK^  .  . 


Aiiräkglli^ 
Pliynangla. 
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Apfpja  EIL.l.  .c.,496  (?Lacüiae  ifplf*  Dana):  zfthlt  4 -^ 7  leb.  Arteo. 

•,   Crypta^ngia  EH,  I.  c.  496:   2  fossile  Arten.  laoBoer  ia  Cellepocen- 

,^         Masaeii.  ...•,•.,,  ,  ,     . ..  ,•  ,.....,,       . ,  *  r/ 

Cr/W(»e|di  EH.,  (icUdqpora'c^^^^  »•  A""*.  ".**^".  ^^^^/'^^'^i/l?)- 

Cr«  parasita  jßH.  (Lithodendron  parasitum  JlliGHif;)4  Tourmne^  «u 

,  RhizfiQgia  EH.  1.  c.  406. 
Rb..  bri?i>isi?iipa,,Ep,  ,17.$|,,  e»  V.3^  (L  7,  f.  7,  8  ^Astraea.'br.  DaaBAir.); 

Gap,  Paar,  t,  ,    ••    , 

9^.  Qraoi^  (Aiftbop^yllQfi  Br/iQpii  pfici^.):  par^ierM,  ,^*    • 
Rb.  %rtii^  EH.:  ifarfyiM,  «.       .        „  j 

A8traDg;ia  EH.  I.  c.  4d6:*z£bit  3  lebende  krten. 

Pbyllangia  EH.  I.  c.  497. 
Ph«  Americana  EH.:  lebend  in  We$HniUtti* 
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Pb.  conrinrte  £H.:  ?T&mnku^  m. 

OttUogia  £H.  1.  e.  497:  hat  1  lebeadt  Art 

Nachtrag. 

Colomaatraca  d'O.  NoCe  p.  0. 

Kelch  mh  freien  RSndern,  SpiD^el  gritttMradg^  mit  aiiier  Krooe 
vfw  e  Slähcben.  WahrMheinlich  aind  die  fitraleafrteile  gantraadif . 
Scheint  Slephanoeoenia  nahe  so  stehen,  nnterMsheidet  sidi  aber 
durch  freiere  KelchoRänder  nnd  den  n«r  «imn^eo  Kraas  der  Stibchen. 
C.  striata  (Astraca  str.  Gf.i  A.variolaris  et  A.  striata  Mnwi«):  CerMrti, 

Go9aUy  n. 
C.  similis  EH.  (faWtf#  C.  Brignolensis  EH.  p.  104^:  Bri^Mtm,  t^. 
C.  Prevostiana  l^H.:   VmUe  laugu^  iv. 

Pseudasiraeidae. 

Eine  abirrende  Gruppe,  die  sich  vaa  den  wahren  Astriiden  hauptalefa- 
lieh  untorscheidet  durch  die  Blatt-Form  das  Pol/pen-Stocks,  aber  «och  viele 
Verwandtschaft  mit  den  Zoantharien  hat.  Yermehning  dareh  randlirbe 
Knospnng.  Die  Individuen  zwar  wohl  begrinst,  aber  durch  ein  geneio- 
■anes  Gewebe  au  einem  Polypen -Stork  innifc  verbuMien.    Ein  Genas* 

Echinopora  La.  (Echinastraea  Blv.)  enthilt  9*10  neue  lebende  Arten. 
E.  astroides  EH«  findet  sich  noch  subfossil  am  reihen  Meere» 
Geologische  Verbrettung  der  Astriiden. 

Dia  Astr&iden  bilden  die  zahlreichste  und  verbreitetste  Familie  der 
Zosntharien,  welche  gleichwohl  nicht  bis  zu  den  palftozoischen  Geblrg«- 
Schichten  hinaufreicht,  indem  die  Sippe  Palaeosmilia  nach  den  neaeres 
Cnterstichairgen'  der  "Vif;  zu  ilen  Cyathopbjrtllden  versetat  werden  mon. 
Sie  beginnen  im  Muschelkalk,  und  setaeu  in  zunehmender  Menge  bis  io 
die  i steige  Schöpfung  fort,  wo  sie  das  Maximom  ihrer  Entwickelnng  in 
Iropiätchen  M^eere  finden,  indem  die  Zahl  der  lebenden  der  aller  fossilen 
nngefifar  gteichkommt  Unter  78  Sippen  dieaer  Familie  sind  30  ganz  fossili 
S8  ganz  lebend  und  20  getheitt«  Die  Vff.  stellen  nnn  sSmmtliebe  fossile 
Arten  unter  die  verschiedenen  Formationen,  denen  sie  angehören,  sa- 
sammen.  Wir  theilen  diese  Zusammenstellung  nicht  mit,  indem  wir  bin- 
sichtlich  des  Vorkommens  auf  die  Angaben  bei  den  dilzelnen  Arteo  ver- 
weisen, wo  freilich  dieses  Vorkommen  noch  nicht  Oberair  genau  ausgedrückt 
werdep  konnte;  wir  deuten  jedoch  als  Resultat  an,  welches  die  Zahlen  der  bier 
zusammengestellten  Arten  sind.  Diese  Zahlen  erscheinen  aber  deashalb  etwsi 
abweichend  von  denjenigen,  die  man  durch  Z&hlung  der  Arten  hd  onsem 
Text  erhält,  weil  die  Vff.  früher  zuweilen  Arten  verbunden  haben,  die 
sie  jetzt  trennen  etc.;  die  Bedeutung  der  geologischen  Zeichen  ist,  wie 
S.  766  angegeben  worden.  Allein  Caeleü  jfewUerio  haben  die  Verfksser 
hiebei  nicht  zu  t  <c),  sondern  zu  m  gerechnet. 

hk     an     m'     m*     m«     o     p     4     r<?)     r     r     r      t     m     w 
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Versuch  einer  Klasslfikatioir  der  T  r  i  I  o  bi  t  en, 

Herrn  J.  Babraniib. 

(Aas  dessen  grSaser^iD  Werke  über  die  silurischea  Versteiterangeo  BÖh" 

men*  voraus  mhgetbeilt.) 


«I  '  > 


Wen»  mMi  aneh  annekaMn  wollte,  das«  fast. die  Gesammt* 
heit  der  Trilobiten  bereits  aoigefmiden  and  nor  iMeh  des 
systematischen  Ordners  gewärtig  seye,  so  darf  man  doch 
nicht  vergessen,  dass  diese  Reste  bis  Jetat  noch  viel  an  un- 
vollständig heliaont  sind»  am  einer  natürlichen  Klassifikation 
s«r  Gratfdlage  au  dl^ea.  Die  änasre  Kruste ,  weWh^  sieb 
allein lanferen  Beobaohtangen  .darbietet ,  fagt  ujis  : nicht,  .oj» 
daa.Jl4}^veri-System,,.der  C'übrer  in  der  natArlichen  Melbode« 
bei.  illlen. di^en  Wesen,  die  wir  eu  den  Trilobiten  aäbleihi 
V0n  einerlei  Beschaffeiiheit  gewesen .  ist,;  r^  ei  a  lehrt  uns 
nichts  über  das  Systeai  der  Bewegongn*,  df r  Grtif^  der  Ath* 
oMM^s-.  und  Ernährungs-Opgane*:  W.ir.  entbehren,  dah^r  gän»« 
lieh  ßüer  tb%tsäehliohen  Grundlagen  fQe  eine  netttrÜcbe  Klee* 
aifikatton  And  sind.eiif  den  Anblieli  der  bli^efi  HttUe  besehränkt^ 
Qhne.die  Riehtlgk^il  der  Dentiing  bestätige  ««  können,  .di^ 
mit  d^reii  Zügen  an  geben  versnc^t  sind.  Jede  auf  sq|^ 
Qmuidlage  gebaute  Klassifiliation  kann*  dßhejp  npir  aJa  empiriaeb 
und  . jrorläufig  angesehen  werden,  und.als.solehskn  Jbetrachten 
wir :  aueb «  den .  Versuch ,  den  wir  nur  Erleiübteif fing  on««rer^ 
Stndteu  und  in.  Erwartung  einea  endlichen  jPaebwerkea  eini^tn 
wejlfa  bier :  vorlegen.  .  Um  aber  gleichwohl  diesen.  VenHMsfi) 
wie  vorläufig,  er  .auch  Heyn  qii^,,  epf  einp  so  verAdaMg^  Gjqaiuin 
lag4,  als  ee.aiM^iGesii^hMpniikt  gestattet,  uu  pft|l^en>  hßh^ 
wir.  allmäblieh  alle  Bspte^d^Mle  4^  TrltoM^i-mMn;  W  im 
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Zw«eke  nntersacht,  am  den  Werth  der  Cftaraktere,  die  sie 
darsobieten  im  Stande  ist,  sa  beartheilen  and  ea  vergleichen. 
Wir  wollen  jetzt  in  wenigen  Worten  das  Ergebnis«  dieser 
Untersaehungen  Eosammenfassen ,  damit  der  Leser  die  prak- 
tische Anwendung  begreife,  die  wir  davon  bo  machen  haben. 
Indem  wir  den  Aosdrack  Klassifikation  in  seiner  weite- 
sten Ai|%4^ifBg  nehaleni  «^eii^.er, uns: dito. fuifha  vtorsebiede* 
nen  Zwecken,  welche  wir  so  erreichen  streben  werden ,  ge- 
braachte  Methode  so  beseicbiiM,  nfimlich: 

1.  die  Unterscheidanig  i^er  Artei^^ 

2.  die  Abgrensang  der  Sippen; 

3.  die  Zusaminensteltang  der  Genera  in  natürliohe  Familien ; 

4.  die  Vertheilong  der  Familien  in  Abschnitte  und  Reiben; 

5.  die  Ordnung  der  Familien  in  Jeder  Reihe ;  woraus  dann 
•  A^dle    ÜhaffsiehtBcb^    ZanraoMn^iiKeiliag    mamww  Menen 

KJlMsUUmtioa.ei^h  ergebe» 


;     t     U    Vntericheidf|ng  der  Arten,  ../     . 

O^r  «egrMF  ^8pesies<<  iet  tioeh  ktfffi  feititelveiidei'.  Ver« 
steliefi  wlr^mit  B^l^roFr  md  Ct^risR  ^kutmiket  «ihe  ^Aitfcftian 
Verfolge  -eiiniMle^  «hnlfeh^Hr  Weft^M  dtiheh  Eeiigttiig^,  «d  kta- 
■en  wiiflid  den  AissilM  Wesötimiitdi^siens  llbef  die  Almtsm» 
■limg  doheli  l^eoguifg  tii^lH  arfh^ilenUnd  sind  bt^ss'^aBf  die 
Abtilidik^t  Aeser  Wesen  unter  si^  angewiesen.'  ^  Aber  die 
Ähnliehkett  (asst'in  der  NAMlrgieS^hieltft«  «iichl  efa^' sbkdie 
strenge  fV*st8f)e(Iang'«ti9  wie  in  der  f^eanietrte ,  mtiA  «die  Ar- 
metr  des  ÜMMlefB,  M  wdchen  wir  «die  Abtfiaiiimimg  brärtbel- 
kn  kBnhM,  zeigen  rnis,  Me  gering  oft  jene-  AJiiAid^keic  «oo^ 
e^rfich'fet;  'daher  wir  ans  *detan  ftuvh  bei  den  Trilefaiteii  dttrsh 
klelrte"  V^s^edenhisiten  «t^cben  den  IttdiHdiieh  >ntclit  sor 
Trennwng  der6«lbeii  ki  mehre'  Arten  hebeii  terieftten  laeiaeii» 
Wir  begr«^fM/  dass  ^erglcüchen  )n  den'  Kussere«  yWkiernngea 
n.  B.  bloss  dtfr«!h  «ns^re  EiilAMse  lirrbeigeftlbrti  werden  kte» 
neu  (Che^rnrtfs^laviger,  Oonoeepbaltte  Sulaeri,»  Prostat  Bbbe 
mikitti): '  QlMekwohl  'faabea  irtr  setti^e  fenbewiA  Jlem  F«lki 
als  Arten ^i[*entH;  erkälten,  wo  «rir  kefin% 'Ober'tjliige  nwitfebett 
Aehsetbeh  wafarnMimefi.   '  Wii^  bttbfem  mMiln  ^ie  VersdUede»- 


tige  Merküial  (^  diesen  Zweck  «u  «eyn^  uni  uogl^ekUch^r, 
Weiae  üt  es  snweileji  fast  ^Ias  9iJ9icige»  wie  bei  gi^wiseeii. 
Preetus-,  Bronte«js-  a.  su  Arten» 

.  Mit  Ausnabme  dieser  suemlich  eejtenen  Fälle  finden  wir, 
in  der  Form  der  verschiedenen  Seetandtbeiie  de;i  Trilnbiten-* 
Pensers  vielffiltige  and  sehr  vielarMge  Cheralitere^  welche  nne 
bei  Be$tmmang  der  Arten  leiten»  Jeder  dieser  BestandtheUa 
kann  wjrUich.  als  ein  besonderer  Inhalts- Anzeiger  betrachtet 
werdien,  lyenu  er  sich  in  einer  tmver&nderUeJien  Form  deretdil,^ 
und  in  dieser  Beieiehong  liaben  wir  die  Bemerkniig  L.  y^ 
Beca'js  nip  an^  den  Angen  yerloren«  dass  die  geringsten  Y.'^', 
schiedenbeiten .  doircb  ihre  Bestfindigkejlt  Werth  gewinnef^ 
kttnnfBn»  Wenn  ee  w^br  ist,  wie  einige  Zopjogen  geglanbt 
beben,  dass  die  stnrre  Hüile  der  Kerbthiere  das  Knpcken« 
System  der  Wirbel-Thier.e,  welches  nach  anssen  verlegt  w^r* 
den  feye.,  rertrete.«  so  würden  d^e  Verschiedenbeiten  dejr; 
Oecklhieiie  der  Trijobiten  .eine  hiifaere  Wicbtig^eif  erJUngef^ 
und  eine  W41r4Jigong  in  eilen  ilu*en  £lnf;einheiten  verdienen^ 
Aber  anabhängig  von  dieser  Vorstellung  Mihlgf  (iiß  Ab«ire-. 
f^nbeit  %lier  Gliednaasen  and  Organe  des  Körperp .  deyi  Pa- 
Linntplcgen  seine  gfinze  Airfmerkaamkeit  den  einzigen  .;9t;N*rei^ 
Resten,' welche  er  vor  Aqgen  hat,  zuz^w^ßAejUp  s^ar.anfdj^ 
Gefahr  hin ,  die  Bedenl^ng  ihrer  Verschiedenheiten  ^lyweiJei]^ 
Müberecbätssefip  Der  J(jeaer  iv,ii*d  den  Ein](l«sis,  diesejr  Vw*. 
steUn^gen  uuf  nnare  Arten*Bes]^ninngen  erkennen,  .und,  wei^y 
einige  Gelehrte  finden  sollten,  dnss  wir  nxisere  Untersabeidiu^ 
der  Foreign  sw  w^it  jetrieben,  en  bitten  wir  s(e  ßii  be;iohten, 
dafs.itwitftan  d<9r  tiniirernietdlichen  UnaicberbejAen  in  Fesfst^*' 
liuig  ider  Arten  eumal  nnter  ^en  fossilen  We^en  Aer  Zool<Q|g^ 
ftfid  4er  Pidäoi^t^ege  ^eiei|t  lyicb  ewei  ^ntg^f ngeset^i^ri  ^.^'^^ 
hin  iw  w^it  gfl^eo  kjSnnfp.  Der  erste, iM^in»  jLndein.er  Jfff^ 
rM  ^qf  iiß  ,Aißt4f>gi^'»  beat  npd  We$ßn  ^i^  ßlfif^jß^i^j^  yfj^b^f^^ 
det,  die  bloss  darch  einige  leichte  obwohl  beständige  Abwei* 
changen  von  einender  -gHTenmt  w^irden,  ohne",  allen  Machtheil 
die  Noaenklatar  and  den  sanken  wissenscLhaftiichiui  Anparat 

17      I  iw      1  '         ■TW  .    f      I     •■  •        .    'F 

nm  VieJ^s  vereiniecben«    Der  eweite,  wenn  v  den  nän^lichen 

49* 


Ybrtbell  genleasen  will,  mos«  fOrehten  den  Haapt-Zweok  sei- 
ner paliontologiiioheo  Untersoehdngen  theilweUe  elneobflssen, 
Welcher  darin  besteht,  die  Besiehangen  ewischen  der  Aufein- 
anderfolge der  Thler^ Formen  und  der  Gebirgs-Schichten,  welche 
sie  einschliessen,  so  ergründen.'  Man  begreift  wohl,  *  welches 
drttiohe  *oAer  allgemeine  Interesse  sich  an  die  genaue  Dnter- 
Scheidung  der'  übereinanderliegenden  Formationen  knüpfen 
kann.  Diese  Abgreneung  kann  'nur  mit  Hülfe  einer  Menge 
▼on  sehr  ins  Binselne  geh'end'en  Studien  der  Wesen  stattfin- 
den, welche  jede  derselben  charakterisiren^  und  die  Geschichte 
der  Wissenschaft  dürfte  uns  mehre  Beispiele  liefern,  in  welchen 
das  NichtgenOgende  der  'paläontologischen  Unterscheidungen 
viele  Zweifel  und  Schwierigkeiten  veranlasst  hat.  Diese  Be* 
(rachtungen  haben  uns  bestimmt,  Trilobiten  mit  Art^Namen 
SU  versehen ,  welche  einander  durch  die  Gesammtheit  ihrer 
Form  sehr  nahestehen,  swlscheii  deneii  wir  |edoch  Oberginge 
nicht  haben  entdecken  können.  So  oft  dagegen  selbst  auffal- 
lendere Verschiedenheiten  der  Formen  durch  MitteIrGlieder 
verbunden  ersoheinen,  haben  wir  sie  als  Art  vereinigt  ge- 
hissen ;  wie  die  Dalmania  socialis  mit  D.  proaeva  und  die 
sablreichen  Varietäten  des  Phacops  foecundns. 

Wir  haben  uns  Enthalten,  verschiedene  unsrer  Trilobiten 
mit  sehr  ähnlichen  fremdländischen  Formen  susammensoschmel- 
sen,  weil  die  Erfahrung  nns  geseigt  hat,  dass  ohne  Verglei- 
chung  der  fossilen  Reste  selbst  man  durch  ungenügende  Ab- 
bildungen und  Beschreibungen  leicht  irregeleitet  werden  kann. 
Wir  überlassen  die  Sorge  für  diese  Vereinigungen  den  Gelehr* 
ten,  welche  alle  nöthige  Beweis-Mittel  dafür  besitsen. 

Im  Gänsen  haben  wir  uns  bemüht  alle  Formen  vergleieh- 
bar  und  kenntlich  zu  machen,  welche  sich  durch  beständige 
Abweiehnngen,  oft  in  Besiehung  mit  ihrer  geofogisehen  Lsge- 
^ng,  ohterscheiden.  Nach  L.  v.  Bccn's  Ausdruck  werden 
diese  Formen  durch  das  Sieb  der  Wissenschaft  gehen,  welche 
die  ntttslieben  Unterscheidungen  erkennen  und  bewähren  wird. 

4 
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3.     Abgrenzung  der  Sippen. 

Der  Begriff  des  Genus'  ist  in  der  Zoologie  noch  onbe- 
stimmter,    als    der    der  Spesies,     Für    das   Bedfirfniss    der 
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Pablonto}i^i0  ditffta  man  «ich  jedoeh  beMhrXttkeo  kennen,  ihi#< 
•j^lbe  als  dlfGftsamintheit  aller  Arten  so  belraohteu,  weiche  dordl 
die  stärkste  Sannoie  der  Affinicfiten  entweder  anter  siob  oder 
nit  einem  g^ebenen  Typus  übereinstimmen.  Wenn  di^se 
Definition  einige  Zweifel  über  die  Gren«e  ewischen  gewissen 
Maohbär-Typen  snlffsst,  so  halten  wirDiess  eben  für  einen 
anverqieidlichen  Nachtheil ,  besonders  wenn  der  Begriff  4er 
Sippe  rain  intoitif  ist,  wie  die  Gelehrten  behiaa|it0n« 

Bei  den  Trilebiten  Jnsbesondera  schien  anfangs  die  .Umr 
sishreibnng  der  Genera  durch  die  Beobachtung  gewisser  Che« 
rabtere  erleichtert  nn  seyn.,  die  einem  Jeden  eigentliQmliob 
wAren«  Unglücklicher  Welse  aber  ist  diese  Hoffnnng  nlobt 
in  Erfüllung  gegangen.  Im  Verhiiltnisse  als  die  Formen  ^iidl 
durch  neue  EntdedLufvgen  vervieißiltigten,  hat  die  Beständig- 
keit dieiser  Charaktere  sol<|he  Aqsnahmen  erli^en»  dass  sie 
nicht,  mehr  mit*  Sicherheit  gcbraiicht  werden  k.ünnen.  So.vpf 
Allen. die  für  unveränderlich  gehaltene  Zahl  der  Brust^Ring^l^ 
welche  bei  dem  fünften  Theile  aller  Sippen  sich  bereits  ßlß 
veränderlich  erwiesen  ;l^at, '  Noch  mehf  die  Gesammtsahl  dcf 
Ringel  des  Körpers.  Der;  Verlauf  der  Gesichts-I^inie  bietet 
noch  eines  der  besten  Hülfs mittel  bei  Feststellung  der  Gej^ej^A 
dar,  obwohl  sich  auch  hier  einige  Abweichi|ngen  geaejgt  und 
deren  Werth  geschwächt  haben«  Die  Forni.des  Hypostpms 
bf^t  in  dieser  Hinsicht  nicht  weniger  Gericht,  obwohl  auch 
hier  in  einer  ni^d  derselben  Sippe  gewisse  nicht  unbedeutende 
Abweichungen  vorkommen  küfinen.  Andre  Untersuchungen 
haben  gcseigt,  dass  man  auf  die  Beständigkeit  in  der  Form 
der  Glabella  und  der  Zahl  ihrer  Seiten-Furchen  nicht  aikn- 
sehr  bauen  dürfe.  Doch  gewähren  diese  letsten  Merkmale  in 
ihrer.  Gcsammthait  fast  immer  ein  sehr  kenntliches  Aussehen 
jeder  Sippe  und  könnten  in  manchen  Fällen,  wie  bei  Acidas- 
pis'  und  Lichas,  fjDr  sich  allein  au  deren  Bestimmung  hin- 
reichen*  Nicht  in  gleicher  Weise  verhält  es  sich  mit  der 
Form  der  Äugen,  welche  bei  Arten  einer  Sippe .  sehr  verschie- 
den seyn  könnien.  Dagegen  haben  wir  in  ihrem  Baue  drei 
Typen  erkannt,  die  sich  gegenseitig  ausschliessen  un4  /Snf 
Feststellung  der  Genera  wesccntlicb  beitragen  können.  Die 
mehr  oder  weniger  stmrke  Unterscheidung  der  drei  Lappen 


d«i  Tbofttvei  «litA  sdwellen  irM  gfosMf  WtoMlgMt,  Wie  ^el 
AfMknlön^üM  tmA  Nileus.  Die  ^örm  4ar  S«it«n-Alppeft  dieirt 
Hteht  ikllefn  tu  Unteridhelilimg  il^r  Oen^m,  »Malern  bletel  aiieh 
»hl  geivietnsHine«  Band  fiBr  die  Fii«iillefi  dm«,  von  Vielehen  wir 
lK>gl«i^h  ^t^ditfti-  Wtffllen.  Indem  der  Typnt  derselben  Im 
Pyifidikini  ffl^dei*  eriehHnt,  efseagt  er  duselbet  einen  neuen 
CbftrAkter  lii  Ob^r^lnstimmang  mit  dem  de«  Tboraiee.  Di« 
Form  der  bald  bi«  ati's  Ende  des  Karpers  verlingerfen,  biM 
rorhet*  abgetüteten  Spind«!  (Brontens,  Aegttaa^  Hlaen«s),  die 
Art  ihrer  filiedemng  oder  ihr  gänsltches  Versehwinden  (Ri* 
leoe),  «ilweilen  die  Ansah!  ihrer  Glieder  (Acidaapla)  Il6i«nefi 
In  dem  Pygidiam  stt  Hfllfs-Kräften  für  die  Abgrensang  der 
6enet*a  werden. 

Itti  Oanc^n  hat  das  Sttrdidm  der  Triloblten  ans  gelehrt, 
liass  es  l&efnen  Charakter  gebe,  Mrelcher  anv^rfinderlicti  ond 
Vorwiegend  einen  tiesehieehter-Typus  liefern  kdnne.  In  vie« 
len  Fiiien  hat  die  Katot*  die  Sippe  dureh  besondere  mirer^ 
kennbare  Zttge  beeeielmet,  wie  Broiltens  dareh  d)e  Stralen* 
Form  des  Pygidiums,  Sao  durch  die  erhabenen  Qaer-Stretfen 
der  Glabeila,  Liehas  and  Aeldaspis  durch  die  anssergewöbn» 
Iieb6  Lappeil- Bildung  des  Kopfes,  lllaenns  und  Nilees  durch 
die  Abwesonh^lt  aller  Farchoa  an  Kopf  and  Pjgidlum,  Romo* 
pleurides  durch  Aen  Verlauf  der  Naht  und  die  Form  der 
Augen  u.  8.  w»  Bei  solchen  ausgesprochenen  Typen  ftikit  der 
Paläontologe  eine  gewisse  SlclweHieit;  vrfihrend  nach  unserer 
Überceogung  da,  wo  solche  leitende  Charaktere  nicht  rorhan- 
den  sind ,  die  Bestimmung  des  Geschlechtes  nur  duroh  die 
BerOcksichtigung  aller  Bestandtheile  des  Körpers,  die  wir  ror« 
hin  beeeichnet  haben,  möglich  wird.  Es  wflre  swelfelsoSine 
Von  Wichtigkeit,  auch  sie  noch  nach  dem  Grade  ihrer  Beden* 
tung  ordnen  eu  können,  was  aber  uns  wenigstens  noch  nioht 
gelungen  ist  und  vielleicht  auch  spftteren  Naturforschern  nicht 
gelingen  wird,  da  wir  den  scheinbar  unbedeutendsten  Charak* 
ter  cuweilen  ein  unerwartetes  Übergewicht  gewinnen  aeben, 
wie  die  sehen  erwähnte  Form  der  GlabeUa-Furchen  bei 
Lichas. 

Indem  wir  also  als  Grundlage  unserer  Gescbleehter^BU- 
tfung  den  Eiilfluss  alier  Baup^Bcstandtfacfle  der  Orgattiaatfen 


jwlilseri,'  \T^iui  «iob  4«9e9  QluMk^|?e ;iipat«iam4^r . Ml  D|mn- 
eJMMMvmimpf  liBfijwdeii,  h^tehtfii  wir  dir  Sand«  ^nw.  Qe- 
fl^lfobM  fofUNbpo^,  Wfnu.Aacb  eiper  oder  i^r  m4w9  ouler 
^n.  er4^  f4iw«i«beii.ffpUt0^  Unfer  den;  b9io9rbeq«wQrtjtfeftfiii 
Jlmpiai^f  «alcder  Ab^^eicbpitfen  fVbreq  wir  i^  QypQ4^ff||i 
wd  di^  $i^4ht»*SIabt  bei  Cb^orM  piav^er  iiml.Ch«  iMig- 
94%,  jdi«  Abi9(eMeb/9if  d«r  A^ff^n  «ad  dbr  Ge«^^«Niil^  b^ 
C!piHK»8|^Mii«  Sni^eri  uAd  d«a  QlAi|gi|l  der  G««icbt4-l4nie.  ip 
der  Grappe  des  Acidaspis  Verneaili  an.  In  diesen  nndl  eini- 
gpif  anderem  fallen  baben  wir  g«|glaabt^  die  Genera  ki  ibrer 
or^prQnglifben.Aiie.deluinng , erhalten  jsa  mü^aen,  ohne  peof 
.^me^  für  diß  abweichende  Arten  zu  schaffen. 

'"'i  Nakb  der  Beaohreikung  der  CbarähtMP«' einea  Jeden  Geana 
aeteen  wir  die  B^aiekiingen  und  VersohJadenheilm  aoA^ifiii»- 
der/  welche  ea  k  'Bef  og  enf  aeiee  Ifaekkern  darbitlei»  Billigt 
ebf  emlindtaehe  .Arten  gegründete' Sippe»,  wie  Symphyaonia 
vM  THävtbhia^  babeii»  wir  in  nnai^er  Avbeit  etigelaaaen,  .ebtie 
die  Mittel  zo  beaiteen  über  ihre  Selbststfindigkeila-Raoble  abr 
•umtlheil^..  JU^  indea^en  ihr^  Amahi  varbfiUniesmttaig  sehr 
geringe/  geffn  die  .<ieMnimt*Zahi  . unserer  Liate  i|St|  welc))^ 
45  Sippen  entb&U'«  so  kann  ihre  Aofi^fbme  kfjnen  wesei^t^- 
eben  Nachtheil  mit  aich  führen.  .  Unter  diesen  45  Typfn  ain^ 
33  in  Böhmen  zu  Hanse;  die  Namen  der  12  fremdländischen 
iMseichnen  wir  in  den  pachfolgenden  Tabellen  mit  einem 
Aaieriske  (*), 

i 

3.     Zasammenstellnng    der   Sippen    in    natürliche 

Familien. 

.^acb  dem  Ergebniss  unsrer  Studien  ist  das  Brnst-Se^ 
meiii»  der  Eingel ,  die  Grundlage  aller  übrigen  Form-Theile 
des  Kflrpers,  welche  nur  durch  Verschmelaung  oder  Znsam- 
mensiehung  ans  demselben  entstehen.  Dasselbe  ist  aber 
von  sweierlei  Beschaffenheit:  mit  gefurchten,  oder  mit 
gewölbten  Seiten-Thellen  oder  Rippen  (Pleuren)« 
Dieaem  Unterschiede  gesellen  sich  aber  auf  beiden  Seiten  ge* 
wohnlich  so  viele  andere  abweichende  Charaktere  bei,  daaa 
man  diejenigen  Genera  nicht    in   eine  Haupt-Gruppe   vereint- 


*{fen  kann,  welolw  in  Jeher  Hinsieht  versdbMeii  ilnd  ^:  Diee« 
lit  der  elnsige  beständige  Clierekter  ftit* '  idfie  Ünterübttkeihmg 
der  Trilobiten  in  Familien,  Indem  «11«  dbrigen  BesUmdcbeile 
des  Körpers  selbst  in  nahe  verwandten  Sippen  mehr  oder 
i^entger  abändern;  deeh  bleiben  noch  immer  genttg  Verwandft- 
aehafts-Beaiehnngen  in  der  Gesammtheit  de^  Formen  übrig, 
um  In  den  meisten  Fällen  die  Grenaen  swtsehen'  einigen  wei- 
teren Dnterabtheilängen  noeh  deatlldr  genog  Itenrortreten  tto 
lassen« 

Wir  erkennen  daher  17  natilrliehe  Familien  bei  den  Tri- 
lobiten und  wollen  sogleieh  die  Charaktere  kars  beseiehnen, 
dureh  welche  wir  sie  nntersoheiden  an  können  glauben,  •bne 
sie  fibrigens  mit  besonderen  Namen  an  belegen ,  welche  nnr 
die  Nomeaklator  belästigen,  fis  scheint  nna,  dass  man  aieb 
ieieht  Tcrständigen  könne,  indem  amn  jade : Familie  »nar  mit 
^em  Namen  derjenigen  Sippe  beaeiehnet ,  •  Welöke.  ais  ihr 
Typns  anansehen  ist:  die  Familie  -  der  Paradoiid#«|  des 
-Proetns  a.  s.  w« 

Vor  allen  andern  gibt  es  7  Generat  deren  Charaktere 
so  herrortretend  und  ausschliessend  sindt  dass  matt  veraocht 
wird,  jedes  derselben  für  sich  allein  als  Famdle  an  betrach- 
ten.   Es  sind  die  folgenden :  - 


*  Wenn  wir  diesen  Outerschied  nach  den  Zeichnungen,  welche  Hr. 
BAaBAin>B  uns  vorxulegen  die  Gute  gehabt  hat,  richtig  aufgefasst  haben, 
80  besteht  er  darin,  dasa  bei  der  zweiten  Rippen-Form  der  Furchen- 
artige  Eindrnclc ,  welcher  sie  in  achiefer  Richtung  an  durchlaufen  pflegt, 
ganx  oder  mit  Hinterlassung  einer  Spur  verschwindet,  daher  die  Rippe 
gewölbt  erscheint,  die  Richtung  der  Wölbung  unter  schiefem  Winkel  an 
jener  Furche  verlaufend.  Schmale  niedrige  Einfassungen  l&ngs  beider 
Seiten  der  Wölbung,  vorn  und  hinten,  welche  auch  an  gefurchten  Rippen 
snweilen  noch  angedeutet  sind,  treten  dann  gewöhnlich  etwas  deutlicher 
benror.  D»  ft. 


T**^^N^^r^^^^^^ 


••■• 


N.«m<9« 


i^^^j 


HfiO|#-Ckaralitew  d«r  n»«ii|toii. 


jkeglin« 


Bronteuf 


.Addaspit 


Agnoslni 


Rarpe« 


k    7  Eig^ene  Bildonr   von  Kopf  und  Augen,    Gefurchte 

Kippen  am  Sg^liedr.  Thorax.'  Pygidium  dem  Kopfe 
gleich,  mit  afa^ätalxler  SpioAel  und  radialer  Lappe» 
Bildung. 

f  30  Besondere  Bildung  des  Kopfes.     Gewölbte  RippeM 

aoB  lOgli adrigen  Thorax.  Pygidium  morwicgeiMl  mH 
abgealufster  Spindel  und  radialer  Lappeu-Büdung, 
(Beide  Genera  wurden  sich,  ohne  den  Unterschied  in 
der  Rippen* Dildiiag,'  sehr  nahe  stehen.) 

i  28  Charalcterist]s<;be  Lappen -Bildung  an  der  GlabeMa. 

Gewdihte  Rippen  am  9~IOgliedrigen  Thorax,  welche 
fast  immer  in  faat  Wa Ixen- artige  Spifxen  anslaiff^. 
Pygidiqm^  sehr  iLl ein,, mit  Spitzen,  gexiert  Ausachliesf- 
liche  Körnelung  [ohne  Streifung]  auf  all^n  Wänden 
*i    '   [der  Kruste. 

k    6  Kopf  und  Pygidium  faat  gleich  in  Grosse,   Form 

und  Aussehen,  und  an  L&nge  weit  nber  den  nur  il- 
gliedrigen  Thorax  vorherrschend.    Gefurchte  Rippen« 

i    7  Besondere  Bildung  des   Kopfes;  Augen  facettirjl; 

Limbus  durchlöchert.  Furchen-Rippen  am  26gliedri- 
gen  Thorax.    Pygidium   sehr  kleim«    Körnelnfeg  and 

Vcrtielnogen  aussebliesaJicby  ohaa  Streif ungt     • 

Trinucleus  steht  nahe,  verdient  aber  doeb  getrennt 
zn  werden. 

I     7  Bildung  und  Lü^irpen  des  Kopfes  bezeichueild.    Ftir- 

<;hen-Rippen    am*  itgliedrtgen    Thonix.       PygidiUm 

länger  als  der  Kopf,   mit  eigenthfimlichen   Formen. 

Körneinng  ansschliessfich  auf  der  Rucken -Fläche. 

Form   und  Lapnen^  de«   Kopfes   und  die  Gesichts* 

k    7      Linie  bexeichnend.    Ftttchen^nippen  am  llgliedrigen 
Thorax.    Pygidium  klein,  auf  2  Ringel  beschränkt. 

Eh«  wir  nun  weiter  geben,  wollen  .wir  bemerken,  daae 
die  Grund2tige,  welche  wir  soeben  a|s  Familien-Merkniale  be- 
seiehnet  babenj  wahracbeinlieh  jedeaoMl  eine  Modifikation  sa 
erfahren  haben  werden,  ao  oft  man  ein  Genua  entdeckt,  wel- 
ebea  noch  in  eine  dieaer  7  Familien  aufgenommen  werden 
aoll.  Je  sablreicher  an  Geachlechtern  eine  Familie  wird,  deato 
saaammengesetzter  wird  ihr  Charakter,  deato  achwieriger  die 
Hervorhebung  dea  Weaena  dessc^lben ,  deato  mehr  beruhet 
deraelbe  bloaa  aaf  dem  Geaamm(>Eindrneh^  ihrea  Anaaebene; 
deato  achwieriger  wird  die  richtige  Würdigung  einzelner  di* 
▼ergirender  Formen.      Wir  aohlagen  daher  nicht  ohne  einige 


Lichae 


•Reroopleuri- 
des 


•    In  aiMar 


/  f 


«Iw  flrifnidfn  TateBen  badautM  m  •    ^m^rtta;  b   s   Bökwumt 
F^mtkfwkA  ^  I  •  Ittamdf  t  ■  Ruitimmdi   t  ■  8ehwt4mf  CO  «ia 
OrIcB. 


\9x 


TShtiüchternhett  dte  fotgenden  Gruppen  vor,  Jeren  HSSSSgenei'- 
tat  selten  eo  voHsCXndig  fit,  nm  nicht  Einwendiifigen  <aEolas- 
•en.  Wir  hätten  DieM  vermeiden  können,  w.enn  wir  eine 
grössre  Ansah!  von  Grappen  Angenommea  ond  so  die  em 
weitesten  auseinatideretre^nden  Sippen  mehr  von  einender 
getrennt  hätten,  gUaben  aber,  dass  das  Studion  dieser  Weaeo 
aiehts  dadareh  gewonnen  heben  würde«  Indem  wir  übrigens 
die  OberEeagong  haben,  dass  es  noch  viele  ans  unbekannte 
Trilobiten  gebe,  hoffen  wir,  daas  ihre  Entdeckung  uns  Über- 
gltnge  darbieten  werde  da,  wo  die  Gruppen  su  grell  aneinen- 
der absetsen,  oder  dass  sie  snr  Bildung  neuer  Gruppen  Ver- 
anlassung bieten  werden,  in  welchen  sofort  diejenigen  Genera 
ihre  Stelle  finden  werden,  welche  uns  dnroh  ihr  fremdartiges 
Auftreten  an  ihrer  Jetclgen  Stelle  unbequem  sind. 


NUMI, 


Haupt-Charakttre  d«r  Faniliea. 


*  Aviphion 
^  EnoriiHirus 
CfomtUB 


Asaphus 
^Symph^sa- 
rus 


«1^0? 


CMymeae 

"*  Boaialtov* 

tU9 


j  Kopf  verscbiedenartifji;.  Tberax  I7 — 18  pliedi%. 
tr  llGewölMe  Rippea.  Pyi^idiam  von  mAciger  Laagey 
r  1  ]  eiffeotbuml^h  und  in  den  3  Geschle chtero  aoalog 
b  Sifff bildet.  Uypostpma  fehr  «nalofc.  VenieroDgen  aus- 
ijichlieflslicb  in  Koraeluoip  bettebend. 

Ampbipn  weicht  merklieb  ab  durch  die  Ricbtong 
der  Geeiebts-Lanie,  die  Lappea  def  Glabella  und  die 
18  Ringel. 

Kopf  sehr  entwickalty  van  verladerfiehe»  AaKehen. 
Thoniz  Qiit  7-^8  GUedjern,  welche  bocbtteoa  %  der 
Korper-Länf^e  einnehmen ;  Furchen -Rippen,  rjrgi- 
dinm  dem  Kopf  an  Linge  gleieb  oder  Ifteger.  Kreafe 
mit  Streifen  und  Poren. 

In  diesen  3  Genchlechtern  sind  die  Gesicbts-Nabt, 
die  Lappe« •BildoDg  der  Glabella ,  d9e  Farm  de«  H^ 
postoma'a  einem  ^ecbael  von  einem  com  andern  nnd 
selbst  innerhalb  des  ersten  und  des  letzen  nnter- 
worfeii. 

Kopf  wohl  entwickelt.    Furchen- Rippen  an  den  13 

Ringeln   des  Tberaxea,»  welcher  über  die  anderaa 

Korper*Tbeile  vorherrachL    Pygidium  mehr  und  we- 

?[niger  lang.     Kornelung  ausscblieasnch,  zuweilen  mit 

Verfiefuagen. 

Beide  Sip|>en  sind  zwar  in  den  Stirn-Lappen  nnd 
der  Gesichts-Naht  sehr  verschie den,  in  der  Gesammt- 
beit  ihrer  Charalitare  aber  ainh  sehr  aaaioi;.  Cal. 
parrola  and  C.  brevkapitata  bilden  etaea  übesgang 
so  Homalonotua. 


rr^ 


NameB. 


Cbeinmis 

PLieoptriü 

SphacreKo- 

ebds 
8taar«e€- 

pbalu« 
Deiphon 


IllarmM 
«Nilcus. 


PamdoiMes 

llydiiBG6phH- 

lau 


jkrioneilus 
Eltipsooe- 
pbahi« 
«Oleavs 
^Peltiirii 
*  Triarthnis 
C*B«eepb»> 
litt« 


Pbacops 
PaliDtnia 


HMj^-Charaktere  der  Fanlllfn. 


b 

* 


9 


i 


11 

1 


1 
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(Kopf  wohl  entwickelt,  von  veiÜQ<ierliehem  Anteheb. 
Gewölbte  Rippen  an  den  11—12  Ringeln  des  Tbo« 
raxes,  welcher  langer  ala  der  Kopf  iaf.  Pygidium 
*  klein,  Z — 4gliedrig.  d,urcb  die  Spitzen  oder  Einschnitte 
des  Umfangs  sehr  bezeichnet.  Kömelung  aosschlieaa- 
Kch  auf  allen  Wandungen  vorhanden/ 

Schon  Bbtric«  liat  di«  Verwandtschaften  zwiAcbeo 
Cbeirarns  und  Spbaevexerhos  aacb  Brnehstflcken  des 
letiten  «ehr  wohl  erkannt  I>ie  Beobachtung  der  Rin* 
gtl  lisst  sie  ODs  bestätigen.  Placoparia  und  Stauro- 
eefibalos  nibtrn  sich  der  Familie  sehr,  und  wir  tbei- 
tefi  lbn«n  einstweilen  aoeh  unseren  Deipbon  zu  wegen 
der  Aiialegie  si^nas  Pygidions  mit  dem  gewisser 
Cheirurim. 

J     Kopf  sehr  entwickelt,   mit  ungelappter  und  wenig 

#abg«8onder<er  Glabella.    Rippen  gefurcht  ?,  doch  flach 

8^  und   die  Furche  wenig  angedeutet.     Pygidiom  eben 

l£so  entwickelt  als  der  Kopf,   ungegliedert,  sNt  abg«- 

istutater  und  zuweilen  feblevder  Spindel.     Venaeniii- 

Igen  ans  Streifen  und  Hohlen. 

t     Kopf  wohl  entwiekeft.    Oesiehts-Nsht  an  der  Stirne 

]mit  getrennten    und  fast  parallelen  Asten.      Rippen 

10   gefbrebt:  die  lil'-2l?  Ringel  des  Thoraxes  nehmen 

jdie   gr^sste  LAnge  des  Körpers  ein.     Pygidinm  sehr 

31  klein,   nur  ausnahmsweise  mehr  als  2gliedrig.    Ver- 

11  ziernngen  manchfaltig. 

ll      Diese  obwohl  sahlreiohe  Familie  ist  eine  derjeni- 
gen, deren  Charaktere  am  schärfsten  sind,  hauptsirh- 
lieh  durch    das   starke  Vorherrschen   der  Brust  über 
2  ?|  Kopf  und  Pygidinm.     Sie  enthilt  nur  ganz  alte  Sip- 
ll  pen    und  ist   daher  auch  geologisch   wohl  begrenzt, 
bonocepbalites  und  die  3  auslAndischen  Oesehlechter 
initiem  sieh  Catymene  durch  die  Lappen-Bildung  der 
I Glabella  nnd   die  Form  dee  Pygidiums.     Aber  eine 
grosse  Zahl  ihrer   Arten  haben  doch  nur  eine  zwei- 
'glledevige  Schwan z^^indel. 


15 
15 


Kopf  wohl  entwickelt.  Aste  der  Gesichts-Nsht  um 
die  Stirne  vereinigt.  Aagva  nscb  dem  1.  (vom  Vf. 
anderwärts  anigestellten)  Typus.  11  Brust-Ringel 
mit  Fnrcben-Rtppen  nebaien  eine  grds.sre  Länge  als 
Jeder  der  %  anderen  Körper*Tbeile  ein.  Pygidium 
an  fjänge  sehr  veränderlich.  Auf  allen  Wänden  nnr 
Kärner- Verzier  imgen. 

Bian  kann  eine  ^tarke  Verwandtschaft,  welche  schon 
BoRMaeTBa  bemerkte,  zwischen  dieser  Gruppe  nnd 
Caiymene  nicht  verkennen;  wir  glauben  aber  doch 
beide  wegen  der  angleichen  Bildong  des  Kopfes  ge- 
trennt halten  zu  mneeeo. 
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Proetu« 
Phitlipgia 

•  Grilfithides 
CjrpIiHspis 

ArethtisiiiA 

*  HAq)ide« 


t 
k 
I 


Triauoleuf 

Dioflidei 

Ampyx 


Zethus 
Didymene 
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36  i  Kopf  von  sehr  verfiiiderlicheni  Aoseheo.  Gesiebte- 
IfNaht  mit  n^etrennten  Zweigten.  Forclien- Rippe«  an 
4ydeD  9—22  Brust-Ringeln,  welche  immer  läofc«r  als 
9£der  Kopf  nnd  meist  auch  länger  als  das  Py^idiam 
llffind.  Letzter  sowohl  als  das  Pygidiom  sehr  ver- 
1  Janderlich. 

Diese  Gruppe  besteht  aus  Gesrhlecbtem ,  wi^lciie 
oatar  sich  grosse  Gegens&tse  bilden  in  den  Lappea 
und  den  Relief  der  GUbella,  in  der  2Ubl  der  Brnat- 
Ringel,  der  Entwickelung  des  Pygidiums  und  der 
Beschaffenbeit  der  Yersierongen.  Doch  finden  sieh 
allerwärts  Übergänge  awisth^u  den  Sippen  in  den  Arteo. 
Wir  glauben  daher  sie  noch  vereinigt  fassen  so  kön- 
nen. Wenn  der  grosse  Abstand  der  swei  letzten  in 
der  Zahl  der  Brust-Riogel  eine  Trennung  erheiacben 
sollte,  so  würde  sie  dieser  Charakter  Harpes  näher  fähre a. 

Kopf  sehr  entwickelt,  ohne  Gesichts-Naht,  meist 
auch  ohne  Augen.  Mit  oder  ohne  dorcbtöeberter 
4 1  Kinfassung»  Glabella  sehr  ausgexeichnet.  Ferehen- 
1  } Rippen  an  den  5—6  Ringeln  d^  Thoraxes,  welcher 
2 (oft  kfirzer  als  der  Kopfscbild  ist.  Pygidiooi  fast 
dreieckig,  gewöhnlich  sehr  entwickelt,  mit  fast  senk- 
rechtem Rande.  Oberftfiche  «lit  Höhlen  nnd  Körnern« 
Mehre  Gelehrte  haben  mit  Recht  auf  die  Analogie 
aufmerksam  gemacht ,  welche  swisdhen  d^ni  darcb- 
töeherten  Kopf-Rsnde  von  Trinoeleus  und  Von  Harpes 
besteht.  Dieses  Merkmal  ist  $o  auffallend,  dass  sfum 
versucht  seyn  nnss,  beide  Genera  in  eine  Faeulie 
an  versetsen.  Wir  trennen  sie  Jedoch,  weil  der  Gegen- 
satz in  der  Vertbeilung  der  Ringel  zwischen  Thorax 
nnd  Pygidium  ausserordentlirb  groüs  ist,  was  denn 
doch  auf  eine  höhere  Ypraehiedenheit  beider  Sippes  bin- 
zoweisen  scheint.  Auch  sehen  wir  dieee  Ausbreiiang 
der  Kruste  sich  in  Dionides  bedeutend  vermtndeni 
und  in  Ampyx  ganslich  versehwinden,  ohne  <lass  bie- 
durch  die  nahe  Verwandtschaft  dieser  3  Sippen  unter- 
einander aufgehoben  wurde.  Daraus  scheint  dann 
auch  zu  erhelien ,  dass  auf  Jenen  Charakter  keia  all- 
zugrosser  Werth  zu  legen  ist. 

(Kopf  von   sehr  verschiedenartiger  Bildung.      Ge- 
wölbte Rippen  an  den  10— 12  Brust- Ringeln^  welche 
.  eine  viel  längere  Strecke  sIs  der  Kopf  oder  das  Py- 
Igidinm  einnehmen.      Letztes  durch   analoge  Formen 
'sehr  bezeichnet   Körnelnng  und  Löcher- Verzierungen. 
Beide  Sippen   sind    sieb    hauptl^achlich   durch    das 
Pygidium  verwandt,    wähnend    sie    in    den   meisten 
sndern  Charakteren    sehr    voll    einander   abweirben. 
Die  Zukunft  wird  vieHctcbl  bine  innigere  Verbindung 
B wischen  denselben  doreh  die  Bntdeeknng  von  Mittel- 
Formen  herstellen,  oder  sie  ganz  trennen,  indem  sie 
stärkere  Verwandtschaften    beider   nach  aussen  hin 
nachweiset. 
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Vdii  den'  'ans  den  Aagen  gesogenen  Cbiiralteren  fiaben 
wir  nbr  bei  Phacops  and  Dalmani«  Gebrauch  gemaebt,  In 
der  Gesichts-Naht  nur  In  einigen  wenigen  Pftllen  (Paradoxl* 
des,  Proetus)  ein  festes  Familien-Band  gefunden.  Aach  swi* 
sehen  Pbaeops  and  Dainkania  besteht  In  dieser  Hinsieht  einif 
gewisse  doch  anvollkommene  Ubereinstimmang  hinsichtlieh 
den  hintern  Enden  dieser  Naht.  Die  Zahl  der  LeSbes-Rihgä 
Ist  nur  bei  Gruppen  mit  wenigen  Geschlechtern '  beständig, 
so  dass  sie  kaum  als  Famillen^Charakter  dienen  künn.' 

A.    Anordnung  der  Familien  in  AbtheiJungen. 

Der  Charakter  der  3  Lappen,  welcher  in  den  von  Bronck 
VIART  ontersnchten  Agnos  tus-Trümmern  hervortrat,  hat  den* 
selben  veranlasst,  dieses  Genus  mit  unter  die  Trilobiten  aaf> 
Bonehroen ,  indem  er  jedoch  dabei  bemerkte,  dass  sein  Baa 
dasselbe  von  allen  bekannten  Formen  entferne.  Aus  demsel- 
ben Grund  hat  auch  Dälman  In  seinen  Paläaden  eine  sweite 
Abtheilung  daraus  gebildet,  die  Battoiden.  Später  haberi 
QuENSTBDT  uud  Emmricr  {DUiert.)  dieselbe  gans  aus  Ihr^r 
Klassifikation  ausgeschlossen,  Bormeistsr  sie  als  den  frühesten 
Stand  der  Trilobiten  betrachtet,  Milns-Edwards  Wie  Dalmak 
dieselbe  in  eine  besondere  Abtheilung  versetst,  Goldfoss, 
Emmrich  (Jahrb.)  und  MacCoy  solche  ans  Ende  der  Trilobi-' 
ten-TrIbus  verwiesen ;  nur  Corda  allein  hat  sie  mitten  cwischen 
die  anderen  Sippen  und  £war  In  seinen  beiden  Unterabthei* 
langen  eingeschaifct.  Obwohl  nun  die  Entdeckung  einer  eiem- 
liehen  Ansabl  vollständiger  Agnosten  su  neuen  und  bedeu- 
tenden Analogie'n  mit  den  Trilobiten  gef&hrt  hat,  so  scheint 
uns  doch  hiedurch  die  Ansicht  derjenigen  Naturforscher  nicht 
geschwächt  worden  eu  seyn,  welche  swischen  Agnostus  und 
den  übrigen  Trilobiten  eine  grosse  Verschiedenheit  sehen; 
welche  Verschledenhelit  uns  jedoch  nicht  sowohl  In  der  ge-^ 
ringeren  Ansahl  von  Ringeln  des  Thoraxes,  als  In  dem  gleich- 
artigen Aussehen  von  Köpf  und  Pygldium  eu  liegeh  seheint,' 
so  dass  es  oft  schwer  wird,  den  einen  und  den  andern  sa 
erkennen.  Sollte  diese  Ähnliclikeit  ein  Zeichen  unvoükomnH 
nerer  Organisation  seyn?  Wir  möchten  Diess  nicht  gerade 
behaupten,  betraehten  sie  aber  als  ein  Zeichen  eldei  so  weiten 


I 

i 


.|Ui9t«i4e«  iivisdien  Agnotdu  nifd  des  «Qilerji  Tctlpbitai»  4am 
fif  ch  wir  die  BUdang  einer  beeonderen  Ab(|)ei|ung  delt(r  .ge« 
rechtfertigt  ereehten« 

lit  diese  wenig  ceblreiebe  Aibthejlcii^  einmel  von  dem 
abregen  Trilobiten  abgeecbiedeji ,  eo  Meibea  uns  aocb.  16 
fpnden  17  angenommeneD  Femilien  übrig,  welche  bu  Erlelcfai- 
t#i?aeg  der  T^ufJ&ndung  n«ti  weher  gruppirt  werriea  »fieste». 
Siebt  mea  «ich  aber  am  geeignete  Charalitere  für  diesen  Z%yeck 
um,  so  £ndet  man  nur  einen  einsdgeji  von  hlnlfiiiglicher  Be- 
ständigkeit und  Allgemeinheit:  Diess  ist  die  schon  heryorge- 
hobene  Beschaffenheit  der  Rippen,  wfihrend  die  Aogen  nicht 
djMU  brauchbar  scheinen.  Wir  erhalten  also  hiernach  swei 
Abibeilangen^  eine  mit  gefurchten  und  eine  mit  gewöUuen 
Rippen  (vgl.  8.  776). 

5.     Reihenfolge  der  Familien  in  den  Reihen. 

£s  scheint  uns,  dass  mau  die  yergleiehqngs^eiee  Ent- 
Virifllialnug  von  Thorax  und  Pygidium  wobl  £nr  Grundlage 
einer  BeUien-Ordnung  der  Sippen  machen  liöiinte,  und  swar 
VMis  folgenden  Betrachtai^en : 

.1)  Die,  .Verfolgung  der  Metamorphose  bei  Sao  hat  uns 
gelehrt^  4ass  Kopf  und  Thorai  eich  nacheinander  ent winkelig 
ehe  noch  eine  Spur  von  Pygidium  Vorhände»  iss,  welches 
nuletnt. erscheint*  Ebenso  verh£it  es  sich  bei  Arionellue  ee- 
iioetihalas  I  wovon  wir  Individuen  mit  nur  12  Ringeh»|  d.  L 
7  .Rifigeln  weniger  kennen,  ale  sie  im  reifen  Znetsnde  haben. 
'  2)  Alle  anderen  Böhmiscken  Trilobiten  sind  an  Jedem  uns 
beiianntea  Alter  unablüiderlich  mit  einem  Pygidium  iFerseben. 
WipT;  könne«  daher  nicbi  behaupteUi  dass  auch  bei  ihnen  das 
Pfgidium  nur  am  Ende  ihres  Embryo-Lebens  E^m  Vorsobein 
kommt  Indessen  ist  uns  Diess  hei  einigen  derselben  nicht 
onwahrscjbeielicbj  nml  wir  haben,  bei  nlJer  Ungewissheit  hin- 
sichtlich der  fneisten  Arten  darüber  doch  hei  einigen  beohai^teo 
k4o^n,  Agju  die  Zahl  der  Segmente  des  Pygidium»  mit  der 
Gföfsa  des  «Eii^selnwesens  snnimnvt^  wie  bei  PaJmaoia  auricu- 
latib  Pk^e^tne  <Phaet)  ArcUsf i,  Pr.  (Phaet)  phnicauda,  Cro* 
■tue.  intereo#tatn3  n.  a. 

2)  Bei  V^giaiebuiq;  d?r  -  GegensCtse  jder  Formen ,  durch 


iCe^ens  »UMühifcli  "twiteten  wird,  liabtfi  #fr  geAmden,  dattf 
iU  (Atesten  Ait«n  fon  BvonteM  wenigeir  £i«i««Knltto  d«»  ^^ 
gWisiM  eeigeii^  •!•  «Ka  Bpüteren. 

4)  B«l  ¥M-g^t«ii«ng  der  äfppeii ,  weiche  die  äbetr»  TtU 
lobheii-faiiii«  kl  Böhmen  9  Bttghntd  »nd  Se^eä^n  KosAnnen« 
setsen,  »it  Jene«i,  welche  gegen  Ende  der  Trifobfiten^-Zelt 
veiri&ettoien)  «rkBtint  Hmii)  dam  die  ersten  im  Gunsen  genen^ 
Men  eicjk  daroh  ein  kUinalee,  die  letaten  durA  eto  gt«9Mtet 
Pygidvott  Mieeeiehnen« 

•  Fuesl  man  iHeaei  Bietraelitwngen  aasfiaiiDeii ,  aö  'kann  'mM 
aagen:  A.  die  fir§cliaiiwfig  «nd  die  ZanalMae  dea  Pygidima 
Ma  aa  seiner  aoagebildetaCeii  firdaae  adieiaen  eine  fbraehrei* 
temle  Entwtckelung  aaazndrüeken  im  Elnselweaeii  wie  tn  der 
AarfotnarnderAilge  der  Arten  ainer  Sippe  vnd  endÜck  in  der 
R«lkenM||iD'det  Sippen  selbst  wtthrend  dar  Zeit  d«a  Beatekana 
d<er  gatia^n  Tribns.  —  B.  im  Allgemeinen  eiitapricbt  daa 
lileinste  Pygidium  dem  grössten,  und  daa  grttsata  dem  kieHH 
sten  Tlierat. 

tue  Ordnong,  in  weleker  wir  datier  die  Genera  aatfallllefi 
werden,  seil  die  Übereia^timaiafig  dieser  Tliatsaehen  in  ihre4 
6aag«  tfbsdt^cken.  Wir  ordfften  die  FaaiiKen  nach  der  Z«|a 
naiMie-  Aea  ^fihrttase-Vevhfflfniiae«  des  Pygidlama  ««m  Tbavtt«) 
müssen  jedoch  dieser  ZiisamsaeiistaHavig  noch  folgende  Be^ 
iserkoAgem  fOfnostehiefc^n.  • 

1 .  Unter  Entwiekalung  daa  Pygidiums  fassen  wh^  awel 
Dinge  enaanment  <die  Ansahl  seiner  Ringel  «nd  die  Lffngen^ 
Eratreokiitig  seiner  Oberflieka,'  was  Beides  gawlSlinlieh'^mie 
einander  in  gleichem  Verhfiltniss  steht.  IndassM-  gikt  les  äacli 
AnanaiHMen'^  wie  bei  Lickas,  dessen.  Pygidinm  mtlslens  nor 
S>  Segmente  darMeteC,  wfibrend  es  elafe  revdättnissaiiaaig  rial 
iieträchtlichere  Erstreckung  einnimmt.  In  aolcbam  jaddoK  «ei» 
tenen  Falle  glauben  wir,  die  Länge  der  Oberfläche  in  Rech- 
nung Eichen  an  müssen.  Dieser  Beweggrund  wird  die  Stelle 
begreiflich  machen,  welche  wir  dem  Geschlecht  Liohaa  in  der 
Reihe  der  Trilobiten  mit  Forchen-Rippen  angewiesen  haben. 
Aeglina,  an*s  Ende  der  ersten  Reihe  gestellt,  gibt  zn  einer 
ähnliclien  Bemerkung  Anlass. 
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S.  Die  nftHh  dieM»  6niiJ«it«»|Kea(i4s6ton  IV«tUm 
dea  ipdeifen  niehl  die  Regel«ft»8igkeU  «iiier  ttiMlieniattoelien 
Ppogr<SMon  darbieten.  Wenn  Follhonoien  regeloUUeige  Er- 
gebnieee  in  der  Netnr-Geeohiohte  eohon  Aberheppt  ielcen  eiad, 
eo  wird  oian  begreiflich  finden  ^  daes  Mlehe  am  $o'  weniger 
sa  erwarten  stehen  bei  dieeen  alten  Krntl:afeee0,  derete  Klaasa 
•hnediees  90  reieh  an  Anomalie'n  ist«  Die  ünregeioileeigkat- 
tß^f  weiche  wir  in  erwähnter  Hinsieht  ansofflhren  haben, 
rühren  von  der  Zutammenordiynng  von  aolqhen  S^pen  in 
einerlei  Familien  her,  welche  nicht  gana  8usa«iaMiigoh$ren. 
ßfit  beaitet  die  Paradoxid en*FaaiUle  giewöhnlieh .  nnr  swei  Ab- 
eebitte  aie  Schwans-Sohilde;  aber  vou  4  Cona^cephaiitea^Arteii 
machen  ewei  eine  Ausnahme.!  indem  rine  derselben  sogar  8 
Ringel  am  P^gidinm  celgt,  wie  Paradoudes  desideretns  derea 
ebenfalls  9  besitat.  In  der  Proetas-FamiÜe  ist  das.  Pygidinoi 
eher  unter  als  fiber  mittler  Grösse;  aber  Phillipsia  nad.  Griffi- 
tbldesi  die  sich  dem  Typas  der  .Familie  am  meisten  nfthern» 
haben  ein  Pygidlom  von  grösster  Entwiclielung.  Die  aus 
Calymene  und  Homalonotos  so  wie  die  aus  Phacops  und  Dal- 
maiiia  bestehende  Familie  geben  au  fibnlichen  Bemerkdngen 
Antass,  die  wir  nicht  wiederholen  wollen.  Die  meisten  dieser 
and  noch  andere  Ungesetsm&ssigkeiten ,  die  wir  a4iffiJureii 
Ifcönnten,  besitzen  indessen,  nicht  die  Wichtiglielt!.  die  naa 
iboen  beim  ersten  Anblick  beilegen  möchte. 

$•  Die  aus  lllaenus  und  Nileus  bestehende  Gruppe  bildet 
eine  Art  Übergang  swischen  beiden  Typen  der  Pleuren,  wess- 
lialb  sie  wb  Ende  der  ersten  Reihe  Verwiesen  worden  aind, 
an  einen  Plats^  der  ungefl&hr  ancb  der  Ent Wickelung  ihres 
Pygidiums  entspricht. 

.  .  4.  .Das  GeniM  Telephns  ist  nur  aus  sehr  unvollkomaMnen 
RruchstOeken  bekannt  und  hat  desshalb  in  keine  Familie  ein- 
treibt wanden  können. 
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6*   Tabellarische  Übersicht  des  Versuchs  einer  neuen 

Klassifikation  der  Trilobiten. 


1.  Reihe:  mit  g;erurchfen  Rippen: 

'i.  Reihe:  mit  g^ewöibten  Rippen: 

Familie. 

Nr. 

Genera. 

• 

Genera. 

Nr. 

• 

s 
£ 

SecU  I.    Bildung  von  Kopf  und  Pygidium  sehr  ungl(;ie 


I 
II 


Ul 


IV 


1 

2 

3 

4, 
5 

6 

7 

8* 

9* 
10* 
11 
12 
13 
14* 
15 
16 
17» 


VI 
VII 


1" 


120 

22 

C23 

VIII  <24 

(25 

L26 

j27 
28 


XI 


i 


30 
31* 


Harpea  Gf.  \ 

Remopleurides  Portl. 

Paradoxides  Bron. 

Hydrocephalus  Birr. 

Sao  Barr. 

Arionellos  Barr. 

Ellipaocephalus  Zurr. 

Olenus  Dalm. 

Peltura  Eow. 

Triartbrus  Green 

Conocephalites  ZnKR. 

Proetus  Stror. 

Phillipsia  Portu 

Griffitbides  PoRTt. 

Cyphaspis  Brm. 

Arethüsina  Barr. 

Harp|de8  BEfR. 

Phacops  Emr. 

Dalmania  Emr. 

Calymene  Brgit. 

Homalonotus  Korr. 

Lichas  Dalm. 

Trinocleus  Lew. 

Ampbyx  Dalm. 

Dionide  Barr. 

126    Asaphns  Brok« 

<27^  Symphysuros  Gf. 

|28*  Ogygia  Brgw. 

(Spindel  abgestutzt.) 

29    Aeglina  Barr. 

(13  bergangs-Groppe.) 

IllaeDua  Dalm. 


Acidaspis  Murch. 


Pygidium 
\am  kleinst.^ 

[Thorax  am 
grössten. 


Cbeimnis  JBbtr. 
Placoparia  Cork 
Spoerexochus  Betr. 
Staurocephnlus  Barr. 
Deiphon  Barr. 
Zethns  Pand. 
Dindymene  Corda 
Ampbion  Pand. 
Enerinnrus  Emr. 
Cromus  Barr. 


Thorax  am 

kleinsten 

Pygidium 
am  grösst 


(Spindel  abgcstutet) 
Bronteiis  Gf. 


I 


32 


h. 
XII 


33 

34 

36 

36 

37 

38*; 

39 

40* 

41*' 
42 


XIII 


XIV 


XV 


43 


XVI 


Nileiis  Dalm. 

44.  Telepbus  (Pleuren  onbekannt). 

Sect.II.  Bildung  von  Kopf  und  Pygidium  wenig  verscbie 
XVII|46  lAgnoatns  Brgn. 

JaHrftag  1860.  SO 


deh. 
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Bei  Prtffarrg  der  TDranstehenden  Tabelle  wird  der  Leser 
bemerken,  dass  wir  in  der  I.  wie  in  der  II.  Reihe  einan- 
der entopreohende  llnterabtbeilangen  angenonunen  baben, 
welchen  wir  jedoch  im  Einseinen  keine  bestimmten  Grensen 
anweisen  wollen,  theils  weil  wir  noch  xn  viele  Locken  in  um- 
seren  Kenntnissen  wahrnehmen,  ond  theils  weil  die  Natar, 
welche  Oberall  Ubergfinge  darbietet,  vielleicht  nicht  gestattet, 
solche  absolute  Greneen  cu  Eichen.  Wir  haben  nna  daher 
beschrXnkt,  die  ausgeBprochenen  ond  einander  entgegenstehen- 
den Charaktere  ansngeben,  welche  die  Gesammtheit  der  am 
Ende  jeder  Reihe  stehenden  Familien  unterscheiden. 

Was  die  in  der  Mitte  stehenden  Familien  betrifft,  so 
haben  wir  schon  bemerklich  gemacht,  dass  sie  Unregelmässig- 
keiten darbieten ,  insbesondere  wenn  man  aHein  auf  die  Erfit- 
Wickelung  des  Pygidioms  achtet  (S.  782, 783).  Wir  haben  aber 
in  dieser  Tabelle  auch  auf  die  hiemit  im  Gegensätze  stehende 
Ehtwiokelnng  des  Thoraxes  Rücksicht^ genommen,  wie  insbe- 
sondere bei  den  Gruppen  Phillipsia,  Daknania  ntid  ilomalo> 
notus  (IV,  ¥,  VI),  wo  das  Pygidinm  rwar  überall  sehv  ent- 
wickelt ist,  aber  der  Thorax  bei  den  swei  ersten  mehr  and 
bei  dem  letzten  weniger  Glieder  darbietet,  als  die  Bfittelsahl 
betrfigt. 

'Anmttknng  der  Redaktien. 

Wenn  man  die  OrgaDisatioDs-Stnfe  der  einzelaeD  Sippen  und  Familiea 
aus  theoretischem  Gesichts-Ponkte  vergleichend  beurtheilen  wollte,  so  liesaen 
sich  unter  Andern  noch  folgende  Argum^te  in  Anwendung  bringen. 

1)  Die  mit  Augen  versehenen  Sippen  müssen  hoher  organisirt  aeyn  ab 
jene  »ohne  Augen.  Ihre  übrige  Organisation  ist  aber  in  Wirklichkeit  so  mancb- 
faitig',  dass  sie  sich  darnach  nicht  susammenordnen  lassen.  —  Sottte  ein 
Theil  der  Wesen  von  verbällnissmfiasig  so  hoher  Organisation  als  die 
Trilobiten  sind,  wirklich  keine  Augen  -gehabt  haben,  während  sie  doch  bei 
andern  woM  Misgebiidft  sind?  Wird  tnan  sie  nicht  noch  an  allen  aof- 
ihidiDn,  wie  man  sie  aaeh  bisher  bei  manchen  nur  sehr  schwer  nnd  apat 
aufgefunden  hat?  Oder  wiiren  die  Aogen-leaen  Formen  im  Dunkeln  oder 
als  festsitzende  Parasiten  zu  leben  bestimmt  gewesen?  Beiderlei  Thicr* 
Arten  bedürfen  der  Augen  nidht  und  sind  auch  in  der  jetzigen  "Sehöpfoog 
bei  Insekten,  Fischen,  Reptilien  und  Slngthierea  oft  mit  verknaimerteB 
Augen  versehen  oder  gar  nicht  mit  solchen  versorgt,  wahrend  ihre  nlciisteB 
Verwandten  in  dem  nfimlichen  Geschlechte  oder  der  nSmIichen  Familie  scboa 
wieder  wohl  ausgebildete  Augen  besitzen.    Zum  Parasiten-Leben  der  Tri- 


787 


lobiten  scheint  die  damalig«  Famia  keine  Gelegenbeit  gelioten  cn  liaben« 
Alao  Leben  eines  Theiles  derselben  im  Dunkeln?  Steht  damit  die  Ver- 
kümmerung der  Fühler  sowohl  als  der  Bewegungs- Organe  in  Verbindung? 
Deutet  Beides  nicht  wenigstens  auf  sehr  unerheblichen  Orts- Wechsel  ? 

2)  Dm  Pygidinm  entwickelt  sich  nach  dem  Ausschlüpfen  aus  dem  Eye 
spSter  als  Kopf  und  Thorax.  Ist  es  also  ein  Produkt  höherer  Entwicke- 
Inng?  Diese  spätere  Bildung  beruht  doch  wohl  nur  auf  einer  späteren 
Scheidung  zwischen  Thorax  und  Pygidinm,  und  die  vollkommenere  Schei- 
dung ist  als  Zeichen  höherer  Eotwickeinng  bei  den  verschiedenen  Genen 
EU  betrachten. 

3)  Eine  grossere  Ringel -Zahl  im  Thorax  wie  im  Pygidium  ist  swar 
^ipe  Folge  ider  Metamorphpse,  milhin  an  sich  t^ne  VervoUkft^mi^cuBg.  JVir 
könnten  daher  versucht  seyn,  dssselbe  von  den  vielgliederigen  Formen  im 
Gegensatze  der  wenig-gliederilrW  S«  beimapten.  Indessen  ist  fiberall  im 
Thier-Systeme  eine  grossere  Zahl  ganz  gleichwerthiger  Organe^ 
über  deren  komplete  Anzahl  hinaus y  ebenso  ein  Charakter  der  Inferiorität, 
wie  die  Unvollständigkeit  in  der  komplelen  Zshl,*  in  der  für  den  Zweck 
nothigen  M indestzshl ,  .es  'ist*  TriiobMcin  fn^  fielen  (gleich werthigen) 
Ringeln  (Pafadoxides  u.  s.  w.)  sind  daher  unvollkommener  als  solche  mit 
wenigen.  Aber  die  Familien  mit  den  zahlreichsten  und  die  mit  den  we- 
nigsten Ringeln  kommen  schon  •frühe  beisammen  vor. 

4)  Das  Pygidium  enthält,  so  viel  wir  wiisen,  keine  wesenlKcben  Ein- 
geweide oder  äussere  Anhänge;  es  ist  also  «ein  relativ  sehr  «nweacn^Iioher 
Xheil  des  Körpers.  Das  yprwaltc^n  von  Kopf  und  Tboiis^c  gegqn  das  un- 
wesenUiche  Pygidinm  in  relativer  Grösse  ><wie  in  Ringel -Zahl)  ist  ein 
Zeichen  höherer  Stellung  im  Systeme. 

5)  Jede  Differenzirung  ursprünglich  gleichnamiger  Elemente  der'Or- 
gamisntioji  ist  ein  FortsohriH.  Die  Dffferemrirubg  zwischen  Vcrder-  und 
Hinter-lTheil  des  Körpers  ist  ein  Fortscbailt,  und  AgOMtus  steht  ans  Mangel 
deraelbjan  auf  der  tiefs^n  Stofo.  Eip«  G)iedf rang  , des  PygidiiMns  mitHioe- 
peigung  zu  einejr  Differenzirung  der  Glieder  jst  bei  ^gleicli^r  relfitiver  Grösse 
desselben  ein  Foi;tschritt  über  das  ungegliederte  und  .flache  Pygidiu^ 
(Agnostusy  OgjTgia  u.  s«  w«). 
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Über 


das  Siisswasser-duarzgestein  von  Maffendorf 

bei  BonUy 


▼on 

Herrn  Fmkdb.  Rolub. 


In  idem  Wulde  swischen  Muffendorf  und  Marienforst  fin- 
det men  «af  eine  namhafte  Strecke  hin  ais  lose  Gesehiebe 
sowohl  auf  der  Oberflächo  wie  mehr  noch  in  geringer  Tiefe 
im  Boden  serstreat  eahlrelche  Blöcke  und  kleinere  Bruch- 
stttcke  eines  eigenthümlichen  Süsswasser-QuaregesteinSi  dessen 
petrograpbisohe  Natur  und  nicht  minder  dessen  organische 
Clinsohlässe  sehr  geeignet  sind ,  die  Aufmerksamkeit  auf  aich 
SU  ziehen.  Nähere  Beleuchtung  dieses  Vorkommnisses,  be- 
sonders zum  ßehufe  einer  möglich  genauesten  Feststellung 
der  geologischen  Alters-Verhftltnisse  des  Gebildes  ist 
Zweck  dieser  Betrachtung. 

Zbhlbr  *  in  seiner  geognostischen  Beschreibung  der  6e~ 
gend  bezeichnet  das  Gestein  als  weissen  undurchsichtigen  Horn- 
stein,  welcher  hin  und  wieder  in  einen  schwarz  und  schwfirz- 
lich-braun  gestreiften  Halbopal  übergeht.  Von  Versteinerungen 
führt  er  an  Holz  •  Fragmente  und  Früchte  von  Dikotyledonen 
und  Konchylien  des  süssen  Wassers,  Limneus  Jongis- 
catus  und  Planorbis  rotundatus. 


*    J.  G.  Zbhlbr:   das  Siehengekirge  und  seine  Umgebungen.    Ore- 
fM  t89T. 
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Eine  genaaere  Betrachtang  «eigt,  diiss  diese  Müffeni^fer 
Sosswasser* Bildang  wohl  als  oberstes  Glied  »o  der  rAtfifiMcAeil 
Braonkohlen^Formatien,  welche  von  Wetterau  cmd  Vögebberg" 
an  ober  den  WcMtermatt  sich'  siemlich  den tlioh  durch  einselne 
ieolirte  Ablagerungen  *  bis  eam  Niederrhein  verfolgen  Iftsst,' 
geefihft  werden  moss.  *  Ähnliche  kieselige  Bildungen ,  doch 
ohne  deotlfche  organische  Reste,  besifcxt  aneh  der  WeeterwMl 
Herr  Dr.  Frid.  Sandberocr^  der  über  die  VersteineruDgeü! 
Ton  Muffendorf  nrir  seine  Meinung  mitsutheilen  die  Güte  hatte^ 
will  sie  gans  «Is  die  des  Wieebadener  Litorinellen- Kalks  er«^ 
kennen.  Ich  gianbte  äiich  auch  davon^  übersengt  zu  h^ben 
and  finde  nnr  noch  Anstand  darin,  dass  unsere  Muffendorfei^ 
Bildung  keine  brackisohe,  wie  die  der  Litorinellen-Schichtea 
des^  Mainter-  Beckens,    sondern  nur  eine  gans  und  gar  reine 

Sdsswasser«- Bildung  20  seyn  scheint.    * 

'       •         .  •.  .. 

£s  scheint  sweckmlissigy  vor  der  besondern  Betrachtung, 
der  einseinen  Verhiiltnis^e  des  Gesteins  erst  noch  einen  .karten- 
Blick  auf  die  in  der  näheren  Umgebung  des  Bezirks  auf- 
tretenden iibrig;en  geologischen  Gebilde  zu  werfen,  indem 
deren  Beziehungen  zu  demselben  zunächst  einiges  Interesse, 
bieten  werden. 

Wir  haben  in  der  Gegend  als  unmittelbare  Überlagerung 
der  einzigen  bedeutend  filteren  Gebirgs-Art,  der  Grauwacke, 
sogleich  Glieder  der  T  e  r  t  i  ü  r  -  G  r  u  p  p  e.  Das  Alter  dieser 
jöngeren  Schichten  ergibt  sich  nach  dem  Charakter  ihrer  or- 
ganischen Reste  als  gleichittehend  mit  denen  des  MiUelrkeine 
{Mainzer  Beckens), 

Ouarz-Sjind  und  Sandstein  mit  quarzigem  Bindemittel  bilden, 
die  untersten  Lagen  der  niederrheinischen  Braunkohlen-Bildung« 
Bildsamer  Thbn    mit  Braunkohle    und  Sphürosiderit  erseheint 
als    späterer    Absatz,       Alle    diese     Schichten    gehören    dem 
süssen    Wasser   an.      Meeres  -  Bildungen    erscheinen    erst    in 


*  Z.  B.  die  Blätter-ffibrf  nden  Thoneven  Wieeeeek  hti  Oieesen,  Oeümmw 
an  der  Lmkumn  s.  w*;  ferner  die  kleiaen  Partie'n  TertiSr«Gebirge  aü  Lumcker' 
See  u.  a.  0. 
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grilM^rer  Entfernung  Wehei«  unten  iit  der  AMn»6egMfl<2M(##€^ 
ioii).  In  flienchfaelifl  Besiebang  su  den  terllAren  SckkditeH 
treten  dii^  tracbytifehen  Geeteine  iki  Siebengekitges  *m 
Ansgeilehnte  Ablagerungen  von  Trecbjt-Konglonemten 
erfetgte«  innerhftlb  derteiben  Tertiäi^Epoebe  an  vefscbieden«B 
Melen  nnd  lange  naeh  dem  AnAraehe  der  Maaeea  »oeb,  ia- 
dem  man  solehe  eewohl  das  ftltere  6Ued  der  Bmnnkohleit- 
Bildangy  den  Sandstein,  fiberlagern  als  aneb  andrersrite  mit 
den  )fingeren  Gebilden  stofenweise  weobseln  siebt  Der  A«s« 
brnch  der  Traohyte  seheint  naob  dem  Abeatn  von  Sand  Mid 
Sandstein  gesebehen  »n  seyn,  wobei  unmittelbar  auob  ein  Tbeil 
dee  Konglomerats,  iiamentlicb  der  sog.  Baekufe »stein  Tm» 
Kdnigswinigr  y  gebildet  wnrde.  Ein  spliteres  angeaebwemmtes 
geschicbtet#s  Konglomerat  entstand  gleiobaeitig  mit  den  der 
Bildang  des  piastiscben  Tbons  angebörigen  SpbirosideriCen. 
Der  Bildung  desselben  folgte  der  Ausbroch  der  Basalte  des 
SiebengeHrgs  j  und  eine  dritte  Basalt  -  führende  Ablagerang 
ron  Trachyt- Konglomerat  scheint  auch  nach  diesem  noch  ge- 
bildet worden  so  seyn  als  der  letste  Absats,  welober  dem 
Lösse  voraasging. 

Ein  jGnger^s  angeschwemmtes  Konglomerat  tritt  aoeh  on- 
wett  Muffeniorf  anf ,  am  Abhänge  derselben  Anhdhe^  des 
Kloilerbergs  ** ,   wo   auch  unser  Sflsswasser-Quarzgedtein  er« 


*  y«rgl.  NSooBRAT« :  das  Ctobirge  in  Mkekürnnd-WeHpkaitmy  I.  Baad» 
S;  127  «.s^f*!  IV.  Bd.»  8.  364.  ZsaLER,  das  SiekmgeHrgs^  S.  30,  37  —  41, 
64  u.  s*  w. 

^  Ich  möchte  hier  von  dem  Kong^Iomerste  des  Kloslerber^M  ^  wie  es 
daielbst  in  einem  Hohlwege  sehr  achSn  Bafg^eschlossen  ist,  gelegeuClIch 
anschalten,  doss  Zshlsii  es  von  einer  Strömung^  der  Schichten-bildenden 
Gewisser  ableitet,  da  neben  andern  auch  Rollstiicke  des  DrmckimftUer 
Traehyts  darin  vorkommen.  Der  ilMa  habe  an  dem  hier  vsrspringcndea 
DraöhemfeU^  sich  brechen  und  eine  westliche  StrSmang  von  da  annehmen 
müssen.  Indessen  finde  ich  es  damit  nicht  wohl  in  Einklang;,  dass  die 
Schichten  des  Konglomerats,  wenn  anch  nur  gering  geneigt,  doch  wider- 
sinnig gegen  den  Abhang  hin  an  den  Hügel  sich  anlagern  nnd  etwas 
schräg  in  Westen  gegen  ihn  einfallen.  Weun  ich  Diess  betrachte  und  bc- 
deaJca.  wie  grosse  VerheeruageB  in  späterer  gtologiscber  Zeit  -^  nnth- 
HMSsslicb  in  der  iltertn,  dsr  Löss-Bildaag  vorausgebendsn  Diluviai-Zait  — 
im  aMsrrAsiflifcA«»  Braunkohlen  •  Gebirge  geschehen  seya  mfisseiii  so 
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acheial«  Dar  hildsame  TIu>d  des  Br«iinkoh]en<»Oehtrg«.  bildj^l^ 
die  obere  Lage  der  Anhöhe,  und  diesem  dürfte  das  Konglomerp^ 
wohl  Angelagert  seyn«   - 

Zwiacben  den  Tertiär-Sehichten  der  Gegend  «ad  den  Bil- 
dangen  der  Jetstweit  finden  wir  noch  die  darch  des  gan^e 
Rkein  -  Thml  herrschende  mn  geschlitzten  Stellen  abgelagerte 
aandig'scblaoiniige  Bildung  des  Lösses,  desen  Absat«  gleich- 
seitig mit  dem  vorttbergebenden  Anebruobe  der  nieierrheini" 
sehen  Vaikane  geschah ,  wie  das  zunächst  bestimmt  erwiesen 
ist  für  den  neben  Raierherq^  dessen  LapUien  mit  Löss^Schioh- 
ten  wechseln. 

Suchen  wir  nun  unser  Muffeniorfer  Süsswasser^Gebilde 
allein  schon  dem  blossen  Total-£indruok  nach  einer  der 
genannten  andern  Bildungen  «nr  Seite  su  stellen,  so  finden 
wir,  dass  die  Blöcke  jünger  als  die  oben  erörterten  Schichten 
des  Terti&r- Gebirges  seyn  und  wohl  der  Epoche  zwischeji. 
diesen  und  der  Löss-Ablagerung  angehören  werden,  und  es  wird 
nur  mehr  die  Frage  zu  lösen  seyn,  ob  sie  näher  dem  bild* 
Samen  Thone  oder  dem  Lösse  zu  setzen  sind. 

Unmittelbar  ist  in  der  Lagerung  von  einer  Bcsiehong 
zum  Lösse  nichts  zu  beobachten«  Die  feine  fettige  Bol-artig 
anzufühlende  thonige  Erde,  welche  die  Blöcke  einscbliesst^ 
hat  nichts  mit  der  mergelig  sandigen  Natur  jenes  Fluss- 
Gebildes    gemein,   sondern  ist   offenbar    nichts   anderes,   als 


glaube  ich  nicht  so  einfach  dorch  Verhältninse  der  Jetztwdt  miöh  leiten 
lassen  su  dürfen.  Es  drangt  sich  mir  eine  weiter  greifende^  etwas  ge- 
wagtere  Erklärung  auf.  Ich  möchte  nämlich  darauf  aufmerksam  machen, 
wie  durch  das  geringe  westliche  Einschiesaen  der  Schichten  diese  die 
mächtigen  Konglomerat -Mäntel,  welche  nach  dem  Rheine  zu  dem  Sieben- 
geÜrge  sieh  anlagern  —  ich  habe  hier  zumal  die  mächtigen  gescfiichteten 
Massen  unterhalb  des  Drackenfehes  im  Auge  —  bei  gedachter  VerlSnge- 
rnng  erreichen  könnten.  Daa  Rhein -Th^U  nberhanpt  oberhalb  B&nn  er« 
ftUlten  in  einer  der  ersten  Auswaschnog  nachfolgenden  Zeit  Gsröll-Massen^ 
nnd  in  eben  diesen  Gerollen  selbst  höhlte.sich  dann  der  Strom  einen  engeren 
Lauf  wieder  aus.  In  solcher  Weise  dfirfte  unser  Traciiyten  •  Konglomerat 
hier  eine  gewisse  Zeit  hindurch  die  Ausfullungs-Masse  des  Rkein-ThaU  ab-' 
gegeben  haben,  und  unser  Mnffimdorfer  Torkommntss  wäre  darin  gewisser- 
maaasen  ein  GegeDtnunm  der  KonglooBerat-Lager  des  rechten  hkem-Vfer9 
SU  nennen. 
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das  Jfiogere  Glied  der  Braonkohlen  -  Formation ,  der  bifdsame 
Tlion. 

Die  Blöcke  liegen  in  dieaem  lockeren  Boden  in  ver- 
schiedener Grösse  serstreut,  welche  von  kleinen  Broehstücken 
bis  EU  Massen  yon  einem  ond  mehren  Zentnern  anwachst. 
Steigt  man  die  Anhöhe  von  der  AA^Vf- Seite  aas  hinauf,  so 
beginnen  schon  gleich  unweit  des  Kreutzes,  welches  hier  er- 
richtet ist,  sahireiche  Bruchstücke  in  dem  Boden  sich  sa 
Eeigen,  welche  von  da  200  und  mehr  Schritte  weit  dem  west- 
lichen Abhänge  nach  in  der  Richtung  von  Marienforst  sich 
verfolgen  lassen.  Westlich  sind  die  Blöcke  am  meisten  ge- 
drängt zu  beobachten.  —  Alle  diese  Umstände  lassen  einfach 
schliessen,  dass  das  ursprüngliche  Lager  zerstört  und  nur  in 
jenen  einzelnen  Trümmern  noch  erhalten  ist. 

Der  Hauptbezirk,  wo  die  Blöcke  vorkommen,  ist  eine 
geneigte  Ebene,  die  vom  Rücken  des  Klosterbergs  her,  auf 
dem  das  Kreutz  steht,  sich  nach  dem  Thale  von  Marienforst  im 
Westen  verflächt.  Diese  Neigung  der  Ebene  kann  nicht  wohl  die 
ursprüngliche  der  Ablagerung  seyn  ;  vielmehr  muss  entweder 
irgend  eine  Störung  plutonischer  Natur,  eine  Hebung  oder 
Senkung  vorliegen  ,  oder  aber  es  hat  eine  Annagung  des  Bo- 
dens durch  Gewässer  stattgefunden.  Letzte  Annahme  ist 
allein  statthaft.  Eine  blosse  allmähliche  Degradation  der  Ober- 
fläche, eine  Annagong  der  Gesteine  durch  Regen  und  andere 
atmosphärische  Einflüsse,  reicht  für  die  Zerstreuung  der  Blöcke 
offenbar  noch  nicht  aus.  Die  Blöcke  liegen  dazu  wohl  zu 
sehr  von  einander  entfernt. 

Die  Zertrümmerung  dürfte  in  der  Diluvial-  Epoche  vor 
sich  gegangen  seyn.  Es  ist  anzunehmen,  dass  im  Westen,  vom 
Marienforster  Thal  her,  Gewässer  diese  Anhöhe  annagten  und 
allmählich  deren  Verflächung,  nahe  wie  sie  jetzt  besteht,  er- 
zeugten. Bruchstücke  von  dem  Quarz-Lager  lössten  sich  hier- 
bei ab  und  glitten  unter  Mitwirkung  der'  bewegenden  Kraft 
des  Wassers  und  |der  schlüpfrigen  Natur  des  Thon-Bodens 
den  Abhang  herunter. 

Die  Annagung  der  Abhänge  des  Berges  dürfte  durch  ein 
von  beiden  Seiten,  vom  Rkein^Tkal  und  vom  Marienforster 
Thale  her  ausströmendes  Gewässer   geschehen  seyn.     Bevor 
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intcb  die  Erhebung  dös  nördliehen  Dtutithhnii  uns  den 
Flutheti  des-Dilavtal-Meers  der  Rkein  selfien  jetzigen  grtfstterew 
Fall  erlangte,  mflssen  seine  Wasser  bis  Weit  aber  die  OegeiMk 
von  Bonn  herauf  hoch  aufgestaut  gewesen  seyn,  wie  das  be* 
stimmt  auch  aus  den  Absätzen  von  Löss,  die  nur  bei  ganv 
gebi^ochener  Strom-Kraft  möglich  waren,  herroirgefat.  Erfolgte 
die  Hebung  einigermaassen  rasch ,  so  mosste  zugleich  auch 
der  heftige  Abfluss  von  so  gewaltfge^  Wasser -Massen  noch* 
in  höherem  Grade  beitragen  zur  Zertrümmerung  der  Dfer- 
Wffnde.  Ditfs  Quarz-Lagisr  besass  ganz  nur  eine  solche  lockere 
thonige  Unterlage,  welche  eine  leichte  Hinwegführüng  dureh« 
GewAsser  und  eine  Dem  entsprechende  Zerstreuung  der  tiber*« 
hanpt  auch  andern  Orts  allgemein  zerstttckelten  Schichten  des 
Gesteins  leicht  von  Statten  gehen  liess. 

Mineralogische  Beschaffenheit   des   Gesteins. 

Die  Bezeichnung  »Süsswasser-Quarz^,  welche  der  Sprach- 
Gebrauch  allen  kieseligen  Absätzen  des  süssen  Wassers  einmal 
ertheilt ,  deutet  eben  nicht  auf  eine  gleiche  mineralogisobe 
Natur  mit  Dem  eigentlichen  Quarz^  der  wasserfreien  krystalli» 
nischen  Kieselsäure,  hin.  Unser  Gestein  gehört  vielmehr  der 
verwandten  Gattung  des  Opals  tkfi^  welche  indess,  ohne  Kry- 
stallisation  vollkommen  amorph  auftretend  und  schwankend 
in  der  Zusammensetzung,  eine  nur  unselbatständige  Gattung 
ist,  die  an  die  des  Cloarzes  si<^  anlehnt.  Damit  rechtfertigt 
es  sich,  wenn  auch  weiteriiin  noch  gelegentlich  die  einmal 
übliche  Bezeichnung  beibehniten  bleibt» 

Unser  Muffsndorfer  Gestein  möchte  Ich  als  einen  „bald 
zum  Chaicedon  und  bald  zum  H o r n s t e i n  hinneigenden,  iit 
verschiedenen  Reinheits-Graden  auftretenden  Opal"  nennen« 
—  „Opal-Tnff^<  oder  »Opal-Si  nter<<  wäre  für  das  Ganze' 
als  Fels» Art  wohl  eigentlich  die  richtigste  Bezeichnung  \  lit 
wie  verschiedenen  Abänderungen  es  anch  auftritt,  so  scheint  et 
doch  stets  in  grösserem  Grade  Wasser^haltig,  als  es  der  |edem 
frischen  Gesteine  zukommende  Gehalt  an  Gebirgs  -  Fenebtig«* 
keit  einscbllesst.    Es  ver knistert  in  Folge  Dessen  beim  Er- 
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Utsen  Tor  Aem  Lotbrohr  «tat«  nehr  od«r  oilnder  stüVk  oad 
amnit  eine  trübe,  ineiU  graoe  Fftrbang  dabei  aa.  Hiernaoh 
aMehte  ich  aocb  eber  alia  «eine  Abftnderungcn  der  Opai-Reibe 
anfügen,  wie  denn  aaoh  die  anreine,  an  Maase  vorberrachende 
Partie  -—  dieselben  wohl ,  welobe  Zxhuer  ala  nHornatein^^ 
beseiehnet  -^  in  ftbnlleber  Weise  wieder  die  glasigen  Opale  so 
Sleinheim  bei  Hunmu  begleitet.  Indessen  ist  da  freilich  wohl 
in  Wirklioblieil  keine  enge  Grenae  zu  sieben. 

Von  den  aablreiohen  Abänderungen  des  Muffendorfer 
Gesteins  sind  geringer  an  Masse,  aber  an  meisten  wechselnd 
im  äusseren  Ansehen  die  reineren  glasigen.  Ich  fOhre 
hier  an : 

1*  £ine  fast  dorchsiobtige  Abänderang  von  glasigen», 
klein-mnscheligeni  Bruch,  glasglänsend^  weissllch  ins  Biänlicbe 
und  Bräunliche.  Diese  reinste  nur  in  geringer  Menge  beob- 
achtete  Abänderung  gehört  demnaeh  xum  sog.  gemeinen 
Opal.     Gebrannt  wird  dieselbe  trttb  und  Milch- weiss. 

2.  Mehre  braune  Abänderungen  vom  Uaar-braunen,  stark 
darcbscheinenden,  Harz-glänzenden,  gemeinen  Opal  sich  ver- 
laufend bis  zum  gelblich-leber-braunen ,  kaum  durchscheinen- 
den Halbopal  und  undurchsichtigen  Jaspopal»  Im  Gänsen 
kommt  diese  Suite  den  Quagsleiner  Opalen  nahe. 

3.  Eine  nur  an  den  Kanten  dorchsch einende  Perl-grave 
Abänderung,  im  Bruche  uneben  muschelig*  Zu  bemerken  ist 
die  sehr  leichte  Zersprengharkeit  und  das  wohl  damit  ver-* 
knüpfte  heftigere  Zerknistern  beim  raschen  Erhitzen^  welches 
diese  Art  auszeichnet. 

4.  Schwarzer  Jaspopal  von  etwas  ins  Bräunliche  falten- 
dem Schwarz  und  undu rohscheinend  selbst  an  den  Kanten. 
Bmch  muschelig,  ins  flach-muschelige  siebend.  Diese  Art  ser- 
knistert  ebenfalls  wieder  ausnehmend  heftig,  bttsst  aber  in 
der  Lotbrohr- Flamme  geglüht  ihre  Farbe  nur  in  geringerem 
Grade  und  auch  fast  nur  bei  feineren  Splittern  ein. 

5*  Eine  bräunlich-  bis  Rauch-graue,  an  den  Kanten  durch- 
scheinende matte  Abänderung  von  im  Kleinen  splittrigem,  bei 
grossen  Bmcb-FIäcben  flaoh- muscheligem  bis  ebnem  Bruch. 
Diese  Abänderung  scheint  in  noch  bedeutend  weiterem  Grade 
vom  Halbopal  entfernt,  als  dieser  vom  gemeinen  Opal.     Auch 
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wikmt  sie  «II«  jtaer  frfmMit ,  «i«hr  Glas-arftlgm  Abln^erttng«* 
Mid  linterscheidel  sieb  vom  ihnen  da  roh  die  grössere  thajiige 
EinmengODgy  welehe  sioh  diireh  den  beim  Anbenehen  sieb 
kundgebende«  stArken  Thon  -  Geroch  verrftth.  Diese  £1»«- 
mengung  wie  «uch  die  grösi^ere  Hflrte^  M'elohe  «of  ge- 
ringeren Wftsser*6ehiilt  sohliessen  lüsst,  würde  die 
Beseicbnnng  ^Hornstein^  eebon  anlassen,  Horastein* 
Artiger  Halbopei  dürfte  indess  die  riobligere  seym  Dia 
Ähnlichkeit  im  «ussern  Ansehen  mit  Horn-Masse  ist  hier  gröeser 
als  bei  den  andern  Abinderangen,  die  mit  verkommen. 

$*  Ein  «ndrer  Bornsteln^artiger  Halbop«l)  weissllob)  we* 
nig  «n  den  Kanten  durohsobeinend,  von  splittrigem,  aoeh  im 
Grossen  sehr  anebenem  Brach,  ebenfalls  Tbon-Geruoh  seigend. 

Diese  lotste  Ab£nderang  ist  es,  welche  an  Masse  ?or 
allen  übrigen  vorherrscht  nnd  die  grössten  Blöcke  sosamme»- 
aetst.  Eine  bedeatende  Zähigkeit  and  Scbweraersprengbar» 
keit  der  Hasse  und  der  Umstand)  dass  hier  nicht  so  leicht 
andere,  besonders  glasige  Abänderungen  Lagen-  oder  Partie'»- 
weise  mit  nnterlaafen,  vereinigen  sich  nur  Erklfirnng)  wie 
dieselbe  aocli  von  jeher  der  mechanischen  Zerkleinernng  am 
Meisten  widerstehen  masste«  —  Sie  Ist  es  auch,  welche  die 
meisten  organischen  Reste,  besonders  die  Pflansen  -  Stengel, 
einschliesst  Ansuknüpfen  Ist  endlich  an  den  Umstand,  wie 
diese  Ab&ndernng  in  der  grössten  Masse  nnd  als  der  fossilen 
Erhaltang  am  günstigstei^  auftritt,  dass  auch  der  Sfisswasser- 
Quar£  des  Pariier  Beckens,  der  in  so  sehr  grossen  Massen 
nnd  stellenweise  reich  an  fossilen  Einschlüssen  erscheint, 
gerade  nnsrer  letsten  Abänderung  noch  am  ftbnliehsten  ist. 

Viele  Brachstücke,  besonders  von  den  braunen  Ualbopalen, 
seigen  eine  andiirebsicbtige  erdige  Rinde,  die  an  den  sogen. 
Schwimmstein  der  Feuersteine  erinnert.  Diese.  Abfinderong 
wird  aoch  für  sieb  In  grüilBeren  Stücken  beobachtet.  Es  ist 
eine  sehr  leichte  zerreibiiche  Masse,  die  dabei  siemlich  noch 
die  Härte  des  Opals  bat.  In's  Wasser  getaucht  aaagt  sie 
sehr  begiei*ig  solches  auf  und  gewinnt  dadurch  eine  etwas 
konsistentere  Natur.  Sie  kdnnte  als  ein  Verwitternnge- Pro- 
dukt, besonders  der  reineren  Glas-artigen  Abünderongen,  ge- 
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4eaftet  werden;  indesa  ist  doeh  «o  bemei4ien,  dass  in  ans« 
Muffendorfer  Schwimmatein-ardgevi  Opale  noch  feine  Adern 
eines  gans  nnzersetKten  glasigen  Opals  vorkommen,  was  lait 
de^  Vermothang  einer  noch  werter  fortschreitenden  Ver^ritte- 
rung  nicht  gana  einfach  in  Verbindang  bu  bringen  ist. 

Was  die  gegenseitigen  Besiehongen  der  Abfinde- 
rangen  betrifft,  so  herrscht,^  wie  oben  bemerkt,  die  weissliche 
Hornsteifi-artige  von  splitterig  anebenem  Bruche,  Nr.  6,   ^or 
allen  andern  vor.    Als  eine  mehr  sekandXre  Erscheinung  sehen 
wir  neben  den  Hornstein-artigen  die  reineren  glasigen  Harx* 
gifinsenden  auftreten,   so  wie  auch  hie  und  da  noch  tra«bige 
Chaicedon-artige  Uberstfgey    von   denen  ein  Theil  wohl  wirk- 
lich,   sicherlich    indess    nicht   Alles,    späterer    Bildung    sejn 
mag.     Bei  den  in  geringeren  Mengen  vorkommenden  Abfinde- 
rangen  wechseln   öfters   Flammen  -    und    Streifen  •weise    ver- 
schiedene  Lagen    mit   einander  ab.     Zugleich    beobachtet  man 
aber  auch,  wiewohl  minder  hftofig,  Breccien-artige  Ge* 
menge.    Scharfeckige  Bruchstücke  einer  Abänderung  werden 
von  einem  Teige  einer  andern  umschlossen,  wobei  das  Binde- 
Mittel  in  reieher  Menge    vorhanden   ist    und  die  Bruchstfieke 
sich  im  Ganeen  jedenfalls  wenig,  vielleicht  gar  nicht  berühren. 
Es  scheint  auf  den  ersten  Aogenblick,  als  müsse  sich  aus  der 
Natur  einer  solchen  Breccie  ein  Schluss  auf  eine  Reibenfolge 
der  Absätze    eieben   lassen.     Indessen    dürfte  sich  doch  wohl 
bei  einem  so  wechselvollen  Gebilde,*  als    dem    unsren,    keine 
genauere  Regel   darin  ergeben.     Einmal  zeigte  mir  ein   Stock 
weisse    undurchsichtige    und  unklare  Bruchstücke  durch  eine 
klare  braune  und  matte  Abänderung,  die  sonst  gern  auf  dem 
sog.  Hornstein  Überzüge  zu  bilden  pflegt,  verkittet.    Ein  andres 
Stück   dagegeti    zeigte    helle   durchscheinende^  grauliehe  Opal- 
Bruchstücke  durch  jene    weisse   undurchsichtige  und    nnklare 
Abänderung  verbunden.     Ein   weiteres  allgemeineres  Resultat 
hat  sich  damit  nicht  ergeben. 

Manche  Verschiedenheiten  bei  den  einzelnen  Abänderungen 
mögen  wohl  von  der  zuflKlIigen  Natur  fremder  Stoffe 
herrühren,  welche  durch  verschiedene  Ursachen,  etwa  mit  Staub 
beladenen  Wind  oder  Regen  u.  dergi. ,  mögen  hereingefilhrt 
worden    seyn«     Die   gröbere,    scheinbar   körnige   Natur   des 
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UörniiMni'  beroht  offenlMF  «of  eindr  ««MMn  EiiiAAn^fOftg 
i  fremder  Tiwile^  btsoiidecs  tboniger.,  wie  IHeet'  der  thonige 
i  fiernoh  beim^AiihMichen  scblieasen  ISast  Einm^iigahf^  einer 
Asohen^ähnliehen  ftorfigen  Erde  Uess  ein  einiraliier'Bloek  wahr^ 
nehmen.  Daee  im  Allgemeinen  über  die  fremden  Tbeile  mit 
dem  blossen  Auge  niebt  sn  erkennen  sind,  erklärt  aieb  mit 
deren  niebt  sehr  bedenfonder  Menge  und  mit  der  feinen 
Einfüllnng  durüh  das  Kieselsfiore-Hjdrat. 

Die  organischen  Reste  erscheinen  in  der  weiksiieben 
Hornsteih-Masse  am  häufigsten  und  dentlichsten^^so  %viiB  Auch, 
was  2tttti£ehst  für  die  sahlreiohen  Pflanaen  -  Stengel  gilt,  am 
meisten  regelmässig  vertheilt.  Es .  ist  niebt  gerade  zu  be^ 
haopten,  dass  bei  Bildung  deir  dorohsefaetnenderen  glasigen 
Opale  weniger  organische  KörpiN*  sagegen  gewesen^  und  daas 
man  in  denselben  nur  siiätere- Bildungen  aHein  vor  sich  habe; 
Tielmehr  sind  die  wenigen  Reste,  welchia  man  wirklich  darin 
findet  j  im  Allgemeinen  weniger  wohl  erhalten  und  gleichsam 
durch  Mineral-Masse  mehr  verdeckt.  Die  Bildung  der  giasi* 
gen  Opale,  des  höheren  Hydrates  dei*  Kieaelsäure,  war  also 
nur  :eine  der  fossilen  Erbaltung  der  Organismen  minder 
günstige. 

.  Die  ganse  mineralogische  Beschaffenheit  nnsres  Gesteins, 
wie  wir  sie  bier  betrachtet,  f&gt  sieh  der- Annahme,  dass 
es  eine  mineraliscbe  Ctu  eile  gewesen ,  welobe  bei 
ihrem  Hervortreten  aus  der  Tief  ei  graste  Theile'absetste;  wie 
ain  solches  jetst  noch  die  beissen  Quellen  Islands  in  mäch- 
tigen Schiebten  ersengen.  Organisehe  Reste,  gahs  besolidera 
pflansliche , .  werden  auch  noeb  jeiat  von!  den  loteten  einge* 
hüllt  und  Eum  Theil  w irklich. .v^rkieseit  Jene  ehelDaiige  belase 
Quelle  .der  Gegend  darf  wohl  als  Emaöatioa  der  vutkabiscbeh 
Thätigk0it;der  noch  anr  Meiocftn-EpochesteltgefundenenBasält- 
£rnption  gelten.  In.  •  gleiche  Beziehung  su  der  der-.Trtiebyte 
dea  StiebengsHrgs  sind  dann  vieUeiobt  die  älteren  Opale  dieses 
Geb&rgS' zu.  setsen  f 

■  *  • 

■  d  •  »         •  < 

'      p.rganische  .  Eins.ch)rüsae    des   Gesteins. 

Die  fossilen  Pflanzen-  und  Thier-Resle  des  Bktffetidorfer 
Gesteins,  ohne  gerade  viele  auffaUerfde  Cbäfaktere  sn  bieten, 


7W 

tiiid  Amh  —  :«ack  aohon  ahgetviMii  von  <lim«i  Wertke  für 
Alteri-BesUiiMiang  *-  sehr  geeifnot,  in  fowisMa  GimJe  dit 
AnfmerkttailMk  auf  Jiek  so  sichen,  and  gtetattan  ▼cvtchiadenc 
«rhekliche  Vergbtehe  nnd  SdilisM.  Wir  halwn  darin  Sehn  1- 
tbiera  und  Pfiansan,  die  arir  beide  baeondera  nSbar  i>e- 
traohte«. 

Die  Sebeltbiere  gabüren  nnr  drei,  bttebtiens  vier  Oattnngen 
an;  e«  sind  Limneen,  Palndinen  oder  Litarlnellea 
«nd  Planorban« 

Diefiattungen  Ltainens  und  Planorbie,  ein'  und  der- 
selben Feadlie  angehitrig,  bewohnen  noeb  honte  aüesieballien 
Sfimpfs  und  stehende  Wasser  von  geringer  Tiefe,  welehe 
Ihnen  von  Zeit  an  Zeit  an  die  Oberftiehe  so  komn^n  and 
Lnft  an  sobtfpfen  gestatte«,  fiieiohe  Lebens- Weise  bai>eB  die 
Paladinen.  -*-  Die  Gewässer,  wetehe  unser  Quars-Geateia 
abeelsten,  waren  biernseh  wirUioh  wenig  tiefe,  gaiis  wie 
Des  sehen  ans  der  geringen  Mäehtigkeit/mid  Ansdelmang  des 
Gesteins  gesoMessen  werden  konnte. 

Mehr  noch  als  daS  Auftreten  der  obigen  Gattongen  iJtest 
«ns  auf  fi4lbere  Terbältnisse  der  Bildung  der  Mangel  dar 
Heliciden,  Cycl  ostomiden  und  aller  Süss waea«r- 
MnaoheJn  aefaliessen«  Reste  von'  selchen  sind  baina  von 
hier  bekannt  geworden«  *--  Das  grosse  Heer  der  Land» 
bewobnonden  .Seimeekan  liebt  vorEugsweisa  trockne, 
l^sige  Bigel ;  wenige  nnr  bslton  sieh  an  fenebten  Grti 
Es  ifosobielit  daher  anch  besonders  nur  dnrob  fliessende  Wi 
welolie  doroh  starke  Regen  mehr  als  fewöbnUch  anga wachsen, 
daas  seieiie  Bewohner  des  traeknen  Lsndes  in  (Bebiehtsa- 
BUdnngen  'Oingesebtossen  werden.  -^  In  nnserm  Gastalae  fin- 
den wir  keine;  Wir  dürfen  also  mnthniassen ,  dasa  daaaeihs 
seine  Bildung  einer  gana  vciretnselten  ftnelle  verdankt,  welche 
anf  atfier  ebenen  auQjpfigen  fitelle  ibcen  Mineral^Gabalt  ab> 
selate.  Keftn  diessendee  Wasser  bentthrte  dienen  Ort,  aaslcbei 
Lsnd-Schalthiere  oder  Sand  nnd  Geschiebe  «nd  sndae  Ibannb 
KSrper  hätte  berelnffibren  können.  Die  Stelle,  anf  welcher 
das  Gestein  gebildet  wurde,  war  anf  weite  Streeken  hin  ein 
T^lUgas  '8«nipf-Len4t  welches  indass  aar  wenig  nnter  Wasser 
etand«    Was  wir  «von  sloberen  Resten  bahwa»  «lad  aUein  aar 
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Bewohner  soictier  «teilenden  Wasser.  Oe^  Mangel  der  Süss- 
wasser-Mascheln,  die  (ausser  den  Cyeladen)  alle  nur  dem 
fliessenden  Wasser  oder  hSelistens  grSsseren  Teicben  angehö- 
ren, fuhrt  auf  ganz  gleiche  Deatung. 

leh  komme  nun  cor  Arten-Bestimmung,  einer  darum 
etwas  schwierigen  Sache,  weil  erstlieh,  was  sich  Ton  Schal- 
thieren erfilelt,  uns  nur  In  Kernen  und  Eindrücken  verblieb, 
indess  die  eigentliche  Kalk^Schale  aufgelöst  wurde,  und  dann 
Weil  zweitens  überhaupt  an  diesen  Binnen  -  Scbalthieren 
der  neueren  geologischen  Epochen  ftnr  schwer  an  fiiatende 
Charaktere  sich  bieten ,  welche  oft  kaum  die  spezifiaebe 
Trennung  der  heute  noch  lebenden  Arten  gestatten. 

Von  den  Planorben  sind  zwei  Arten  zablreieh  Ter*- 
treten. 

Eine  davon  besitzt  stark  gewichte,  mSssig  rasch  zuneh- 
mende, nach  dem  Kabel  zu  Treppen-förmig  absetzende  Win- 
ilungen  und  eine  Mündung  von  Nieren  -  förmiger  Halbmond* 
Gestalt.  Es  Ist  wohl  dieselbe  Art,  die  Zshlm  Planorbfa 
rotuudatus  nennt.  Sie  scheint  mit  PI.  pseudea mm oni«« 
VoLTZ  von  Buxweüer  im  EUaiS  eineriei  zu  eeyn,  was  zu- 
nfichst  bei  Vergleicfhong  mit  kleineren  Individuen  der  letzten 
herrorgeht.  Auch  zeigte  eins-  der  kleinen  Muffeni^ffet  aehun 
die  bei  der  Busweilerer  Art  so  häufig  zu  beobachtenden  fiftn- 
scfanttrungen  der  Oewinde,  von  den  früheren  Mund-Sliumen 
herHfhrend.  franz  grosse  ausgewachsene  Exemplare,  wie  die 
zu  Buxmeiter^  soheinen  jedoch  in  Afti;fWfor/*nicht^TorzubemmeB* 

Eine  zweite,  kleinere,  flache  Art  -vom  Habitus  des  leben- 
den Planorbfs  marglnstus  -kommt  neben  jener  kaum  «Inder 
hfiafig  vor.  Sie  ist  platt-gedrückt  Tdler-^förmig,  ha«  «Me  Win- 
dungen fast  in  einer  Ebene  und  am  Rande  c^nen  starken  K4el. 
Die  Unter -Seite,  an  welcher  der  Kiel  näher  liegt,  ist  ganz 
flach,  die  obere  mehr  gewölbt.  Es  ist  Planorbis  deellvf^s 
BitAüK  und  IIaht  (Planorbis  apprfanatus  Thoma). 

Von  L  i  m  n  e  e  n  kommt  eine  sehr  schöne,  «twa  Zoll-lange 
Art,  dem  lebenden  Limneus  palustris  Draparmavd  äbniieh,  doch 
verschieden  durch  die  grössere  Länge  der  letzten  Windung^ 
AiAht  selteA  vor,  wahrsebeinlicli  dieselbe,  die  Zsauui  als  L  i  m- 
neus  longiseatus  angibt.   Die  nnsre  hataboreiae  wveiiifer 
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verUingtfrte»  an  den  fotsUa  Windungen -?iel  banchiger  aii%e^ 
blAhta  Gestalt,  alt  L.  longiscatus  Baoev.  Herr  Dr.  Sand- 
BaUGBR  erkannte  darin. den  Limnena  sabpalnetria  Thoma 
des   Wieibadener  Litorinellen-Kalks* 

Kleinere  Limneen}  die  niit  der  vorigen  Art  Forkommen, 
eobelnen  eine  ssweite  Art  ku  bilden. 

Ausser  den  Plnnorben  and  Limneen  eracbeioen  noeb  dorch 
das  ganse  Gestein  sa bliese  Mengen  einer  gans  kleinen,  meist 
^ar  2 — 3  Linien  langen  walzig-kegeligen  Schnecke  von  4 --5 
•Uaiglüigeny  deren  letcter  etwa  ein  Drittel  der  Länge  Ober* 
haupt  ansinaebt.  Sie  erinnert  auf  den  ersten  Blick  schon  aa 
die  fihnliche  ebenfalls  in  Massen,  in  ganzen  Millionen  aaf- 
tretende  Art  der  Brackwasser-Schichten  des  Mainzer  Beekena, 
fflr  welche  sie  auch  Herr  Dr.  Sandbiroer  erkannte. 

£s  gebiert  die  kleine  Maiiuier  Art  zu  den  Pnlndinen, 
Paladine  acuta  Deshayes,  ist  aber  —  weil  sie  im  Gegenaats 
sa  dem  konzentrischen  der  eigentlichen  Paladinen  einen  Spi- 
ralen Deckel  führt  —  neuerdings  von  diesen  gesondert  and 
e«m  Typus  einer  nenen  Gattung  erhoben  worden,  Litori- 
-nelia  acuta  Al.  Braun. 

In  der  ftasisern  Gestalt  stimmt  mit  der  Mainser  nun  unare 
Jduffendorfer  Art  ganz  überein.  Abdrücke,  zeigen ,  dass  sie 
dieselbe  feine  Streifuog  der  äussern  Windungen  beaass. 

Nun  besteht  aber  der  Unterschied,  dass  jene  Mainzer  Art 
in  ganz  anderer  Gesellschaft  auftritt.  Sie  erseheint  nämlich 
^ebt  allein  dort  mit  den  von  den  Bächen  bereingespühlten 
Helix- Arten,  sondern  auch  in  grosser  Menge  mit  der  kleinen 
Dreissena  (Mytilus)  Brardl  Brogn.  und  wohl  auch  mit  Ceri- 
ihien  vergesellscbaftet  und  war  also  kein  Bewohner  eines 
.eiAzeln  stehenden  süssen  Wasaej^s,  wie  die  unsre,  sondern 
eines  braokischen ,  halb  •  marinen ,  al^o  eines  Mittels ,  von 
dem  bei  der  unseren  nicht  entfernt  die  Rede  ist. —  Thoma^ 
sagt  von  der  Litorinella  acuta:  „Nicht  zo  unterscheiden  von 
der  lebenden  Art  gleichen  Namens  aus  den  Brack- Wassern  des 
Mittelmeers,  der  Gironäe  u.  s.  w.,  und  wie  die  lebende  Art  in 


Jshrboch   des   Tereios   tat  Natarkande   im  Hertog^tbom  Nmeemm. 
fleH,  ia4öi  S.  160. 


Fofü  tmd  Gröaae  so  .verliideitiioh,  daM'gewte  vtole  Arteo 
düffttts  Mitstehen  werden,  wenn  sich  einmal  iiie»SDobl,  Spesae» 
RU  maohen,  darüber  in-^ier  Art  verbreiten  sollto,  wie  'Die» 
in  der  nenern  Zeit  einige  Scbriftateller  bei  der  lebenden' 
Art  vertneht  haben.^  Es  geht  daraus  hervor,  dnsa  die 
brnebisehe  Mainzer  Art  in-  einem  sehr  ^weiten  .Spieimantf 
sich  bewegt  und  leiehtlich  ako  auch  unser  Mvff'endorfer  Con'^ 
chyl  nmfassen  dürfte.  Ob  die  erste  auch  mit  der  Pala-* 
dina  posill-a  DESBAYBa'  in  den  i'am^  Süsswiaeser-Scbichten 
identisch  aey,  scheine  noch  nicht  gans  entschieden*.  Muffen* 
imfer  EKemplare,  verglichen .  mit  Wieibaienetn.  und  Pari* 
sem^  ersdheinen  im  Ganaen  den  ersten  fihniieher.  Sie  thei-^ 
len.mit  denselben  .das  raschere  Anwachsen  der  Windongeo 
ond'die  in  dessen  f^olge  kfirnere  Kege^Form« 

Von  anderen  Thier*Resten  sind  nur  eineelne  Sehiieehea« 
Abgüsse  noch  eu  erwähnen,'  welche  ziemlich  iangsam  anwach- 
sende baaohigeTreppentförmig  abgesetste.  Windungen  neigen  and 
wohl  ächte  Palndinen  sind,  so  wie  auch  die  hie*  und  da  niohfr 
seltenen  Reste  kleiner  Sohalen-Kvebse  der  Gattong  Cy.pris. — 
Auf  Infusorien  schienen  gewisse  Anhäufungen  feiner ■  Nadsl** 
and  Stanb-ftrmiger.Kiesel-Theile  ea  deuten,  welche  hin  and 
wieder  in  l&ngligen  Höhlungen.des  Gesteins  vorkommen  and  etwa 
an  Formen  kugUg-geballter  Algen  oder  Süsswasser^Schwämdie 
erinnern.  Es  ergeben  sieh  die  feinen  Kiesel-Theile  unter  dem 
Mikroskope  indess  als  sehr  schön  entwickelte  kleine  Qoara«Kry-> 
stalle.  Hiermit  ist  übrigens  doch  ein  anfänglich  organischer 
üraprung  der  kugligen  hohlen  Räume  noch  nicht  auageechlosaen. 
Unter  den  Pflanzen  «Resten  herrschen  bis  £U  mehü 
als  einem  halben  Zoll  dicke,  aiemlieh  lange,  unregeimässig 
Jftngsstreifige  Stengel  oder  Wurvel  -  Stöcke  vor^  welche  voa 
monokotyledonischen  Sumpf- Gewächsen,  etwa  grossen  Rohr? 
Arten,  herrühren  mögen.  Sie  halten  hänfig  eine  gleieba 
Riebtiing  ein ,  als  ob  .  sie  gerade  an  Ort.  und  Stelle  ihres 
Wachsthums  in  ursprünglicher  Stellung  verkieseit  aeyeu« 
Manche  Stücke, .  bei  denen  nicht  die  ganse  Masse  durch  Kiesel- 
säajre  erfüllt  worden,  zeigen  sehr  hübsch  das  innere  Gefüge« 


*    Vergl.  BaoRif,  Index  pslaeonlologicQS,  p.  664  aod*0O). 
Jahrgang  1650.  51 
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Et  ningibt  hier  eine  anaehnliohe  SAielit  feiner  Btthrm  einen 
Innern  diehtern  Kern  ronj  wie  et  telieint)  metir  lionseMtri- 
teber  Bildung.  Neben  dieten  Kernen  von  einfachen  Wiirsel- 
Sttfeken  ertdieinen  athlreieh  auch  neeh  finstere  AbdrOcke  mit 
Sparen  der  Iiiterttont^Stellen  von  Blatt-Stielen  oder  kleineren 
Wnrsel'Fatem)  to  wie  aneh  sehr  antgeaeiebnete  Quersebnitte 
einer  andern  Art  von  Wnraeln  nut  tebdn  ttralig  geordneten 
inneren  Theilen. 

Die  er#t  erwähnten  Formen  gehören  an  der  tebr  vagen 
Gattung  Cnlmites  Broon.,  welche  alle  derartigen  nicht  nfther 
bettimmbaren  Stengel  nnd  Worsei^Stöcke  von  Meaeketyledonen 
begreift*  Zahlreiche  Gramineen,  Joncaceen,  Canneen 
beeitsen  derartige  Striinke,  ohne  datt  nach  deren  Bescbaffen- 
holt  ein  Nfiheret  über  die  betendere  Nator  einet  fottilen  Vor* 
kommnittet  sn  ermitteln  steht. 

Die  radiaten  Qnertchnitte  enttpreehen  Nymphaea 
Arethntae  B&oa.,  welche  Art  nrtprttnglich  im  tertiären  kle« 
teligen  SOstwatser^Kalk  von  Longjumeau  angeführt  wird. 

Mirnnter  kommen  in  dem  Gestein  aoeh4eine  regetmäsalg 
längs  gestreifte  Stengel  vor,  welche  gieioh  den  vorigen  aieb 
wie  an  Ort  nnd  Stelle  verkieselt  seigen.  Ich  halte  aie  filr 
Equiteten,  habe  indess  die  für  tolohe  beseiehnenden  Qvm^ 
CMiedemngen  nicht  enttcheidend  genug  au  erkennen  vennocht. 

Zu  den  telteneren  Erteheinnngen  unter  den  Pflansen- 
Resten  gehüren  Abdrfloke  von  Erbsen* artigen  Frachten  von 
verschiedener  Grösse,  welche  die  Ansats  -  Stelle  noch  sehr 
dentlloh  neigen.  Sie  erinnern  anfänglich  an  Leguminoeen, 
werden  aber  auch  gleich  den  vorigen  wohl  monokotyledoni- 
sohen  Sumpf-Gewächsen  angehören.  Es  sind  deren  anseheinend 
mehre  Arten,  Gans  dieselben  oder  sehr  ähnliche  Früchte 
seigte  mir  Dr.  Farn.  SANDBBRoia  ans  dem  WieMbaiener  Lite- 
rkieilen-Kalk.  —  Charaoeen,  die  man  nach  Analogie  des 
Portier  Sasswatser-Quaraes  aneh  w^.Muffeni^rf  au  linden 
erwartet,  habe  ich  keine  wahrgenommen. 

Die  Gesammtheit  der  Muffendcirfgr  Flora  ist  also  äugen- 
fililig  eine  völlige  Sumpf- Flora  und  steht  gana  im  Einklang 
mit  dem  Charakter,  den  In  dieser  Hinsicht  die  Fauna  bot. 
Auch  was   wir  bei  ietster  aua  gewissen  negativen  VerhiUt- 
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niesen  folgerten,  bewXhrt  sich  hier  In  enttebeldender  Welse 
wieder.  Dem  Mangel  der  Land  •  Schalthiere  entsprieht  der 
Mangel  an  Bifittern  oder  Stamm  -  Stocken  von  Wald*  oder 
sonstigen  Land-Gewüchsen.  Der  Gegensats  sa  andern  Jüngern 
Örtlichen  Süsswasser-Ablagerongen  ist  hierin  aafPallend  genug. 
Es  mttssen  ganz  eigenthümliche  finssere  Yerhäitnisse  gewesen 
seyn,  welche  den  Einschlass  ?on  Land^Organismen  verhinderten. 
Ich  denke  mir,  jene  Flora  und  Fauna,  die  wir  fossil  finden, 
dürfte  die  herrschende  der  GegenJ  gewesen  seyn.  Unsere 
so  gering  ausgedehnte  örtliche  Ablagerung  geschah  in  einem 
wohl  sehr  weiten  BeBirke  eines  nicht  tiefen  Sumpfes ,  und 
erhalten  wurde  uns  von  ihr  nur  der  kleinere  Theili  nur  allein 
die  Organismen  in  dem  geringen  Bezirke ,  den  eben  unsere 
Kiesel  -  absetzende  Quelle  beherrschte.  —  Alles  sehr  ab* 
weichende  Verhältnisse  von  der  Jetzt- Welt» 

Die  Ablagerung  des  Süss wasser  -  Quarzes  war  nor  eine 
ganz  örtliche.  Wenigstens  liegt  keine  Thatsnehe  vor,  welehe 
erwiese^  dass  dieselbe  eine  wesentlich  aosgedehntere  gewesen 
•ey,  als  der  Bezirk  etwa,  den  jetzt  noch  die  Trümmer  der 
ehemaligen  Schichten  bedecken«  Es  finden  sich  etwas  weiter 
oberhalb  Muffender fj  bei  Liessem  u/a.  O.,  ini. Gebiete  des 
bildsamen  Thones  noch  hünfig.  Geschiebe  einer  eigentham- 
Hellen  Kiesel -Masse,  die  an  den  graalich»weissen  Hornsteifi 
von  Muffeniorf  erinnert.  Indessen  fihrt  diese  deutlich  er« 
kennbare  Sand-Körner  ond  grössere  Geschiebe ;  daher  ich  ge- 
aeigt  bin,  sie  eher  dem  untersten  Gliede  der  Formation^  dem 
Sandstein,  znenscbreiben,  bei  welobem  auch  eonst  noch  häufig 
geneg  das  kieselige  Binde-Mittel  so  reich  vorhanden  Ist,  dass 
es  die  mechanischen  Einmengungen  völlig  verhüllt.  Darartiga 
gröbere  Elnmengungen  aber  sind  im  Muffendtrtfer  Gestein 
bestimmt  nicht  wahrzunehmen.  Sollten  iodess  In  den  kiese-> 
ligen  Blöcken  von  Liessem  oder  in  den  Harnsteinen,  welche 
die  i^rsunkohlen- Formation  des  Wfl§terwali$  begleiten,  deut- 
liche Versteinerungen  vom  Charakter  der  Muffendorfer  nooh 
nachgewiesen  werden,  so'  würde  das  Gebilde  dadurch  aller- 
dings einen  weit  allgemeineren  Charakter  annehmen. 
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]>er  Vulkan  von  Antuco, 

.    geschildert  voo 

Herrn  Icmaz  DosnctKo*. 


Der  Volknn  yon  Antuco  liegt  Im  O.  der  Linie,  wo  man 
die  ersten  bftinten  SeknndSr- Porphyre  {Porphyrei  Ugarris 
9econiäifes)  trifft;  es  ist  Diess  der  Kniminations-Ponkt  der 
Andei-Kette  c wischen  dem  Feaerberg  iron  Villa^Riem^  über 
ftweifktindert  Kilometer  südwBrts  vom  Antucd^  and  dem  Volkan 
von  CUllaik'y  etwa  einhundertanddreisslg  Kilometer  gegen 
N.  Zu  bemerken  ist  übrigens,  dass  die  Wasserscheide  der 
Andes^Kette'  angefkhr  ewöjf  Kilometer  weiter  ostwärts  aber 
die  Kordültre  Ton  Ptchocken  hinsieht,  dessen  Höhe  kann 
itiehr  als  2000  Meter  betrügt. 

Gegen  SW.  lehnt  sich  der  Feaerberg  von  Antuco  nn  die 
Gietra  Beliuda.  Nkht  leicht  Termag  man  einen  aafTallenderea 
Kontrast' EO  sehen,  als  jenen,  den  der  erwXhnte  Kegel-artig 
gestaltete  Vulkan,  dessen  darch  Schlacken  gesdiwärster  Gip- 
fel 'Stets'  Flammen  und  Rauch* Wolken  aasstdsst,  im  Vergleich 
som  Berge  Cierra  Beiluda  darbietet,  dieser  anftrmigen  Masse, 
bedeckt  mit  Gletschern,  umringt  mit  steilen  senkrechten  Fel- 
sen, die  in  Sfiulen-fihnttchen  Partie'n  zerspalten  sind. 

Naht  man  dem  Volkan  von  Antuco  y  es  sey  aös  W.  her 
dorc^h  das  Laja-Thsl  oder   aus  O.  durch  jenes  des  Rio    dd 


*  Afm.  des  Mineiy  4^*  Sir.  1848,  T.  XIV,  fr.  187  eeU  Das  eigen- 
thnmliche  loteresse,  welches  der  Gegenstaad  gewährt,  bestiromte  ans, 
der  Abhandinng  hier  und  Dicht  aater  den  Anssfigen  eine  Stelle  eiozn- 
rftnmen.  D.  R* 
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Pim^  so  fii8teh  täsh  drei  i^erMhiedene  Partl&N  in  d^'r  iSMtAly 
tnng  des  'Berges  evkennen:  1)  die  Mnsse  dep  ^tfe^«Keltej 
welche  die- Basis  iiDsnacht;  2)  der  ontere  oder- grosse 
lieget,  dessen  Umfang  an  seinem  Fasse- 15^  bis  2^  Kilometer 
betrügt  und  wovon  dieOberflliche  anter  *1$  bis  2ä^  gegeti 
den .  Höpisont  geneigt  ist;  3)  der  obere  *  oder  Is^leine 
Kegel 9  dessen  Basis  an  Fiisee  ungeMbr  2  Kilometer  in  der 
Rande-  mlsst  und  wovon  die  Seiten  eine  Neigung  von  30  bis 
2&^  haben. 

-'  Die  Axe  des  oberen  Kegels  scheint  mit  der  des  unteren 
nicht  sosammencnfallen ,  sondern  etwas  mehr  westwftrts  ihre 
Stelle  einsanehnnen.  Beide  Kegel-  sind  Übrigens  iii'  dieser 
Richtong.aof  solche  Art  abgesehnitten^  dasa  sie  nur.  ein  einzige« 
überaas  stetes  Gehfinge  bilden ,  welches  fast  am  Rratei^Rand 
beginnt,  bis  sam  Fuss  des  untei*n  Kegels  hiniibreicht,  sod,a»u^ 
etwas  weniger  Fall  hat  und  sich  bis  zum  Grunde  des  ^ijjdp 
Thaies  hinabsieht.  Durch  eine  Strebe  -  Pfeiler  ähnliche  Her- 
vorragung wurde  ein  ungeheurer  Laven -Strom  in  rwei  Anii4 
geschieden,  wovon  einer  bis  zum  Wasserfall  reicht,  den  der 
Jlio  de  la  Loja  bildet,  indem  er  sich  in  einen  See  erglesst, 
welcher  in  der  Höhe  der  Basi^  des  untern  Kegels  liegt;  der 
anfiercArm  jenes  Stromes  wendete  sich  gegen  SW.  und  schritt 
bis  znm  Fasse  der  Cierra  Belluda  vor,  um  sich  von  hier  ins 
Laja*Th^l  zu  senken. 

Am  östlichen  Abhänge  sieht  man  einen  schönen  See,  S 
bis  10  Kilometer  lang  und  200  bis  300  Meter  breit,  der  wie 
ein  Halbkreis  die  Basis  des  ^untern  Kegels  umzieht  und  ihn 
von  den  nahegelegenen  Bergen  scheidet,  deren  dem  Vulkan 
zogeliehrten  Seiten  sehr  steil,  fast  senkrecht  sind.  Der \^ii- 
iucO'See  ist  nur  eine  Art  Wasser-Behfilter ,  genfihrt  von 
Giessbfichen  und  von  andern  strömenden  Wassern,  die  theils 
vom  östlichen  Gehänge  der  Cierra  Belluda^  theils  yon  versohie«- 
denen  Kordilleren  auf  der  Wasserscheide  der  Ande$  gelegen 
herabkommen.  Im  erwähnten  See  entspringt  der  Bio  de 
lä  Lajn. 

•  '  Weiter  aufwärts,  da  wo  beide  Kegel  sioh  berlhren,  triflBt 
man  eine  Ring-förroige  Ebene,  bedeckt  mit  ewigem*  SebnelK 
oder  mit  Gletschern,  die,    nach  elutgen  vorhandenen *S|)alten 


m  urtbeilMy  wenigaCen«  SO  Bktar  lliohtlglieh  hafceo*  Der 
wagerechto  Thell  der  Eb«ne  ttii«8t  nor  ong^fAhr  IM  Alfter 
Breite ;  sie  ateigC  elsdann  an  ^  am  sieli  cien  eteilen  Gehfinge 
des  kleinen  Kegele  ea  verbinden,  dessen  OberflXebe  luieh  S^ 
O.  und  NO.  nnr  eine  fiis^Messe  «rehrnebmen  liest  mit  snUr 
losen  Spalten  nnd  Fnroben«  Diese  Masse»  blendend  doreb 
ihre  reine  WeiJie^  reieht  kaon  bis  nn  swei  Drittbeilen  des 
oberen  Kegele  easpor;  der  bt5liere  Kegel  besieht  ena  eehwnr* 
sen  sebr  aufgeblähten  Scblaeicen.  Am  östlichen  Gebängn  bei» 
der  Kegei  steigt  die  Region  ewigen  Sehnee*s  über  400  Meter 
unter  den  obern  Rand  des  grossen  Kegels  abw&rta,  wXhrend 
gegen  Ende  dea  Sommers  die  westliejien  nnd  nördliehen  Ge* 
hänge  sich  in  der  Regel  frei  von  Gletschern  neigen. 

Nachfolgende  sind  die  fermittekt  barometrischen  Beob- 
echtangen  bestimmten  Meeres-Höhen  der  wichtigsten  Punkte  des 
Tulkana  von  Antuco. 


Darf  ilfiliise»  in  Ornate  des  i^/e-Tbales  gelegen»  Bitten  xwiseben 

geaehichtetea  sekundären  Porphyren s4l 

Fort  BallenareSf  Region  der  Cypreasen  und  der  berühmten  Fichten* 

WSIder  von  Araueo,  Auftreten  granitischer  Massen  .  .  •  •  82S 
Niedrigste  Stelle,    bis  zu   welcher   beide  Laven-Ströme  ins  L^fm- 

Thal  biaabreichen aas 

CMaesy-Ebsne       •*......     i,i3€ 

Niveau  dea  itnleco-See's  am  nordöstlichen  Ende  in  der  Nahe  von 

CoraUon l,403 

Niveau  des  nämlichen  See'a  an  dessen  südöstlichem  Ende  .  ,  .  1,406 
Grenze  ewigen  Schnee'«  am  Südost-Oehänge  des  grossen  Kegels, 

to  Wie  an  jenem  der  dm-rm  BMudm S,01t 

Obrer  Rand  des  grossen  Kegels,  entsprechend  der  Basis  des  obern 

Kegels  und  dem  wagerecbten  Thell  der  Ring-förmigen,    mit 

Schnee  bedeckten  Ebene  ..,...., 1,437 

Gipfel  des  obern  Kegels  in  etwa   hundert  Metern  Entfernung  vom 

Krater 1,718 

Kordillers  von  PiehMchm,  11  Kilometer  ostwtrts  vom  Vulkan  von 

AniuoOi  die  Höhe  andeutend«  au  der  die  Wassersdiaida  in  den 

Jmien  emporsteigt   •    *    • • l,04< 

Die  den  Vnlkan  von  AntucQ  nnsammeusetzenden  nnd  dis 
In  seiner  Umgebung  anftretenden  Felaarten  serfallen  in  drei 
C^ppen : 

L  Geateine  anssei4ialb  des  grossen  Kegels  anftretend; 
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II.  Oettaiii«  den  imtem  Kegel  soeamniensetBend ; 

III.  Oeafteine  den  obern  Kegel  bildend^  9nd  Meeien  ans 
•einen  Krater  stammend. 

Die  seknndliren  Porphyre  des  ^nifei^ystemes ,  durch- 
brochen nnd  gestört  dsroh  die  Granite  von  BaüenareSj  b«;- 
deeken  die  nllmliohen  Granite  in  der  Nähe  des  Fenerberges 
von  Antueo*  Erreicht  man  die  ChatUay^Ebene,  so  seigen  sich 
anffaliende  Änderongen  in  Stmktnr  und  Znsammensetxnng 
jener  Porphyre.  An. der  genannten  Ortlichkeit  erscheinen  die 
Lagen  sehr  regelrecht,  etwas  geneigt  gegen  den  Mittelpunkt 
des  Vulkans.  Der  Porphyr,  welcher  hier  herrscht,  hat  eine 
graue,  dichte  Grund-Masse,  und  in  dieser  liegen  bin  und  wieder 
kleine  weisse  glanslose  Krystalle,  viereckig  oder  regellos 
gestaltet  [f].  Ausserdem  finden  sich,  jedoeh  nur  auf  gewissf 
Lager  beschränkt,  Krystalle  glasigen  Feldspaths.  Von  Horn- 
blende oder  Augit  keine  Spur ;  dagegen  kommt  Olivin  in  Hau* 
figkeit  vor. 

Was  diese  Gesteine,  das  iliuf^S" System  fern  von  tbätigen 
Feuerbergen  Eusammenseteend,  weiter  ausseichnet,  das  ist 
ihr  mehr  oder  weniger  schlackiges  Wesen.  Das  Innere  der 
Höhlungen  wird  stets  glatt  getroffen,  ohne  Glans,  und  nie  ent* 
halten  dieselben  seolithische  oder  andere  fremde  Substansen^ 

Im  Osten  des  Vulkans  von  Antuco  hingegen,  auf  dem 
Gipfel  der  Kordillere  von  Piokaehen^  trifft  man  geschichtete 
Porphyre  mit  dichtem  Teig,  ohne  Olivin,  frei  von  porösen 
oder  aufgeblähten  Partie*n ;  die  Krystalle,  welche  sie  omschlies* 
den,  sind  bald  blättrig,  bald  erdig.  Es  tragen  diese  Felsarten 
die  nämlichen  Charaktere,  wie  die  geschichteten  Porphyre, 
den  Mittelpunkt  des  ^ntf^s-Systemes  Im  N.  bildend.  Noeh 
deutlicher  ist  das  Gebiet  entwickelt  im  Zwischenräume,  welcher 
beide  Berge  von  Pichachen  nnd  Antueo  scheidet,  nnmal  da, 
wo  die  Tbäler  von  Trapth'Trapa  und  vom  Rio  del  Pin»  sn- 
sammenstossen.     Hier  ist  folgender  Durchschnitt  lu  sehen: 

a.  Dichtes  Gestein,  grünlichgrau,  auch  lichte  aschgrau, 
im  Bruche  eben,  splittrig  oder  muschelig.  Bildet  Lagen  von 
6 — 10  Meter  Mächtigkeit  und  spaltet  sich  in  sehr  regelreoh^ 
ten  senkrechten  Säulen» 

b.  Bunte   Porpbyr-Breoeie  mit  eckigen   blauen,  grünen, 


brannen  oder  rdthttchen  '  Bracbstioken  ,  f|ebtniden  dareh 
grüiiUchon  Porphyr-Taig.  Setat  aehr  mächtige  Lagen  so- 
aammen. 

e.  KongloBoerat  bestehend*  aaa  kleinen ,  veraehieden  ge^ 
färbten  Körnern;  die  weissen  dürfte«  Feldspatii  aeyn. 

d«  Bunte  Porphyre  mit  randlioben  Theilen  ?on  grflneai 
Jaspia,  ähnlich  jenen  dea  Bio  da  los  Cipreses  und  den  Por- 
phyren vom  Cerro  de  la$  Oilas  in  den  Kordilleren  Baneagua 
gegenüber.         • 

Was  die  Gesteine  betrifft,  welche  den  unkern  oder  grossen 
Kegel  des  Volkans  ?on  Atäueo  aiisammensetaen)  so  gehen,  wenn 
man  die  Aufzählung  an  der  SSO.-Seite  beginnt,  bei  der  Cierrm 
Belluda  und  bei  der  Süio  de  la  Cueva  genannten  Stelle  Por- 
phyre SU  Tag  ähnlich  jenen,  wovon  die  Rede  gewesen.  Je 
höher  man  am  südöstlichen  Gehänge  aufwärts  steigt,  um  desto 
mehr  ändert  der  Porphyr  sein  Ansehen.  Er  nimmt  mehr  and 
mehr  Olivin  auf,  und  bald  stellen  sich  immer  zahlreicher  wer- 
dende kleine  Höhlungen  und  blasige  Räume  ein  j  endlich  wech- 
selt die  Felsart  ihre  Farbe  und  erlangt  das  Aussehen  von 
Lava  und  von  vulkanischer  Schlacke.  • 

'  An  den  N.  und  NO.  zugekehrten  Abhängen,  dem  Mittel- 
punkte des  Feuerberges  um  vieles  näher,  zeigen  die  Lagen 
dieselben  Änderungen  und  Umwandlungen,  welche  auf  der 
O.  und  SO.  Seite  im  nämlichen  Grade  nutf  in  beträohtlicher 
Höhe  wahrnehmbar  sind.  Bei  CoraUon  am  nördlichen  See* 
Ende,  zeigen  sich  die  Gesteine  ganz  durchdrungen  von  Olivin, 
sehr  porös  und  aufgebläht«  Gewisse  Lagen  scheinen  gebogen, 
und  zwischen  ihren  Trenn nng«-Ebenen  sind  ^Ofenlöoher-artige^' 
Weitungien  wahrzunehmen  mit  gef ritte ten,  theilsauch  verglasten 
oder  veraohlackten  Wänden;  möglich,  dass  solche  Flammen 
und  Dämpfen  zum  Ausgang  dienten.  Andere  Lagen,  3 — 4 
Meter  mächtig,  zeigen  sich  mit  schwarzen  Schlacken  bekiei» 
det  auf  ihrer  Oberfläche,  oder  mit  einer  gefritteten  halb  ge- 
aehmolzenen  Rinde  überzogen. 

Bis  zu  mehr  als  zwei  Drittheilen  seiner  Höhe  ist  der 
Kegel  mit-  Eis  bedeckt;  nur  nach  Westen  sind  die  Seiten 
davon  entblösst,  aber  durchaus  unzagänglich;  Urtheilt  man 
nach   der   Natur  der   Einstürze,    welche    von   Zeit    zu    Zeit 
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ereignen )  $o  wtd  nnöh-deni^  wa«  daroh '«tie  Spalten  mm 
Ekel  Mndoreh  wahrBonehnieii  ist^  so  dürfte  der  Kegci^  wdM 
IMI8  Massen  gebildet  seyn ,  die  im  teigigen  Zastande  empor* 
breiigen  y  fei'ner  ans 'aufgeblähter' und  veraehliioiit er  Materie^ 
a«a  Btüeken.  halb  geachaiolaener/SohstanBen)  die  vom  Kraleiv 
Innern  aufgeschleadert  wurden,  endlich  aoa  einer  unernieasli- 
•eben 'M^nge  .JMchfe  aaaamiBenhfingeivder  Ersengnlsse ,  Lapilli 
«ndi.vullianiaeber  Asche.  Aai  hänfigaien^  ftunai«  den '6i{^ 
des  Kratece  und  den  oberen  Rand  de«  grossen  Kegels  tlbei> 
debkend,  trifft  man  eine  sehr*  porösei,  leiehte  serrelidiebe 
Schlacke,  welche  durch  Einwirken  der  Luft  sieh  brftahlibb^ 
Bo weilen  auch  bunt  fiirbt  und  oft  in  ihrem  Innern  sehr  zarten 
Faden-förmigen  oder  glasigen  Feldspath  enthält. 

Die  beiden  infichtigen  Laven-StrÖroe,  welche  vom  westlichen 
Gehänge  des  Vnlkäns  herabkommen  und,  wie  gesagt  worden, 
bis  ins  Zo/a-Thal  retcheii ,  zeigen  eine  verschiedenartige 
Zusammensetzung.  Jeder  derselben  misst  etwa  zwei  Kilo- 
meter Länge.  Ihre  Breite  i^t  sehr  wechselnd;  die  des  nörd- 
lichen dürfte  am  Berg-Fosse  mehr  aU  200  Meter  betragen; 
eben  so  ungleich  dürfte  die  Mächtigkeit  seyn,  jedoch  iseUeii 
3»— 3"  ,50  übersteigen.  Beide  Ströme  bilden  anffkliend 
gewundene  und  zerstttckte  Lagen,  die  sieb  bald  biegen  und 
drehen  und  übereinander  hinwälzen,  bald  sieh  weiter  acM»* 
dehnen  und  eine' Wellen-ähnltche  Oberfläche  anuebmen.  Oie 
Ströme  sind  aussen  mit  Schlacken  bedeckt,  auch  sehr  aufge- 
bläht; das  Innere  ist  stets  M'cntger  porös  j  dunkler  schwatz 
gefärbt,  oft  lässt  es  eine 'halb'  verglaste  Beschaffenheit  wahr- 
nehmen. Genaue  Forschungen  führen:  dahin,  drei  Laven* 
Abänderungen  zu  erkennen ;  die  vorherrschende  zeigt  sich 
steinartig,  glanzlos  und  porös,  enthält'  viel  Olivin'  und  um^ 
schliesst  breite,  thetls  in  die  Länge  gezogene  Blasen- Räumis; 
eine  zweite  Varietät  .besteht  meist  aus  glasigem  Feldspatb 
and  aus  Ollvin,  -dereb  eikie  gewöhnlichem  Trächyte  :ä)inllehe 
Masse  verkitt^t^  die  dritte  Abävderung  endlich  ist  etwas'dankier 
gefärbt,  dichter,  von  einem  Glänze,-  der  sich  dem  glasigen 
nähert,  und  hat  dasAtisehen  von' Melhll-Soh lacke.  Als  SitrOlrä 
erscheinen  dieae  Laven  nur  auf  den  westlichen  Gehängen 
des    Vulkans ;    iiiigcfaeare    Blöcke    derselben ,    mitunter  .  von 
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■Mihr  n\§  Evrancig  Meiern  KaUk»6eiiak  ^  trifft  nia«  mnt 
aämmdiohMi  Abhänfen   beider  Kegel  onil  em  Dfer  de«  See*«. 

Ausser  den  ongestaitelen  and  eckigen  Bl6eken,  welebe 
der  Krater  nach  allen  Seiten  hin  achlendert,  finden  sieh  mmchy 
jedoeh  seltner ,  sogenannte  volkaniaehe  Bomben,  aber  meist 
nnr  in  BraehstQeken. 

Die  Hänfigkeit  des  OliFins  am  Vulkan  von  Antuen  vw^ 
nnlasste  mieh,  eine  Analyse  dieses  Minerals  vorsonehmea. 
Besonders  aoffallend  war  mir  seine  Ähnliehkeit  mt  dem  im 
Meteoreisen  yon  Atacama  vorkommenden  Olivin«  Dae  £r- 
gebniis  war: 

OllTl« 

Ulli  dtn  Meteor«         tob  ^niitf 
Eisen  von  Aiaettma,         Vulkan. 

Kieselerde  .  .  .  0,400  .  .  0,407 
Talkerde  ....  0,467  .  .  0,397 
Eisen- Protozyd  •     .     0,133     .     .     0,196 


1,000     .     .     1,000. 

Die  Leichtigkeit,  womit  das  Mineral  von  Sflnre  selbst  im 
kalten  Znstande  angegriffen  wird  ,  unterscheidet  solches  vom 
gewöhnlichen  Olivin. 

Endlich  ist  noch  an  erwihnen,  dsss  anf  den  Abhfingea 
beider  Kegel,  am  Ufer  des  See's,  so  wie  auf  allen  nahen  Ber- 
gen ,  enmal  in  östlicher  Riohtang ,  kleine  Schlacken- Massen, 
Lapilli  nnd  Asche  in  Menge  sn  finden  sind.  Erste  neigen 
sich  schwarz  oder  dunkelgrao,  seltner  broun,  nnd  nmschlies- 
sen  snweilen  kleine  Feldspath-Krystalle* 

Obwohl  das  Land  neuerdings  weniger  schwierig  xn  durch- 
wandern ist,  als  Bur  Zeit,  wo  Pöppig  es  besuchte,  bleibt  es 
dennoch  immer  schwierig,  Führer  nn  bekommen  nnd  sich  die 
übrigen  noth wendigen  Hölfsmittel  su  verschaffen,  um  Reisen 
in  Theile  des  i^fiiftf^-Gebirges  sn  unternehmen,  weit  von  dem 
Mittelpunkte  der  Bevölkerung  und  ferne  von  den  Tranait- 
Strassen.  Der  einsige  Weg,  in  der  Nlihe  des  u^n/n^e- Vulkans 
vorbelftthrend,  ist  jeuer  eu  den  Salz« Werken,  welche  80  bis 
100  Kilometer  weit  im  Lande  von  Pekueneke$  anf  der  andern 
Seite  der  j4mfe#-Kette  liegen.  Am  M.  Februar  1845  gegen 
Mittag   verliess   ieh   mit   den    Reise  •  Genossen ,    die    es    mir 
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g«l«flig*ii  «rar  so  erwarben ,  Uu  Cmterm  und  erreichte  m 
deaselbta  Tage  vor  Saimen*Untergang  das  Dorf  Aiäueifj  den 
leisten  bewo&nten  Ort,  wo  lich  ongefähr  ftfnfaig  chriatliehe 
Familien  angesiedelt  haben,  auch  einige  Indianische  Hütten 
stehen.  Ein  Befehl  des  Intendanten  von  C^ne^ptun  an 
den  Konmandanten  in  Antuen  verschaffte  mir  den  nffmH- 
eben  Bksera  cum  Führer,  welcher  PdrPiG  auf  seinen 
Wanderungen  begleitet  hatte.  Er  war  nteht  mehr  arm  und 
nnbelcannt,  wie  damals;  die  von  ihm  in  den  Kriegen  gegen 
die  Indianer  geleisteten  Dienste  verschafften  dem  Man«  Titel 
und  Befugnisse  eines  »Capikm  de  Amige^^  verbunden  mit 
lileinem  Gehalt,  and  so  genoss  derselbe  eine  Art  von  Ansehen 
unter  den  Indianern,  welche  reisten  oder  ihre  Zelte  auf  dem 
Gebiete  des  Freistaates  aufschlugen.  Obwohl  ein  Aehtstger 
bewflhrte  mein  starker  und  kräftiger  Führer  durebaua  den 
Hntb,  wovon  Pttppio  so  viele  Beweise  erhalten  hatte« 

Von  BcsKRA  und  einem  andern  Führer  begleitet^  der 
mir  aus  las  Canteroi  gefolgt  war,  verliessen  wir,  mein  Sehü« 
1er  Don  MiofTBL  Mumizaga  und  ich,  am  frühen  Morgen  dee 
27.  Februar  das  Dorf  Antuco  und  stiegen  im  Thale  der  Laja 
amfwürts,  beschäftigt  die  bunten  Zeolithe-ftlhrenden  Porphyre 
nu  untersuchen.  In  swölf  Kilometer  Entfernung  von  Anluee 
lieim  Fort  BaUenares  weilten  wir  und  betrachteten  den  Granit, 
welcher  hier  die  sekundärsn  Porphyre  durebbroehen  hat.  Im 
Schatten  von  Cypressen  (Thuia  Andina  Pörrio)  derselben 
Art,  wie  man  sie  an  der  Grense  des  Pflensen-Wadisthuma 
in  den  Cordilleren  von  Raneagua  und  8afUiag$  au  finden 
pflegt,  stand  das  Barometer  um  11  Uhr  3ü  Minuten  auf 
0",ü951  und  das  Centigrad-Thermometer  auf  tllS4.  Vier 
Kilooieter  weiter  ostwärts  wurde  der  EHev  de  Müläleura 
übersetst,  dessen  Wasser  inmitten  granitischer  Felsen  eine 
sehline  Kaskade  bilden»  Nicht  lange  nachher  liamen  wir  am 
Fuerie  Viefo  an,  wo  einst  der  von  den  Spaniern  am  meisten 
vorgeschobene  Posten  sich  befand ,  welchen  dieselben  in 
Kriegen  mit  den  Eingebomen  drei  Jahrhunderte  hindurch  su 
vertheldigen  genütbigt  waren. 

Der  Vulkan  war  gerade  sehr  thätig;  alle  acht  oder  sehn 
Minuten  stiess  er  gewaltige  Ranoh- Wolken  ans,  und  von  Zeit 
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WM  Z«lk>¥epn«hiii  omii  ein.  Galöse ,  wie  Gesehtttset-Seiven  in 
greeser  Ferne.  Nach  Aaaaagen  dar  Eingekornen  katte  aieii 
der  Berg  aeiC  Sahren  aieht  ao  drohend  geaeigt,  ala  seit  nekren 
Woehen. 

leh  stannte  an  Felsarfie»)  c&e  AHn  Vulkan  so  nahe  aieli 
liefanden,.  keine  dentlioli  /erkennbaren  Sparen  Tslkanischer 
Wirkungen  su  sehen.  Man  trifft  Mr  mächtige  Lagen  ron 
Perph]rffeit)  ähulioh  denan  in  der  Umgegend  das  Derfea'\^is» 
/nee^  >w»ehselnd  mit  andern  gieiohartigeren  und  dichteren  6»* 
steinen.  Im  AU|[emeiaen  erscheinen  jene  Lagen  ael^r  gewun- 
dea,  adfgeriehtet  nnd  lifn  and  wieder  gekrochen. 

Am  inftmÜchen  Tage,  noch  ver  Sonne»-ünlergsiig,  er» 
retehtsR  wir  die  CAitiicey«*£bene.  Hier  w«rde  am  Evaae 
ateiler  Felsen  die  Nacht  Terbraoht,  und  ich  hatte  Masse,  die 
Emptiomen  su  beobscbteu,  welche  in  Zwischenräumen  von 
sehn  oder  awanaig  Minatea  sich  wiedorhoken,  so 'lange  wir 
weilten-.  Der  Himmel  war  sehän  und  bester;  ein  sehr  hef- 
tiger Wast-Wind  trieb  von  Zeit  sen  Zeit-  die  RAueh-Säolen 
ostwärts  und  Hess  die  Flamme  sehen,  weiehe  .den  'Gipfel  dee 
Vulkans  erhellte. 

Gegen  10  Uhr  Abends  trat  vollkommene  Windstille  ein, 
«nd  ich  vermochte  nun  die  Enscheiiittngen  wahrranehmeit^ 
welche  Jiidem  neueji  Aasbruche  des  Vulkans  vorangingen. 
Zuerst  bemerkte  man  einen  Schein  oder  eine  rötfaliche  Flamme^ 
wovon  die  Krater*Möndung  beleuchtet  wurde.  Dieser  Schein, 
dieae  Flamme  erhoben  sich-  su  wenig  bedeutender  Höbe  über 
den  Gipfel,  ohne  dass  ein  Funken*SprlU)en  oder  ein  EroporseUea? 
dem  glühender  Substanaen  au  sehen  war.  '  Wenige  Sekun* 
den  später  hörten  wir  einen  iCiisIl,  äksilieh  dem  eines  Kano- 
nensobosses,  und  sehr  bald  nachher  entstieg:  dem  Krater  eine 
dichte  Raaoh«Sänle,.  welphe  sofort  die  Gestalt  eines  umgekehr* 
tan  l^cgeis  annstMi  und^  indem  sie  sich- um  ihre  Ate  drehte, 
bis  SU  einer  Höhe  sich  erhob,  die  der  halben  Berg*Höhe  gleich 
sä  schätsen  seyn  durfte ;  der  'Ranch  wurde  mehr  nnd  mehr 
dünner  und  lichter  und  liess  endlich  nur  eine  WoUie  hiifter 
sich  zurück,  die  bereits  in  ungeheurer  Höhe  trüber  4em  Vulhan 
sohwebte,  als  am- Krater-Rand  oder,  genaner  gesagt,  etwas 
liefer  ein  lebhaftes  Licht  erschien.     Dieser  leuelitenda  Punkt 
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wur  nur  elnon  A«g«iililiek  sibbllar  nnd  rertovelito  midanit 
oiw  seigte  aioh  weiter  abwarte  wieder  nnd  rerbreitete  floh 
in  Geetah  einet  dünnen  and  gewandenen,  verschiedenartig 
geflirhten  Bandes.  Diese  Lioht-Ponkte  oder  Bänder  erreichten 
selten  die  halbe  Höbe  J^ea  oberen  Kegels,  auch  waren  sie  nicht 
nllen  Explosionen,  nl^t  allen  Rauch -Auströmungen  eigen. 
Mitunter  trag  es  sich  so,  dass  sie  mit  Mnem  schfoen  Schein  be- 
deckt wiinlen  qnd  glahendes  Material  der  Seiten-Öffnung  anfern 
des  Gipfels  enstieg,  ohne  dass  ein "anterirdisches  Tosen  die* 
sem  Phänomen  voranging.  •   )- 

An  der  Stella  der  CAtfneojf-Ebene  stMd  um  6  -Uhr  Abends 
das  Barometer  auf  0"";6687,  das  Therntoiiieter  seigte  IS®. 

Den  2S.  Februar  Morgens  7  Uhr  braohen  wir  auf.  Ein 
mfihsamer,  enger ,' vielfiich  sieb-  windender  Pfad  fahrte  ans 
in  weniger  als  einer  Stunde  über  Laven-Ströme  aur  SlellO) 
wo  del*  Aie  de  4a  £sjii  aus  dem  See  tritt,  an  den  Fuss  des 
gt-ossetl  -Kegels;  <Diese>  Gegend  kann  alswiUsobönste  in  der 
Umgebung  d^s  Antmeo  gelten.  Ztfr  Rechten  des  Weges  er* 
bücke  fh^'  Aea  Vulkan  nnd  seinen  Krater;  auf  der  imdeni 
Selt^  des  'Giessbaches  steigen  ungeheure ,  in  SHulen  abgeson*- 
derte  Feld-Massen  senltrecke  empor;  In  der  Thal-Tiefe  .am* 
spült  ein  scbdner  See  den  Fuss  des  grossen  -  Kegeis« 

Wir  braoMiten  etwa  drei  Stunden,  um  das  ganse  kreis* 
runde  Thal  cu-dbrchwandern,  welches  den  untern  Kegel  des 
Feoerberges  von  den  Massen  scheidet,  die  an  der  «ntgegen^ 
Hegenden  Sfee-Seite  sich  erheben.  Es  war  Mittag,  als  der 
Ort  Siiio  de  la  Cueva  von  uns  erreicht  wurde.  Hier  weihen 
wir  inmitten  einer  hin  ntld  wieder  von  Strauchwerk  bedeck- 
ten Wiese,  die  schon  Eom  Gebiet  der  FeAttencie^-indier  ge-» 
hOrt;  ein  Karike  nnd  mehre  Wilde  lagerten  daselbst  unter 
freiem  Himmel.  Zahlreiche  Heerden'  von  Kllhen  und  von 
Pferden  waren  eu  sehen  und  eine  flOtte  nnm  Schutse  für 
deren  Wächter.  Zwei  Junge  Strausse,  die  in  der  Htttte  aof* 
gezogen  wtfrden;  erinnerten  an  die  Nähe  der  Ebenen  von 
Patayonien'oder  wenigstens  daran,  dass  die  Eingebornen  Vor* 
hehr  haben  mit  Indischen  Stämmen,  welche  die  unter  deaa 
Namen  tos  PompoB  bekannte  Wüste  jenseite  des  Ani9i-- 
GeHrgei  bewohnen.        ' 
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Die  Sound  braAfito  IwAig»  add  voittbMliinene  Windstille 
hemcbte  an  diMem  in  allea  Riehtongeo  dorah  gawaltige 
Falaen  gaaebfitaten  Orte.  Wir  befanden  ona  am  Fnaaa  dar 
derra  Beliuim^  deren  mit  Sohoee  ond  Eis  badecl&4e  Giplal 
•nd  Abbftnge  die  Aogen  blendeten«  ^neh  gana  andern  An- 
büek  aU  auf  der  West-Seite  aeigte  bier  der  Vulban  Antme^  Man 
sah  beide  Ubereinader  ihre  Stelle  einnehmenden  Kegel ,  dan 
nnteren  von  ungeheuren  IKmensioneni  abgestumpft»  mit  Sebnae 
bekleidet;  den  obren  Kegel  kleiner,  ach  warn,  nngefiihr  Pyre- 
raiden*artig  gestaltet. 

Um  1  Uhr  stand  das  Barometer  auf  0",6488,  die  Tem- 
peratur war  23^,6,  der  Himmel  heiter;  die  AnsbrOehe  wieder» 
holten  sich  alle  ^0  oder  30  Hinuten,  und  die  Rauch-Säulen  ser- 
streuten  sich  ohne  in  den  Wolken  anoh  nur  die  mindeste  Spur 
anrOokaulassen« 

Vor  Ersteigung  des  Vulkans  eraohtate  ich  für  gerathen, 
die  Berge  im  Osten  desselben  genauer  su  erfnrsehea  und 
meine  Wendernngen  iua  aar  Wasserseheide  in  den  Andern 
anaaudehnen.  Wir  brachen  am  nümliohen  Tage  gegen  4  Uhr 
AJbends  auf,  um  lias  Thal  des  üie  iel  Pin^  wieder  blnanao* 
steigen«  \A  sechs  Kilometern  Entfernung  vom  Foase  des  gro»- 
sen  Kegels  blieb  uns  anerst  das  Thal  von  Trßpa^Drapa  snr 
Reobten,  sodann  jenes  des  Bio  ie  las  Damai^  and  wir  fidgten 
einem  dritten,  welches  sich  von  N.  herabaieht  und  Jene  Berge, 
die  den  Vulkan  umgeben ,  von  der  Kette  der  Kordillere  von 
Ktkadien  sebaidet.  Wir  verbrachten  die  Nacht  am  Fnsse 
der  letsten« 

Ein  aanfter,  leicht  au  erklimmender  Abbang  fährt  snm 
Gipfel  der  Kordillere  von  Pickachen^  wo  wir  nach  andert- 
halbstttndigem  Aoatislgen  am  feigenden  Tage,  den  29»,  sehr 
settig  anlangten«  Der  Morgen  war  praehtvoU;  die  vollkem- 
mensta  Rebe  bevrsohte  im  Luft-Kreise;  der  Himmel  aeigte  sich 
dunkelblau;  Raneh^SliuIen  entstiegen  senkrecht  dem  grossen 
iInftioe-Krater.  Über  dem  Gürtel  von  Berge^n,  de|i  Antuco^ 
See  umgebend,  nahA  man  den  obern  Kegel  wahr^  schwars 
in  der  Udhe,  am  Fnsse  mit  Eis-Massen  bedeckt.  Obwohl 
die  Stelle,  wo  wir  nns  befanden,  genau  anf  der  Linie  ist,  die 
beide   Gehänge  der  jdbnbsi^Kelte  scheidet,   so  war  dannoeh 
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dtt8«Ub«t  Hiebt  die  geringste  Spur  Toa  Schnee  kq  seilen.  Das 
Buroneter  nm  nenn  Uhr  Morgens  in  eine  Felsen-SfMilte  nm 
erhabensten  Keniai*Panlite  gebracht,  stand  auf  0"  ,59765,  dae 
Tiiemioflieter  anf  8*^,6«  (Beobaohtnngen  <ar  nämlichen  Stunde 
ans  Meeres-Niveaa  im  Hefe  ven  CS^ysmie  angestellt,  ergaben 
für  die  Barometer  *  Böbe  0",7MM  und  fttr  die  Tempera- 
tnr  21^00  Gegen  N.  erblickten  wir  die  Kordillare  tAHeOf 
nach  S.  hin  die  KordtUere  von  Lonquimay ,  beide  mit  ewigem 
Schnee  bedeckt,  nnd  im  SO«  die  Kordillere  de  la  iMgutm 
de  Curilipi  frei  von  Schnee  and  sasammengesetnt  ans  beinahe 
wagerechten  Schichten,  wie  man  dentlieh  sehen  konnte» 

Dem  Thale  folgend,  welches  der  Beter o  de  Maueel  dnrok'* 
strömti  gelangten  wir,  nachdem  etwa  viersig  Kilometer  nnrOck« 
gelegt  worden,  sn  den  ersten  Zelten  der  Peteencikes^Indier, 
bekannt  wegen  ihrer  Tapferkeit  und  gefiirehtet  wegen  ihrer 
Wildheit.  Durch  Jenes  Thal  sieht  sieh  der  Weg ,  welcher 
s«  den  Salinen  anf  dem  Gebiete  der  nfimlichen  Indier  filbrt. 
Sie  bestehen  in  Sal»»See*n,  deren  Ofer  mit  Sals-Rinden  be- 
deckt sind,  nnd  liegen  inmitten  der  Wttste. 

Dieser  ganse  Landstrich  wurde  bis  {etat  weder  von  Na* 
turferschern,  noch  von  Geographen  besucht.  Man  kennt  ihn 
nur  durch  die  Reise  des  Generals  Don  Lcis  tam  la  Cacs, 
weli4ier  un  Anfang  des  Jalurhnnderts  eine  unmittelbare  Vor* 
btndnng  mit  Rmemee'-Aiißtee  hersustellen  die  Absicht  hatte. 

Mit  Ausnahme  des  Vulkans  von  AntueOf  des  einnSgen  vnt 
kanischen  Kegels,  welchen  man  vom  Gipfel  iee  Cerre  de  Pickth 
ehern  wahrnimmt,  i»esteht  die  ganse  Anden-^Kette ^  wie  na 
Coqmmto  aus  geschichteten  Porphyren  mit  steilen  Abbingen 
gegen  W»,  ohne  Basalte,  ohne  Trachyte,  ohne  Laven-4Str6me. 

Beim  Absteigen  vom  JPiieAatfAefi'^Gipfel  hatte  ich  Zeit,  dl« 
Felsarten  sn  untersuchen,  weiche  dieser  Kordillere  angeboren, 
namentiieb  Jene  in  den  Thftlem  des  Bie  del  Pino^  ferner 
die  von  Trapt^^Trapa^  Pickenq^nmee  n.  s.  w.  An  demselben 
Tage  begaben  wir  une  cum  Fusse  des  grossen  Kegels  tfuriek 
and  verbvschten  die  Nacht  awiseben  diesem  und  der  CIrerr« 
Betluda.  Der  Vulkan  schien  ruhiger,  als  an  den  vorhergehen* 
den  Tagen;  die  Ausbrttche  folgten  einander  nur  in  lange» 
ZwieehenrMudMn. 
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Aoi  9.  MiiTB  traten  vrir ,  Mokizaoa  and  ieh  beglaitefc  von 
MVtei.Fttkrcrn,  mit  Tftge»-Anbruch  die  Bergfiihrt  nn;  der  alte 
Bbsbra.  blieb  bei  den  Pferden  ond  Maalthiei^en  eurftok« 

Naeh  An«8a|[e'  der  Eingebornen  hatte  der  oi>ere  Kegel 
•eit  kopser  Zeit  grosse  Ändernngen  erlitten.  Die  Schiaeken- 
Metse)  weleke  früher  einen  Eing-föraugen  Kmns  —  im  Lande 
el  Samireriio  genannt  —  nn  den  Krater  bildete ,  waren  ra- 
«ammengestfirst;  ea  hatten  aicb  angehenre  Spalten  im  Eis  and 
in  den  FeUen  anfgethan^  sewohl  an.  den  Seiten  des  oberen 
Kegels,  aU  an  dessen  Verbindong  mit  der  Oierra  BeUuda, 
Ein  FjMspCad  swieehen  beiden  Bergen  anfsrlrta  Biebefid,  der 
s«rei  Jflbre  vorher  bis  tm  betrüehtlioher  Hdhe  von  Pferden 
betreten  werden  konnte ,  war  jetst  verschttttet  dnrch  gewal* 
Ug6  neuerdings  herabgekommene  fiestesn-Bi&cke,  ein  ttbennis 
ermildender  and  sehwieriger  Weg. 

Der  Morgen  seigte  sieh  frisch,,  der  Uimmel  klar  ond 
WoUuen-frei ,  und  ein  eiskalter  Ost- Wind  (el  pueleke  ist  der 
AniBdreck  daftir)  überfiel  uns.  gleioli  anfimgs.  Die  Sonne  be- 
gann eben  hinter  den.^»<f«ii  hervornnlreteny  als  wir  aardeaa 
NordrGehänge  des. grossen  Kegels  die  Höhe  von  1800  Metern 
erreichten  9  >  wo  man  nom  letAten  Male,  einige  Gebüsche  aieliit 
und  eine  seböne  Wiesie. 

Nach  weaigefi'Angenbiioken  der  Rohe  sogen  wir  welter; 
es  war  7  Uhr  Morgens.  Stellen  aosgenomaMn,  wo  das  so 
Tag  tretende  Gestein  steile  Gehftnge  biMet,  etwas  anbeqoem 
so  erklimmen,  sehritten  wie -ohne  Schwierigkeit  wfihrend  eioer 
gsansen /Stunde  über  serbrüekelto  volkanische  Erseognisee  ond 
ober  seh  wammige  Lava.. 

'  Dabui  gelangt,  wo- wir  die  erste. EistMaese  trafen,  die  sich 
kißcblochten  aaf  dem  SO. -Gehänge  .des  grossen  Kegels  herab- 
senken, weilten  wir,-  ond. ich  bestimmte  die. Höbe  so  5^010 
Ib^m. .  Es.  ISsst  sich,  diese  Erhabenheit  .nicht  als  Grenoe 
ewifgen  Sehnee's.in  der  Breite  des  AiUu€0  annehmen 9  denn 
ijl.der.nümiicben.  Hübe  erbliekt  man  .eine,  grosse  Zahl.omiie- 
ge«\der  Berge ,  weiche  gewöbnlich  während  der  Sommer-Zeit 
£i{^.  von  .Schnee  sind.  Jene  erste  Eis-Masse^  die  wir-eahen, 
gebärde  isn  meinem  oogcbenren  Schnee -Haof werke 9  das  deo 
Grond  eines   breiten  Beekens  gegen   die  dem  MelMa  hin 
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•KMlte.  E«  «iod  aar  «i«Ueb«:II|B«t«0<le.  w^Mte.  4l»,£lrMr 
mnl^  Jener  Eis-Part{e)ii  eligei^ltPt  uvieebov  ^h^lmn,:99$ßMm^, 
iQ0nbAv»genden  Beegen.  betfifgeflu  .       »<-     ^    m/ . 

.  Von  :b{er  wiifd  4e;r  AMi^  4m  grosfea  ^egifls  ety^Ueifs 
und  »einige  JQlandert  Meter  :wei^r,  m^{w^r|i$,  ftngi  dyirselb«-  M 
flieh  mit  ewigem  Sehnee  «o  bpikifvlflop?  fii^b^  niir:gegefr  St  na4 
80.,  eendei^ii  4i,«pht gegen  O*  .  Qie.isebv.ge^^igtetBerg^Oher* 
ftüebe  wer  glAU,;iip4  eflb^M^ng  m.  erkllmm^np.  ,Apf4ieeem 
Gehttnge  finden  siehswei  gewaltige;  mit  Schnee.  iMrflil|tfSi^(iifbn 
ten,  nnd  in  der  ^ielMnng  vom  M^ttelppn^to  dea  .gi^Me/i  Ke- 
gale ifweibiin^ert  Bleuer  breit  ein,. Kumm,  der,  dcm.Stn^rfiH 
kn^  VfH^,  Sonne  nnd  ifpn  Winden,  ei^hr  en^geee^at  ala..dffi| 
ttbrjgen  Bf^*Tb^i|eY  w#bre|\d  dee-  giui^Mn  ^ommfitm  frei.F9fi 
Sehnen  qnd  Eaa  bleibt.  Oieaer  Kaa^a  fliiwt  über  Jkn^SLüf^n* 
gen  von  Scbiacjie  i|nd  yo^i  Jo^ebjerer  Maaee  Koin-.Gi|4(^|t 
nnteren  Kegele» 

Sa  war  gi|gen  9  ühri  eis  wir.  bfer  anlangten» 
gann  die  Sonne  lfi$tig  an  werden. ,  dev.Wi^4  fivtg  im>#98,.S, 
an  weben*'  Ple.gen^e;  QberQttcbe  dieses  Rand^.jdjiia.^gres^aii 
Kegelf  besteh^  ans  r4iidJicb^n  Utfgeln.,nA4  'ans  kegelfif^rmigavi 
nU  l^fanee.angefttib;en..Vertie^onge9i.  Iph  konnte  i|iei;i  Bf^w- 
mater.  dber  einer  dieee»  Vertlelnngep  ftnfhgfigei^,  gesobi|tft 
gegen.  N.  nnd  O*  Die  um.fVs  UhrjOnge^tellta  Beobaqbtnng 
e^gab  eis  bareioiejferifeb.e  Höh^.  D^jST$&ft;  die  Ten^peratn.r  be«> 
tnng  :  19^94.  (Qi^^eluiejtige  Deobaebtiapg^  am  Meeres^Ufer  an 
C^pßimko  angestellt  ergebei^  eis  beroino<iriM^be.JI]ttl^  Qi'f'y79ß9fii 
nnd  ftar  die  Temperator  90^,25,  was..far  4fr9..obern,ftei»d  ißB 
grossen  Kegels  einer  Erhabenbejt  von  .^^^7^  enUpeioiit») 

Von. hier. ans  erblickte  iob  einige,  hundert  Meter,  vor  Phip 
den  ganaen  oberen  Kegel»  wolcbifjr.'e^it.tAiibnieb  4es  Tl^gM 
seine. Tjbfltigkei^  verdoppelt  hat4^  <  J)ie.Ai|^rüohe  fojlgteai^nr 
ander  alle  10  edeiT  |5.  Dii«nteK{  J^de^ffal  ersehnen  awM 
weieser  iialbd^riihflpqbtlger  JRaueb.9  der  Dor  Mß  .nqbed^MtsAdffr 
Hdbe  sieh  erhob;  darani  eine  m^efe  Säffle  .si9hwei9soifiiR*qi 
ehes,  wie  es  das  Ansehen  bettle 9,.  i||n|i|ten  d^s- ersten,  fobf 
gewaltsam  •  nnd  sobnell  andrei^edeRi  y^r^QPMi|g|?<lsAOrer.£rba- 
benbeit.  emporsteigend» •  .Des  A^s«M»'n|so  :dieaer  aehwuraeH 
Raneh-Sanle-war  von  oinKin  GMAiMeibftfl«il0l'AbillbKb.  jeneP) 
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« 

ffttMiec  dei*  Mi  «ler  K^ip«  ofaies  m&dbtfgen  Däapf-KeM«!» 
hw»(»l»drfagw<»  Wa«Mr>Diiiiipf  vtiHtrsaoht.  Zn  gleicher  Zeit 
fanden  Äasschleuderangen  grMstt^  Steine  Statt,  die  auf  die 
Wtnde  dea  obern  Kegela  nl^deratffrsend  mit  ftirdtitbarem 
Lirltten  bis  Mim  Rande  das  eb«rn  Kegels  hInabroiUen  oder 
diesen  dbersehrettend  erst  am  Berg-Fasse  utid  beim  See  lie* 
g^n  blieben;  l^neb  Asaba  and  Sand  worden  ran  Zeit  so  Zelt 
tasgewoffen  and  <Men,  darob  Winde  naeh  O.  hin  geAhrt, 
attf  dem  Berg-^ehttnge  niedsi^.  ^ 

Als  wir  wieder  aofbracbsn,  binderte  ans  ein  heftiger 
SW.*-WiAd,  besonders  aber  die  nenerdfngs  am  sQdSstliehen 
flehffnge  des  oiieren  Kegels  entstandenen  Spalten  nnd  Ein- 
itlli*8e  aaf  dieser  Seite  einen  Zugang  aom  Gipfel  dea  Vul» 
kkhs  an  sashen;  wir  sahen  ans  gentftbigt  gegen  O.  auHlck- 
snkebren,  am  den  NO.  Abbang  des  Kegels  an  erreteben,  der 
weniger  schwierig  an  erklimmen  seyn  sollte,  wie  die  Pfibrer 
blibaopteten.  Wf  r  stiegen  die  Sehlacken-Hsgel  hinab,  welche 
den  ^berA  Rimd  des  grossen  Kegels  aasmaeben,  und  wander- 
ten Sodann  aaf  Schnee  darch  das  kreisrande  Thal  ewisehoit 
Jenem  flande  and  dem  Fasse  des  kleinen  Kegels.  Dfaees 
Thal,  Ton  mehr  als  einem  Myriameter  im  fosseren  Omfang, 
eedigt  gegen  NW.  an  grossen  steileri  Gehingen,  die  den  gas* 
äM  Berg  dorchschnsfden ;  ton  Laten-StrÖmen ,  wie  sie  aidi 
Ins  L^ü'^ThtA  sich  hfnabsehken,  ist  liier  nfelits  wahrsoiiah- 
teen.  Einige  Spalten  in  den  Eis-Massen  aligereehnet,  die  leiAt 
sm  ffberscbreiteM  waren ,  hatte  der  Weg  keine  Schwierigkeit 
tan«  Man  geht  anftmgs  nngefkhr  lOtO  Schritte  weit  aaf  einem 
angeitfetn  stfnften  Gehftnge,  wetehea  indessen  bald  steil  wfrd 
und  <^ndli«sh  einen  Winkel  ton  85  bis  4#^  mit  dem  Horiaonto 
madit.  Dieser  steile  Abhang  ist  mit  Schnee  and  mit  Bia- 
Mussen  bedeckt;  allein  eine  dÄHlber  aesgebrritete  Rinde  reu 
Schlaeke  and  Lapifli  erleichtem  ilas  Hihanklimmen.  Einer 
Unserer  Führer  thät  indessen  einen  Faltritt,  ds^  sehr  gefühlt 
IMk  tWt  ihn  bitte  werden  k'Senen;  aoeh  war  der  Mann  nom 
Weltergehen  nicht  an  bewegen. 

tweihundertAlnlMg  Ms  dreihnndert  Meter  Aber  der  Basia 
des  'khsihen  Kegels  stiesse«  wir  aaf  ernste  Hindereisse.  Sfml- 
teti  0^,60'  bis  9P,M'%reir,  einige  Ober  If  Meter,  tief  darab- 
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9i|^  «Ito  nü  S«bk»akth  aftitermmigte  Ei»*MaMe»  wtldi#  den 
fiipfel  des  Valkaas  bildtl«  Man  war  genaihigt  Üngu  den 
SfHitten  hin  na.  gduinf  nn  eine  Sielie  an  ermittela»  we  aie 
aiob  ttberäcb  reiten  liesaen  wid  eft  geriet b  ouin  anf  aolobe 
Weise  in  ein  Nets  von  Spalten. 

Gegen  11  Ubr  gelangten  wir  in  die  Nfibe  des  Gipfels 
des  Vulkans.  Weder  in  südlicher  noch  in  nordöstlicher  &ieb* 
tiing  Terraoobten  wir  jeteC  weiter  vorandringen  and  der  West- 
Wind)  welcher  sehr  hefUg  wehte,  sebleaderte  über  den  Rand 
des  oberen  Kegels  Steine  nnd  Seblaeken,  die  in  der  Rond^ 
nan  uns  niederfielen  imd  furchtbar  schnell  und  büreiend  an 
den  Berg^Sei^n  binabrellten«  Wir  fuhren  indessen  fort  über 
Seblaeken*  «nd  ttber  Eis-Massen  hinansuklioisen,  deren  Ober* 
flfiche  durch  die  Sonnen- Wärme  feucht  und  SfohlApfrig  gewor« 
den  war,  8o  dasf  wikr  aft  niederstfirsten ;  etwa  einige  Hundert 
Bieter  von  Gipfel  al>er  stiessen  wir  auf  Spalten,  die  niokt 
au  übersteigen  waren,  gewaltige  Steine  flogen  um  eins  her  nad 
wir  sahen  uns  genötbfgt  hier  unsere  Bergfiihrt  au  beschiiea? 
sen.  £ine  Eiembeh  tiefe  Aushöhlung  gewilhrte  filr  Aagen- 
blibke  Schats;  mein  Buremeter  gab  eine  Höbe  ran  0"> ,56146 
an^ '  die  Temperatur  l>etrQg  1  ji^,0  und  gleiehsettige  Beebaehtnn* 
gen  in  Cgquimia  wiesen  auf  eine  flöhe  von  2718  Meter  iiin; 
der  Gipfel  des  oberen  Kegels  jäbrlieb  weohselud,  was  Gestalt 
and  Erhabenlieit  betrifft,  dürfite  damals  niebt  höher  als  MaO 
M.  geweten  sejn. 

Ein  Gewitter,  das  über  unaern  Binptprn  brauste,  Stple>« 
sienen  alle  10  oder  15  Minuten  elnaadev*  folgend ,  von  untere 
fa'dlackem  Tosen  und  schwachen  Boden  -  Brsebttteerujpgen 
begleitet,  ein  Hagel  von  LapiUi  dnd  Sebiaoken,«  Wiad»< 
lM4(ute  von  Dämpfen  begleiteten  uns  beim  gefeiirvoUen  Ab- 
eielgen. 

Mit  Schweigen  übergebe  ieh  die  «rfelglosen  Versaehe^ 
weiche  spftter  von  mir  nnd  mefaiea  Reise-Gelkhrten  .untemeaa« 
men  wurden,  umam  Sfld-^liÖngebisanm  Krater  hinanausteigea^w 


*  Per  Verf.  schaltet  nun  zur  Erg^anzung  der  Beschreibung^  des  iia- 
tocoTulkans  eine  Stelle  aus  Pöppiq's  Reise- Werk  ein ;  dieser  Forscher  hatte,  wie 
bekannt,  1828  das  (Griöck  dcV  Ruid'det  Kratera  selbst  so  en-efcfaev.    D.  R.    ' 
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Fastt  man  sosaannen,  wmIm  VofbaipfahMfddii  Ober  hmg&^ 
Akfv  GMtaU  ond  über  Beschaffenheit  der  Oeateine  des  Antuen 
l^eaagt  werde,  so  laasen  aich  daraoa  SeUmafolgen  ableiten, 
welche  das  geologlaebe  Alter  »nd  die  BildotigS'- Weise  dea 
Berges  einigermassen  aufklfiren.  - 

Vor  Allem  sind  drei  Entsteb«iiga  -  Epochen  sn  onter- 
scheiden. 

Auf  die  erste  besieheii  sieb  die  Fels- Arten  ■nsserbalb 
der  Basis  des  grossen  Kegels  ,•  deagleiehen  die  Masse  der 
(}krra  ßeltuia  ond  die  Berge  im  Westen  der  Ebene  von  C!k«H 
fagr.  Diese  Formation  ist  iilter  nicht  nur  »Ib  das  Ersebeinen 
des  Vaikans,  sondern  aoeh  als  die  Enqiörbe&ang.  der  Andemt 
sie  muss  ala  identlseh  gelten  mit  dem  Gebiet*. benterPorpbjre 
im  letBten  Gebirge. 

Der  B  w  e  i  t  e  n  Formation  gehört  der  grosse  Kegel  an ; 
wahrscheinlich  röhrt  die  Lage  dieser  Gsesteiri^Groppe  ans  einer 
nenern  Zeitseheide,  spftter  als  jene  der  Empor hebnng  der 
jMen  nnd  gleichaeitig  mit  dem  Anftreten  des  Vulkans»    - 

Die  dritte  Formation  endlich  besfeebt  ans  Auswarfen, 
die  nach  Erhebong  des  Vulkans  atattgefonden  :und  nachdem 
aein  gegenwärtiger  Krater  aich  au^ethan.-  Sie  begreift  dea 
gaiisen  obern  Kegel,  den  mächtigen  Schlacken«  Wall,  den  Rand 
des  untern  Kegels,  awei  grosse  Lsva*Ströme,  welche  am  weet- 
Hohen  Gehänge  des  Berges  herabfliessen,  nnd  die  gesamaate 
oberflächliche  Lage  von  kleinen  Schlacken  und  Lapilli,  wovon 
die  Berge  der  Umgegend  ftberdeckt  werden.  Ohne  Zweifel 
entspricht  dieser  letnten  Epeebe  die  Bildung  vulkanischer 
Konglomerate  des  8aU0  de  la  Z^a,  des  Coigueio  und  mehre 
neue  Ablagerungen  im  Thale  von  J$Uuco. 

Eine  Dnterauchung  der  unaern  Vulkan  suaammensetBendnn 
Gesteine  ergibt,  dass  dieselben  sehr  streng* flüssig  sind.  Die 
Drsache  liegt  vielleicht  in  dem  Umstände,  dass  das  Gebiet, 
inadltten  deeaen  das  Wirken  vulkanischer  Macht  stattfinde^ 
wenig  kalUg  ist,  wenig  Eisen*reicb,  arm  an  alkalinischen  Me- 
teilen  und  allem  Vermuthen  nach  beladen  mit  Talkerde;  ao 
erklärt  sich  die  Abwesenheit  von  Augit,  von.  basaltischen 
Strömen,  von  Hornblende,  von  Zeolithen,  von  Obsidian  und 
von  Ergüssen  dichter  gleichartiger  Lava,  denen  derselbe  Grad 
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V«n  FlüBBigkeit  tfiirtiHirf,  wie  jenen  der  Peuerberie  des  alten 
ICefidn«fnt8.  Miin  kiiiiA  ttbrig'eiie  den  erwlihnten  Mangel, -ee 
ilrie>de^n  teigigen  Zaatand,  in  welehetn  die  Haupt-Erzetignine 
des  ¥iilk«n»  niie  ietnem  KTeter  tiervortreren,  keineewegft  der 
'Erhabenheit,  des  letliten  über  der  Meeres- Flüche  suselireibeh; 
denn  der  Anhtto  erreicht  die  Höhe  des  XttM  nicht. 

Die  hauptsächlichste  Schwierigkeit  besteht  darin,  die  Bit 
düng'  des  grossen  Kegels-  za  erklttTen,  d.  h.  desjenigen  Theiles 
der  vtilkanischen  Massen,  deren  Alter  sich  aof  Mittel-Epoebeit 
besieh  Vft  wischen  derjenigen,  wo  die  Wirkung  irnlkaniscber  Macht 
Btff'dem-Sipfef  der  '^fiifm  sich  dareathnn  begann,  und  jener, 
welche  den  itfeaereti  Aasschleudernhgen  entspricht.  Die  nfln* 
liehe  Schwierigkeit  ist  mit  einer  Erklärung  von  Natnr  and 
Ursprang  des  Antuco'-Seei  verbanden,  den  man  nieht  mit  ge- 
WShhlii^hen  See'n  in  vulkanischen  Gebieten  verwechseln  darf, 
Waseer^Sämitilangeii ,  die,  mieh  der  stets  mehr  oder  weniger 
Kreis-runden  Gesteh  and  nach  ihrer  Lage  inmitten  von  Er« 
hebungen  ähnlicher  f  c^di  als  alte  Kratere  erloschener  Feaer- 
fierge^  g^ketii  Der  Aniueo-See  im  Gegentheil  seigt  sich  Ring«^ 
#9rmfgj  flhd^  well  «nsfemt  den  Mittelpunkt  der  vulkanisciien 
Massen  eintounehiiieitf,  'besptihlt  er  den  Fnss  des  untern  K«gels 
und  weiset  uns  atff  die  Berührung  von  ewei  Formationen  hin. 
Ehen  m  weiiiig'itässt  sich  der  See,  wovon  die  Rede,  als  ein- 
facher Wasser*  BehÜter  in  einem  Ausnagnngs-Thale  betrachten; 
denn  die  Masse  des  Antueo  und  der  angrensenden  Berge  sind 
hüber  tals  ^e  Kämme' der  Anden  ewölf  Kilometer  östlich  vom 
▼«llksri,  so  dass  augenflällig  die  Wasser,  statt  sich  dieses  Ring- 
förmige Thai  auszuweiten,  nach  Osten  hin  einen  weit  leichtern 
Aasgalfg  geftihden  hätten,  als  in  westlicher  Richtong. 

-' Bi%  Östliche,  sfidSstlidie  und  nordöstliche  Seite  des  grossen 
Ke^U  «eigen  sanfte  Gehänge,  welche  erst  in  gewisser  Höhe 
Hfch  ffufi4chten,  wo  dieselben  in  Folge  der  sie  bedeckenden 
neneren  Auswärfe  und  des  Schnee's  eine  etwas  sphärische 
Biegung  wahrnehmen  lassen.  Stellen  die  West-  nnd  Söd-Seite 
lindere  Profile  dar,  so  wird  Solches  dadurch  bedingt,  dass 
naf'  ider  westlichen  Seite  beträehtlicke  Einstfimngen  slob 
ereigneten,  wodurch  ein  grosser  Theil  beider  Kegel  eerstört 
wurde. 
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Ei  geaügt,  «iiiM  Blleh  anf  dte  deiteine  sa  «r«rfeo,  wefehc 
dbn  grotaeo  K«gel  ««f  der  Seite  iMiMmineiieetaen,  wo  ib» 
eeine  regelrechte  Gestalt  verblieben  iet,  um  eleh  eu  liberw 
cesge»)  daM  solche  sehr  abweieben  von  dem  neaea  Aus ^arfc 
des  Velhan«.  Eben  so  begreift  man  leicbti  dase  Jene  Gesteiiio 
gegenvrXrtig  sieh  nicht  mehr  In  der  Stellung  beiuden,  welche 
ihnen  sa  ihrer  BUdnngs-Zeit  eigen  war;  darauf  dentet  fibri- 
gens  aueh  der  Kontrast  der  Kege^Gestalt  dieses  Bei^g-Theilos 
hin»  im  Vergleieh  isn  den  Formen  aaliegender  Bi^hen*  Es 
fi^gt  sieb  indessen^  in  welcher  Epoche  die  den  grossen  Kegel 
uusammettsetaenden  Substansen  Gestalt  ai^d  &(teUnog  annah- 
oMn^  wie  solche  heutiges  Tages  ihnen  eigen)  ob  man  diesolbeo 
uls  Ergebnisse  vulkanischer  Ausschleoderungen  au  betrachten 
habe 9  oder  als  vorher  dagewesene  Gebilde)  dio  durch  Ein- 
wirken  örtlicher  vulkanischer  Macht   metamorphosirt  wurduu. 

Um  diese  Zweifei  au  lösen,  müssen  wir  uns  erinnern, 
dass  an  der  O.«  und  S0»«8eite^  um  Fobso  des  untern  Kegels, 
Felsarten  su  Tag  gehen ,  Jenen  der  entgegengesetaten  Seite 
des  kreisrunden  Thaies  lihnlich ,  d.  h.  den  PorpbyrtGesteinen 
erster  Formation;  höhe^  und  höher  aufwärts i  Je  mehr  sieb 
diese  Gebilde  dem  Zentral-Sohlonde  des  Vulkans  nähern,  wer^ 
den  sie  Olivin*reieher  und  sugieich  poröiieiv. 

Die  Masse  des  Amtueo  bietet  leider  -kei^e  Zerreissungeu 
dar,  wie  das  Val*del^B0Ve  am  Ahuif  in  dessen  Innerem  uMin 
an  cahllosea  Lagen  der  steilen  Gehänge  die  Geschichte  des 
Berges  an  lesen  vermag.  Über  drei  Vierthelle  der  ^ntees* 
Gehänge  «eigen  sehr  geebnete  Oberflächen,  bedeckt  mit 
Trflmmern  und  mit  Grus  oder  mit  ewigem  Sohnoe,  und  das 
Dbrige,  der  nordöstliche  Abhang,  ist  unersteiglicb  oder  mit 
nicht  casammenhängendem,  meist  uersetstem  Material  über- 
lagert. So  viel  lätst  sich  indess  erkennen,  dass  an  allen 
Stellen,  wo  mitunter  Olivin-ftthrende  Pot'pbyr-Gesteine  in  der 
-Nähe  des  grossen  Kegels  su  Tag  treten,  deren  Lagen  gegen 
den  Mittelpunkt  des  Vulkans  hin  geneigt  sind. 

Ol»erdiess  beoMrkt  man,  dasli,  wo  Jene  Lägen  am  östUeben 
Abhänge  des  grossen  Kegels  hin  und  ^eder  sichtbar  w^rdnn, 
namentlich  In  Höhen,  welche  das  Niveau  de#See*s  nicht  mehr  als 
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um  40  oder  50  Meter  lll^mgeii  dieselben  stelle  Gehinge  bilden 
S— 4  Meter  hoeb. 

Obne  Zweifel  ist  der  Antueo  neuen  Ursprungs  und  gehört 
wehrscheinlich  der  letsten  Tertiir  -  Epoche  an.  Gar  manche 
Jahrhunderte  nach  Emporhebang  der  Anies  dfirfte  die  Dr» 
Sache,  welche  gegenwärtig  mehre  Vulkane  im  südlichen  CUR 
thfttig  erhält,  indem  sie  stets  längs  der  Mittel-Kette  der  Aniei 
ihren  Einfluss  bewährt,  ihre  ganse  Gewalt  auf  diesem  Punkte 
susammengedrängt  haben^  so  Hase  die  Wirkungen  derselben 
an  den  Oberfläche  wahrnehmbar  wurden. 
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Brief  wech  sei. 


Blittheilungen  an    den   Geheimenrath    v.    Leonhard 

gerichtet. 

Berlins  im  Okt.  1850. 

lo  eiaer  früheren  brieflichen  BBttbeilong  *  habe  ich  mich  aehr  aoafihr- 
lieh  über  ,,Hochwa8aer**  nnd  deren  Uraache  anageaprocben  und  der 
Wiricung^  der  Seiten- Anziehungen  der  Gebirge  etc.  gedacht  Leider  hat 
die  Revolution  jene  begonnenen  Rechnungen  —  tabellarische  Zahlen- 
Berechnungen  —  XU  frähzeitig  unterbrochen;  sonst  httte  ich  schärfere 
Resultate  nachtriglich  hinzuffigen  können.  Das  wirklich  Erzielte  genügte 
swar  mir,  um  mich  selbst  zu  vergewissern,  eignete  aber  sich  noch  nicht 
sur  Veröffentlichung.  Trotz  dem  hatte  ich  erwartet,  dass  >in  Fachgelehr- 
ter, welcher  jene  briefliche  Mittheilung  schon  seines  Amtes  wegen  durch- 
lesen musste,  zumal  wenn  er  ein  „Lehrbuch  der  Geognosie''  zur 
selben  Zeit  verfasst  [ich  meine  den  Professor  Dr.  C.  F.  NAOMAnif  zu 
MMpmglf  wenigstens  in  einer  I^oie  der  neueren  Ansieht  Erwähnung  tfaun 
musale!  Es  kann  nnd  braucht  nicht  jeder  Geognost  zugleich  in  der  Me* 
chanik  bewandert  und  der  mathematischen  Analyse  mächtig  zu  sefn;  allein 
wenn  die  „Mechaniker**  zweierlei  Ansichten  aufstellen,  so  ist  es  in 
einem  „Lehrbocbe*'  Pflicht,  beider  Ansichten  zu  erwähnen. 

Dass  die  feste  Erd-Rinde  gehoben  werden  und  zu  andern  Zeiten  sin- 
ken kann,  versteht  sich  von  selbst;  allein  auch  die  „Hochwasser"  kon- 
aea  ihre  Lage  verändern ,  das  Niveau  des  Meeres  hat  eine  veränderliche 
Lage!  Die  fixe  Meinung,  dass  daa  Niveau  auch  im  Meerea-Spiegel  nar 
um  gleiche  Niveau -Differenzen  sich  verändern  könne,  dass  z.  B. 
der  Spiegel  des  Meeres,  indem  er  an  der  S.-Seite  der  kleinen 
Insel  8im.  Mmim  um  8  Fuss  sinkt,  an  der  N.-Seite  nicht  um  10  Fnsa 
ainken   ktene,   mnaa   endlich   aufgegeben    werden.     In  der  Theorie  der 
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JoM  GrdiM  *»•  bdi^V  wobei  cIm  bcM^te  Ldirbneh  S.  91  avl 
Bbm&l's  RomHatti  bnd.  AouaniBgira  sieb  tlötat,  wird,  die  Wirfcmiflr*  der 
Gravitation  und  dadurch  bedinictea  VorbandeoMyn*  von  ^HoehwaaserB^. 
anerka«i|l  oqd  felhfit.(|n  e^r  Note  erwähnt:  dasa  schon  Eckaat  in  Karstsh's 
Archiv  VlII,  S.  300  die  immer  rechtwinkelige  Lage  dea  Meeres- 
Spiegela  gegen  die  örtliche  Richtung  des  Lothea  erwähnt  und 
daraqa  auf  ^plokale  Biegungen  und  Undulationen"  gcschloasen 
habe.  In  dem  Abschnitte  MH^^nngen  und  Senkungen  dea  Bodena^  hat 
miaer  Yerfaeaer  dagegen  von  dieser  firkennteiaa  durchweg  abgesehen 
und  nach  althergebrachter  Wrtse  den  Heerea-Spiegel  ala  kanatanf  in  aeinet 
Lage  und  «nur  das  Land  ala  »,u  n g  I e ic h  gehoben*^  angeaeben;  deuft  an 
eine  Yersetaung  der  Hocfawasaer  etr..  dachte  man  früher  noch i nicht!  Dnsa 
daa'  Meer^-Waaser  sinkt»  ist  ja  ein' popvifirer  Ausdruck  ffir  daaStbigen  dea 
Landea'^;  dieaer  »,aehr  gute**  Auespruch  Kbilhao's  hält  auch  unaeru  V^. 
In  aeiner  Einseiligkeit  bafangei». 

Bfiit  „mathematischer  Evidena*  «oli  dann  >,aua  den  aehr  ver- 
aehieden^n  Höben,  au  welchen  oft  eine  und  dieselbe  Strand-Iinie  an  vftr«» 
•cbiedenen  Theileo  der  KAste  aiisMgt'S  sich  ergebe«:  daaa  in  JWina^e» 
nicht  das  Waaaery  aondern  das  Land  und  der  Meerea-Grund  aeine  Lage 
verändert  haben.  Bravais  fand  bekanntlich  dnreh  genau  angeateilte  Mea- 
aungen  im  Aiimßordf  wo  aich  xwei  Ufer-Terraasen  auf  16  bia  18  See« 
Meilen  verfolgen  lasaeu :  daaa  die  beiden  älteren  und  die  jetsige  Strand* 
Linie  am  Meisten  im  Hintergrunde  des  Fjordes  in  ihrer  Höhe  verschieden 
sind,  und  daaa  diese  Unterschiede  —  allmählich  nnd  dent  blosse« 
Auge  nicht  bemerkbar  —  bia  aum  Ausgange  dea  Fjordea  aletig  und 
dort  um  mehr  alf  die  Hälfte  der  inneren  Höbe  [wie  »•  au  14  Meter}  aich 
venuindern. 

Obaehen  nun- der  Vf.  aagtf  „keine  andere  Hypetbese,  ala  die- einet 
Erbebung'de»  Lande«  kann  dieae  Verhältnisse  erklären^ »  ao  aiflsaen 
wir  doch  bekennen:  daaa  gerade  dieae  Meaaung  an  Zablen<»Reaultaten 
gefBhrt  hat ,  wie  sie  bei  Berechnungen  von-  Hochwsaaern  mit  ihren  — * 
gegen  die  Gebirga*Maaaen  konkav  anateigenden  —  Spiegel-Fläcfaen  gar 
leieht  gefunden  werden  können.  Eine  derartige  Erhebung  diea  featen 
Landea  von  Narwefmij  wobei  der  innere  Theil  dea  Landea  «höher 
gehoben  worden,  «laDieaea  bei  den  Kuaten  der  Fall  gaweaen  aey,  läaat 
sieb  aus  den  von  Bravjim  angcatellten  Measungen  keineawegs  falgerJi« 
Umgekehrt »  wenn  die  Strand- Linien  im  Hintergründe  -dea  Fjorde  nur  ao 
hoch  über  dem  jetzigen  Wasser- Spiegel  lägen,  wie  an  aeinem  Anagangc^ 
dann  wiredaraua  mit  Nothwendigkeit  zu  felgern:  daaa  vorab  die  Kuaten 
dea  Landea  eine  höhere  Hebung  erlitten  haben  mfiaaten! 

Die  Zeit-Verbältaiaae  haben  meine  Tfaätigkeit  in  ein  anderea  Feld  ge< 
werfen ,  ao  daaa  iofa  nur  wenig  Moaae  der  Geologie  widmen  kaiin ;  allein 
dieaea  in  den  ,,tteueaten  Lahrbnchem^  immer  fortgeaetate  Mitachleppen 
von  •*  längst  widerlegten  —  Irrthdmern  awang  mich  au  dieaer 
Rage!     Unbeachtet   aoUte  mau    doeh   die   Arbeiten    und    Mittheilinigm 
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Aodertr,  wekfae  die  Mdli*  MhwiiMiK«r  BerediMiDgMi  mdit  geadMut  lAben, 
mid  wiren  rie  auch  nvr  «1«  Uosm  ABdcotnogco  in  Bri«fr>F«rai  veroflEtnt-» 
liebt,  BicM  lassen! 

W.  Brvchoaüskn« 


Beniy  7.  Okt  1850. 

9 

Nftch  liiig«rer  UntorbreeboBg  unserer  Cerresponden«,  nicht  aber  meiner 
lebbaftesten  TheHoshme  an  den  vielfachen  noerf reuliehen  Ereif^isien,  die 
in  Ihrer  Nihe  etatif  ef onden  haben »  will  ich  die  wichtigsten  Ergebnisse 
meiner  swei  letsten  grosseren  Reisen ,  einer  vorjährigen  dnrch  S^MScih 
QrmiMmit0ti  nnd  T^ol ,  und  einer  so  eben  beendigten  dardi  FU9Mmi 
und  Asviiyen»  io  denselben  Bericht  snsammenfassen.  Beide  hatten  densel- 
ben Zwecke  und  sie  erg&nzen  sich  gegeD«eitig.  Sß  wird  nun  tödlich  Ernst 
mk  unserer  geologischen  Karte  der  firdbioettoj  das  Blatt ,  das  wir 
koloriren  sollen,  ist  lithograt»biH  und  lüs  Reise- Karte  im  Buchhandel,  un4 
vor  Ende  Winters  hoffe  ich  Ihnen  aocb  die  geologische  Karte  susenden 
SU  kdnnen«  Es  galt  daher»  die  kurs  sagemessene  Zeit  mogliehst  su  be- 
untsen,  um  noch  sn  sammeln,  attssnbessero,  unbesuchte  Gegenden  su  sehen, 
bevor  msn  sieh  an  das  deBnitive  Kolorireu  setxte»  Ich  habe  wibrend  der 
swei  letzten  Sommer  die  S.-Seite  unserer  Aifj^mi  in  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung durchgenommen  s  Escnsa  bat  in  dieaem  Sommer  den  östlichen  Tbeil 
von  S^Bmffmm  bis  an  die  Lomtandische  Ebene  bereist;  Mbrian  l&sst  nna 
hoffen,  er  werdo  die  noch  Cefaleoden  Xheik  des  Juras  liefern.  Mit  diesem 
•nd  den  in  fruhereni  Jehren*  gesammelten  Material  glauben  wir  allerdings 
eine  Karte  anfertigen  zu  können,  welche  die  bisherigen  Versuche  beträchtlich 
hinter  sich  zurück  lassen  seil ,  obgleich  wir  nicht  daran  denken  dörfen, 
die  Vellendong  der  geologischen  Karlen  anderer  Linder  sn  erreichen. 
Will  man  aber  mit  Billigkeit  nrtbeilen,  so  wird  man  an  eine  Karte  der 
Hoch-Alf  en  nicht  dieselbea  Forderungen  stellen ,  wie  an  eine  Karte  dent- 
sehen  Hfigel-  und  Flach -Landes;  man  wird  berikksichtigen ,  dass  wir  die 
BU  kelorirende  topographische  Karte  erst  diesen  Sommer  erhielten  und 
bisher  unsere  Beobachtungen  auf  kleinere  und  unvollkommene  Karten  aul- 
tragen oder  als  schriftliche  Notitz  bewahnen  mussten  ;  man  wird  die  Arheii 
einselaer  Prrvnt-Mlinner  nicht  vergleichen  mit  der|enigen  von  Geologen, 
die  hn  AuArage  ihrer  Regierungen  «nd  mit  reichlicher  UnterstdtsAinf; 
deroeiben  ihre  ganze  Z«it  widmen  konnten. 

Ein  Zielpunkt  mctner  Reisen  in  den  Boehaipen  ist  seü  Jahren  die 
Zergliederung  des  grossen  rolhen  Fleckes  gewesen,  der  In  unseren  bishe- 
rigen Karten  dieses  ganze  Gebiet  wie  eine  öde  Sahasa;  als  eine  gleich- 
formige  Gosleine^iMung  bezeichnet  Seit  Langem  war  mir  dieser  Fleek 
als  ein  Nebel-Pleek  erschienen,  der  sieh  bei  n&herer  Ansicht  in  seine  Ele- 
mente werde  auflöaen  Jassen,  and  es  ist  auch  in  neueren  DarsteUungeii 
des  Alpen-Systems  aufgBuoamif n ,   dssa  ein  tprosier  Tbeil  des  früher  ein 
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pmitiv  lMs«MlM«lcn  Gtbkt«»  wAt  MdtnMtl&rao  Ptti«f«kleii « lul 
IScbitfdrn  «od  KalktteiMa  befleckt  Ul»  aus  wtkbtu  der  Gneies  und  Gaeiift- 
Oranit  n  vereio^elten  Streifea  eider  Zentral-Mee»»  hervorbricbt.  W 
neuester  Zeit  bin  ieb  Jedocb  auf  eia  GUed  dieeee  Hocbelpee-£ogee  Aof- 
merkMni  geworden  i  dae  bis  jetM»  wie  n^ir  aebeiot,  oicbt  gehörig  beachtet 
worden  iat.  Uaga  der  gaaeen  Sud-Grenae  unnerer  JVocAo^pen,  vom  W«- 
£nde  der  Jfewfüaiie^Stiaaae  bia  naeb  9V^>  treten  unter  anancbfaUigea 
Fomen  Hornbleade^Geateine  a«f «  die  anweiJen  oor  ala  acbuale  Streiten 
dem  Gneiaa  and  Glinuneraebiefer  unteigeordnet  aind,  meist  aber  diese  gans 
verdrängen  und  für  aicb  allein  eine  Breite,  von  tielon  Meilen  f  Ja  ganaen 
Tagereieen  behaupten.  Yom  Hintergründe  des  Cbrv«-TA«lsf  bis  naeb  BißUm 
sind  wir  swischen  Felseu  des  schönsten  Syenits  gr wände rt,  der  jetst  von 
Hunderten-  von  Arbeitern  für  die  £jsenbahn>Bräoke  über  den  Pa  auage« 
beutet  wird.  Vom  S.-lCamra  der  V^iU  Anmß9Cß  durch  V.  MntUhn^  bis  nach 
VmraÜo  und  auf  der  södlieben  Fortsetsuug  dieser  Linie  von  SeopgJJQ  ia 
F.  8§iim  bis  nach  Osuaeiiors  iat  mit  geringen  Ausuabmen  Alles  SyeAit; 
saliotseber  BlaFmory  Serpentin,  vorafigücb  aber  ein  oft  durch  Farbe  und 
Korn  ausgeaeiebnet er  Granit  aiod  ge  wohnliche  Begleiter  dieser  Hornblende- 
Gesteine,  die  suweileu  durcb  die  mflchtig  amicbwellenden  Granit-Maa- 
aen  bia  auf  schwache  Sporen,  wohl  gar  \4§  «nf  eiaselne  im  Granit  ein« 
gescUossene  Hombleode-Kryatalle  xuruekgedrtngt  werden.  Die  Granite 
von  Hueene  und  Jf.  Orftmo,  der  Marmor  der  CmUo^i»  liegen  im  Fort- 
streiehen  jener  Gesteine.  In  den  Gebirgen  nördlich  vom  L,  Mv§§i«r9 
werden  sie  vertreten  da  roh  häufige  Streif#i»von  Hornblende-Schiefer,  und 
dieKunst-Strasae,  welehe  gegenyv&rtig  vpn  CteioMtenacb  F.  K^fSMW  gebaut 
wird,  mnss  sie  seit  meinem  Besuah  dieser  Tbiler  noch  besser  aafgeaeblos- 
aen  haben.  Im  O.  von  hocmmo  und  B^Uimmma  gewinnt  die  BÜduag  ala 
Hernblende*Scbiefer ,  Syenit-  und  Hornblende-fiibrender  Granit  wieder 
eine  groeae  Breite.  Das  Gebirge,  welches  das  MUca^er^nai  vom  C^mmr* 
Bm  aoheidet,  besteht  fast  nur  aua  diesen  Gesteinen;  der'ganse  Pkma  M 
Ckim90mu^  wird  von  ihnen  nmscblossen,  .und  in  den  an  malerischen  Sebdn-« 
heften  so.  r»iehen  Tbdlem  von  Cod^m  und  Matino  haben  sie  sich  als  eine 
der  schönsten  Granit^Arten  entwickelt,  drre«  Blöcke  mit  mehr  als  Zoll* 
grossen  weissen  und  rothen  Feldspath-Krystallen  sich  häufig  im  obern  B^rgtU 
and  auf  dem  Msdofa  serstreut  finden.  Das  System  stbeint  hier  am  weat« 
lieben  Ende  der  tfsmln«-Masse  eine  Gabeluog  zu  erleiden.  Ein  aördiieher 
Zweig  aetst  durch  gsns  Bng€dm  fort  nach  JUcHUiflm  und  Pämtmmm  and 
iai  beaondera  im  oberen  Enfodim  als  Granit  des  JuiUre  und  ala  merkwdr'- 
dig  dareh  einander  verwachsene  Granite,  Syenite,  Diorite  sehr  verbreitet, 
während  im  mittlen  JBujradiw  bei  Omis«  und  Sii9%  und  gegen  T^^rol  bia 
ausseblieaslich  Hornblende -Schiefer  auftreten  Ein  södlieber  Zweig  er» 
scheint  in  enger  Ferbindung  mit  den  Serpentinen  und  Syeniten  der  F. 
iUmeo  und  OMcbte  wohl  Teraittelst  der  jähen  Porphyr^bnliohe*  Granite 
venUrtttl»  eberhalb  Tirmio  In  Znaammenhaiig  su  setaen  eeyn  aut  dea 
auageaeiobiteCen  Hornblende'- Gesteiueo  und  Graniten  von  ie  Pr4§0  bei 
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BwrwUo  and  ihrer  ösdidhen  Portfetsnof  Bfleh  dem  Hittfcripniiid  der  Fl 
Ommnim.  Über  die  Bedentuiig^  dieser  mit  Granit  verweehsetoen  uod'Tou 
OraDit-Gliif*en  dofeMrunf^eDen  HorableDdewZone  an  8. -Rande  ^r  Boek- 
Aifem  will  icii  in  keine  Spekntntrenen' eintreten.  Man  kanb  an  Kalk-  nnd 
Dolomit-Gebirge  denken,  welche  von  dete'KieteUreicben  Granit  er^ffen 
nnd  metamorphoeirf  worden,  iaidem  die  dbero^bMaai^e  KieeeUure.  sich  mit 
Jenen  Erden  bq  Hornblende  verband)  imdilie  oft  vom  liortlblende->Gestein 
nmeeblosaenen  Marmor  *  Neater  kömien  beniBtxt  werde» ,  diese  Theorie 
sn  unterstfitnen.  Dieselbe  aber  im  Einselnen  «nd  mit  Wissenschaft* 
lieber  Scbtrfe  dorcbKofllbr|n  Oder  «n  prdfen ,  wtirde  nor  nach  nenen 
SU  diesem  besonderen  Zwecke  «nj^stelften  Reise»  vielleicht  fi^lingen  kdnnen. 
Die  Struktur  des  Gneisses,  ob  Schichttm^  „bcddiof^"  oder  Srfaiefe- 
rnaf^  „cleavaire'',  hat  mich  vielfach  besehäfli^t.  Es  ist  Ihnen  vielleicht  in  Er- 
innerung, dass  die  Contakt-VerhSltnisse  Ewischen  Gneiss  und  Kalkstein  im 
0emer  Oierimfde  mich  fberceafi^  haben,  e*  seyen  die  vertikalen  oder  steil 
sAdtich  fallenden  GnetBs*Stralen  unseres  Hochpcebirges,  der  Jungfrau^  des 
JEMioft#,  des  SHkreekhonUy  der  ^rtmeel-Spitcen,  nicht  dvreh  Aufnchtuni^ 
aus  einer  horisontalen  Lage  in  ihre  )et«ig«  Sfefimig  geb rocht  worden, 
die  Struktur  des  Gneisses  oder  die  sie  bedingende  paraMete  Lage  der 
GHmmer-BIfittrhen  sey  keineswegs  eine  Folge  sedintentftrer  isorcessiver 
Ablagerung,  sie  sey  nicht  Schichtung^  sondern  Sehieferung,  vielleicht  er- 
sengt  dureh  einen  horisontalen  vom  Inneren  der  Afpen  aosg^gangene» 
Seiten-Druck  auf  die  erstarrende  Gneiss-Masse.  Es  galt  nun  in  dieser 
Besiehong  auch  die  michtige  Gneiss-Masse  tu  untersuchen,  welche  fast 
altein  den  gansen  nördKehen  Theil  des  Kantons  fVsefii  bedeeict  nnd  sich 
dsflieh  nnd  westlich  bis  an  die  Henitfrdlii-  und  die  Slhnpfofi-9fmj«eis  ans* 
breitet.  Die  Gneiss- Straten  liegen  im  ffin^rgmiid  diesrr  Tfiiler  xienalieb 
Haeh,  «um  Theil  foMt  horixontal;  am  Ausgnng  dagegen  bei  Domo  d*0*9ot€^ 
L^emmOf  fle/?lii«ofui  stehen  sie  beinahe  vertikal.  Vergebens  hatte  ich  auf 
frfihore»  Reisen  mich  bemüht ,  Aber  die  Art  des  Zusammenhanges  der 
horisontalen  mit  den  vertikalen  Straten  ins  Klare  so  kommen?  nnr  bei 
Oerof«  am  Ausgang  der  Slm^on-Vfr^eeee' glaubte  ich  eine  bogenfSrmige 
Umbiegung  der  horizontalen  in  die  vertikalen  Absonderungen  wahrnehmen 
tu  kennen;  aber  nur  aus  der  Ferne,  so  dass  Tiuschong  leicht  mSglidi 
war.  Im  vorigen  Jahre  besuchte  ich  die  meisten  Thiter  des  T'etetn«,  die 
Levenikm,  Maggia,  OfM€mon$^  von  Neuem,  und  die  schöne  Kunst-Stmsse, 
welche  meist  in  Fels  gesprengt  den  Haupt-Ort  Looo  des  Ant^numeThtdo^ 
mit  To0mi  verbindet ,  bot  die  beste  Gelegenheit  so  nftberer  Untersuchung^ 
dieser  Yerhiltnisse  dar.  Das  Resultat  war  ein  unerwartetes,  so  dass  ich 
den  ttichsten  Tag  noch  einmal  von  Loeamo  aus  hinging,  um  mich  von 
seiner  Riohtigkeil  zu  fiberzeueen.  Die  Strafifikation  bleibt  von  Loemm» 
aufw&rts  sehr  steil  oder  vertikal  bis  etwa  eine  halbe  Stunde  oberhalb 
Tffim;  dann  folgen  pldtclich  horizontale  Rinke,  welche  rechtwinkt^lijj^  an 
die  verigen  anstossen,  ohne  sie  jedoch  wirblich  «u  bertihren,  und  nachdem 
sie  einige  Klafter  weit  angehalten,  wird  die  Abaonderung  wiedi<r  vertikal. 
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Bei  :geBMi#rer  Betnchln*ir  ttebeii  aber'aiieh  io  da»  boHzdatakn  BAftkan 
die  Günumer-BlittebeD  stela  vertikal,  omI  diese  iofiMiHalfl>AbMnd<»raiig> 
landaber  ouie  ZerkUil|UD|^  und  nicbt  wabre  Stratittatioa.  Sie  kebrt  jedoeb 
afttr«  wiedei^  osd  wird  bald  so  alli^emeia  und  refcelmaaig  anbalteod,  daaa 
maa  darebaua  toh  tineiB  boiisöntal  §tratifiairien  Gebirge  «anfeben  a«  keyn 
glaubt  und  Utela  Wieder  za  der  Beobacbtang  der  vertikal  sttbendea  Glin- 
mer*BUMteke«  surnakkcfarea  roaMt,  um  die  Tfloscbang  loa  aa  werde».  Wei- 
ter einwirls  veraebwinden  aber  auch  die  boriaontalea ,  wie.  frober  die 
vertikalea  Abaooderaagt« ;  die  GliaMoer^Blätlcben  Terlicrea  ibren  Paral- 
lelifiaoa;  daa  Geeleiawird  granitiach,  obgleicb  aas  deneelbea  EiemeDteo 
bestellend,  wie  der  vorige  Ghneiee,  und  nirgeods .  ediarf  von  demaelben  ge» 
trennt.  In  der  Regel  hält  jedoch  diese  Graait-Stroktvr  aicbt  lange  an ;  es 
folgt  wieder  Gneias  mit  borizontaler  oder  wenig  geneigter  Absonderung, 
und  hier  nun  liegen  auch  die  Gliniaier*EI Atieben  den  Absonderungen  paral- 
lel, wie  es  gewöbulicb  in  krystaJ liniechen  Schiefern  der  Fall  ist.  So  fand 
ich  es  aber  nicht  nur  in  Ontfenuma,  sondern  such  in  Jlffff^ia,  LevemtkUi^ 
AmH^Ofio  und  am  Siw^^nn ;  und  es  scheint  mir  kaum  zweifelhaft,  dass  von 
Scbieblnng,  wie  sie  in  sedimentAren  Gesteinen,  Kalkstein  und  Ssndsteia^ 
varhanden  ist,  in  dieser  gansea  Gneisa-Masse  dberhanpt  dicht  die  Bada 
aeyn  kann,  dass  die  horizontalen  wie  die  vertikalen  Ablösungen j  welaba 
die  Tafel->Stmktur  erceugen,  als  Zerklüftung  aufgefasst  werden  mOssen^ 
dass  der  Gneias  auch  hier  als  ein  achiefriger  oder  Tafel^f&raiig  zerkiflftaler 
Granit  bezeichnet  werden  muss. 

DiepalAontologiache  Geologie  unserer  Gegenden  hat  in  den  zwei 
letzten  Jahren  grosse  Fortaehritia  geoiaebt.  Eine  betrAchtliche  Zahl  ioa» 
silav  Knoohen  und  ZAbae,  die  noch  der  Bcatimaiuiig  unseres  Freundes  io 
FrmnkfiKri  eatgegenaebea ,  wurden  zunAchst  bei  üani  in  der  Molaase  aufge- 
fanden.  Es  scheinen ObarrestevonRhinoceros, Pal aeomeryxy Schild* 
krdteo  fibereinstimnend  mit  denjenigear,  die  vor  bald rlinfsig  Jahren 
ia  der  nördlichen  Fortsetzung  dieser  Sos8wasser«Molasile  bei  Aärktrf  ge* 
fbaden  woiden  aiird.  £inea  bedeutenden  Aufsobwung  bat  die  PalAamto- 
logie  unserer  Kalk-Alpen  den  Anstrengungen  der  BcAder  llbtTRAT  ans  dem 
FVsnuAsisehen  Tbetle  unseres  Kantans  zu  verdanken.  Sie  haben  sieb  sIs 
Petnrefakten-HAndler  im  Thun  ntedergelassen  und  betreiben  ihr  GeschAfl 
ziemlich  grosaartig  mit  Pulver*Sprengen  und  Steinmetfe-Arbeit.  Die  besten 
Stäche,  Faas-Ipposse  Grlaceras,  Anoyloceras,;  grosse  Hsmitlln»  Rndislen,  aus* 
gezeichnete  Lias-Ammoniten  n.  s.  w.  folgen  leider  der  Anziehung  Engli* 
sehen  und  Belgischen  Goldes,  doch  bleiben  auch  gute  Stueke  in  den 
Snnimlungen  der  HH.  v.  Fischer  und  Osvbr  In  TUmm  und  unseres  hiesi- 
gen Museums  zurück. 

'  Die  Nummulitan- Bildung  der  Gebirge  des  nniiar-Ssa'a 
bat  besonders  eine  Menge  bisher  uns  unbekaant  gebliebeaer  Arten 
Nautilus ,  Rostellarien  ,  Pleurotomen  ,  Ceritbten  ,  Panopaen ,  Seien 
u.  8.  w.  geliefert ,  und  die  Öbereinsfimmung  ihrer  Fanna  mit  derjenigen 
des  Pariser  G^bkalks  wird  imnier  vollstAndIger  bestAtigt.    Zu  desMelben 


Retiiltate  int  H«  BuumiM  dureh  das  «ümn  8t«dMm  «itt«r 
rdeben  Sammlung*  Toa  Petrefakte«  aas  deo  ^^üi  van  Niamm  ^alaagt,  die 
ifb  vor  eiDig^eD  Wochen  aaf  dem  Moaram  in  Tmim  p^aaehen  imbe.  —  Be- 
aeodera  verdient  um  nnaara  Alpen-Geologie  haben  aieb  die  VbKnuiT  durcb 
Eatdeefcung  einer  ^roaaen  Zahl  aom  Theil  anageatiabueler  NeoeamiieB- 
Patrefakten  in  nnaerar  Si^ekkarm^KMU  f^rmaeht,  die  kk  nadi  den  bisher 
bekannten  wenigen  Öberreaten  ffir  anaachlieaalieb  Jnraaaiaeh  gebaltea  hatte. 
Ea  aind  eben  die  bereita  erwähnten  Criocaraa,  Aneylocaraa,  Ptycbo^ 
n.  a.  w.  Hr.  Prof.  Brurnbr,  Sohn,  dar  die  eralan  Ptyaboearaa  am 
kam  auffand  and  aeithrr  diese  Dingte  mit  proitaem  Eifer  varfiilgt,  bat  sidi 
an  Ort  und  Stelle  (iberzengt,  daaain  der  allg^aaseirt  atril  audiicb  falloBdcii  La- 
g^er*Folg^  dea  Stoekborn-Syatemes  Lies,  Mittel-Joranad  Neooamien  regdoM- 
atgf  aufeinander  liegen,  ao  dasa  die  Kreide  den  böobstenKamm  und  die  Haapt- 
messe  des  G«birges  bildet,  daaa  dann  am  S.*Ablali  daa  jnraastache  Syatem 
wiederkehre  und  naeb  dem  StaMiaii*TAal  au  aich  mü  jdagatem  Jnm,  den 
Schiebten  von  Porremtnd  nnd  mit  Flyaeh  bedeckte,  wie  ieb  ea  bereita  in 
meiner  Geologie  der  weatlkhen  Aipem  S.  346  angedeutet  habe.  Wer  mit 
den  vielen  Verschiebangen  nnd  Quetschungen  in  nnseren  Kalk-Aftpco  mM 
▼ertraut  ist ,  könnte  leicht  meinen ,  die  Kreide  sey  hier  regeimiaig  dem 
J»ra  eingelagert  y  oder  er,  kfonte  an  den  Lehren  der  Palioatologie  liitfein 
and  die  Grieoeras  n.  s.  w.  als  jnraasiacb  beatimmen  wollen.  Ea  int  iedocb 
kaom  au  bexweifeln,  dass  diese  yerhältniaae  ihre  Erkl&ruog  in  einem  An- 
einand erpressen  zweier  ziemlich  analoger  Lagen- Syateme  fiaden  mCoaeo. 
Denken  Sie  aich  a*  B.  mulatia  mutandis  daa  Profil  von  Bemtkeim  auf 
Taf.  IV  dea  diesaj&hrigen  Jahitecbs  dnrch-  Seiten-Druck  auf  etwa  ein 
Drittel  aeiaar  Jetaigen  honKontnIan  Dimenaion  s  uaammr ngeprsaat,  oobabea 
Sie  migeahr  ein  Bild  der  Struktur  aiwerea  Stoekboni-SfSteaBeu.  Ca4 
dieaea  wonderbure  Struktar-Terhaltniaa  iat  nicht  etwa  lokal  anf  «asien  cia- 
«gen  Dftrebaebnitt  beachrftnkt,  ea  adieint  offenbar  linga  der  ganzen  A«- 
debnwig^  dea  Stocbhem^Syaleniea  vom  Tkmmer  ar»a  bia  an  den  Oamf^rSm 
und  wahrscheinlich  bia  an  die  Arve  anaubalten;  denn  aneb  oberlMlb  Fauug 
konmien  nach  den  HH.  Collon  und  Laadt  Neooomien^Petrefiakte  in  einer 
Lagen-Fdg^  vor,  die  swieeben  Juraaaiaeben  Lagen-Folgen  eingekleoMii  iaL 
Auch  in  der  meist  aus  Flyscb  bestehenden  VoratnCc  der  Qttmipd*  nnd 
Bahi-ICette,  der  Jf.  Playo»  und  l^otrone,  welche  vom  91kunar>See  hia  an 
die  ilrve  daa  Kalk-OaMrge  von  der  Molaase  aahaidan,  neigt  aich  dieaer 
Neocomien.  Dnter  dem  Flyacfa  oder  Gnrnigel-Sandatein ,  der  die  jdngere 
Haupt'Masse  dieaer  Vorstnfe  bildet,  tritt  nimlich  ein  Kalknteia  he.rvor, 
den  ich  in  meiner  Geologie  der  W.*i44Mn  Chi til-Kalk  genaimt  bähe,  und 
der  schon  von  db  Saossorb  an  den  Folrone  als  Cklmitre  ds  Imeimge  be- 
aehrieben  worden  ist.  Unter  diesem  Kalk  liegt  mit  gleicher  andlicber 
Binsenkung  Molaaae;  daa  sekundiere  Grebirge  eracbdnt  von  Tita»  hia  nach 
€Umf  dem  jdngaten  tertiären  aufgelagert  Der  Cbdtel-Kalk  ist  reich  an 
Pietrefakten  dea  w«iaaen  Inra'a:  Belemnitea  haatatue,  Ammpaites 
biplex,  A.  tri  plicata  a,  A.tatricaa,  A^heteraphyllua«  Aptjrchus 
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Ctoologie  der  W,^fm  &  370  fat  «««b  ein  BakalH  «ageluhrt,  der  wun, 
mmA  TefifleiefaiiiiK  ■*>!  den  besser  erbaltenen  PctreMlen  der  BUekltrm* 
Kette,  sieh  als  ein  Ptyehoeeras  ausweist.  Ob  die  Kaik-Scbiehl,  Aoe 
der  er  berstammt,  Aber  oder  unter  odet  swiscben  den  Jnra-iLag;eD  liegt, 
wflsste  ieb  nicht  mehr  anaugcben.  Vor  wenin^en  Jahren  hat  aber  Favus 
an  den  Ftirom»  eine  grossere  Zahl  ausgeseichneter  Neeeomien-Petrefblctei 
Crioeeras,  Aneyloeeras,  Ammonilen  anfgefunden,  welche  in  einer  beson« 
deren  Lagen-Folge  nntrr  dem  Calcaire  de  Lncinge  oder  Jura-Kalk ,  aber 
tfber  der  am  Fosse  des  Berges  sn  Tage  gehenden  Molasse  vorkommen, 
Biwe  wunderbare,  schwer  au  erklärende  Formatioo s- Folge ,  da  der  Jura* 
Kalk  von  Lueinfe  ftNer  ist,  als  der  Flyseb,  der  auf  ihm,  and  sIs  der  Neo* 
eomien,  der  unter  ihm  Kegt,  und  alle  drei  Alter  sind,  ala  die  unter  ibnes 
liegende  Molasse.  Bezeichnen  wir,  von  den  Alterfti  sn  den  {ongeren 
schreitend,  die  4  Formstionen  mit  a,  b,  c,  d,  so  ist  nun  von. unten  nach 
oben  die  Ordnung  der  Auffagerang  d,  b,  a,  c 

Wir  wissen  nun,  dass  fiberall,  wo  die  Kalk«  Alpen  genauer  untersucht  wer* 
den  sind,  Anomalie'n  dieser  Art  und  oft  eben  so  schwer  erklärbar»  sich 
nicht  als  Aasnshme,  sondern  als  Regel  ge^igt  haben.  In  der  vortreK* 
Kehtn  Schrift  von  MüRomsoit  stehen  Zeichnungen  aber  die  Struktur  der 
AffimmlUr43MrgB ,  die  wohl  mancher  Geolog^  geneigt  seyn  könnte« 
als  Phantasie-Bildor  xu  behandeln,  wenn  sie  nicht  Unfer  dem  Scbnts  einer 
so  hohen  wissensohaftlSchen  Antoritit  stAnden.  In  Oimrus  verbreitet  sieh, 
wie  fisenaa  nachgewiesen ,  der  Jnra>Kalk  über  die  eocänen ,  durch  ihre 
Fbch-Oberreste  berühmten  Bildungen,  horizontal  in  der  Ausdehnung  voa 
mehren  Quadrat^Meilen ,  Ähnlich  wie  in  andern  Gkgenden  der  Tmtjpp  und 
Basalt  ala  dicke  Platte  die  Decke  der  Gebirge  bildet.  In  den  Bemer* 
Aipm  lAsst  sieh  von  der  Oemmi  bis  nach  ^m  am  N,-AbfaU  der  Haupt- 
Kette ,  wo  nnr  die  Verhftltnisse  ^e  Beobachtung  gestalten ,  eine  Auflage« 
rung  des  Jura-Kalks  auf  den  NnmuMiliten-Kalk  sehen ,  und  in  der  West- 
Heben  Fortsetzung  dieser  Grbirge.  bei  Rtfstir  hat  Favus  neulich  dieselbe 
Thatsache  bestätigt  gefanden.  Um  das  Alter  einer  Formation  in  unaeren 
Kalk- Alpen  zu  bestimmen,  ist  die  Kenahnss  ihrer  Lagernngs-VerhAltnisae, 
ob  sie  über  oder  unter  einer  anderen  besser  bekannten  liege ,  durebaaa 
ungfnAgend  und  bäuAg  in  Irrthmn  föhrend;  nur  organische  Überreste 
kennen  entscheiden.  Die  Paläontologie  ist  die  einzige  fitutse,  die  uns 
bleibt,  nachdem  wir  der  Lagerung  sn  misstrauen  gelernt  haben.  Wird 
iiet  Aussprach  der  Paläontologie  durch  die  Lagerang  bestätigt,  so  steht 
das  Resultat  um  so  fester;  ist  er  damit  in  Widerspruch,  so  mAssen  wir 
jener,  nicht  dieser  vertrauen. 

Wenden  wir  diesen  Grandsatz  an  auf  die  stets  scbwebfendeaContro- 
verse  Aber  die  Anthrazit-Bildung  der  fWenlntss ,  so  ist  das  Urtheil 
leicht  voraussuseheD.  Ich  genoss  avf  meiner  letzten  Reise  den  erwfinachtem 
Vorzug,  eine  ^et  in  dieser  Fragm  wi<;htigsten  Stellen  unter  kundigster 
Anleitung  kennen  an  leraen.     Mein  Freund  Sismonoa  halte  uns  in 
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tPWMtet,  an   wii  otdi  dem  Coi  ite  JBrtftwim»  «writchfenf .  Mtmümng  ia 
T«ritfital«€ tfnd S.  JfteM in  ITfliiHflMM lufilbfai,  wo  w «dv «vrei  Jalvwi  die 
in  Arff.  ^oj.  [Jb.  t848,  746)  erwflhnten  Liat^PetvefiikiM  gfAmden  halte.  <Ieh 
iiiachl«  die  diestjihri^  Reise  in  der  aog;enebmed  Oeeellicbaft  eities  joagen 
Spaniers  Villaihwa,  der  sieh  in  JPnrir  nnd  im  Sonuncr.dnrcfa  Reinen  snr 
Cbemtbme  einer  geolo|pschen  -  Lehrstelle  in  Madrid  vorbereüel.)      Wir 
wfthlten  von  iletln  «u»  den  We|^  über  den  Ckd  d^  ia  StifUB  umk  Okapim 
nnd  befanden  nns  hier  schon  milten  in  dem  nlrettig^n  Terrain.     Mmb  hat 
Mher  in  den  schwanen,  wtit  Qjpn  und  Raneh wache  verbundenen  Schie- 
fem «nd  Kalksteinen  des^ Cel  de  im  Ss^ne  Beleniniten  fanden.     Bde 
Kalkschiefer  der  F.  Ferreiy   in  denen  ieh  vor  einigen  Jahren  BelMsnilen 
entdeckte,  lie(^  in  der   nördlichen  FortseIMnip  derntlben.     Diene  Kniic* 
Schiefer  falleo  aber  80.  unter  die  g*lpich  fallenden  Schiefer  des  Ormmummi 
ein ,  «nd  auf  der  Rückseite  des  •  Oreaionl  bei«  im  TkmÜm  wird  Antbmnil 
ansgebeatet,  im  Streichen  der  Antflirazit-^Ornben  von  ^ime  in  Tkt  snf nite. 
Es    liefet  also  diese   Anthrazit  •  Bildung  oienbnr  Aber  •  den   Beleasnitrn- 
fihrenden  Schiefern.    Die  Mftshtigfceit  dieser  oberen  Anthranit-Bildnng^  ist 
ungewöhnlich  groas*    Wir  blieben  von  ihren  sieta  80.  fallendeo  Geaininen 
umgeben  von  Boury  S*  Mmmriem  dnrish  das  ober  %  Stunden  Wnge  Qoer- 
Thal  bis  8.  fny  und-  von  da  bis  auf  den  Qebirgs*Kamm ,  der  die  Mrn 
von  F.  6NMntfAs  scheidet,  und  auch  in  der  Umgebung  vnn  J9.  Feg  wird 
an  mehren  Stellen  Anthraxit  gegraben.    Bei  Ckmi^im  befindet  man^nich  an 
der  unteren  Grenze  dieser  scbwsehen  SeUefer.     Es  liegt  nnler  ihnen  in 
nicht  grosser  Michtigkeit  ein  kalfcigea  Konglomerat,  der  Steinart  nach  mit 
dem  Ferro cano  io  Totlumm  oder  dem  Konglomerat  von  8.  €hr9mi$  oder 
Mmlm  übereinstimmend,  in  Verbindung  mit  Qnarnit,  und  unter  dienern  Ter- 
rucaiio   eine  michtige  Kalkatein-^ldung,  welche  im  Streichen  dnr  Knlk- 
ateine  des  GM  de  In  M^pne  liegt     Dntfchschneidet  man  diese  Kalkatein- 
Gebirge  auf  dem  Wege  von  Ckmfin  nach  ilntnlenl  und  Bmm^mri^  so  keh> 
reu  auch  gegen  Jtoeelent  su  die  Ferntcano^-Gesteitte  wieder  und  mit  ihnen 
auch  Kalk-Bveocien ,   identisdi  amt  den  taikigen  Kalk^Breccien  unterhalb 
MbrnOmts.    Allee  mit  SO.   Fallen.     Eine  wilde  Fels-Kluft  fahrt  nns  den 
sefadnen  Weld-Grdnden  von  RommUmi  quer  durch  des  Gebirge  nach  8en«- 
Ms  und  BemuforU     Die  Stein<rArt,   welche  das  Liegende  der  Kalksteine 
und  Breocien  bildet,  ist  ein  talkiger'  Schieier,  in  weichem  hin  und  wieder 
Riruclnvaeke  und  auch  scfawaciier  Dnchaeliiefev  auftritt,  vertikal  oder  eleil 
S.  fbllend  und  anhaltend  bis  nahe  vor  ßmmmfmrty  wo  er  an  den  Gnuit  oder 
Protng^   der  Zentlral<Kette  sich  aulahnt.     In  dieaen  Schiefern  wird  bei 
Arid^'y  mn  der  Strasse  von  Bmtmfwt  nach  dem  CW  du  CnruMl ,  AnÜirnzit 
ausgebeutet;   und  im  weiteren  südlichen  FerlbJgen  deraelben  treffen  wir 
auf  die  berfihinten  Anthrazit-Gruben  von  P^Hi4)9murj  wfthcend  die  darüber 
liegende  Kalkstein-Bildung  sndwärts  bei  Fülef fo  nnd  M^Uimr^  durchatreicht 
Wir  haben  aleo  allerdings,  vrie  SmaoivoA  es  seit.  Jahren  behauptet  hnt>  eine 
utt  tere  und  eine  o  be  r  e  Anthrazit-Bildung  zu  unterscheiden,  welche  dnrcfa 
eine   mkchtige   Bildung   von   Kalkstein ,   Ksikstein  -  Breeden   und   Gjrps 
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Cfv^tedco  sfod  onilt  wfe  4ifW»  im.  AHgfWiliign  von  der  Zen^ral-Xitti»  aI^ 
dikA  sq.  fallen.  SudUeb  vop  9iouiier$  feUt  dM  Kalkstno-G^birge,  a>it 
viffleo  Oypfr-MasMD  verbundeo«  swiacbto  dem  Col  d»  Iß  Mmiekhk^  und 
des  OA  de#  Emcamiru  luioh  der  Jfatiriemi«  «od  den  Gebirges  von  OUmuf 
fort;  der  Are  durcbcehnvidet  sie  in  einer  eo|?en  FeU-Kluft  xwiecbea  iSd 
MUM  iiad  SU,  Jemn  ds  Mmurieimtf ;  und  am  Cal  du  CftardetiMl»  in  deaaeo 
ri&be  der  groase.  Tunnel  der  piemonteaiscb-fraaadaiechen  Eifi<>iibahn  durch» 
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ittbrea  eolli  liegt  ebenfalU)  wie  wir  «eit  Jajir^n  durch  Kun  db  Bbavkoxcv 
wiaaen»  der  Ainthrasit  «ben,  der  Kalk  mit  Belemniten  nuten.  DieAauDQ» 
niten  dea  CM  de  Im  9Udei9in$  geMren  der  unterm  Grease  der  Kalketein» 
Bildong  an,  die  Petrefnkten  dea  Coi  de#  Eneomk'eM  der  obren,  —  Wiv 
hatten  von  MouiierM  Nachmittage  n«>ch.  den  etwa  5  Stunden  langen  Weg 
nach  dem  hoeh  liegenden  BL  Mtwtin  de  BelUviäe  curuckgelegt,  meist  dvreb 
Oypa*  oder  Kalkatein-Gebirge.  Voia  JSt*  JUmriin  wendet  man  sieh  in  daa 
w^atlkh  liegende  Thal  dee  Bincemkreet  und  nach  etwa  a  bin  3  Stunden» 
nachdem  die  Straaae  auf  die  linke  Thal-Seite  übergegangen  ist,  aiebt  man 
am  Fuaa  der  weAtlichea  aebr  steilen  Gebirgs-Wand  einen  Hana-grosaen 
K>alka(ein- Block  liegen,  der  oflenbar  von  dieser  Fels* Wand  harabgesturat 
iat#.  Diadem  Thal  zugewendete  Flaobe  des  filoeks  aeigtein  feitt  verwachii> 
aenea  Aggregat  von  Petrefakten,  meist  Beftemniten  und  Ammoaitea,  auch 
Trocfaua,  Bivalved  n.  s,  w«,  nach  den  in  Pßrie  gemachten  Bestimmungen 
nnaweifelhaft  dem  Lias  angehörend.  Nach  Aussage  der  Hirten  sollen  auf 
der.Höhe,  von  welcher  dar  Block  herstammt,,  diese  Petrrfakten  in  gmsfer 
Menge  vorkoounent  und  Sismonoa  beabsichtigt  im  nächsten  Sommer  Jan- 
gere Zeit  auf  daa  Einsammeln  deraelben  verwende»  au  lassen.  Nacii  einem 
dar  Wichtigkeit  dieser  Stelle  angemeeaeneo  »AnCentbalte  wandten  wir  uns 
dem  nicht  mehr  hohen,  aber  aebr  breiten  uud  in  .aanften  Weide-Gehangp|l 
anateigenden  Col  au.  Daa  Fallen  der  Kalk-Sdbirhten  ist  auch  hier  stata 
nach  SO.  hora  3»  ffach  dar  HAhe  so  wird  der  Kalk  von  machtigen  Gjps« 
Massen  überlagert,  die  beträchtlich  weit  dber  die  Waeseracliefde  nach  der 
Afonrieniia  torisetzen»  und  auf  dem  Grhirga>Kamm  aelbst  liegt  auf  diesem 
Gyps  Verrueano  ala  kalkiges  griioea  und  rotbes  .Konglomerat  PerFela? 
Kamm ,  welcher  den  von  una  gewählten  westlichen  von  dem  etwa  l  St, 
entfernten  öatlicben  Übergang  acheidet,  besteht  ganz,  aaa  diesem  Terrucanq, 
Daaeelhe  Geatein  bildet  nach  SisBioMna  anah  die  Gipfel  dar  ÄiguiUee  dPArpe 
awiachen  Jfanrtenne  und  <^aii#f  im  Foiitairekhen  des  Col  des  Bmeembreek 
-Ifn  Niederateigen  von  diesem  Col  nach  iS|.  Miekel  hetritt  man  bald  die 
schwarzen  Schiefer  der  oberen  Anthrasit-Bildung,  die  hier  wie  in  Tare^^ 
taUe  in  gronser  Mächtigkeit  mit  SO,  Fallea  dem  Verrueano  anfgelsgert 
Ist  und  bis  in  den  Thal-Grund  anhält.  .  Eine  Stunde  e^wa  unterhalb  dem 
Col  enthalten  diese  Schiefer  ausgezeichnete  Abdriiclse  voi^  Fame-Kräuteni 
u.  a.  Pflanzen,  identisch  mit  den  Abdrückei^.  von  Pe^ihCoemr  oder  in  ilfnrf 
in  Dmifkimd, 

Vensachen  wir  zum, Schlüsse  eine  Beurtheiliing  dieser  Verbältnissei 
so  miissen»  wie. mir  scheint,  zweierlei  Momente,  die  man  oft  durch  ein- 
ender mangty  genau  untcrenhieden  werden*     £s  steht  vorerst  entschieden 
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tet,  ibst  rwDmtfkhid  bii  mdi  dM  ir«lllt»  littgt  dm  O..AI1MI  dM 
Gttei««-and*Pro(og7ii-6ebii^t  I  tob  «Uten  naeh  oben  foJgftDde  drvi  For- 
mationen Torkommen;  1)  eine  nntere  Anthrasit  -  Bildang^  nit^  Fiarafcnmt- 
AbdrficlEeo  der  SteinlEohleD-Periode;  1)  eine  mSeblige  Kalkateia-Bildug 
mit  Petrefakten  dea  Liaa  und  unteren  Jnraa;  3)  eine  obere  nnd  ebenfalla  oefar 
m&cbtige,  d.  b.  f  flr  aieb  bebe  Gfrebirf|»s-ZAge  formende  Sefaiefer-Bildinig  mH 
Antbrant  ond  denaelben  Pflansea-Abdrtcken ,  die  in  der  onteree  Scbiofcr- 
Bildung  rorkommeo.  Nach  den  Eifabrung^en  aua  anderen  TbeileB .  der 
AliPon  und  naeh  dem  rorbin  aofgeatellten  Prinsip  atebe  leb  nicbt  an,  micfa 
f6r  die  Andebt  deijenig^en  an  erUftren,  welche  die  beiden  Schfefer-BilAiB- 
fen  ala  die  wahre  8teinkoblen*BildoDg,  die  daawieeben  liegende  Kalkatcin* 
Bildung  ala  Lias  nnd  Jara  anerkennen ,  §ej  e«,  dam  man  mit  Favhb  eine 
in  der  Tiefe  versteckte  Faltung  beider  Formationen  und  ein  Znanmmen- 
preaaen  der  vier  nach  oben  analaofenden  Schenkel  annehme,  od«*,  wie  wir 
ea  flir  die  £tfocMoni- Kette  veraucht  haben,  eine  Verwerfung  nnd  ein  api- 
terea  Zuaammeuflebieben  und  Überachieben  der  getrennten  Theite.  Jeden- 
falla  ist  die  Eratreckung  dieaer  abnormen  Verbftltnieae  vom  (M  im  Chmr- 
itonnaf  bia  nach  Col  Ferret  nicbt  grSaaer,  ala  dieienige  der  Aoflagerang  des 
Jura-Kalks  auf  den  Numm'uiiten*Kalk  von  JUp&»oir  bis  an  den  Tkmur  iffse 
und  hia  0imm9f  oder  die  der  Seknndir- Bildungen  auf  dieHoiaaae  rou  Gmf 
bis  AfpenmeU;  und  es  ist  nicht  konsequent,  diese  lotsten  Anonmlie'ii  dwdb 
Störungen  der  Oebirgs  -  Struktur  au  erkifiren  mit  Festhaltong  der  Lelircn 
der  Paläontologie,  in  der  MmmrimimB  und  Torenfnlte  dagegen  die  Lngemng 
ala  eine  normale  ananerkennen  und,  um  DIesa  tban  au  können,  die  Grand* 
Pfeiler  der  Geologie  amzuatnraen.  Einen  anderen  Schlosa  mdaaten  wir 
aber  allerdinga  aiehen,  wenn  Steinkoblen-Pflsnaen  und  Jura-Petrefakte« 
wirklich  in  derselben  Schicht  durcheinander  gemengt»  oder  doch  in  ontrenn- 
barer  Verbindung  gefunden  wflrden.  Das  Naturwidrige  einer  aolciien 
Verbindung  von  Land- Pflanzen  und  See-Thieren  hat  nenfieb  Osw.  Hnsa 
[Jahrb.  1860  i  657  ff.]  auaeinander  gesetzt.  Auch  wird  dieselbe  Dur  von 
einer  einsigen  Stelle,  n&mlich  von  PeHhÜDeur  behauptet.  SisaoifDa  sprach 
anr  zwar  von  einem  Handstück,  worin  Pflanzen-Überreste  nnd  Belemaiten 
durcheinander  gemengt  seyen,  -daa  CHAMOvassr  westlich  von  B§mr§  POismmt 
aus  vertikal  stehenden  scbwai-sen  Schiefem  gebrochen  habe;  allein  bei 
Bcaichtigoog  dieses  Stucks  In  Ckamherjf  erkannte  ich  die  Pflanzen  dent- 
licb  als  Fukoiden,  ähnlich  F.  imforicatus  ond  wahrsdieinli^  identisch 
mit  den  in  Sc/ktoe6e»  vorkommenden  Lias- Fukoiden ;  von  Land*Pflanxea 
war  keitfe  Spur  zu  finden.  PeiU^C^emr  lie^  ganz  nahe  an  Giteisa-Grnnit, 
nnd  die  Stelle,  wo  Pflanzen-Schiefer  tind  Belemniten -Schiefer  mit  eiaan- 
der  abwechseln,  scheint  von  beschränkter  Ausdehnung.  Vor  zehn  Jabren, 
als  ich  mit  Eschbr  den  Ort  besuchte,  konnten  wir  nur  die  Kräoter-Scbiefer, 
nicht  aber  die  Belemniten  auffinden.  Daa  Vorkommen  dieaea  Gracbiccbta 
(denn  die  Speaiea  hat  noch  Niemand  zu  bestimmen  gewagt)  mitten  im  Stein- 
kohlen-Gebirge  erscheint  in  unseren  Tagen  nicht  mehr  so  befremdcod, 
wie  vor  zwanzig  Jahren,  aeitdem  bei  HtiHsiadi  und  Bi.  Cssomm  Belem- 
niten mit  Orthozeratiten  im  Muschelkalk   gefunden   worden   aind.    Mnn 


tbot  IciimAiIki  d«r  JlUlmi  wenlf^  ^ewM  «n;  wcmi  mall  ein  einsigct 
OevcUeelit  Mber,  als  imii  sünat  anaabM  y  attfiMen  iftast ,  als  wenn  »an 
«ine  ganxe  Flora  gat  btsliainiter  Bpesiea,  erat  bia  auf  jede  Sparreraebwiia- 
den  nnd  wihrend  der  fang en  Triaa-Periode  -dnrcb  eine  neue  aebr  Teradhie- 
deiiartig;e  Flora  eraetst,  epiter  dann  wieder  in  denselben  Spesies  verbrei- 
tet vorauasetst ,  nnd  cwar  I»  Verbindang  mit  eioea  Fönaation  voh  allge- 
-n^in  marinem  Cbarakter,  die  anderwirts  nnd  hi  den  Mpem  aelbat,  wie 
bei  IHfna,  Bbx^  B§umenHdt^t  noch  kein  einaigea  Stdek  der  in  der  weat- 
-alpiniacben-  jkntbrasit-BiMnng  ao  h&ollgen  Pilansen-AbdrtEeke  geliefert  hat. 
•Tielleiebt  aber  anch  kann  man  alle  diese  Spekniationen  ateb  ersparen 
doreh  die  Anaabme,  daaa  an  der  isolirt  stehenden  Stelle  von  P^H^^CBemr 
anter  der  Einwirkung  des  Chranifes  Versebiebangen  staltgefondlen  habe«, 
dnrcb  welche  Scbiehted-tVdmmer  dea  nahen  Liaa'  in  die  Kohlenaehiefer 
eingeklemmt  worden  seyn  kdnoea. 

Zwischen  CA«mfory  und  <7eff^  beaaehten  wir  miter  der  gefllllgen 
Anftihrong  der  Geologen  von  OWailsry  das  von  Mvrchison  mit  Recht 
hervorgehobene  Profil  von  nonaa,  wo  er  iwisehen  Gault  nnd  NummuU- 
tea-Kalk  die  wetaae  Kreide  gefonden  an  haben  glaubt.  Die  Annahme 
-scheint  mir  vollkommen  richtig «  und  auch  die  Stein- Art  ist  von  dem  in 
der  Oti'SehwtiiM  verbreiteten  Sewer-Kalk  nicht  au  unterscheiden.  Daa 
Vorkommea  dieser  Kreide-Stofe  wird  sich  auch  weit  allgemeiner  verbrei- 
tet zeigen,  nachdem  man  jetst  darauf  aufmerksam  geworden  ist.  Ich  glaube 
aie  bei  JlapoMiVy  unmittelbar  fiber  dem  reichen  Fundort  von  Gräoaand- 
-Petrefakten ,  deutlich  erkaant  xu  haben.  Von  Atfremonf,  am  Fnss  der 
D€ni  da  Qrmiiwr  östlich  von  UiBeMies^  mtßgkt  mir  Abbe  YauA  in  dUmUety 
deutliche  Beiemniteamncronatna^Catlllu  a*Trfimmer  und  E  cbi  o  i  tea 
in  einem  weisaen  Kreide-artigen  KallEatehi  eingescfalosaen.  Diese  weissen 
Kalk-Lager  werden  bedeckt  von  einem  feateren  Kalkatein,  der  viele  aiibwarce 
Fcaeratein^Kaaiieri  aber  kdne  Petrefakten  enthaH. 

B.  Stvdkk. 
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Mittbeilangen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Madrid^  25.  MSrs  1850. 

Während  Sie  politiacbe  Wirren  beunruhigen,  aind  wir  bemfiht  dia 
Wissenschaften  und  materiellen  Interessen  au  fördern.  Wir  besifsen  einige 
Strerkcben  Eisenbahn  und  erwarten  ein  allgemeines  Gesetz  für  die  gros- 
sen Routen ,  von  welchen  ich  mir  jedoch  wegen  der  Terrain*Schwierig- 
fceilen  and  dem  geringen  inneren  Terkebre  nur  wenig  Erfolg  verspreche« 
Wir  haben  auch  eine  Akademie  der  Wissenschaften,  welche  im  Begriffe 
ist,  eine  monatliche  Oberaicht  der  Fortacbritle  der  Wissenschaften  in  an* 
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/dflfwi  Lin^ero  an  v«rMeatileliM»  wie  •!•  ki  LmH  jülini  Mm«s  «!■«■ 
«ntea  Band  tob  AbiMadloagea  ihrtr  MHglMtr  feod  Kems^aMcalca 
k«rftiiag«ben  wird.  Eis  Preis  ist  Mr  JM«  •a9g$BtM  aad  om  Preb- 
Jiufgabf  für  iUi  bereits  in  Slillee  genebvigl  wei4ee.  £beii  ee  eind 
wir  Bit  eioeni  Wdrterboch  der  WieMMthefUio  beacbiftigt  i  baltea  aber 
«■•re  KrAfle  nicht  (ur  aeereichend  defir;  ieb  fiir  meinen' Tbeil  bebe  die 
PeJäontologte  ubcreeneien  nnd  bereite  die  Artikel  aas  A  «lit  ihren  Dcfi- 
nitienen  eiegerelbtk  In  den  Nettorwiaeetttebeften  neben  wir  nnr  bis  sn 
den  Genere  ei«,  nnd  deeeen  nii|^eecbleC  eind  uneere  Setenfter  eebr  Im  Yer» 
Jeyenheit  dnrch  die  Menge  der  Nemen  ond  die  Verwirrung  der  S|ae«|iit, 
'9len  will  die  Nemen  mitteltt  der  Endignngen  nee^ef  nelhmren**  ^  wae  ich 
meincet heile  eehr  echwierig  inde;  indeee  werden  wir  then,  was  wir 
hfinnen«  -^  Die  Regterunf  bat  eneh  eine  Kemmieeion  in  Bntwerfnng  einer 
Karte  ernannt,  welche  man  cwar  eine  geekiicleehe  nennt i  die  aber  ancb 
Zeolpgie  nnd  Betaaik  mit  einbegreifVn  and  mit  der  Provina  Mmdrid  be-' 
ginnen  solK  Der  angenewmeae  Plan  hat  nieht  gans  aaeinen  Beifall;  ancb 
gebore  ich  nicht  anr  Kommiaaion.  «Aiiaa  bat  die  kryatallinieebea »  plate> 
siechen  nnd  vulkaniachen  Geateine^  PaaiM  (nieht  PAano»  welcher  lad  iat) 
die  Sediment-Gebirge,  Cdloli  die  cbemiaaben  Analfoen,  Genua  die  Zne> 
logie,  CoTAnoA  die  Bolaaiki  SenBaoAaa  Sohn  die  Geodiaie,  Nf^eiürangcn 
nnd  Höben^Vleaenngen»  Dieae  HH.  haben  ancb  angdaogen  den  Cbrre  ile  San 
JHdrQ  sn  darchwdhleo,  welchen  Sie  aeboa  kennen»  nnd  liaben  ■■  eciaea 
ebereo  Schichten  ao  eben  die  Beate  cinea  groeeen  filephaa  primignaina 
^^o'S^'^ben,  wovon  einige  eich  awar  in  aehc  aebledhtem  Zuataade  befia- 
,den;  doch  hat  man  bereite  daa  faat  voHatladige  Skelett^  ao  deee  von  gree- 
een  Knochen  nur  ein  Cnbitna  fehlt*  Im  tieferen  meieoinea  Tbeile  dea 
Bergee  hat  man  einen  groaaea  Scbddel  eatdeekti  wabreebeinläeb  vea 
Maatodoni  welcher  indeeaea  noch  nicht  gehoben  iith  *-  leb  bebe  fir 
mich  begonnen  eine  geolegieebe  Oeneral^Karte  vea  -^^aalmi  an  aluanrea, 
welche  nach  meiner  Meinung  daa  Erste  h&tte  eeyn  abllen,  indem  dean 
achon  viele  Materialieo  vorhanden  aind,  welche  erginst  nnd  erweitert 
werden  konnten  durch  einige  sn  dem  Ende  beauftragte  Berg-Beaaiten. 
Ich  lege  ihnen  meinen  ersten  Entwurf  deren  bei ,  welcher  bei  eller  Ua» 
Vollkommenheit  wenigatena  geeignet  seyn  wird,  einen  Begriff  vea  der 
Vertheilung  und  Lagerung  unserer  plutonischen  Maaaen  an  geben,  weiche 
fleiasig  darauf  eiogetragea  worden  ebid«  Wie  Sie  eehen,  aind  ias  gaasea 
Oaten  kein  Granit,  aber  sehr  viele  vulkanische  Gesteine,  durch  welche 
die  sedimentären  Felsarten  aehr  oft  metamorphoairt  und  unkenatlicb  ge- 
macht worden  sind.  Diese  Arbeit  werde  ich  nun  allmihlich  durch  meine 
eigenen  Beobachtungen  und  neeh  den  Mtltfieilaagen  mi4ner  Freaade  nnd 
JLel|qr«ü  erginaaa  und  berlehligca  *• 
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J.  GiiAsK:  GorhofiAB  bei  KrmMi  136—137. 

K«  KofiifTKA:  Einilais  der  Bodeo-Form  auf  Erd-Mts;netbniat:  139—149. 

L.  Osxwaijdt:  Gediegen -Kupfer  voo  ileetlr  io  Ün§mmi  149. 

V.  Hbdfuui:  Mineralogtschet  aus  Mrien:  160—157. 

▼.  Moalot:  Art  des  VorkommeDS  der  Fosail-Reate  su  Rmdok^:   167 — IM. 

A.  SoovBifT:  geof^noatiache  Arbeiten:  168. 

A.  T.  Moblot:    geolog.  Terhältniaae   i»  audlicfaaten  Tbeile  UniersUif&rB: 

159—168. 
J.  T.  Pbttko:  Vulkan  Z&polmUtm  bei  S^emmUm  168-174. 
MatarwiaaenaebalUicha  Verbaodlungen  io  LmUmek:  174—184. 


S)  Wfirttettibergiscbe  natarwlaaenaebaftliche  Jahraa-Hcfta 
aimtijfarty  8*  [vgl.  Jb.  1950,  54]^ 

1840,  K,  tf,  JS.  263—390,  hgg.  1850. 

PuBifiifOBii:  XXIV.  Jabrea-Bericbt  fiber  Witfemnga-VerblltaiaM  in  WBri- 
%emk9r$:  263-380. 

1850,  Vly  t,  S.  129—256,  Tf.  1—3;  bgff.  1850  [Jb.  1849,  847). 

VerbandloDgen  w&hrend  dar  V.  General-Veraanulnng,  a«  QwAmii  129—150. 

SiowABT :  Jod  in  allen  Scbwefel-Qaellen  aua  Liaa :  140. 

Lbobs:  Stflolithen:  141. 

KuBa:  Unteranchnag  der  Gebirgaarten  mit  dam  Löthrohre:  143—148. 

*-  —  Salmiak-Bildung  am  Vetuo  aeit  aeinem  letaten  Auabmcb:  149. 

QoBifanDT:  über  Hippotberium  der  Bohnerxe:  165—186,  Tf.  1. 

—  —  aber  Meeocbima  im  brannen  Jara  n.  c.  a.  Krebaa:  186—198,  Tf,l. 

Dia  Temperatur  im  Bohrloch  an  Sekrumker§i  209—213. 

BROCRMAifH:  Flora  Oeningenaia  foadlia:  215—238  O  Jb.  1850,  499]. 

E«  BiuiinaifGBB:  Zuaaromaaaetzong  verachiedener  Torf-Arien;  245—259. 


9)  Bulletin  de  Im  SoeitU  dee  NMturmlietee  de  Moeeeu,  M^ee. 
8^  [Jb.  i849,  829]. 

1849^  4i  XXil,  II,  f  I  p.  281—639)  pl.  7-11. 
(rnehta.) 

18S0,  1;  XXIU,  I,  I,  p.  1-346,  pl.  1—7. 

ARiiDT'a  nm  Sympkeropol  gesammelte  Veratelnerungen :  86—89,  TT.  1. 
Al.  VoaniaRr;  Erratiachea  Gebirge  im  Gonvt.  Moeeemi  258—285. 
O.  FiacHBB  V.  Waldhbim:  fossiler  Fisch  aus  Oriechaidendi  285—289,  Tf.  6. 
F.  WAifOBRiiBni  V.  QoALBi«:  Aber  den  Krater  von  Brnli:  289—297. 
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7>  BuiUiim  ds  im  B04idid  fdmlofi^um  4#  JPr««^»«.  PmH$  9^ 
[vgl.  Jb.  iSSO^  Sil]. 

1848^  k,  Vi  615-675. 

Ch.  Harthis  n.  Ai-  Rouault:  geologische  Werke  and  AbbaoillaDgeiii 
welche  in  den  Jahren  184t— 48  veHKFentlieht  worden  dnd,  nach  den 
Namen  der  VIF.  alphabetisch  geordnet  (1583  Nummern):  515—653. 

Methodische  Znsammenstella ng  derselben  Arbeiten   mit  VerweisnAg 

anf  deren  Nommern  in  dem  vorigen  Verzeichnisse.  1)  Allgemeines; 
3)  Physik  der  Erde:  3)  oberflAchliche  Erscheinungen;  4)  innre  Er- 
.  acheinungen ;  5)  Oryktognosie  [was  wir  „Geognosie^  nennen] ;  6)  Be- 
schreibende [soll  heissen:  geographische]  Geologie;  7)  Geologische 
Karten;  8}  Mineralogie  [Oryktognosie J;  0)  Felsarten  [einzelne,  und 
geologische  Yerftnderungen] ;  10)  Paläontologie;  11)  Fossile  Pflanzen 
[gehören  also  nicht  in  die  PaUontolugie !] ;  12)  Notitzen:  655^666. 

Inhalts-VerzeichDiss  des  V.  Bandes:  667—675. 

BuliBiin  ie  im  Soeidid  gdoiogique  dm  Frmnemy  Pmrim  8^ 
[Jb.  1850,  687]. 

18S0,  ^  r/1,  853-480  (Avr.  -  Mai  6)  pl.  7  el  xylogr. 

V.  Wbomarn  :  kfinstüobe  Sdnchten-Bildnng  auf  geneigter  Fliclie:  3S3. 

Diskussionen  darüber:  355. 

Dblano&b:    Charaktere   und   Grensen   des  imteran  Devon  •  Oebinpee  iaa 

Boalogne-Weatpbäliseben  Becken;  363. 
M.  Rooaolt:    Ursachen,    welche   den   Znstand  der  Verateinemngen  im 

Brotagner-Sehif fer  veranlaasl  haben  k6nnen :  37(k 

—  —  Sondernng  der  fossilen  Reste  in  aolcbe,  welche  sich  ans:  diMoa 
Schiefer  trennen ,  und  aoleho  die  sich  nicht  trennen  lassen,  nnd  ibot 
die  Ausnahmen  von  der  Regel:  881—384,  m.  Tabelle. 

VB    BniHOfiT:    nnlerirdisoher    Wald    su    DixmMmt    bei    FW snsmw  smk 

YoMo:  488. 
P.  DB  TcHiRATcnBFP:  SedimeutAr-Bildnngen  in  KiHnmmimmi  388. 
Dblbsss:  Analyse  des  Granita  von  Ymimrmimmt  424. 

fiber  den  Variolit  der  Ihcrenes:  427. 

DAtmniB:  alte  nnd  neue  AHnviaUBildnngen  im  Meiii-Becken :  482* 

—  —  tertUre  Ablagerongen  von  Bitumen,  Lignit  und  Sals  sn  Brnrnktl- 
krmmn  und  LoAtonn,  Bmm^Rkini  444—455. 

Poifzi:  fiber  die  vulkaniaebe  Zone  itmiimmmt  455^406,  Tf.  7. 

Bovi:  nalurbistorische  Thftligkeit  in  ÖHmrrmicki  471. 

Thurmann:  fiber  die  Einwendungen  (S.  118)  gegen  den  TOrberrschenden 

Einfluss  der   physikalischen  Eigenschaften   des  Bodens  auf  die  Ter« 

theilung  dar  Pfansen- Arten :  474. 
D*IIoitnnBa  FmHAa:  fiber  die  Geoden  von  iUnoni  470. 
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mmiursÜMt  PcH»,  4^  [Jb.  i8My  440]. 


XriW  mmiey  iSM,  Mai  8—  Sept  11 ,  do.  663—8^,  p.  145—19«. 

Staovs:  H5ben-Uoter8chied  iw.  4.  Setoarw»  n.  Kmaf^.  Mtmmi  l4S-*14a 
L.  V.  Buch:  Ober  die  Amdm  von  FMieMMl«,  nacb  H.  Kamtceh:  1(0*— >15S. 

M.  DB  Sbriub«:  Bobr-Brunnen  im  IFer«ti/f-Dpt.:  161, 

VerbaDdlangen  der  Berliner  Akademie  im  Jinner,  Ausiug:  100. 

Ltmatt:  nette  Nachweisuogen  nber  die  Gold-Lageratatten  CtMfprmeme ;  J70b 

BlA»Tini  o.  GAaTALDi:  oberflächlicbe  Gebirge  im  Po-Thal  bei  TKrm;  177. 

LBrHSAiE:  Krystall-Formen  dea  Turmalins:  178. 

J.  H.  GiBBOi«:  Meteorstein-Fall  in  Nord-CeroHna ;  |63«-184. 

Feuer-Kugel  am  ft.  Juni  au  PatHe  gegeben:  186. 

G.  Dobochbr:  Bau  dea  Skandinavischen  Gebirges  und  seine  Hebangea :  18S. 

DBLBaas:  Varioiit  der  Duranee:  185. 

BiuvAia:  Untersuch,  ob.  Kreutzungen  u.  Hemitro|iie'n  d.  Krystalle:  x89 — 190. 

h  DaLAifooB:  Entstehung  der  Galmejr-Eree :  193. 

Baillbüi.:  Ausbruch  dea  Veeune  am  4.  Juni:  210. 

9'ORBioifr:  geologische  Entwicklungs-Folge  des  Thier-Reicbs :   219^3SI. 

Mahtirs  o.  Gabtjiloi:  oberfl£chl. Gebirge  im  Po-Thmi  bei  Turin:  Ml^Mt. 

Justicb:  Gold-Vorfcomoon  bei  BmlHimere  ^  233. 

J.  Lba:  Fuss-Eindrticke  von  Reptilien  ^  S24. 

Ifc.  SsfiTB:  Vorkommen  des  Smirgels  in  Klekuui&ni  SSS. 

WissB  und  MoRBNo :  Untersuchung  dea  Vulkana  too  Smi§mif  Repvbl.  ÄfUM- 

ktri  S34-^9I5. 

HooABo:  krystallograpUsehe  Stndieo  ao  aebfr«felaaai<cm  fitionCiaai  149. 

Vbmibv:  Fener-Kugcl  vom  0.  Juai:  150. 

Berliner  Akademie:  EimBraaao:  über  die  Aaebe  dea  FaaiHft:  955. 

L.  Smith:  über  dea  Snirgel  in  KMn'Aeienf  2.  Theils  357* 

Dotubriot;  Diaspor  Krjalalie  von  Onmmekdmgk  bei  Sitkeeme:  967« 

Dblbssb:  mineralog.-chemiscbe  Beschaffenheit  des  Vogesen-Sarpcnlias:  S59. 

F.  Bbrtramd:  die  BOnaral-QneUe  Sie.*älmrie  bei  Cneeeiy  AUieri  359. 
Gbbvais:  pleioc&ne  Monooeroa-  (Bl  gallicam  G*>  and  Paroucella-Art  (P. 

nnguiformis  G.)  von  B/lonipeÜieri  383. 
Blohpbao:  Zasammenaataung  der  Snaaral-WiaaseT  van  Crtmemei  381. 
MamtBifi:  Wasser  der  Stadt  iles'ma;  383. 
K5nigl.  Sosiet&t  au  Edinburgh  4.  Mira. 

Völckbr:  Aaalyae  des  Antbraaita  von  Ceit9n»MiU\  385* 

J.  WiLBon:  Ursprung  des  Diamaatst  285. 

Foaaaae  volkaniache  Formationen  der  AUener^Bergei  380. 

G.  Roas:  Caator  ss  Petalit:  388. 

E.  DB  Bbaumont:  geometrische  Darstellung  der  Hebaiiga-LiBiaa:  380. 

Dblessb:  Porphyre  von  Leeeinee:  391-*393. 

Whbwell:  Untersuchungen  über  die  Gezeiten:  392« 

A.  Maiitbi.l:  Struktur  von  Belemnitea  und  Beiemnoteathia :  393—394. 
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0)  Tk0  LamdOMf  Bdinlmr^k  mnd  Dukiin  PhiUgophiüai  Mmgm^ 

min€  and  Journmi  of  Seltne e,  ey  LendoHy  89,  [Jb.  iSöO^  608]. 

18S0f  Jane,  Suppl. ;  no.  248;  e,  XXXVt^  f,  p.  489—560. 

SooBORAif:  ober  Hamas  ^481. 

Whitnbt:  faseriges  BfAgnesU-Hydrat,  Nuttal's  Nemalilh:  652. 

^  —  Analyse  and  Verciiiigang  von  Pektolith  ond  Stellit:  553. 

t860y  Jalt  —  Aug.;  no.  847—248\  e,  XXXVII,  1-f,  p.  1-160 

J.  Brtcb  :  Besocb  der  parallelen.  Gebirgs-Stufen  ia  Loehmker :  33—42. 
Proc€€din$9  of  ike  Roffai  Society, 
Mahtbu.:   Nachtrag  aber  Belemnites  nnd  Belennoteuthit;  aber  Peloro* 
saurus  >>  60—63. 
Über  die  Lagoni  ToMkemCei  72—76. 
W.  Thomkor:  Wirkung  des  Drocka  anf  Bmledrigilng  des  Gefrier-Pnnkte« 

des  Wassers:  123-127. 
Cber  J.  AifDBRson's  Couree  of  Creationi  145—146. 
J.  D.  WuiTMEY :  Analyse  eines  Uranoxyd-baltigen  Minerals  von  der  N.-Knste 

des  Oberen  See^ii  155—158. 


10)   Proeeedinye   of  Ihe    Aeadetny   of   Netnrel    Seieneee   of 
PkiiadelphiOj  Pkilad.  8^. 

I848y  Juni  •-  Oct.;  /F,  180  . . .  236  . .  . 
J.  Lbidt:  Tapirus  Amerieanos  fQSsilis:  180. 


11}  Revieta  MinetOy  periödieo  eieniifieodinduetriaiy  redme- 
tado  for  una  Soeiedad  de  Ingenieroey  Madrid^  6®*. 

ISSOy  no.  10  \  /,  280-320. 

EspUBBBAi   i^olofpsebe    Exkarsion    von    OiendeiemiHa   Dach  Trtiio   nnd 

Abimn^e  in  der  Provins  enedaU^erei  289^290. 
Analyse  der  Zäneiitir-Wasscr  in  den  Graben  Ton  Rio-Tinloi  200—302. 
A«  M.  Alcibaa:  aeltettes  and  wichtiges  Nickel-Mineral:  802^306. 
Gegenwärtige  Produktion  der  Grabe  von  Arreyanee:  310—815. 
Natur  eines  bisher  als  Titan  betracbteten  Minerals:  315—^317. 
Mancherlei;  317<^320. 


*    Wl#  ftefgen  des  InMit  41eM9  Hefleft,  leaMti  Foritetziisg  nns  kaum    sakommeii 
dMI^  HA  al«  elM  NotfU  dbcr  dl«  IltenrlMb«  ThiUskelt  in  Spmriem, 


A   u   8  z   ä   g  e. 


A«  Mineralogie,    Krystallographie,  Mineralcheoue. 

C.  ZiifCKBiv  n.  C.  Rammblsbbiio:  Wollastooit  von  Har»  (PocoEtn». 
ünn.  d.  Phjs.  LXXVII ,  S65  und  260).  Hartig  «ob  BrMwmsekmeif  fand 
das  Mineral  unter  den  Oesteinrn  dea  Gabbro  von  Bmr%kur§,  Ea  bildet 
weiaae  Seiden-glänzende  buttrige  und  atrablige  Partie'n  und  xertbeilt  aiob 
leicht  in  feine  Nadeln.  Wird  von  Hornblende  begleitet.  Hirte  =  4,S. 
Die  Analyae  gabt 

Kieaelaiore  ....••     ftSfOl 

Kalkerde 44,91. 

Talkerde *     .       1,04 

Eiaen-  und  Mangan>Oxyd  •    Spuren 

Thonerde •    Spuren 

Gtfib-Terluat 1,59 

100,46. 


A.  Brbithaopt:  Bineralogiache  Beschreibung  dea  Arkan- 
aita  (a.  a.  O.  S.  301  ff.).  Der  Arkanait  SHBraaD^a,  dieaea  neae  fi^rd- 
Amerik^mUeke  Mineral,  verdient  eine  genaue  Beaehreibaog.  Innen  ist  der 
CMans  aleta  ein  halbmetalliacher,  der  aich  etwaa  dem  metalliahreaden  Dia- 
mant-Glange  nähert;  äuaaerlich  aind  die  Krf  atall-FIftcfaen  bald  mehr  und  bald 
weniger  metallicirend.  Eiaenachwara.  Strich  dunkelaacfagrau.  Gans  nn- 
durchaichtig.  Ala  Primar-Form  ist  ein  an  den  Kryatallen  ateta  vorkeaK 
mendea  brachyaxea  rhombiachea  Pyramidoeder  au  betrachten.  Mehre  Kom- 
binationen aind  wahrzunehmen.  [Ohne  Mittheilong  der  Figuren  worden 
die  ausführlichen  Angaben  unveratindlich  bleiben.]  Die  Spallbaffceit  iat 
nach  keiner  Gestalt  deutlich.  Der  Bruch  uneben.  Derbe  Masaen  dea 
Minerals  bilden  eine  ziemlich  locker  zusammenhängende  körnige  Zuaam- 
menaetzuug.  Härte  =  7V4  bis  8.  Eigenschwere  =  3,952.  Der  Arkansit 
kommt  mit  graulichweissem  Quars  gemengt  und  ohne  Zweifel  auf  Gän- 
gen vor.     Fundort  nahe  bei  den  Hol  SpHnfS  im  Preistaate  Arkmmsas. 
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J.MtTcon.:  ZvaammenBetsoii^  •iaetLMMitfiMf  Trink watsert 
wn  der  Hmmpti^&d  WmUrwwrk$*Cömfmm^  (WShur  and  Lnsio't  Aoiial. 
LXXI,  859).    Die  Analyse  ergrab  io  10,000  Theilen  Waaaer: 

Sehirefelefture 0^076 

Ciilor 1,500 

KJeeeMttre 0,041 

Kalk 0,607 

Kali 0,158 

Natron 1,021 

PiioflphoraAare  •    .    •    •    .    0,030 

Kohlen  giure 0,804 

Qoelliiiore 0,0S4 

Qoellsati-Slare     ....    0,012 
Extraktiv-StotF  .....    0,084 
'  Eiaeo  nnd  Maofcan    .    .    .    Sporen 

5,810. 


Der  grdaste  Diamant.  Der  berobaite  Edelatein  ,  870  Karat 
wiegend ,  Ke4-l*iioor  (Bergr  des  Lichtes)  gensnnt ,  kam  in  jingsler  Zeit 
aus  OMlhMen  naeh  BiifUnd,  Er  gehörte  fHiher  der  Krone  von  LtktM 
und  wurde  in  Folge  der  Erobernng  der  RomssT-Snion^scfaen  Erbsehaft 
Eigenthnm  der  BrUUtkm  Krone.  Der  Werth  soll  8,000,000  Pfd.  Ster» 
ling  betragen.    (Zeitnngs-Naehricht.) 


H.  HBllbr:  merkwürdige  Drusen  auf  einen  ScAnosIsrfor 
Kobalt-Gang  (Zeitscbr.  d.  geol.  Gesellsch.  iSM^  11,  14  f.).  In  der 
Grube  WMf§tm$'MMm»m  bestand  im  Forsten  •Bau  das  Haupt-Tram  des  Ganges 
bei  18  bis  20  Zoll  HOehtigkolt  sum  grOssten  Theile  nnd  besonders  sn* 
nBebst  den  Salbindem  aus  weissem  und  granücbwcissem  Kalkspatb,  hin 
nnd  wieder  mit  vercinsellen  kleinen  Punkten  und  Krystsllen  von  Eisen« 
Kies.  Ziemlich  in  der  Mitte  des  Ganges  war  ein  4  bis  10  Zoll  weitof 
Drusen  räum  su  sehen,  dessen  WAnde  mit  einer  '/^  bis  1  Linie  starken 
Rinde  von  erbsengelbem  oder  gelblichgranem,  Tropfstein- artigem,  dabei  tna» 
serst  fein  krystaltisirtem  Quars  Oherzogen  waren.  Etwa  einen  Zoll  weit 
von  diesem  quarzigen  Übersuge  seigte  sich  der  die  Hsupt-lfasse  deo 
Ganges  bildende  Kalkspath  in  dichten  Homstein  oder  io  foinkrystallini» 
sehen  Quarz  umgewandelt.  Zuerat  erschien  der  Kalkspath  in  der  Rieb» 
tnng  seiner  BMtter-Dnrchginge  etwas  ansgefresüen  oder  von  kleinen  II5ht 
Jungen  durchlOcheit,  in  denen  wie  zwischen  ersten  ein  dönner  Abssts  oder 
Überzug  äusserst  zarter  Querst^KrystsIk  bemerkbar  war.  Weiterhio  stollto 
sich  der  Kalkspath  noch  mehr  zerstört  dar;  und  man  hatte  ein  fast  innige« 
Gemenge  von  Kalkspath  nnd  von  fein  krystallinisehem,  weissem  nnd  röth* 
liebbraunem  Quarz  vor  sieh ;  zuletzt  war  nur  noek  röthllehbraufier  Quam 
oder  bioliger  pflpsiebbIMbrothor  bii  graubrauner»  thoifa  eisonachtaigof 
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nd  i«t  Jatpis*ftrt%«  tWgfutiiB^T  iforutela  m  •ehca»  M  weldm  «bcr 
bb  n  eioen  Zoll  ^nmtM  iache  Rbomboeder  —  woiv«o  ab  dlo  WSodea 
Jenes  von  Tropfstein -artifem  Quarm  iberaogenen  Dnisen^Rnanies  einifce  noeb 
deutlich  zu  erkennen  —  die  frohere  Anwesenheit  des  Kalkspathes  erwiesen. 
Quarz,  Homslein  und  Kalkspalh  warrn  in  der  Nähe  des  Tropfstein-artigen 
Überzuges  mit  zahlreichen  Punkten  und  Krystallen  von  Eisenkies  darch- 
wachsen,  und  die  ungemein  h&u6ge  Anwenenheit  disaea  Minerals  an  Stellen 
der  Kobalt-Gange,  wo  Pseudomorphoaen  von  Honaatein  oder  Quars  Dach 
Ralkspath  zn  beobaebten  sind ,  Iftsst  vermutben ,  das«  dasselbe  beioa  Ycr- 
dr&ngungs-Prozess  den  Kalkspathes  durth  Qiiars  eine  wesenIlicJie  Rolle 
gespielt  habe. 

Nichl   minder  merkwürdig  war  die  Tropfatcia- artige  Aosfallnn^  des 
Inneren  Drnsen-Raumea«     Aus  dem  .liöckerigen  »  in'«  Tropfstein-artige  und 
Traubige  übergehenden ,  feinquarzigen  Überzug »  unter  welchem  znweilen 
noch  die  Gestalt  der  bedeckten  Horosteio-Rbumboader  erkennbar,   hingen 
Eshireiche  l'"  bis  V,"  atarke    und  \\"   bis  3"^  lange  zylindrische  sUlak- 
titische  Gestalten  in  dem  Huhlen-Raum  hinein,  deren  vertikale  der  Schwer- 
kraft folgende  Stellung  auffallend  konstrastirte  mit  einer  Zahl  von  StalalL- 
titen  gleichen  Aussehens^  die  in  zylindrischen  zieoilich  geraden  oder  Ge- 
Weih-ihalich    gekrümmten    und    gesackten    Formen    mebr    oder    weniger 
wngerecbt  indeaDrusen-Ranm  hineinragten ;  einige  dieaer  Stalaktiten  atellten 
gleichsam  hortsoniale  Äate  dar,  von  denen  wieder  vertikal  gerichtete  Zacken 
berabhingen*    Sehon  in  der  Grnbe  beim  Kerzen-Licfate  lieaa  sich  an  nioMil» 
liehen  von  der  Richtung  der  Schwerkraft  abweichenden!  ao  wie  bei  vielen 
der  vertikalen  Zacken    ein   in  ihrer  Mitte  hinlaufender   dunkler  Kern  be- 
merken, und  die  abgebrochenen  Aste  ergaben,  dass  diese  Tropfstein-artigen 
daatallen  in  ihrer  Mitte  ans  einem  hoefaateiia  eine  Linie  alarkett  Äatchen 
TOB  rStblichgrauem  bis  braenem  dichtem  Hofnatein  beataoden,  um  weichet 
herMB   ein  dAaner  übcrsng  von  weiaaem  CbabedoB   und  aadann  erat  der 
erbsengelbe   fein    kryatalliniaehe  Quars   ala    ittaaere  Rinde    fol^e.      Dia 
tteiaten  vertikalett  Gestalten  bestanden  indeasen  nur  wm  letztem ;    ae  aa* 
BMMitlich  alle  kleineren  Zacken,   welche  Zweig-artig  von  den  mehr  wage- 
reebten  Asten    herabhingen.      Die  beim  ersten  Anblick   rSthsel hafte  bori» 
BOBtale  Stellung  der  Tropfstein-artigen  Gestalten  lasest  sieb  aonaeb  einfach 
dadurch  erklären ,   daas  die  herabtröpfelnde  Kieael-Snbstana  um  die   vor- 
handenen ddnnen  Horustein-Ästchen  Rinden- ähnlich    aioh  ansetzte«      Daas 
tveh  hierbei   die  FIdssigkeit  ganz  dem   Gesetze  der  Schwerkraft  l^folgt 
ffcy,  beweisen  die  von  solchen  Ä»ten  vertikal  berabhangendea  Zweige.  ** 
Aber  hiemit  ist  dsa  Räihselhatle  der  Erscheinung   nur  aum  Tbeil  erkifirt; 
es  fragt  sich  nun:   wie  konnte  Hornstein  zu  solchen  dannea  und  langen 
ftlemlich  horizontalen  Ästehen  oder  Fäden  aich  ausbilden?  za  einer  Form, 
in  welcher  er   tür   aich  allein   nirgends  beobachtet  worden?  Folgende  an 
fielen  Stellen  der  StknMktrger  Kobalt-Gänge  wahrgenommene  Erscheinun- 
gen scheinen  darüber  aufzuklaren.    Ala  eines  der  neneaten  Gebilde  dieser 
Oiage  tritl  Bimlich  GediegenoSilbar  auf,  haarformig,  äatig,  aäbaiK  oder 
ftt  G«weib-«rtiger  GeftUU,  allein  oder  begleitet  vea  Glaas-  nod  Rotkeuiiir 
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Ere  auf  Kalkipath  auf  ^wachsen  o^r  ans  demselben  henrorragend. 
Nicht  selten  sind  solche  Silber-Zahne  mit  dtlnner  Quarz-  oder  Homstein* 
Rinde  überzogen,  so  dass  sie  ganz  das  Ansehen  der  besprochenen  Drnsen- 
AusfoIIung  darbieten ,  nur  mit  dem  Unterschiede ,  dass  im  vorliegenden 
Falle  statt  des  Silbers  Hornstein  vorhanden  ist.  Es  ItUst  sich  hiernach 
vermnthen ,  dass  jene  Hornstein-Ästchen  in  der  Mitte  der  Stalaktiten 
ehedem  ebenfalls  Gediegen  -  Silber  gewesen  sind ,  um  welches  herum 
der  Rinden-artige  Überzog  von  Chalzedon  und  krystaltinischem  Quarz  sieb 
ansetzte.  Später  mag  das  Silber  in  der  Mitte  zerstört  und  entfernt  wor* 
den,  an  seine  Stelle  aber  die  Hornstein-Substanz  getreten  seyn,  wahr- 
scheinlich in  Folge  desselben  Prozesses,  welcher  die  Verdrängung  des 
Kalkspathes  durch  Quarz  und  Hornstein  und  die  Bildung  des  Eisenkieses 
hervorgerufen  hat. 

Einige  Zeit  vorher  wurde  auf  demselben  Gange  in  unmittelbarer  Nähe 
der  obenerwähnten  Stelle  ein  ähnliches  interesnantes  Vorkommen  beob- 
achtet. In  einem  der  ehern  Slosse  des  gedachten  Baues  war  in  der  lie- 
genden Hälfte  des  ein  halbes  Lachter  mächtigen  Gang  -  Körpers  ein  waa- 
aerleerer  Drusenraum  von  ungefähr  %  Quadrat-Fuss  oufgeschlussen  worden, 
in  welchem  sich  bis  zu  */«  Zoll  grosse  bohle  psendomorphiäche  Krystalle» 
Skalenoeder,  in  noch  weichem  Zustand  zerdriickbar  vorfanden.  Wie  ztt 
dfinner  Haut  mit  einander  verbunden  oder  v/ie  ein  dünner  Überzug  hingen 
dieselben  in  etwas  geneigter  Lage  im  Drnsenraum,  aussen  rauh  und  unrein 
gelblichgrun ,  innen  glatt  und  etwas  lichter.  In  den  Höhlungen  waren 
meist  wieder  zarte  Gyps-Nadeln  angeschossen,  einzeln,  auch  bdschelweise. 
Manche  Stellen  der  Drusen-Wände  waren  auch  mit  solchen  schon  erhär- 
teten Psendomorphosen  bekleidet  und  ergaben  sich  als  auf  der  Oberfläche 
liehte-rothlieh  gefärbter,  poröser,  Hornstein-ähnlicher  Quarz.  Im  Übrigen 
bestand  die  Gang-Masse  in  der  Drnse  und  um  dipselbe  hemm  aus  Qnan, 
Hornstein  mit  eingeschlossenen  Eisenkies  -  Tbeilen ,  Kobalt  und  etwa« 
Wismut h;  von  Kalkspath,  fiber  den  die  Psendomorphose  sich  hatte  gestal- 
ten müssen,  keine  Spur. 


C.  Rammblsbbro:  über  den  Hypesklerit  von  Areiutel  (Pooobnd. 
Annal.  d.  Phys.  LXXIX,  305  ff).  Das  von  BammAOPT  mit  diesem  Namen 
belegte  Feldspath-ähnliche  Mineral  wurde  durch  HsaMARri  analysirt.  Nach 
des  Vfs.  Untersuchung  besteht  der  Hyposklerit  im  Mittel  von  drei  Zerle- 
gungen ans:  Kieselsäure  ......    67,92 

Thonerde 16,6(^ 

Eisenozyd 2,30 

Kalkerde 0,85 

Talkerde  . 1,46 

Natron 10,24 

Kali 0,51 

Glub-Verlust 0,60 

100,26 

.Uhrgang  1850.  54 
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und  ist  folgUch  mit  Albit  identisch,  verdient  mithin  keine  besoadcTe  Steil« 
im  System. 


W.  lUiDmGBR:  Vorkommen  vo  n  Gedieg^en-Kupfer  so 
bei  ErUu  iu  Un$am  (Jahrb.  d.  ffeolog.  Reichs- Anstalt  I,  145  ff.).  £10 
Hirt  fand  kleine  Stuckchen  Kupfer  in  einem  Wasser-Risse  auf  dem  eine 
halbe  Stande  sudöisdich  vom  Dorfs  Rec9k  entfernten  Berge  Asmaiäs*  Im 
Sommer  1849  arbeitete  er  ein  Stuck  von  8  Pfund  Gewicht  aus  deaa  Wnr- 
xel-Werke  eines  Strauches  hervor;  auch  andere  Bewohner  der  Gegend 
Canden  Stücke  von  einigen  Lothen  bis  von  mehren  Pfunden.  Non  erhielt 
Bergwesens -Praktikant  Oszwalot  den  Auftrag  das  Vorkommen  zu  onter> 
suchen,  und  spater  wurden  Schurf-Arbeilen  unternommen.  Das  Gediegen- 
Knpfer  erscheint  in  unregelmasig  üstigeu ,  im  Gänsen  Platten-forsiigen 
Massen.  Die  Oberfläche  zeigt  einen  grünen  Übersag  von  erdigem  Mala- 
chit und  Kupfergrün ;  unter  demselben  siebt  man  an  mehren  Stucken  Roth- 
Kupferers.  Aussen  sind  manche  Stucke  noch  mit  Quars  bedeckt;  Dieses 
iat  besonders  beim  grössten  der  aufgefundenen  der  Fall,  welches  18"  laug, 
9"  breit,  4"  dick  ist  und  28  Pfd.  9  Loth  wiegt.  Von  aussen  hinein  in 
den  Qaars  reichen  kleine  bis  2'"  dicke  und  4'''  lange  psendomorpbe  Kry- 
stall-Bildungcn  sunächst  der  Laumoutit-Form  ähnlich,  aber  im  Innern  ans 
weicher,  blassgrunlicher,  Steinmark-artiger  Masse  bestehend.  Einige  der 
Kupfer-Massen  haben  das  Ansehen  von  Gruppirungen  mehrer  Kugeln  oder 
einzelner  Knollen.  Schwefel- Verbindungen,  Kopfer-  oder  Eisen-Kies  o.  s.  w. 
liessen  sich  nicht  entdecken.  Ein  Stuck  „Gsng-Masse**  besteht  von  Ansnoi 
hinein  ans  kleinkörnigem,  wenig  mit  thooigem  Eisenexyd  gemengtem  Kalk- 
stein, siemlich  reinem  krystallinischem  Laumontit,  der  die  Hanpt-Maase 
ausmacht,  und  sodann  wieder  in  dünnen  Lagen  mit  Lanmontit  abwech- 
selnd aus  einem  Eiftcn-haltigen  rothen  Steinmark,  das  stark  mit  kolilen- 
sanrem  Kalk  gemengt  ist.  Diess  ist  übrigens  auch  beim  Laumontk  der 
Fall.  Alles  braust  heftig  in  Sslzsäure,  und  die  Auflösung  des  letsten  ge> 
steht  nach  einiger  Zeit  zur  steifen  Gallerte.  Zwei  Stacke  zeigen  die 
eigentliche  Gestein-Masse,  die  man  wohl  nicht  zum  Traetiyt  zählen  kann, 
sondern  als  Diorit  betrachten  muss.  Freilich  sind  sie  nicht  im  Zn- 
stande  des  ausgezeichneten  Sehemnitmer  oder  Kremnitver  Diorits  in  ihrem 
ursprünglichen  Zustande,  grau  und  häuflg  Eisenkies  noch  öfter  Kalk- 
spath  enthaltend.  Die  RecMker  Gesteine  sind  schon  an  sich  fast  dicht, 
abeiL  noch  mehr  oder  weniger  dunkel  gefärbt;  sie  enthalten  übrigen«  aller- 
dings Kalkspath,  der  sie  selbst  in  Gang-Trummem  durchzieht  Dieser 
Znstand  beweist,  dass  das  Gestein  durch  mehre  Perioden  der  Bildnag  nnd 
Veränderung  hindurchging.  Ein  Stück  Bimsstein-Breccie  vollendet  das 
Bild  der  Erscheinung,  wie  man  sie  im  Gebiete  der  Nard-ün^mrUehem  Erz- 
vorkommen erwarten  durfte.  —  R§esk  liegt  am  norddstlichen  Ende  des 
Mairm-QeHrges  9  das  sich  nördlich  von  Ojfong^ot  in  nordwestlicher  Rich- 
tung gegen  Briau  hinzieht.  Das  Jfafra-Gebirge  ist  im  Gange  eine  iso- 
lirte  Trächyt-Masse.    In  Parädy  einem  kleineu  Bade-Orte,  fand  Kobztka,  der 
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zur  UntervochuDg  aaagesandte  GoolQg,  eine  Alaunwasser^Qaelle  ond  Alaim- 
fltetn.  Oberbftlb  Pardd  bei  Cr««*«  entspring^  ein  hepatischer  Säuerling 
ans  ThonoPorpbjr.  Nebst  Trachyt  und  Thon-Porphyr  sah  KoaeTSii  auf 
der  Malra  auch  Kalkstein,  aber  in  Verhaltnissen,  welche  die  Alters-Bestim- 
mnng  ungewiss  liessen.  Der  bolirte  A9»aid$  <—  eine  halbe  Wege-Stunde 
von  Ree9k  entfernt  und  eben  so  weit  vom  Haupt-Rucken  der  Maira  — 
erhebt  sich  nur  etwa  15  Klafter  aus  dem  ihn  dberall  umgebenden  Trachyt> 
und  Bimsstein-Tuff.  Das  Gestein  desselben  hat  kugelige  Absonderungen, 
in  die  es  an  vielen  Orteu  durdi  stets  weiter  vorschreitende  Verwitterung 
anseioanderflllt«  In  diesem  röthlich-braunen  Diorit  aeigt  sich  das  Gedie- 
gen-Kupfer  als  an  die  Ausfiillungs-Masse  eines  wahren  Ganges  gebunden) 
der  von  N.  15®  W.  nach  S.  15®  0.  streicht  und  unter  70®  gegen  0.  flllt 
Am  edelsten  Punkte  unter  der  Dammerde  betrog  die  Mfichtigkeit  2';  das 
Vorkommen  der  zwischen  1  Loth  und  30  Pfd.  im  Gewicht  wechselnden 
Kupfer-Masse  hat  Jrdoch  nyr  3  Klafter  in  das  Streichen  und  2  Klafter 
in  die  Teufe  angehalten.  —  Bei  der  grossen  Neigung  des  Geblrgs* 
Gesteines  zur  Verwitterung,  wodurch  eine  Art  röthlichen  Thones  entsteht, 
und  bei  der  nsch  dem  Berg-Abhange  an  Dicke  immer  mehr  zunehmenden 
Dammerde  -  Decke  schien  die  Anlegung  eines  Stollens  wOnschenswerth. 
Mit  diesem  wurde  der  Gang  in  der  neunten  Klafter  angefahren;  allein 
er  war  taub.  Der  neuesten  Kunde  gemäss  beginnt  sich  bei  weitrer  Ausrich* 
tung  des  Ganges,  dem  Streichen  nach,  nordwärts  Kupfer  zu  zeigen.  —  -^ 
Die  Verbältnisse,  unter  welchen  das  Metall  in  der  Natur  vorzukommen 
pflegt,  lassen  die  eingeleiteten  Arbeiten  als  im  Gange  sehr  hofToungsvoll 
erscheinen.  Auch  in  manchen  anderen  Kupfer-Bergbau-Revieren  hat  man 
Gediegen-Kupfer  und  Braun-Eisenstein  zunächst  am  Tage  gefunden;  ao- 
dann  folgten,  theils  wohl  auch  schon  die  ersten  begleitend,  Roth-Kupferers, 
Malachit,  Kupferlasur  und  In  der  Tiefe  erst  Kupferglanz,  Bunt- Kupferers 
und  endlich  Kupferkies.  In  groKseren  Tiefen  als  Schwefel- Verbindungen 
spsammengctreten  bilden  sich  durch  die  Verbindung  mit  dem  Sauerstoff 
von  der  £rd-Oberfläche  wieder  die  Oxyde  und  die  Kupfer-Salze.  Durch 
eigenthumlichen  Gegensatz  wird  oft  bei  der  Veränderung  das  Kupfer  re» 
duzirt,  während  das  Eisen  noch  stärker  ozydirt  wird,  ähnlich  wie  bei  den 
Erscheinungen  auf  Silber-GIngen,  in  deren  höherem  Horizonte  sich  das 
Gediegen-Silber  vorzugsweise  findet. 

Das  Vorkommen  von  metailiacben  Mineralien  und  salbst  von  Kupfer 
in  der  Mmtn  ist  übrigens  neu  ?  Bkodart  gibt  ^  Nachricht  <ber  Bergbau- 
Versuche  auf  Kupfer  und  Silber  •  balligem  BleigUns  in  der  Nähs  von 
Pmräd.  Ebenso  liatte  jener  Geolog  den  DiuYit  (Grunstein-Porphyr)  an  der 
Nord-Seite  der  Maira  erkennt,  den  Alannslein  beschrieben  u,  s.  w. 


*    reya^#  min,  et  g^oi.  m  Umtgrie, 
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B.     Geologie  und  Geognosie. 

über  das  Tertiar-6eblrg:e  von  Radohqf  in  Cromtieny  oich 
„HAiDinaBR's  Be richten ^S 

Faetbr:  über  das  Schwefcl-Gebirg^e  von  HaiohoJ  (H^nnv^ 
Bericht.  1848,  F,  130—136).  Ällre  Literatur  von  Studbr,  Rosthoki«, 
UifGEii  3mal9  BfiRtfATH  and  Mburbr»  Herr  vf(l.  im  Jb.  1899^  777;  IMi, 
437;  18S8,  26;  1840,  7S6 ;  1843,  309;  184Ö,  S37;  i84T,  163).  Fkkysr 
gibt  nun  folgende  Schichten- Ordnung  an. 

Dammerde. 
Tag-Schiefer. 

Mergel  mit  klpioen  Telliniten,  wie  am  Tershki  Verh n" 

Paariger  Kalkspath  (vgl.  Stud.  i.  Jb.  1899,  776) 1-2 

Mergel  mit  Muscheln 18 

Schiefer,  ihn  lieh  dem  Tag-Schiefer 30 

Paariger  Kalkspath 1—2 

Graner  weicher  Mergel 20 

Schiefer  ahnlich  dem  Tag-Schiefer •  18 

Graner  fester  Mergel  mit  flach-muscheligem  Bruche    .    .    ,    .    •  20 

Schiefer  ähnlich  dem  Tag-Schiefer 10 

Dankelgrauer  kleinschiefriger  Schiefer 12 

Da  chge  stein:  ein  fester  Mergel -Schiefer 14 

Obres  Plötz:   blaugraner  Mergel  mit  weichem   braunem  Schwefel 
in  Nass-grossen  bis  '/a'  dicken  Kugeln ,  auch  Zwillings-Kry- 

stallen  von  Gyps 12 

Brauner  Schiefer '  3—8 

Mittel gestein:  ein  gebanderter  Mergelsehiefer  mit  Fisch-,  In- 
sekten- und  Pflanzen -Abdrucken 13 

Brauner  Schiefer 3 

Untres  PJdtx:   &rmer  an  Schwefel ;  brauner  Tegel   mit  Fora- 

miniferen 8 

Weicher  graner  Tegel d 

Licht^grauer  Mergel  mit  flach-mascheligem  Bruche  •    .     .    .    .    *  IQ 

230" —  236" 

Aach  Fr.  ist  geneigt,  die  Schwefel-Masseit  vnlkaniscliem  Ursprung  znan- 
schreiben.  Eine  S-f5nnige  Biegung  und  Verrfickang  der  Sebicblen  im 
Fr atimeni' Stottern  wäre  der  Krater,  u.  s.  w. 

Das  grosste  Stack  Schwefel  aas  dem  »^obern  Flötz^  wog  lo  Pfd. 
Der  „fkaerigt  Kalk*'  in  der  4.  Schicht  von  oben  besteht  nach  Haibinssr 
ans  einem  Gemenge  von  Kalkspath  und  Arragon,  wie  man  an  dem  fase- 
rigen Längs-  und  blättrigen  Quer-Bruch  erkennt.  In  ihm  stecken  graue 
Mergel-Kegel,  an  Daten-Mergel  erinnernd ,  mit  denen  sich  schon  SrfJDBR 
a.  a.  0.  beschäftigt  hat.  Die  organischen  Reste,  welche  man  aas  diesen 
Schichten  gewonnen ,  bestehen  in  einem  Frosche »  vielen  Fischen,  Insek- 
ten und  Pflanzen. 
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Unter  den  iDsekten  dcuteD  nach  0.  Hsn  eine  Veneeta,  4er  In- 
fUacben  V.  Hedonia  L.  verwandt,  eine  Art  tou  Gryllacriay  weichet 
Genus  Jetat  anf  den  Stmim^Insein  su  Hause  ist  und  wosn  auch  Chaupbn- 
Tinn's  Myrmelfon  brevipenne  gehört,  die  grosse  Termes  Haidin- 
geri  und  drei  kleinere  Arten  an»  einer  in  Sui-Amwrika  einheimischen 
Gruppe,  eine  sudliehe  Fliegen-Form  (a.  a.  0.  S.  86—87,  107;  dann  Jahrb. 
1849  y  637)  auf  ein  wärmeres  Klima  hin ,  wärmer  als  das  von  tfntn^en; 
daher  die  Mergel  von  Rmiokoi  älter  an  seyn  scheinen.  Nun  soll  aber 
der  Leitha-Kalk,  auf  welchem  dieselben  aufliegen,  achon  pleiocän  sej n  und 
Rmdob^d  mitbin  snr  Jungeren  Pleiocän-Formation  gehören.  Wenn  die  ältre 
Siisswasser  •  Molasse  der  Sekweitu  meiocän  wäre,  so  sollte  nach  Hbbu 
Rtdokof  wohl  auch  daau  gehören. 

Die  grosse  Ausbeute  vou  Insekten,  welche  Fssybr  iS48  dort  ge- 
macht, war  zur  Untersuchang  an  HBBn  gesendet  worden  und  dieser  schreibt 
1849  (a.  a.  0.  F/,  5—7),  also  zur  Zeit,  wo  er  sie  wohl  nicht  mehr  für 
den  cweiten  Theil  seines  Werkes  [Jb.  18-19^  633—636]  benutzen  konnte, 
darüber:  die  Sendung  enthält 3  Arten  Käfer,  227  Hymenopteren,  38  Gymno- 
gnatbfu,  5  Schmetterlinge,  76  Fliegen,  13  Rbyngoten,  1  Spinne.  Die 
Individuen  -  Zahl  mag  500  betragen.  Kaum  erklärlich  ist  die  Armuth 
an  Käfern.  218  Stücke,  also  bei  Weitem  die  Mehrzahl,  gehören  zu  den 
Ameisen,  und  es  bleibt  erst  zu  untersuchen,  wie  viele  davon  sich  mit 
den  64  von  H.  bereits  beschriebenen  Arten  werden  vereinigen  lassen; 
jedenfalls  sind  einige  schöne  neue  Formen  darunter.  Das  von  dntflfeii 
her  bekannte  nabestehende  Geschlecht  Imhoffia  erscheint  zu  A.  nun  in 
einer  zweiten  Art.  Unter  den  übrigen  Hymenopteren  sind  eine  Biene,  mit 
einer  öningmur  nahe  verwandt,  und  5  neue  Wespen-Arten,  unter  welchen 
sich  eine  Grabwespe  durch  tropische  Grösse  auszeichnet.  Unter  den 
prachtvollen  Gymnognathen  sind  4  Heuschrecken,  wovon  2  herr- 
liche Arten  neu;  am  häufigsten  ist  Oedipoda  melauosticta.  Unter 
den  7  Termiten-Arten  sind  2  neue,  wovon  eine  alle  lebenden  an  Grösse 
übertrifft  und  im  Flügelschnitt  einer  Ostindischen  ähnelt.  Die  3  Libel- 
len-Arten sind  neu  und  eine  ausgezeichnet.  —  Die  Fliegen  bilden  44 
Spezies,  wovon  27  neu  sind.  Früher  dem  Vf.  nicht  von  RaMqj  bekannt 
gewesenen  Genera  sindLimnobia  mit  5,  Syrphus  mit  4,  Asilus  mit  1 
Art.  Die  Arten-reichste  Gattung  der  Tertiär- Zeit  warBibio,  wovon  der  Vf. 
20,  also  fa»t  so  viele  Arten  dargestellt  bat,  als  man  lebend  kennt;  2  Arten 
der  neuen  Sendung  bilden  eine  durch  kurze  Flügel  und  langen  Hinterleib 
ausgezeichnete  Gruppe;  im  Ganzen  enthält  die  Sendung  6  Bibio-  und  5 
Arten  des  fossilen  Geschlechts  Protomyia.  Beide  Sippen  sind  auch  zu 
örnngen  zahlreich,  Bibio  in  der  Braunkohle  und  Protomyia  zu  Par- 
sektmg  und  Aix  gefunden.  Unter  den  Mücken  fehlen  die  Stechmücken 
gänzlich,  sind  aber  die  Pilz-Mücken  sehr  häufig,  deren  Larven  in  Pilsen 
des  Ra4ak(i-WM»9  gelebt  haben  müssen.  —  Von  Rhyuchoden  ist  wenig 
vorhsnden,  doch  dabei  5  Arten  vou  Cercopia,  das  auch  zwÖniHjfem  vor- 
kommt. 
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Im  J.  1849  bracbte  v«  Morlot  wieder  $00  Pklted  mit  Ve|:etab>- 
lietl,  610  PUtteil  mit  lotekteo  and  70  Fieehe  is  UmM^  siiMiiiHieB  <«. 
■.  O.  YI,  53).  Unter  ersten  sind  naeh  Uivoui'e  vorlini^rr  Nnehriclrt  (a. 
n.  O.  8.  68)  ttele  nene  Sachen,  innbeaondere  wolil  eriialten*  Saaw 
Früebte^  welcbe  die  BeKt^mmanf^  der  Familien  and  Gattangen  sah 
Der  tropiache  Cbarakter  der  Flora  von  iUiokJ  beatitig:!  aieh  mehr 
und  mehr. 


V.  MoRLOT  er6itert  die  geologriachen  Verbal tniaao  von. 
ioktf  vlher  (a.  a.  O.  VI,  M,  60),  wodnrch  der  oben  von  Hbbh  aag^deo- 
tete  Wideraprndi  an  desaen  Rechtfertig^anit  fsMat  wird.  Man  indet  ato- 
lieb  daaelbat 

d.  Meiocine  Molaas  e-Fo  rmation  ,  in  wag^rechter  8chicbtvo|^  in 
der  Ebene,  wie  aorh  beim  Schmelzwerke  zwisehen  Sdkusekiim  und  dem 
Mahgara  6ber  den  Schiehten-Ropfen  von  a  erscheinend. 

c.  Die  Schwefel- Formation  (deren  Glieder  im  Eingange  nnfge- 
sfthlt  worden)  ist  das  oberste  Glied  des  Grobkalks  b,  mit  dem  ea  in  gleich- 
förmiger  Cberlagerang  erscheint:  ist  also  ober-eoeftn. 

b.  Nummnliten  Grobkalk  (wie  addlich  der  TVoii  zwischen  Game- 
Ulm  und  Kirehsiäiien,  t  des  Profils  in  den  „Berichten"  V,  177);  Schichten 
in  gleicher  Richtung  wie  a,  an  der  Spitze  dea  Malagora  unter  46®  ein- 
fallend. 

a.  Ünter-eocine  Tb onmergel- Schiefer  mit  Steinkohle,  womit 
auch  SotMka  bei  Ciiijf  und  Smvereh  In  der  Lagerung  fibereinstimmt,  wie 
auch  die  Grunsteine  mit  Versteinerungen.  Schichten  sehr  steil  aufge- 
richtet. 

Meiocftn-  und  Eoeln-Bildongen  sind  alao  dnrcb  eine  völlig  abweichende 
Lagerung  geschieden.  Man  hatte  bisher  angenommen,  daas  die  Scfawefel- 
F15tze  von  RadoboJ  auf  Leitha-Kalk  liegen ,  der  ober-meioeän  ist  Der 
Organismen-Welt  von  Rmdokqf  steht  daher  eben  aowohl,  ala  der  Braun- 
kohle von  Sotmka  ein  höheres  Alter  zu,  als  man  bis  jetzt  angenommen. 
Die  Flora  dieses  Orts  muss  von  der  der  meisten  fibrigen  Braunkohlen 
ÖsUrreiehi  geschieden   und  etwa  der  von  Hering  gleich  geaetzt  werden. 

0.  Hssa,  welcher  nun  auch  die  zuletzt  von  Morlot  aus  Itodoly'  g  e  a  e  n  de- 
ten  Inaekten  untersucht  hat,  schreibt  dardber  (a.  a.  O.  VI,  I3S — 134): 
Von  eS6  Nummern  gehören  446  zu  den  Ameisen,  worunter  Formica 
oecultata  in  202  Stöcken  erscheint,  aber  auch  F.  Ungeri,  F.  Red- 
tenbacheri,  F.  longaeva,  F.  maorocephala,  F.  ophthalmica,  F. 
minutula  u.  a.  in  ganzen  Reihen  von  Exemplaren  vorhanden  sind.  ^<Dazn 
kam  eine  Sendung  UifOBRS  noch  mit  127  Stuck  Ameisen,  welche  aber  keine 
neue  Arten  mehr  enthielt.)  Man  kennt  jetzt  44  Arten  von  da,  d.  i.  ao  viel 
ala  jetzt  in  ganz  Ewopm  zusammen  lebend  bekannt  sind.  NichaC  ihnen 
waren  in  Morlot*8  Sammlung  die  Fliegen  am  häufigsten,  besonders  Pils- 
Mdcken.  Herrlich  war  ein  FIfigel  von  Agrion  eoloratnm;  dabei 
eine  neue  kleine  Agr Ion-Art.  -  RmMqi  hat  bis  jetzt  im  Gänsen  gegeben: 
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eklige Spiane«  sod  S31  AH«ii  fMhsHistiger  lateklen,  welche  am  Myrten 
Kftfer,  %9  Qymn^gottihtn ,  2  Nenropteren ,  65  HyiiieDOpteren ,  7  Lefiido« 
ptereoy  70  Dipteren  und  34  Rbynchoten  bestehen.  Es  ist  nicht  erwiesen, 
ob  diese  Inselcten  alle  aof  einmal  oder  erst  in  einer  Reihe  von  Jahren, 
wie  an  önimfemj  abgesetst  worden  sind.  Da  indessen  anf  fast  allen  Plat^ 
ten  nnd  namentlich  auf  allen  grösseren  geflügelte  Ameisen  liegen,  die 
bei  ans  nnr  in  den  Sommer»Monaten  (Juni),  Juli,  August  erseheinen,  so 
müssen  die  Insekten-führenden  Niederschläge  von  Raiobt^  (abgeselien  von 
der  Wirkung  der  wärmeren  Klima's)  im  Sommer  nnd,  falls  die  Erscheinung 
mehre  Jahre  gewährt  hätte,  immer  nur  im  Sommer  eingetreten  aefn.  Der 
Verf.  vermnthet,  dass  ilaiMoj  eine  Solfatara  gewesen,  deren  Schwefel- 
Dämpfe  die  Thiere  getödtet;  dabei  mussten  dieselben  aber  auch  noch  sehr 
schnell  eingeschlossen  worden  seyn,  um  der  Zersetaung  au  entgehen  *,  Daea 
die  Formation  von  Rmiohdif  nach  Morlot^s  Entdeckung  nun  eocän  ist,  er- 
klärt recht  gut  ihren  mehr  tropischfn  Cliaraktcr.  Diese  Insekten-Welt 
stimmt  auch  besser  mit  der  von  Äix  in  Proeemee  (von  wo  Muacajs<»r  dem 
Vf.  eine  Sammlung  anr  Bestimmung  gesendet  hat),  als  die  von  AiuifeiiL 
Die  OesaromUahl  der  Insekten  von  Önin^em  nnd  Radok^  belauft  sich  }etat 
anf  etwa  500  Arten  (vgl.  Hrbr  im  Jb.  18My  61  if.)* 

MoRLOT  berichtet  ober  das  Vorkommen  der  organischen  Reste 
zu  Raiohci  in  "Bezug  aof  die  von  Hebr  vorhin  aufgeworfene  Frage:  Die 
Organismen-fSbrcnde  Schicht,  welche  bis  jetzt  allein  organische  Reste  und 
zwar  von  200  Pflanzen-,  331  Insekten-  und  einigen  Dutzenden  von  Fiseb» 
Arten  in  zahllosen  und  trefflich  erhaltenen  Exemplaren  geliefert  hat,  ist 
nur  12"  dick,  wird  einige  Houdert  Klafter  gegen  Süden  ganz  leer  an 
Abdrucken,  die  ausserhalb  des  Gruben-Bezirkes  ebenso  unbekannt  sind, 
als  über  oder  unter  jener  Schicht  innerhalb  desselben.  Somit  ist  es  wahr» 
scheinlich,  dass  man  es  hier  nur  mit  einem  einmaligen  Ereignisse,  Abssta 
und  Einbettung  zu  thmi  habe,  und  dass  zur  Zeit  der  Bildung  dieser  SdiSeht 
ein  Orkan  über  ein  benachbartes  Festland  wegstreichend  eine  Menge  von 
Pflanzen-Theilen  niifden  daran  haftenden  Insekten  fortriss  und  die  Ober- 
fläche des  Meeres  aof  einer  kleinen  Strecke  damit  bestreute  [?].  Die 
reichsten  Gegenden  sind  bereits  abgebaut  oder  versetzt  nnd  mithin  nnau- 
gänglich.  Oft  sah  man  Stucke  von  1'  Mächtigkeit,  welche  ihrer  ganzen 
Dicke  nach  in  Zwischenräumen  von  einigen  Zollen  bis  an  die  Grenze  des 
Schwefei-F15tzes  organische  Reste  führten  t^as  doch  wieder  anf  Unter- 
brechungen hindeutet !]. 


♦  Die  Anwtfuenheit  «o  »leler  geflugeften  Insekten  nnd  ao  weniger  Käfer  würde  ilch 
gerade  dnrch  die  Annahne  erklären,  dius  Insekten  toi» ngswelse  beim  Finge  In  einignr 
SattiBninng  von  Lande  in  die  OewäMcr  nnd  Muckten  ven  Hud^boJ  gelangt  seyna. 

Ba. 
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P.  Mbrian:  mtrine  Tertiär-Formatioii  tin  EUmdem  bei  Seimf- 
kMUim  iBs$L  Verhandl.  fM%,  11/1,  30-31).  Oberhalb  rü9m^  nahe 
am  Gipfel  des  Jlanileii-PIateau'a ,  liegt  im  sehr  beaehriakCer  AMdehams 
ein  weieslieber  nnd.  rStblkher  porGaer  Kalkatein  auf  weiaseai  Jnm-Kaik, 
welcher  fast  g^anx  ans  Konchy^licn  besteht,  wovod  der  Yf.  13  AiCca  ise« 
sammelt  bat,  namlieh 

Melanopsis  citharella  Hbr.  (der  M.  caiiosa  L.  ^  M.  coateiiata 
Kr.  Ahniteh,  aber  mit  mehr  Rippen),  die  aasK^eseicbnetste  vnd  biofigste 
j^rf.  ^  Nerita  Laffoni  Man.  ebenfalls  bdulig:  und  auagezciebaeC ,  tait 
Längen-Bändern;  —  Nerita  Sf. ,  Kern  grösser;  —  Neritina  «^;  — 
Trochtts,  kleine  Art;  —  Pleurotoana  sp.;  ~  Ceritbium  abnlicb  C 
tricinetam  Baoco.;  —  C.  ähnlich  C.  fuscatum  Costa;  —  Tritooiaai 
kleine  Art;  —  Mnrex  Jf. ;  ~  Bn sein  um  Sfr. ;  —  Strombna  von  der 
Grösse  des  Str.  troglodytes  Lk.;  —  Conus- Kerne  von  S  Arteo:  — 
Venus  #f-;  —  Ostrca  «^.;  >-  endlich  kleine  Brnchslficke  einer  Koralle. 
Es  ist  also  eine  Lttoral-Bildung ,  deren  Vorkommen  nahe  am  obersten 
Plateau  des  Ramden»  beweist,  dass  die  bauptadcblicbste  Erhebung  diewa 
Gebirges  erst  oarb  der  Tertifir-Zeit  erfolgt  ist. 


A.  V.  Horlot:  über  Diluvial- Terrassen  (Uaio.  Berichte  1643y 
Vy  e7*-08  und  1849  f  FI  ^  105).  Die  Hoch-Terrassen  ling«  des  Laufs 
ansrer  Flusse,  30' — 900'  über  ihrem  jetzigen  JStande,  mugeu  ihren  Grund 
in  ehedem  stärkeren  Regen-Niederschlägen  haben,  erklären  sich  aber  wahr- 
aeheinlich  auch  z.  Tb.  aus  einem  vordem  relativ  höheren  Stande  des  Mee- 
ren, welches  nach  Cmambbrs'  Untersuchungen  [vgl.  Jb.  184$  ^  i37  iL]  an 
den  Küsten  der  Britischen  Inseln  Spuren  eines  längeren  Verweilens  «einer 
Gberiläche,  alte  Küsten- Linien,  in  1336',  1104',  1024',  990',  914',  820'  Engl, 
jetxiger  See-Hohe,  die  stärksten  in  645',  darunter  aber  noch  25  andere 
snruckgelassen  haben,  wovon  die  in  393',  280',  213'— 203',  192'— 180', 
174—195',  117—96',  75'— 64'  wieder  die  erhebliebstrn  sind,  sich  auch 
B.  Tb.  in  Nord-Amerika  wiederfinden.  Daher  es  Cn.  für  ganz  unwahr- 
aoheinlieh  hält,  dass  die  Ursache  in  einer  auf  so  weite  Strecken  gleicbmäsigen 
Hebung  des  Landen  zu  suchen  B€jty  und  sie  vielmehr,  nachdem  Darwih  die 
Senkung  des  Bodens  im  sHilon  Msere  aus  den  Erscheinungen  an  den 
Korallen-Inseln  wahrscheinlich  gemacht,  im  Sinken  des  Mceres-Gruades 
finden  möchte.  Ein  Einsinken  jener  von  Darwin  bezeichneten  Region,  die 
V20  ^^^  ^^'  ganzen  Erd-Oberfiäche  einnimmt,  um  3000'  wurde  genügen, 
um  eine  Erniedrigung  des  gesammten  Meeres-Spiegels  um  130'  zu  bewir- 
ken *.  Als  weiteren  Beleg  für  diese  Ansicht  theilt  nun  M.  einen  Bericht 
des  Arztes  W.  FiiAaKii  Tolmib  in  Oregon  mit,  wornach  auch  dort  „die 
oberfiächlichen  Gebilde  längs  den  Ufern  von  PugeUewUy  AämtirmU^imiei, 
und  sfldiich  längs  der  Meerenge  von  Juan  de  Fmem  bis  gegen  C17  Ffal- 


^    Vgl.  avch  Bovi  la  Haisiss.  Bericht.  IV,  137  In  ihaliciieiii  Sinne. 
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iery  mos  Binken  von  Gerdlle  od^V  li^te-gelblkbein  Lehme  bestehen » 
sich  von  SOO'  bis  600'  H5he  über  dem  Meere  wie  in  NUpUiU$  erheben. 
In  der  Gegend  von  Nispuiily  selbst  hst  msn  Prairie-lMni  regelmisig'  in 
Terrassen  abgestuft,  wovon  sich  4  zählen  lassen.  Von  der  Mmmi-OlympuM^ 
KetiSy  welche  die  Axe  der  Halbinsel  zwischen  Pu^etsaund  und  dem  siiilen 
Oi^ean  bildet,  weiss  man  noch  fast  nichts;  sie  scheint  beiläufig  4000' hoch 
und  g^egen  O.  sehr  steil  zu  seyii^^  Durch  diese  Beobachtung  in  Verbin- 
dung^ mit  den  schon  über  ilmert^s  vorhandenen  ergänzt  sich  die  Kette 
derselben  und  um  beide  Theile  dieses  Kontinents  noch  mehr  in  einer  Re- 
gelmäfligkeit ,  welche  von  einer  plotonischen  Hebung  fast  von  einem  Pole 
cum  andern  nicht  zu  erwarten  gewesen  seyn  wurde.  [Es  ist  indessen 
eine  so  kolossale  Senkung  wie  die  oben  erwähnte  ohne  eine  gewisse  gleich- 
seifige  Hebung  längs  den  Kluften  statisch  genommen  eben  so  wenig  denk- 
bar, als  eine  grossartige  plutonische  Hebung  ohne  entsprechende  Sen- 
kung; daher  denn  auch  bei  dieser  Annahme  sich  die,  wenn  auch  kleinen 
Dnregelmäsigkeiten  im  Verlaufe  alter  Küsten  •  Linien  immer  wieder  aus 
einer  nothwendig  stattgefundeneo  Hebung  erkläteu  liessen.] 


£.  DB  Vsrnbuil:   die  Kohlengebirgs- Fauna   In  Nord-Amerikü 
mit  der  Europäischen  verglichen  (Siixim.  Journ.  5,    Vli 9   48  ss. 
>*  Jambs   Journ.  1849,  XLVIIy  117—121).     In  der  Kohlen-Zeit  ezistirte 
ein    merkwürdiger  Parallelismus  zwischen  der  Fauna  beider  Kontinente. 
Wie  KircG  in  Schichten   dieser  Formation  in  Pennsjfivanien  Fährten  eines 
Che  i  rot  he  rium -ähnlichen  Reptiles  nachgewiesen,   älter  als  alle  bisher 
bekannten,  so  hat  GoLDFussNcin  ganzes  Genus  Archegosaurus  in  der 
hehacker  Kohlen-Formation    entdeckt.     In  beiden   Welttheilen  gehen   die 
Trilobiten  in  kleinen  Formen  des  Genua  Ph  i lli  p si a  unter,  und  erscheinen 
die  G  oniatJten  zum  ersten  Male  in  neuen  Typen,  deren  Dorsal-Lobos,  statt 
einfach,  durch  einen  kJeineren  Sattel  2theilig  ist.    P  rod  uctu  s  ist  im  Silujr- 
Systenie  Ammikm^^   unbekannt,   im  Devon-System  auf  2   kleine  Formen 
beschränkt ,   im  Kohlen  -  Gebirge  aber  eben   so  sehr  wie  in  Europa  ent- 
wickelt.  DieSpirif  eren  dieser  Zeit  sind  ilsisrika  ebenfalls  oft  mit  zwei- 
thetiigen  Strahlen  versehen,  wie  es  d'Archiac  bei  den  Europäischen  nach- 
gewiesen hat,  während  sie  bei  den  devonischen  immer  einfarb  sind,  wo 
nur  allein  aueh  die  Arten  vorkommen,  deren  Rocken  durch  eine  schlichte 
Farefae  getheilt  ist  (Sp.   mucronatos,   Sp.  Bouchardi).     Terebra- 
tnla  reticularis  und  T«  aspera  in  Silur-  und  Devon-Schichten  vom 
Ural  bis  nach  Nord'Äwurikm  verbreitet,  verschwindet  gleichzeitig  in  bei- 
den Kontinenten.    In  beiden  treten  gleichzeitig  auf  jene  Krinoiden,  welche 
den  Cbergangza  den  Eehiniden  machen  (Palaeechinus  ^  Melonites), 
ond  werden  die  grossen  Korallen  aus  den  Genera  Favosites    und  Po- 
rites  durch  Chaetetes  und  Litbostrontion  ersetzt    DieFnsulina 
eyliadrica  des  Russischen   Kohlen-Sandsteins  erscheint   in  den  thoni- 
gen  Schiefem  der  Kobleo-Sandsteiae  am  OWo  wieder.     I3nd  wie  ähnlich 
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isl  sich  an  Md««  Seiten  des  Oseut  4ie  gtase  PiMueB«W<lt    BMt   4cb 
sablreicbeii  ideatitcbeo  Arten  I 


H.  HBifFiBiST;  Uotersuctiuiig^en  fiber  physikalische  Geo  lo« 
gie,  II.  Thfil  (Ann.  naikUL  1849 y  XXXV ,  66-60).  Den  ersten  Tbpii 
hat  der  Vf.  1846  in  der  Royml  SoeUijf  vorgetragen.  Aus  dem  zweiten 
sieht  er  selbst  am  Ende  folgende  Schlfisse  zusammen.  1)  Die  Stetigkeit 
der  Rotations- Axe  der  £rde  warbst  mit  dem  fortschreitenden  Erstarrung«- 
Prozess.  2)  Die  Dicke  der  Erd-Rinde  kann  nicht  unter  18  und  nicht  über 
600  (Engl.  ?)  Meilen  seyn.  3)  Die  anfängliche  Ellipticitat  der  flussigen  Erde 
war  grosser  als  die  der  jetzigen  ;  doch  kann  der  Uoterschied  vernachläs- 
sigt werden.  4)  Wenn  eine  Zone  geringster  Störung  nächst  der  Parallele 
mittlen  Druckes  bestund,  so  müssen  die  Richtungen  der  grossen  Erbe- 
bungs-Linien  im  Allgemeinen  parallel  oder  senkrecht  zum  Äquator  aejn. 
Wo  nicht  (wie  die  Beobachtung  zu  bestätigen  §cheint),  so  beweist  dieses 
Nichtvorhandenseyn  wenigstens,  dsss  der  veränderliche  Druck  (der  Kmste 
gegen  den  flfissigen  Kern)  nicht  fiber  den  beständigen  vorberrsdiend,  der 
beständige  vielmehr  sehr  überwiegend  über  den  veränderlichen  war;  daher 
denn  auch  die  Richtungen  der  Hebunga-Liuien  vergleich nngs weise  zaHLllig 
ist  5)  Dass  grosse  Reibung  und  Druck  an  der  Beruhnings-Fläche  xwi- 
sehen  Kern  und  Schaale  be»teht,  erhellt  sowohl  aus  des  Vfs,  IV.  AbtchnitI, 
als  aus  Hopkins'  II.  Abhandlung  {PhUos.  Trans,  1840,  207).  6)  DerBe- 
trag  der  vom  Kern  ausgestossenen  elastischen  Gase  nimmt  schnell  ab,  wie 
die  Dicke  der  Rinde  zunimmt.  7)  Der  für  die  Veränderlichkeit  der  Schwere 
erhaltene  Ausdruck  seigt,  dass,  wenn  die  Winkel-Geschwindigkeit  der  Erd- 
Rotation  unverändert  bleibt,  das  Wasser  an  der  Oberfläche  der  Erde  sieb 
^egen  den  Äquator  zusammenzuhäufen  strebt,  weil  die  Zunahme  der  Schwere, 
vom  Äquator  gegen  die  Pole,  kleiner  wird  im  Verbäituiss  als  die  Dicke 
der  Schaale  zunimmt. 


D.  Williams:  Kästen- Du reb schnitt  des  humif^BSUmiM  vom 
JMkerknk  bis  zu's  TeufOs-KMikofen  (Ann,  fi#Mt##.  1840 ^  XXXV ^  S»— 
34).  Schreitet  man  von  beiden  genannten  End-Pmikten  ans  gegen  die 
Bütte  voran ,  so  gelangt  man  von  Orauit-Boden  bald  auf  Schiefer  voll 
GHIngen  nnd  Dykes  mit  merkwfirdigen  Übergängen  and  Misebnags-Verbilt- 
nfssen.  Der  Granit  int  von  beiden  End-Pnnkten  ans  beginnend  1)  snerst  ein 
Porpbyr-artiger  ans  Glimmer,  Qnars  und  Feldspatlk  ^  Dann  wird  er  grau 
and  nimmt  blättrige  Hornblende- KrystaHe  statt  eines  Theiles  Glinmer  anf. 
9)  Er  erscheint  mehr  syenitSsch,  grfinltch,  «icfat  so  deutlich  krystaUiniKb- 
körnig,  snweilen  kalkig,  mit  weniger  Glimmer.  4)  Dann  weniger  giin, 
ohne  Hornblende,  etwas  kalkig,  fast  ohne  Glimmer,  der  Qnan  kryntal* 
linisch-körnig  und  der  Feldspath  in  deutlicher  nnd  verwirrt-kiyatalliaindier 
AaordnoDg.    ty  Darauf  wird  der  Granit  feMkoniig  oder  dicht ,  fast  ganz 


859 

ohne  GHmoier  i  aber  au«  Feldspath ,  Qvmti  ,  Kalkileiii  no4  KalkapaUi  sa- 
MunmengcMtet,  so  dass  das  G«sttin  fast  fiberall  mit  Sauren  brauset. 
6)  Nachher  seigt  er  sieh  als  ein  doDkel-oliveng^auer  bis  Bonteiilen-gruaer 
Hornblende-Porphyr  mit  serstreulen  Kalkspath-Kry stallen,  mitonter  so  sahl- 
reiehy  dass  sie  einander  berfihren.  7)  Dann  erscheint  eine  olireni^^raue 
Zusammensetzung  ans  Thon ,  Feldspath ,  Qusrs  und  Kalk ,  gesondert  iu 
Zoll«dicke  Lager  und  sehwäehre  Schieremngfen,  die  dnreb  feine  Blätlchen 
von  faserigem  Ksikspatb  geaehteden  sind;  übergehend  in  einen  kalki- 
gen blättiigen  Trapp*Mergel  und  Mergelstein,  der  zuweilen  mehr  dick- 
blittrig  und  ohne  die  sp&tliigea  Tbeilungen,  au  weilen  als  ein  Thonsehiefer 
auftritt.  8)  Er  wird  dann  zu  dunklem  feinkdmig^krystslliniscbem  Hora- 
blende-Trapp,  schwach  kalkig,  durch  glasige  scbwarse  Feldspath-KryataUe 
etwas  Purphyr-artig ,  nimmt  spfirlicb  ein  01ivtn>artiges  Mineral  ^  häutiger 
JSIsenkies  und  meistens  kleine  weisse  Kalkspath-Rngelchen  auf.  9)  Ferner 
ein  fettiger  Thonsehiefer,  ohne  eine  Veränderung  am  Berubrungs-Punkt 
mit  vorigem  zu  zeigen,  aber  an  Textur  und  Zusammensetzung  wenig  von 
No.  7  verschieden,  lo)  Endlich  erscheint  auf  eine  weile  Strecke  zwischen 
den  grsniliscben  End-Poiikten  hin  entwickelt  ein  Feuerstein-haltiger  talki- 
ger Thon  in  unzähligen  Wechsel lagerungen  mit  feldspathigen  Schiefem. 
Ein  schwebender  Gang  an  seinem  untern  Theil  (so  weit  er  sichtbar  her- 
vortritt) und  ein  mächtiger  senkrechter  Dyke  in  der  Mitte  bestehen  aus 
ockrigem  rostfarbenem  Porphjrr.  Aber  es  treten  auch  mehre  Gänge  von 
No.  8  in  mancheriei  Richtung  darin  auf.  Dagegen  findet  man  keinen 
Granit-Gang  darin;  die  Gebirgsarten  6— 8  treten  an  beiden  Enden  in  glei- 
cher Reihen- Folge  auf,  zeigen  so  wenig  verändemds  Einwirkung  auf  den 
angrenzenden  Schiefer  (9),  Jedoch  selche  Mineral-Beziehungen  und  Über- 
gänge zum  Granit,  dass  die  Annahme  einer  Metamorphose  des  (noch  flfis- 
eigen)  Granits  durch  die  Schiefer  wahrscheinlicher  wird ,  als  die  umge- 
kehrte. Die  Übergänge  vom  I.  bis  lo.  Glied  lassen  in  diesen  allen  die 
Erzeugnisse  einer  gemeinsamen  physischen  Ursache  erkennen.  Sie  zeigen 
alle  Übergänge  von  den  Gebilden  vollständiger  Schmelzung  an  bis  zur 
halben  Schmelzung  und  beginnenden  Erhärtung.  Höchst  merkwfirdig  aber 
ist  dss  Vorkommen  ansehnlicher  Kalk-Mengen  im  Granit ;  daher  Jenes  Bß- 
neral  nicht  so  unverträglich  zu  seyn  scheint  mit  den  plutoniacben  Gesteinen, 
wie  man  glaubte,  und  zu  keiner  Zeit  in  den  fifissigen  Fels- Massen  gefehlt 
hat :  eine  Meinung,  die  eben  so  fabelhaft  ist  als  Jene ,  dass  die  Korallen- 
Thiere ,  die  zu  ihrer  Existenz  Kalk  bedürfen ,  diesen  erst  erzeugt  haben 
sollen.  Der  Verf.  kennt  in  Dwam  und  Comm&il  mehre  Granit-Knppen, 
welche  untrennbar  verbunden  sind  mit  mehren  wohlbestimmten  Abtheitungen 
der  von  ihm  so  genannten  Ocrynischen  Gruppe.  Er  betradifet  sie  ala 
alte  untermeerische  vulkanische  Centra ,  welche  durch  spätre  „Hebungs- 
krater-Beweguiigen^  emporgestiegen,  Jedoch  alle  in  Verbindung  geblieben 
sind  mit  gewissen  untrennbaren  Genessen,  wie  Syenit,  Porphyr,  HyperaÜran, 
Serpentin,  Grfinsleln,  Grfinstein-Asehe  und  Tuff,  Thonsehiefer,  krystaIHniscbe 
SeMefer,  Korallen-Kaik  und  chemisch  niedergeschlagener  Kalkstein.    Diene 
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Kalksteise  haben  dareh  die  Hilte  ihre  Kohleneiiire  Terleren,  die  KaUcerde 
bat  tioh  sertbeiJt  und  aofg;el5et,  oder  ist  von  Orani^  ambdllt  werde«  o.  s.  «r. 


E.  Hbbbrt:  Notits  Aber  die  (ertiäreo  Foeiilien 
«jid  der  Schicht  mit  Oetrea  crathula  im  PmrUßr  Beekem  iBmiL 
fM.  1649^  h,  VI  9  450-472).  BaoNGiaiaT  and  Cuticr  haben  an  der 
Bapis  ihrer  11.  Meeres* Bildung  eine  Reihe  neistene  aebr  dfimer  Schichten 
unter  dem  Namen  ^Afemea  fy^Miitfet  tnmrinesf**  auficefuhrt,  welche  dnnrh 
nehireirbe  Exemplare  von  Östren  eyatbula  beseichnet  worden.  Dna- 
HATBs  hat  noch  20  Arten  andrer  Konchylien  daraas  beschrieben,  weldie 
am  Ifoülaiarlre  als  Steinkerne,  so  LamgiumemUj  Pomchmrtrmm  and  Vv- 
9mUl€9  mit  freier  aber  sehr  serreiblicher  SchaaJe  darin  vorkosMien;  RaouN 
hat  ihnen  noch  die  Deshayesia  Parisiensis,  D*AaCHiAC  und  db  Vsa- 
ifBuiL  haben  ihr  ans  dem  Walde  von  Hmimite  swischen  Senl/e  und  PmU- 
SttbU'Maseen»  (ämiL  $M,  t,  /l,  334)  die  Cyrena  semistriata  Dbsb. 
(wie  SU  if!s#fHcA/),  Cyclostoma  plicatum  AV.,  Naticasf.  (von  ihnen 
wohl  irrig  für  die  N.  glaucinoides  Sow.  aus  dem  Crag  gehalten), 
Cerithium  plicatum  mit  vielen  Varietiten  (deren  eine  C.  Galeotti 
Ntbt  von  Limkurg  ist)  und  Cer.  elegansDsn.  (=  G.  margaritaeeum 
[Brocc]  NrsT  von  Limkurg)  hinzogrfugt,  wozu  auch  noch  eine  Psaaunobia 
vorkommt.  Endlich  hat  neuerlich  der  Vf.  00  dieser  Schichten- Abibeiinng 
angehönge  Arten  in  den  Griben  der  Eisenbahn  zu  J0urre  nnd  in  den 
Sand-Gruben  za  Jeurrej  Morigntf  und  ICireehg  gesammelt,  von  welchen 
60  noch  nicht  duirch  Dbshatbs  beschrieben  worden  sind.  Alle  diene  Arten 
aber  sind  von  denen  des  Grobkalkes  verschieden  bis  auf  etwa  9  oder  3. 

Nun  hat  Ntst  ans  dem  Sande  von  Ltmivr^,  welcher  DoMoifT'n  Sf- 
#fe«ie  Tofifrlsii  bildet,  soi  Arten  beschrieben,  unter  weichen  er  viele  mit 
Named  von  Arten  des  PmrUer  Grobkalks  belegt,  daher  man  das  Tong- 
risehe  System  ffir  Gkobkalk  gehalten  hat.  Der  Verf.  aber,  welcher  133 
dieser  Arten  selbst  besitzt  oder  untersuchen  konnte,  findet  dasa  jene 
Namen  unrichtig  sind  und  jenes  System  zu  den  Cyatbula*Schichtea  gehört. 
Zuerst  ist  uAmlicb  nothwendig,  von  den  Fundorten :  äieim'Sfmmwem,  Orim- 
tMÜmfeny  VHerwuui^  Lsikem,  Loom^  HmmU^  J?oom,  U  VieMxJhmey  Bur- 
dorm  und  BenU  die  Örtlicbkeit  von  BM^rkerg  mit  82  Arten  als  zweifel- 
haft anszuscbliessen,  weil  keine  dieser  Arten  an  den  andren  Orten  wieder 
vorkommt.  Bei  8  anderen  Arten  ist  der  Fundort  nicht  sicher;  daher  nur 
noch  162  Species  ihrig  bleiben ,  nur  20  mehr  als  der  Vf.  nntersucbt  hst 
Unter  diesen  nun  bezeichnet  Nyst  38  als  solche  des  Pmri$0r  Grobkalks, 
worunter  jedoch  nochmals  vier  (Lingula  donaciformis  N. ,  Pacta n- 
culns  deletua  imv*.  k  Dan.,  Hipponyx  cornucopiae  Dpr.  und  Ne- 
rita  perverse  Dsn.)  ungewiss  und  sehr  wahrscheinlich  nicht  aua  dem 
Limkmrger  Sande  sind.  Zwei  andre  dieser  Arien  (Venus  inoraasatoi- 
des  N.  ssCytheiea  incrassataDsn«;  und  Rissoa  Michaodi  N.  ssTurbo 
plicatus  Dan.)  gebdreo  dem  ohern  Meeres-Sand  und  nicht  dem  Grobkalk 
des  Pmiser  Beckens  an.     Drei  Arten  (Cardium  bippopaeum  [Den.], 
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Linnaeos  fabaU  [Bnoif.]  und  Mnrex  triearinatos  [Lk.1,  welcbea 
der  Vf.  M.  brevicanda  an  aenneo  vorschlagt)  hat  Nyst  gelbst  Dar  mit 
Zweifel  benannt ,  und  der  Vf.  findet  in  der  letsten  derselben»  die  er  ver- 
gleicben  konnte,  wirklieh  eine  eigene  Art.  So  blieben  mithin  noch  SO 
Arten  flbrig,  welche  Nyst  wesentlich  dem  Orobkalke  anschreibt.  Secba 
von  ihnen  sollen  dem  untren  Theile  der  SßUes  äu  SaUsatmMiM  entspre* 
eben  (Panopaea  intermedia  [Dsa.];  Corbulomya  triangnla  N. 
versehieden  von  der  Französischen  Corbola  Arnonldi  Ntbt ;  L u ei n a 
UDcinata  [Dfr.]  ^  L.  tenuistria  H. ;  Cyprina  scntellaria  IDsn.] 
sss  C.  Nysti  H.;  Oatrea  Bellovacina  [Lr.]  ,  Voluta  depreasa 
[Lb.]»  welcher' H.  den  Namen  V.  Kathie ri  gibt),  sind  aber  alle  sechs 
von  den  Pariser  Arten  so  verschieden,  dass  auchNrsT'N  die  Verschieden- 
heiten bei  unmittelbarer  Vergleichung  nicht  entgangen  seyn  worden. 
Sieben  andre  Arten  sollen  dem  eigentlichen  Grobkalke  und  dem  mittein 
Sande  angehören  (Lucina  albella  [La.]  :=  L.  Thierensi  H.;  Venus 
a.  Cytherea  sulcataria  [DsrJ  =.  V.  Bosqueti  H.;  Pentalinm 
grande  [Den.]  =  D.  acutum  H.;  Trochus  #.  Delphinula  calli- 
f  era  [Osn.];  .  Ampullaria  mutabiiis  [Brand.];  Fusur  #.  Pyrula 
nexilis  [Brand.],  welche  mehr  mit  P.  nexilis  Bron.  aus  dem  Aqntta* 
nischen  Becken  übereinkommt,  und  Murex  tubifer  [Brdo.],  der  vielleicht 
mehr  mit  dem  meiocanen  M.  horridus  Brogc«  aus  Afuitmnim  übereinstimmt), 
von  weichen  dieselbe  Bemerkung  gilt.  Drei  fernere  Arten  mögen  wirklich 
mit  solchen  aus  der  letzten  Pariser  Gebirgs- Abtheilung  nbereinkommepi 
(Corbula  complanata  Sow.,  C.  striata  Lk.  und  Cytherea  laevi- 
gata  Lk.),  von  welchen  jedoch  die  sweite  und  drifte  in  mehren  Varietä- 
ten erscheinen ,  welche  theilweise  in  Jüngere  Schiebten  heraufgehen ,  und 
ao  atimmt  eine  VarietSt  der  zweiten  Art  aus  dem  Sandsteine  von  Fo«- 
iaimehiemt  besser  als  die  des  Grobkalks  mit  der  lämhtr$er  Abereln;  wäh- 
rend die  erste  jener  drei  Arten  sowohl  im  Pariser  Grobkalk-Sand  als  in 
den  miocanen  Falune  der  Tauraine  zu  Hanse  ist,  also  ebenfalls  nicht  fdr 
eocänes  Alter  beweisen  kann.  Vier  weitre  Arten  hat  der  Vf.  nicht  selbst 
untersuchen  können  (Psammobia  rudis  Lk.,  Ostrea  gigantea  Bjund. 
a.  latissima  Dsh.,  Trochus  agglutinans  Lr.  und  Solen  papy- 
raoeus  Dsh.);  —  und  die  nenn  letzten  sind  so  schlecht  erhalten,  dsss 
sie  zur  genaueren  Vergleichung  nii*ht  gentigen,  obsch<)n  sie  auch  in  diesem 
Zustande  schon  ansehnliche  Verschiedenheiten  von  den  Pariser  Formen 
wahrnehmen  lassen.  So  wfirden  also  nur  1—3  Limkmrger  Arten  für  den 
Grobkalk  sprechen,  wenn  man  unter  diesem  Namen  die  Schichten  zwischen 
der  Kreide  oder  dem  Pisolithen-Kalk  und  dem  Susswasser-Kalke  von 
Smint-Ouen  begreift. 

Dagegen  enlhilt  der  Limkur$er  Sand  eine  hinreichende  Anzahl  von 
Arten  aus  den  CyaihulaSchichten ,  um  denselben  mit  diesen  als  der  Basis 
der  Meiocan-Formation  zu  verbinden.  Drei  dieser  Arten  sind  schon  oben 
genannt  (Cytherea  incrassatn  Dsh.,  Turbo  plieatns  undCyrena 
semi striata),  und  21  andre  verlassige  Arten  ausser  einer  Anzahl  schlech- 
ter erhaltener  Spezies  kommen  noch  hinzu.     Vier  derselben  hatte  (Drshayes 
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•dioii  besehrieb«!!)  aber  Nrar  «Btev  vorfoblige  N«mctt  gebraohi  <Ceri- 
tbiaiD  elegans  Dan.  =s  C.  inar|i;ari(aceaiii  N. ;  C  lina  Dsr.  s= 
C.  varicolosum  N.;  C.  plicataai  Lr.  s=  C.  Gaiaotti  N.;  «sd  Peetnn- 
ealos  terebratuUria  Lk.  =  P.  piloaus  mir.  [Dsh  )  N.);  —  and  drei 
aodere  xwar  richtig  bettknint,  aber  irrige  als  Grobkalk-Konchylien  besdcb- 
nel  (Lncina  albella  Lk.,  Dentaliam  g^raode  Dmi.,  Volota  de- 
prensa  Lr.>.  Drrisebn  Arten  hat  der  Vf.  an  Jmure  wiedergefoiideB 
(Corhula  Henkelioniana  N.;  Corbala  pisiim  Sow. ;  Laciaa 
striatnln  N. ;  L.  commotata  [Fa.]  N.,  wobi  eher  eiae  neue  Art; 
Cardiam  tenaiBulcatuni  N. ,  C.  papillosam  (Pou)  N. ,  welche  der 
Verf.  aber  als  C.  Raalini  nnterseheidst ;  Calyptraea  atriatclla  N.; 
Fnstts  elottgatofl  N.;  Plenrotoma  Belg^tca  6p.;  PI.  costelia- 
ria  Doch.;  Morex  eaniralosua  Duca.;  Buccinom  Gassardi  N.; 
Volota  sHfuralis  N. ;  und  Cheoopoa  Margerini  Dsh.,  welche  Da 
KoifiNCK  sacritt  als  Roatellaria  Marger  in  i  beaeichnct,  Nrar  nachher 
wohl  irrig  für  die  R.  Sowerbyi  gehalten  hat. 

So  gibt  es  also  keine  (eine?)  dem  Grobkalk  und  den  Limkmrfer 
Sand  gemeinsame  Art ;  aber  aus  der  Cyatbula  Schicht  kommen  24  ant  denen 
des  letzten  öbereio;  und  das  Alter  des  1Amk/ur$mr  Sandes  wird  hiemit 
festgestellt. 

Die  Cyathula-Schicht  kommt  aber  auch  noch  in  andern  Gegenden  vor. 
So  hat  der  Tf.  in  einer  Sendung  von  Atoay  »»in  We^tpkalem**  Cerithioa 
plicatum,  G.  dentatum  Dsh.,  Natica  crassatina  Dsh.,  Pectn»- 
cqIus  terebratularis  Lk.  und  P.  angotticostatna  La.  wiederer- 
kannt ^  —  Dgtsos  hatte  mit  Recht  einen  Theil  der  Fainna  AftitfamsM 
damit  verbunden  ^,  obgleich  er  sich  auf  a.  Th.  unrichtige  Beatianaraogea 
stutzen  mUBste;  dann  Natica  maxima  Grat,  von  Onat  ist  niehta  als 
die  EU  Jeurre  sehr  hlufige  N.  crassatina  Dsn.;  und  Ampullaria 
ponderosa  [Dsh.1  Grat.  fig.  ist  eine  neue  Spesies,  welche  der  Verf. 
Natica  Delbosi  nennt. 

Den  Schloss  dieser  Arbeit  macht  eine  spezielle  Unterstbeidong  der 
meioctnen  Arten  IAmkur$9  von  den  eocinen  des  PmrUer  Beckena,  womit 
NvsT  sie  verwechselt  hatte  \S.  496'-472>. 

d'Aachiac  bi»nierkt,  daas  diese  acat^oen  Untersuchungen  Hbbert's  noch 
andre  Felgen  haben.  Man  hatte  geglaubt,  dass  in  den  Belgiacheo  Forma- 
tionen  eine  Lücke  bestehe  an  der  Stelle  des  obern  Sauden  und  obren  Suss- 
waaser-Kalks  des  Sdna-Beckens  (obwohl  Galbotti  den  Sand  von  Dieit 
cor  ersten  dieser  S  Gruppen  verwiesen),  welche  aber  nun  vielmehr  den 
mittlen  Siisswasaer-Kalke  oder  dem  Gypse  entspricht.  Kommt  der  Muschel- 
fahrende  Tbon  und  Sand  von  Umkurg  in  den  Horiaont  des  Sandsteins  von 
Fomi&in§kiHm  statt  in  Parallele  mit  dem  mittlen  Sand  und  Sandstein,  so 
ateigt  auch  der  Sand  von  Die^i  in  die  Höhe  des  obren  Susswasser-Kalkes, 


*    So  wird  also  nnsre  angegriffene  Bestimnung  de«  Alters  der  M*tyntet  Fematiea 
im  JalirbBcli  1837  auf  langem  Umwege  x\i  Ehren  kommen  mfiMen.       Ba. 
••    Bw//.  g/ol.  b,  V,  «1. 
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Q«4  jenen  leltten  folgen  die  Falan»  des  Ldira- Beckens  ^  wie  dem  Sande 
von  Dieti  die  der  CumfhM  und  der  Crag  von  AMiwsrpen  folgen  wfirde. 

Eil  steht  uun  za  erwarten,  welchen  EiofluM  dieae  Unterauchnngen 
auf  die  Be^mmung  des  Altera  der  Tertiftr-Sc|iicbten  in  NffriPtmticMMd 
und  der  Bernatein^Formation  üben  werden? 


A.  Goyot:  ober  daa  erratiache  Met»- Becken  (Note  9ur  U 
BasHn  errMÜfue  du  Rhin,  NwtekalBl^  1847  **).  Die  erratiaehen  Geateine 
dieaea  Beckena  atammen  vorzüglich  aua  den  drei  Thiilern  dea  Vorder-  nnd 
HiHler-RhoinM  und  der  AlMa,  Von  aeinein  Anfang  an  zeigt  daa  Becken 
eine  höchst  merkwürdige  Gabel -förmige  Tbeilnng;  daa  erratiache  Gebiet 
ergoaa  sich  nicht  allein  durch  daa  Quertbal,  welchem  der  Rhein  von  Meißen* 
feld  und  vom  Ludeneieig  an  folgt,  aondern  auch  durch  den  Wetteneieäter 
See  und  durch  daa  Oeeier^Thal^  wo  ea  unfern  Weeen  und  Schaerie  auf 
die  Blocke  dea  Tbalea  der  JLtmaMi  etöast  Hier  wird  dasaelbe  gleichaam 
zurockgedrfingt  durch  daa  mächtigere  erratiache  Gebilde  der  Linlh;  ea 
begleitet  dieaea,  mengt  aich  damit  nud  erscheint  bald  nur  in  einzelnen 
Blocken  lAnga  der  Ost-Grenze  dea  lAntk-Beckene.  In  der  Gegend  dea 
Schlosaea  von  Rybur§  und  bei  Winierihur  treffen  die  Geateine  dea  Rheinee 
wieder  mit  jenen  zusammen,  welche  durch  daa  Haupt-Thal  berabkamen, 
indem  aie  ihren  Weg  um  die  Afpen^ler  Gebirga-Maaae  nehmen.  Der 
Haupizweig  folgt  dem  Rhein-ThU.  Anf  dem  linken  Ufer  zieht  die  Grenze 
Ulnga  dem  SenUe  bin,  um  6ie  Af^fnmeUerBtrge  her,  aendet  ina  Landea-Innere 
nur  einzelne  Geschiebe,  überschreitet  die  Höhen,  welche  Rheimaeh  und 
Roreehmeh  beherrschen,  wendet  aich  andwestw&rta  nach  den  Hügeln  nnfern 
8i,  Oalien,  erreicht  beinahe  Uerieau^  überschreitet  daa  Plateau  von  Mag* 
dereUj  durchaetzt  der  Queere  nach  daa  Thal  von  TAiir,  nimmt  aodann  wie- 
der seine  normale  Richtung  gegen  NW.  an  über  BUheUee^  Sehanenkerg 
und  Winierihur.  Weiterhin  folgt  ea  dem  Toeee-Thtd  und  gelangt,  nach- 
dem der  Rhein  von  ihm  bei  Bgiieau  durchaetzt  worden,  zn  den  Höben  bei 
Neuenkir^  nnd  Renden  im  W.  von  ßehafheuien.  Die  Östliche  Grenze, 
jene  dea  rechten  Ufera  —  anfangs  dem  Blicke  entaogen  durch  unermesa- 
lichen  Kalk-Schott  in  der  Nähe  vom  Lueieneieig  nnd  vom  Reinere  — 
erbebt  sich  bald  zn  bedeutender  Höhe  auf  dem  Proeieneeremnd  oberhalb 
Fetdkireh.  Auf  dem  öatlicben  Gehänge  deraelben  Kette  findet  man  noch 
einige  hundert  Fnss  höher  das  erratische  Gebilde  längs  des  Moniefnnr 
Thalee»  Im  N.  von  Feidkireh  zieht  dasselbe  längs  den  Höhen  vom  yer- 
arlkerg  oberhalb  Rmbe  ^  Domkirn  nnd  dem  Suinherg  ^  aodann  über  die 
Höhen  von  Ebra%thofen  und  leng.  Noch  weiter  gegen  N.  durften  SeheUet^ 
herg  und  Pfulienderf  ungefähr  die  änaae raten  Grenzen  des  Bodens  aua- 
machen.  Die  Geateine  der  Rhäiieehen  Alpen  ateigen,  wie  Solchea  deutlich 
beobachtbar,  bia  zum  Gipfel  dea  Plateau'a  von  Sehweken  und  greifen  seibat 


*    Abgedruckt  siu  dem  RuUtt,   dt  l»  8öc,    IfeuehtU.    Über  die  BIdcke  In  Mon*- 
Beeken  •.  d.  Jahrb.  1819,  483.  d.  R. 
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IM  Gebiet  d«r  Dmmm  »io.  Gegeo  0.  and  N.  IImI  sldi  di«  Grense  mr 
•diwierig  sieben ;  die  Blöcke  sind  selten  und  klein,  meist  ebgeraodet,  be- 
graben in  der  Erde  n.  s.  w.  —  Übrigens  bat  das  ilAetn-Becken  keine  so 
nngeheurrn  Blöcke  aofcaweisen,  wie  jenes  der  Rkdiu  und  des  Ooiihmrdi^ 
wo  sie  GeolO{^en  in  Staunen  setzen  und  von  den  Einwohnern  mit  besonde- 
ren Namen  bezeichnet  werden.  Sehr  bedeutend  abgerundete  Blöcke  tritt 
man  in  Menge,  snmal  längs  dem  Ufer  und  an  den  aussersten  Grenzen. 
Kalk-Blöcke,  in  groKser  Hiofigkeit  vorzöglicb  am  linken  Ufer  vorkommend, 
zeigen  sich  gerundet,  gestreift  und  gefurcht.  Eckige  Blöcke  von  gewissem 
Volumen  finden  sich  mehr  in  langen  Zfigen  im  mittlen  Theil  des  Beckens. 
Selbst  den  Ufern  des  Bod«n99^9  fehlen  groiise  und  eckige  Blöcke  bis  zo 
einigen  hundert  Fusb  Höhe  über  sein  Niveau;  Haufwerke  von  Rollstncken 
der  nAmlichen  Art  sind  jedoch  hier  zahlreich  und  machtig.  —  Dor  Raum 
^.  zwischen  beiden  Zweigen  des  erratischen  HMfi-Beckens  durch  die  Zentral- 

^  Masse  des  iMe«  8enH$  eingenommen    und  gegen  S.   begrenzt  durch  die 

Jktiit  des  KurfürMtsn  hat  keine  erratischen  Trfimmer  aufzuweisen;  sie  schei- 
nen den  Berg-Pass  von  H^iM^ii#,  seiner  geringen  Höhe  von  3600  Fuss 
ungeachtet,  nicht  überschritten  zu  haben.  Die  ersten  Trfiuimer  triffi  man 
«nterhalb  Wiidk^uM  auf  der  iMeml/kel-Strasse  in  nngef&hr  3200  F.  Höhe. 
Aber  die  Molasse  und  Nageltluhe  dieses  ganzen  Landstricbea ,  besonders 
Jene  des  ToffjfeHkmrfer  TAsfet,  werden  von  sehr  vielen  Kalk-Blöcken  be- 
deckt gefunden  ,  die  meist  frischkantig  und  eckig  sich  zeigen ,  zuweilen 
auch  gerundet  und  begleitet  von  ansehnlichen  Ablagerungen  von  Kalk- 
und  Sandstein-Geschieben.  Diese  Trommer  stellen  sich  als  wohl  cbarak- 
terisirtes  erratisches  Gebilde  dar,  das  ohne  Zweifel  von  den  erhabenen 
Gipfeln  so  wie* ans  den  ThÖlein  des  Sm^iU  ulid  des  Kurfursiem  berabge- 
^^;^ .  '  kommen  ist:  denn  oft  nimmt  msn  in  den  Bftnken  fossile  Reste  wahr,  wie 
-v^Vl  solche  die  Versteinern ngcn-fiihrenden  Schichten  nachbarlicher  Ketten  be- 
zeichnen. Die  allgemeine  Bewegnag  der  Fortföhrung  ddrfte  nach  N.  hin 
gerichtet  gewesen  seyn.  Dss  Vorsehreiten  dieser  Masse  wurde  ohne  Zwei- 
fel gehemmt  oder  gestört  durch  Begegnung  der  erratischen  ilAWn-Gesteine; 
•Hein  der  Eiufiuss  dieses  Beckens  des  Sentit  verräth  sich  noch  weit- 
hin fiber  die  augenscheinliche  Grenze  durch  tibergrosse  Häufigkeit  kalki- 
ger Blöcke  und  Tnlnimer,  deren  Zahl  hier  jene  der  krystallinischen  Fels- 
arten des  Rkem-Tkaies  um  Vieles  überbietet.  Sehr  bemerkenswerth  ist, 
dass  von  dem  Augenblick  an,  wo  die  erwähnten  Kalk -Trümmer  mit  den 
RMnisehen  Gesteinen  in  Berührung  kommen,  die  eckigen  Blöcke  ver- 
schwinden ,  während  die  an  ihre  Stelle  tretenden  gerollten  Blöcke  fast 
/  ohne  Ausnahme  stai*k  gestreift  und  gefurcht  sind.    Dieser  Umstand  scheint 

anzudeuten,  dass  sieh  die  Kalk-BlÖrke  bereits  in  diesen  Gegenden  fanden, 
als  erratische  Gesteine  des  Rheinee  dabin  gelangten,  und  dass  die  Krsft, 
welche  sie  hier  bewegte,  auch  die  bedingende  Ursache  der  veränderten 
Art  ihres  Auftretens  ist.  —  Das  Daseyu  dieser  neuen  erratischen  Region 
liefert  den  Beweis ,  dass  auch  von  de»  erhabensten  Stellen  der  kalkigen 
Höhen  ein  Schutt-Gebilde  herabgekommen  ist ,  dessen  Charaktere  genso 
die  nämlichen  sind,  wie  jene  der  erratischen  Becken  mit  primitivem  Gestein 


605 


und  dasB  die  Zerstreoung»  der  Massen  ohne  Zweifel  durch  gans  Ibnliche 
Drsachen  herbeif^efGbrt  wurde.  Die  Isoiirung  dieser  erratisehen  Region 
inmitfen  des  iIMn-BeclEens ,  ihre  Entfernung  von  der  ZentraKAIpenketto 
und  die  Kalk-Natur  seiner  Trümmer  thun  dnr,  dass  das  erratische  Phäno- 
men keineswegs  nothwendig  an  die  Gegenwart  krystallinischer  Oesteino 
gebunden  ist  und  eben  so  wenig  an  die  grössere  oder  geringere  Tiefen 
SU  welcher  Tfailer,  aus  denen  die  Trfinraier  herabkommen,  in  die  Zentral* 
Krtte  eindringen,  sondern  dass  dasselbe  vielmehr  von  Beschaffenheiten  der 
H5hen  abhingt,  welche  sich  ansserbalb  der  Hauptalpen*Masse  eben  oo 
gilt  finden  können,  als  auf  deren  Kamm.  —  Die  Vertheilnng  derGe» 
stein>Arten  im  erratischen  ilAefH-Becken ,  ohne  so  verwickelt  in  sefn« 
wie  jene  im  IIA^e-Becken,  zeigt  sich  nicht  weniger  interessant  durch  ihre 
Itegelmlsigkeit.  Sie  ist  dem  nämlichen  Gesetze  untergeordnet,  welches 
vom  Vf.  in  den  andern  Becken  erkannt  worden.  Unter  den  mancbfalligea 
Felsarlen,  die  von  den  Höhen  RhäiUeker  Aipm  dorch  das  Metn-Thai  herab- 
kamen ,  gibt  es  drei ,  die  für  das  Becken  als  vorzugsweise  bezeichnend 
gelten  können.  Es  sind  Diess  die  Porpb7r  -  artigen  Granite  von 
P&ni$ytt  oder  von  Trofit,  die  gränen  Granite  des  JmHer^ und  die  brau* 
nen  Gneisse  von  Btontafkm,  Die  Porphyr-artigen  Chranite  stammen  nach  A« 
EscHSR'fl  Beobachtungen  aus  der  JPoiile{/a#- Schlucht  am  S.-Gebange  des 
l^oedt  oberhalb  Trans  im  Varderrkein  ^  TkaL  Die  Granite  des  Juliers 
zeichnen  sich  ans  durch  Häufigkeit  und  Grösse  ihrer  Quarz-Krystalle,  be» 
sonders  aber  durch  Gegenwart  einer  talkigen  Substanz,  welche  fast  alis 
Feldspath-Theile  grnn  färbt.  Es  gehören  diese  Granite  nicht  allein  dem 
Juiier  an,  sondern  auch  einem  grossen  Tbeil  der  nördlichen  Kette  des 
Engadins,  Die  GneiMe  von  Mamtaflm  kommen  aus  dem  Grunde  dieses 
Thaies  und  sind  ausgezeichnet  durch  ihren  nicht  gewöhnlichen  Glimmer- 
Reichthum.  Zu  den  genannten  Kelsarten  gesellen  sich  noch  Talk-Schiefer 
und  Konglomerate,  die  von  den  Höhen  stammen,  welche  das  linke  Ufer 
des  Vorierrkein-ThaUi  begrenzen.  —  Der  Vf.  verweilt  nun  noch  ausfOhr* 
lieber  bei  Angaben  den  Weg  betreffend,  welchen  jene  Gesteine  genommen 
haben,  und  gelangt  endlich  zum  Schlüsse,  dass  die  Identität  allgeneiner 
Pbäuomene  im  RMn§-  und  AMn-B ecken  vollkommen  ist 


Ch.Lory:  Neocomien^ildung  im  Jura-Gebirge  {CompLrsnd* 
1849y  XXVII!,  633  cet.).  Die  Gesammtheit  der  Jura-Berge  lässt  sich  in 
zwei  Theile  scheiden  nach  einer  Linie,  welche  ungefähr  aus  0.  nach  W. 
zieht  Cber  BUime^  Beüumeles- Domes  und  Gray,  Die  eine  Hälite,  sie 
möge  als  nördlicher  Jtira  bezeichnet  werden,  bat  an  keiner  Stelle Neo- 
comien- Gebirge  aufzuweiRen;  die  Haupt>£mporhebung  derselben  fand  allen 
Vennutben  nadi  später  als  die  jurassische  Periode  Statt.  In  der  andern 
Hälfte,  mau  kann  solche  sud  liehen  Jiwa  nennen,  findet  sich  überall 
das  Neocomien-Gebirge ;  nur  da  wird  ea  vermisst ,  wo  die  Jura-Gebilde 
selbst  durch  Entblössungen  stellenweise  entfernt  worden.  Schliesat  man 
vorläofig  die  Regionen  an  der^änssarsten  Gronse  des  nördlichen  Jurss 
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uBd  von  der  andern  Seite  die  Gegend  am  Bell«^  aue,  so  wie  ggptfytti  -- 
iro  der  Jura  rieb  den  Aipen  innig  verbindet  —  so  lasst  sieb  mit  Beslimmt- 
brit  annehmen,  dass  im  südlichen  Jura  das  Neocomien-Gebilde  stets 
auf  der  oberen  wohl  bezeicbueten  Lage  der  Portlander  ^btbeilon^  mbl. 
Die  verschiedenen  Schiebten,  aus  welchem  jenes  Gebilde  besteht,  entisrickela 
sieb  anf  einerlei  Art  und  Weise ,  je  weiter  man  rieh  entfernt  von  sndti- 
cfaen  Ufer  des  Neocomien- Meeres,  und  folgen  einander  im  Jnr«- Departe- 
ment, Arrondissement  von  Ntimtua  und  Jur^  Vmudois»  In  den  Kurien- 
Gegenden  der  Hmutt'Loirß  und  des  Dauka  Ussen  die  untern  Lagen  manche 
besondere  Merkmale  wahrnehmen ,  unter  anderen  jene ,  die  aus  den  Auf- 
treten der  Eisen-Erze  und  der  Gyps-Stdcke  sich  ergeben.  Die  Folge  der 
aber  den  Mergeln  von  Htmie-Rive  ihren  Sitx  habeoden  Kalksteine  erlangt 
die  vollstSndige  Entwicklung  und  konstante  Kennseichen  erat  in  gewisser 
Entfernung  vom  Ufer.  Aber  von  Pomimriier  aus  bis  NmUmm  und  Seif^ 
lisst  rieh  die  Entwicklung  der  Üeocomien-Reihe  als  vollkommen  betraeh- 
tan«  —  Allea  deutet  darauf  hin,  dass  das  Üeocomien-Gebiet  des  südli- 
chen ^iira#  sich  in  einem  susammenhAngenden  Becken  abgesetzt  hat,  im 
N»  durch  den  nördlichen  bereits  emporgebobeoen  Jura  begrenst;  die 
Tiefe  des  Beckens  nahm  in  südlicher  Richtung  regelrecht  ab;  nein  Dodea 
konnte  nur  nnbetrAcht liehe  Unebenheiten  aufzuweisen  haben,  und  die  solches 
snaammensetzenden  Jura-Schiehten  erlitten  vor  dem  Neocomien  -  Absatx 
weder  Aufrichtungen  noch  sonstige  merkbare  Änderungen.  Die  Empor- 
hebnng  des  so d liehen  Juras  hätte  sich  folglich  sp&ter  ereignet,  als  die 
Neocomien-Periode. 


C.  Petrefakten«*Kiinde. 

A.  PoBiSL  klaasifizirt  die  lebenden  und  fossilen  Hnfetbier- 
Sippen  auf  folgende  Weise  {Compi.  rmd.  1848 ^  XXVif  680—688;, 
indem  er  die  Dickhäuter  mit  den  Wiederkäuern  in  rine  Ordnung  ver- 
einigt : 

L  Proboscidii:  Zehen  unpaar,  6:  Oberarm  und  Obersehenkel  lang 
und  fast  senkrecht;  Hals  sehr  kurz;  Nase  in  einen  Greif- Rüssel  Ter- 
längert: 

A.  Anoplodii  [? Anoplodontcs] :  Backenzähne  von  hinten  nach  vorn 
nachrfiskend ;  WehrzShne  im  Zwischenkieferbein ;  zuwrilen  untre  Schneide» 
Zähne:  Eiepbas,  Msstodon. 

B.  Cataplodii  [?Catoplodontes]:  Backenzähne  von  unten  nach  oben 
vorrfickend;  Wehrzäbne  im  Kieferbein;  obre  Schneide  •  Zähne :  Dino- 
theiinm. 

II.  Perissodsetjli:  Zehen  unpaar,  4—3  vorn,  8  hinten;  der  3. 
[Ton  allen  fünfen?]  fast  symmetrisch,  nnpaar  und  stärker  als  der  2.;  Astra* 
galnt  an  seinem  Cnbo-soaphoid-Ende  abgestotst,  sich  auf  die  Tordere  am- 
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e^ebreitete  Leiste  de«  Calcioenm  uü  3  Flacbeo  sljitfeiid;   obre  BAcken- 
Z&hne  gebildet  ans  rinem  randlicbeo  äatseren  und  S  qaereo  Hfigelii« 

A.  Atelodii  [? AtelodoDtes] :  bei ne  Eckslhiie ;  ot—  I  —  2  Paar  Sebnei- 
desäbne;  Qtterhagel  scbief  and  weoig  gckrüminl;  Rand- Hügel  einfach 
wellenförmig,  ohne  Konten;  3— 4  Zehen  vom:  Hyrax,  Acrotheritun  [?Ace- 
rotberinm),  Rhinoceros,  Elasmotheridm. 

B.  Palaeotberii:  Eckzähne  und  3  Paar  Schneide-Zihne ;  Qoer* 
hugel  mehr  oder  weniger  gefaltet;  RandHogel  mit  drei  Konten  in  Form 
einea  doppelten  U  LW]>  3  Zehen  überall  und  die  aeitlichcn  noch  zu  ver* 
knmmern  geneigt:  Hippotheriom ,  Eqaos,  Paloplolherium ,  Plagiolophna, 
Anebitherium ,  Palaeofheriimi,  Macrauchenia. 

€.  Lophiodii  L^Lophiodontes] :  Eck-  und  Sehneide-ZAhne;  Qner- 
hfigel  gerade,  Rand-Htlgel  Slappig  mit  einem  Hocker  am  inneren  Winkel; 
vorn  3^4  Zähne:  Tapirua,  Coryphodon,  Lopfaiodon,  Tapirotheriom^  Hyra« 
cotherium. 

D.?  Ob  Adapiff  und  Microcbocroa  eine  vierte  Tribua  mit  uavollkom- 
meoero  Schneidezahn-Syatem  bilden,  oder  ob  jene  Sippe  in  die  3.9  diese 
in  die  1.  Tribus  verseUt  werden  müsse,  steht  noch  dabin. 

III.  Artiodactyli:  Zehen  paarig,  4  oder  2  fiberall ;  Zehen  eines  Paa< 
res  fast  gleich ;  Astragalus  mit  seinen  2  End-Fläeben  in  Rollen^Form,  getragen 
mittelst  einer  einzigen  vom  Calcuneum,  dss  seitlich  und  sns  Wadenbein  an- 
geleukt  ist;  Hioter-Backenzähne  aus  2  Paaren  von  Hackern. 

A.  Suillii:  Eckzähne  zu  Wehr-Zähnen  entwickelt;  obore  Backenzähne 
mit  mehr  und  weniger  warzigen  und  faltigen  Höckern ;  Zehen  4  <3)  überall: 
Hexaprotodon,  Hippopotanius ,  Phacochoerus ,  Sus.,  Babirussa,  Dicotyles, 
Palaeochoerus. 

B.  Choeroidii:  Eckzahne  spindelförmig;  obere  Backenzähne  glstt^ 
80  gekrümmt,  dass  halbmondförmige  Abnutzungs-Flachcn  entstehen;  der 
vordre  innre  Zubn-Höcker  stark  ausgerandet;  4  Zehen:  Choeropotamns^ 
Anthracotberium,  Amodus,  Brucbygnathus  (=  Anthr.  Gergovianom). 

C.  Anoplodii:  Eckzähne  von  unregelmäsiger  Form,  der  obre  einem 
Lucken- 9  der  untre  einem  Scbnpide-Zahn-ähnlich ;  Backen-Zähne  wie  bei 
B;  Zehen  4  oder  2:  Anisodon  (Chalicotberium),  Anoplotherium,  iXtphodon^ 
Dichobune,  Cainotherium. 

D.  Dich  od  ii  [? Dichodontes] :  Eck-  und  Seh oeide -Zähne  wie  bei  C; 
obre  Backen-Zähne  nur  mit  4  [sUtt  5]  Hockern  ,  ihre  innre  Fläche  ohne 
die  Kanten  in  Form  eines  doppelten  U  [W],  statt  deren  ein  Hocker  wie 
beiß  ondC:  Dichodon,  Choeromeryx  (AntbracotheriomSilitttrcuse  Pbntjl.), 
Meryeopotamus« 

IV.  Callodactyli  (Ruminantes):  Zehen  paarig  4»  doch  die  seif. liebes 
2  meistens  onvoltsfändig;  Mittelband-  und  Mitielfuas  -  Knochen  in  ihrer 
ganzen  Länge  zn  einem  Knochen  verwachsen;  Wadenbein  angelenkt  an 
das  Calcaneum  und  den  untren  Kopf  der  Tibia;  obre  Scbneide-Zäbna 
vn? ollständig  an  Zahl  oder  fehlend ;  obre  Backen-Zahne  an  der  änasere» 
Seite  mit  Wf3rmigcn  Kanten. 
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A.  Canelii:  H«len  der  Dickhivter;  ft  Sehadde-ZUHie ;  nur  4~s 
BackeDoZAbne  io  gesehlostener  Reibe;  Cainelaey  Aadieai«  etc. 

B.£lephii:  6*7  Backen- Z&bne  in  einer  Reibe,  sehr  karssdiallii^ ; 
}  Scbneide-Zibne ;  Stirnbein-ForteAtze  (Hörner;  meieteng  vnrbAndcB  und 
dann  mit  der  Haut  ubersogen:  Canielopardalis,  Moaebnc,  Ccrvns. 

C.  Antilopii:  6  Backen  -  Zäbne  mit  priemaüecbem  Schaft;  ] 
3cbneide-2Ulbne ;  Stirnbein -Fortiätze  mit  einer  Hom-Scbeide:  ADlilopc, 
Boa»  Ovis,  Capra. 


R.  W.  GiBBBs:  fossile  Sqnaliden  in  den  VerdmUm  Stasfan 
(jMfm.  Aead.  PhüU.  184Sy  Jul^,  tS4$,  Jan.  >  Sium.  Jonra.  MS49y 
Yil,  441).    Der  Vf.  besiUt,  beschreibt  und  bildet  auf  7  Quart-Tafela  ah: 

I.  Mit  g^ekerbten  Zlbnen. 

Carcbarodon  mf^lodon  Ao.  vor,  rectidens  et  subaorienlalns ;  C  an- 
goatidens  Ag.  iwr.  lanceolatas,  heterodon,  megalofis,  auricnlatus,  turp- 
das,  aemiserrstas,  Totispicns,  acatidens,  Mortoni,  landfomiis,  snlcideas. 
(Wirersehen  nicht,  ob  G.  atle  diese  Arten  als  Varietiten  bexeichnen  will?] 

Galeacerdo  adancns  Ao.,  latidens  Ao.,  mtnor  Ag.  ,  Egertoni  An.,  pri- 
stodonttts  Ao.,  contortns  Gib. 

Hemipristis  senra  Ag. 

Glypbis  snbnlata  Gib. 

Sphyrna  prisca  Ag.,  lata  Ao.,  denticulata  Ao. 

Notidanus  primigenias  Ao. 

II.    Mit  gaozraodigen  ZShnen. 

Lamna  elegans  Ao.,  cuspidata  tW.,  compressa  M.,  acuminata  tii.,  crasaidens 
tit.,  contortidens  id.^  Hopei  li.,  verlicalis  id.,  gracitis  id. 

Otodns  obliqaus  Ao.,  appendiculatus  ti. ,  laevis  Gib.,  crassus  Ao. ,  ma- 
crotas  Ag.,  trigonatos  Ag.,  apiculatus  Ao. 

Oxyrbiua  hastalis  Ao.,  xiphodoii  Ac,  plicatilis  Ag.,  Mantelli  Ao.,  craasa 
Ao.,  minuta  Ag.,  Sillimani  Gib.,  Desori  Gib.,  WiUoni  G». 
Die  meisten  Arten  sind  tertiär,  und  die  Cbersicht  soll  spatere  Ergan- 

Bungen  erhalten. 


R.  EDMOifDs  Jon. :  Notitz  über  Land  -  Schnecken  lebender 
Arten  In  Sand- Hageln  an  der  Röste  CorwmM9  (^  QeoL  Trtm», 
of  CoruwaU  for  1848,  70  ss.  >  Jambs.  Journ.  1849,  XLVll,  203— SS4). 
Der  Vf.  besiebt  sich  auf  einen  früheren  Aufsatz  über  den  Ursprung  dieser 
Sand*Hflgel  (Jambs.  Joarn.  1847,  Juli,  181  «#).  Er  fand  die  Helix  pnicheila 
in  solcher  Menge  in  den  Sand*Hugeln  von  l'~30'  Tiefe,  dasa  er  mit  3 
Oebdlfen  in  3  Stunden  mehre  Hundert  Exemplare,  so  wie  auch  viele  vaa 
Zua  lubrica,  Pupa  marginata  u.  a.  Lfandschnecken-Arten  aamaiela 
konnte.  Eben  so  fand  er  jene  Helix* Art  häufig  in  den  Sand-Hfigeln  von 
WkaMMüd-Bmi,   dann    bei    OmmMUoe   und  ühittidn  in  Shmnis-Bmjf^    — 
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»ndiich  10  denen  von  Corr&H  an  der  Sfid-Knste  von  <^#f-Conno«ll,  wo  aie 
noeh  an^der  Oberflicho  lebend  vorkommt^  wahrend  sie  Jetst  im  gvuiaen 
Weste»  von  Cornundl  selten  ist.  Folfpende  27  Arten  sammelte  er  leteten  Sotat- 
Hier  unter  der  Oberflaehe  in  den  PhUktk'TöuHKM^  obwohl  die  mit  einem 
Sternehen  bezeichneten  Arten  jetzt  innerhalb  10  £b^1.  Meilen  nm  F$m- 
mmmee  nicht  mehr  lebend  gefunden  werden* 


Bttlirous  acutu. 

yf        obscurus. 
Carjrebinm  minimam. 
Clansilia  biplicata. 
Conovnlns  bidentatus. 

y,         denticulatns. 
Helix  aspersa. 
M      caperata. 
ericetoruro. 
folva  K 
fusca. 
hortensis. 
nemoralis. 


» 


»» 


w 


» 


Helix  virgata. 
Pnpa  Anglica. 
H     asargiuata  ^, 
f,      umbilicata. 
Vertigo  edentala. 
psiuttrif:  K 
pygmaea  *. 
Vitrina  pellneida. 
Zunites  aUiarins. 
yf       cellarius. 
M       nitidolus. 
pygmaeus  *. 
rotundatus. 


M 


M 


n 


» 


pulchella. 

[Diese   Sand-Hügel   scheinen   demnach  eine   gewisse  Verwandtschaft  mit 
unsren  Löss-Hilgeln  su  haben?] 


J.  Ltcbtt:  Verbreitung  der  Konchylien  in  der  Oollth* 
Formation  um  Minekimhmii^ptony  Oiauee^tershire  {Ann,  nmlhki.  tB48,  6, 
1/,  248—259).  Die  oberen  Schichten  des  Gross-Oolithes  enthalten  manehe 
Arten,  die  auch  in  tieferen  Schichten  vorkommen.  Isocardia  exeen« 
trica  Ron.  ist  nach  Ansicht  des  Schlosses  eine  wahre  Ceromya;  auch 
Isocardia  concentrica  gebort  in  dieses  Genus. 

Tiefer  hinab  gelangt  man  durch  Fossilien-arme  Sandsteine  su  sehr 
anngiebigen  Bausteinen  der  Gross- Oolithe,  Planking  genannt.  Darin 
befindet  sieb  ein  neues  charakteristisches  Genus ,  Purpuroidea:  thurm* 
formig-bauchig,  mit  weiter  Mündung  und  spitzem  Gewinde  ans  mehren 
meist  konvexen  und  knotig-domigen  Windungen.  Spindel  glatt,  rund  ge- 
wolbt,  gegen  die  Basis  hin  einwärts  gebogen.  Ausschnitt  derselben  breit, 
seicht,  nicht  zuriickgekrummt.  Aussre  Lippe  etwas  bognig  und  mit  ihrem 
hintern  Ende  unter  spitzem  Winkel  an  den  vorigen  Umgang  ansefalies- 
send.  Kerne  uns^erippt;  daher  mitunter  ffir  Natica  gehalten  (Natica  snb- 
nodosa  fton.).  Der  Verf.  beschreibt  und  bildet  ab  P.  nodolata  (Mure* 
ttodulatus  YB. ,  Murez  tuberosus  Sow.)  ond  bezeichnet  noch  P.  rugosa 
und  P.  gl  abrate  als  weitre  Vorkommnisse  }ener  Schichten.  —  Patella 
rugosa  verliert  nordwirts  vom  ArimeoomAsr-Tlals  seine  Anwachs-Ronseln 
und  erscheint  dann  als  P.  ancilloides,  die  zugleich  etwas  ISnglieber 
und  flaeher  ist.  Von  Nerinea  14  Arten;  sie  vertreten  dort  die  Geri* 
thien  der  jüngeren  Schichten ;  einen  Bobr-Apparat  scheinen  sie  nicht  besessen 
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■tt  bftbeOi  da  man,  ihrer  Menge  ongeacbtet,  keine  angeboltflen  Konebyliee 
in  jenen  Schiditen  findet.  Von  Natiea  14  Arten,  wovon  7  neu.  Ton 
Strombiden  il  Arten;  sie  bilden  ein  neaes  von  Rostellaria  vcmdiie- 
deneo  Genus  RostrotremaL. ,  da  ihnen  der  obre  oder  bintre  Sipboa 
an  Gewinde  fehlt  und  die  Inssre  Lippe  sich  nnr  wenig,  bikhaten«  aber 
den  vorletzten  Umgaiifc  ansdehnt ,  auch  innen  nicht  die  jenen  Siphon  be- 
grenzende  Verdick ong  hat.  Zwar  haben  auch  einige  lebende  Arten  keinen 
Siphon  auf  dem  Gewinde;  alier  er  fehlt  dann  gleichwohl  am  obem  Thetl 
des  Flugeis  nicht.  Von  Strombus  selbst  weicht  diese  Sippe  durch  den 
Mangel  der  Flügel- Bucht  ab.  —  Ein  andres  bezeichnendes  Grcnns  mit  S 
Arten  ist  Trochotoms,  welches  der  Vf.  184t  in  Manuscripten  und,  wie 
es  seheint,  auch  Obslorochamps  im  VII.  Bande  der  Schriften  der  LiiiifB*- 
scben  SozietAt  der  Norwumdie  ganz  gleichseitig  aufgestellt  und  gleichlau- 
tend benannt  haben.  Es  unterscheidet  sich  von  ^Pleorotomaria  dadurch,  dass 
der  auf  dem  Haupt- Gewinde  vorhaadene  Qaer-Spsit  sich  der  &uasem  Lippe 
nur  nähert,  ohne  sie  zu  erreichen;  ausserdem  bildet  die  Basis  eine  Nsbel- 
artige  Vertiefung ,  welche  die  Muadong  halbmondförmig  macht;  die  aussre 
Lippe  ist  dick;  die  Windungen  sind  gewöhnlich  kantig  und  konzentrisch 
gestreift.  Die  Arten  kommen  in  allen  älteren  Schichten  vor,  doch  nur 
eine  hiufig.  —  Cylindrites  nannte  Llwhyd  ein  Genas,  das  sowohl  im 
Gross  als  im  Unter-Oolith  in  6  Arten  vorkommt,  von  welchen  SownssT 
3  als  Actaeon  und  d'Archiac  eine  als  Conus  auffuhren.  Die  Form  ist 
zylindrisch;  Gewinde  klein,  spitz,  nicht  immer  vorragend  über  die  Umi^inge, 
welche  mehrzahlig,  flach  und  durch  eine  Furche  getrennt  zu  seyn  pflegen. 
Mündung  lang,  schmal,  fsst  linear;  Spindel  mit  2  Falten  an  der  etwas 
nach  aussen  gekrümmten  Basis;  kein  Grund-Ausschnitt;  iussre  Lippe 
ddnn.  —  Robhbr's  Placuua  jurenaia  muss  ein  eigenes  Genns  bilden, 
da  es  weder  die  Schloss-Zihne  von  Placuna  noch  das  Loch  von  Anonia 
hat  Sehaale  sehr  dann,  nnregelmisig ,  gewölbt  oder  flach,  der  bintre 
Rand  gerundet,  der  vordre  gerader;  Buckel  wenig  erhaben,  doch  deutlieh  naehst 
der  Bütte  des  Vorder-Raadea;  Oberflichc  der  oberen  Klappe  stralig;'  durch 
wellenartige  Streifen;  die  untre  flach  mit  einem  grossen  mitüea  Eindruck; 
gewöhnlich  au  andre  Musehein,  zumal  an  Trigonien  angepssst,  ohne  fest 
aogewacbsen  zu  seyn. 

Der  Unter-Oolith  ISsst  anfangs  dieselbe  Eintheilnng  unterscfaeideo, 
welche  Bockman  in  der  „Qeolofff  of  Ckelienham**  aufgestellt  hat ;  nur  nach 
der  Tiefe  zu  weicht  er  davon  ab.  Die  Konchylien  im  „obern  Ragatone* 
sind  genau  dieselben  wie  bei  Ckeilenhom.  Darunter  folgen  die  rahmfkr- 
bigcn  Mergel  und  Mergelsteine,  welche  man  nach  Terebratula  fim- 
hria  die  „Fimbria-Sctiicbt'*  genannt  bat.  Sie  enthalten  viele  Verateinemn- 
gen,  ▼orzfiglich  viele  Nerineen  (welrhe  in  den  Ragstones  fehlen),  einige 
kleine  Cerithien,  Chemnitzien  von  der  allerscblanksten  Form,  &  Rostrotre- 
man,  sind  aber  wie  anderwärts  an  Cephalopoden  arm  und  stimmen  in 
diesen  Beziehungen  meist  noch  mit  dem^  Gross- Oolith  iiberein.  Es  seheint, 
daas  alle  jene  Arten   nur  in  sehr  seichtem  Wasser    gelebt    haben,   wie 
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dl«  der  T.  fimbria  nahe  verwandte  Terebratola  aattralia  nur  in 
Kttic-tiefet  See  lebt.    Die  Fimbria-Sehiehten  eatfaalten 

59Univalveii  u.  Stralenthiere,  wovon  SamitdemGrofliOolilhgeMeiDi 
72  Bivalven,  „       Ü9  „      »  «  » 

Buaamm.ldi  51  (0,38) 

Geht  man  darch  die  y^Freettone»''  hinab  noch  tiefer ,  eo  verschwinden 
diese  gemeinechaflliehen  Arten  bald  vollends,  und  in  den  »nnteren  Rag* 
stones^  hat  die  Mengte  der  Neriueen ,  haben  die  Cerithien  nnd  Rofttrotre* 
men  g^nz  auffcehSrt;  nur  einige  Chemnitaien  kommen  noch  vor  mit  grossen 
Bivalven;  aocb  grosse  Cephalopoden  erscheinen:  Ammoniten  wie  Beiem* 
niten  in  Menge. 

Dabei  ist  der  Grössen -Wechsel  solcher  Arten,  die  steh  In  senkrechter 
Richtung  weit  verbreiten,  sehr  bemerk enswerth.  So  nimmt  die  im  Unter« 
Oolith  ansehnliche  Trigonia  costata  bis  zur  Grösse  einer  Bohne  oder 
selbst  Erbee  ab,  nm  hdher  in  den  Oolithen  wieder  ihr  altes  Maas  anzu* 
nehmen.  Astarte  excavata  wird  klein,  llacbgedrfickt  nnd  undeutlich 
gerippt,  so  dass  man  ohne  eine  ganze  Reibenfolge  von  Exemplaren  sie 
nicht  wieder  erkennen  wurde.  Modiola  plicata,  die  in  den  oberen 
Schichten  des  Gross-Ooliths  wieder  erscheint,  verliert  ihr  Falten  fast  gans 
nnd  nimmt  eine  zusammengedruckte  eckige  Gestalt  an.  Lucina  lyrata 
ist  im  unteren  Ragstone  in  voller  Grösse,  geht  in  der  Fimbria  Schicht  auf 
ein  Viertel  derselben  suruck,  ist  im  oberen  Ragstone  wieder  gross,  In  den 
Schnecken-reichen  Schiebten  des  Gross-Ooliths  selten  und  fast  nicht  gr6s> 
ser  als  in  der  Fimbria-Lage,  und  wird  endlich  in  den  oberen  Schichten 
desselben  wieder  hftofig  nnd  von  gesetzmisiger  Grösse. 

Eben  so  sind  die  geselligen  Verhältnisse  der  Konchylien  einer  nfthe- 
ren  Betrachtung  werth,  wie  nicht  minder  der  Wechsel  der  äusseren  Cha- 
raktere bei  zunehmendem  Wachsthum.  Die  grosse  Lima  varians  M.sp. 
ist  anfangs  mit  schönen  grosswelligen  Streifen  bedeckt;  diese  verscbwin* 
den  allmählich,  so  dass  sie  nur  noch  am  Vorderrande  bleiben;  die  Ge- 
stalt wird  wölbiger  und  länger,  und  endlich  zeigt  sie  nur  noch  Zuwachs« 
Streifen  allein.  Sie  kommt  vor  im  Gross-Oolith ,  Fimbria-Lager  und  im 
untern  Oolith.  —  Maerodon  Hirsonensis  ist  in  der  Jugend  regel- 
mäsig  längsgestreift  alsCucnllaea  elongata  Phill.  Y.  t.  11 ,  f.  4df 
später  ist  die  Streifong  unregelmäsig:  GucuUaea  rudis  Sow.  mo« 
t.447;  etwas  älter  ist  es  Area  elongata  Goldf.  1. 123,  f. 9;  undCucul- 
laea  Hirsonensis  Archiao  t.  27,  f.  5  ist  halb  ausgewachsen  ohne  alle 
Längs-Streifung.  Bhuckhapt  hat  in  der  Oeohgy  of  Cfksllenhtnn  das  Genua 
Maerodon  aufgestellt,  aber  seine  Art  scheint  von  der  obigen  abzuwei« 
eben.  Diese  ist  häutig  in  den  Planking-beds ,  seltner  In  der  Fimbria- 
und  Freestone-Beds  des  Unter  -  Oolitbs.  Der  Verf.  hofft  die  neueren 
Arten  der  Oolithe  mit  Hülfe  der  Palaeontographical  Societjr  zu  veröffent- 
Kcben. 
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J.  L.  LbContb:  ftfiif  n««e  Sftafftbier-Arten  voa  liikiaU  (Silu 
Joarn.  1848  y  F,  loa—106  m.  Fig.)*  Die  R^ste  wurden  gefosdea  swi« 
•eben  erhärteten  Tbon  und  Send  in  einer  FeU*SpaJte,  50'  unter  der  Erd- 
Oberflicbe,  in  der  Blei-Gegend  von  Ittinoi», 

1)  Platigoniis  compressus  LbC.  p.  103,  fig.  1,  3,  int  beknont 
»aeh  Scbadel,  Unterkiefer ,  Zähnen,  Hiimerns,  Cabitus,  Wirbeln  u.  s.  w., 
welche  alle  in  irgend  einer  Sozietäts-Scbrift  ausführlich  beachriebeo  und 
abgebildet  werden  tollen.  Dort  will  flirh  der  Vf.  auch  über  die  Verwandt- 
•cbaft  weiter  auslaaaen.  Da«  Tliirr  acheint  in  die  Nähe  der  Tapir-artigea 
Pachydermen  xu  gehören,  hat  oben  suaammeu gedrückte  spitxe  wenifp  ge- 
bogene Eckzähne,  die  nicht  aua  den  Lippen  hervortreten  und  durch  einige 
feine  erhabene  Linien  sich  auszeichnen ;  ferner  oben  3  Lucken-Zäbne  und 
8  ächte  Mabl-Zähue ;  wovon  der  I.  dreieckig ,  mit  einem  innren  Höcker 
und  hinten  aussen  und  vorn  mit  einem  dicken  Basal-Rand  versehen  ist; 
II.  etwas  queer  mit  einem  mitten  getheiiten  (dachfSrmigen)  Qoerjoch  und 
ebenfalls  einen  Basal-Rand  an  3  Seiten;  IIL  ebenso,  doch  grösser;  IV.  und 
V.  quadratisch  mit  8  in  je  2  Pyramiden  geschiedenen  Querjochen  und  eben- 
falls einem  Basal-Rande  an  denselben  3  Seiten ;  VL  ist  grösser  und  länger, 
hinten  noch  mit  einem  kleinen  unpaarigen  Zacken.  Aus  dem  Dnferkiefrr 
kennt  man  nur  den  sweiten  und  dritten  ächten  MahUahn,  welche  dcD  ent- 
sprechenden (V*  und  VI.)  obren  ähnlich,  nur  in  den  Proportionen  etwas 
abweichend  sind;  der  Basal-Rand  der  äussern  Seite  scheint  su  fehlen; 
der  un paare  Zacken  am  hintersten  dieser  Zähne  ist  etwas  grösser  als  oben. 
Der  Unterkiefer  bcMtst  eine  eigenthumliche  nach  aussen  konkave  Aoabrei* 
tung  des  Winkels,  wie  er,  obwohl  noch  immer  in  geringerem  Grade,  nar 
bei  Hippopotamus  bekannt  ist,  worauf  dann  auch  der  Genus  Name  anspielt. 
Der  Humerus  ist  nächst  dem  Elleiibogen-Geleoke  von  einem  runden  Loche 
durchbohrt.  Aus  der  Tapir* Familie  war  bisher  nur  Harlanns  Ameri- 
canns  in  Amerika  im  Fossil- Zustande  bekannt 

a)  Hyops  depressifrons  LbC,  p.  104,  steht  Dicotyles  nahe,  ist 
aber  generiach  verschieden.  Der  Schädel  ist  niedriger  und  die  Propor- 
tionen seiner  Gegenden  und  Knochen  weichen  von  denen  bei  Dicetylea  ab; 
womit  Jedoch  der  Ecksahn  wieder  sehr  übereinstimmt.  Ausserdem  kennt 
man  Femur,  Innominatnm,  Humerus ,  Astragalus  u.  a.  Fuss  -  Knochen, 
wekhe  sehr  mit  denen  von  Sus  scrofa  übereinkommen. 

3)  Protochoerus  prismaticus  LbC.  p.  105  gehört  ebenfalls  zur 
Sebwein  -  Familie  und  ist  nach  einigen  Unterkiefer-Zähnen,  dem  untren 
Eekiahtt  und  1.  und  3.  ächten  Backen-Zahn  bekannt,  welche  15  Enicl.  Meil. 
von  den  vorigen  entfernt  gefunden  worden  sind.  Nach  der  Form  des 
Eoksabns  wurde  das  Tliier  zu  den  Choeropotamiden  gehören ;  alle  Genera 
derselben  haben  aber  kleine  Höcker  förmige  Ansätze  an  den  Backen-Zähnen, 
welche  hier  fehlen;  der  letzte  Backen-Zahn  hat  einen  dritten  Lappen  oder 
Theil  und  stimmt  etwas  mit  dem  Anthracotherium  -  Zahne  bei  Owei« 
(Odontogr.  I,  pl.   135,  f.  10)  uberein. 

4)Procyon  priscus  LsC.p.  106.  Mehre  Zähne  und  Phalangen,  weldie 
von  denen  dea  Pr.  lotor  ohne  Abbildung  nicht  genügend  unterscheidbar  sind. 
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5)  ABomodoD  Snyderi  LbC.  p.lO^»  fg..3.  Bio  lioker  obrer Eek- 
sahn 9  Mhr  susaonmeQgedrnckt ,  aiuaen  etw«i  konvex,  iDBen  konkav  ,  mit 
vebren  kleinen  Zacken.  Die  eiozigen  damit  vergleichbaren  Zähne  kommen 
in  der  Familie  der  Talpidcn  vor,  so  dasa  der  Vf.  daraus  einen  Verwand« 
ten  von  Scslopa  zu  eskenuen  glaubt,  obwohl  noch  immer  sehr  betrftcbt- 
licbe  Unterschiede  vorliegen. 


Fa.  GoLDBRBBno :  über  den  Charakter  der  alten  Flora  der 
Steinkohlen -Formation  im  Allgemeinen  und  die  verwandt- 
schaftliche Beziehung  derOattuiig  Noeggerathia  insbesou« 
dere  (Verhandl.  d.  naturf.  Rbeinpreuss.  Verein«  1348,  F,  17— 33»  Tf.  2,  3). 
Wir  heben  nur  aus,  was  auf  Noeggerathia  Bezog  hat,  ein  Genus,  welebea 
STBAKBnno  und  nach  ihm  Linolby  und  Coboa  der  Blatt-Form  wegen  für 
eine  Palme,  Uroer  und  Göpfbrt  wegen  des  Blatt  nerven- Verlaufs  für  eine 
Farn ,  Baongniart  neuerlich  und  gleichzeitig  mit  ihm  der  Verf.  für  eineo 
Cycadee  halten.  Die  an  ihrer  Ba«is  nicht  ganz  schmalen  Blfitter  werden 
nämlich  gegen  das  Ende  hin  allmählich  breiter,  sind  zuweilen  eingeschnit- 
ten, laufen  schief  zu  und  geben  sich  durch  letzten  Charakter  als  Theile 
eines  Fieder- Blattes  zu  erkennen,  welches  der  Vf.  auch  wirklich  aufgefun- 
den hat.  Die  parallelen  Blatt-Nerven  sind  alle  gleioli  und  ohne  Mittel- 
rippe, einfach  oder  nnoMrklieh  gespalten,  und  unterscheiden  sieh  durch 
diesen  ersten  Charakter  von  denen  der  Palmen,  welche  Ahnlich  geformte 
Blätter  besitzen,  und  durch  diesen  letzten  von  denen  der  Famen,  wo  bei 
ähnlicher  Blatt-Form  die  Nerven  immer  deutlich  gegabelt  sind.  Wo  aber 
in  beiden  Familien  die  Nerv en-Bildung  abnlit-h  wird,  da  iat  die  Blatt«Furm 
verschieden.  Nur  bei  den  Zamien  findet  man  beide  Merkmale  vereint.  In 
SMmHrückener  Kohlen -Gebirge  gibt  es  aber  Schichten,  welche  ganz  ana 
aolchen  Blättern  zusammengesetzt  sind,  die  ateh  bestftadig  und  Afters  aus* 
aehliesslich  in  Gesellschaft  von  solchen  männlichen  und  weiblichen  Blnthen« 
ständen  und  Fruchten  finden,  die  ebenfslla  denen  der  Cycadeen  am  meiatea 
entsprechen,  ohne  irgendwelchem  anderen  Genua  dieser  Familie  sngetheill 
werden  au  können,  und  daher  wohl,  wie  auch  Brohonurt  aus  gleichen 
Beobachtungen  in  Französischen  Kohlen •  Werken  bereits  gefolgert,  an 
Noeggerathia  geboren  mdssen.  Nur,  was  BaoMciUAaT  ffir  umgewandelte, 
Frocht-tragende  Cycadeen-Blitter  hält  und  auch  dem  Vf»  als  aolche  be- 
zeichnet hat,  acheint  diesem  nicht  so  gedeutet  werden  zu  dürfen,  indem  er 
daran  nie  Spuren  von  Fruktifikationen  gefunden  hat.  Dabei  entdeckte  der 
Vf.  endlich  noch  spiralartige,  wie  bei  den  Cycadeen  eingerollte  Wedel 
und  Bruchatncke  von  Stämmen  mit  deutlichen  Spuren  von  Mark*  Dia 
männlichen  Bläthen-Kalzrhen  (wie  aie  nur  bei  Cycadeen  gebildet  sind) 
aitzen  in  grösserer  Anzahl  au  den  2  Bändern  einer  bandförmigen  Blutben* 
Axe,  welche  aich  durch  ihre  Nerven* Bescbalfenheit  ala  ein  amgewandeltea 
Noeggerathia-Blatt  deutlich  zu  erkennen  gibt.  In  der  Fnicht  zeigen  sieh 
Abaonderungeni  welche  mit  denen  der  Stämme  genau  dbereinatimmea  [?]. 

Handelt  es  sich  um  nähere  Beatimmang  der  Stelle,  welche  Noegge- 
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rathi«  in  der  Cjrcadeen-Faiiiilie  eingeDomineii  hat,  ao  bietea  die  BMbee 
einen  weiteren  Anhalt.  Ihre  weiblichen  Zapfen  sind  nämlich  zyKndriseb, 
lan^rg^atrcekt,  groaa,  ihre  verhaltnissmlai^  kleinen  Schoppen  an  der  Spitse 
ieehseckig^e  Scheiben  bildend ,  wie  an  den  Amerikaniachen  Zamien.  Die 
minnlichen  Kfttzchen  sind  klein ,  sitzen  in  einer  flachen  paraliel-nenri|reD 
Lings-Axe,  und  sind  denen  eini(;^r  Pinns-Arten  und  sumal  des  CMSÜen 
Pinites  microstachys  sehr  ähnlich.  Die  FVucht  ist  eiförmig  sosain- 
mengedruckt,  symmetrisch,  und  lässt  bei  einer  Spaltung  durch  die  Mitle  oft 
eine  Schaalen-artige  Einfassung  am  Rande  unterscheiden,  innerhalb  wel- 
cher Andeutungen  Mark-artiger  AbsonderuHgen  und  eines  Kotyledons  sa 
erkennen  sind:  im  Ganzm  wie  bei  Ssgu-artigcn  Cyeadeen.  Noeggera* 
thia  acheinl  also  ein  Mittel- Glied  zwischen  Cycadeen  vnd  Koniferen  dsr- 
anstellen.  Nachdem  das  Vorkommen  wirklicher  Palmen  in  der  Steinkohlen- 
Formation  zweifelhaft  geworden  ist,  tritt  die  Häufigkeit  dieser  Cycadeen 
als  ein  Beweis  des  einstens  wirmcren,  „(iber  die  ganze  Erde  mehr  als 
tropischen*'  Kliroa*s  ein. 


E.  Eiohwald;  über  die  Saurier  des  Kupfer-führenden  Zech- 
steins Hus$land4  (BuU.  nai*  Mose.  1848^  iil^  136—204,  pl.  1—4).  Vor- 
lAufige  Miitbeilungen  über  einen  Gegenstand,  welcher  ausfdhrlicher  bebnn- 
delt  werden  soll  in  des  Vfs.  von  vielen  Abbüdongen  begleiteten  Letbaea 
Rossica. 

1)  Rhopalodon  Wangenheimi  Frscn.  (BuU,  184t,  46»)  aus  dem 
Knpfer-fuhrenden  Zechsteine   der  Kupfer-Grube  Kljmlsekefsk  jenseits  der 
IMom«  im  Oreater^^schen  Gouvernement.    Ein  Unterkiefer  in  den  Samm- 
lungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Mo9cmu   mit  0  Backen-  and 
einem  doppelt  so  grossen  Vorder-   oder  Eck-Zahne,   alle  bohl,    nit  der 
Spitze  schief  nach  hinten  gerichtet,  zweischneidig,  glatt,  nur  die  Schneiden 
fein  ge/^ahnelt,   in  ungleichen  Abstinden  eingekeilt  in  tiefe  Zahn-Höhlen, 
von  welchen  die  filr  den  Eckzahn  eine  Verdickung  des  Kiefers  veranlasst 
and  sich  wahrscheinlich  bis  unter  den  ersten  Backen-Zahn   erstreckt.    An 
den  Backen  -  Zähnen ,   wovon   die    hiiitei^n   etwas    kleiner  sind    (wo  auch 
wohl  zuletzt  noch  1—2   fehlen  können),    ist  die  OberflAcbe   mit  Schmelz 
überzogen,   das  Innere  aus  Tnbular- Substanz  gebildet,   worin  die  mikro- 
skopisehen   Rdhrcben   weit   grösser   und  dicker   als   in  Mensrhen-Z&bnea 
eraoheinen ,  und  nichst  der  Basis  mit  Knochen-Körperchen  versehen ,   wie 
bei  den  Sauriern,    obwohl  die  fasrige  Struktur  des  Kiefers  an  die  Fische 
erinnert.    Der  untre  Eckzahn    hat    ganz  die  Struktur   des  oberen  bei  Rh. 
Mnrchisoni  und  besteht  aus  Bündeln  längsstreifiger  Röhrchen,  die  im  Innern 
kleine  Scheidewände   zu   haben   scheinen.      Das  Thier  geborte  also  nach 
R.  OwBif  in  die  Familie  der  Thecodonten    Ow.  <Aa«tfia   and  ihe  Ürtü  I, 
(137),  unterscheidet  sieh  aber  von  Thecodontosaoms  durch  die  grossen  na- 
leren  Faag^Zihne, 

1)  Rhopalodon    Murchisoiii  Eichw.  14t,   Tf.  1  (Dinosaurus 
Fisca.  BuU$i,  i84^i  no.  iv,  1847,  no.  in).    Zwei  von  Qvalbiv  gefundene, 
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iD  des  Hersog«  ▼.  LsüotfTBifBBiio  Sanniiilnsg  gelaagle  und  von  FitcHBii 
•cbon  einzeln  beadiriebene,  aber  einen  Theil  eincii  Scbidele  büdeode 
BrttebttOcke  an«  einer  Kupleren-Grabe  des  BeUUUehit^  Kreises  in  Orgm- 
ImrfUektm  Oouvemenent.  Ober-  ond  Doter-Kiefer  snit  ähniieben  BaeIceB* 
Zihnen,  wie  vorigper,  oben  mit  %  sehr  grossen  langen  EclLsftbnen;  aber 
das  Ende  des  Onterkicf ers  mit  den  wafarsrlieinlirb  daran  gewesenen  Fang- 
B^bnen  feblt,  und  in  der  Voranssctsong,  dass  diese  unteren  Eeksftbne 
jenen  des  Rb.  Wangenbeimi^  und  dessen  obre  Ecksibne  denen  des  Rb. 
Marcbisoni  gleicben  wfirden,  vereinigt  E.  beide  jirten  in  ein  Genai*  Der 
ganze  Scbidel  mid  in  gieicbem  Verbftitnisse  ancb  die  Zliboe  sind  viel 
gr6flser,  als  bei  voriger  Art;  die  in  beiden  Riefera  nocb  erhaltenen  8 
Baeken-ZAhne  jenen  ähnlich,  eingekeilt,  schief  nach  hinten  geneigt,  Bwei* 
sebneidig,  die  Schneiden  feinkerbig,  die  Obeiüiche  glatt  and  nar  nntea 
fein  Iflngffgeatreift.  Der  Fang^Zahn  (tbeils  erhalten,  Iheils  aus  dem  Ab« 
druck  kenntlich)  m&cbtig,  weit  dber  den  untren  Rand  des  UnlerkieferB 
berabreichend  (und  so  an  Dieynodon  erinnernd),  vorn  abgerundet,  an  dar 
inneren  hinteren  Seite  scharfkantig.  Vielleicht  gehören  auch  die  ZAhna 
dea  Syodon  Biarmicnm  Kutoroa^s  (Beitr.  1688)  an  dieser  Art.  Der 
untere  Theil  der  Backen  ZAhne  besteht  aus  Tubular-Substan^  untt  deutli- 
chen sehr  langen  Knochen-Körpercben ,  wie  in  Krokodilen  und  sehr  ab* 
weichend  einerseits  von  den  Fischen ,  auf  welche  der  feinfaserige  Ba« 
der  Knochen  binweinet,  wie  andrerseits  von  den  Labyrintbodonlen,  na 
welche  dagegen  der  konsentritch  geschichtete  Fangzahn  etwas  mehr  erin* 
nert  durrh  feine  die  feinen  Bflndel  der  Röhrchen-Masse  rechtwinkelig  durch- 
krentsende  dunkle  Furchen,  in  denen  der  Vf.  anfangs  Quer  -  Falten  so 
erkennen  glaubte,  ohne  sich  aber  dessen  versichern  zu  können.  Das  stark 
Tortretende  Kinn  beider  Rbopalodon- Arten  erinnert  an  Schildkröten  und 
selbst  den  Menschen;  es  ist  wohl  eine  Folge  der  gronsen  Pnngzabn* 
Wurzeln.  Dann  sind,  wie  bei  Mosasaurus  und  Iguana,  auch  Gaumen« 
ZAhnchen  vorhanden  hinten  auf  den  Fltigel-Fortsätzen  des  Keilbeins,  vor 
welchen  die  Gaumen-Beine  liegen:  sie  sind  klein,  sehr  spitz,  ungleicb, 
bis  zu  6  zahlbar,  doch  wohl  zahlreicher,  allen  bis  jetzt  bekannten  Sau« 
riern  derselben  Formation  fremd.  Auaaer  einem  Theil  des  Oberkiefers  ist 
noch  Torhanden  ein  aus  zweien  verwachsener  Zwischenkiefer,  der  nach 
hinten  in  daa  doppelte  PHugschaarbein  übergeht,  welches  die  2  Gaumen« 
Beine  von  einander  trennt,  die  wiecler  den  (hier  fehlenden)  Keilbein- 
Körper  zwischen  sich  aufnehmen.  Durch  die  Vereinigung  jener  dreiertel 
Knochen  mit  dem  Oberkiefer  entsteht  jederseits  eine  lange  breite  Öffnung 
den  Choanen  der  Schildkröten  entsprechend. 

3)  Ein  andrer  Unterkiefer  mit  ö  Backen-ZAhnen  und  1  Eckzahn ,  In 
den  DuroMo/f^Meken  Erz-Gruben  bei  SieriiiatiMk  im  Oren^ryUüken  Gouver- 
nement gefunden  and  im  Berg* Institut  aufbewahrt,  gehört  entweder  einer 
dritten  Rhopalodon>Art  mit  etwas  abweichender  Gestalt  ,nnd  viel  klei- 
nerer Höhle  oder  einem  verwandten  Genus  an ,  da  er  sieh  banptsAehlMi 
durch  die  gedrAugt  und  aufrecht  stehenden  ZAhne  nnterscbeidet.  Der 
Eckzahn  hatte  seine  Stelle  tlicht  beim  ersten  Backen-Zahne.    —    Rhopa- 


lodon  hat  darcb  sme  mieUii^  EcksAliDe  Venrandlsehafi  mit  I>icy- 
nodoB  (ohne  BMkeD*Zfthoe)  tind  mit  Rfaynebostaraa  «ad  wird  mit 
dieaeo  vielleiclit  als  besonder«  FamtHe  von  den  Thecodonten  sn  treaneo 
Mjm,  welche  dieae  mit  den  Schiidkrdten  und  Labyrinthodonteo  vcrbtadcl. 

4)  Deoterosauras  Biarmieus  Eichw.  (in  aeiner  RuaMach  ge- 
acbriebenen  Geologie  RuMUmd^y  i84Sy  457)  S.  161.  —  Reate  Ton  Wir- 
bel* Säule  und  Rippen  einea  i^roaaea  Samrieia  aoa  dem  KnpferftihreiMieo 
ZechaCeine  der  Erz-Grube  MUuUekeftk  im  BeUM'9eh$m  Kreiae  de«  Orm- 
hübschem  Gronvt'a. ;  in  der  Sammlungf  dea  Ber||;-CSorps  an  PHerHmr§  nod 
acboo  von  R.  OwaN  (in  Roaaia  and  Ural  I,  637)  erörtert  tnid  mü  den 
Theeodonfen  verglichen.  Von  II  hinlereinandcr liegenden  Wirbeln  iaf  der 
1.  mit  nur  einem  Quer*Fortaatse  ein  Hala-Wirbel ;  die  folgenden  haben 
breite  flache  Qaer*Forta&tKe ;  der  leiste  mit  dem  Ungaien  Qner-Forlaatx 
at6aat  an  den  ersten  Heiligenbein  Wirbel.  Da  jedoch  dieae  Qner*Forteätae 
in  einer  Ebene  liegen  und  am  Wicbel-Ende  unten  abgebrochen  aind,  aber 
nach  oben  aneinanderatoasen ,  ao  wäre  ea  auch  möglich ,  daaa  ale  nur  als 
SkSpfige  Rippen- Enden  au  betraehten  waren  und  die  Wirbel  aelbat  mir  kleine 
Qner-Fortsätae  gehabt  hftiteii.  Alle  Wirbel  aind  in  ihrer  Mitte  etwaa  achmiler, 
bikonkav,  die  vordren  viel  achm&ler  und  länger  ala  die  hinteren,  von  V* 
V  bia  '9'''  lang  auf»'"  bia  V*  »'"Breite,  auaammen  etwaa  nber  n^'  lang, 
waa  im  Verh&ltnisa  zur  Breite  der  hinteren  Rücken-Wirbel  nur  eine  na- 
bedeutende  Körper  -  Länge  ergibt  und  auf  nur  wenige  oder  gar  keine 
Schwanz- Wirbel  achlieaaen  läaat,  dergleichen  man  anch  ausser  den  beiden 
zusammengewachsenen  Heiligenbein- Wirbeln  in  der  Gcatein-Maase  bemerkt. 
Die  weitre  Detail-Beschreibung  können  wir  nicht  verfolgen.  —  Aua  der- 
aelben  Gegend  rührt  auch  her  ein  im  Berg-Institut  befindlicher  sehrslariL 
bikonkaver  Wirbel  einea  andern  Tbierea,  der  mehr  an  Smilodon  und  Rbjn- 

-ehosaurus  erinnert.  Ferner  eine  Reihe  von  ll  Rippen  in  natdrlicher  Lage, 
die  ebaafalla  auf  einen  breiten  dicken  (nicht  hochbeinigen)  Körper  hia- 
weiaen  und  wohl  au  jenen  II  Wirbeln  gehören  könnten;  sie  aind  %'"—%"• 
dkk,  die  vorderen  2  V/'S  die  hinteren  bis  8^'  lang  und  dann  wieder  etwaa 
käraer,  die  ersten  aebwach  gebogen,  die  binteraten  ganz  gerade;  aie  a eh  ei- 
nen einköpfig  gewesen  und  an  einfachen  Qoer-Fortsatsen  befeatigt  gewe- 
aen  zu  aeyn ;  sie  nehmen  zuaammen  i'  Länge  und  8"  Breite  ein,  und  ent- 
aprechen  mithin  einem  etwa  l'/t'  breiten  und  nicht  viel  längeren  Körper, 
waa  alles  Jener  Wirbel-Reibe  individuell  genommen  sehr  wohl  entspricht. 
Da  nun  die  Agamen  und  Chamaeleonen  unter  den  Echaen  die  geringate 
Ruckenwirfoel-Zahl  von  nur  15  Wirbel,  letzte  mit  noch  2  Lenden- Wirbeln 
beaitzen,  ao  acheint  airh  eine  Yerwandtaehaft  mit  diesen  Geachlechtem 
an  ergeben.  —  Ferner  Ober-  und  Unfer-Schenkelbeine,  Ober-  und  Uoter- 
Armbeine,  erster  Crelenk  Kopf  t%**  dick  nnd  6V2''  lang,  und  beide  Mber 
von  RoToaoA  ebenfalla  Sängtbieren  augeaehrieben.  Auch  ate  deuten  auf 
ein  nicht  hochbeinigea  Thier  von  eigenlhOmHcher  Gealalt  durch  die  viel 
beträchtlichere  Länge  der  Hinter-Extremitäten  hin. 

5)  Zjgosaurua  luciua  E.  Ift9,  Tf.  3,  3,  4.  Dieses  Ckacblecb 
beruhet  auf  einem  z.  Th.  nur  als  Abdruck  erhaltrneu  Schädel  aus  dem 
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Oremkur^  [S.  162)  oder  PermiMlieo  (S.  193]  KnpTer-SMidstein.  Er  ut 
kleiner  als  die,  der  bis  jetstbekannteo  Lsbyrinthodonteit  (etwa  6"  8f"  lan^, 
4"  6'"  breit  und  2^'  4'<'  borh),  mit  2  Sohlifen-Graben ,  wie  de  bei  den 
Krolcodiliern  aber  auch  Labyrinthodonten  und  zumal  d^n  Enaliosanriern 
(Notliosaurus ,  Siiuosaarus)  vorkommen,  und  mit  Zibnen  von  ung;leicber 
Grösse  und  dem  inneren  Bau  wieder  wie  bei  Mastodonsaurns.  Der 
Sehldel  ist  etwas  in  die  Queere  i^wölbt,  Unger  als  breit,  die  g*rossea 
[nicht  vollstlndig  fiberwSlbten  ?  ?]  SchlAfen-Oruben  ganz  hinten  und  di^ 
eben  so  grossen  Augen-Hdblen  ebenfalls  an  der  hinteren  H&lfte  gegen  die 
Seiten  herab  gesehoben.  Nasen- Löcher  wahrscheinlieb  an  der  sngemnde- 
ten  aber  schadhaften  Sebnautzen -Spitze.  Das  Seheitel-Loch  (wie  bei  den 
Eidechsen)  sehr  gross  und  deutlich  in  der  Mitte  des  Scheitel  Beines  zwi« 
sehen  den  Schüfen  -  und  Augen-Höhlen.  Die  Joch-Beine  noch  grosser 
und  breiter  als  das  Seheitel  Bein  und  mehr  als  bei  irgend  einem  Labyrin« 
thodooten,  worauf  sich  der  Genus- Name  bezieht*  Zfthne  kegelförmig,  von 
▼iel  mindrer  Grösse,  aber  demselben  Bau  wie  bei  den  Labyrinthodonten» 
mit  einem  verdickten  Sockel  und  breiterer  etwas  konvexer  Grund-Flache, 
ohne  Alveolen,  auf  dem  Kiefer-Beine  befestigt  Ihre  Oberfläche  über  dem 
Sockel  ist  lings  gefurcht,  doch  die  Spitze  glatt.  Die  Furchen  dringen, 
beiderseits  vom  Scbm eis- Oberzug  des  Zahnes  eiugefasst  (als  zweitheilige 
Schmelz-Falten)  mit  weltenformiger  Biegung  tief  in  den  Zahn  ein ,  wie 
bei  andern  Labyrinthodonten«  Im  Oberkiefer  stehen  1)  jederseits  etwa 
16 — 18  kleine  Backen  »Zfibue,  nach  vorn  an  Dicke  (doch  nicht  L&nge?) 
etwas  abnehmend,  bis  gegen  die  Schnautzen-Spitze;  2J  in  dieser  jederseits 
ein  (oder  wohl  2)  viel  grösserer  doch  nicht  nbermfiitiger  Schneide-Zshn; 
3)  im  Gaumen*  (oder  im  Pflugschar-)Beine  etwas  grössre  kegelförmige  und 
sebmelzforcbige  Gaumen«Zähne  vielleicht  in  paralleler  Reihe  mit  ersten, 
und  vor  ihnen  sehr  viele  kleine  Biirsten-Zäbncfaen,  welche  an  die  Fische 
erinnern.  Oberfläche  der  Schädel-Knochen  mit  netzartig  verlaufenden  Gru» 
ben,  wie  bei  Krokodilen  und  Labyrinthodonten.  Von  dem  gewöhnlichen 
Leier- förmigen  Eindruck  zwischen  Augen  und  Schnautze  ist  wenigstens 
eine  Andeutung  erhalten.  Der  sehr  weitlänfige  Rest  der  Besehreibung  be» 
Bchäftigt  sich  mit  den  Einzelnheiten,  insbesondere  der  Form  und  Grösue 
der  einzelnen  Schädel-Knochen,  welche  aber  meist  nur  in  Abdruck  erhal- 
ten, grossentheils  schwer  zu  entziffern  sind,  und  mit  der  Vergleichung 
dieser  Theile  mit  denen  andrer  lebender  und  fossiler  Reptilien.  —  Diese 
Saurier  gehören  also  zur  Labyrinthodonten- Familie  durch  eine  Schädel- 
Form  zumeist  wie  bei  Mastodonsaurus  ;  durch  die  groasen  Schläfen- 
Gruben  wie  bei  den  Muschelkalk-Sauriern  (Simosaurus  und  Nothosaurus)) 
welche  sehr  lang  nach  den  Seiten  herabziehen,  aber  srbmal  und  an 
den  Seiten  noch  achmäler  werden.  Die  Augen -Höhlen  liegen  nicht  so 
weit  nach  hinten  als  bei  Capitosaurus,  nicht  so  weit  nach  vorn  (in  der 
Längen-Mitte)  als  beim  Mastodonsaurus,  und  auch  nicht  weiter  auseinander 
als  bei  diesem.  Er  hat  die  Knoehen-Fnreben  wie  die  Labyrinthodonten  nnd 
das  Loch  mitten  im  Seheitel-Beio  wie  diese.     Der  Vf.   fragt  (S.  175),   ob 
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nicht  auch  da«  van  FiaoiiBR  voi«  Waldhbui  *  tintr  8cliiklkrdle,  Cbalonia 
rad lata,  KUf^aehriebene  Skelett  aoa eiaetn  Tcrbfirtettu  Tboaei  ani^blidi  ia 
^ikirieH,  nnit  atralig-ff^rabigen  KBochen-Scbildero  zuZyyoaaoraa  gehöre? 


P.  GsavAia:  UnleraarhuD^en  aber  die  Palaeolberium-,  Lo- 
libiodoo*  u.  e.  a.  fosaile  Paehydermea-Arten  io  SU-Fnmkrmek: 
Kommiaaione-Beric-bt  <CoiBpt  read.  1849^  XÄiX,  8Bi  -  SM,  668—679). 

L  Über  PalaeotheriuflB. 
1)  Die  SB  QargmM  im  FMoliitfa-Dept.  (daoa  au  AUis  im  fifani-Dept 
a.  a.  e.  a.  Orten  Sid-Frmikrei^)  gefandenen  SAugtbier- Arten  aiad  tbeila 
identiaeh  mit  denen  des  PatUBr  Gypaea  und  tbeila  neu,  mitbio  eocini 
nnd  nieht  miocXn,  wie  man  hftufig  angenommen.  —  2)  Dieaen  beiden  Orten 
gemeinaame  Arien  aind:  Palaeotberium  niagnnm  (auch  au  if/cta)^ 
P.  craaanm  (mit  dem  vorigen  auch  zu  Ia  Qrm9e  im  l^orAi^iia*Dept.>, 
P.  medium  (dieaea  auch  au  Alm9)y  dann  P«  onrtum,  P.  minna  Cov. 
(Piagiolophus  Pombl,  Palopiotheriu«  R.  Ow.)  und  Anoplotberiam 
commune,  wclehea  noch  zu  AUU  und  au  VermeiU  bei  Re^auU im  Gmrd- 
Dept.  vorkommt.  «^  3)  Die  fibrigen  Arten  aind  tbeils  Pachjrdermen,  wie  P.  an* 
n  acte  na  Ow.  von  Omrgaty  auerat  ana  dem  Kn^Usekem  fioo&n-Gebirge  be> 
kennt;    Anchitberium  (Mar.,  Hipparitberiam  Christ.)  Dumaai  Gaiv. 

«  Zool.  Prang,  pl.  9,  f.  8  von  Alaia  und  von  F(m$  hüNimts  (dasGrenna  grna* 
det  aicb  bekanntlich  auf  Palaeoiheriora  AureJianenia  Cov.);  —  dann  Hyo- 
potamuB  (Anthracotheüam  Cuv.)  Botbriodon  Ayüuro)  criapns  Gsav. 
•6.  pl.  12,  fg,  7  von  Oaryas^  —  Lophiotberiu m  cervulura  Gaav.  1. 
€.  pl.  II,  f.  10—12,  von  AlmU;  •*  tbeila  aind  es  Raubtbiere,  wie  Xylo- 
don  Hombresi  Gaav.  U,  pl.  11,  f.  7,  mit  Naaua  verwandt,  von  illatt; 
—  Herpeatea  a^.  gröaaer  als  H.  urinatrtx  vom  Cap^  nach  dem  on- 
teren  Fleischzahn  zu  achliessen,  und  auch  mit  Gyno  don  AyMjJiD  ver* 
wandt,  von  O&rjjas*^  -«  Plerodon  Requieni  Gbrv.  1.  c  pl.  11,  f.  1—6, 
pl.  12,  f.  4*-  5,  von  OürpiM  und  Alaiw*,  steht  dem  Hyaenodon  LAOim's 
nahe.  ~  Dazu  noeh  3  andere  Hufe-Thiere,  wovon  eines  von  8i,^Oeijf  bei 
MonlfeiHer  mit  Dichobune  cervinnm  und  Amph  itragulna  ver* 
wandt  ist.  — •  4)  Dann  kommen  Ihnliche  Palaeotberien  auch  noch  an  zwei 

,  neuen  Fundorten  vor,  sn  Enrons,  Oinrnde^  und  zu  L^Ma9-Smmte'Pmril9 
bei  Castelnmudäry  in  dem  Kalke  mit  grossen  Bulimen,  der  über  den  Lo< 
phiodon- Gebirge  von  iMel  liegt.  —  6)  Thiere  derselben  Gruppe,  aber  von 
abweichenden  Arten,  finden  sich  au  Pwf  en  Vtüay  in  mergeligen  Kalken, 
mit  noch  andern  Arten  zusammen,  die  an  jenen  oben  genannten  Orten 
ebenfslls  nieht,  wohl  aber  zum  Theil  in  Atr  LiwMpw  und  im  BmwhimmmU 
vorkommen.  —  6)  Die  eigentlichen  PaÜolherien  lassen  sich  allrrdings 
in  mehre  *Arten  trennen  und  nnterscheiden  sich  ausser  in  der  Grfiaae,  den 
Proportionen,  der  Schädel-Form  noch :  dos  P.  mag  nun  durch  eine  Grabe 
Im  zweiten  Qoerjoch  der  obren  Mablafthne,   P.  medium  durch  den  aebr 
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entwickelton  Halskragen  und  durch  die  Schiefe  des  hitttereu  Querjoch«! 
P.  eurlum  durch  den  minder  entwickelten  Kragen  u.  s.w.  —  7)  Owbr^s 
Faloplotberium  und  Pohej.'«  Plagiolophus  (Palaeplherium  minoa 
Cuv.)  gehören  beide  wohl  auch  in  die  Gruppe  der  Paläotberien ;  aber  ea 
iat  nicht  gewiss,  ob  sie  unter  sich  verschiedene  Genera  sind,  da  die  ersten 
Obern  und  untern  Mahlaahne  beider  von  denen  der  ächten  Palfiotherien 
abweichen,  da  die  untren  mitteln  einen  Höcker  besitzen,  der  sich  in  Form 
eines  Schildes  in  Folge  der  Abnutzung  mit  der  zweiten  Halbmond -Flächa 
verbindet,  nud  da  der  untre  letzte  drei  Halbmonde  hat.  —  8)  Die  oben- 
genannten PurUer  Paläotberien  bezeichnen  wesentlich  das  obere  Eocftn- 
Gebirge  and  sind  noch  nirgends  im  Miocan-Gebirge  gefunden  worden. 

IT.  Über  Lophiodon. 
1)  Ausser  Owbn^s  Coryphodon  (Lophiodon  anthr acoideum 
Blv.)  enth&lt  Lophiodon  noch  3  Geschlechter,  das  eigentliche  Lophio- 
don oder  ehemalige  Tapirotherium  Blv.,  welches  oben  und  unten 
nur  6  Backenzähne  besitzt;  das  Propalaeolberium  Gbrv.,  an  dessen 
untren  Backeiizäbnen  die  zwei  Joche  nicht  Halbmond-formig.  sondern  durch 
eine  gebogene  Diagonale  verbunden  sind;  und  Pacfaynolophus  Pom., 
BfjkiifviLLfi's  Hyracotherium  von  Pästy,  wo  die  diagonale  Kante  des 
Zahns  die  2  Joche  vereinigt.  —  2)  Von  den  zu  Lophiodon  gebrachten 
Arten  sind  Sicht:  1.  L.  tapirotherium,  die  mittle  Art  von  hsel,  %  L.  occi- 
t  a  n  n  u  s  oder  die  kleine  Art  von  dort ;  3.  L.  I  s  s  e  1  e  n  s  i  s,  das  auch  zu  ArgtnUm 
▼orkommt.  Die  zwei  ersten  dieser  Arten  sind  jetzt  auch,  die  erste  in  den  Lig* 
niten  zu  hamkol  im  A«if«-Dept.>  die  zweite  zu  CUtrgm*  gefunden  worden.  — ' 
3)Zn  Pachynolophua  gehören:  4.  L. Cesserasieus:  6.  L.  tapiroides 
Cov.  und  6.L.  Buxovillanum  DavBRiioy,  beide  von  Buehstteiier\  —  7.  L.  me- 
diam;8•L.  minulum;  9.  L.  minimnm  Cuv.  nud  10.  L.  p a r v u I n m,  alle 4 
von  Arfenton.  —  Einige  andere  früher  zn  Lophiodon  gezahlte  Arten  gehören 
gewiss  nicht  dazu  nnd  andere  sind  sehr  zweifelhaft:  so  die  angeblichen 
Lophiodon«Arten  von  ßatmai,  vuu  Digidn^  von  Moniakumard^  von 
Aoarmyy  von  Mtmijfeüi^r^  von  der  Insel  Wighi,  in  dem  Val  iT/Imo,  welche  alle 
in  ober-eocftnem,  meioeänem  nnd  pleiociänem  Gebirge  lagern  sollten.  Zu  den 
ächten  Lophiodon-  und  Pachynolophus- Arten  gehören  nur  unter- 
eocäne  Thiere^  die  im  Pmriser  Becken  unter  dem  Gypse,  nnd  in  den  Gesteinen 
von  latel,  Argenion  und  Buehsweiier  vorkommen,  welche  die  Geologen  mit 
den  Meiocän- Bildungen  verwechselt  haben*.  —  4)  Von  beiden  Geschlechtern 
gibt  es  mehre  andre  Arten ,  die  sieh  noch  nitrht  gut  charakterisiren 
lassen,  -r  Ö>  Pachynolophns  Cesserasieus  von  CessSras  bei  Sl.- 
Chinian  im  Ifi^«ii/I-Dept.  ist  eine  neue  vom  Vf.  benannte  Art  (s.  o.).  — 
^y  Ein  neuer  Fundort  von  Lophiodon  ist  unter  andern:  U  üfoifltn  bei 
Lmmkrol  zwischen  Limatuß  und  Chaiakre  im  iltiife-Dept ,  wo  L.  tapiro- 
therium, das  man  sonst  von  hsei  glaubte,  in  Lignit  vorkommt.  —  7)  Die 
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mit  den  Lophiodon- Arten  xusammen  vorkommenden  fibrigen  SSnglhiere 
sind  von  allen  verachieden,  die  man  bis  jetzt  in  andern  Pannen  beschrie- 
ben hat,  und  sogar  die  angebliehen  Paläotherien  ihrer  GesellsehafI  mossen 
ein  neues  Genus  Propalaeotberium  bilden ,  welches  in  der  Zahn- 
Bildung  mit  Lopbiodon  und  Anthrscotherium  verwandt  ist  (!fodi  eis  Ana- 
plotherium,  etwas  grösser  als  A.  leporiom  kommt  zn  Argemlon  und  Pm€ty 
mit  vor;  dann  ein  Sus  von  der  Grösse  des  Damans  nach  BinrEnrioT  sa 
Bii€hswei(er\  nnd  OberArm-Knochen  von  3  verschiedenen  Ranbthieren  sind 
am  Bü9thtr§  (Bat  ilAtn),  zn  Argemtcn  (/ndre)  und  zu  Ckjf#*fa-Jf«l#«  bei 
Bfernap  geHinden  worden).  8)  Die  Lophiodon  -  Arten  bilden  mit  ifarea 
Alters -Genossen  eine  eigene  Bevölkerung,  deren  Reste  nur  in  Thonen, 
Ligniten,  Mergeln,  Susswasser-Konglomeraten  nnd  Meereskalke  vom  Alter 
des  Biitteln  Pariser  Grobkalks  lagern.  —  9)  Es  ist  schwer  zu  bestimmen, 
welcher  Abfheilung  der  Tertiftr-Gebirge  sie  angehören;  doch  ist  diejenige 
Meinung,  nach  welcher  die Lophiodonten  unter  den  Paläotherien  von  ParU^ 
GarguM  u.  s.  w.  liegen,  wahrscheinlicher  als  die  andern,  dass  sie  zn  PmiM 
dem  mittlen  Eoc&n,  im  übrigen  Frtmkreieh  aber  dem  Meiocfin  angeboren 
sollen.  (Diese  geologischen  Alternativen  berohen  immer  auf  der  Voraus- 
setzung, dass  keine  dieser  Arten  in  Schichten  verschiedenen  Alters  vor- 
kommen könne.    Vgl.  dazu  Jahrb.  1849^  729-*  732—734]. 


J.  F.  BRAtfOT:  Spuren  von  Schneide  -  Zähnen  oder  deren 
Alveolen  bei  Rhinoceros  tichorhinus  (BuUsi»  P^UrH.  i848,  Fl/, 
305—310).  Mehre  lebende  Nashorn-Arten  haben  bekanntlich  4  Scheide- 
Zähne  oben  und  unten,  das  Indische  Rhinoceros  bicornis  nach  Vr.o- 
uck's  und  Blainvillb's  Unlersuchungen  nur  sehr  kleine  in  der  Jugend, 
nämlich  9  [vielleicht  4?]  oben  und  4  unten,  die'  früher  oder  später  ver^ 
schwinden.  Beim  fossilen  Rhinoceros  tieborhinus  hatten  Pallas  nnd 
Cuvinn,  jener  an  beiden  Kiefern,  dieser  nur  am  untern  Kiefer  kleine  Grübchen 
gefunden ,  welche  dem  Alveolar-Grubchen  jener  letzten  lebenden  Art  sn 
entsprechen  scheinen.  Der  Vf.  hat  nun  herausgestellt:  l)  dass  der  schon 
von  Pallas  untersuchte  Schädel  vom  Ttehikoi-FhuMe  in  Sibirien  nicht  nur 
eine  offene,  sondern  aurh  eine  ihr  paarig  entsprechende  noch  geschlossene 
Alveole  im  Zwischenkiefer  enthalt  mit  einem  3'"— 4'"  grossen  Zähnchen, 
ganz  so  wie  es  Blainvillb  auch  am  lebenden  Rh.  bicornis  nachgewie- 
sen und  abgebildet  hat ;  dass  2)  an  anderen  Schädeln  norh  2  andere  kleine 
Alveolen  liegen,  mithin  4  im  Ganzen;  3)  dass  auch  im  Unterkiefer  %  nur 
l'"^3"'  weite  Alveolen  vorkommm,  in  deren  einer  ein  l',)'"  grosses 
Zäbnchen  lag;  4)<^ass  diese  Zähne  und  Alveolen  in  ziemlich  ungleichem 
Alter  verschwinden  [vgl.  Giebel  i.  Jb«  1849,  76]. 
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